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Die * und —— zu dem Lexikon deut: 
ſchet Dichter und Profaiften, womit id) in dem gegen- 
wartigen Bande S. 691 F einen Eleinen Anfang gemacht, 
‚nthalten bloß das, woran ich mich nady dem Drud der bis- 
verigen Bande theils felbft noch bei der. Durchſicht derfelben 
innert, theils mas ich unterdeffen aufs neue gefammelt, 
heild was mir von einigen Freunden mitgetheilt worden, 
Ich Habe dabei, fo viel als es fich vor jegt thun ließ, zugleich | 
ef vorkommende Nachläffigkeiten und Unbeftimmtheiten des 

ausdrucks, Druckfehler u. f. m. Ruͤckſicht genommen. Die 
Bekanntmachung dieſer Zuſaͤtze und Berichtigungen hat 
unter andern hauptſaͤchlich den Zweck, ſolchen Literaturfreun— 
den, die nicht abgeneigt ſeyn moͤchten, mir entweder in oͤf— 
fentlichen Blättern oder Privatbriefen ihre Bemerkungen ge: 
faͤlligſt zukommen zu laſſen, anzuzeigen, was ich vor der 
Hand ſelbſt etwa zu berichtigen im Stande bin, Eine foͤrm— 
liche Reviſion und genauere Berichtigung des Werks 

| wird wohl jeßt, da ich noch mit der eigentlichen Ausarbeitung 
nicht einmal völlig zu Ende gekommen bin, niemand erwar- 
ten. Diefe kann nur nach gaͤnzlicher Vollendung deſſelben 
don mir unternommen werden, da fie nicht viel weniger Zeit _ 
ind Mühe koſten wird, als die bisherige Arbeit felbft. In 
tiefen Zuſaͤtzen u. f. wo. habe ich zugleich noch eine Menge 
Heinerer Artikel eingefchaltet, an die ich verſchiedentlich er- 
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innert worben. bin. “ch muß indeflen beforgen, daß man 
mic) aufg neue wieder an noch andere erinnern wird, die mit 
eben fo vielem, ober wohl gar noch mit mehrerem Rechte haͤt⸗ 
ten aufgenommen werden fönnen (z.B. Abrabam von St. 
Elara, den ich felbft in der Vorcede zum 1. Bande bes 
Ler. in Anregung gebracht, Aichinger‘) Alberri, Sopbie 
Albrecht, Jak. Ayrer, Boͤdiker, Sopbie Brentano, 
Caldenbach u. f. m.) und ich weiß nichts anders zu fagen, 
als daß ich, fo wie es nur Zeit. und. Umftände vergönnen, 
auch diefe noch in den folgenden. Zufägen nachholen werbe, 
Wenn man mir es übrigens zue Pflicht hat machen wollen, 
die fämmtlichen deutſchen Dichter in dem Serifon aufzus 
führen, fo geftehe ich frei, daß, mir Diefe Forderung niche 
wohl überlege zu feyn ſcheint. Theils halte ich es für ummög« 
lich, daß ein Einzelner derfelben in ſtrengem Verſtande follte 
Genuͤge leiften koͤnnen, theils duͤnkt es mich ein fehr unnuͤtzes 
Unternehmen, fo manchen efenden Reimer und. Dichterling 
der wohlverdienten Vergeſſenheit entziehen zu wollen. Wich⸗ 
tigere Artikel, welche zur Zeit noch. in dem lLexikon fehlen (3. 
D. Dabo, Bertuch, Bouterwec, Demme, DyE, 
Zfchenburg, Ge. Sorfter, Fror. Heinr. Jacobi, Bant, 
v. Rlinger, Rofegarten, Lafontaine, Qurber[!!] Man⸗ 
fo, R. Marimilian ı., Meinhard, Moritz, Frdr. 
Möller (dev Maler), R.E.R. Schmidt, Tiedge, und 
andere mehr) werde ich in den nächftfolgenden Supplementen 
nachliefern, wobei ic) mir jedoch die Freiheit erbitte, von ber 
bisherigen alphabetifchen Ordnung abweichen zu -dürfen, die 
- mid) nur einfchranfen würde, ohne daß das Publikum irgend 
einen befonberen Vortheil dadurch gewoͤnne, indem ein jeder 
Teiche ſolche nachgetragene Artikel in Reihe und Glied ftellen 
kann, und das jeden) neuen Bande des Serifong voranftehen- 
de 
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de Derzeichniß die in demſelben enchaltenen Schrifefteller 
nachweift. N I | 
Noch muß ich in Anfehung des gegenwärtigen fünften 
Bandes bemerken, daß in dem Art. v. Thuͤmmel verfchie- 
denes zu berichtigen if. S. 73. 3. 8, lefe man: Margot 
oder das Wißverftändniß. Luſtſpiel in einem Akt (nach. 
Thuͤmmel) von Fr(iedrich R(ambach). Deffau 1794. 8. _ 
(4 Gr), Vergl. Kritiſche Bibliothek der ſchoͤnen Wiſ⸗ 
ſenſchaften 1795. Februar S. 115 f. — Eine verun⸗ 
gluͤckte Nachahmung der Thuͤmmelſchen Reiſe erſchien 
unter dem Titel: Meine viertaͤgigen Leiden im Bade zu 
Pyrmont. In Briefen an einen Freund ꝛc. Von G. 
C. Sponagel. Hannover 1809. 8. Vergl. Bibliothek 
der redenden und bildenden Kuͤnſte, Bd 6. Std 2. S. 
432 — 437. — Desgl. ebendaf. 3. 11. Zemire und Azor, 
eine komiſche Oper, nach dem Franzoͤſiſchen des Herrn 
Marmontel. Frankfurth und Leipzig 1776. 8. (6 Gt.) 
‚wurde ohne Worwiffen des Heren von Thuͤmmel gedruckt. 
Schon: vorher hatte man zwei Weberfegungen dieſer Operette 
(wozu die im Ser. angeführte, Breslau 1775., gehört) au 
erfchien nachher noch: Zemire und Azor, ein Singſpiel in 
vier Außuͤgen, aus dem Stanzöfifchen uͤberſetzt. 
Muͤnſter 1777. 8. Vergl. Almanach der deutfchen 
Muſen auf das Jahr 1778. Notiz poetifcher Neuig⸗ | 
keiten S. 126. — ©. 75. ift nad) 3. 19. hinzuzuſetzen: 
An den Verfaffer der Reife in die mittäglichen Provins 
zen von Srankreich im Jahre 1785 bis 1786 (ein Ge⸗ 
dicht) in dem Neuen deutfchen Merkur 1794. Novem⸗ 
ber ©. 321—323. | 
In dem Art. Weſtphal ift S. 328. 3. 43. hinzuzu⸗ 
fügen: Er ftarb den 2. December 1808, im acht und funf⸗ 
zigſten 
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zigſten Jahre ſeines Alters. — S. 332. iſt nad) 3. 29. hin- 
zuzuſetzen: 4. in dem Biographen oder Darſtellung merk⸗ 
wuͤrdiger Menſchen der drei letzten Jahrhunderte, DD 
8. Std 4. S. 484 f. 
In dem Ark, Wieland ift S. 403. nad) 3. 46. hinzu⸗ 
‚zufügen: Bemerkungen über Wielands Euthanaſia, 
zur Beruhigung für diejenigen, welchen die Hoffnung 
eines Fünftigen Lebens und der Vereinigung mit’ den 
Ihrigen theuer und wichtig iſt. Leipzig 1810. 8. 
Auch zu den Baum abgedrudten Zufäzen und Berich⸗ 
tigungen find fehon wieder Zufäge noͤthig. Won Adelungs 
Mithridaites iſt jetzt der dritte Band erfchienen. — Die 
Marginalien zu dee jüngeren Adelungs Nachrichten ic. 
von Docen, fo wie die Zufärze zu den Bemerkungen über 
Fr. Adelungs Nachrichten zc. befinden fich auch ‚in deffen 
‚Mifcellaneen zur Gelchichte der deutfchen Literatur 
EM. Bd 2. S. 124-170. Zalätze fl. S. 29. — In 


den Zufägen zu dem Art. Eraſmus Alberus ift folgendes 


Werk deffelben nachzutragen vergeflen worden: Lexicon ger- 
manico -lattaum, in quo ultimis [en terminalibus ger- 
manicarum vöcum [yllabis oblervatis latina vocabula 
«um fuis {jnaeque Synonymis additis loquendi etiam 
figuris ac modis protinus fe offerunt, colledtum per 
"Erefmum Alberum. Yrancöfurti 1500. 8. Desgl. ift 
S. 710. 3. 33. hinter dem Worte Proben noch zu feßen : 
Vergl. Adelungs Magazin fiir die deutſche Sprache, 
Bd 2. Stck1. S. 94. — Indem Art. v. Birken haͤtte 
©. 85.85.10. nach Oſtlaͤndiſcher Lorbeerhain. Nuͤrn⸗ 
berg 1657. 12. in Parentheſe hinzugefuͤgt werden ſollen: Es 
kommen darin unter andern mehrere Oden (Ehrengedichte) 
vor, die fich vor den aͤhnlichen Produkten jener Zeit ſehr vor- 
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cheilhaft aus zeichnen. — Berichtigungen und Nachtraͤge 
zu Bodmers Ausgabe der Maneſſiſchen Sammlung 
von Minneſingern, nad) der Urſchrift in der KRaiſerli⸗ 
chen Bibliothek zu Paris, von G. VD. Raßmann, mit 
einem Vorworte von F. &. v. d. Hagen, befinden fich in 
dem Nufeum für altdeutſche Literatur und Kunſt, her⸗ 
ausgegeben von Dr: F. . v. d. Hagen, B. J. Docen, 
md Dr. J. ©. Buͤſching, 58 1. Heft a. S. 313 — 322. 
— Eine franzsfifche Ueberfezung von’ Brandes Melo- 
dram Ariadne anf Naxos von Karl Hubert Mereau er⸗ 
ſchien 1781. = Bon Bronners Selbſtbiographie iſt 
jest eine neue Auflage erſchienen — desäl. von Campens 
Worterbuche der deutſchen Sprache der vierte Band. 
Wohl mag ich mit Seneka (Epiſt. 46) ſagen: Mul- 
tam adhuc reſtat operis, multumque reſtabit, nec ulli 
nato poſt — praeeludetur occafio aliquid adhuc ad- 
jeiendi. Manche Notizen find mir zuweilen unter ben 
Händen wieder entfhlüpft, fo daß es mic) felbft nicht wenig 
beftemdete, fie bei der Durchficht eines neu gedruckten Ban« 
des in demfelben nicht anzutreffen. Unbillig aber würde es 
ſeyn, von mir zu fordern, daß ich auf alle und jede neue 
Schriften, die nur erft in dem Drudjahre eines Bandes des 
fer. erfcheinen, Kücficht nehmen folle. Selbſt bei folchen, 
welche etrva in der legten Zeit vor Abfendung des Manuffripts 
zu einem Bande an die Verlagsbandlung in meine Hände ge- 
ferımen, wird man nicht verlangen fönnen, daß ich von ih» 
nen ſchon hätte Gebraud) machen follen, zumal wenn es 
Seifen find, die ſich nicht fo leicht durchſehen laſſen, , ſon⸗ 
dern bedachtſam gepruͤft ſeyn wollen. 
Uebrigens wiederhole ich hier noch einmal, was m ſchon 
in der Vorrede des erſten Bandes dieſ. Lex. erklaͤrt, und in 
der 
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der votrede zum Dritten Bande aufs neue in Erinnerung 
gebracht habe, daß man mein Bud), für nichts weiter als ei- 
nen Verſuch (den ‚erften in feiner, Art) anfehen möge, bei 
welchem ic) bloß die Abficht gehabt, dem künftigen Heraus- 
geber eines folchen Werfes, fo viel es meine ‚Sage, Zeit und 
Kräfte verftatteten, in die Hände zu arbeiten. Mein einzi · 
ger Wunſch dabei war, daß dieſe Materialienſammlung 
(weiche bis jetzt dreihundert und dreizehn Artikel in ſich 
begreift) doch wenigſtens ihrem groͤßeren Theile nach zu dem 
angegebenen Zwecke fuͤr brauchbar moͤchte erklaͤrt werden koͤn⸗ 
nen, Und ich babe die Freude gehabt, 'diefen Wunfch er- 
fürle zu fehen. Mehrere angefehene Gelehrte und'geſchaͤtzte 
Literatoren haben diefelbe öffenelich mit ihrem Beifalle beehrt, 
und mich auf die guͤtigſte Weiſe ermuntert. Ein paar, Be» 
urtheilungen find Jange als ungerecht anerfanne worden, _ 
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Johann Tauler 
(Thauler) 


lebte im vierzehnten Jabrhunderte und war, nach einiger Vor 
geben, von Coͤln, wie andere behaupten, aber von Straßburg 
gebürtig. . Er.trat fehr jung in den Dominikanerorden, und 
weil er im der Philofophie, hauptſaͤchlich aber in der myſtiſchen 
Theologie fehr erfahren war, und zugleich eine gute Gabe im Pre 
digen hatte, fo wurde er von feinen Zeitgenoffen fehr hochgefchäßt, 
zumal da er fich eines erbaulichen Lebenswandeld und befonderer - 
Frömmigkeit befleißigte. Es mwiederfuhr ihm. indeffen das fonderba- 
re Schickſal, daß er einftens plöglic auf der Kanzel verftummte 
und nichts that, als weinen. Diefer Zuftand dauerte zwei ganze _ 
Sahre, Doch änderte;fich. derfelbe in der Folge wieder, und Taus 
ler predigte aufd neue mit vielem Beifall und großem Zulaufe, Er 
fam endlich in dad Dominifanerflofter zu Straßburg, wo er auch) 
den 16. Sunius 1361 flarb, wie fein, noch zu Steaßburg befind- 
liher, Grabftein zeigt. (ſ. Jac. von Rönigsbofen Elſaſſ. und 
Straßburgifche Chronik, mit Idh. Schilters Anhange S. 1119.) 


„Tauler war, fagt Hr. Kuͤttner in feinen Ebarafteren 
deutfcher Dichter und Profaiften &.53—56., ein frommer, 
fbwärmerlicher Mann , von weicher Imagination und vollem Her: 
zen, angeglüht vom Feuer der Andacht und. Gottesliebe , ein eifri= 
ger Lehrer, ein Freund und Beförderer der myſtiſchen Theologie. 
Er bat viel in feiner Mutterfprache geſchrieben, Predigten und man— 
herki afcetifhe Schriften. Fuͤr ſeine Zeiten iſt ſeine Beredſamkeit 
bewundernswuͤrdig. Die Kuͤhnheit, mit der er ſelbſt ſeine geiſtli— 
chen Brüder ſtraft, und die faſt geheiligten Grillen der ſpitzfindigen 
Scholaſtik verlaͤßt und verachtet, fein ernſtes, redliches Beſtre— 
ben, mehr das Herz zu ruͤhren, als das Gedaͤchtniß anzufuͤllen, 
kin freimuͤthiges und doch beſcheidenes Weſen, erregen ſchon ein 
gures Vorurtheil für feine Denfart und Einfichten. Doch ift er 
nicht ganz frei von ven Grübeleien der herrfchenden Philoſophie; 
zuweilen vertieft ex fich in — Unterſuchungen, die den ges 
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meinen Zuhoͤrer mehr verwirren, als aufllären. Bis zu ſuͤßlichen 
Traͤumereien führt ihn oft fein Hang zur Myſtik; aber er fällt in 
Wahrheit noch lange fo tief nicht, als manche der neuern Andächt- 
Ver, nicht bis zu Findifchen und Läfterlichen Schmärmereien, die 
Bernunft und Glauben entehren. Herzlich liebt er jeden feiner 
Brüder ; ihre Beſſerung und Erleuchtung ift ihm ein Ernſt; er 
unterrichtet mit alter Einfalt, mit Inbrunft und ganz im Zone des 
liebreichen Süngerd, den er nachahmt, ohne Verketzerung und Sel- 
tirerei. Seine Perioden haben nichts rednerifches, fie find kurz, 
"abgebrochen und zerſtuͤckt, aber immer gedankenreich, der Sprache 
nach rein und bündig.” . Zu | 


Taulers Predigten find theild Über fonntägliche Evangelien 
und Epifteln, theild an Fefttagen det Heiligen gehalten worden, 
urfprünglich in der Mundart feiner Gegenden, und, wie es fcheint, 
in mehreren von ihm felbft gemachten Ausdruͤcken, welche bie erften 
Berfuche einer philoſophiſchen Sprache anfündigen. Er ftrebt nad 
‚Kürze und Kraft; aber die weit zahlreicheren muftifchfinnlichen Re: 
densarten und Bilder ‚, deren er fich bedient, verbunfeln ſeinen VBor⸗ 
trag nicht wenig. Taulers Sprache ift in den gedrudten Audga: 
ben gar ſehr verändert; demungeadhtet feheint von ber eigenen 
Sprache ded Verfaſſers nody genug uͤbrig geblieben zu feyn. Die 
‚erfte Ausgabe von Taulers gefammelten Predigten, welche in 
Freytags Analect. p. 940. befchrieben wird, und fich zu Nuͤrn⸗ 
berg fowohl in der Feuerliniſchen, ald in der Schwarszifchen 
Buͤcherſammlung befindet, hat folgenden Titel: Sermon des 
größgelarten in gnadE erleuchtd Doctoris "Johannis Thaule⸗ 
gi predigerr ordens. weifende auff den neheſtẽ waren 
weg. yn geifte czu wädern durch oberfchwebtden fyn. vn: 
uoracht vo geiftes ynnige vorwadelt ; deutſch mãchẽ mäfcht 
zu ſelikeit. Gedruckt in der furftlichen fat Leyptzk durch 
Lunradum Kachelouen vñ vorrender. Am tag Berdrudis 
ym acht und neungigiften iar. In Quart. ine folgende Aus: 
gabe führt den Fitel: Sermones: Des bochgeleerten in Gna⸗ 
den erleuchten Doctoris Johannis Thaulerii ſannt Domini» 
ci ordens die da weißend auf den nächeften waren weg im 
geift zu wanderen ducch bberfchwebendenn fyn. von Iatein 
in teutfch gewendt manchem menfcbenn zu fäliger frucht⸗ 
varkaitt. Auf der vorlegten Seite ſteht die Anzeige: Ain End 
bat das Buch von den andechtigen und gnadenreichen Pre» 
digten und Zeeren des befcbaulichen Lebens des erleudhren 
“ und begnadth Doctors Johannis Thaulerii, die da neulich 
corrigiert und gezogen feind zu Den merern Tail auf gut 
verftentlih Augfpurger Sprach, die da unter andern 
teutſchñ Zungen gemeiniglich für die verfteentlichfte genom: 
men und gebalten wirt. Am Ende: Gedruckt in der nn 
| 
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lihh ſtat Augſpurg, durch Maiftee Zannſen Otmar in 
koſtñ des flrfichtigen. weißen herrñ "Jobahı Ryiman von 
dringen Vnd vollender im der wochfi rogstcom. In dem 
1508. Jar. In Folie: Sie befindet fi in der Schwarsifcben 

mlung zu ZTürnberg, und ſtimmt in der Hauptſache volle 
fommen mit der Leipziger Antgabe überein., Obiger Titel ficht 
auf der erften Seite des erften Blatts. Auf der Rüdfeite ebem 
dieſes Blatts fängt fogleich dad Regifter mit den Worten an, Dis 
feind etlich gar andechtig guet feucdhsbar predig m. f. w. 
Dieſes Regifter ift fechötehalb Seiten ſtark. Auf der letzten Seite 
des Regiſters, oben, che noch dad Regiſter zu Ende ift, befindet 
fi ein großer Holzfchnitt, der Chri vorftellet, wie er fein 
Kreuz trägt; über demfelben ftehen fünf deutfche Verſe. Mit Fo⸗ 
lium primum fangen die Predigten felbft an. Die erfte iſt de 
nativitate Ebrifti. Die vier und achtzigſte Predigt ift die letz⸗ 
te, und fchließet fi auf der erften Seite ded CCovijten Blatts. 
Auf der Rüdfeite fängt die hyſtory des erwirdigen Doctoris 
Jobennis Tbaulerij an, welche ven Beſchluß macht. Nach obis 
ger Schlußanzeige auf der Rüdkfeite ded zweihundert und ein und 
mangigften und legten Blatts folgt noch eine Erklärung etlicher 
Woͤrter, die nit aim ylichen verftentlicdh find, 3. B. Darben, 
da ift mangeln; Redlikait, das ıft Srömblait, Gnuͤgſamigkait, 
Wahrhaftikait, Unbetroglichlait; Bekerung, das iſt Anfechtung ; 
Bndgde , das ift Luft, Fröd, Ger, Reichtumb , Habe, baran ain 
Menſch ain Benuͤgen nimpt; Baiten das ift beharten oder wars 
ten; Bebastitais, dad ift Wohlgefälliglait; Bedreng, das ift 
Angft und North; Bönlich , das ift fridfamlich, gemaͤchlich, fenffe 
tiglih; Iſtigkait, das ift Wefen oder Wefenlihait; Konbar, das 
ft verbienlib; Raumen, dab ift feuberen; Grundt, daß ift bad 
Her&, oder wirt auch genommen für den erfien Urfprung. ine 
volftändigere Sammlung von Taulers Predigten drudte Adam 
Petri zu Bafel 1521. Fol. Sie ift von Blaufus in feinen Bei⸗ 
trägen zur Erweiterung der Kenntniß feltener und merk 
wuͤrdiger Bücher Th. 1. S. 208 f. fürzlich befchrieben worden, 
und befand fich in der Bücherfammlung bed verftorbenen Panzer 
in YIurnberg. Ind Niederſaͤchſiſche uͤberſetzt erfchienen Jo⸗ 
bannis Tauleri Sermones und andere Schriften zu Halber⸗ 
ſtadt 1523. Sol. 

Außer den Predigten hat Tauler auch noch andere Schriften 
binterlaffen: Nachfolgung des armen Kebens Ehrifti (diefe 
Schrift wurde, wie Schottel fagt, im Jahre 1621 zum erſten⸗ 
male aus einem alten gefchriebenen Eremplare von Wort zu Wort 
trenlich und unverfälfcht gebrudt, und 1656 zu Frankfurt am 
Main zum zweisenmale aufgelegt); Mark der Seele oder 
von der Volliommenbeit allee Tugenden; GBeiftliche Be- 
trächtungen vom Aeben und Aeiden Ehrifti; Yon — 
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Blindheiten und vierzehn Wurzeln der ‚göttlichen Liebe; 
Yon der dreifachen Hebung und den Sreuden des himmli⸗ 
en Reiches, und dergleichen mehr. : Sie find zwar von den 
ehlern nicht frei, ‚die man an feinen Predigten bemerkt hat. Man 
findet darin oft eben-die gehäuften bilderreichen Einkleidungen geift- 
licher Gegenftände und —** Lehren, eben die Ermahnungen 
und Anleitungen zur Abtoͤdtung der Sinne, zur —— des 
eigenen Willens, zur Einkehr der Seele in ſich ſelbſt, um Ehri- 
ftum in ſich zu erzeugen, und in das göttliche Wefen gleichfam zu 
verfehmelzen. Doch ift auch damit foviel Eifer für Die wahre chrift- 
liche Frömmigkeit, deren Sitz im Herzen ift, für die rechtichaffen- 
ften Sefinnungen geden Gott und Menfchen in einem tugendhaft 
thätigen Leben, auch fo wenig Neigung zur Geremonienheiligkeit 
jener Zeiten, verbunden, daß man fich nicht wundern darf, ihn als eine 
Seltenheit unter den ee Religionsichrern gepriefen zu fehen. 
Die meiften Taulern beigelegten Schriften überjeste der Kar: 
theufer Moͤnch Laurentius Surius ind Lateinifcbe und gab fie 
zu Cöln 1548. Sol. heraus. Go find fie zu Macerata, Eöin 
und Paris nachgedrudt worden. Auch giebt es eine italienifche 
und drei niederländifche Ueberſetzungen derfelben, von denen 
bie-erfte zu Frankfurt 1565 erſchien, die befte aber folgenden Ti⸗ 
tel’führt: Gheefielycke Sermoonen gbemaeckt door, den 
höoghverlichten Leeraer JZoannes Taulerus van d’orden der 
Prediek-heeren op alle de Sondaghen ende Heyligh-daghen 
yan het gheheel Jaer, nu van nieuws aver-ghelet in,claerder 
duytlche taele, met aen-wijlinghe der plaeılen, die de Ket- 
ters verfalfcht ofte achter-gelaeten hadden, als oock met nieu- 
we Tafels der Sermoonen ende Materien verciert door den 
Eerw. P. /oannes de Lixbona Religieus der (elver Orden. 
ier is oock byghevoeght De naevolghinghe der armen-leven 
;hrifti ghemaedt van den felven Ioannes Taulerus, ende un on= 
langhs overghefet uyt het hoogduytfch door P. Gabriel van Ant- 
werpen Priefter Gapucien. T’Antwerpen, by Dieronymus Ber: 
dulfen. Anno M.DCLXXXV. Fol. 

Nach der Ordnung, in welcher Surius Die Taulerfcben 
Schriften gefammelt hatte, ftellten fie auch die Proteftanten zu ei— 
ner Zeit, da ihnen der Uebergang vom unreinen Mofticismus zur 
achten Aſcetik noch fchwer wurde, in neuere, Deutſch übergetragen, 
mehrmals and Licht, wie zu Hamburg 1621. Sol, mit einer 
Vorrede Phil. Fat. Speners, zu Nuͤrnberg 1688. 4. zu Frank⸗ 
furt am Mein 1692. und zu Erfurt 1703. 4. dedgl. zu Salle 
1703. 4. herauögegeben von Joh. Dahiel Herrenſchmid. — 
Johann Taulers Beiftreiche Prediaten auf alle Sonn» nnd 
Seiertage. alle 1720. 4. Deögl. Eöln 1720. 4. Jobann Tau: 
lers Beiftreicbe Betrachtungen des Lebens und Leidens 
Jeſu Ebrifti. Hamburg 1738. 8: 
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YHachrichten von Taulers Lebensumftänden, Predigten 
o. f. w. nebft Urtheilen über den Werth feiner Arbeiten, ertheis 
Ien folgende Schriften: 

1. Die Aifforia oder Keben des ebrwürdigen „Herrn 
und D. Ioh. Tauleri, aus defien Schriften zuſammengezo⸗ 
gen und dargefteller. (Alneburg) Im Jahr Chrifti 1689. 8. 
von Fob. Arnd, eo - 

2. G: F. Heupelii Memoria lo. Tauleri rellaurata. Wit- 
tenb. 1688. 4. | 

3. Pet. Baylens biftorifches und Eritifches Wörterbuch 
überferze und mit Anmerkungen verfeben von Bortfcbed, 
Tb. 4. &. 332— 334. . 

4. Das Zedlerjche geoße Univerfallerikon aller Miffen: 
fchaften und Rünfte, Bo 42. S. 386— 390. 

5. Fabricii Bibliorheca med. et inf. Latinit. T.IV. p. 151. 

6. Joͤchers Allgem. Gelehrtenlexikon, Tb. 4. 8.1025 f. 

7. Dougine’s Handbuch der allgem. Aiterargefchichte, 
80 1.© 537 f. 

8. Kochs Kompendium der deutfchen Literaturgelchichh- 
te (Berlin 1795.) 80 1. 8.55. 

9. Leonard Wieifters Beiträge zur Befchichte der deut: 
fben Sprache und Nationalliteratur (Heidelberg - 1780.) 
Tb. 2.5. 144—153. mit einigen Proben aus Taulers Ser: 
monen. Ebendeſſ. Preisichrift: Sauptepochen der deutfchen 
Sprache feit dem achten. Jabrbunderte, in ben Schriften 
der Furfürftlichen deutſchen Gefellfbaft in Mannbeim, Bd 
2.8. 31—41, (Wiederholung des vorigen, mit einigen Fleinen 
Zufägen). | 
10. W. Peterfens Preiöfchrift: Welches find die Verän- 
derungen und Epochen der deutſchen „Aauptfprace feit 
Berl dem Großen zc. in den Schriften der Eurfürfilichen 
deusfchen Befellfcbaft in Niannbeim, Bd 3. &. 117 125. 
mit verfchiedenen Proben und Bemerkungen über Taulers 
Sprace. (‚Tauler war nicht nur wegen feiner reincren Lehre 
im Predigtamt merkwuͤrdig, er ift ed auch als ein, befonderer Be— 
reicherer und Meifter unferer Sprache. Er fchuf oder brauchte zum 
erfienmale eine Menge trefliher Wörter, die nicht allein die Stu— 
* in Ideen und Empfindungen genau bezeichnen, ſondern auch 

as Abgezogene ſchoͤn darſtellen. Zeugen ſind unter vielen ausge— 
waͤhlt folgende: Befindlichkeit, d. i. alles, was vorhanden iſt, 
alles — Wie treffend! Empfaͤnglichkeit; unſer Geiſt, 
fagt er, ſei lauter Empfaͤnglichkeit. Liebmuͤthigkeit der Hang, 
gute oder Liebeswerke zu üben, ein feined Wort. Lngefchaffen: 
heit, alles, was nicht erfchaffen if. Unverſuͤchlichkeit, der 
Zuftand, wo wie noch in Kämpfen und Erfahrungen zu prüfen 
find; wir nennen es jetzt Unverfuchtheit, Taulers — iſt 
uͤbri⸗ 
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übrigens, fo weit mir fie aus den ‚Ausgaben beurtheifen Finnen, 


!ern ihren geifllihen Water nannten, daß der Grund ber Spra⸗ 
ch:, die Ausbrüde, unverändert geblieberr, und die Neuerungen 
ſich nur auf Buchſtaben, Glättung u. f. w. erftreden.”) 

11. Wachlers Verfuch einer allgemeinen Geſchichte der 
Titteratur, Bd 2. ©. 518. „Tauler war ein rechtichaffener, 
frommer Mann und treflicher Prediger; feine Schriften, zeichnen 
fich durch Freimüthigkeit, womit er die Lafter und Thorheiten feis 
ner Zeit angreift, durch frommen Ernft, Gedankenreichthum und 
herzliche Beredſamkeit aus. Drei Kandfchriften davon liegen 
zu Straßburg; die beften, am wenigften verfälfchten Ausga 
find bis jeßt die zu Leipzig 1498: und zu Bafel 1521. erſchiene⸗ 
nen.“ * 

12. Eichhorns Geſchichte der Literatur von ibrem An⸗ 
fange bis auf die neueſten Zeiten, Bd 2. Abth. 1. S. 231. 

13. Schroͤckhs Chriſtliche Kirchengeſchichte, Tb. 33. 
S. 484—499. mit Proben aus Taulers Predigten. Tb: 34. 
S. 269—272. mit Proben aus den Berracdhtungen vom Le⸗ 
ben und Leiden Ebrifti. 3 

ı 4. Diſputatio Z. I. Beck de Io. Tauleri, Ord. praed. di- 
ctione vernaoula et myftica. Praelide 7. I. Oberlin. Argentor. 
1786. 4 Es wird bier ı. von ben Lebensumſtaͤnden Taulers 
einige Nachricht gegeben. 2. wird von feinen hinterlaffenen Schrifs 
ten gehandelt, die indgefammt nahmhaft gemacht werden. 3. wird 
von feiner Schreibart gehandelt, wovon verfchiedene Beiſpiele 
angeführt werben, benen auch ein Verzeichniß der veralteten 
-ter beigefügt ift, welche Tauter in feiner Mutterforache — 
bat, beſonders ſolcher, womit Scherzens Gloſſarium noch bes 
reichert werden koͤnnte. 4. wird von ſeinem myſtiſchen Vortra⸗ 
ge gehandelt und bemerkt, daß er oft ben eigentlichen buchftäbli= 
hen Berftand hintenangefeßt, und nur etwas allegorifche® gefagt 
habe. Bergl. Allgem. deutfche Bibliothek, 80 79. Std ı. 
&. 269 f. Allgem, Lit. Zeit. 1786. 9 4. Num. 309. 1787. 
330 4. Num. 303. S. 735 f. 

15. Panzers Annalen der ältern deutſchen Literatur ꝛc. 
&.232 f. S. 286 f. Ebendeſſ. Zuſaͤtze za den Annalen zc. 
&. 88. Vergl. Allgem, Lit, Anzeiger 1801. Num. 146. ©. 
1400. 

16, Arnolds Hilt. et defcript. Theol.'myflicae p. 299. 

17. Pertſch Neues allgem. literarifch-artifüfches Lexikon, 
Abth. 3. S. 173. R 

18. 
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18. Schottels Ausfuͤhrliche Arbeiten der deutſchen 
Bauptſprache S. 1198 f. Der rechte Kern von der Lehre 
Ioh, Tauleri. Aus deſſen Schriften gezogen und benebenſt 
einem ee vorgeftellee. Bedrude im Jahre Chrifti 
16809. 8. 
#elleleuchtender Yerzens: und Andachtsfpiegel, wor⸗ 
innen vermittelſt einer dreifachen Vorftellung Ehrzlich. klaͤr⸗ 
lich und gründlich r. das Erkenntniß. 2. die Hebung, und 
dann 3. das Bebeimnif der wahren Bottfeligkeit, das ift, 
die ganze That, Kraft und "ersens Theologia, oder das 
innerliche rechtfchaffene, görrgefällige Chriſtenthum, fon 
derlich der völlige Procef von des Menſchen Hall bis zur 
endlichen Wiedervereinigung deffelben mit Bott, als, dem 
Entzwede aller Lebre, mir zue Sache bochdienlihen Rus 
pferfiguren, auch einem kurzgefaßten Beberbächlein, ſo in 
dem Andachtsfpiegel entbalten. Alles nach der tiefen 
Grund» und XKraftlebre des bocberleuchteren Iohannis Tau- 
leri verfaffer. Vierte Auflage. Amſterdam und Frankfurt 
1713. 8. (12 ®r.) ; 

Mrbauliche Auszüge aus dem Leben und Schriften 
des gottfeligen D. Johannes Tauler, eines Dominikaner⸗ 
münchen, geftorben im Jahr Chriſti 1361. zu Straßburg. 
Meinz und. Frankfurt 1787. 8. (3 Er.) Bergl. Überdents 
ſche allgem. Lit. Zeit. 1788. Bd 1.©. 232. 

Ein Lied von Tauler mit der Weberfchrift:. Zweifel an 
menfchlicber Rlugbeit, aus ber Nachfolge des armen Kes 
bens Ebrifti, Frankfurt 1621. &. 133. in Des Anaben Wuns 
derborn; altdeutfche Kieder, gefammelt von &. 3. v. Ara 
nim und Elemens Brentano, Bd 2. ©. 4f. 


„Wilhelm Abraham Teller 


‚wurde ben 9. Januar 1734 zu Keipzig geboren. Sein Vater war 
Romanus Teller, Paftor an der Thomaskirche in Leipzig, 
Profejior der Theologie bei der Univerfität, und Domherr zu Zeig, 
der fich durch Ueberfeßung und Herausgebung des großen eriglifchen 
Bibelwerks berühmt gemacht hat. Der Sohn erhielt in der Kinb- 
beit und erften Jugend Unterricht von Hauslehrern, bi® er für reif 
zur Univerfität gehalten wurde, auf welcher er ſchon 1749, im 
funfzebnten Jahre feined Alterd, das Studium der Bortesger 
lebrfamkeit zu betreiben anfieng, und bald Kritif und Eregefe zu - 
feiner Hauptbefchäftigung machte. Im Jahre 1753 wurde er 
Magiſter der Philofopbie, 1755 Aatecher an ber Petersfir- 
che, und gleich darauf Bakkalaureus der Theologie, wodurch er 
die Freiheit erhielt, theologifche Kollegia zu lefen und in der Unis 

vers 
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verſitaͤtskirche ip prebigen. Im Jahre 1756 gab er Kennikots 
Differtationen über den hebräifchen Zert in einer Iateinifeben Ue— 
Berferrung mit einer Vorrede heraus, die erfte Schrift, durch 
welche er in der theoflogifchen Welt Anfehen und Ruf erhielt. Im 
Jahre 1758 erhielt er den Antrag zur zweiten Univerfirätspredi- 
gerſtelle in Goͤttingen, dem er aber ablehnte, und in eben vem 
Sahre Sonnebendsprediger an der Nikolaikirche in Leipzig 
wurde, Im Zahre 1,61 erhielt er ganz unerwartet von dem regie⸗ 


‚venden Herzoge zu Braunfchweig den Ruf ald Beneralfuper; 


intendent und ordentlicher Profeflor der Theologie in Helm⸗ 
ſtaͤdt. Er.ließ fih daher in Leipzig zum Doktor der Theolo⸗ 
gie freiren; nachdem er feine Inauguraldifputation Topice Scrip- 
turae , worin Die Regeln fefigefeßt wurden, nach welchen die Wahl 
der Beweisſtellen in der Dogmatif vorgenommen merden müßte, 
vertbeidigt hatte... Diefe Difputation hielt der damalige Superin— 
tendent Bahrdt Water des befannten Neologen) ald Opponent 
für fo ketzeriſch, Daß er nur durch Erneſti's und Stemlers Zure- 
den dahin gebracht werben Eonnte, von feiner Proteftation gegen 
die Promotion abzuftchen. In Helmſtaͤdt bildete Teller durch 
fortge etztes Forſchen in der Eregefe und Kirchengefchichte fein dogs 
matiſches Lehrgebaude aus , und trat mit einem Zebrbuche des 
chriftlichen Blaubens auf, melded die damalige theologiſche 
Welt in: große Bewegung feßte, und viele Angriffe und Streits 
fchriften veranlaßte, weil der Berfafier mıt mehr Kuͤhnheit, als 
feine Vorgänger, nicht nur mande Lehrfähe auß der Dogmatif 
wegließ, fondern auch manche bisherige Beweife entfräftete, und, 
wie man ihm Schuld gab, gemwiffe Kehren, der Bibel fomohl als 


dem firchlichen Lehrbegriffe zuwider, vortrug. Allein gerade durch 


dieſen Widerfpruch wurde Teller immer noch freim thiger und 
fühner, und gab unter andern durch bie Unterfuchung über die 
Auferftebungslebre ein merfwürdiged Beifpiel der Prüfung nach 
den Kirchenvätern und früheren Glaubensbegriffen. Wermehrte er 
dadurd) auf der einen Seite die Zahl feiner Gegner, forfanden ſich 
auf der andern nicht wenige, die feinen Forfchungen ihren Beifall 
ſchenkten. Kurz vorher, ehe der Laͤrm wegen ded Lebrbuchs an- 
gieng erhielt Teller einen Ruf nach alle als Profeffor der 
Tbeolog'e dafelbft, an des verftorbenen S. F. Baumgarten Stel- 
le, mit dem Praͤdikate als Konſiſtorialrath. Cr lehnte aber. 
biefen Ruf ab, aus Dankbarkeit gegen den herzogl. Braunfchwei= 


giſchen Hof, welcher ihn erft ungefähr zwei Jahre vorher als einen 


jungen Mann von fieben und zwanzig. Jabren, zu einer fo an 
fehnlichen Stelle nah Helmftädt berufen hatte. Er konnte da— 
mals nicht vorausfehen, welche Verfolgung ihm an eben diefem 
Orte, wenige Monate nachher , ein Bud) zuziehen würde, welches 
zu fchreiben ihn Wahrheitäliebe und Uebergeugung trieb. Aber. 
nachdem er über drei Jahre lang mit ftandhaftem Muthe alles er- 
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tragen hatte, wodurch die fcheinheilige Werfolgungsfucht ihm das 
Leben zu verbittern fuchte, fo Fonnte er nicht umbin, im Jahre 
1767 einen zweiten auswärtigen Ruf anzunehmen, den nach Ber: 
lin als Oberkonſiſtorialrath und Probft zu Köln. Man hatte 
fi in Berlin durch alle die Verketzerungen, welche feit Erfchei- 
nung des Lehrbuchs über ihn eraangen waren, gar nicht irre 
machen laffen, fondern ergriff die Gelegenheit, den Preußifchen 
Staaten einen fo verdienftvollen Mann zu erwerben, ber durch die 
Stanvhaftigkeit, womit er hämifche Verfolgungen fo lange ertra- 
gen hatte, verfländigen Männern nur noch ehrmwürdiger geworden 
war. Der Ruf nah Berlin zum Mitgliebe der oberften geiftli= 
chen Behörde einer großen Monarchie beſchaͤmte feine Widerfacher,- 
und vertilgte bald den Geruch der Keberei, welcher die gedanken⸗ 
lofe Nachbeterei, die ſich anmaaßt Nechtgläubigkeit genannt zu wer= 
den, an ihm zu fpüren verfichert hatte. Er arbeitete nun unter 
den edlen Miniftern Muͤnchbauſen und Zedlig, und in Gefells 
fchaft der treflihen Männer Sad, Diterich, Spalding, v. er 
wing, Büfching und Lamprecht. Es war damals bie Zeit der 
ihönften Blüthe der fehönen Regierungsjahre Sriedrichs des 
Großen. In allen Zweigen ber Regierung herrſchte ein allges 
meiner eifriger Zrieb zur Vervollkommnung. Teller, obwohl un 
ter den damaligen Oberfonfiftorialräthen der jüngfte, wurde doch 
bald, vermöge feiner Rebhaftigfeit und vermöge feiner feltenen Ga— 
be, verfchiedene Anfichten unter Einen Geſichtspunkt zu bringen, obs 
ne der Wahrheit etwas zu vergeben, gleichſam die bewegende Kraft 
von Allem, und er hatte durch feine trefliche Geſchaͤftsfuͤhrung nicht 
geringen Antheil an dem Guten, was feit der Zeit in den Preußi- 
fhen Landen im Kirchen» und Schulwefen gefliftet worden ift. Auch 
in Abficht auf feine gelehrten Bemühungen durfte er jet in Ber⸗ 
Lin freier athmen, weil er weder Verketzerung, noch viel weniger, 
unter dem Schilde Sriedrichs des Großen, Verfolgung zu bes 
fürchten hatte. Daher Famen von ihm mehrere ſchaͤtzbare Schrifr 
ten heraus. Die wichtigfte darunter ift wohl fein Wörterbuch 
des neuen Teftaments, wodurd er auf die liberalere Behands 
lung der Glaubenslcehren und des gefammten theologifchen Studir 
ums ungemein wohlthätig wirfte. Auch um die Verbefferung bed 
Kanzelvortragd erwarb ſich Teller unbeftrittene Verdienſte. Sein 
mündlicher Vortrag zwar hatte mit einigen ſchwer zu befiegenden 
Hinderniffen zu Fampfenz aber feine gebrudten Predigten, deren 
Zahl nicht Elein ift, find Mufter von Klarheit, rein von allem Worte 
gepränge, faßlich fr den einfältigen Chriften, und doch präcis 
und nachdruͤcklich. Alles, was er fagt, ift mit Ueberlegung und 
philoſophiſcher Genauigfeit durchdacht, und kurz und ungezwungen 
gefagt. Ungern vermißt man zumeilen die belebende Wärme und 
einen hinreiffenden Ausdruck. Teller hat in mehr denn einer Dina 
jicht Werdienfte um unfere Murterfprache, die gr auch 78 
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ſtudirt hatte. eine an über Autbers Lieder und Bibel: 
überferung dringen tief Geiſt unferer Sprache ein. 
der Minifter von Zerzberg je deutfche Sprache eine eigene 
Klaffe in der Berliniſchen Akademie der fchaften ftif- 
tete, wurde Teller im Jahre 1786 zum liebe derſelben 
aufgenommen, und in den Schriften der Afademie, fo wie auch 
in den Beiträgen ‚zur deutfchen SprachEunde,, welche die deut— 
fche Deputation der Akademie berausgab, find verfchievene feiner 
Vorlefungen, die deutſche Sprache betreffend, gedrudt. Doch 
es Fam eine andere Zeit in dem Preußiichen Staate, wo die Frei= 
heit zu denken und nach Gründen zu urtheilen, wodurch fich die 
Einwohner beffelben unter Sriedrichs des Großen Regierung 
fo ruͤhmlich unterſchieden hatten, ihnen zum Frevel angerechnet, 
und wo das Wort Aufklärung zum Schimpfworte erfiedrigt wer⸗ 
den ſollte. Alle ächte Patrioten trauerten darüber. Auch Teller 
hatte feinem Antheil an den ſchweren, einige Jahre lang —— 
Bedruͤckuagen, welche endlich bis zu einem hoͤchſt ungerechten un 
ſchimpflichen Verfahren gegen ihn ausarteten. Er blieb dabei ſi 
* als ſtandhaft, und verharrte in feinem Amte, ungeachtet im 
auf eine fehr edle Art, in dieſer bedrängten Lage, feine vorige Stelle 
in Selmſtaͤdt wieder angeboten wurde, Er war überzeugt, daß 
er in Berlin eben durch feine Standhaftigkeit noch werde Nutzen 
ftiften koͤnnen, und wollte daher das Aeußerſte erwarten, nehmlich 
eine ausdruͤckliche Abfekung von feinem Amte; welches man aber 
nicht wagte. Er hatte fogar den Muth, in eben den Jahren 92 
und 1793 ’ ald die Bebrüdungen am ärgften waren, unter dem 
Titel: Religion der Volllommnern , ein rege kleines Buch 
drucken zu laſſen, worin er ſeine Ueberzeugungen aufs freimuͤthigſte 
darlegte, fo wie eine Anleitung zur Xeligion überhaupt und 
zum Allgemeinen des Cbriftentbums befonders, melde in 
eben den Geifte gefchrieben if. Sofuhr er fort mit ruhigem®ir- — 
Een zum Guten, und felbft feine abe mußten feine Gelehr: 
famteit und Talente ſchaͤtzen *). Der fchöne Zeitpunkt, wo Köni 
Sriedrich Wilbelm der Dritte aufs neue die lichtvolle Bahn feis 
ned Großoheims betrat, mußte auch für den ehrwuͤrdigen Teller 
eine 





— 

) Dieſe Leute wollten eine allgemeine Norm der Lehre einfuͤhren, ohne 
recht zu wiſſen, wie fie ed anzufangen hatten. Es kam ihnen auch 
darauf an, ein gedrudtes Syſtem der Dogmatik zu beftimmen, wor: 

. über auf allen Iiniverfitdten gelefen werden follte. ie waren aber in 

der wahren theologifchen Gelehrſamkeit und in der theologiichen Piteo 
ratur zu unmiffend, um ſelbſt zu wählen. Zulest mußten fie fich ent: 
fchließen,, unter ber Hand bei Tellern a. einer orthodoren Doamas 
tie 256 au laſſen. Er rieth, des Leipziger Theologen Morus 
Epitome "Theologiae chriftianae einzuführen ; weil dieſer mehr eine 
bibliſche, als kirchliche Dogınatik bildet. Diefer Rath ward befolat. 
ber ed war ſehr charakteriftiich, daß die Verketzerer von dem Ver⸗ 
ne fih belehren lafen mußten, welches Buch nicht ketzeriſch 
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eine frohe Exfheinung ſeyn. Nur genoß er diefe Freude nicht mehr 
ni flarb, an Körper — den 8. December 1804, 
in einem Alter von beinahe ein und ſiebzig Jabren. 


„Teller, fagt fein Freund Nicolai in der auf denſelben ver- 
fertigten Gedaͤchtnißſchrift, war ein großer Gelehrter, im eigent⸗ 
Kchften Sinne ded Worte. Er befaß ‚nicht nur eine gründliche 
Kenntniß der. beiden gelehrten, ſondern auch der . orientaliichen 
Sprachen, hatte die Gefchichte nach allen ihren Theilen ſtudirt, be— 
fonders die Kirchengefchichte und Literargefchichte » als welche feinen 
Studien am naͤchſten lagen, und war von der Natur in einem vor- 
züglichen Grade mit der Beurtheilungäfraft audgeftattet, ohne wel- 
che alle Belefenheit und Gelehrſamkeit wenig mehr ald eine todte 
Mafie iſt. ine Folge diefer reifen Beurtheilungdfraft war auch, 
daß er in der Philofophie Feiner Schule oder Sekte ausſchließlich 

te, fondern nur eigenem reifen Nachbenfen. Zu diefen, einen 
en Gelehrten auszeichnenden Eigenfchaften, gefellte fich noch 
ein fehr richtiger Geſchmack und ein fehr deuslicher und faßlidyer 
Bortrag. Teller widmete dem edlen Gefchäfte, den menfchlichen 
Verſtand aufzuflären, fein ganzes Leben, fo weit nur fein Wir- 
kungskreis gieng. Er litt deshalb. zweimal fehr harte Berfolgun 
en, und wurde dem unpartheiifchen Beobachter noch ehrwürdiger 
urch die Standhaftigkeit, durch den rußigen Gleichmuth , womit 
er Bedrüdungen erbuldete, ohne je die erfannte Wahrheit zu ver- 
leugnen. Weller war einer der erften, ber in Deutſchland auf die 
kritiſchen Bemühungen Kennikot's, den hebräifchen Text ber hei- 
ligen Schriften alten Zeftamentd zu berichtigen, Aufmerffamteit 
erregte. Aber er befchäftigte fich nicht bloß mit der Wortkritik, fo 
ſchaͤzbar diefe auch in mancher Rüdficht ift; er war einer von den 
erften in Deutfchland, welche vorzüglich die dichteriichen Stuͤcke des 
alten Zeftaments mit Gefchmad zu erflären und ihre eigenthuͤmli⸗ 
chen Schönheiten zu würdigen fuchten. Die Gefchichte der nad) 
und nach geformten und mit einer befondern theologifchen Kunft- 
forache bezeichneten Lehren und Lehrbeftimmungen bes Ehriften- 
thums war immer nody viel zu wenig bearbeitet. Teller gab ein 
zus Mufter, wie diefer Theil der theologifchen Gelehrfamkeit zu 
arbeiten ift, in einer lateinifch gefchriebenen Abhandlung über die 
Veränderungen in dem Dogma von der Auferftehung., Auch in 
mehreren feiner übrigen Schriften finden fich viele feine Winke und 
fruchtbare Bemerkungen uͤber den fo wichtigen Theil der theologi- 
fhen Wiffenfchaft, über. die Entftehung der Kehren. Vorzuͤglich 
aber bat fi) Teller dadurch verewigt, daß er mit feltenem Muͤthe 
den freien Unterfuchungsgeift in der Theologie gervedt, und durch 
fein eigenes Beifpiel unter den Lehrern berfelben die liberalere Den⸗ 
kungsart befördert hat, welche durch eigene Prüfung erzeugt, an 
die Stelle des leeren Nachbetend eines erlernten ober — 
Te yſtem 
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Syſtems treten muß. Cr wagte viel; aber noch- vielmehr ward 
durch ihn gewirkt, ald, während feines Amtes zu. Helmſtaͤdt, fein 
Lehrbuch Des: chriſtlichen Glaubens erichien, von welchen 
Buche man wohl fagen darf, Daß mit demfelben in der Gefchichte 
der Verſuche zur Verbeſſerung einer jeelenlofen ſcholaſtiſchen Dog- 
matik, durch deren blinde Annahme die Theologen jo lange von 
dem nöthigen Studium der Eregefe und Kirchengefhichte waren 
abgehalten worden, eine merkwürdige Epoche angeht. . Der fo.be- 
fcheidene Verfaſſer leugnete nicht, Daß dieß Buch noch mandye 
Mängel habe, daher er es auch nie hat wieder wollen auflegen ‚laf- 
fen. Ungeachtet diefer Mängel war die Hauptidee zu demſelben die 
vernünftigfte und natürlichfie. Da die Bibel den einzigen Grund 
alles &briftliben Glaubens enthalten foll, jo wollte Teller, obne 
alle Rüdiicht auf Koncilien und Kehrvorfchriften, welche fie auch 
wären, in dieſes Lehrbuch nicht aufnehmen, ala was wirklich aus 
der Bibel felbft hergeleitet werden Tonnte; bloß auf derfelben deut— 
liche Worte follte geachtet; und nur auf ihrem , durch vernünftige 
Eregeie erforihten, Sinne follten die Lehren hergeleitet werden. 
Aber eben, weil nun aus der Dogmatik manche Lehren wegfielen 
ober anders mobificirt wurden, fo erregten die fteifen Anhänger der 
bergebrachten Dogmatik in manchen Landern Über dieß Lehrbuch ei⸗— 
nen gewaltigen Laͤrm, ald ware die Religion und felbft der Staat 
daburd) in, Gefahr geratyen. Teller ward als ein verderblicher 
Meuerer verfchrieen , ja er mußte einige Jahre lang, felbft für feine 
bürgerliche. Ehre und für fein ganzes zeitliche Glüd das Schlimm- 
fte befürchten. In Kurfachfen wurde das Bud), kurz nachdem «8 
erſchienen war, ‚verboten, mit Konfiscation alfer vorgefundenen 
Exemplare, und erſt, nachdem diefes verordnet war, follte die theo— 
logiſche Kafultät zu Wittenberg die anſtoͤßigen Stellen. anzeigen. 
Der thevlogifchen Fakultät zu Keipzig ward angeionnen, wider 
biejes Bud) von amtöwegen zu fehreiben, weiches aber Erneſti 
abmwendete; der jedoch nicht abwenden konnte, dag recht orthodoxe 
Prediger in Keipzig von der Kanzel herab ihre VBerdammung über 
dieh Buch laut ertönen ließen, vor dem vermifchten Haufen, ihrer 
Zuhörer, der ein ſolches Buch zu beurtheilen unfähig war. Eine 
Menge Zeloten fchrieben heftig Dawider, und Tellers eigener Bru- 
der, Prediger zu Zei, ſchaͤmte fich nicht, feinen Bruder in einer 
befondern Schrift zu verdammen*). Es gieng fehr nahe dabei ab, 
daß nicht der Keichöfisfal wider dieſes unfchuldige Buch excitirt 
ward, wie ehemals gegen das: Werthheimſche Bibelmerf. In 
Helmſtaͤdt felbfi, dem Wohnorte des Verfaſſers, N die 

größten 


+) Joh. Friedrich Tellers Abgenoͤthigte Kritik über feines Brus 
ders Lehrbuch des chriftlichen Glaubens. Leipzig 1764.8. An— 
bana dazu. Ebendaſ. 766. 8. In der Kolge gab er auch cin Wörs 
terbuch des neuen Teftamente. Keipsia 1775. 8. heraus, welches 
er dein Wörterbuche feines Bruders entgegenſetzte. 
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— — Zwei theologiſche Doktoren daſelbſt ſchrieen 
Ketzerei, und es lag warlich nicht an ihnen, wenn Teller 
nicht ſeines Amtes entſetzt und ſchimpflich verjagt ward. Man wie- 
elte fogar den Magiftrat der Stadt auf, in Braunſchweig die 
fekung Tellers ald eine Polizeimaßregel vorzuftellen, weil aus 
Furcht vor feiner heterodoren Lehre weniger Studenten nad) Zelm⸗ 
ſtaͤdt kommen, und dadurch die Nahrung der Stadt würde ges 
fchmälert werden. Aber das aufgeflärte Minifterium zu Braun⸗ 
fchweig wies den Magiftrat ab, und ob es gleich nicht umbin 
konnte, in der damaligen Lage ded Landes, wo die Parthei der 
fteifen Drtboboren einen mächtigen Einfluß bei den Landſtaͤnden 
hatte, auf ihr beftändia fortdauerndes Gefchrei einige Ruͤckſicht zu 
nehmen, fo ſuchte es Doch den verfolgten Mann möglichft zu ſchuͤtzen, 
wobei ver Einfluß des edlen Jeruſalem nicht zu verfennen war. 
Greimdliche Sprachfunde mit reifer Beurtheilung verichwiftert findet 
man in dem Mörterbuche des Neuen Teftaments, defien gro: 
bes Berdienſt hauptiächlich darin befteht, daß die fremdartigen und 
jübifchen lokalen Ausbruͤcke des Neuen Teſtaments in jest übliche, 
deutliche, und daher gemeinverftandliche Redensarten aufgeloͤſt 
find. In dieſem mäßigen Oktavbande hat Teller gelehrten und 
ungelehrten Leſern über viele Begriffe und Säbe der Bibel, welche 
Sahrhunderte lang für dunfel und —— waren geachtet 
worden, mit ſeltener Freimuͤthigkeit beſſere Auskunft gegeben, als 
viele dicke und wortreiche Kommentarien geben konnten. In den 
Antitheſen und Erlaͤuterungen derſelben, womit er eine im Jahr 
1774 erichienene Ueberfeßung einer Schrift Harwood's bereicherte, 
feste er jolchen Behauptungen, welche die —— Dogmatik 
umüberlegt hinſtellt, mit Muthe und Simplicitaͤt andere entgegen, 
welche aus reifer Exegeſe und unpartheiiſcher Unterfuchung der bi: 
bliſchen Austprüche felbft entipringen Einer ähnlichen Methode, 
vermittelft welcher die Schwäche der Behauptungen jener Art am 
deutlichften einleuchtet, hat fi) Teller auch in nachherigen Schrif- 
ten öfter bedient. Sie muß große Wirkung thun, zumal, wenn 
fie, fo wie bei ihm, mit eben fo viel Gutmuüthigfeit als Kreiheits- 
fian verknüpft iſt. Seine gründliche Kenntniß des Eigenthümlichert 
unferer Mutterſprache zeigte Teller auf eine fehr ruhmliche Weiſe 
in der vollftfändigen Darftellung der deutſchen Sprace in 
Zurbers Bibelüberfenung. Seine Predigten, ungeachtet fie, 
megen feiner fchwachen , etwas unvernehmlichen Ausfprache, deren 
er fich felbit bewußt war, beim mündlichen Vortrage etwas verlo- 
ren, wurden doch gedrudt mit größtem Beifalle gelefen, und gehör 
ren zu den vorzüglichften, die wir in unferer Sprache haben. Er 
lehrte einfach, deutlich, gemeinnuͤtzig, und mit beftändiger Ruͤck⸗ 
fibt auf Erzeugung befferer Gefinnungen; daher find fonderlich feis 
ne Predigten über die häusliche Froͤmmigkeit mit Recht das 
Lieblingsbuch vieler Familien geworden. Sein Magazin für Pre⸗ 
diger 
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diger bat mannichfaltigen Nuben geftiftet, da durch daſſelbe 
Menge gelehrter Ideen, mit beſtaͤndiger Ruͤckſicht auf die et 
Anwendung / weiter auögebreitet worden find; daher dieſes Mag 
auch unter aufgeklaͤrten Fatholifchen Gelehrten viel Beifall * 
„Teller wär klein von Statur, von feſtem Körperbau 
lichem Anſehen. Er war ernſthaft, mo Ernſt erforderlich iſt * 
auch gern froh mit den Froͤhlichen, und * ß alle geſellige Tugen⸗ 
den. Er war ei er im höchften (Grade, — 
jeden, dem er helfen konnte, mildthaͤtig ge gegen Ntothfeidende, u 
fchütterlich feft, wo ed auf Wahrheit, Mecht und Pflicht —— 
fehr billig und tolerant gegen Andersdenkende, 8* be 
‚+ der erkannten Wahrheit etwas zu vergeben. Er war 
———— richtig und ohne ſaſch edelmüthig in * 
53— übe t, und befonderd aufs edelt 
‚feine bitteren Feinde. Ye näher man ihn kennen a 
derehrungswuͤrdiger fchien fein Charakter. Sein edler 
finn , feine partheiloſe Schaͤtzung der Menfchenwitrde or WE 
mein anerkannt, daß’ihmz dent proteftantifchen » ‚Gotteögefehrten, 
elbft Katholiken oͤffentlich befannt gewordene Beweiſe nicht tar der 
— ſondern auch des Vertrauens auf ſeine Belehrung in 
gelegenheiten ihres Glaubens und Sp > ee gaben. Auch jü- 
diſche Slaubensgenoffen bezeug eben dieſes Vertrauen ge en ihn 
Teller ehört zu den vorzuglichften Männern; die ben der 
Unduldfamkeit und des blinden Eifers fir vorgefaßte Meinungen 
ns uns vermindern halfen. Ein Gotteögelehtter und Phitofogh, 
der dieß mit Erfolge thut, iſt um fo ehrwuͤrdiger, je mehr leider 
Beifpiele vorhanden find, daß Gottesgelehrte und Philofophen 
Meinungen mit Unverftandeeifeen. Auch war er ehrwürdig d 
feine men bei Parien Beörirkungen, weiche die freie Ent- 
wick · lung der Vernunft und der vernünftigen Religion in den Preu⸗ 
Bifchen Staaten leiden mußte; aber er erlebte noch die Zeit, wo 
beide wieder von den ihnen angelegten Feſſeln befreit wurben. Yu: 
bem leider! nach und nad) feine eigenen Kräfte ſanken, ſah er Die 
Kräfte der Vernunft in dem Lande wieder fteigen, das ihm ein 
zweites Vaterland ward, "und das er mie fein eigenes Vaterland 
liebte, in dem ande, das feit der Regierung Sriedrichs des 
Sroßen die Augen aller Berehrer der. vernünftigen Ausbildung des 
menſchlichen Geifted auf ſich 308: 


= Tellers in deutſcher Sprache abgefaßte Schriften ſind· 
1. Zwo Predigten, bei — Gelegenbeiten ge 
RE Leipzig 1760. gr. 8.(3 Gr) 
wpilbelm Abraham Tellers Beurtbeilung Des eeſten 
Theil der Eramerifcben Ueberſetzu 2. Pfalmen: in 
zweien Sendfchreiben an den bochebrwürdigen Herrn Per- 
faffer. — 1760. gr. 8. (16 Gr.) Es wi! Die — 
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der Meberfegung nach dem hebräifchen Srundterte genauer geprüft 
und hin und wieder in Zweifel gezogen. Vergl. "ml ethee 
log. Bibliorbet, 85 2. 8.441. ff. nn 
3. Burzer Entwurf von der ganzen Pflicht ‚eines Pres 
—— * dem Vortrage der Teligion ꝛc, Keipzig 1763. gr, 
8. (2 Br. | 
- 4. D. Wilbelm Abrabam Tellers 2. Lehrbuch des 
chriſtlichen Glaubens. „Helmftäds und „Halle 1764. 8. (21 
Gr.) Der Berfaffer handelt in fünf Sauptſtuͤcken ı. Bon ber 
erften Schöpfung der Welt und ihrer neuen Schöpfung. 2. Von 
dem erften Adam, feinem Urfprunge, feiner Würde und feinem 
Fall; dem andern Adam, deſſen weit höherem Urfprunge, Würde 
und Gehorfam. 3: Bon der Nachkommenſchaft des Erften durch 
die leibliche Geburt, und der Nachkommenſchaft des Andern durch 
die geiflliche Geburt. 4. Von dem fündlichen eben jener und 
dem -geiftlichen Beben diefer. 5. Bon der Verſtoßung jener in eine 
noch weit mehr elende Welt, und der Einführung diefer in eine 
neue Welt. Der Grund zu diefer Eintheilung if aus Rom. 5, 
13— 21. genommen. - 
Sendſchreiben eines Sceundes der Wahrbeit, betrefe 
fend Seren, D. Tellers Lebrbuch (von Job. Gfr. Körner) 
Keipsig 17048: :. ! | 
25. Sr. HZochwuͤrden des Herrn D. Tellers, Beneralfus 
perinsendenten, ordentlichen Prof. der Theologie und 
Überpredigers in Helmftädt, Schreiben an den Kern 
Bonfiftorialeaeb und Oberhofprediger Boyfen in Quedlin⸗ 
burg, Das herausgegebene Kehrbuch betreffend. Eine 
Beilage 3a den. sbeologifcben Briefen. Uuedlinburg 1765. 
8. (2 &.). Vergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, BD 1. 
Stck 2. S. 239— 241. 

6. Wilhelm Abraham Tellers Ueberſetzung des Seas 
gens Jakobs und Moſes, imgleichen des Liedes der Iſrae⸗ 
liten und der Debora, mit beigefügten praktiſchen Anmer⸗ 
kungen. Balle und Helmſtaͤdt 1766 8. (8 Gr.) Vergl. Alle 
gem. deutſche Bibliotbek, Bo 5. Std 1.5. 19-29. 

7. Abſchiedspredigt in Helmftädt, nebſt ſieben andern 
berausgegeben von D. Wilbelm Abraham Teller, Braun⸗ 
ſchweig 1768. gr. 8. (8 Gr.) | 

8. D. Wilbelm Abrabam Bellers Beiträge zur chriftlis 
chen Kechtfchaffenbeit in vier und fechssig abgekuͤrzten Rans 
zelvortraͤgen. Helmſtaͤdt 1768. 8. (20 Gr.) Vergl. Allgem. 
deusfcbe Bibliorbef, Bd 7. Sıd 1. 5. 244 f. 

9. Erſte Sammlung einiger Predigten von D. Wi'belm 
Abrabam Teller, Rönigl. Preuß. Oberkonfiftorialvarbe zc. 
Helmftäde 1769. ar. 8. ( ) Sie find folgenden Inhalts: 
Die würdige Theilnehmung an der Erndte eines Jahres; Won der 

Lexikon d. D, u, Dr. 5. Band, B Offen⸗ 
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‚ Offenbarung ber —— Gottes in einem — —— 
de; Von der goͤttlichen Vorherbeſtimmung unferet irdiſchen Zu⸗ 
kunft; Wider die unchriſtlichen Streithaͤndei vor weltlichen 5 
ten; Bon dem Ruhme der Gewiſſenhaftigkeit; Won der. Anw 
dung itdifcher Erfahrungen; Kurzer Unterricht für Eltern und Kin 
der; Von dem erftande der guten und böfen Tage; Von. 
dem Gluͤcke des Mittelmanned; Won der Pflicht glaͤubiger Tiſch⸗ 
gebete; Bon der kuͤnftigen Offenbarung uns ſelbſt verborgen ge— 
iebener guter Handlungen in diefer Welt, Widerlegung. einiger, 
er wahren Bußfeier hinderlihen Vorurtheile; Von den guter. 
— für das Wohl einer hohen Schule über Pf. 28,9. am 
5. Oktober 1767. ald dem jährigen Gedaͤchtnißtage der geſtiſteten 
(ius-Karlduniverfität; Bon dem Glauben der Auferftehung Je— 
ſu; Von der Po unferer fünftigen Auferftehung. & 
Allgem. deutſche Sibliothek, Bd 13. Std 1. S. 239 f. 
10. Wilhelm Abrabam Tellers Wörterbuch des Teuen 
Teftaments zur Erklaͤrung der cbriftlichen Lehre. Berlin 
1772. 8. weite pr Ebendsf. 1773. 8. mit Juſaͤtzen, 
die auch befonders gebrudt find, Dritte, durchaus verbefferte 
und vermebrre Auflage. Ebendaf. 1780. 8. Vierte Auflage. - 
Ebendaſ. 1785. gt. 8. Sünfte von neuem durchgefebene. 
Auflage. Ebendaſ. 1792. gr. 8. Wörterbuch des Neuen Tes, 
ffaments zur — der chriſtlichen Lebre. Von D. 
Milbelm Abrabam Teller. Sechſte, von neuem durchgeſe⸗ 
bene Ausgabe. Ebendaf. 1805. gr. 8. (1 Thlr. 8 Gr.) Vergl. 
Allgem. deurfche Bibliorbet, 50 19. Std ı. S. 180-204. 
(Recenf. der erften Yusg.) Anhang zu Bd 13—24..8. AL ff. 
(Necenf. der zweiten Ausg.) Bd 45. Std 1.5, 42—46. Mer 
cenſ. der dritten Ausg.) 0 72. Std 1. &. 82 f. (Mecenf. der - 
vierten Ausg.) Theolog. Annalen 1794. ©. 217 ff. (Recenſ. 
det fünften Ausg.) Neue Leipz. Lit. Zeit. 1805. Std 106, &. 
1696. (Recenf. der fechsten Ausg.) * 
Zur Befoͤrderung des nuͤtzlichen Gebrauchs des W. A. 
Telleriſchen Woͤrterbuchs des Neuen Teſtaments. Erſter, 
zweiter, dritter, vierter Theil. Von Ge, Heinr. Lang, 
Superintendenten in Sobenaltheim. Anfpab 1778—1785. 
8: Zweite Auflage. Ebendafi 1791— 1792. 8. (3 Zhlr. 8Gr.) 
Teller felbjt empfahl den Gebrauch dieſes Werks neben feinem 
MWörterbuche als nuͤtzlich. Man Fann es nicht bloß als eine be= 
f&heidene und unpartheiifche Krifik über die Tellerifche Arbeit , fonz 
dern auch als eine Eritifche Bergleichung der meiften neuen Ausles . 
gungen ber viele Stellen des Neuen Teſtaments, die man im 
Seilers, Rofenmüllers, Bahrdts, Heſſe's, Lef’s zc. Üe- 
berfeßungen, in Koppens ſchaͤtzbaren Kommentarien, in Doͤder⸗ 
leins und Anderer Schriften antrifft, betrachten und nügen, Vers 
gl. Allgem. Lit, Zeit. 1785. 85 4 Num. 259. S. 106, 
— — 11. 
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11. D. Wilhelm Abrabam Tellers Prediaten von der 
"häuslichen Srömmigfeit und dem gottesdienftlichen Gefans 
ge. Berlin 1772. gt. 8. (14 Gr.) Inhalt: Abth. 1. Von der 
bauslichen Frömmigkeit überhaupt ©. ı - 38. Abtb.2. Von dem 
Werthe und Entwurf der häuslihen Frömmigkeit S. 39-66, 
Abrb. 3. Bon den Pflichten der Eltern, der Ehegatten, der Herr— 
ſchaften und ihres Geſindes ©. 67 ff. (Won dem vorfichtigen Were 
halten der Eltern S. 69— 82. Bon dem gemiffenhaften Verhalten 
der Eltern in der Vorforge für ihre Kinder S. 83 94. Bon der 
gewiflenhaften Zucht der Kinder S.94— 107. on dem Ernft in 
der Kinderzuht ©. 107—ı19. Bon dem vorfihtigen Betragen: 
der Eheleute gegen einander &. 119 — 128. Von dem gemiflınz 
haften Berhalten ver Eheleute gegen einander ©. 128 - 142. Bon 
der ehelichen Treue S. 142— 154. Bon der Uebereinftimmung 
chriſtlicher Eheleute in frommen Gefinnungen ©. 155—165. Bon 
der tlichen VBorfichtigfeit S. 166-175. Won der herr⸗ 
schaftlichen Gewiſſenhaftigkeit ©. — Von dem Ernſt, 
ven Herrſchaften zu beweiſen haben ©. 185—194. Bon dem 
frommen Diener ©. 194— 212.) Abth. 4. Von den Huͤlfsmit⸗ 
ten der haͤuslichen Frömmigkeit, der Andacht und Eingezogenpeit 
&. 213— 274. (Bon der häuslichen Andacht ©. 215—237. Von 
der häuslichen Eingezogenheit S. 238— 255. Eine andere Pre— 
digt uͤber diefelbe Materie von Joh Tobler, Predigen zu Zuͤrich 
©. 256—274) Abth. 5. Bon dem Glüd der häuslichen Froͤm⸗ 
migfeit S. 275—290. Anhang: Ueber den Werth gottesdienft- 
licher Gefänge ©. 291-312. Bergl. Allgem. deutſche Bir 
bliortbet, Bo 21. Std 1. &. 156 f. — Zweite, verbefferte 
und vermehrte Auflage. Ebendaſ. 1792. gr. 8. (21 Gr.) Die 
Vermebrung beiteht in einem zweiten Anbange folgender Pre⸗ 
digten: Won der Würde des Hausftandes, über Yob. 2, 1. Vom 
Berthe häuslicher Sorgen über ı Wiof. 30. 30. on der lieb: 
reichen Zheilnehmung an den Beſchwerden Anderer, uud Duldung 
ihrer Schwachheiten im gefellichaftlichen Leben, über. Bat. 2, 6. 
Bon der Gefälligkeit im gefellichaftlichen Leben, über Pbilipp. 2, 
4.5. Bon der Verbindung des Ernftes und der Güte im Verhalz 
ten gegen Andre, über Matth. 18, 23—35.. Vergl, Neue all: 
gem, deutfche Bibliotbef, Bo ı. ©. 255. 

12. Wilhelm Abrabam Tellers Verſuch einer Pfalmen-. 
uͤberſetzung und gemeinnützigen Erklärung an vier BSaupt⸗ 
pfalmen gemacht und Bennern zur Prüfung vorgelegt. 
Leipzig 1773. ge. 8.(4 Gr.) Die hier überfegten Pfalme find: 
der zweite, ſechzehnte, bundert und vierte, hundert und 
einundzwanzigſte. Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, 39 
22, Std ı. ©. 157—ı63. 

13. Wilbelm Abrabam Tellers Antwort, die für den 
ungensnnten Verfaffer des nun über fein mn. 

2 ibn 
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. ibn abgedruckten Schreibens (Dr. Burſcher in Leipzig) bes 
fiimmt war; nebff einer vorläufigen Erzählung. Berlin" 
1773. sr. 8. (3 Gr.) Vergl. Allgem. teutfche Bibliothek, 
Unbang 1. 3u Band 13 —24. ©. 43. 

14. Wilbelm Abrabam Tellers Antitheſen und Erlaͤu⸗ 
terungen derfelben (zu Harwood's vier Abhandlungen: ı. Ue— 
ber die Athanafianifche Lehre, 2. Ueber die Perfon Ehrifti. 3. 
Ueber den Urfprung , den Anwachs, die Vollkommenheit, und das 
Ende ded Reichs Chrifti. 4. Ueber die zur Bewirkung der GSee= 
lenangſt unfers Heilandes im Garten wahrfcheinlicher Weiſe zufamz 
mengeftofienen Urſachen. Aus dem Engl.) Berlin 1774. 8. 

15. Oslentinian der Erſte, oder gebeime Unterreduns 
gen eines Monarchen mit feinem Tbronfolger über die 
Keligionsfreibeit der Unterebanen. Brandenburg 1777. 8. 
Vergl. Allgem, deutſche Bibliorbef, Anbang 5. zu Band 
25--36, &.2576. (Eine franzsfifche Ueberſetzung erfchien uns 
ter dem Zitel: Valentinien L ou Entretiens ſecrets d’un mo- 
narque avec [on fuccefleur fur la liberte etc. avec un fuppl. 
Brandeb. 1778. 8. 8 Gr.) — valentinian der Erfte, oder 
gebeime Unterredungen eines Monarchen mit feinem Throns 
folaer über Die XReligionsfreibeit der Untertbanen, von 
xpilbelm Abraham Teller, Oberkonſiſtorialrath, Probft 
und Mitglied der Königl, Akademie der MWiflenfchaften. 
. weite, mit einem Anhange vermehrte Auflage. Berlin 
791.8. 8 ®r.) Vergl. Allgem. deutfcbe Bibliorbet, BD 
112, Std ı. 8.28. Bd 114. Std 2. &. 317. Borb. gel. 
3eit.. 1791. Stck 66. 5. 635—638. Std 70. S. 667—671. 

.. 16. Kurse wabrbafte Befchichte der Alteften deutſchen 
Rircdhengefänge, befonders von D. Martin Zurber. Zur 
Anwendung auf. das für die Koͤnigl. Preußifcben Lande ber 
fiimmte allgeneine Befangbuhb. Von D. Wilhelm Abre- 
bam. Teller. Betlin 1781. 8. (2 Gr.) 8 wird gezeigt, daß 
Luther zu feiner Zeit bei Sammlung geiftlicher. Lieder manche ge: 
andert und meggelaffen habe, auch nicht der erſte Sammler oder 
Herausgeber eines Gefangbuch8 fei, fondern Joh. Huſt, und nach 
ihm Mich. Weiße. Vergl. Allgem. deutfche Bibliorbef, 
Bdo 44. Std 2. ©. 5360—539. Buͤſſchings Wöchentliche 
Nachrichten, Jahrg. 9. S. 54. 

17. Drei Predigten bei Bekanntmachung und Einfuͤb⸗ 
zung des netten Befangbucs in der Petersfirche zu Berlin, 
von D. Wilhelm Abrabam Teller. Berlin 1781. 8. (4 Sr.) 
Die erſte Predige, gehalten am erften Adventöfonntage über 
Matrb. 21, 9. handelt davon: Wie wenig es in den Dingen ber 
Religion gelten koͤnne, daß des Wolf Stimme Gotted Stimme 
fei. Die zweite Predigt, gehalten am Weihnachtöfefte über Luc. 
2, 13. 14. ſtellt den Lobgefang der Engel: Ehre fei Gott 5 * 

oͤhe 
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Höhe u. f. w. als ein herrliches Mufter eines gottesbienftlichen Ge- 
knged nach dem Evangelium Gotte& und Chriſti dar. Die dritte 
Predigt, ebenfalls am MWeihnachtöfefte gehalten über Luc. 2, 19. 
kihließt mit einigen wohlgemeinten Erinnerungen an die verftän- 
digen Zuhörer. Hinter ver erſten Predigt iſt die Rönigl. Ver⸗ 
ordnung an alle Provinzialfonfiftorien wegen Rinführung 
des Gefangbuches p. f. w. abgevrudt. Vergl. Allgem. deut- 
ſche Bibliotbek, Bd 44. Std 2. 5. 539—541. 

18. Des Herrn Job. Auguft Erneſti, gewefenen Pros 
teflor Primarius der Theologie in Leipzig, Verdienfte um 
die Theologie und Keligion. Kin Beitrag zur theologi— 
(ben Literaturgeſchichte der neueren Zeit (von D. Wilhelm 
Yorabam Teller). Berlin 1783. gr. 8. (4 Gr.) Bergl. All: 
gem, deutſche Bibliorbef, BD 55. Ste 1. S. 15—18. 

Zaſaͤtze zu Herrn O. K. R. Tellers Schrift über Herrn 
d. Erneffi Verdienſte, von D. Johann Salomo Semler. 
Yale 1783. gr. 8. (9 Gr.) Vergl. Allgem. deutſche Biblio— 
the, 88 55. Std 1. S. 19—39. 

19. Weber die fogenannten Penfionsanffalten und LTes 
benfhulen in Berlin. Ein Neujahrswunſch an fämmtli= 
de Einwohner Berlins von einigen ihrer wohlmeinenden 
Mibärger. Zu Eleinen Prämien für die biefigen verdien- 
teften Schulbalter. Berlin 1784. gr. 8. 

20. Predigten an den Sonn: und Sefttagen Des ganzen 

es über die gewöhnlichen Abfchnitte aus den Lebens: 
teibicten Jeſu Ebrifti, von D. Wilbelm Abrabam Teller, 
Öbertonfiftorialrarb, Probſt und Inſpektor zu Rölln an 
de Spree in Berlin, Erſter, zweiter Band. Berlin 1785. 
8. (2 Thir.) 3Dd ı. Wieviel es werth fei, in Umftänden zu 
kber, bei welchen man nicht viel zu fürchten hat; Von der Pflicht, 
gera da zu ſeyn, wo man nad) Stand und Beruf feyn foll; Wie 
Ihr &3 das Herz beruhigt, das. menfchliche Elend mit dem Guten 
ngleih zu denken, das damit in Verbindung fteht; Yon der Zu= 
fidenheit mit dem Drte unfers pflichtmäßigen Aufenthaltd; Was 
a3 ermuntern foll, nuͤtzlich zu feyn, wenn aud) wenig damif aus⸗ 

wird; Bon der Achtung, die man gegen Leidende jeder 

t haben foll; Won dem Troſte des Chriften, daß er ſich an dem 
&iden und Tode Jeſu nicht würde ſchulbig gemacht haben; Ueber ' 
des Andenken an Werftorbene zur Belebung bed Troſtes und der 
Seffnung der Ewigkeit; Won der Bewahrung einer gewiſſenhaften 
Empfindung beffen, was Andre wiber und haben, u. f.w. 20 2. 
ein der Weisheit und Frömmigkeit in Abficht der wahren Men: 
iß Die gewiffenhafte Bewerbung um menfchliche 
ft; Bon. ber. eigentlichen Würde gotteöbienftlicher Käufer; 
Yan der. Berubigung , die man in der größten ober gleis 
a mbeit Andrer ſucht; Wie ein wohlgeordneter wart 

aud 
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auch. in irdiſchen Umſtaͤnden hilft; Wie Jeſus Chriſtus die Wer- 
nunft geehrt wiſſen wollen; Won der chriſtlichen Weisheit, mit wel- 
dyer man die Rangordnung in ber menfchlichen Gejellfchaft beur= 
theilen fol; Wie man dem, was in ber Religion beifaldwürdig 
ift glauben ſoll, ohne Zeichen und Wunder. zu fehen; Die Welt 
ift fein Jammerthal; Bon der gewiflenhaften Ueberlegung des uns 
in der Welt ‚verborgen bleibenden Werthes oder Unwerthes unfers 
Verhaltens; Won der weiſen Mäßigung ded Wunfches, Eins und 
das Andre noch erleben zu wollen; Won dem, mas in Aniehung 
der Anbänglichkeit an dad Alte, und der Liebe zum Neuen unſre 


Prücht ift, u. ſ.w. Vergl. Allgem. deutfche Bibliothek, Bo 


68. Std 2. 3, 400. Allgem, Lit. Zeit, 1785. 85 3. Yum, 
192. ©. 177 f. 

‚21. Gebr ernftbafte Beberzigungen für den HSerrn Sus 
perintendene De Marees in Deflau von (MO. 3.) Teller in 
Berlin, Berlin 1786. 8. (3 Gr.) Bergl, Allgem. deurfche 
Bibliothek, 30 75. Std 2. 3. 346. F 

22. Predigten und Reden bei beſondern Veranlaſſun 
gen gebalten, nebſt einigen ſogenannten “omilien, von 
Milbelm Abrabam Teller... Erſter, zweiter Theil. Berlin 
und Liebau 1787. ar. 8. (1. Thlr. 16 Gr.) Im erſten Thei— 
le,befinden ſich dreizehn Introduktionsreden, fünf Predigten bei 
Konfirmationen der Jugend gehalten, und ſechs Predigten zum 
Gedaͤchtniß Verſtorbener, unter welchen. auch Tellers Gedaͤchtniß⸗ 
predigt auf König Friedrich den Zweiten entbalten if, Der 
zweite Theil enthält fieben Homilien über gewöhnliche Sonntags- 
evangelien, vier Predigten bei befonderen Beranlaffungen (Won 
bem Unterfchiede zwifchen weifer chriftlicher Strenge, und unbarnı- 
berziger Haͤrte uͤber Pred. Salomo 7, 17. Von der Werthadh- 
tung öffentlicher "Armenanftalten über Luc, 7 2-5, Bon der 
Berpflichtung gegen die Obrigkeit für den Genuß gotteöbienftlicher 
Freiheit über Matth. 22,.15—- 22. Vom Gewifien, nad) feiner 
Fähigkeit ſowohl ald Thätigkeit, und nach feinen Folgen über Job. 


8; 40.) zwölf Zrauungdreden, eine Predigt über Job. 2, 1. 2. - 


von der Achtung für die in chriftlichen Staaten verordneten Feier- 
lichkeiten. bei ehelichen Verbindungen, zwei Neben bei, der vo 
funfzigjähriger Ehen, und vier, Zrauerreden bei Beerdigungen. 
Bergl. Allgem. deutſche Bibliothek, BD 83. Sıd 2. S. 
351. Allgem. Lit, Zeit. 1788. Bd 2. Zum. 147. &. 623 f. 

23. Beitrag zur neueften jüdifchen Geſchichte, für 
Ebriften und Juden gleich wichtig, und veranlafı durch 
die von dem Königlichen Rammergerichte zu Berlin erbos 
bene Streitfrage: Bleibt dev Jude, der zum Ebriften« 
thum übergeht, bei der jüdifeben Keligion-f Berlin 1788. 
gr. 8. (14 Gr.) Bon Eelleen jelbft ift darin ein Gutachten, be= 
treffend eine Rechtsſache in Anfehung der Erbfähigkeit der beiden 

zum 
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zum Chriftenthium uͤbergetretenen Toͤchter eines verftorbenen reichen 
den, Mofes Iſaak, zu Derlin. Vergl. Allgem. deurfche 
Bibliothek, Bd 87. Std 1:6. 118. 

24. Woblgemeinte Rrinnerungen an ausgemächte, aber 

doch leicht zu vergeffende Wabrbeiten, auf Veranlaffung 
des Röniglicben Edikts, die Xeligionsverfaflung in den 
Preußiſchen Staaten betreffend, und bei GBelegenbeit einer 
“Introduftionspredigt, von D. Wilbelm Abrabam Teller. 
Berlin 1788. 8. (6 Gr.) Bergl. Allgem. deutſche Biblios 
tbef, 80 114. Std 2. &. 171. Allgem. Lit. Zeit. 1788. Bd 
4. Num. 252. S. 212—216. 
25. Die Religion der Volllommnern, von D. Wilhelm 
Abraham Teller. Als Beilage zu deffelben Wörterbuche 
und Beitrag zur reinen Pbilofopbie des Ebriftentbumes,. 
Berlin 1792 gr. 8. (8 Gr.) Es wird hier der Unterfchieb zwi⸗— 
fhen Bernunftchriftenthum und vernünftigem Chriſtenthum be= 
fimmt. Schon bei der dritten Auflage des Woͤrterbuchs hät- 
te Teller die Frage aufgeworfen: Sollte dad Chriftenthbum , Telbft 
nach dem eigenen erften Unterrichte feines hohen Stifterd, etwas 
anders ſeyn, als — die befte Weisheitslehre, mithin vielleicht un— 
fer Unterricht Damit anfangen, womit Ehriftus und die Apoftel felbft 
den ihrigen eridigten? Was bei der Aufwerfung diefer Frage über 
2 A rößerer Vollkommenheit ſich erhebende Chriftenthum 
ihm einſt nur Bermuthung war, führt er hier als feine Ueberzeu— 
gen Au Die Schrift ift in dreizebn Kapitel getheilt. Kap. 
1% muthung über die Religion der Vollkommnern, wie fie nad) 
dem Sinne des Apofteld Paulus feyn muß, Rap. 2. Allgemeine 
Darftellung der Religion der Bolffommnern. Rap. 3. Einige 
Folgen aus diefer Darftellung. Rap. 4. Betätigung diefer Reli: 
gion aus dein Zwecke der Religion und der menfchlihen Beftim- 
müng dafl: Rap. 5. Wie man diefe Religion nennen fol? 
Rap. 6. Erziehung ded menschlichen Geſchlechts zu diefer Religion, 
und allgemeine Bemerkungen darüber. Rap. 7. Dreifadhe Er; 
ziehungsanftalt zu der Religion der Vollkommnern im Chriftens 
thume. Zap. 8.9. 10. Nähere Beftimmungen und Erläuterun: 
gen diefer Erziehung. Rap. ır. Vorzug der chriftlihen Religion, 
in foweit fie Erziehung zur Religion der Vollkommnern ift. Rap. 
12. Uebergang von dem Glaubenschriftenthbum zum Wernunftchris 
ſtenthum; und von diefem zum reinern, Rap. 13. Praftifche 
Folgerungen. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1793. Bd ı. Num. 
57. ©. 593-597. — Eine Englifche Weberferzung erſchien 
1 


"+26, Anleitung zur Religion uͤberhaupt und zum Allge: 
meinen des Ebriftenebums befonders. Fuͤr Die Tugend hoͤ— 
berer oder gebildeter Stände Der verfchiedenen cbriftlicben 
Partbeien, von Wilbelm Abrabam Teller. Erſte on 

welche 
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welche das Ganze in kurzen Sägen enthält. Zweite Haͤlf⸗ 
te, we'ce die Erklaͤrungen und Erlaͤuterungen entbält. 
Berlin 1792. 8. (8 Gr.) Der erfie Theil befhäftigt ſich mit 
der Unterfuchhung und Entwidelung der intelleftuellen, phyſiſchen 
und moralifchen Natur des Menfchen, woraus die allsemeine und 
befondere Befiimmung und die Berbinblichkeiten deffeiben bergelei= 
tet werden. Der zweite Theil zeigt die befondere Beftimmung 
des Menſchen zur Religion, und was Religion überhaupt fei. In 
dem dritten Theile wird von ber chriftlichen Religion befonbers ges 
handelt. Die Gefchichte ded Chriſtenthums, feines Urfprungs und 
feiner Fortpflanzung nimmt ein eigenes Kapitel ein. Vergl. Goͤt⸗ 
ging, gel. Anz. 1793. Std 30. Erlang. gel. Zeit. 1793. Std 
18. Oberdeutſche allgem. Kit. Zeit. 1793. Std. 119. — 
weite, von neuem Durchgefebene Auflage. Berlin 1793. 8. 
27. Sammlung einiger Bebete zum Bebraud bei öfs 
fentlicben Gottesdienften. Berlin 1793. 8. Bergl. Neue 
allgem. deutſche Bibliothek, Bd 8. Std 2. ©. 443. Über: 
Deutfcbe allgem. Kit. Zeit. 1793. Std 145. Neues Journal 
für Prediger, Bd 8. Std 4. ©. 490. — 
28. Vollſtaͤndige — und Beurtheilung der 
deutſchen Sprache in Autbers Bibelüberſetzung von D. 
Wilbelm Abrabam Teller. Erſter Theil, Berlin 1794. ge. 8. 
Vollſtaͤndige Darftellung und Beurtbeilung der deutfchen 
Sprache in Luthers Bibelüberfezung, auch befonders des 


Gebrauchs finnverwandter Wörter von D. Wilbelm Abras 


>. — Zweiter Theil. Ebendaſ. 1795. gr: 8. (1 Thlr. 
16 Gr.) | 
Th, 1. Abſchn. 1. Mehrere und verfchiedene rang 
niffe. . x. Ganz beibehaltene oder deutfch gebildete lateiniſche Woͤr— 
ter. 2. Einfache Wörter fin zufammengefeste, 3. Zufammenge- 
feste Wörter für ihre einfachen Urſprungswoͤrter oder anders zuſam⸗ 
mengeſetzte. 4. Woͤrter, welche entweder ganz veraltet, oder doch 
nach der beigefügten Bedeutung in ber guten Schreibart nicht mehr 
üblich find, Abſchn. 2. Ueber Wort; und Red-Bau. 1. Be⸗ 
fondere Wortformen. 2, Redformen. 3. Redarten. Abſchn. 
3. Verſchiedenheiten der Lesart in der legten Ausgabe Luthers 
und — ſpaͤtern Ausgaben. Abſchn. 4. Bon Kuthers Ortho— 
graphie. | 
Tbh. 2, Abſchn. ı. Rap. I, Mehrere und verfchiedene Wörs 
terverzeichniffe. 1. Reindeutſche Wörter für die von ‚gleicher Be- 
beutung aus fremden Sprachen. 2. Wörter von befonderem und 
ber zu bezeichnenden Sache angemeffenem Wohllaut. 3. Wörter 


‚von verfchiedener Art, aber- Doch alle-von gutem Gepräge und am - 


rechten Orte gebraucht. 4. Wörter, die größtentheild zur Kraft— 
fprache der Deutfchen gehören und Luther am rechten Orte, anges 
bracht ‚bat, Zap. 2, Richtige Wortformen Derfehener Bar. 

ap. 
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Kap. 3: Mancherlei aͤchte Redformen. Kap. 4. Verſchiedene 
Redarten, welche noch in der Sprache, groͤßtentheils auch in Schrif⸗ 
ten, uͤblich ſind. Abfchn. 2. Von den in Lurbers Ueberſetzung 
vorkommenden Synonymen oder finnvermandten Wörtern und ih: 
en Gebrauch. Abſchn. 3. Einige Zuſaͤtze zum erſten Theile. 

Der eigentliche Zweck des Werks war wohl, es ſollte alles ge⸗ 
ſammelt und zuſammengeſtellt werden, was Kuthers Sprache 
vor der jetzigen Eigenthuͤmliches hat, um hiernaͤchſt zus unterſuchen, 
ob nicht vielleicht manches davon wieder in Umlauf gebracht zu wer- 
ben verdiente. Außerdem würde die Abhandlung darin ald mans 
gelhaft ericheinen, daß Aurbers Sprache nur immer mit unferer 
neuen verglichen wird. Luthers Verdienft ift Reinigung, Fülle 
und Gefchmeidigfeit, und diefe würden viel beſſer hervorgeftochen 
haben, wenn er mit feinen Zeitgenofjen und Vorgängern, einem 
Emfer, Tauler u. f. w. gegeneinander geftellt worden wäre. 
Auch wäre zu wünfchen, daß. Autbers Briefe, Tiſchreden u. 
f. w. noch. mit dazu genommen wären, um die Achrenlefe noch voll- 
fländiger zu machen. 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1795. 30 4. Num. . . &. 609 
— 611. Veue allgem. deutſche Bibliothek, Bd 14. Std a. 
8. 323—326; Bd 26. Std 2. ©. 454— 456. 

Beantwortung des Sendfchreibens einiger Haus» 
väter juͤdiſcher Religion an mich, Den Probſt Teller. Ber: 
lin 1799.'8.. Zweite, vermebrte Auflage. Ebendaſ. 1799. 8. 

‚30. Die Zeichen der Zeit, "angewandt auf’ Öffentliche 
briffliche Religionslebrer bei dem Wechfel des Jahrhun— 
derts von D. Wilhelm Abrabam Teller. Jena 1799. 8. (10 
Gr.) Der Zauptinhalt diefer Fleinen Schrift war fehon im 
Neuen Magazin für Prediger, Bd 8. Std ı. enthalten, hät 
aber hier durch mehrere Zufaͤtze und Erweiterungen eine ganz 
andere Geftalt gewonnen. Teller lehrt hier, aus dem Schatz fei- 
‚ner Erfahrungen, was geprüft, was anmenbbar, was ohne gaͤh⸗ 
tenden Ungeſtuͤm das Stillwirkſame ſei im Kreiſe des öffentlichen 
Religionslehters, wodurch dieſer waͤhrend der jetzigen Kriſe des Re— 
ligiondzuftandes das weſentliche Gute zu ſichern vermoͤge. Vergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1799. Bo 4. Num. 397. &. 678- 680. 

"Briefe über die Abhandlung des Herrn Oberkonſiſto⸗ 
rialraths Teller: „Die Zeichen der Zeit’ von einem Kand⸗ 
prediger in Öftpreufen. Rönigsbera 1800. 8. Bergl. All- 
gem. Lit. Zeit. 1802. 30 2. YTum. 176. &. 628—630. 

31. Homiletifches Handbuch über einige der gewoͤhn⸗ 
liben ®vangelien und über freie Texte. Jahrgang I. Std 
I—4. Schleswig 1799 — 1800. gr. 8. 

‚32. D, Wilbelm Abrabam Toller Ueber die neuere 
Schriftauslegung, in Answort auf die an ibn gerichteren 
Briefe des Herrn de Luc, Berlin 1801. 8. (12 Gr.) — 

— gem. 
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Allgem, Lit. Zeit. 1802. 258 4. Num. 293. S. 121 - 124. Die 
Schrift, welche Beranlaffung zu diefer Antwort gab, erfchien un⸗ 
ter dem Zitel: Briefe über das Chriſtenthum an den Yeren 
Gbertonfifforialvarb und Probft Teller in Berlin, von J. 
U. de Luc: Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. Börtingen 
1802. 8. (vergl, Allgem, Lit. Zeit. 1803.85 3. Num. 248. S. 
485 — 487.) Zur. Ermwiederung-aber der Tellerfcben Schrift ers 
fhien: Yeren de Luc Sendfchreiben an den Yeren Übers 
konſiſtorialrath Teller, deſſen näbere Erklärungen uͤber die 
neue Exegeſe betreffend. Aus dem. Sranzöfifchen uͤberſetzt 
Sannover 1802. 8. (vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1803. Bd 4. 
XTum. 248. ©.485—488. r 

33.' Predigt am Sefte aller Zeugen und Maͤrtyrer, von 
D. Wilbelm Abrabam Teller. “Jena 1801. gr. 8. ’ 

34. Die ältefte Theodicee, oder Erklärung der drei ers 
ften Zapitel im erften Buche der vormoſaiſchen Geſchichte. 
Bon Dr. Wilhelm Abeabam Teller. (2 Bor. 3, 6.) Jena 
1802. kl. 8. 

35: Beitrag zu des Seren Prediger Aabnzog Abband- 
lung über die Aufklaͤrung der Bauern. Bon D. Milbelm 
Abrabam Teller. Berlin 1804. 8. (6 Gr.):. Bergl. Allgem. 
Lit, Zeit: 1804. Bo 4 XZum. 283. 8.23 f. 


Anderweitige Arbeiten von Teller find: 3. Schmids kurze 
‚Anmerkungen über eines Ungenannten Gedanken vom ers 
ften und andern Adam; aus dem Aateinifcben, Nebſt ei— 
ner Geſchichte diefer Weberfetzung, einem Beitrage zur Des 
ftimmung der Grenzen der Nachabmung, und einigen Bei⸗ 
lagen. Helmſtaͤdt 1766. 8. — Kebensbefchreibung des bes 
ruͤbmten Wilbelm Penn, an Herren *** in M***. Ber 
lin 1779. 8. — Sriedenspredigt. Berlin 1779. 8. — Pre 
digt bei der Introduktion des Herrn Überkonfiftorialrarbs 
Söllner zum Probft in Berlin. Berlin 1788. gr. 8. —. Ber 
daͤchtnißpredigt auf das Abſterben des Prinzen Friedrich 
Ludwig Rarlu. f.w. Berlin 1797. 8. — Predigt zum (Bes 
daͤchtniß Friedrich Wilhelms des Zweiten u. f. w. Berlin 
1797: 90.8. — Murbmaßliche Bewegungsgründe des Herrn 
Örsfen zu Stolberg, Sriedrih Leopold, zum Uebergang 
in die römifche Rirche. Von einem Sreunde der Wabrbeit 
und des Guten. Leipzig 1801. 8. — Denkſchrift auf den 
Herrn Stratsminifter von Wöllner, vorgelefen in der Ber: 
lin. Akademie der Wilfenfchaften. Berlin 1802. 8. (ein Denk⸗ 
mal von Tellers edlem verföhnlichen Herzen gegen einen Mann, 

der ihn fo fehr verfolgt hatte) u. ſ. w. | 
‚, ‚Herauögegeben hat Teller: Befangbuch zum gortesdienft- 
lichen Gebraudye in den Röniglich Preußifcben — 
erlin 





/ 
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Berlin 1780. 8. 6 Gr.) gemeinſchaftlich mit den beiden Ober- 
fonfiftorialräthen Spalding und Dieterih. Tellers Antbeil 
beſteht in der Verbeflerung einiger alten Kirchengeſaͤnge und 
folgenden drei neuen Liedern, welche den beiten Produkten diefer 
Battung beigezählt zu werden verdienen: Bringt Gott, ihr Chri⸗ 
fen, Preis und Dank xc. Bott forgt für uns, o fingt ibm 
Dank zc. Bott, unfer frober Kobgefang zc. (Num. 175. 169. 
277.) Bergl. Allgem, deurfcbe Bibliorbet, Bd 44: Std 2. 
®. 517-526. Seerwagens Aiterarurgefchichte der evanges 
lifcben Rircbenlieder, Tb. 1. &. 321 f. Nachrichten von den 
Unruhen, welche dieſes Gefangbuches wegen in Berlin entitanden, 
ertheilen folgende Schriften: Briefe an einen Aandgeiftiichen, 
das Geſangbuch zum gottesdienfilicben Bebrauche in den 
Rönigl. Preufßifcben Aanden berreffend, von einem Melt: 
manne in Berlin. Berlin 1781. 8. (vergl. Allgem. deutſche 
Bibliorbek, Bd 44. Std 2. 5.541 f.) Deutfcbes Muſeum 
1781. Bd 1. April. S. 345—360. — Neues Magazin für 
Prediger. berausgegeben von D. Wilhelm Abrabam Teller. 
3ebn Bände <jeber von zwei Srüden) Zuͤllichau und Jena 
1792— 1801.48. (15 Thlr.) Tellers Antbeil befteht in. folgen- 
den Abhandlungen: Was alfed gefchehen muß, um zu. dem Vers 
ftande der Zuhörer zu reden (350 1..Std 1.) Soll man Predig- 
ten memoriren, und wie fann es am beften geichehen ? (350 3. 
St 2.) Bon dem Unterfchiede der Popularität eines Philofophen 
im praktiſchen Schriften flr das größere Publikum, und, der eines 
ne (330 6. Std 2.) Abhandlungen von Homilien (1. über 
auch der Glückfeligkeitölehre in Predigten und im Volks— 
ichte. 2. von der moralifchen Schriftausfegung in Prebig: 
ten. Bd 7. Std 1.) Ueber dad Strafamt der Prediger (250 7. 
St 2.) Bon der Wohlredenheit des Predigerd zum lnterfchiede 
von der age SR (Bd 9. Stef 1.) Ueber die Worte Je— 
ſu Chrifti: Seid Plug wie die Schlangen u. |. w. (BD 9. Std 2.) 
Bon den äfthetiichen Schönheiten ded Alten und Neuen Teſtaments, 
und ihrem Gebrauch in Predigten und im Jugendunterrichte (250 
2 tee 2.) deögl. in vielen Anzeigen von intereffanten meift Als 


' iften, merkwuͤrdigen Nachrichten, auch Konfiftorial- und 

— Vergl. Neue allgem. deutſche Bibliothek, 
Std 2.6. 411. Bd 13. Std 1.5. 180. Bdo 17. Sick 
2.&. 520. Allgem. Lit. Zeit. 1795. Num. 186. 1800. Num. 97. 
Beiträge hat Teller geliefert: zu der Berlinifchen Mo— 
nätsfcbrift 1783. Februar &. 207 — 2 Anfrage an die Her: 
ausgeber, wegen einer Stelle in Virgils Eflogen. 1785. Septem» 
ber &.'260— 265. Rebe bei der Gründung des neuen Chariteege⸗ 
baudes. ı * Sulius S. 19—34. Zum Andenken A. F. W. 
Sacks. rakterzuͤge deſſelben, als Gelehrter, Theologe und 
Prediger) 1793. November &. 431—447. Ueber m 
| vorgele⸗ 


⸗ 
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vorgelefen in der Öffentiichen Sitzung der Afademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten. 1794. Julius S. 1— 38. Auguft Hermann Srante, Sieg: 
mund Jakob Baumgarıen, Johann Salomo Semier, des erften 
Jahrhunderts der Friedrichsuniverfität zu Halle Öffentliche Lehrer 
ber Theologie, am Stiftungstage der Univerfität gefchildert. 1795. 
Oktober 5. 346 —356. Kurze Nahmensgefhhichte der Sebaſtians⸗ 
Pirche ‚in der Kölnifchen Borftadt zu Berlin 1800. März Si 
215— 233. Noch etwas über den großen Mann. — zu den Bey- 
trägen zur deutfchen Sprachkunde, vorgelefen in der Königl. 
Akademie der Willenfchaften zu Berlin, Samml. ı. 8.333 — 
393. Ueber die Preidaufgabe der Kurfürftl. deutſchen Gefelichaft in 


— 2 3 
—c8 Schriftſteller, beſonders des George Wicel, um die 


&. den Art. —— im 4. Bande dieſ. Lex. S. 719. 
Vorreden ſchrie 


4 


1797. 8.) BR | 
Kecenfiönen befinden fich von ihm in der Allgem. deutſchen 


Bibliothek, an welchen er, von ihrem efften Anfange an, einen 
beträchtlichen Antheil gehabt, und auch dadurch auf die verbefferte 
Denkungsart der deutſchen Proteftanten in.der Theologie vorzüge 
lich mitgewirkt hat. 

Was Teller in lateinifcher Sprache gefchrieben, beftcht in 
folgendem: Differt. de ftudio religionis (Religiondeifer) pace re- 
ligiofa temperato, Lipf. 1755. 4. B. Kennicot Diflert. I. ſu- 
per ratione textus hebraici Vet. Telt. in libris editis atque 
fcriptis, ex Anglico latine vertit. Lipf. 1756. 8. Differt. I. 
cum praefatione de conjecturali critica Vet. Teſt. et Cl. Voge- 
li recenlione Cod. hebr. Helmftad. 1765. 8. Dilfert. de judi- 
cio ſuper variis lectionibus codicis hebraei divini recte facien- 
do. Lipf. 1757. 4. Topice Scripturae. Lipfl. 1761. P. II. Helm- 
ftad. 1762. 4. (vergl. Ernefti’s theolog. Bibliorbet, BD 3. 
&. 767.) Elogium /o. Chrifliiani Hebenftreitii, Theol, Lipf. 
Helmftad. 1762, 4. Pr, Defenlio inlpirationis divinae vatum 


facro- 


l 
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facrorum adverfus enthuſiaſmum poeticum. Helmftad. 1762. 
8. Dilfert. de inlpirationis feripturarum divinarum judicio for- 
mando. Helmftad. 1764. 4. Exercitatio in dialectum poeticam 
divinorum carminum Vet, Teft. Helmftad. 1764. 4. Epiftola 
ad Benj. Kennicotum de critica conjecturali in libros ebraicos 
V. T. Helmftad. 1765. 8. (fteht auch in der vorher angeführten 
lat. Heberferzung der zweiten Kennicotſchen Unterfuchung zc. 
Bergl. Allgem. deutfcbe Bibliorbef, Bd 4 Std 2. S. 246 
— 248.) Fides doctrinae de refurrectione carnis per quatuor 
priora fecula; enarratio biftorico-critica. Helmftad. 1766. 8. 
Notae criticae et exegeticae in Genel. XLIX. Deut. XXXTI. 
Exod. XV. Jud. V. cum varr. lectt, interpretatione multorum 
altorum locorum V. T., excurfibus tribus et quatuor indicibus, 
Helmltad. 1766. 8. Dogmatis de refurrectione carnis per qua- 
imor priora fecula enarratio. Sectiol et II. Halae 1766 — 1767. 
8. (das zweite Stud hat auch den Zitel: Reliquiae actorum [e- 
culi III. et IV. de refurrectione carnis. Vergl. Allgem. Deuts 
ſche Bibliorbef, Bd 11. Std ı. S. 183 — 186.) Juftini Mar- 
tyris amodeıfız relurregtionis carmis, fragmentum editum cum 
obleryationibus hiliorico-criticis. Helmftad. 1766. 4. Pars 
actorum inter Alıaticas et reliquas ecclefias fuper controver- 
ſus de palchatis tempore, ex Eufebii commentarüs, graece 
et latine cum notis grammaticis, et commentario hiltorico- 
dogmatico. Helmltad. 1767. 4. Auctarium interpretationum 
ad Schultenfii verionem proverbiorum Salomonis. Halae 
1769.8. Praeterita inquatuor hymnos Davideos Il. XVI. CIV. 
CHXI. [pecimen religuorum omnium, Lipf. 1773. 8. (vergl. 
Allgem. deutſche Bibliorbef, Bo 22. Std ı. 3. 166— 163.) 
Jo. Alph. Turretini de facrae [cripturae interpretatione tra- 
ctatus bipartitus, reſtitutus varieque auctus. Francof. ad 
Viadr. 1776. 8. (von ihm ald Herausgeber find Hierin Berichti— 
gungen fehlerhafter Stellen und Exkurſus. Vergl. Allgem. deut: 
ſche Bibliotbet, Anbang ı. zu Bd 25—36. &. 223.) Opu- 
fcula varii argumenti. Francof. ad Viadr. 1780. 8. (Die in die- 
fer Schrift befindlichen Auffäße handeln: De judicio faper variis 
lectionibus Codicis hebraei divini recte faciendo; Topice ſcri- 
pturae, curriculum let Il.; Defenfio infpirationis divinae va- 
tum facrorum adverfus enthuliafmum poeticum; Diflertatio 
theologica de infpirationis [cripturarum divinarum judicio 
formando; De dialecto poetica fcripturarum . hebraicarıum 
V.T.; Elogium Io. Chriftiani Hebenftreitiü; Juftus honor 
Doctoris Theologiae a b. Zuthero vindicatus; "Isopovusva de 
homine rvevuxrınw; Vera religionis per [piritum Dei mode- 
randae indoles; Gratulatio ad Directorem, Profellores, reli- 
quos Doctores univerfumque coetum Gymnalii Berolne -Co- 

onien- 
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lonienfis et fcholae utriusque peracto facro leculari altero 
(befindet fi auch in der Sammlung allee-Schriften, welche 
bei der zweiten bundertjäbrigen “Jubelfeier des Berlinis 
ſchen Bymnafiums sum Grauenkloſter von den Überkonfis 
fforialrätben Spalding, Büfching und ‚Teller find geſchrie⸗ 
ben worden. Derlin 1774. gr. 8.) Vergl. Allgem. deutſche 


Bibliorbef, Bd 49. Std ı. 5. 185 f.) Thomae Burneti de 


fide et ofliciis Chriftianoraum liber pofthupus. Denuo recen«- 
fuit et auxit. Halae 1786. 8. Cajus Crilpus Salluftius. Acce- 
dunt recenGo noviſſimae verlionis hifpanicae, examen varia- 
rum lectionum, interpretatio locorum, index latinitatis. Be- 


rolini 1790. 8. 16 Gr, (Bei dem Zert liegt die Corteſche Aus⸗ 


gabe zum Grunde, -boch ift der Herausgeber hie und da von ihr 


abgewichen. Er hat auch eine alte Auögahe, von der die literari⸗ 


ſchen Verzeichniſſe fchweigen, zu Rathe gezogen, die Brixiae 1495. 
erfchienen if. Gleich hinter dem Texte folgt eine Recenfion bee 


fpanifchen Ueberfegung des Infanten Don Gabriel. Unter andern 


theilt Teller daraus das VBerzeichniß der Varianten, und das von ihm 
lateiniſch überfehte Leben des Salluft mit, welchem er einige Au—⸗ 


erfungen beigefügt bat. - Das Examen variarım lectionurmt ' 
übergeht mit Recht alle unbeträchtliche Verfchiedenheiten der Lesar⸗ 


ten und vermeilt bloß bei ſolchen, über die der. Herausgeber etwas 
Eigene beizubringen hatte. Hier zeigt fich in vielen Fällen eine 


feine, auf Kenntniß der Sprache und der Saltuftifchen Schreibart 


gegründete und dabei beſcheidene und gemaͤßigte Kritik. In den 
eregetifchen Noten, welche die Auffchrift führen: Interpretatio lo- 
corum, ſententiarum et elegantiarum, hat der Herausgeber 
meiftens nur folche Stellen erläutert. wo die Anmerkungen voriger 
Ausleger nicht audzureichen fhienen, alſo wenig aus andern ausgezo⸗ 


gen. - Doch hat er aus der Bririfhen Ausgabe, ihrer Seltenheit 


wegen,. bisweilen den Kommentar des Valla angeführt. Die “ 


Noten haben hier größtentheils das Anfehen kurzer Scholien ohne 
überflüffigen Aufwand von Beleſenheit, find aber meiftens treffend 
und zweckmaͤßig. Der angehängte Index latinitatis enthält eine 
Menge guter Worterflärungen *), Vergl. Allg. deutfche Bibilo⸗ 
tbeE 30 102. Std 2. 5. 562. Allgem. Lit. Zeit. 1792. 80 r.. 
um. .. &. 353.). Epifiola ad Virum maenilicum D. F. I“ 
Reinhardum, munere, meritis ac fama illultrifimi, de fini-- 
bus gratiae divinae in iure aggratiandi. Lipf. 1801. 8. * 
Tellers ſchriftſtelleriſche Verdienſte findet man ge— 
wuͤrdigt: 
in 
’ Cap. 5. fehlt nad) arduus — non armatus holiis formidololus. 
Ibid. nach ſuderit — quas urbes natura munitas Pugnando ceperitz 


Wilh. Abrah. Teller. 31 


1. in (uͤttners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Proſaiſten S. 409-411. „Den ſchoͤnen und hinreiſſenden Aus- 
deud ſcheint Teller mit Fleiß vermieden zu habenz doch mangelt 
fiinen Worten weder Nettigfeit noch ‚Stärke. Die bildliche und 
myſtiſche Sprache ‚die fo-vielen Kanzelrebnern ihre gemeinften Ge⸗ 
danken aufſtutzen hilft, hat er nie brauchen mögen; eben fo fern 
halt er fich von der gefuchten Dunkelheit und Zrodenheit der ſchul⸗ 
gelehrten Metaphyſiker. Wenn Zeller redet, fprechen Vernunft, 
Berftand und Herz gemeinfchaftlih, der Zuhörer wird belehrt und. 

cuͤhrt, er erweift den Einfichten des Redners Achtung , ohne feine; 
Seichrfamteit anzuftaunen. Und wie groß und gemeinnuͤtzig iſt 
Tellers Gelehrſamkeit! Was er, mit fo feltenen Kenntniffen aus: 
uͤſtet, zur Verbreitung gereinigter NReligionsbegriffe, zur Ber: 
des Unglaubend, des Aberglaubend und. ber aͤrgerlichen 
Sklaverei der Gewiſſen, zur Veredlung des Syſtems und zur Auf⸗ 
Harung feines Sahrhunderts überhaupt, gewagt. und bewirkt hat, 
— die beſſere Nachwelt allgemeiner erkennen und ihm ver⸗ 
denken.“ — en 
. 2. in ben Büften Berliniſcher Gelebrten und Rünfiler: 
mit Devifen ©. 344—348. und dem Nachtrage 3u den Buͤ⸗ 
fen. — Gelehrten, Schriftſteller und Kuͤnſtler 
S. 201 f. | 

3.in C. G. Bauers Schrift: Ueber Chriftien. Felis., 
Weiffe, ein Beitrag zur, Gallerie verdienftvoller Deutichen 
8.9— 12. „Unvergeglic wird Teller alien. Freunden des Lichts 
bleiben, der als einer der erften und in. feier. Art von Anbegins: 
beinahe der einzige auf eine liberale Anficht der Theologie und aller. . 
roſttiven Religion überhaupt hingemwiefen, der die Rechte des geſun⸗ 
den Verſtandes nicht nur in Religionsfachen überhaupt ‚.. ſondern 
iasbeſondere bei Auslegung der heiligen Urkunden mit der unbefahz : 
gen Freimüthigfeit (gleich als ob fich das jo ganz von ſelbſt ver⸗ 

unde, zu einer Zeit, wo es ſich och für die wenigften von felbik 
verkand , und noch wenigere ihre Beiftimmung laut zu aͤußern 
wagten) geltend gemacht, die formulas folennes des theologifchen . 
Spilem3 und der hergebrachten Erbauungsfprache fo treffend und 
unabhängig von allen Vorurtheilen in die Mundart des gemeinen 
Lebens, in unfere Art, die Dinge zu betrachten, und zu beurtheis: 
ten, überfebt, zufällige Form vom mwefentlihen Inhalte der Reli— 
gioaswahrheiten fo gludlicy geichieden und in kurzen Winfen oft fo 
riel fruchtbare Ideen aufgeftellt hat, ohne der Gründlichkeit hiſto⸗ 
tiber und grammatifchet Kenntniffe, deren er foviel umfaßte, dem 
Erafie wiffenjchaftlicher Unterfuchungen, denen er nur eine friedli⸗ 
Sire Richtung zu geben fuchte, und der Heiligfeit des religiöfen ı 
5, der in feinem reinen Herzen ein fo fichered Palladium 

ur, das Mindefte zu vergeben, und der Frivolität unferer Tage 
m Mindefien Borfhub zu thun. Nicht weniger BA 
ei 


“ 
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bei weitem in noch höherem Grabe verehrungswuͤrdig bat: ſich ber 
edle treflihe Mann allen Freunden der. Freiheit, Gewiſſenhaftigkeit 
und Ehrlichkeit in Giaubensangelegenheiten durch die Treue, mo- 
mit er in den Zeiten der Prüfung an feinem Poften blieb und maͤnn⸗ 
lich bei noch regen Kräften vorfah, ne quid res publica detrimen- 
ti caperet, durch die Unerfchrodenheit, womit er unter der Ober: 
gewalt des Obfeurantismus feine Weberzeugung, ohne davon ein 
r breit abzumweichen, befannte und vertheidigte, durch die mil- 
de Gerabheit und Leidenſchaftloſigkeit, womit er felbft feine Wider⸗ 
facher zu entwaffnen und von noch gewaltfamern Mafregeln gegen 
die qute-Sache abzuhalten wußte, gemacht. Welchen vorzüglichen 
Werth alle diefe Eigenfchaften und Verdienſte durch Tellers Ber 
ſcheidenheit und Aufpruchlofigfeit, durch feine ſchoͤne Gabe, jedem 
Gerechtigkeit wiederfahren zu laffen, Durch feine unverwüftliche Hei⸗ 
terfeit und feinen fröhlichen, immer unblutigen und von Bitterkeit 
entfernten Wi, durch feine vaͤterliche Heräblaffung gegen Schwaͤ⸗ 
chere, durch eine feltene Großmuth gegen bie -bitterften Feinde und 
Beleidiger, durch die herzlichfte und humanſte Zheilnehmung an 
feiner $reunde (deren er fo viele hatte) Freuden und Leiden erhal- 
ten haben, iſt denen nicht fremd, die mit ihm in näherer oder ents 
feenterer Verbindung geftanden haben. Selten wird fich in einem 
Charafter bei fo wenig Schein von Größe fo viel wahre Größe ver- 
einigt finden.“ " 24 
4. in Eichborns Geſchichte der Literatur von ibrem 
Anfange bis auf die neueſten Zeiten, Bd 4. Abth. 2. S. 
1055 ff. „Die Beredfamkeit der Bernunft brachte Teller auf die 
Kanzel, Seine geiftlihen Reden find mit dialektifcher Genauig- _ 
keit, mit großer Pracifion in der Sprache, und faft forgfältiger 
Vermeidung alled Rednerſchmucks ausgearbeitet. Wenn ihnen da- 
gleich jene Salbung abgeht,durch die der Karzelredner Eindrud 
nf fehlt es ihnen doch nicht an Netrigkeit und Stärke des 
drucks. 


5. in Wachlers Handbuche der allgem. Geſchichto der 
litterar. Kultur, Abth. 2. S. 723. 4 


Nachrichten von Tellers Lebensumftänden und Schrif- 
zen ertheilen folgende Werke: 
1. XTeues gelebrtes Europa, Th. 19. 
2. Albrechts und Koͤhlers Säcfifhe Kirchen- und 
Predigergefcbichte, Bd I. ©. 254 — 5 
3. Gedaͤchtnißpredigt auf Herrn Wilhelm Abrabam 
Celler, Doktor der Theologie, Rönigl. Preußifchen Ober⸗ 
Fonfiftorialearh in Berlin, Probft zu Koͤln an der Spree, 
Inſpektor der dazu gebörigen Diöces, Paftor der Perrifir- 
che, Ephorus des vereinigten Berliniſch Rölnifchen Byms 
naſiums, Rarb des Armendirektoriums, und nn * 
— philo⸗ 
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pbilofopbifcben Klaſſe der Akademie dee Wiffenfchaften, 
am 23. December 1804 in der Petrikirche zu Berlin gebal⸗ 
ten von Jakob Elias Troſchel. Nebſt des Woblfelige en li⸗ 
terarifcher Biographie aus deflen bandfcheiftlichen ach 
richten. Berlin und Stettin 1805. 8. (4 &r.) mit Tellers 
Bildniſſe von Dan. Chodowiecki. 

4. Bedächrniffebrift auf Dr. wilbelm Abraham Tel⸗ 
tr. Von Friedrich Nicolai. Berlin und Stettin ı 8. 
(4 Gr.) mit Tellers Bildniffe von Dan. Ehodowieki, Pick 
Gedaͤchtnißſchrift von Tellers vieljährigem Freunde, Nicolai, 
wurde in der öffentlichen Verſammlung der Königl. Akademie der 
Miffenfchaften am 7. Aug. 1806 vorgelefen und nachher dem 
Drud übergeben. Vergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1807. Std 55. 
©: 871 f. 

. Beyers Allgemeines Magazin für Prediger nach den 

Bed efniffen unferer 3eit, Bd ı. Std 3.6. 115—12 

6 CEcks) Keipziger gelehrtes — * das Jbe 
eig 5. 112-114. 

7. Sam. Baurs Gallerie hiſtoriſcher Gemälde aus dem 
18. Jabebandeete, Th. 5. &. 418 —423. 
8. Heerwagens Aiteraturgefbichte der edangelifchen 
33 Th. 1. S. 323 f. 

9, Richters Allgem. zone Aeriton alter und 
neuer geiftlicher Ziederdichter &. 405 f 

wol dal Keine. Schmidts und Mebrings Noueſtes go- 
lehries Berlin fi. Tb. 2. S. 204 — 

tur. Meuſels u Dearfchland (Ausg. 5.) 358. 
&ı ag 35.10. S. 736 f. Bo ı1. ©; mt. Bo 12, 
8.7 

"721 Bougine’s Handbuch der allgem. Aurerargeſchichte- 
895.5. 4 f. 

Tellers Bildnif befindet ſich vor Beyers Allgem. Maga⸗ 
zin für Prediger ꝛc. Bd 1. Std 3. vor Troſchels Gedaͤcht⸗ 
nißpredigt auf Teller, vor Nicolai's Gedaͤchtnißſchrift auf . 
— desgl. wurde es von Lips nach Graff (1803) geſtochen 
GGr.) 


Johann Nikolaus Tetens 


wurde den 16. September 1737 zu Tetensbuͤll in der Landſchaft 
Kiderftädr im Herzogthume Schleswig ‚geboren, ſtudirte 1755 — 
58 zu Roffod und Ropenbagen, wurde 1759, nachdem er, 
Früher fchon zu Roftod als Magiſter promovirt hatte, Privars 
docene zu Buͤtzoro, mo er 1763 die ordentliche Profeffur der 
Phyfik erhielt, und 1765 bis 1770 auch die Direktion des daſi⸗ 
keriton d. D. u, Pa -5. Band, G gen 


24 | Joh. Nik. Tetens. 


1 — * fuͤhrte, deſſen Einrichtung er in einer eigenen 
Schrift annt machte *). Im Jahre 1776 folgte er dem Rufe 
zu einer Profeflur der Pbilofopbie in Riel, wo er nachher auch 
zugleich Profelfor der Mathematik wurde. ‚Im Jahre 1789 
wurde er nad) Ropenbagen berufen, wo er zuerſt Affefor im 
Sinanzkollegium und Baffendirektor, alddann feit 1791 Köniz 
gr Dänifcher Etatsrath und Deputirter im Finanzkollegium, 

it 1803- aber Königl. Daͤniſcher Konferenzrath war. Auc war 
er feit 1787 ordentliche Mitglied der Königl. Dänifchen Gefell 
fchaft der Wiffenfchaften zu Ropenbagen. Er fiarb den 19. 
Auguft 1807, im fiebzigften Jahre feines Alters. 2 


Tetens bat ſich als Univerſitaͤtslehrer und fodann ald Bes 
ſchaͤftsmann rühmlichft ausgezeichnet. Sn dem letzteren Wirkungs⸗ 
Freife wurde er wegen feiner Rechtfchaffenheit, "feines wohlmwollen- - 
den Charafterd, und vorzüglich wegen feiner Beförderung gemein- 
nuͤtziger Anftalten allgemein verehrt. Als fpekulariver Philos 
fopb und Mathematiker gehörte er unter die fharfinnigften und 
ee Männer, welche in diefen Fächern gearbeitet 

aben. | 

„Ein fcharfer Blid in die Natur der menfchlichen Seele, fagt 
Hr. Tuͤttner in den Charakteren deurfcher Dichter und Pros 
feiften S. 516—518. eine fruchtbare Vorſtellungskraft, heißes 
Streben nach Wahrheit und Aufklärung, und ein gedrungener und 
heller Vortrag , der die abgegogenften egriffe, die fharflinnigften 
metapbyfifchen Lehren wunderbar belebt und aufhbeitert, zeichnen 
den Mann ald Schriftfteller aus. Er unterfcheidet fich fehr von an⸗ 
bern, die ihm einigemal auf feinem Wege begegnen, durch Erfind« 


ſamkeit und eigne Behandlung feiner Materien. Wie Lode, geht 


er immer auf Beobachtungen aus, bildet daraus Folgerungen, und 
entwicelt diefe fofort mit einleuchtender Deutlichfeit und Praͤciſion. 
Er fußt, nad) feiner eigenen Erklärung, :auf nichts, was nicht un= 
mittelbare Beobachtung felbft, oder evidente und durch die Uebers 
einftimmung der Beobachtungen beftätigte Vernunft if. Und mit 
biefem Geifte führt er eine Reihe tiefverfetteter Betrachtungen und 
Erfahrungen auf, um die Natur unfrer Seele, ihre Grundvermd- 
gen, die Wirkungen des menfchlichen Berftandes, die — des 

illens, 


*) Befchreibung der auf dem Paͤdagogium zu Buͤtzow eingefuͤbr⸗ 
ten Lehrart und uübrigen Einrichtung. Buͤtzow 1766. 4. Anders 
weitige kleine Schriften von Tetens, welche paͤdagogiſche Gegen⸗ 
ftände abbandeln, find: Progr. de ratione in ſeholis publicis docendi, 
lic quidem, ur quamquam difcipuli adfunt numero plures, inge- 
nio et provectibus diverli, ab uno magiltro limul infütuendi, nom 
minus tamen [inguli proficiant, quam li quisque privatim edocva- 
tur. Butzow 1766. 4. Progr, zur Feier des Geburtotages Sers 
30g $riedriche. Buͤtzow 1768. 4. (enthält Gedanken von dem Ans 
genehinen des Unterrichts und. der Erziehung). 
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Billend, feine Freiheit, und andere wefentliche Grumdeigenfchafteh 
und Kräfte der Menfchheit auseinander zu fegen. Weber den ganz: 
zen Vortrag dieſes gründlichen Philofophen ift Leben und Klarheit 
in vollem Maaße ausgegoffen; fein Geift erliegt der anhaltenden 
Anftrengung nie; felten fcheint er zu ermatten. Weniger, als ans 
dre Schriftiteller, fehweift er ab vom geraden Wege der prüfenden 
Vernunft ins Feld des Witzes und der Phantafie, oder in die duͤr⸗ 
re Wuͤſte der Polemif. Die Gefchichte unferd Seyns behält er im⸗ 
mer ſcharf im Auge. Einigemal nur wagt er Hypotheſen: aber 
wie vorfichtig und befeheiden trägt er=fie vor, daß fie wirken, wie 
alte Wahrheit! Er fchreibt für die Faſſungskraft erfeuchteter Kefer, 
nicht für die Beluftigung ded großen Haufens. An Eleganz, uns 
geluchter Kürze, beredtem Schwunge und Faffifcher Korrektheit 
des Ausdrucks übertrifft ihn Rein fpefulativifcher Schriftfteller der 
neueren Zeit, an Denffraft und Unterfuchungögeifte ftehen nur 
menige neben ihm. 

Hr. Hoft. Eichhorn in feiner Befchichte der Literatur 
von ibrem Anfange bis. auf die neueften Zeiten, Bd 4. 
Abth. 2. &. 1030 f. drüdt fi ganz furz über Tetens auf sol 
gende Weife aus; „Er feste die Natur der menfchlichen Seele und 
ihre Grunbvermögen,, die Wirfungen des menfchlichen Verſtandes, 
und die Urfräfte des Willens, feine Freiheit, und andere weientli- 
he Grundeigenſchaften und Kräfte der Menfchheit auf dem Wege 
der Beobachtung durch tiefverfettete Betrachtungen, mit Ele 
ganz, beredtem Schwung, und großer Korrektheit der Sprache - 
aus einander. | | 


Seine pbilofopbifcben Schriften find: F 

I. Gedanken über einige Urſachen, warum in der Me⸗ 
taphyſik nur wenige ausgemachte Wabrbeiten find, von Jos 
binn Nikolaus Tetens. Buͤtzow 1760. 8. (2 Gr.) . 

2. Abbandlung von den vorzüglichfien Beweifen des 
Dafeyns Gottes, von Jobann Nikolaus Tetens. Buͤtzow 
und Wismar 1761. 8. (3 Gr.) | 

3. Ueber den Urſprung der Sprache und Schrift. 
Buͤtzow und Wismar 1772. gr. 8. (5 Gr.) Vergl. Allgem, 
deutfche Bibliothek, Bd 22. Std 2. S. 548-553. 

4. Weber Die allgemeine fpekulativifche Pbilofopbie. 
Buͤtzow 1775. gr. 8. (4Gr.) Die Abficht ded Verfaffers ift, aus 
der Natur der menfchlichen Kenntniffe die Veranlaffung zu der all 
gemeinen fpekulativifchen Philofophie, ihr Entftehen, den Gang 
der Vernunft in ihr,ihren Zweck und-ihr Verhältniß zu den Kennts 
niffen ded gemeinen Menfchenverftandes zu zeigen. 2 

5. Pbilofopbifdhe Derfuche über die menfchliche Natur 
und ihre KEntwidelung, von zw Nikolaus Teens, 

| 2 


Pros 


- 


3 Joh. Nik, Tetens. | 
Peofeflor der Pbilofopbie zu Kiel. Erſter, zweiter Band, 


Leipzig 1777. gr. 8. (3 Thlr. 16 Gr.) 

35 1. Perf. 1. Ueber die Natur der Vorſtellungen S. 1 — 
165. Verf. 2. Ueber das Gefuͤhl, über Empfindungen und Eme 
pfindniffe S. 166— 261. Verf. 3. Ueber dad Gewahrnehmen 
und Bewußtieyn S. 262—294. Verf. 4. Ueber die Denkkraft 
und über das Denken ©. 295—372. Verf. 5. Ueber den Ur— 
forung unferer Kenntniſſe von der objeftjviichen Eriftenz der Dinge 
Be Verf. 6. Ueber den Unterfchied der ſinnlichen 
Kenntniffe und der vernünftigen ©. 426 -469. Verf. 7. Bon 
des Nothwendigfeit der allgemeinen Wernunftwahrbeiten, deren 
‚Natur und Gründen ©. 470-563. Verf. 8. Von der Bezier 
bung der höheren Kenntniffe der keiten Vernunft zu dem 
Kenntniffet des gemeinen Menfihenverftandeds S. 570-589. 
Derf. 9. Ueber dad Grundprinzip des Gmpfindens, des Voritele 
- lens und des Denkens S. 590-617. Verf. 10. Ueber die Bes 
ziehung der Vorſtellungskraft auf die übrigen thätigen Seelenver— 
mögen ©. 618—729. Perf. 11. Ueber die, Grundfraft der 
menſchlichen Seele, und den Charakter der Menfchheit S.730 - 184. 
Bd 2. Verf. 12. Ueber die Selbftthätigfeit und Freiheit ©. 
3—148. Perf. 13. Ueber dad Seelenweſen im Menſchen ©. 
149 - 367. Verf. 14. Ueber die Perfektibilität und Entwickelung 
des Menfben. Abſchn. 1. Bon der Perfektibilität der Seelenna= 
tur und ihrer Entwidelung überhaupt. Abfchn. 2. Von der Ent= 
—— des menſchlichen Koͤrpers. Abſchn. 3. Von der Analo— 
gie der Entwickelung der Seele mit der Entwickelung des Koͤrpers. 
Abſchn. 4. Von der Verſchiedenheit der Menſchen in Hinſicht ih— 
rer Entwickelung. Abſchn.e5. Von den Grenzen der Entwickelung 
und von der Wiederabnahme der Kräfte. Abſchn. 6. Von der 
fortfchreitenden Entwidelung des menjchlichen Gefchlechtd. Abfchn. 
7. Bon der Beziehung der Vervollkommnung bed Menfchen auf 

feine Gtüdjeligkeit ©. 368—834. | 


Bergl. Borb. gel. Zeit, 1778. Std 34. ©. 274—278. 
Ste 35.6. 281—280. ’ 


Andermeitige Eleinere Auffäre von Tetens befinden fih: in 
den Gluͤckſtaͤdt. ntelligenzblästern 1757. Getanfen über die 
Wirkungen des Klima auf die Denfungsart der Menfchen. 1764. 
Weber die Rangordnung der Wiffenfchaften; Ueber die Ehrliebe. — 
in den Hamburg. Nachrichten von gelebrten Sıden 1761. 
Bon den Urfachen der Ungleichheit der Menfchen in Abficht ihrer 

Denkungsart. — in den Schwerinifchen Jnteiligenzblärtern 
3762.. 1763. Bon der Werfchiedenheit der Menfchen nach ihren 
auptneigungen. 1765. Ueber vie Grundfäge und den Nußen der 
mologie. 1766. Bon dem Nusen der Etymologie. — in Eras 

mers Beitraͤgen, Th. 2. (1778:) Ueber die Realität unfer® 


‘ 
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Begriffs von ber Gottheit, Abth. r. Tb. 4: (1783) Ueber den 
Begriff vom göttlichen — Ueber die —— des Ends 
lichen vom Unendlichen; Ueber die Strafgerechtigkeit Gottes. — 
in Seinze's Neuem Magazin für die Geſchichte, Tb. 3 
(1786.) Nachricht zur Gefchichte der Toleranz. : 


XF = 

VNachrichten von Tetens Lebensumftänden und Schtifs 
ten werden ertheilt: 

I. in Kordes Lexikon der jetztlebenden Schleswig-Hol- 
fteinifchen und Eutinifchen Schriftfieller fl. &. 325 — 332. 

2. indem Biograpben oder Darſtellungen merkwuͤrdi⸗ 
ger Wienfchen der drei letzten Jahrhunderte für Freunde 
bifterifcher Wabrbeit und Menſchenkunde, Bd 7. Stck 4. 
S. 499 f. (Nefrolog) Ä | 

3. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) 82 
8.68. 26— 30. Bd 11. S. 718. — 

Tetens Bildniß befindet ſich vor dem 83. Bande der Neuen 
ellgem. deutſchen Bibliothek (1803) von Laurens. 


Chriſtian Thomaſiuns 
* (Thomas) 2 E 


wurde ben 1. Januar 1655 zu Keipsig geboren ). Er war ber 
ältefte Sohn des verdienftvollen Profefford und, Rektors an der 
Thomasſchule dafelbft, Jakob Thomaſius, eines gelehrten und 
braven Mannes, deffen Andenken fein großer Schüler ee 
ftetö dankbar ehrte. Früh begann der Sohn die afademifche Lauf 
bahn, wurde ſchon 1671,,im fechssebnten Jahre feined Alters, 
Bakkalaureus, und 1672 Magifter der Philofopbie. Dafein 
Vater in manchen Theilen der Philofophie, und vorzüglich in ber. 
Geſchichte derfelben fich beffere Einfichten erworben hatte, als da= 
mals gemöhnlich waren‘, fo wurde fchon dadurch ein guter Saame 
in dem Sohne ausgeſtreut, der bei den vorzäglichen Fähigkeiten 
deffelben fchnell Feimte. Aus Liebe zur Pbilofopbie, und befon= 
derö zu dem Naturrechte, beftimmte er fih für die Rechtswifs 
fenfcbaft, wo ihm aber da8 Mangelhafte der gewöhnlichen Lehr⸗ 
art jehr bald einleuchtete. Dieß bewog ihn fehr früh, felbft an die 
Berbefferung berfelben Hand anzulegen, und zu Frankfurt an 
der Öder, wohin er ſich 1675 von Keipzig begeben hatte, dine 
| 2 iiche 


*) Den ı. Januar, nemlich nach dem damaligen alten Stol; nach der 
verbefferten Zeitrechnung den ı2. Januar. — Er felbft, der von al 
fer Pedanteret auf das hoͤchſte entfernt war, fchrieb fich in feinendeuts - 
ſchen Schriften beftändig Chriſtian Thomas, obne die lateiniſche 
Endung, welche wir jet feinem Namen beifügen. 


z3. Chgieſtn, Thomafius. 


ſtiſche Vorleſungen zu Halter. Nachdem er 1679 Doktor der 
Rechte geworden, und eine Feine gelghrte Reife. nach “Holland 
gemacht hatte, Fehrte er in feine Vaterſtadt zuruͤck, wo er anfangs 
terichtliche Händel führte, bald aber fich wieder dem afademifchen 
eben widmete, und ſeine Vorleſungen, beſonders uͤber das Ylaturs 
recht, fortſetzte, welches bis dahin auf den Univerfitäten fehr ver— 
nachläßigf-worven war , und. weiches Tbomafius für ben Grund 
der ganzen Rechtswiffenfchaft hielt. Bald erhob fich ein Geſchrei 
gegen bie Neuerungen bed jungen Privardocenten. So lange in= 
defien fein Bater noch lebte, hielt dieſer die Lebhaftigkeit des Soha 
nes in den gehörigen Schranken; allein. als derfelbe 1684 fiarb, er= 
weckte die Bitterfeit und der jugendliche Muthwille, womit der 
letztere bie verjaͤhrten Vorurtheile und. ihre Verfechter angriff „ihm 
taufend Verdruß und Streitigkeiten. Anfangs erregte er durch 
mehrere fteimuͤthig gefehriebene Abhandlungen (3. B. über die 
Pielweiberei, die er wenigftens ald dem Naturrecht nicht zuwi⸗ 
der erklaͤrte) Unwillen, bald aber größeres Erftaunen dadurch , daß 
er 1688 ein deutſches Programm. ſchrieb, in welchem er zugleich 
ein deutſch zu lefended Kollegium anfündigte, ftatt daß der bishe- 
rige Lehrvortrag auf den Akademien immer lateinifch gewefen 
war. Da er immer weiter in ſeiner Freimuͤthigkeit gleng, und füs 
wohl in Vorlefungen ald Schriften die Lehrſaͤtze fogar eines feiner 
ehemaligen Lehrer, bed D. Alberti , befiritt, jo konnte es nicht 
fehlen, ‚daß er immer mehr Feinde, ſich zuzog, die er noch flärker 
zeizte, ald er: inter dem Bitel: Scherz: und ernftbäfte, ver: 
nünftige und einfältige Bedanken über allerhand luſtige 
und nügliche Bücher , in Befprächen ıc. ein Journal (das ers 
He in Deutfchland) zu fchreiben , und darin feine Feinde mit der 
Geißel der Satire zu zuͤchtigen anfieng, Dieſe ſuchten jet durch 
Die bitterfien Berleuimdungen und, Beſchuldigungen ſich an ihm zu 
raͤchen, und ob er zwar gleich — noch das Wetter gegen ch 
“abzulenten wußte, fo Fam es doch bald zu weit heftigern und ernfts 
. Jichyern Streitigkeiten mit den Theologen Pfeifer und Carpsov, 
die ihn fogar Der Atheifterei befchuldigten. Ihre Verfolgungen, in 
Verbindung mit ber theologiichen Fakultät, imgleichen die Denun- 
ciation des Koͤnigl. Daͤniſchen Oberhofpredigers Maſius (den er in 
feinem Journal befeidigt hatte) wegen ded Verbrechens beleidigter 
Majeftät, brachen gemeinfchaftlid wider den ftandhaften Mann 
los. ALS er num noch dem damald gemißhandelten Auguft Yers 
mann Franke durch sin ertheiltes Neiponfum beiftand, wodurch 
er in bie Händel der Pietiffen verflochten wurde, ja bei Gelegen— 
beit der VBermählung ded Herzogs Moritz MWilbelms zu Sachs 
fen bie Ehe zweier fürftlihen Perfonen von ungleidher Religion 
pertheidigte, und dadurch zugleih bie Wittenberger Theologen 
wider ſich aufbrachte, fo Fam von dem Oberfonfffiorium, durch 
mehrfache Anklage. bewogen, ber Befehl, dem Thomajius * 
mund⸗ 
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muͤndliche Vorträge, fo wie das Schreiben, zu unterfagen; ımb 

ſich feiner Perfon zu verfichern. Dem legten kam Thomafius- zus 
vor, indem er nach Berlin flüchtete, wo ihm der Schuß deö gros 
Gen: Churfürften von Brandenburg, Seiedrichs ded Dristen, 
nachherigen Königs unter dem Nahmen Friedrichs des Erſten, 
und die Erlaubniß zu Theil wurde, fich in Halle, wo damals nım 
eine Ritterafademie war, niederlajten und bier Vorlefungen 
halten zu dürfen. Diefe fieng er auch wirklich L6g0an. Der Beis 
fall, welchen. er fich bei der afabemifchen Jugend zu Leipzig ers 
mworben hatte, folgte ihm auch nad) Halle, und dieß gab Verans 
laſſung, daß. die dortige, nachher fo berühmt gewordene, Frie⸗ 
drichsuniverfirär im Jahre 1694 geftiftet, und Thomaſius, der 
den - Charakter eined Churfuͤrſtlichen Ratbes und fünfhundert 
Thaler Befoldung erhalten hatte, bei derfelben als Öffentlicher Leh⸗ 
rer der Kechte angeftellt wurde. Auch während biefes feines 
Lehramts in Halle hatte er viele und bittere Streitigkeiten fowohl _ 
mit feinen alten Widerfachern, ald mit andern, die er aber ſaͤmmtlich 
mit Muth und. Glüde, und zu nicht geringem Vortheil der kitera= 

rifchen und philofophifchen Kultur zu befampfen wußte. Sa er 
hatte die große Genugthuung, daß er 1709 nad) Keipsig, dem 
Drte, von welchem ihn die heftigften Verfolgungen vertrieben hats 
ten, als Ordinarius der Juriftenfakulckt zuruͤckberufen wurde. 
Er ſchlug dieſen Ruf indeſſen aus, und wurde dafür von ſeinem 
Hofe mit dem Titel eines Geheimenrathes beehrt, und 1710 
zum Direktor der Friedrichsuniverſitaͤt und Dekan der Juri⸗ 
fienfatuleät ernannt... Er ſtarb ven 23. September 1728, im 

drei und fiebzigften Jahre feines Alters. | 


Hat je ein Mann wohlthätig auf fein Zeitalter gewirkt, fo 
war es Tbomajius. Ihm hat man ed nicht allein zu verdanken, 
daß eine Menge verjährter und ſchaͤdlicher Vorurtheile, als folche 
erfannt, muthig beftritten und ausg@ottet worden find, fonderw, 
daß auch die Philofophie, und nicht bloß die Philofophie, fondern 
faft alle Wiffenfchaften, den fteifen, pedantiſchen Zunftzwang ab» 
gelegt, und eine gefälligere, gemeinnügige Geftalt angenommen 

ben. Schon diefe Verdienſte fichern ihm die Unfterblichkeit feis 
ned Nahmend, auch wenn er durch dad, mas er für die Philofos 
phie ſelbſt Leiftete, Feinen Anfpruch darauf haben follte, indem er, 
befonders in dem fpefulativifchen Theile der Philofophie, mehr eins 
riß, als aufbaute,, oder vielmehr beffer einriß, ald wiederum bau⸗ 
te. Mit der kuͤhnſten Freimüthigkeit beftritt er den fchadlichen 
Glauben an Hexen und Gefpenfter; er gab die fräftigfte Veran⸗ 
lafjung zur Abfchaffiing der Zexenprozeſſe und der Tortur unter 
den Deutichen. „Erredete fo laut, fagt Sriedrich der Große, 
daß man fich ferner folcher Rechtshaͤndel ſchaͤmte; und feitdem kann 

das weibliche Gefchlecht in Frieden alt werden und ſterben.“ ger 
A i na . 
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‚nach dieſen Worten fügt ebenderſelbe koͤnigliche Schriftſteller uoch 
hinzu: „Unter allen Gelehrten, welche Deutſchlands Nahmen ver⸗ 
herrlicht haben, leiſteten Keibnitz und Thomas dem menſchlichen 
Geiſte Die wichtigſten Dienſte *).” Endlich erwarb fi) Thomafius 
euch. um die Ausbreitung und Beförderung der deutſchen Spras 
due. und Kiterarur dadurd ein nicht unbeträchtliched Verdienſt, 
daß er die Deutfchen durch fein Beiſpiel ermunterte, ald Lehrer - 
und Schriftfteller in ihrer Mutterſprache zu philofophiren, worin 
aach ihm fo bewundernswuͤrdige Fortfchritte gemacht worden find. 


Die bauptfächlichften von Thomaſius herausgegebenen deut⸗ 
ſchen Scheiften, find folgende: - T 
1. Difeours, welcher Beftalt man denen Sranzofen im 
gemeinen Leben und Wandelnachabmen foll. Leipzig 1687- 
4. Diefes Programm, in, welchem er ‚‚der ftubirenden Jugend zu 
Leipzig ein Kollegium über des Bratians Grundregeln, vernuͤnf⸗ 
tig, Hug und artig zu ‚leben * ankuͤndigte, war die erfie Schrift, 
welche Thomafius in der Sprache feined Vaterlandes ausgehen 
ließ. Er fchlug dafielbe zu Leipzig an das fchwarze Bret, wels 
ches noch nie Durch die deurfche Sprache entweiht worden war, 
und. damit war für Deutſchlands Literatur ein wichtiger Schritt gem 
than, und für die. Bildung feiner Sprache dad ficyerfte Mittel er⸗ 
griffen. Er kündigte aber fein Kollegium , deſſen Gegenftand eben 
fo.unerbört war, ald die Form, in welcher er ed ankuͤndigte, nicht 
bloß deutſch an, fondern verſprach ‘zugleich, daffelbe deutſch zu 
leſen. Er hielt Wort, und damit war Die deutfche Sprache nuf 
den Lehrftuhl verjeßt, der ihr Längft gehörte, Denn ob man gleich 
er theild darüber erftaunte, theild darüber aufgebracht wur⸗ 
€, ſo behielt doch dad Gefühl, fo fei ed recht, die Oberhand, und 
noͤthigte nach und nach Deutichlands afademiiche Kehrer, die latei= 
nifche Sprache mit der deutſchen zu vertaufhen. Schon bafür 
allein verdiente Thomaſius) weil er den erften Stoß gab, in dem 
Andenken feiner Landsleute fort, leben! Ob nicht neue Nachtheile 
daraus entfpruhgen fein mögen? wer will dad. leugnen? Aber der 
Gewinn bleibt immer groß, weil jene bei weitem minder bedeutend 
find. Und wären fie ‚größer, wer möchte den Thomaſius dafuͤr 
verantwortlich machen? Wie groß bie. Achtung für die lateinifche 
ESprache aber auch fein mochte, fo mar die Unzuftiedenheit über die 
Nachahmung der Franzofen doch bei vielen noch größer. Thomas 
ſius beginnt feine Abhandlung mit den Urtheilen diefer Unzufriedes 
nen, baß in Deutichland alles, fogar die Suͤnden und Kranfheis 
ten, franzöfifch feien, und daß ein alter Deutſcher, wenn er - 
— en 





*) De ions les favans, qui ont illuſir l’Allemagne, Leibnitz er Thb- 
. mafius rendirent les plus grands fervices ä l'efprit humain. Oom- 
vres de Frederic UI. Berlin 1789.) T. 1. p. 576. . 
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den Todten wiederkehrte, ſich nicht würde uͤberreden laſſen, er ſei 
in ſeinem Vaterlande. Er weiſt ſie nicht ohne Scherz zuruͤck, meint, 
ein weiſer Mann muͤſſe das, was nicht zu aͤndern iſt, tragen und 
zum Beſten kehren. Darum raͤth er, den Franzoſen nachzuahmen, 
„denn fie find doch die gefchicteften Leute, und wiffen allen Sas 
hen ein vecht Leben zu geben.’ Aber, wer dem Mlexander nach⸗ 
ahmen ‚wolle, brauche nicht eben ben Kopf fo [chief zu tragen, fons 
derm jeder muͤſſe, das Hauptwerk ergründen, durch welches fich 
derjenige, fo nachgeahmt wird, feine Hochachtung erworben. * 
Dann unterfucht er, was die Franzoſen felbft unter fich in hohem 
Werthe halten; darauf, ob die Franzofen denn auch wirklich hiers 
in einen Borzug haben? und macht nun eine Bergleichung jwifchen 
den franzöfifchen und deutſchen Gelehrten, die wahrlich nicht zum 
Vortheil von diefen ausfallt. Aber, wad er den Franzofen am 
meiften zum Verdienſte anrechnet , ift, „daß fie aus einem überaus 
Hugen Abfehen nicht allein ihre Werke mehrentheild in franzöfifcher 
Sprache herausgeben, fondern auch den Kern von den lateinischen, 
griechifchen, ja auch nach Gelegenheit deutichen Autoren in ihre 
Mutterfprache überjegen; denn dadurch wird die Gelehrfamteit uns 
vermerkt mit großem Vortheil fottgepflanzt, wenn ein jeder dasje⸗ 
nige, was zu einer Eugen Wilfenichaft erfordert wird, in feiner 
Landeöfprache lefen kann, und es fich nicht erft, um fremde Spra⸗ 
en zu erlernen, fauer werden laffen muß.” Dagegen heißt es 
von den Deutfchen, daß fie ihre Sprache nicht fo hoch halten, 
„Denn anftatt, daß wir und befleißigen follten, die guten Wiffene 
ſchaften im deutfcher Sprache gefchidt zu fehreiben, fo fallen wir 
entweder auf die eine Seite aus, und bemühen uns die lateinifchen 
und griechifchen terminos technicos mit dunflen und lächerlichen 
Borten zu verhunzen, oder aber wir fommen in die andere Ede, 
und bilden und ein, unfere Sprache fei nur zu denen Handlungen 
im gemeinen Leben nuͤtzlich, oder ſchicke fich, wenn es aufs höchfte 
„zu nichts mehr, ald Hiftörchen und neue Zeitungen darin 

zu fchreiben , nicht aber die philofophifchen oder der höhern Fakul: 
täten Lehren und Grundregeln, in felbiger, vorzuftellen.” So weit 
‚ verrät fich ein edler Eifer für unſre Sprache. Minder gut aber 
möchte ed fcheinen, was Thomafius gegen dad Lernen ber lateinis 
ſchen, über die Einführung der franzöfiichen, und Überhaupt von 
dem Unterrichte ſagt. Aber Folgendes muß man nicht vergeffen. 
dad Pateinlernen fpriht Thomaſius nicht in Rüdficht des 

hrten, fondern in Rüdficht ded gemeinen Lebens und Wan- 
dels. „Man laffe diejenigen, fagt er ausdruͤcklich, fo Luft, dazu 
haben, und die vom Stubdiren die Zeit ihred Lebens Profeffion ma- 
hen wollen, Latein und Griechifch genug lernen, denen aber, fo 
man im fee Leben gebrauchen will, und denen das Studiren 
* des Lateiniſchen ſauer und verdrießlich wird, helfe man ohne 
Verdrießlichkeit mit dem, was fie gelernt haben, fort.” Er ars 
et 
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tet gegen das Lateinlernen ‚„nicht zwar, als ob bie, 
che die Gelehrſamkeit hindern ſollte (denn wer. wollte ſo unvernuͤnf⸗ 
fig räfosmiren?) fondern weil durch die durchgehends gewöhnliche 
Lehrart viel ungegründet und unnöthig Zeug nebft dem Latein in 
die Gemüther der Kehrlinge eingepräat wird, welches hernachmals 
fo fefte klebt, und merkliche Berbinderungen bringet, daß das Küche 
tige und Gefcheide nicht haften will.” Daß Thomaſius aber miß⸗ 
verftanden wurde, und daß ſich von feiner Zeit an die zunehmende 
Abneigung gegen die-alten.Sprachen herſchreibt, dafür ift ex wohl 
etwas verantwortlich, wert"er doch behauptete, auch: ohne die Spras 
chen fonne man gelehrt feyn, „Sprachen feien wohl Bierrathen eis. 
ned Gelehrten, aber an.fich felbft machten fie. niemand gelehrt ;« 
und weil er in der That nicht zu fühlen fcheint, daß gerade. durch 
bie Sprache und durch die . Darftellungsweife ded Schönen und 
Wahren das Alterthum Elaffifch if. Bei allem Guten aber, was 
Thomaſius von den Frangofen fadt , unterläßt er nicht ihre Anma⸗ 
Gungen , beſonders über die Deutfchen, lächerlich zu machen, une 
feine Landsleute dadurch gegen fie zu reizen, und meint enblidy, 
„wenn man dennoch ja denen Sranzofen nachahmen will, forfolle 
man ihnen hierin nachahmen, daß man fich auf honnette Gelehr⸗ 
famfeit, beaute «’ e[prit, un bon gout und galanterie befleißi- 
ez“ daraus würde ‚ein vollfommener weifer Mann 'entftehen. 
8. Mittel dazu bietet er feine Vorlefungen an. Der ganze Aufs 
fat ift nicht ohne Laune geſchrieben und der Satir, der ſich in vie⸗ 
Ien folgenden Thomaſiſchen Schriften ſo verhaßt machte, tritt 
fhon in diefer auf, freilich hier, wie immer, im Koſtume .feis 
- ner Zeit, ee — — — 


2. Freimuͤthige, jedoch Vernunft und geſetzmaͤßige Bes 
danken über allerhand, fürnemlih aber neue Bücher au 
die Tabre 1688. 1689. 1690. "Halle 1690. 8. (2 Zhir. 12 &) 
Dieß ift die erſte Monatsſchrift, welche in deurfcber Sprache 

efchrieben wurde. Das Beifpiel dazu gaben dem Thomafius bie 
-Sranpofen *). Sein Eifer für die Beförderung gemeinnüiger 
ennt⸗ 


*) Selt dem Jahre 1665 war durch die Franzoſen ein neuer Weg lite⸗ 
rarifcher Mittbeilung , oder, wenn man befonders auf die neuen Zei⸗ 
ten ſehen mellte , fo könnte man fagen, eine neue Quelle ſch 
rischen Erwerbt, entdeckt worden in der Bekanntmachung w 
ficher oder monatlicher Schriften. Das Journal des Savans 
die Ehre das erſte, aber nicht das Gluͤck lange das einzige Werk diefer 
Art zu ſeyn Die Sranzofen ſelbſt ahmten fi nach, und die Eng⸗ 
länder und Italiener ließen fih bald in die Babn rufen. _Grto 

Menke, Profeffor in Leipzig, fieng, nach einer in England und 
Belgien gemachten Reife, cin dbnliches Journal in Deutichland an, 
aber in lareiniicher Sprache, dic Acta Eruditorum, in welchen gis 
ne Gefelfchaft Peipziner Gelehrten Auszüge aus neuen Büchern zußes 
ben, auch wohl ein Urtheil Darüber zu ſprechen fich erlaubte, _ D 

. eia 


Chrſtn. Thomafius. 43 


Kenntniſſe faßte den Gedanken auf, und die Art, wie er ihn aus⸗ 
fuͤhrte, erregte die allgemeinſte Senſation. Man fand Unterhals 
tung mit Belehrung gepaart, Witz mit Wahrheit, Spott mit Ver⸗ 
fand verbunden. Man erhielt Nachrichten aus mehrern Faͤchern 
der Kunfte und Wifjenfchaften, man lad von merkwürdigen Fras 
gen und Streitigkeiten, und alles dieß in einer fo planen Schreib⸗ 
ort, daß auch der Unftudirte ed verſtand. Die den profanen Blik⸗ 
ten biöher ganz aa 4 gelehete und geiftiiche Welt mußte hier 
obne den heiligen Sihleier, vor aller Augen auftreten, und ihre 
Rode zur Beluftigung, gewiß auch oft zum Erfiaunen, der deuf- 
fchen Leſer ſpielen. Thomaſius wurde durch feine Monatsſchrift 
ber Stifter einer hoͤchſtausgedehnten und weitverbreiteten Bücher- 
Haffe. Der große Beifall, den dieſe neue Art des Vortrags ers 
hielt, konnte nicht anders ald Nachahmer erweden. Thomafius 
trat feine Yaufbahn mit bem erften Januar 1688 an, und gleich 
im folgenden Jahre gab der nicht ungefchidte Vielſchreiber Tenzel 
feine Monatlichen Unterredungen: heraus *). Seitdem ift be= 
kanntlich die Menge der Journale und periodifchen Blätter als 
ler Art zu einem wahrhaft unüberfehbaren Heere angewachfen. Thos 
maſius legte feine Monatsſchrift eigentlich zu einem recenfirenden 


Journale an; allein im Grunde brauchte er nur diefe Einfleidung, - 


um, bei Gelegenheit neuerfchienener Schriften , defto bequemer die 
Unmifjenbeit und Scheinheitigfeit zu geißeln, wenn dieſe unter der 
Larve der Gelehrfamfeit und der Gotteöfurcht auftraten, Er han—⸗ 
delte auch eigene Materien ab 3. B. über die richtigfte Art die Wif- 
fenichaften zu bearbeiten, gegen die ariſtoteliſch-ſcholaſtiſche Philos 
fophie, über die Fehler des gerichtlichen Prozeſſes u. f.w. . Der 
Bertrag war gefprächsweife , Doch nicht dramatiſch, fondern fo, 
daß die Zuſammenkunft mehrerer Perfonen in einer Kutfche, in eis 
ner Studirſtube u. f. w. erzählt, und dann ihre Unterredungen bez 
fchrieben werden. Diefe etwas —— Form ſollte die Eins 
feitigkeit der Urtheile und-die Steifheit ded Docententond vermeiden. 
Zumeilen-aber redete Thomafius auch in eigener Perfon. Der 
Hauptton war ſcherzend und fpottend. Mit Recht : theils der * 

ern 


Acıa Eruditorum behielten auch in fremder Sprache nicht lange dem 

Platz allein. 1686 famen zu Zamburg heraus Ephemerides lavan- 
tes, 1698 zu Luͤbeck Nova literaria, 1703 zu $amburg Nova lite- 
raria, 1700 zu „Salle Oblervationes lelectae ad rem literariam [pe» 
cfantes etc. 


9 Außer den Monarlichen Linrerredungen yon Tenzel, die nachher 
den Titel’ Curieuſe Bibliothek erhielten, erſchienen noch in eben dem 
Jahrhunderte: Nouvellen aus der gelehrsen und curieufen Welt 

‚2692. von Zenner, der den Titel bald änderte in: Parnaf. — Des 

* franzöfiichen zelikons Monarsfrächte von Talandern 1696. — 

"Monarlihe Auszoge von Eccard 1700. — Die gelehrte Welt 
- oder unpartbeiifcdye Conferentien 1700. Auch Thomafius Bepans 
ten feste ein Ungenannter fort, doch nureinige Monate lang. 


— 
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Beren Wirkfamkeit wegen (Ridiculum acri Fortius ac Melids ma- 
gnas plerumque fecat res) theild weil e8 unmöglich it, über ge- 
wiſſe Dinge ernſthaft u bleiben (latiram non fcribere), Tho⸗ 
maſius machte feine Leſer auch mit ben "berühmten franzöfifehen 
Satirifern der Zeit befannt, Boilesu, Moliere u. ſ. w. Eigent⸗ 
lich aber herrfcht in feiner Monatöfchrift mehr eine gewiffe derbere 
Jber dad Ganze verbreitete Luftigkeit, ald eine von Phantaſie und 
Geſchmack elegant ausgebildete, und mit Wis, wie mit eiger Wuͤr⸗ 
ze, überftreute Schreibart. Jene pafte befier fir feine Zeitgenof- 
fen, flir welche diefe nody zu fein gewefen wäre. Sie foltten nicht 
zur Erholung von angeftrengten Gedanken anmuthig unterhalten, 
fondern erft durch anlockende Einkleidung zum Nachdenken gebracht 
werden. Gr feßte-feine Leſer ſchon gleich durch Die Vermiſchung 
des Koftume in lachende Laune. Dahın gehört die Wahl der Per: 
ſonen feiner Gefpräche, indem dieſe fomohl am Stande, als in ver 
Denkungsart auf dad weitefte von einander verfchieven find. Da- 
Hin zur Verfpottung der damaligen Difputationsmaterien auf 
Univerſitaͤten, der Vorſchlag zu einigen gelehrten Unterfuhungen 
z. Be aus der geiftlichen Geichichte: Ob David bereitd Kaffee ges 
Ernten habe? Dahin, um dem faft göttlich verehrten Ariſtoteles 
feinen Heikigenfchein zu nehmen, die fomifche Lebensgefchichte die⸗ 
ſes Philoſophen, wie er in feiner Jugend mit Ausfchweifungen fein 
Vermögen durchgebracht, und ſich nur durch Verfertigung und 
Verkaufung von Fledfugeln, Schminke, und Haarpuder erhalten, 
wie er hernach fleißig unter Plato ftudirt, diefen aber zuleht zu 
Tode geärgert habe, weil er ftatt des fchwarzen Manteld und 2. 
chens, ein buntes Kleid, ein Spibenhaldtuch und einen en 
trug, auch Andere zu folcher Zracht beredete; wie er an den 
Philipps von Macedonien gelommen, dort dad Lhombreſpiel 
erfunden, fich in die Koͤniginn Olympias verliebt, auch endlich 
nad) vielen Bemühungen und Abentheuern Segenliebe erhalten has 
be. Das erfte Stuͤck eröffnet ſich mit einer Zufchrift an zwei 
Derfonen aus MIoliere’s Luftfpielen, einen Heuchler und einen 
Pedanten, wo unterfucht wird, wen von beiden der Vorrang ges 
bühre, und ihnen zulegt der Rath gegeben wird, lieber dieſe Mo- 
natöfchrift nicht zu lefen, weil fie viel Aergerliches und Anftößiges 
darin finden würden. Jedem Sthd ift ein Titelkupfer beigefügt, 
welches ſich bißweilen nur auf die Perfonen des Gefprächs bezieht 
3. B. eine im Schnee umgeworfene Kutfche, eine in Unordnung 
gerathene Stube u. ſ. w. zumeilen aud auf den Inhalt, als (in 
obiger Manier, Plaro’s Schüler, welche mit Säbeln und Degen 
ihrem Lehrer eine Nachtmufif bringen und ein gedrucktes Karmen 
hberreichen; Ariftoteles, wie er der Königinn Olympias einen 
aufgegangenen Schuh zubindet. Diefe Einfälle, ob fie gleich jet 
unbedeutend. oder gar platt fcheinen fünnen, waren damals von 
großer Wirkung, und trugen, nebft den vielen treffenden ne. 
ngen 
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kungen, woran es in Thomafins Schriften niemald fehlte, ungez 
mein viel zur Umftürzung der Schulidole und zur! Weberzeugung 
feiner Leſer aus allen Klaffen bi. Thomaſius Monatsſchrift 
macht einen wichtigen Abichnitt in der Geichichte der Literatur, der 
Denkungsart, und der Sitten unferd Vaterlandes aus. Sie gab 
bem proteftantifchen Deutfchlande, welches durch die Reformation 
zum Selbfidenten reif geworden war, dad, was ihm noch fehlte, 
einen geſchickten Anftoß und ein leuchtended Beijpiel. Ihr haupt« 
ſaͤchlich verdanken wir die fegensvolle, damals zuerft Öffentlich ge⸗ 
zeigte und Öffentlich vertheidigte, aber aiıch damals und feitbem und 
noch ist mit mancherlei Waffen beftrittene Freiheit de Denkens 
und Unterfuchens, des Lehrend und Schreibend. Heilig muß je= 
dem Deutfchen, der Vernunft und Freiheit zu fchäßen weiß, Tho⸗ 
mafius Andenken fein! Noch mehr aber jedem Herausgeber perio- 
diſcher Schriften, da der Stifter derfelben, mögen fie recenfirenden 
oder jelbfterdrternden Inhalts fein, diejer edle Mann war. - Webrie 
gen änderte Thomajius mehrmals den Zitel feiner Monatsſchrift. 
Dem erſten Monate gab er den Zitel: Scherz und ernſthaf⸗ 
ger, vernünftiger und einfältiger Gedanken über allerhand 
loftige und nützliche Bücher und Sragen erffer Monat oder 
Januarius, in einem Befpräche vorgeftelle von der Befell 
ſchaft derer Wüfigen. Im Maͤrzmonate febte er flatt „„von 
der Geiellfchaft derer Müßigen” durcb E.D.F. U.K. Dad De 
cemberftüd erhielt den Zitel: Ernſthafte Gedanken über etli⸗ 
che ernftbafte Bücher und Sragen. Der Januar 1689 aber 
bieß: Freimuüthige, luftige und ernftbaftre, jedoch vernunfts 
und gefezmäßige Bedanfen oder Mionatsgefpräche über als 
lerband, vornemlich aber neue Bücher. Endlich fiel der 
Scherz und Ernſt ganz weg, und die Schrift hieß: Sreimärbis 
ge, jedoch vernunfts und gefenmäßige Bedankten c. Im 
Decemberftürf des ‚Jabrasngs 1688 hatte Thomaſius ein Buch 
des König. Dänifchen Hofpredigerd, Hektor Gottfried Mafius, 
über den Vortheil, welchen die wahre (d. h. Die lutherifche) 
Religion den $ürften gewäbre ıInterefle principum circa ve- 
ram religionem) nachdruͤcklich, aber würdig und mit guten Grüns 
ben recenfirt und beftritten. Maſius gab darauf unter fremden 
Nahmen eine Gegenfchrift heraus: Abgenötbigtes Befpräch von 
dem Bande der Religion und Socierät, worinnen D. Maſii 
interefle principum circa Religionem evangelicam gegen eines 
neulichen Skribenten ernftbafte Bedanfen vertbeidige wird, 
verfaller von Perer Schipping, Th. C. (ohne Nennung dei, 
Berlegers und Drudortd). Anftatt mit Gründen zu widerlegen, 
that Maſius nicht3 weiter als ſchimpfen. Tbomafius ließ das 
ganze Geiprah im Monate Mai und Tunius 1689 feines Jour: 
nald abdruden, und machte dazu eine Reihe Anmerkungen, bie 
mit Mäßigung und Würde gefchrieben waren. Maſius — * 
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durch ſo aufgebracht, daß er bei ſeinem Koͤnige einen Befehl zur 
oͤffentlichen Verbrennung der beiden Monatsſtuͤcke durch den Henker 
bewirkte. Die Zeitung aus Kopenhagen meldete, daß daſelbſt 
auf Befehl des Königs eines Pasquillanten, des Chriſtian Cho— 
mas, Schmähfchriften wider den Herrn D. Maſius auf dem 
Markte durch des Bütteld Hand cum infamia Auctoris oͤffentlich 
verbrannt worden wären in Gegenwart vieler Menfchen. Thoma— 
ſius fpottete über die ganze Gefchichte, und erinnerte lıber den Aus— 
druck com infamia Auctoris, er fei fo unbeftimmt in dem Befehl 
gebraucht, daß man nicht wiffe, ob der Autor der Schriften, oder 
der Autor, der den Königlichen Befehl ausgewirft habe, gemeint 
fei? Er fragte dabei, ob denn Herr Maſius und fein Peter 
Schipping dabei gegenwärtig geweſen, und es fo ruhig hätten an— 
fehen können , daß zugleich ihr eigenes (in den Monatsftüden abge- 
drucktes) Gefpräch mit verbrannt worden fei? Doch fand er fich bes 
mwogen, .eine Schrift unter dem Zitel druden zu laffen: Attilae 
Friedrich Srommbolds rechtsgegründeter Bericht, wie ſich 
ein ehrliebender Skribent zu verhalten habe, wenn eine 
auswärtige Herrſchaft feine ſonſt approbirte Schriften 
Durch den Henker verbrennen zu laſſen, von einigen Paſ— 
fionirten verleitet wordem. Die Schrift ift mit Würde und 
Kraft gefchrieben, und fagt der Dänifchen Regierung derbe Wahr- 
heiten. Mit dem Jahrgange 1690 endigte Thomafius fein Iour- 
nal, das in der Gefchichte deutſcher Literatur beftändig merkwuͤtdig 
bleiben wird. Er dedicirte diefen Jahrgang feiner monatlichen 
Bedanten „alten feinen Feinden, infonderheit aber Herrn Hektor 
Gottfried Maſio“ und wäfcht ihnen bei diefer Gelegenheit noch 
einmal nad) feiner Gewohnheit tüchtig die Haut. 
j Eine genauere Inbaltsanzeige dieſer Monatlichen Be 
fpräche befindet fich in 9. Ludens Schrift: Chriſtian Thoma- 
fins, nach feinen Schidfalen und Schriften Osrgeftellt, 
&. 34— 164. | 
3. Einleitung zu der Vernunftlebre, worinnen durch 
eine leichte, und allen vernuͤnftigen Menſchen, waferkei 
Standes oder ÖBefdrlechts fie feyn, verſtaͤndliche Manier 
der Weg gezeiget wird, obne die Spllogifiica das Wahre, 
Woabrfcbeinliche und Salfche von einander zu entfcbeiden 
und neue Wabrbeiten zu erfinden. „alle 1691. 8. Eine 
zweite Auflage erfchien Ebendaf. 1699. eine dritte Ebendaſ. 
1705. eine vierte Ebendaf. 1711. 8. eine fünfte erfchien unter 
dem Titel: Ebriffian Thomafens, ICu und KRönigl. Preußis 
ſchen Raths, Kinleitung zu der Vernunftlebre, worinnen 
durch eine leichte und allen vernünftigen NTenfchen, wafer: 
lei Standes oder Befcdhlechts fie feren, verftändliche Ma— 
nier der Weg gezeigt wird, obne die ſyllogiſtica das ne 
| — Wahr⸗ 
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Wabrſcheinliche und Salfche von einander 38 entfcheiden 
und neue Wahrbeiten zu.erfinden, nebft einer Vorrede, in 
welcher der.Autor fein Vorbaben Ddeuslicher erklaͤret und 
die Urſachen anzeiget, warum er dem Autori [peciminis Lo- 
gicae Claubergianae nicht antworten werde. Sünfte und 
korrektere Auflage. Halle 1719. 8. (6 Gr.) Es war dieß bie 
erfte leöbäte deutſche Logik. Denn fonft hatte ſchon 1574 ein 
gewiſſer Bürner eine „„Deutiche Dialektik‘ geliefert, worin bie 
Ausdrüde bis zum Widerlihen und bis zum Unverftändlichen-ge= 
fünftelt find, obgleich auch manches gute deutiche Wort mitunter 
vorfömmt. (Man fehe die [Deutichen]) Acıa Philofophorum, Std 
16. 5. 586 ff.) Auch im Jahre 1621 war eine Togik in deut⸗ 
fher Sprache unter dem Zitel zum Vorſchein gefommen: Kurzer 
Begriff der Verſtandlehre zu der Lehrart; aber fie war, fie 
mag ed verdient haben oder nicht, fo fehr in Vergeſſenheit gerathen, 
daß Thomafius Unternehmen ganz neu erjcheinen mußte. Tho⸗ 
mafius beflimmte dieß Büchlein (nach dem damaligen Begriff von 
der Logik) zu einer Anleitung zum vernünftigen Denken überhaupt, 
zu einer Ausbildung des Berflandes, und einer Art von Encyklo⸗ 
püdie der philofophifhen Wiffenfhaften. Er handelt alles fehr 
fhrittweife ab, gleichfam vor den Augen der Leſer dad Für. und 
Mider gegen einander abwagend, Er dringt immer auf eigene 
Prüfung, auf Selbftdenfen, und fpottet über „den allein wahren - 
und feligmachenden Ariftoteled.” Er giebt einen Abriß der Anthro=' 
pologie, wie man es igt nennen würde, worin Pfychologie, Ana= 
tomie und Phyfiologie, Vergleichung mit den Zhieren, pädagogis 
fhe, politifche Ideen u. f. w, vorfommen. 

Einen Auszug aus Chr. Thomafius Vernunftlebre findet 
man in Sülleborns Beiträgen zur Gelchichte der Philofophie, 
Stk 4. S. 43—68. Vergl. Ludens Tbomafius 5. 166— 176. 

Ausübung der Vernunftlebre, oder kurze, deutliche 
und woblgegründete Handgriffe, wie man in feinem Kopfe 
aufräumen, und ſich zur Erforfchung der Wabrbeit ger 

- [hide machen, die erfännte Wabrbeit andern beibringen, 
andere verfieben und suslegen, von anderer Meinungen 
urtbeilen und Die Irrthuümer gefcbidt widerlegen folfe. 
Halle 1691. 8. Sie wurde ebenfalls mehrmals aufgelegt (1699. 
1705. 1710. 1719.) In fünf Bauptſtuͤcken handelt Thomafıus 
von der Geſchicklichkeit, die Wahrheit durch eigenes Nachdenken zu 
erlangen, Andern die Erfenntniß des Wahren beizubringen, Andere 
u verftehen, von Anderer Meinungen zu urtheilen, und Anderer 
huͤmer zu widerlegen. Er giebt in der That manche gute Lehe 
ren für den Haudbedarf, die freilich feinem Zeitalter neuer feyn 
mochten, ald dem unfrigen, die aber auch jegt noch Befolgung ver- 
dienen, und ffet3 verdienen werben. 


4. Yon 
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| 4. Don der Kunſt, vernünftig und tugendhaft zu lier 
. ben, als dem einzigen Wirtel zu einem glädfeligen, aalans 
ten und vergnügten Keben zu gelangen, oder Kinleitung 
der Sittenlebre ze. "alle 1692. 8. Thomafins: hatte mehr⸗ 
mals in feinen Schriften von ber Unvollfommenheit der gewoͤhnli⸗ 
hen Ethiken gefprochen, und beſonders der Ariffotelifehen, und 
biefem Mangel wollte er durch eine neuere und beffere Anweifung 
zue Tugend abhelfen. Daß fein Weg nen war, wenigftens als 
Sittenlehre, das leugnete man nicht, und daß er befier war, als 
die, welche man geröhnlich zu wandeln pflegte, das wurde von 
den meiften feiner Zeitgenofien anerfannt. Ein Beweis davon ift 
® ‚unter andern wohl der, daß fchon 1720 bie fiebente, und 1726 
- die achte Auflage gebrudt wurde. 

Einen Auszug aus Chr. Thomafins Sittenlebre - findet 
man in Jülleborns Beiträgen zur Gefchichte der Philofophie, 
Std 4. S. 69-115. Vergl. Ludens Thomafius S. 185 
— 203. 

Von der Arznei wider die unvernänftige Kiebe, und 
der zuvor nörbigen Erkenntniß feiner ſelbſt, oder Ausuͤ⸗ 
bung der Sittenlebre zc. Halle 1696. 8. Ebendaſ. 1704. 8, 
Ebendaf. 1726. 8. 

Bergl. Lugens Thomafius S. 250-256. 

, Soͤchſtnoͤthige Kautelen, die ein Studiofus juris, der 
ſich zur Erlernung der Kechtsgelabrbeit auf eine Eluge und 
geſchickte Weife vorbereiten will, zu beobachten bat. Balle 
1713. 8. Ebendaf. 1729. & Boͤchſtnoͤtbhige Rautelen, wel⸗ 
che ein Studiofus juris, der fich zur Exlernung der Kirchen⸗ 
zechtsgelabrheit auf eine Eluge und geſchickte Weife vorbes 
zeiten will, zu beobachten bat. „alle 1713. 8. Ebendaſ. 
1729. 8. igentlich waren beide Schriften Inseinifch gefchrieben 
und nachher uͤberſetzt. | 


5, Biſtorie der MWeisbeit und Thorbeit, zufammenges 
tragen von Ehriffian Thomas, ICto. Erſter, zweiter, drit⸗ 
ter Tbeil. „alle 1693. 8. (16 Gr.) Auch erfchien Tateinifch : 
Hiftoria fapientiae et fiultitiae. Halae 1695. 8. (12 ®r.) Doch 
hat diefe letztere Schrift, bei einerlei Zitel und einerlei Zendenz, 
nicht einerlei Inhalt mit der erfieren. | 
Tb. ı. D. Mart. Lurbers Meinung von der Reformation 
der Univerfitäten S. ı. Nothwendige Unterfuchung einiger Ums 
flände wegen der Lehre des befchrieenen Erzketzers David Beorgens 
6.60. M. Fat. Stolterfobts Hiſtorie von David Georgen 
S. 64. Kurze Anmerkungen hieruͤber S. 137. Bon Eſaias 
— und Ezechiel Methen etliche ungemeine Umſtaͤnde 
. 140. 
Tb. 2. Bon einem Manne, der im Schlafe Antwort gab auf 
allerlei Sprachen, wenn er gefragt wurde S. 1. Acta Z.Zacha- 
rıas 
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ziae-Schneideri Annales Lipſionſes betreffende Si 33. In über: 
natürlichen Dingen , bie wir nicht genau und deutlich begreifen , ift 
es beſſer und oͤblicher, fein judiciam zu fufpendiren, ais aus Af 
felten eine von ziveien einander widerſprechenden Meinungen : be- 
haupten wollen &. 146. Allerhand Anmerkungen, Annales und 
zes academieas betreffend &. 156. Bericht von dem Zuſtande, 
Glauben und;Gebräuchen der heutigen Chriften in Griechenland S. 
172. Nothwendige Slaubensartifel der orientalifchen Kirche 5. 174. 
sb. 3. Etliche genauere Umftände, auf was Weile Anno 
1544, die Stadt „Halle im Herzogthum Magdeburg ihre erſte 
ewangelifche Prediger erhalten S. 1. Philippi Melanchıhonik 
Verzeichniß von den Wiedertäufern, fo in Jena gefangen gefefjen, 
und Anno 1536. enthauptet worden &. 27. Melanchthonis As 
tikel wider die Wiedertäufer, die Damald zu Weimar, Keuchtens 


Rochricht von dem Bruder: und- Schwefternahmen in der erſten 
Geſchichten zufammengetragen &. 114. Ads 
führlicher — Beweis, daß das Sehen eines Wahnwitzigen 
nicht allemal aus der Imagination entſpringt, ſondern guten Theils 
ein wahrhaftiges Sehen ſei, nebſt einer neuen Erfindung eines 
kuͤnſtlichen Auges, vermittelſt welchem man die pafliones in dem 

hen Auge (ſo fern fie das Sehen betreffen) guten Theils ad 
oeularem öltenfionem bringen, und den vorhergehenden Beweis 
dadurch erlaytern kann, vorgeftellf von G. H. Math. et Med. &, 
203. Etliche Proben der Wiffenfchaft, von den Gemuͤthern 
und —— anderer Menſchen zu urtheilen S. 241. Bon 

Bi 





Mäpiglit in: Speife und Trank, abſonderlich Waffer und 
Brodf, Wein und Fleiſch, aus der Kirchenhiftorie und ber alten 
Weltweisheit abgebildet von einem Liebhaber der Maͤßigkeit 5,329. 

MNach dern vielverfprechenden Titel dieſes Buches glaubt man 
ſich zuetit ſehr getäufcht, wenn man ffatt einer Gefchichfe der Weis— 
heit amd Thorheit, man mag fich unter beiden gedacht haben, mas 
man wilf, eine Anzahl Feiner Abhandlungen von verichiedenen 
Berfaffern *) findet, die durchaus nicht mit einander zufamınen zu 
hängen fcheinen. Aber man darf nur einige diefer Abhandlungen 
leſen fo’entdeeft man den Zweck des Thomafius, Nemlich ihm 
wär das einfache, Tautere Chriftenthum, nach pietiftiicher Anficht, 
die vollendete Weisheit; die Kenntniß davon feht er bey feinen Le— 
ſern voraus, wie die Anerfennung feines Grundfaßes, und ftellt 

En * dann 

Ei * 

Mehrere find von dem Water des Thomafius, die dieſer unter ſel⸗ 
new Papieren ‚gefunden. Nur wenige find von Thomafius ſelbſt. 
Die exkungen über das Leben und bie Lehre des Lartefius find 
von Leibnig. 

Lerikon d. D. u. Pr. Bam, ’° D 
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dann eine Reihe Abhandlungen hinter einander, die ſich darin aber 
völlig gleichen, daß durch fie in einzelnen Beiſpielen dieſe chriſtliche 
Weisheit gezeigt und gelehrt wird, oft an der Thorheit der Welt. 
Darum mar es wohl zunächff, warum Thomaſius die drei erſten 
Sahrhunderte des Ehriftenthums und die frühefte Zeit nach der Ne: 
formation als die Perioden anfah, die feinem Zweck die paffendften 
Beifpiele liefern könnten; und darum war ed wiederum ‚ daß er 
felbft das Altertum nicht ausſchloß, weil er die Philofophie als die 
„Manuduftion“ zum Chriftenthum betrachtete. Die Gerichte der 
Weisheit und Thorheit war ihm die Kirchen- und die philofophifche 
Geſchichte, und da er Feine vollftändige Hiftorie der Entftehung und 
ber Verbreitung des Chriftenthbums, wozu die Verfälfchung und 
Verderbung dejjelben mit gehörte, liefern Eonnte, fo wollte er we— 
nigftend durch Erzählung einzelner Thatfachen darthun, daß bie 
Weisheit in ihrer göttlichiten Schönheit ſich da offenbare, wo man fich 
mit Einfalt des Herzens und mit heiliger Andacht ven Einwirkun— 
gen Bes Chriftenthums bingiebt, und daß fie von dba anı meiteften 
‚verfchwinde, wo man dieſes durch die Spibfindigkeiten des Den- 
tens, und befonderd durch die fcholaftifche Philofophie empor zu 
bringen meint; und dadurch wollte er der wahren Kirche Chrifti 
aufbelfen. 
Vergl. Audens Thomafius S. 221227. 


6. Weitere Erläuterung Durch unterfchbiedene Exempel 
des unlängft gerbanen Vorfchlags wegen der neuen Wiffen- 
fhaft, Anderer Menſchen Bemütber Eennen zu lernen, auf 
»eren Tenzels Zunstbigungen publicirt. alle 1693. 8. 
Ebendaf. 1711. 8. (4 Gr.) 

Die Beranlaffung zu dieſer Fleinen Schrift war folgende, 
Thomaſius hatte feinem Landesheren zum Neujahrsgefchent eine 
neue Erfindung angeboten, mit der er fich viel beichäftigt zu haben 
fheint, und auf die er, weil er fie fühn feine Wiffenfchaft nennt, 
nicht wenig ſtolz war. Er hatte fie ihm angeboten als „eine neue 
Erfindung einer wohlgegründeten und für das gemeine Weſen hoͤchſt⸗ 
nöthigen Wiffenfchaft, das Verborgene des Herzens anderer Men— 
Then auch wider ihren Willen aus der täglichen Konverfation zu 
erkennen,” In diefem Schreiben an den Churfürften hatte Tho— 
mafius die Wiffenfchaft felbft nicht verrathen, fondern nur das, 
was der Zitel verfündigt, zu erweifen gefucht, die Wohlgegrünz 
detheit derſelben, durch die Erfahrung, die er felbft damit gemacht, 
und die andre durch einen natürlichen Scharfblid gemacht hatten, 
ohne daß fie die Regeln der Kunftj, in deren Auffindung er eben 
fein Verdienſt ſetzt, gekannt hätten; die Nüslichkeit und Nothwen⸗ 
digkeit berjelben, bejonders fuͤr einen Fürften, bedurfte bei einem 
Fuͤrſten des Beweiſes nicht. Er rechnete fie zu den edelften Wiſ— 
fenfchaften ; aber er war doch bejcheiden genug, noch Eine auszu= 
nehmen, die er für edler gelten ließ, nemlich die wahre und inner= 

liche 
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iß Gottes. Auch nimmt er, eine Klaſſe von Men: 
‚ die durch feine Wiſſenſchaft, wenigſtens ar feibft, 
ibar fei, diejenigen, die in einem hohen Grade wahre Chris 
en find, „roeil dazu eine uͤbernatuͤrliche göttliche Wiffenfchaft er⸗ 
ebert werde, in welcher er ſich billig noch einer-der geringften 
Schuler zu ſeyn erkenne.” Um über — * neue Wiſſenſchaft alle 
ubeiüglichen Anſinnungen von ſich entfernt zu halten, hätte er drei 
tob aufgeftellt, durch deren Löfung man beweiſen follte, daß 
Ham berdiene , feine eigenen Fragen und Probleme vom Thomas 
is erörtert zu erhalten. Zugleich hatte er in diefem Schreiben 
uterfüscht, woher es doch Fomme, daß die Wiflenfchaften in Frank⸗ 
eich, England und „Holland empor gelommen, bei den Deuts 
Dingegen fo langfam fortgefchritten ſeien? Und der edle Mann 
ar, bei feiner Liebe zu den Wiflenichaften um dev Wiffenfchafter 
vilfer 3 die ſich Iebendig und fräftig genug fühlte, die widrigen 
Berbaltniffe der Welt, wenn nicht zu befiegen, doch zu überbanern, 
Yos pH nit der — Antwort zufrieden geweſen, "daß 
ie Urfache in dem Mangel an Freigebigfeit der Großen, und im 
em fahgiamen Beifte der Deutfchen liege: „denn bie Weisheit ifb 
nice intereffict, fondern fie ift an fich fo fchön, daß fie viel höher 
zu fchäßen ift, als alle fürftlihe und koͤnigliche Munifizenz ‚“ und 
„Der 
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hat vielleicht mehrmals der Schwere ſeines Geiſtes 
lEmacht, als der Franzoſe feine Flatterhaftigkeit durch 
ige Geduld firirt hat“ fondern Thomaſius hatte die Urſach 
ne Mangel der göttlichen Freiheit. „Sie ift es, fagt 
| Geiſte das rechte Leben giebt, und ohne welche der 
Berftand gleichfam todt und entfeelt zu ſeyn fcheint, 

| Hand erfennet feinen Oberherrn als Gott, und daher ift 
i och; das man ihm aufbürdet, mern man ihm eine menfchliche 
Autoritätals eine Richtfehnur vorfehreibt, unerträglich, oder aber, er 
wird zu allen guten Wiſſenſchaften ungefchidt, wenn er unter diefem Jo⸗ 
— muß, oder ſich demſelben durch Antrieb eitler Ehre und 
Geldbegierde, oder einer eitlen Furcht freiwillig unterwirft. — Die 
Feeihäit ſt es allein, was den Holländern und Engländern, ja 
denen Franzoſen felbft vor der Verfolgung der Refo:mirten) fo 
———— gegeben, da hingegen der Mangel dieſer Frei— 
Di nnigfeif der Italiener und den hohen Geift ver 

ſo ſehr unterdruͤckt — Daher erwartet Thomafius 
l utſchland von der Freiheit, welche das Brandenbuigi= 
ſch ſeinen Unterthanen verhieß und gewaͤhrte. Gegen dieſe 
ung hatte der Magiſter Tenzel, der Herausgeber der Cu⸗ 
en Gefpräche, difputirt, und befonders tiber 
ie neue des Thomafius etwas nafeweiß-bedenklich geredet. 
Er hatte Probleme des Thomaſius zu beantworten werfucht, 
und, obwohl & ihmmfchlecht gelungen, dafür dem Thomafius drei an⸗ 


dere vorgelegt „die nicht nur feinen Zweifel an die Kunſt Bao, 
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fondern auch dem Thomafius , etwas ſpitz, zu verftehen "gegeben, 
dag Er zum wenigſten der Mann nicht fei, eine ſolche Kunſt zu er⸗ 
finden. Thomafius hatte gegen Tenzeln bei früheren Angriffen 
eine Geduld, bewiefen, die man nicht an ihm gewohnt war; aber 
dieß hieß ihn an feiner ſchwachen Seite faſſen, denn er wat noch 
gar zu fehr von dem Werthe feiner Erfindung. überzeugt, ald daß 
er, auch gegründeten, Einwürfen hätte Gehör geben follen. Daher 
fehrieb er feine Weitere Eriäurerung zc. Aber der kleinſte Theil 
des Werks befchäftigte fich mit jener Wiſſenſchaft. Tenzel nemlich 
hatte, wie ex den Beifall bemerkte, den das Thomafifihe Journal 
erhielt, angefangen, eine ähnliche Zeitfchrift fchon 1689 herauszu⸗ 
n, worin er auf diefelbe Weife „ wie Thomaſius in der feini- 
gen, verfuhr, und diefen fogar in ber Form und: dem Lone nach« 
abmte: Er hatte fogleich angefangen, durch Anfpielungen. den 
Thomaſius zu neden ; diefer aber beſchloß, was jeder Eluge Jour⸗ 
nalift gegen einen jüngeren Nebenbuhler befchließen follte, zu thun, 
als ob er gar. nicht wußte, daß ein Tenzel in der Welt wäre, Denn 
er fahe ein, daß er dad Journal des letztern ſelbſt heben würde, 
wenn er fich mit ihm: in Streitereien einließe, Darauf fing Ten- 
zel an, ihn zu nennen, eine Schrift, die Thomafius für ein Pas- 
quill negen-fich hielt, verbeuticht aufzumehmen , mit dev Miene, ihn 
vertheidigen zu wollen, feine Aeußerungen nicht ohne Bitterfeit zu 
beſtreiten, und ſeine Angriffe immer ärger und aͤrger zu. treiben. 
Es iſt nicht zu leugnen, Tenzel bewies oft eine Gelehrſamkeit, wel⸗ 
che vielleicht die des Thomafius übertraf; auch waren manche Be— 
merkungen gegen dieſen nicht ohne Grund: aber man muß doch, 
ohne Vorliebe fir den Chomaſtus, geſtehen, daß. dieſer gewoͤhn⸗ 
lich gegen ihn im Vortheil war. Tenzels Gründe waren oft ſo— 
phiſtiſch, um nicht, mit Chomaſius, haͤmiſch zu fagen. Seine 
Tendenz war niedriger, als die des legtern, fein Wis war nicht 
felten gemein und gefucht, die Derbheit deffelben beim Thomafius 
artete bei ihm oft in Plattheit und Unfläthigkeit aus... Da Tho— 
mafius aber nicht zur Antwort zu bewegen war, fo hatte er, müde 
länger in die Yuft zu fehlagen, das ganze Jahr 1690 nicht wider 
ihn gefagt. Jetzt hingegen, als Thomaſius in der Dedikation fei- 
ner Monate an feine ärgften Feinde, den Tenzel unter die deos 
minorum gentium gezahlt hatte (freilich im Vergleich mit feinen 
ärgften Feinden; Tenzel aber meinte, die Vergleichung läge zwi⸗ 
fchen dem Tbomafius und ihm fo freute er fih, an diefer neuen: 
Schrift fein Muͤthchen zu kühlen, und fie felbft mochte ihm Hoff: 
nung geben, den Thomaſius zur. Antwort zu bringen. tefe 
Hoffnung wurde auch fchnell erfüllt. Chomaſius befhuldigte ihn, 
*er fei gedungen von feinen Leipziger Feinden wider ihn zu ſchrei⸗ 
ben und ihn zu ſchmaͤhen, und aus diefem Prinzip erflärt er alle 
feine Angriffe, die er ihm nach der Reihe vorhaͤlt. Alsdann zeigt 
er ihm „ſeine vielfachen Schnitzer,“ vertheidigt ferner, feine ei — 
®l= 
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Meinung: über; ven. Mängel der Gelehiten in Deutſchland, und 
weit endlich den :Dlagiften, in. Ruͤckſicht feiner neuen Wiſſenſchaft 
a et) ee ö 


Bergl. Luden⸗ Thomaſius S. 203 - 215. | . 


2 Der Kern wahrer und nützlicher Weltweisbeit, ebe- 
deffen von Xenophon in Befchreibung der merkwürdigen Dins 
ge Des Socrates vorgeftellet, und aus dem Sranzöfifchen des 
»“eren Charpentier ins Deutfche überfert von Chriſtian 
Omas, 1Cto. Die zweite Auflage. Halle 1720. 8. (8 Gr.) 
Ebendaſ. 1765. 8. Die erfte Ausgabe erſchien Ebendaf. 
693. 8. Aud) erfchien: Xenophons Gefchichte von der Les 
bensart und den Kebren des Weltweifen Sokrates, darin 
feine Zebre von den vornebmften Stüden des menfchlichen 
Lebens in lebrreichen Gefprächen, als fo vielen Exempeln, 
vorgetragen wird. Nach Ebriftian Thomaſens Ueberſez⸗ 
züng, der beigefüget, Abbandlung von der Kunſt und den 
Vortheilen der Sofratifchen Aebrart-und Gefpräche durch 
den Zürcherifchen Zufeher. Zürich 1738. 8. Thomaſius 
heint bin und wieder Beweife zu geben, daß er den Plaro und 
den Ariſtoteles griechifch Iefen Fonnte; darum muß man fi wun⸗ 
banı. der Mann fich die reine Quelle erſt durch den Franzoſen 
en ließ, che er daraus fchöpfen mochte. Doch bleibt ihm das 


au? 





(mit eihter Fleinen Probe) Degens Kiteratur der. deutſchen 
Ueberſetzungen der Griechen, 30 2. S. 569-571. und 
Haderag zu der Literatur Der deusfchen Ueberſetzungen x. 
‚315-319. 0 I 
Eh hs #behBild eines wahren und obnpedantifchen Phi- 
lolophi, oder das Heben Socratis, aus den Sransöfifchen 
des Zerrn Oharpentier ins Deutfche uͤberſetzt von Ebriftian 
omas, ICıo. Die zweite Auflage, "alle 1720. 8. (8 Gr.) 
Die erſte Ausgabe erfchien Ebendaf 1693. 8. 
8: Verſuch vom Wefen des Geiftes, oder Grundleh⸗ 
rem, Dieseinem Studiolo juris zu wiffen und auf — 
— 2 lernen nöthig find. „halle 1699. 8. Ebendaſ. 1709. 


— 
Bergl. Cudens Thomaſius S. 261—267. 


— 9. Ernſthafte, aber doch muntere und vernünftige Be- 

danken und Erinnerungen über allerhand auserlefene juris 

ſtiſche Händel. Erſter, zweiter, dritter, vierter Theis 

Halle 1720. 1721. 4. (2 Thlr. 4 Gr.) 

Vernuͤnftige und chriffliche, aber nicht febeinbeilige 

Gedanken und Erinnerungen über allerhand — 
oſo⸗ 


> 


54 Chrſtu. Thomaſius. e 


loſophiſche und. juriſtiſche Händel, Erſter, zweiter, drit⸗ 
ter. Theil. Salle 1723—172$. 8. (1 Thle. 18 Gr.) und Uns 
bang dazu. Ebendaſ. 1726. 8. die letzte Schrift des Thomafius. 
. Vergl. Rudens Thomafius ©. 305—300. 
10. Chriſtian Thomafens, Eleine deutfhe Schriften, 
mit) Fleiß sufammengetragen, und zum andernmale gedruckt. 
Aslle 1707: 8. (42 Gr.) Die erfte Yusgabe erfchien Ebendsf. 
1701. 8, Die erfte der in diefer Sammlung befindlichen Schriften 
ift das Progranım von Nachahmung der Franzoſen. Außerz 
dem findet man hier unter andern ein Lroftfchreiben von Thor 
maſius an den Herrn (von) Beſſer über den Zod feiner Kuͤhle— 
weinin (&. 321—340.) und eine Rlags und Trauerrede auf 


ben Tod des Geheimenraths und Kanzlerd von Sedendorf (S. 


5415507) — 
ergl. Beiträge zur kritiſchen Hiſtorie der deutſchen 
Sprache Poefie und Beredſamkeit, 0 3. Std 10. ©. 


—3 8. 
| Wehrigeng muß diefe Sammlung von einer andern gleicher Art 
terfchieden werden „ welche den Titel führt: Chriſtian Thomas 
ens Nuserlefene und in Deutfchland noch nie gedrudte 
Schriften. Halle 1705. 8. und bloß deutfche Ueberfegungen von 
fünf, ehedem von Thomafius auf dem juriftifchen Katheder ver= 
theidigten, Difputationen enthält. * 

Sunmmariſche Nachrichten von auserleſenen, mebren= 
theils alten, in der Thomaſiſchen Biblotheque vorhandenen 
Büchern. Vier und zwanzig Stuͤcke. Halle und Leipzig 
1715 —1718. 8. (2 Thlr.) Tbomafius felbfi hat zwar nur we⸗ 
nig Daran ararbeitet, aber die Necenfionen fcheinen von feinen vors 
piafigern Schülern herzurühren, die zugleich feine Freunde waren; 
enn in allen herrſcht, wenn nicht fein Geift, doch feine Grundfäße, 
Und wenn fie von der einen Seite beweifen, in welcher Geſellſchaft 
Thomaſius fein Leben hinbrachte, fo enthalten fie von ber andern 
ſchaͤtzenswerthe Nachrichten 5. B. von Eliae Schedii de dis ger- 
manis (Std 1. &. 50—68.) Henr. Corn. Agrippae Opera 
omnia (Std 2. &. 183—192.) Menippus five Dialogorum ſa- 
tiricorum centuria (Std 7. S. 626—649.) Calpari Bucheri 
‚ Antimenippus (Std 9, &. 836—850.) Zugabe zu dem Menip- 
pus bed Dalens. Andrei (StE 9. 8. 850—858.) De Chriſtia- 

ni Cosmoxeni genitura iudicium (Std 10. &. 952—960. 
Herculis Chriftiani Luctae XXIV, (Std 11: S. — 
Vita Philip. Melanchthonis auctore Joach. Camerario (Std! 
13. &. 54— 76.) Io. Valent. Andreae Apap proditus; Guft, 
——* alloquium ad pietatem Germanam; Xenorae cum Pſi- 
lea colloquium (Std 15. &.203—230.) Io. Valent. Andreae 
Mythologia Chriftiana (Std 16. &. 255 —284. Std 17. S. 
397-432, St 19.5. 543—571.) Agricolae dreihundert * 
er . 
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he Sprichwörter (Std 23: S. 911 —940,) Agricolae fünfhuns 
dert neue deuffche Sprichwörter (Std 23. ©. ee > 
,  nymii beutfche Sprichwörter (Std 23. ©. 952—959. | 


| :Techrichten von Thomafius Lebensumftänden und 
Schriften, deögl. Urtbeile über feine Verdienfte u. f. w. findet 
man, aufer dem, was er felbft in einigen feiner Schriften, bes 
fonder3 in den Gedanken und Erinnerungen über auserlefene 
ineiffifebe Haͤndel, und in den Gedanken zc. über allerhand 
gemiſchte pbilofopbifche und juriffifcbe Händel, erzählt: 

1. in dem Programma funebre, welches Bundling im 
Nahmen der Halliihen Univerfität verfertigte; beögl. in dem ber 
— angehaͤngten Lebenslaufe. 

2. it Frid. Hofmanni Progr. in obitum Chrift. Thomafıi, 
eum Catal. [criptorum eius. Halae 1729. $ol. 

3. in den Actis eruditorum Lipf. An. 1729. p. 470 fag. 

4. in dem Catalogus fcriptorum Chr. Thomafü. Halas 
1732. 4. 

f 5. in Bruders Hiltoria crit. philofophiae, T. IV.P. IL 
p- 447 fa. 
6. in tem Zedlerſchen geoßen Univerfsllerikon aller Wifs 
fenfebaften und Rünfte, Bo 43. ©. 1580— 1601. (©. 1552 
— 1580. Thomsfifche Pbilofopbie.) _ | 

7. in Föchers Allgemeinem Gelehrtenlexikon, Th. 4. S. 
1258— 1261. Ä 

8. in den Beiträgen zur kritiſchen Biſtorie der detitz 
fben Sprade, Poefie und Beredſamkeit, 0 3. Std 10, 
&. 348 ff. wo, bei der Anzeige von Ebriftien Thomafens Eleis 
nen deutfcben Schriften, zugleich von Thomafius Verdienſten 
um die deutſche Sprache gehandelt wird. 

g. in Schrödbs Allgemeiner Biograpbie, Tb. 5. ©. 
266 ff. Leben des Königl, Preußifchen Geheimenraths Ebriftian 
Thomsfius. S. 392 f. heißt ed: „Ein Mann, der weiter nichts 
Großes ausgeführt hätte, ald daß er die Freiheit zu denken, zu 
Ichren und zu fchreiben, mit einem foldhen Kampfe fo hoch gebracht, 
als Thomafius, würde ſchon darum am eine unaufhörlihe Dank: 
barkeit der Nachwelt Anſpruch machen können. Aber wer auch ſo 
viel Licht in mehrere Wiffenfchaften einzuführen, fo viele Borurs 
fheile zu flürzen, und überhaupt fo unermüdet und glüdlid zum 
Beften der Gelehrfamteit und ber Menfchenrechte zu arbeiten wüßte, 
wie er, ber würde mit gleichem Vertrauen, wie Thomaſius, fi 
auf dasjenige berufen können, was er gethan hat; wenn glei 
mandyed davon nur innerhalb ber Verſuche ſtehen geblieben ift. 
Deögl. in Schroͤckhs Allgemeiner Weltgeſchichte für Rinder, 
To. 3. (Leipzig 1787.) ©. 470-476. _ i 

i ’ O. 
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19. in Adelungs Befcbichte der Philoſophie, für Zieb⸗ 
haber, 30 3. ©. 386-401. 

ı1. in-$ölleborns Beiträgen zur Gelfchichte der Philofo- 
phie, Std 4. S. 1—ı15. Ueber Ehrift. Thomaſius Philofor 
pbie, mit Auszügen aus feinen pbilofopbifchen Schriften 
(der Logik und Sittenlebre): 

12. in der DBerlinifchen Monatsfchrift 1794. Januar 
&. 11—45. Februar 8. 160— 200. März S. 216— 254: ein 
vortreflicher Aufſatz „Es iſt bier der Ort nicht, beißt es Tan. 
S. 17 f. , die umftändliche Kebensgefchichte des berühmten Manz 
nes zu erzählen, noch alle feine Schriften, welche in mehrere Faͤ— 
cher der Gelehrſamkeit einfchlagen, auszuziehen. Das Wichtigere 
iſt, feinen Geiſt, den Gang feiner Ideen und feines Bortrages, 
ben umterfeheidenden Charakter feiner gelehrten Arbeiten zu zeigen. 
Dadurch hat fih Thomafius unfterblihe VBerdienfte erworben; da= 
durch bemirfte er, nad Aurbern, die zweite hoͤchſt nöthige und 
äußerft giͤckliche Reformation; dadurch ward er ein Wohithaͤter 
feiner Zeit und der Nachkommenſchaft; und wir alle verdanfen ihm, 
wenigitend in Niederbeutfchland, einen großen Zheil unferer intel- 
lektuellen und moralifchen Glüdfeligkeit , verdanken ihm die Erret— 
tung aus ben fchmählichen : Ketten ber Worurtheile und des Aber- 
glaubend, Mögen hundert feiner dogmatiihen Behauptungen anz 
ig irrig befunden werben; mag fein Geihmad zum Theil unaus- 
gebildet, zum Theil fogar falſch heißen; mögen bie meiften feiner 
Schriften ist nur noch den Korfcher der Literargefchichte intereflicen : 
alles dieß find vorübergehende Außere Dinge. Die Tendenz feines 
Geiſtes war die richtige; fein Fritifcher Sinn wedte alle gute Kö- 
pfe; die Bahn, welche er betrat, führt einzig zum, wahren Ziele; 
und wenn feine Philofophie lange vergeflen ıft, werden feine Regeln 
des Philofophirens ewig beftehen. Auf diefe Weife hat er bei fei- 
nen Lebzeiten gewirkt; und fo wirft er noch ununterbrochen bei als 
len dentenden und freien Deutfchen, follten dieſe auch ihn als the 
ren Lehrer mißfennen, 

13. in Buble’s Lebrbuche der Befhbichte der Pbilofos 
pbie x. Tb. 6. Abth. 2. &. 1024— 1063. „Dad vornehmfte 
Biel, heift es hier unter andern, wornah Thomafius mit uners 
muͤdetem Eifer firebte, war, eine richtigere Beurtheilung der Ges 
lehrſamkeit diberhaupt bei dem Publikum zu veranlaffen, und mit: 
felft diefer eine beffere und in Beziehung auf dad gemeine eben und 
Die wahre Beftimmung des Menfchen zwedimäßigere Methode der 
Studien einzuführen. Die Gelehrfamkeit hat nach feiner Meinung 
gar feinen Werth, als fofern fie gemeinnüßig ift, und ihre Brauch« 

arfeit fuͤr Die menſchliche Geſellſchaft unmittelbar bewähren Eann. 
Nur derjenige ift ihm ein Gelehrter , der einige Wahrheiten, wenn 
es auch nur wenige fein. follten, gewiß weis, und von diefen für. die 
wirkliche Welt Nugen zu ziehen verſteht; der dabei den Wahn feis 
ner 
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ner Mitmenfchen einfieht, und das Talent und die erforderliche 
Einficht hat, um diefen aufzudeden, und dadurch daB Gedeſhen 
der Wahrheit zu befoͤrdern. Die Gelehrſamkeit foll den Menfchen 
geichift machen, Wahres vom Falfhen, Guted vom Boͤſen, zu 
unterfcbeiden ‚die wahrfcheinlichen Urfachen des einen und des an— 
dern anzugeben, und auf diefe Art fowohl feine eigene, als die 
Gluͤckfeligkeit anderer Menfchen zu befördern. Sie befteht aus zwei 
Haupttheilen: Gottesgelahrtbeit und Weltweisheit, wovon jene in 
der Offenbarung ‚ diefe im menfchlichen Berftande ihre Quelle hat, 
jeme auf die Beförderung des ewigen, diefe auf das zeitliche Wohl 
gerichtet ift. Aus diefer feiner Anficht des Zwecks aller Wiffenichaf- 
ten ift der Eifer leicht zu erklären, womit er auf die damals gang: 
bare ariſtoteliſch⸗ſcholaſtiſche Pbilofopbie lotftürmte. Er ta- 
beite-mit Recht an diefer die Menge fpikfindiger, trockner, ſchwer 
verfländlicher und im gemeinen eben großentheild unanwendbarer 
und entbehrlicher Spekulationen, fo wie an ihrer Anhaͤngetn den 
ſtlaviſchen Spftemaeift. Aber wegen des Schlechten überfah und 
verwarf er auch öfters das Gute, was felbft mit der wiffenfchaftli- 
den Philofonbie in ihrem damaligen Zuftande, wenigſtens mit der wiſ⸗ 
ſenſchaftl. Philoſophie hberhaupt genommen, verbunden if. Es gieng 
ibm bier, wie allen Reformatoren, die fih gewöhnlich in ihrem 
raſchen Ungeftim zu weit treiben laffen. Dazu kawen feine natür- 
lie Heftigfeit, fein Hang zur Spötterei und Anmaßung, und das 
außerordentliche Gluͤck, dad er mir feiner populären Manier , die 
MWiffenichaften, und befonders die Philofophie, zu behandeln, mach— 
te, wodurch er zulekt für billige und minder einfeitige Urtheile ganz 
unfähig und auch ganz unempfänglicd murde. Eben weil er alle 
Eubtilität in der Unterfuchung der philoſophiſchen Prinzipien nicht 
biof umgieng und vermied, fondern fogar verhöhnte und verlachte, 
fo läuft auch vieles, was in feinen Schriften über fpefulative Dhi- 
Iofophie vorkommt, aufein fehr oberflächliches, feichted Geſchwaͤtz 
hinaus. Die Gründe felbft, aus denen Thomafius alle höhere 
und fubtilere Forfchung ſowohl in der Philofophie, als in allen an- 
bern Diſciplinen verwarf, find lauter folhe, die auch ein ungebil- 
deter Handwerksmann oder Bauer vorbringen würde. Mir feiner 
Beratung alter fubtilern Spekulation und dem Streben nach Po: 
pularität verband Thomafius die entichiedenfte Gleichgüiltigkeit ge: 
en eine genaue philofophifche, Sprache. Anftatt die Wortſtreitig— 
iten durch eine präcife Beflimmung der, den Worten und Aus: 
drüden zum Grunde liegenden, Begriffe zu verhinvern, fuchte er 
ihnen dadurch auszumweichen, oder andern diefelben zu eriparen, daß 
er dem gemeinften Sprachgebrauche folgte, für diefelben Gegen: 
fände und Begriffe bald dieſe, bald jene Wörter brauchte, und 
ausdruͤcklich empfahl, ed mit den Wörtern nicht fo genau zu nebs 
men, und fic lediglich an.die Sachen zu halten. Man übe nur 
gewiſſe Tugenden aus, und ftreite nicht über ihre Benennungen; 
man 
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man bindefich in Definitionen nicht an Wörter; wenn die Erflärung 
- Die Gegenftände erkennen und unterfcheiden lehrt, fo ift es hinlaͤnglich. 

ier uͤberſah Thomaſius den innigen Zufammenhang zwifchen der 
—— d den Begriffen gaͤnzlich, und arbeitete aller Gruͤndlich⸗ 
keit der wiſſenſchaftlichen Erkenntniß, und aller beſtimmten Dar— 
ſtellung derſelben ſchlechthin entgegen. Auf eine Schwierigkeit in⸗ 
zwiſchen, mit welher Thomafias gar ſehr zu kaͤmpfen hatte, muß 
man: billig Ruͤckſiht nehmen, und diefe war die Unvollkommenheit 
ber deutſchen Sprache zu feiner Zeit, deren er fich faft zuerft für 
philofophifche Materien bediente, fo wenig fie auch noch zu einer 
angemefjenen Bezeichnung der elben geeignet war. Daher ift fein 
bunter, mit lateiniſchen und franzöfifhen Wörtern durchwebter 
Styl zu entſchuldigen, wiewohl er als deutſcher Schriftjteller faſt 
noch mehr leiſtete, als man von ihm unter den Umſtaͤnden hätte er- 
warten follen. “ ' 

14. in Sam. Bauers Ballerie biftorifcher Bemälde aus 
dem achtzebnten Jabrbunderte, Th. 3. &. 526—531. größe: 
tentheils nah Buble. | 

15. in der Schrift: Ebriffian Thomafius nach feinen 
Schick ſalen und Schriften dargeftelle von 9. Luden. Mit: 
einer Vorrede von Johann von Müller, Aönigl, Preußis- 
febem Bebeimen Kriegsrathe und Hiſtoriographen. Berlin 
‚1805. 8. (1 Thlr., NE A, 

ı6. indem Konverſationslexikon mit vorzäglicher Ruͤck⸗ 
ſicht auf die gegenwärtigen Beiten, Th. 6. Abth. 1. ©? 
143 — 140. 0 nl 

> . Wachlers Handbuche der allgemeinen Gefchichte 
der literarifehen Kultur, Abth. 2. &. 986. „Boll des eifrig‘ 
ften Beftrebend , der Gelehrfamkeit den Charakter ver Gemeinnuͤz⸗ 

igfeit zu verfchaffen, ein Veraͤchter der fubtileren Spekulation, ein 

loß praftifcher Denker, und der erfte deutfche Univerfitätägelchrte, 
ber feine Mutterfprache zum gelehrten Vortrage gebrauchte, erwarb 
Thomaſi s ſich Dad meifte Berdienft um die praftifche Philofophie 
und dad Naturrecht.“ "2 


Sein Bildnif befindet fich vor den Summarifchen Nachrich⸗ 
ten von auserlefenen in der Thomafifchen Bibliothek vors- 
bandenen Süchern ; deögl. vor dem TJanuarftüd der Berlini⸗ 
fhen Monatsſchrift vom Jahre 1794. von 5. Lips geflochen. 

Auch eine Medaille ift auf ihn geprägt worden. Auf der 
rechten Seite erblickt man fein nad) der Linken gekehrtes Bruftbild 
mit folgender gedoopelten Umfchrift: Chriftianus. Thomafius. Iu- 
ris. Confultus. Univerfitatis. Hallenfis. Conüiliarius, Regius. 
Unter dem rechten Arme ſteht: Anno Aetatis LI. Auf ber linfen 
Geite lieft man folgendes: Vivit poft funera vivetque vindex 
veritätis acerrimus iuris conlultus, et philofophus fine pari 

| * Chri- 


4 
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Chriftiänos fine fuperfitione et fuco-Fridericianad'priimus au: 


etor vulgarium errorum domitor medios inter hoftes trium- 
phator et victor orbi oftenlus Lipfae MDCLV Calendis Ja 
nuarii in coelum receptus Halae Magdeburgicae MDCCX XIX, 
IX Calendarum Octobris: Unten fteht: Textus funebris Actor., 
AXIX, 14, 15,16. iB 


Moritz Auguſt von Thümmel 


wurde ben. 27. Mai 1738 zu Schönfeld, einem Rittergute nahe , 
bei Leipzig, als zweiter Sohn ded Churfächfifchen Landkammer⸗ 
raths von Thümmel, geboren *). Die Mutter war eine gebores 
ne von Böhlau. Das. genannte väterliche Stammgut wurde 
1745 bei dem Einbruche der Preußifchen Truppen in Churfachfen, 
hırz vor der Schlacht bei Keſſelsdorf, geplündert, und. feine El: 
tern dadurch um einen großen Theil ihres Vermögens gebracht, fo 
daß fie ſich in der Folge genöthiat fahen, dad Gut zu verkaufen **), _ 
Den. erften Unterricht in den Wiffenfchaften erhielt er vom Jahre 
1754 an zu Rößleben im Thuͤringiſchen Kreife. Zu Ende ded 
Jahres 1756 bezog er, mitten unter dem. Maffengeräufche des fie= 
benjährigen Krieges, die Univerfität Keipzig, wo er unter Gott⸗ 
ſcheds Rektorate unter die Zahl der afademifchen Bürger aufge— 
nommen: wurde - Sein vorzüglichfter. Lehrer war Gellert, der 
h bis zu feinem ode fein Freund blieb. Hier in Leipzig ent⸗ 
pannen fich auch die freundfchaftlichen Werhältniffe Thümmels 
mit XDeiße, Rabener, und dem Herrn von Zleift, welcher fich 
damals eine Zeitlang in Leipzig befand. Ein alter Juriſt, Nah 
mend Balz, gewann um eben biefe Zeit eine folche Achtung und 
Zuneigung gegen den Zee Akademiker, daß er ihn noch. in der 
Folge zum Beweife derfelben im Jahre 1776 zum Univerfalerben 
feines Nachlaſſes von vier und zwanzig taufend Thalern einſetzte. 
Nach geendigten afabemifchen Studien trat er 1761 ald Kammer⸗ 
junfer in die Dienfte des damaligen Erbprinzen, nachherigen Hers 
zogs Ernſt Sriedrich von Sachſen-Koburg. Diefer vortreflis 
che Fürft beförderte ihn, nach dem Antritte feiner Regierung, zum 
Bebeimen Hofrath, und 1768 zum wirklichen‘ Bebeimen Ras 
ebe und Miniſter. Diefem Poften ftand er rühmlichft bis zum 
Jahre 1783 vor, wo er fih von allen öffentlichen Ge er zu⸗ 
ruͤckzog, 


Von neungehn Geſchwiſtern leben jetzt noch zwei Brüder, von des 
nen ber ältere General in Koͤnigl. Sachſiſchen Dienſten, der jüngere 
Bann in Gotha und Altenburg if, und drei Schweitern. 

ie übrinehfind als Kinder, und vicr ermachfen aeftorben. 

+“) Hierauf besicht fich eine Strophe im neunten Theile der Reife im 
die mirtäglichen Provinzen von Sranfreih S. 284. (mohlfeilere 
Ausg. Th. 7. ©. 124 f.) 
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ruͤckzog, und wechſelsweiſe theild in Gotha, theild in Sonne⸗ 
born auf dem Familiengute ſeiner Gemahlinn lebte, oder ſich auf 
Reiſen befand. Ein ſehr verdienſtliches Unternehmen in den erſten 
Jahren ſeines Aufenthalts zu Koburg war die Anlegung einer 
Fabrik von kleinen ſteinernen Kugeln durch die Mechanik einer 
Waſſermuͤhle, die taͤglich an 20,000 derſelben verfertigen kann. 
Das Material dazu iſt ein unreifer Marmor, welcher haͤuſig auf 
den dortigen Feldern, zum Nachtheil ihrer Kultur, zerſtreut ge— 
funden wird. Indem nun die Landleute ihre Aecker davon reini⸗ 
gen, und ſie, aus dem Groben zugeſchlagen, in die Muͤhle liefern, 
gewinnen fie, außer jenem Vortheil, durch dieſe Nebenbeſchaͤfti— 
gung in den Wintermonaten noch ein reichliches Tagelohn. Der 
ertrieb dieſer Kugeln, wenn ihre Ausfuhr nicht, wie bisher Durch 
ben Krieg gefchehen , unterbrochen wird, ift jehr anfehnlich , indem 
fie milfionenmweife nah Holland und England, und von da nach In⸗ 
dien (zu welbem Gebrauce, ift unbekannt) verfchiddt werden. 
Diele, vor dem Herrn von Thuͤmmel von niemanden geahndete, 
Benusung eines, dem Anfcheine nad), unbrauhbaren Materials 
ift nun in der dortigen Gegend, feit langer als dreißig Jahren, zu 
eincm beträchtlichen Handelszweige gediehen, der ſich nad) und nach 
in Die benachbarten Herzoglih Saͤchſiſchen Rande, und nach Frans 
fen verbreitet hat. Die von ihm erbauete Mühle ift die Mutter 
vieler andern geworden , die, nach einem mäßigen Anfchlage, ib: 
ren Eigenthümern zufammen einen jährlichen reinen Gewinn von 
mehr ald zwanzigtaufend Thalern abwerfen. Im Jahre BL 
überließ der Hr. v. Thuͤmmel die feinige dem Herrn Herzog don 
Koburg kaͤufuch *). 
Hr. 


*) Hr, Nicolai erwähnt dieſer Steinmuͤhle in feiner Beſchreibung 
einer Reiſe durch Deutſchland und die Schweiz, nebſt Bemer⸗ 
Zungen über Gelehrſamkeit, Induſtrie, Religion und Sirten, 
0 1.8.88. Nachdem er eines anderweitigen Bejuchd gedacht, dem 
er bei feinem Aufenthalte in — machte, fährt er fo fort: „Dar⸗ 
auf faben wir (Hr. Nicolai und fein Begleiter) den Herrn Gcheis 
menratb von Thümmel, die vornehmfte Zierde Roburgs, einen 
Mann von ausgezeichneten Talenten und von dem feinften Geſchmak⸗ 

.Er weiß in Schriften und im Umgange zu verbinden, was man 
fo felten einzeln, und noch feltener verbunden findet, feinen und 
fchnellen Wig mit Naivetdt. Seine Gemahlinn if eine geborene von 
Woangenbeim , eine fböne und geiltreihe Dame. Ein liebenswürs 
diger Sohn von (damals im J. 1781) fünf Jahren I Iebhaft und nes 
fund, und die ganze Familie ein angenehmes Bild von bduslicher 
Gluͤckſeligkeit. DerHr. v. Thümmel bat eine Anftalt angelegt, wo⸗ 
durch Induſtrie befördert, und was dem Lande unnäß oder gar ſchad⸗ 
lich ift, notzlich gemacht wird. Dieb if die, eine halbe Meile von 
Boburg liegende, Steinmäble, mo die auf den Xedern unnüg lies 
genden Gteine zu Fleinen Steinfugeln oder Schnellkaͤulchen verars 
beitet werden.” Da man von biefer Art von: Manufaktur, außer im, 
Jakobſons technologiſchem Wörterbuche, und einer u 

ur, ; zeige 


* 
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Thümm iſt mi ei r lie uͤrdi 
betften Perſonen —* 6, —* ag * 


dertreflichen Mutter als Gattinn erwarb, einer geborenen 
Wangenbeim, in ihrer dritten und Iänafien Ehe, verheiras 

thet gewefen; Ihr erfter Gemahl, der Sachſ. Gothaiſche Ober kam⸗ 
merherr von Wangenbeim, der, nach zwei Monaten feiner Vers 
indung „int Jahre 1771 farb, hinterließ ihr ein ſehr beträchtlis 
ermögen an Gütern im Betbeifcben, und in Surinam die 
zuckerplantagen Rorac und. Claverblad.ı. Im Jahre 1772 
eſich zum zweitenmale mit dem jüngern Bruder uns 
ferd Herrn von Thäümmel, dem Kaiferl. Königlichen Kammer⸗ 
heren von Thuͤmmel, gieng ald die Braut deffelben in ihren Erb⸗ 
enter nach Holland, und von Da nad) Paris, wo 
je in-deen Schwedifchen, Kapelle mit ihm getraut wurde. Sie bat 
——— Gemahle einen Sohn Getzt Rittmeiſter unter 
ia, Sächfifhen Truppen) und zwei, in allen Borzugen 

ihr- ähnliche, Züchter erzeugt. In Geſellſchaft dieſes würdigen Pans 
trat der ältere Bruder, Moritz Auguft, im Jahre 1775 u⸗ 
meinichaftliche Reife an, die bis 1777 dauerte. Sie durchſtri⸗ 
hen Frankreich nach allen Richtungen, und einem Theil vom Ita⸗ 
ion. » Die Achtung, die Moritz Auguft und feine Schwaͤgerinn, 
to. diefer Reife, gegenſeitig für einander faßten, knuͤpfte das 
Band. "Riebe, nachdem auch diefen zweiten jungen, febönen 
und- geliebten Mann ein. frühzeitiger Tod getroffen batte, Im Jah⸗ 
xe⸗i⁊ reichte fie ihrem dritten Gemahle die Hand. Dieſe, mit 
i und einer Tochter gefeunete Ehe war, nach der tige: 

nen Aenferung ded Herrn von Thümmel, für, ihn der gluͤcklich⸗ 
fie, Zeitraum, jo wie der am Ende des vorigen Kahrhunderts (den 
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dem er | 
ee? reihung derfelden geliefert. Die Sreinmünle des.Hrn. v. Thüm⸗ 
mel; 7% und liegt anderthalb. Stunden von der 
Stadt Robı ritl. Kammergute Oeslau, an einem Fluͤß⸗ 
en, it on Mönchräden fomınt, Ag Mg geht. Auf 
—R bis 2 u. ı Hatden Million Stuͤck Stein⸗ 
Mein, oder Schuſſer Mlarmel, miermel Yurmel, Schnell⸗ 
Aulchen von verihiedener Größe bis zu einem Zoll im. Durchſchnit⸗ 
te gemahlen. Sie werden aus allen Gattungen Steinen, beſon⸗ 
er aus einer Art felten oder marmorartigen Kaltiteine gemacht, 
er fich auf den nahaclegenen Feldern befindet, und von den dafinen 
jaueen gefammeit, und im Herbſt und Winter mit einem eiſernen 
Hammer, der wie ein Tengelbammer, womit Sicheln und Genie 
gefchdrft merden,, gefaltet it, zu vierecfigen Stuͤcken gehackt und au 
acht. Dieje Kugeln gehen hauptfachlich nach Holland, 
‚von da nach beiden Indien geihict. Der Verkauf seht 
den, und wird das Taufend nach der Grobe zu 40, 60, 
eid verkauft u, ſ. w.“ 















Mühle 
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2 December 1799) erfolgte Verluſt diefer treflichen Gattinn das 
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ſchmerzhafteſte Ereigniß feines Lebens. 


Am Schluffe eines ſehr gütinen Schreibens, womit dieſer 
nicht nur von ganz Deutſchland, fondern auch dem Auslande als 
ausgezeichneter Schriftfteller und achtungswerthefter Menfchenfreund, 
jetst ein und fiebzigjährige hochverehrte Greiß den Herausgeber dies 
ſes Lexikons (Sonneborn, 12. Julius 1809.) beehrte, und zu⸗ 
gleich einige, von demſelben erbetene, Notizen feiner Lebensum— 
ftände und Schriften willfährig mittheilte, wovon hier das Weſent⸗ 
Jichfte dem Publifum vorgelegt wird, druͤckt fich derfelbe folgen- 
dermaßen aus: „So habe ich denn meine literarifche Laufbahn 
mit einem feltenen Autorglüd begonnen und geendet. Eme heitere 
Gemüthöftimmung , die felbft bei vem Gluͤckswechſel in meiner Au: 
Bern Yage, den befonders der Krieg zwifchen England und Srank 
reich auf meinen amerifanifhen Beſitzungen herbeigeführt hat, 
nicht ganz getrübt werden Fonnte, gab mir, ald das ficherfte Mit⸗ 
tel, die Grillen zu vertreiben, die Feder in die Hand. Manchmal 
gelang es auch wohl meiner erregten Phantafie , prophetiſch durch 
die Nebel der Zeit zu bliden, wie das Ichte Gedicht des fünften 
Tbeils meiner Provenzser Reife (5. 460 — 464. wohlfeilere Aus⸗ 
gabe Th. 3. 5. 285 — 292.) *) und befonders. im zehnten Thei⸗ 
le (S. 154 ff. wohlfeilere Ausg. Th. 8. S. 71 ff.) der politiſche 
Traum beweiſt, der ziemlich deutlich die Auflöfumg des deutſchen 


Reichs ahnden ließ, die leider! nur zu bald nachher erfolgt iſt.“ 


* 


„Der Hr. Geheimerath, Moritz Auguſt von Chummet; 


fagt Hr. Prof. Poͤlitz in dem Praktiſchen Zandbuche sie Lo 


tuͤre der deutſchen Alaffiter, Tb. 1. 5. 385. gehbrt zu den 
originellften und gefchätsteften Schriftftellern unferer Nation. Sein 
bichterifches Talent wird von einem hellen Berftande, von einer 
vertrauten Menſchenkenntniß, die ſich aller Nüancen und Schaͤtti⸗ 
rungen bes wirflichen Lebens für den Zweck der Darftellung zu be= 
mächtigen weiß, von Mannigfaltigkeit und Vielſeitigkeit in Be— 
adlung des ergriffenen,, oft fcheinbar unbedeutenden Stoffes, von 
tem Witze, der bisweilen in Satire übergeht, und von einer 
beiteren Laune, die nicht felten üppige Sovialität wird, fo wie von 
warmen Gefühle, von genauer Kenntniß der Klaffifer aller Eulti- 
pirten Sprachen, und von einem natürlich ſicheren Takte in ber 
re und Vollendung einer ſchoͤnen Korm unterflüßt. 
Die hohe Gewandtheit in der Behandlung des gewählten Stoffes, 
das leichte Nüanciren in den einzelnen Partbien der Darftellun 
bürfte wenigen mit ihm in gleichem Grabe zufommen, wenn au 
andere an Keichtigkeit der Verfififation und an Reichthum der * 
danken 


*) Man findet ed auch in des Hrn, v. Archenholz Minerva 1805. 
Februar. 
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danken ihm gleichkommen, oder ihn felbft hie und da uͤberlreſſen 
follten. Schon feine Pomifche Epopöe, welche anfangs unter dem 
Bitel: Wilbelmine oder der vermählte Pedant, erſchien, 
tündigte ihn fo an; ihr folgte die "nokularion Der Kiebe, «eine 
Erzählung, und feit 1791 die Reife in die mittäglichen Provin« 
jen von Frankreich, denen wohl die Einheit des Garzen ?, abe 
gehen dürfte, mo aber fehr mannigfaltig verfchiedene Darftellunaen 
on einem. leichten Bande fortgeführt, und unter abwechſelnden 
fierungen, wie unter einer magifhen Beleuchtung , dem Le⸗ 
dargeboten werben.” Ä 
Hr. DSberkonfiftorialrath und Prof. Wachler in feinem Hand- 
buche der allgemeinen Gefchichte der literarifchen Kultur, 
Abeb. 2. 8.692. drüdt ſich in gedraͤngteſter Kürze auf folgende 
er: aus: „Thümmel vereinigt einen offenen Sinn für alleß 
ne mit Welt: und Menfchenfenntniß, geläutertem-Gefchmade, 
vielfeitigem Wiſſen und reicher humoriftifcher Genialität. + 


Die ſchon erwähnten Schriften ded Hrn. v. Thuͤmmel er 
fhienen in folgenden Ausgaben: - _ i 
1. Wilbelmine oder- der vermäblte Pedant. Ein pro⸗ 
faifches Eomifches Heldengedicht. (Leipzig) 1764: -8. 
Milbelmine, ein profaifch Eomifches Gedicht. Zweite Auf⸗ 
lage, Ebendaſ. 1766. El. 8. (Der Zufab auf dem Titel der er⸗ 
fien Yusgabe ‚‚oder der vermäblte Pedant“ wurde hier fchid« 
licher weggelaffen. Uebrigens erfchien dad Gedicht jetzt mit einie 
en Verbeflferungen *), und einem Eleinen Vorberichte, worin 
A ber Berfaffer gegen den ungegrändeten Argwohn einiger Kunſt⸗ 
richter vertheidigt, und Gefinnungen zeigt , die ihm als Hofmanne 
fo viel Ehre machen, als dieß fcherzhafte Gedicht feinem Witze. Zum 
gleich wurde diefe Ausgabe mit einigen fauberen. von Defer ger 
zeichneten und geflochenen, Vignetten geziert) Wilhelmine, ein 
Ä peofaifch 


*) Die hauptlächlichfte diefer Veränderungen if, daß, da der Verfaſſer 
anfangs dem Paſtor Sebaldus Lurbern nebft den Amor im Zraum crs 
inen ließ, er anftatt deffen nunmehr den Amor allein wählte, Diele 
erändberung if übrigens mit einiger Veränderung im Planc verbuns 
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proſaiſch Eomifches Bedicht von Moritz Auguft von Thuͤm⸗ 
‚mei. &bendaf. 1768. kl. 8. (Diefe dritte Ausgabe hat ebenfalls ei⸗ 
nige vortheilhafte Derbeflerungen, und,eine fcherzhafte Vorrede er- 
' halten, in: welcher der Werfaffer über ‚die nunmehrige Frau Magie 
ſterinn fpottet, Die noch immer nicht die Eitelkeit des Hofes in ihrem 
Anzuge aufgeben will. Außer mehreren Vignetten ift diefe Aus— 
‚gabe mit fieben eingedrudten Rupfern von (Beyfer und Stock 
verziert), MWilbelmine,. ein profeifch komiſches Gedicht von 
Mori Auguft von Thümmel. Vierte Auflage. Ebendaf. 
1777. &. 8. (1 Thlr.) ein unveränderter Abdrud der vorigen Aus- 
gabe mit ebendenfelben Vignetten und Kupfern. Auch erichien 
«ine Ausgabe auf Drudpapier ohne Pignerten und Kupfer in 
Dem Format deö Nicolaiſchen Nomand, Leben und Meinun⸗ 
gen des Herrn Magiſter Sebaldus Nothanker, zu Leipzig 
1773-18. (4 Gr.) Außer diefen fünf Originalausgaben er- 
fhienen auch noch zwei Nachdruücke der Wilhelmine: der eine in 
Moritz Auguft von Thümmels Poctilchen Schriften. Wien 
‚bei' Schrämbl 1798. 12: (16 Gr.) der andere unter dent. Titel: 
Wilhelmine, ein profailch komifches Gedicht von Zhümmel 
Wien bei Degen 1803. 'gr. 8. (Belinpap. ı Ehlr. 12 Gr.) ald 
Prochtausgabe. | , " 
Ein freundfchaftliher Streit des Verfaſſers über den Werth. 
poetifcher Profa mit dem Koburgifchen Regierungsrathe, Herrn 
von Bofe *), gab die Veranlaſſung zu. dieſem Eleinen Gedichte, 
dem feinften, wißigften und unterhaltenoften feiner Art, Das miteben 
dem Rechte, wie Pope’s Aodentaub, merum [al genannt zu 
werben verdient, und deſſen Inhalt folgender ift: Ein gutherziger, 
aber pedantiicher Landprediger verliebt fich in die Tochter eines Ver— 
walters in feinem Dorfe, die fhon eine Zeitlang als Kammermdds 
hen am Hofe gelebt,, und von dem Hofmarſchall befonders beguͤn⸗ 
ſtigt wird. Bei diefem bewirbt cr ſich um fie; fie wird ihm ges 
— und die Hochzeit in ſeiner Pfarre vollzogen. Dieß einfache 
Subjekt hat der Dichter durch unerſchoͤpflichen Witz, muntere Sa— 
tire, anmuthvolle Dichtung und lachende Bilder, vornemlich auch 
durch meiſterhafte, und in ihrer Art unuͤbertreffbare Vergleichun— 
gen, ungemein zu beleben gewußt. —2* 


Vergl. 


*) An eben dieſen Freund iſt die poetiſche Epiſtel des Hrn. von Thuͤm⸗ 
mel gerichtet, welche unter der Aufſchrift: Schreiben an einen 
Sreund, als er aus Sranfreich nad) Jralien retfte, zuerit in 
‚ Gellerts legten Vorleſungen, —— und mit einer 
Vorrede begleitet von einem feiner Zuhoͤrer (dem unlangſt vers 
ſtorbenen Brof. Joh. Georg Eck in Leipzig) Leipzig 1770. 8. (3 
®r.) S. 37—46. erſchien, nachher aber, obue Vorwiſſen des. Vers 
faffers,, in mehrere Sammlungen von Gedichten eingerüct worden 
if. Hr. v. Boſe farb auf jeiner Reiſe nach Italien, ohne die Epl⸗ 
tet jeines Freundes erhalten zu baben, 


& 


| — 
Moritz Aug. v. Thuͤmmel. 65 


ergl. (Kuͤttners) Charaktere deutſcher Dichter und 
Proſaiſten S. 415 f. „Der Held der Wilbelmine, ein einfaͤl⸗ 
erziger Landpriefter, in eine Zofe verliebt, die unter lok⸗ 
| aufwuchs, ift ganz nach dem Leben gezeichnet. Die - 
ändern Charaktere find eben fo Iuftig und nach dem Leben entwor⸗ 
fen. Die eingemifchten Schilderungen und Gleichniffe voller Leb⸗ 
baftigfeit une Rat. Durchgaͤngig herrfcht der gute Ton, den 
bei fo Fomifchen Begenftänden nur ber feine Weltmann beobachtet, 
durchgehends geſalzne Satire mit einer unnachahmlichen Anmuth, 
ſelbſt im den poffierfichen Zügen, die fich der Karrifatur nähern. 
In der Wahl feiner Beiwoͤrter ift Thuͤmmel unübertreflich, in 
feiner Sprache bis auf Kleinigkeiten‘ korrekt. Er hat in Profa ges 
bichter, wie Geßner, aber er ift auch nach diefem der einzige , bei ı 
bem mah weder Sylbenmaaß, noch Reim vermißt: — Chriſtian 
Henrich Schmids Anweifung (zur Aennenif) der vornebm= 
ften Buͤcher in allen Theilen der Dichtkunft. S. 154. — 
Eichhorns Befcbichte der Literatur von ibrem Anfange bis 
auf die neueften deiten, 0 4: Abıb. 2. S. 037: „Thuͤm⸗ 
mels Wilhelmine ift das erfte wahre Meifterftücd einer komiſchen 
Epopoͤe unter uns, ob fie gleich nicht in Werfen gearbeitet‘ tft, ſon⸗ 
dern in Profa, aber in einer fo Flaffifchen Profa, daß niemand 
Sylbenmaaß und’ Reim vermißt. Die. Erfindung ; die Liebeöge- 
ſchichte eines gutherzigen, aber pedantifchen Landprieſters, war eis. 
ne’ Afeinigfeit, welche nur die Ausführung intereffant gemacht hats 
Die Charaktere find fomifch entworfen, und mit Wahrheit und ei= 
nem Teichten Pinfel, mit feiner Kenntniß der Sitten der großen 
Welt und des Hofed gezeichnet; die Schilderungen find voll!&ebs- 
haftigfeit und Wis; die Satire fein und voll Salz, und die Spras 
che ver Materie angemeſſen.“ — Bibliothek der fcbönen Wiſ⸗ 
‚ fenfcbaften, Bd 12. Ser. &. 7990. (audführliche Inhalts⸗ 
anjeige der etften Ausgabe) — Neue Bibliorbek der ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften, Bd 2. Std 2. S. 352 f. (kurze Anzeige 
der Zweiten Auflage) Bo 6. Std ı. &. 143. (kurze Anzeige der 
dritten Auflage) — Allgemeine deutſche Bibliothek, Bo 
9. Std J. S. 3179-321. (kurze Anzeigeder Ausgaben von 1764. 
1766. 1768.) — lot deutfche Bibliorbek der fehönen Wiſ⸗ 
ſenſchaften, 38 1. Std 2, &. 12— 19.) Anzeige der zweiten 
Auflage, mit kritiſchen Bemerkungen. Ein nicht unbebeuten: 
der Vorzug dieſes Gedichts ift, daß es und wirkliche deutfche Cha⸗ 
raftere darftellt.”) Bd 2, Std 5. &. 161.. (kurze Anzeige-ber 

dritten Auflage). - Tal | 
Das Gedicht ift zugleich in mehrere fremde Sprachen über: 

ferze worden: - | 

1. ind Seansöfifche , unter dem Zitel: Wilhelmine, Poe- 
me heroi-comique, traduit. de l’Allemand de M. de Thüm-. 
mel, par M. Huber. A Leipzig. 1769..8, (1 Thlr.) mit ben; 
Beriton d. D, u, Pr, 5. Band, aufge⸗ 
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aufgeftochenen Kupfern der dritten Auflage bed Originals, 
Vergl. Neue Bibliotbet der fehönen Wiſſenſchaften, Bd 
8. Std 1. S. 170 f. ‚Allgem. deutſche Bibliothek,Bd 9. 
Std 1. S. 321 f. Klo deutſche Bibliothek der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften, Bd 3. Stck 10. S. 229. 242 - 254. Auch 
bat ein Prediger zu Lauſanne, Nahmens Weiß, Hrn. v. Thuͤm⸗ 
mels Wilbelmine der franzöfifchen Ueberſetzungß des Nicolai⸗ 
fchen Romans: Leben und Meinungen des Magiſter Schals_ 


dus Nothanker, die er unter dem orte Londres in vier 
Oktavbaͤnden 1774 und 1777 heraudgab, als Einleitung vor⸗ 
geſetzt. | 


2. ind Hollaͤndiſche unter dem Titel: Wilhelmine een co- 
miq Gedigt in Profa. Amfterdam 1769. 8. Nach einer Anzeige 
in der Allgem. deutfchen Bibliorbet, Bd 15. Std 2. ©. 627. 
verurfachte diefe Ueberſetzung, weil: fie gerade um die Zeit der Bere 
mählung des Statthalters erfchien, viel Aufſehen, indem fich vies 
‚ le holländifche Leſer einbildeten,. daß darin Anfpielungen auf den 
Zuſtand der vereinigten Niederlande enthalten wären. Auch ift 
die Wilbelmine von van Meerſch zugleich mit Hrn. Wicolai’s 
—— Nothanker, Amſterdam 1775. 1776. 8. ouͤberſetzt 
worden. 

3. ins Italieniſche, von Stockmar. Koburg 1784. 8. 

4. ins Kuſſiſche, durch den damaligen Kollegienrath, jetzi— 
gen Kaiſerl. Ruſſiſchen Minifter von Rofodawlew, St. Per 
tersburg 1783. 8: Die fo bewunderte, und der Bewunderung 
in jedem Betracht fo würdige , Kaiferinn von Rußland, Rarbaria 
na die Zweite, die die wenigen Stunden ihrer Muße dem Lefen 
ber Meijterftücde glüdlicher Genie's zu widmen pflegte, hatte bie 
Wilbelmine in ihrer Urfprache nicht allein mit Beifall gelefen, 
fondern ließ auch den Hrn. von Rofodawlew zu einer -Ueberfez- 
sung derjelben in die Kuffifche Sprache auffordern, und befchenf: 
fe denfelben nach Bollendung feiner Arbeit zum Zeichen ihrer Zu— 
friebenheit mit einer goldenen, mit Brillanten beſetzten, Doſe. 
Auch die nachberigen iften des Hrn. von Tbümmel beehrte 
bie erhabene Monarchinn mit ihrem Beifalle, und gab dem Ver: 
faffer durch verfchiedene Eoftbare Gefchenfe Beweiſe ihrer Gnade. 

Eben diefed Gedicht wurde das Vehikel zu dem fchon ermähn- 
ten Roman des Hrn. Nikolai: Das Leben und die Meinuns 
gen des Herren Magifter Sebaldus Nothanker. ©. den Art. 
Irdr. KTicolai im 4. Bande dieſ. Lex. S. 46. Vergl. Neue 
Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bd 17. Std 2. S. 
357 f. 

2 Les Premices d’ Annette, par M. de Se... Cap. d'inf. 
Londres et Laufanne 1792. 12. ein fomifch profaifches Gedicht in 
zehn Gefangen. Der Verfaſſer fcheint die deutſche Wilhelmine. 
gekannt und vor Augen gehabt zu. haben, Die Zabel ift, wie in 
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dem deutſchen Gebichte ;: Außerft ſimpel und doch: intereffantz nur 
in der Ausführung und in den Details ſteht der  Franzofe weit zus 
ri, Vergl. Neue Bibliothek der een Oi fenfonften: 
Bd 49. Std 1.6. 123—126,. Ä 


2. Die nokulgtion der Liebe. Eine Erzählung ci 
Berfen). Leipzig 1771. kl. 8. (Schreibpap. 6 Gr. mit einer Tir 
tels und Schlußvignette. Auch von diefem Gedichte find zwei 
Nachdrücke erfchienen: der eine in Moritz Augufl von Thüme, 
mels Poetilchen Schriften. Wien bei Schrämbl 1792. 12, def 
andere unter dem Titel: Die Inokulation der Liebe von Mm- 
mel. Wien beiDegen 1803.8. (Velinpap. ı Zhlr.) als Praͤcht⸗ 
ausgabe. 

Sin Einfall von Favart veranlaßte den Berfaffer, die Liſt eis 
ne beutfchen Ritterd, ein Mädchen unter dem Vorwande der In⸗ 
okulation zu taͤuſchen, in ein Gedicht einzukleiden, das feinen und 
naiven Scherz mit einer glüdlihen Verfififation vereinigt. Es iſt 
in einer voranftchenden poetiihen Epiftel dem Kreisfteuereinnehmer 
Weiße in Leipzig zugeeignet. 

Vergl. Rlop deutſche Bibliothek der ſchoͤnen Willens 
fhaften, BD 6. Std 22. S. 362—369. (Inhaltdanzeige) Als 
gem, deutſche Bibliothek, Bd 15. Std 2. ©. 352— 358. 
(Snhaltsanzeige) Almanach der deutſchen Muſen auf, Kr 
ae 1772. Notiz poetifcher KTeuigteiten S. 131. _ 


Keife in die mittaͤglichen Provinzen von Scankveich 
im Sabre 1785 bis 1786. Erſter, zweiter Theil. — 
1791. 8. Dritter, vierter, fuͤnfter Theil. Ebendaſ. 17948 
Sechster Theil. Ebendaſ. 1799.'8. Siebenter Tbeil. Eben⸗ 
daf. 1800. 8, Achter, neunter Theil. Ebendaſ. 1803. Bi 
3ebnter Theil. Ebendaf. 1805. 8. (Schreibpap.:ı5 The.) mie 
Tirelvignetten und Rupfern von Penzel und Beyfer, Srofch 
und Rosmäsler u. a. Eine wohlfeilere Ausgabe auf Drucks 
papier, bloß mit den Titelvignetten der vorhergehenden, -erfchien 
in acbe Bänden, nemlih: Erſter Theil, welcher die-beiden 
erften Theile der Leipziger Originalausgabe enrbält." Frank⸗ 
fart und Leipzig 1791. 8.1 Zweiter, dritter Theil. Eben⸗ 
daf. 1794. 8. Vierter Theil. Ebendaf 1799. 8. Fuͤnfter 
Theil. Sbendaſ. 1800. 8. Sechster, ſiebenter Theil. en 
daf. 1803..8. Achter Theil. Ebendaf: 1805. 8. (5 Thit 
Gr.) Sie ift durch eine Menge von Deuckfeblern, beſonderẽ 
den erſteren Theilen, verunſtaltet. | 
Nur. erft nad) einem Zeitverlauf. von. zwanzig Jahren aͤber⸗ 
&5 ſich der geiſtreiche Verfaſſer zuerſt wieder dem Spielefäirer 
ind e in ben einfameren Abendftunden der Bage und "Wochen; 
de er dann und wann auf feinem Landhaufe zubrachtey und ſchrieb⸗ 
— mit einigen ge aus Feinen früheren * 
urch⸗ 
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durchwebten, originellen, in Proſa mit: untermiſchten Verſen ab⸗ 
ten, Romanı.nicht ohne jahrelange Unterbrechungen. Es 
| , am verborgen: zu bleiben, Daß: er den Reiſenden feinen 
‚Ausflug von Berlin nehmen ließ ‚ohne daß er damals dieſe merk⸗ 
würdige Stadt anders ald aus Beihreibungen fannte; denn er bes 
te fie zum erffenmale, nachdem fein Merk ſchon gefchloffen war, 
im Jahr 186, und wurde freundlich, gleich einem alten Befänn- 
ten, aufgenommen. Auch feste er, aus gleicher Urfach, den Zeit; 
unkt der Reiſe zehn Jahre fpater an, als fie geſchah, ob er gleich 
ie Kenntniß ded Lokals, und die Farbe, Die er in, der, Darſtel— 
lung der Sitten der Einwohner, der Moͤnchswirthſchaft, And der 
Sophiftereien ihrer oft obſcoͤnen Kafuiften, in jenem Lande gefam- 
melt hatte, und dreißig Jahre nachher erft den Gedanken” auffaßte, 
fe zu einem Gemälde zu verarbeiten, das vieleicht nur zu ähnlich, 
nd dadurch zu grell gerathen iſt. Indeß ift dieß Buch / felbft von 
mehreren Maͤnnern gut aufgenommen worden, die zwar zu jener, 
von dem Verfaſſer nicht ſaͤuberlich behandelten, Religionsparthei ge⸗ 
hoͤren, aber in Anſehung mehrerer ihrer ſchaͤdlichen Dogmen ganz 
mit ihm einverſtanden ſind. RE 
WUeber den Werth dieſes in feiner Art einzigen Romans böre 
man die vollguͤltigen Zeugnifje dreier Männer, die wir zu unſern 
geiffreichften ; edelften und geichmadvoliften zählen, eifes tödten 
und zweier noch lebenden. Lichtenberg (man fehe defjet Bios 
grapbie indem Schlichtegrollſchen Nekrolog auf das Jahr 
2799. Bd 2. &,.193-f.) dußert fich in einem Privatfihreiben an 
feinen Freund, den Hofrat Sömmering in Mainz im Jahre 
791 auf — Weiſe: „Haben Sie ſchon Chuͤmmels Reifen 
nach dem ichen Frankreich geleſen? Ich muͤßte mich fehr 
irren, oder einiges in dieſem Buche, zumal unter den Verſen, 
laͤßt ſich ſchlechterdings nicht beſſer machen. Noch beſſer wäre ver⸗ 
muthlich nicht mehr fuͤr uns. Als ich es las, wußte ich von dem 
Verfaſſer nichts, und da wuͤnſchte ich Deutſchland ſehr, daß es ein 
noch unbekannter fein möchte. Welcher Ausflug, fo auszufliegen t 
So iſt es aber eine vielleicht zum letztenmal zurüdkehrende Taube, 
- die diefes Blättchen mitbrachte, dad allemal ein Land der Berheif- 
fung nahe hoffen laßt.. Ich. habe. manche Bere ſechs, fiebenmat 
elefen, ‚bloß die Applifatur zu bewundern, mit der er fich gleiche 
m. porfäßslich durch Parenthefen den Weg zu verfegen fcheint,. um 
mach, wie die glättefte Schlange , durchzuglitſchen, ohne auch 
die kleinſte Fafer von Sinn und Reim hinter fi) zu laffen. Man 
fagt, Boileau habe feine zweiten Berfe immer zuerft gemacht 5 
Thümmel ift weiter gegangen. Er machte erft den dritten, dann 
den- zweiten, und dann den fünften, oder er hat fie, welches mix 
wahrfcheinlicher iſt, wie ein Schöpfer, alle zugleich gemacht. Em- 
pfeblen Sie mich unferm lieben Forſter, gerade einem folchen: He⸗ 
xenmeiſter in der Profe ꝛc.“ — Der Kaiſerl. Ruffiihe Gemerat 
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von Klinger ſagt im erſten Bande ſeiner Betrachtungen und 
Gedanken über verſchiedene Gegenſtaͤnde (Coͤln 1803.) S. 


132. $. I111. „Herr von Thuͤmmel hat uns. in ſeinen Reiſen 


nach Frankreich ein Buch-gegeben, wie wir noch Feind in Deutſch⸗ 
land haben ‚ voller Geift, Zopialität, Genialitat, neuer Anfichten, 
Menſchen⸗ und Weltkenntniß. Dieß alles ift mit einem fo leichten; 
und, wo ed.nöthig ift, mit einem fo feurigen Kolorit dargeſtellt, 


wovon wir wenige Beifpiele gefehen haben. Was mich verfchnupfs- 


te (um feinem bypochondrifchen und geiftreichen. Wilhelm ein Wort: 
abzuborgen) find die feinen, Xeußerungen von Reue in dem fiebenten: 


Theile über die fünf’erften. Noch mehr verfchnupfte es mich, als 
er die Reinlichkeit feiner Stiefeln gegen einen gewiffen Mann rühms - 
te. Laſſe er diefen Mann. fein. Wefen treiben, und treibe er das: - 


hinige, Wenn ein Manft , wie. er, auftritt. fieht man nicht auf‘ 
eine, Stiefeln, und genialifch kaun man fo wenig fein, ald wahr, 
ohne, daß firh nicht. gewiſſe Leute aͤrgerten. Da num Herr von 
Thuͤmmel beides ift, fo. hoffe ich, er wird mir, als ein Welt⸗ 
mann.ı meing Aeußerungen nicht uͤbel deuten.“ Im Dritten 
Bande eben diefer Betrachtungen x. (&t. Petersburg 1805.) 
$. 827. reihet er ihn der ausermwählteften Geſellſchaft deutſcher Dich 
ter an. „Wenn ich, fagt er, seinft wegen Mangel des Raums, 
ober Schwierigkeit des. Transports nach einem entfernten Orte, 
meinen Weberfluß von Büchern abſchaffen müßte; alfo reicher wuͤr⸗ 
de, indem ich nur ärmer ſchiene, fo habe ich. mich auf das, was 
die fogenannte ſchoͤne deutſche Literatur betrifft (um jet von biefer 
nur zu reden) ſchon im voraus. eingerichtet. ch werde Leflings 
Xlatban , Wielands Miufarion und Überon, Götbens Götg, 
Taffo und Tpbigenie, Schillers Dom Karlos, Voflens Auis 
fe, und Tbümmels Reife in. das füdliche Frankreich auss 
wählen. Und 5.842. „Ich erete in deine herrliche Gallerie, funf⸗ 
sigjähriger Chuͤmmel, und dein Herz des fünf und zwanzigjähris 
gen Juͤnglings, dein Geift und Verſtand des vollendeten ned, 
dein zarter, fräftiger, glühender Pinfel, dein hoher, moralifcher 
Sinn, dein Gefühl für Wahrheit , Freiheit, Mechtfchaffenheit, dei⸗ 
ne Biederfeit machen mich meine &tlofje über alte Werke ded Kopfs 
und des Zalent3 vergeſſen, und feien fie auch von den erften Ges 
- nie’3 gefchrieben !” Zu diefer legten Stelle hat dem Hrn. General 
eine genauere Erfundigung nach dem WBerfaffer der Keife ze. im 


zwölften Bande feiner Werke. Königsberg ‘1809: &. 261. | 


folgende Note abgenöthigt: „Als ich die. funfzig niederfchrieb, 
zahlte diefer nie alternde, immer blühende Damon fieben und 
ſechzig, mie ich‘ nachher erfuhr, .und da ich alfo in meinem Ser- 
thum nur nach den gewöhnlichen, und ſchon mehr als gewöhnlicher 
Beugungäfräften des menfchlichen Geiſtes rechnete, fo macht nun 
mein belehrter Ierthum das Wunder erft recht zum Wunder.” — 
Hr. Prof. Friedrich Jacobs in München drüdt fi in vorn 

| Ä and: 





handſchriftlichen Auffate ; won welchem ich hier Gebrauch & Mas 
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chen Erlaubniß erhielt; folgendermaßen aus: „Wenige Schrift: 
ſteller haben von ihrer erſten Erſcheinung an, eine lange Reihe von 


Jahren hindurch; die Gunſt des gebildeten Publikums ſo entſchie⸗ 


den genoſſen, als der Verfaſſer der Wilhelmine, der Ynokulas 
tion der Liebe und der Reiſen in das ſuͤdliche Frankreich. 


Wenn man dieſe Werke nennt, ſo ruft man jedem ihrer Leſer aus 


alter und neuer Zeit einige der genußreichſten Stunden zuruͤck, und 
bezeichnet zugleich einige merkwuͤrdige Stationen der deutſchen Bils 
dung auf einem neuen Gebiete. Die Poefie , welche für die hoͤhe⸗ 
ren Stände lange nur eine Art von gefaͤlliger eumdins ar, bie 
für ihre Unterhaltungen: nicht.eben geliebt, aber belohnt wurde, und: 
wenn ſie nicht feil werden wollte, fich gern, um alle Verwechslung 
unmoͤglich zu machen „ in den -cynifchen Mantel einer ſproͤden Tu⸗ 
genb-einhüllte, trat durch· Thuͤmmel in / dem Glanze ‚edler Würde 
und fchönen Anftandes auf, ohne Steifigkeit und hoͤfiſche keerheit, 
und mit allen Grazien zarter Leichtigkeit, zierlichen Witzes, uns 
fehuldiger Schalkheit und reizender Taͤndelei umgeben, die der 
Weltgebrauch zwar nicht ſchafft, aber erzieht. Zum erftenmal er. 
ſchien in der Wilhelmine die Hofwelt ſelbſt, von der ſichern Hand 
eines. Kenners croquirt, ohne Uebertreibung und dennoch komiſch, 
wie leere Larven, die ſich in geiſtreich gruppirten Arabesken um die 


: Zoyite einer aͤcht deutſchen Magiſterliebe er Wie die Heldinn 


des Gedichtes, ſo erſchien das Gedicht ſelbſt, ein Kind deutſcher 
Natur und Sitte, durch Weltgebrauch gebildet, durch Erfahrung 
gewitzigt, eine verſchoͤnerte Bluͤthe, welche die Luft des Hofes auf⸗ 
er + aber nicht vergiftet hat, reizend durch nathrliche Anmuth 
und »gefundes : Gefühl, durch. leichten Wig und gebildete Sprache. 
Diefe fehönen Eigenthüimlichkeiten , die ihm alle Stimmen gewans 
neny' und. feiner Ruf auch zu den Fremden brachten, denen es aber, 
felbft bei einer volkfommneren Dolmetfchung, dennoch in feiner aͤch⸗ 
ten Nationalität faſt ein Näthfel bleiben mußte — wiederholten fich 
in größerer Vollkommenheit, als nach einem: vierzigjährigen, nur 
felten :unterbrochenen Stillfchweigen , Die befreundete Stinime von 
neuem ertönte, und der geiftreiche,, wielgebildete, tieffühlende Reis 
ſende dad Tagebuch feiner abfichtlichen Wanderungen und unab⸗ 
ſichtlichen Irren vor: den Augen des Publikums auffhlug. Hier 
nun erfcheint jede "Seite mit gewählten, fehimmernden Farben bes 
bet, und von den Drangenmäldern der Provenz zieht fich der ſtrah⸗ 
lenreiche Irisbogen mit allen feinen magifchen, Phantafie und Ge- 
fuͤhl feſſelnden Bändern nach Deutichland herüber, die Königinn 
des Tages in Millionen Tropfen fpiegelnd, und durch den tiefen 
Grund des dunkeln Gewoͤlbes erhöht, Das feinen Teppich hinter 
ihm aufgerollt hatı Wie das Land, dad mit feinen fonnigen- Flu—⸗ 
ren die ſchoͤnſten und .rührendften Stenen diefed Gedichts, wie ein 
magifcher Schauplatz umringt, iſt das Gedicht ſelbſt mit — > 

ufſtrei⸗ 


in 
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duftreichen Btüthen beftrent, die in der Ziefe ihrer Krone herrliche 
Früchte bergen, und wenn der fehimmernde, fpielende Frühling 
vorüber if, dem innern Auge ein neues goldned Hefperien zuruͤck⸗ 
Yaffen: Auch hier werden, wie dort, feidne Faden — vielleicht nur 
bisweilen efwas zu lang — geſponnen, und in dem zarten, Weis 
chen Geſpinnſt liegt Pſyche's Ebenbild, dad die eigennüßige Luͤ— 
fternheit bloß neugieriger efer-tödtet, der finnigen und gemuͤthvol⸗ 
len aber zum frifchen Leben erwedt. Wie fid in Dem gangen Wer: 
fe die munderfamfte- und gediegenfte Profe mit den, inhaltreichftem 
und finnvollften Verſen durchflicht, und Beredſamkeit und Poefie, 
wie Liber und Kibere ‚' einen.gemeinfamen, herrlichen Triumph⸗ 
zug feiern, fo ift auch in ihm alles, was aus. Phantafie und - Gen 
muͤth aufblüht, Ernft und Scherz, tiefe Empfindſamkeit, lebendige 
Sinnlichkeit, annmthiger Spott, zarte Liebe, begeifterte Freund. 
fchaft, anfpruchslofe Weidheit und unfchuldige Thorheit in einen 
dichten, duͤfte- und blumenreichen Kranz verfchlungen. Indem 
der Eranfe, verſtimmte, menfchenfcheue Reiſende feine Gefundheit 
wieder fucht, findet er zuerft fich felbft in feinem Herzen wieder, ine, 
dem fich fein innerftes MWefen, von dem fchönften Himmel und der 
anmuthigften Natur berührt, unter wohlwollenden und unſchuldi⸗ 
- gen Menfchen entfaltet, und die aufgehobene fittlihe Harmonie — 
wie die irdifche in freier Luft — wieder. zurüdfehrt. Die interef: 
fante Entwickelung der Perfönlichkeit des Reifenden macht den Mit: 
telpunft des Werfes aus; aber in dem Umkreiſe defjelben ſchwin— 
gen und drängen ſich die mannigfaltigften Geflalten, die reichften 
Scenen, und eine Fülle unfehägbarer Zugaben, die in feinen 
freundfchaftlichen Ergießungen, ihm faft unbewußt, aus dem übers 
firömenten Herzen fallen. Eine bunte Welt von Menfchen aller 
Art und aller Stände: jeber mit den Farben der Wahrheit beflei- 
det, zieht vor unfern bezauberten Blicken voruͤber; eine reiche Gal: 
lerie, die dad einfache Kind der Natur und Unfchuld, und alle Arz, 
ten und Stufen der Bildung und Verbildung, mit gleicher Treue 
und Lebendigkeit aufitellt. Nicht minder mannigfaltig find die Be- - 
ebenhbeiten,, die Situationen und Gruppen; und wenn in dieſem 
———— der intereſſanteſten Erſcheinungen etwas einfoͤrmig 
ſcheinen koͤnnte, ſo waͤre es das kunſtvolle Verſtecken des Ausganges 
der labyrinthiſchen Pfade, und die Ueberraſchungen, die uns am 
Ende eines jeden Belvedere erwarten. Da geſchieht es denn, daß, 
indem man gewoͤhnt wird, die Erwartung ſelbſt zu erwarten, der 
beſte Genuß , wie ein leichter Glimmer, auf dem Wege abgewiſcht 
und verloren wird. Es ift indeß immer weit gefahrlofer, nach dem 
Syſtem ded Marquis von Saint-Sauveur, mit dem folgfamen 
Lefer, ald wie jener mit dem fpröben Leben zu fpielen, und der 
Reifende ift ein fo geiftreicher und gefühlvoller Begleiter, daf wir 


an feiner Seite leicht den eben gefpielten Betrug vergeffen, und 
a mi 
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mit der vorigen Unbefangenheit feinen Launen zu neuen Taͤuſchun⸗ 
gen hingeben. oo 
Garve's Urtheil über Thümmels Xeife befindet fi) in 


Garve's Briefen an Ebriftiam Selir Wiße ꝛc. Th. 2. ©. 


168— 170. Ebendafelbft befinden fich in einem Anbange S. 279 
—310, zwei Briefe von Barve an den Hrn. Seh. Rath von 
Thämmel,. welche kritiſche Bemerkungen über Thümmels 


Reiſe, und des Verfafferd Antwort auf den erften Barvefchen 


- Willenfebaften 1795. BD 2. ©. 91 - 102. Neue Leipz. Lit. 


Brief, nebft feiner Vertbeidigung, enthalten. 

Schillers Eritifches Urtheil über die Reiſe ıc. befindet fich 
in der Abhandlung deffelben über naive und fentimentale Dich- 
sung, f. Kleinere profaifche Schriften von Schiller. Th. 2. 
&. 116-- 126. und Begenbemerfungen in der Heberficht der 


poetiſchen Kiterarur der Deutfchen feit dem Sabre 1795, in 


ber Bibliorbef der: redenden und bildenden Rünfte, DD T. 
Std ı. 8. 17—24. ! | | 
Eichhorns Urtheil in ber Befchichte der Kiteratur von 
ibrem Anfange bis auf die neueften Zeiten, Bd 4. Abth. 2, 
81103 f. ift folgendes: „Die Keifen des Hrn, von Thuͤm⸗ 
mel in das füdliche Frankreich beftehen theild aus launigten 
Erzählungen und Gemälden, theild aus Ergießungen eines geruͤhr⸗ 
ten Herzend, Als Roman betrachtet haben fie eine Einheit, die 
Genefung eines Hypochonbriften ; doch geht- ihnen, was man fonft 


von einem Roman fordert, die Entwidelung durd eine Reihe von 
Handlungen ab, die fich ihnen aber nad) der Anlage der Erzählung 


nicht geben ließ. Deſto unterhaltender find fie durch Wit und Leb— 
baftigfeit, durch ben eleganten Ton und die Feinheit eines Man: 
ned von Welt, defto lehrreicher durch) Menfchenfenntniß und Cha= 
rakterzeichnung, durch eine gerälige Dhilofophie und Lebensweis⸗ 
beit. Der profaifche Vortrag ift Elaffiih, und wird noch hie und 
da, wo es Lage und Umftände geftatteten, durch Pocfien gehoben.” 

Vergl. Neue Bibliothek Der fchönen Wiflenfchaften, 
Bd 45. Std 2. &. 163—198. (Th. 1. 2.) Allgem. deutſche 
Bibliorbef,‘ Bd 108. St 2. S. 343—359. Neue allgem. 
deutfche Bibliorbef, Bd 25. Std 2. ©. 428 -432. 0 27. 
Ste 1. Heft 1, S.47—51. Bo 64. Std 1.9.258—262. Ans 


bang zu Bd 29-68. &. 843—848.. Allgem. Lit. Zeit.1790. 


0 4. Num. 347. &. 481—485. 1794. BD 3. Hum... ©. 
713—717. 1799. BD 3, Klum... 8. 545-549. 1800. 0 2. 
Hum...6&. 509—512. Borb. gel. 3eit. 1791. 850.2. ©. 
505—507. 1794. 50 2, 5. 881f. 1799. Bd 2. 8, 798 f. 
1800. 3d 1. &. 229— 2323. Bötting. gel. Seit. 1791. 30 1. 
S. 691. 1795, BD 1. S. 387-389. Oberdeutſche allgem. 


"Kit. Zeit. 1791, Bd 1. S. 1020. Bd 2. &. 239. 1795. 0 1. 


Stck 70.8. 1139—1144. Kritiſche Bibliothek der ſchoͤnen 
Zeit, 


N 


* 
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&. 1729-1732. | 

Milbelms Tagebuch oder das feltene Dorfmädchen, 
von H***, Berlin (ohne Jahreszahl) 8. ift ein wörtlicher Ab— 
drud, den unberufener Weife ein Unbekannter von der Epifode der 
Margot im erften Theile der Keife des Hrn. v. Thuͤmmel, 
ne ei hat. 

Margot, oder das Mißverſtaͤndniß, Kufffpiel in ei— 
nem Akt, nach Thümmel, von Sriedrich Rambach. Deffau 
1793. 8. 


4. demire und Azor, eine romantifch:tomifche Oper in 
vier Aufzuͤgen. Nach dem Sransöfifben des Mfarmontel. 
Breslau 1775. 8. 14 Gr. — Zemire und Azor, eine romans 
tiſch / komiſche Oper, im Klaviersussuge von Gotthilf von 
Baumgarten, cbemaligem Königl. Preußifchen Staabska⸗ 
pitän des Regiments von Tauenzien, Breslau 1780. 4. 
(1 Zhlr. 16 Gr.) 


Einige Gedichte ded Herrn von Thümmel befinden fich in 
folgender unächten Sammlung: Rleine poetifcbe Schriften : 
von Moritz Auguſt von Thümmel. Frankfurt und Leipzig 
1782. 8.(4 Sr.) Die meiften der hier befindlichen Gedichte find 
aus befannten und unbekannten, verftorbenen und lebenden, auten 
und fhlechten Dichtern zufammengeftoppelt. Dem Hrn. v. Thuͤm⸗ 
mel gehören nur folgende unter denfelben zu: Brief an den Herrn 
von Hofe &: 3. An eine Dame bei ihrem zwei und fiebzigften Ge- 
burtötage &. ı2. An ein Fräulein bei Ueberfendung der Wilhel; 
mine S. 28. Das Gtüd der Liebe S. 38. Der Zweifler &.41. 
Der Heldentod 5. 42. An einen folgen Herrn von Adel &. 45. 
Die Reife S. 46. Auf eine beutfche Dichterinn S. 69. Bitte ci- 
nes Liebhaberd 5. 70. Das richtige Sinnbild &. 71. An den 
Beſitzer eines fehönen Landgutes &. 78. Das gleiche Gluͤck der 
Ehe 5. 79. Der Beſuch S. 86. ‚Auf einen Rekruten zur Reichs⸗ 
armer 5.88. Bergl. Freimuͤth. 1805. Num. 182. S. 209 f. 
— Es ift zu bedauern, daß dem gefchmadvollen Typographen, 
Hm. Degen in Wien, die Warnung in einigen Sournalen ent: 
gangen if, um biefed Gemengfel noch einmal als Prachtausgabe 
unter dem Zitel: Kleine poetifche Schriften..von 7%ümmel. 
Wien bei Degen 1805. 8. (Belinpap. 1 Thlr. 8 Gr.) vruden 
zu laſſen. 

Außerdem befinden fi) Gedichte von dem Hm. von Thuͤm⸗ 
mel: in dem Börting. Muſenalmanach — in Ebriftian Yeins 
rich Schmids Anthologie der Deutſchen, Tb. 1. &. 243— 
251. (Epiftel an einen Sreund, als er aus- Frankreich nach Ita⸗ 
lien, reifte.) Tb. 2. &.235—239. (Der Zweifler; Die Reife; An 
eine deutſche Dichterinn ; Bitte eines Liebhabers an feine Iunge = 

. . = iebfe, 


Zeit. 1803. 8d 1. Std 11. S. 174-176. 1805. Std ıbg. 


J 
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liebte, mit der er ſchon einige Zeit verſprochen war; Das richtige 
Sinnbild; Der Heldentod; An ein Fraͤulein, bei Ueberſendung der 
Wilhelmine) Alle dieſe Gedichte ſtanden vorher in dem Goͤtting. 
Muſenalmanache. — in dem Almanach der deutſchen Muͤ— 
fen auf das Jahr 1773. ©. 58 f. (Narciß und Echo, eine Ro— 
manze) — in W. ©. Beders Erbolungen 1796. 30 2.5. 
4—57. (Der Reiſende, alö er Montpellier verließ; aus der 
Feife nach Frankreich) — in der Neuen Berlinifcben MWios 
natsſchrift 1802. Oktober &. 302 ff. (Gebet eined Waters am 
Bermählungdtage feiner geliebten Tochter) Ebendaf. 1803. Ja⸗ 
nuar &. 27—32. 6(Laͤndliches Geburtötagdlied) — in der Mi⸗ 
neroa, einem Tafchenbuche für das Jahr 1809. (Hierin bes 
findet fih &. 137— 156. eine Blumenlefe aus dem Stanıms 
buche: der zu früb verfiorbenen Dorchen Weiße in Keipzig, 
welche Heine Gedichte und profaifche Auffäge von Weiße und fei- 
nen Freunden, Planer, Ramler, K. W. Müller, Lerfe, En; 
gel, Jean Paul Fr. Richter, Garve, Marezoll, und Thuͤm⸗ 
mel enthält. Beſonders anziehend und genial ift dad &. 148 — 
156. befindliche Fleine Gediht: An Dorchen Weiße, von letz⸗ 
"terem). — in Ebriftien Selir Weißens Selbftbiographie ꝛc. 
©. 62 f. ein Gedicht an Weiße als diefer feine Reife nah Paris 
antrat. 
Auch zu der Dibliorbek der ſchoͤnen Wiffenfchaften hat 
Hr. v. Thuͤmmel verſchiedene Auffärze geliefert. 


Aufgenommene Gedichte u. f. w. befinden ſich: 

ı. in Ramlers Lyrifcher Bluhmenlefe, 8. 5. Num. 48. 
Bogelftellerlied. | | 

2. in Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Th. 6. & 3— 
48. Empfindungen bei Avignon; An die Sonne; Dichterbeichte ; 
An den Zufall; Laͤndliches Gluͤck; Elegie auf einen Mops; An 
dad Stillfchweigen; Lehren der Zeit; Marionettenprolog. Tb. 20. 
&. 76—ı01. Morgenphantafie vor Touloufe; Der neue Ver⸗ 
ner; Politifher Zraum; Morgenfeier; Romanze; Das Obft- 
mädchen. 

3. in Joͤrdens Blumenlefe deutfcher Sinngedichte &,. 
412 f. drei — | 

| 4. in Haug und —— Epigrammatiſcher Anthologie, 
Th. 4. &. 187— 192. neun Sinngedichte. 

5. in Poͤlitz Praftifchem Sandbuche sur Lektuͤre der 
deutfchen Klaſſiker, Tb. 1. S. 385— 388. Gebet eines Waters 
am Bermählungstage feiner geliebten Zochter, mit erläuternben 
Anmerkungen. 

6. in Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Literatur der fhönen Wiſſenſchaften, BD 5. &. 431-438. 


Fragment aud dem fünften Befange ver Wilhelmine > 
| ung 
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bung der Hochzeitfeier des Magiſter Zebaldus Nothanker, de— 
ren Veranſtaltung der Hofmarſchall uͤbernommen hatte). 

7. in der Ueberſicht der ſchoͤnen Literatur — — 
in auserleſenen Beiſpielen (Straßburg und Paris 1808.) & 
51-55, Wilhelmine, erſter Gefang. S 186-- 189. Fragment 
aus der Reife in dad mittägliche Frankreich. 

Eine neue Ausgabe ber, ſaͤmmtlichen Schriften des Hrn. 
—— von Thümmel wird in Leipzig bei Hrn. Goͤſchen 
veranſtaltet 

Das Bildniß des Hrn. von Thuͤmmel befindet ſich vor dem 
6. Bande der Neuen Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
(1768) von Bauſe nach Defer geftochen ceinzeln 6 Gr.) 

' "Ein Verzeichnif der Schriften defjelben liefert Hr. Hofe 
rath Meuſel in dem Gelehrten Deutfchlande (Ausg. 5.) 80 8; 
&. 60 f. Bo 10. S. 743: 85 11. ©. 721. | 

Ein Brief von Riedel an ben Herrn Geheimen Hofrath: 
von Thuͤmmel befindet fid) in den Briefen über das Publifum _ 
(Br. 10.) und in Sriedrich Juſt Riedels Saͤmmtlichen Schrif⸗ 
ten (Wien 1787.) Tb. 4. ©. 236- 252. 

MWeiße eignete Tbümmeln die. leßte- Ausgabe feiner Lyri⸗ 
ſchen Gedichte (Leipzig 1772) zu. 

Folgendes Sinngedicht auf den Herrn von Thuͤmmel befin⸗ 
det ſich in den Oharakter-Epigrammen über: ausgezeichnete Per- 
fonen'der alten und neuen Zeit. Ein Verfach von D. S. (Leip- 


zig ers ©. 156. 


Ä b Worin Auguſt von roinmei 
Epikuraͤer; 
Doch ſo geſittet, apropos, und fein, | 

Es ladeten felbft Pharifäer, | 

Selbſt Heil'ge fich gern bei ihm ein. 

. Und wie er denft, und was er fühlt, 
. Wenn feine Feder ed empfiehlt, 
Mennt jeder gerne fein. 

Oefters wurde. der, Herr Geh. Kath von Thuͤmmel mit fein 
nem Stiefjohne Auguſt (Milbelm) von Thuͤmmel, beögleichen 
mit einem unbekannten Nahmendvetter, : Se. v. Thuͤmmel ver- 
a die ebenfalls beide als Schriftſteller aufgetreten 

nd *), 


Dies: 


*) Von dem erſten erfhien: Ferdinand ein Roman von Auguft 
von Ehümmel. Leipzig 1803. 8. (vergl: Neue allgem. deutfche 
Biblischer, Bd a7. Std ı, seit 4. 8. 222 f) Zweite verbefs 
ferte Yuflane. Ebendaſ. 1805.8. Zweiter Theil. sEbendaf, 1805. 
8. gerne: EIERN Stenen zum gefelligen — 

gu 
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Dieterich Tiedemann 


wurbe den 3. April 1748 zu Bremervoͤrde, einem Flecken im 
—— Bremen, wo ſein Vater, ein Mann von ſtrengen 


rundfaͤtzen und guten Kenntniſſen, Buͤrgermeiſter war, geboren. 
Der ernſte Sinn des Vaters entfernte ihn von dem Umgange mit 


andern Knaben ſeines Alters, und ſuchte in ihm fruͤhzeitig durch 
kraftvolle Ermahnungen ein Gefühl für höhere Menſchenbeſtim⸗ 
mung zu erweden. Ziedemann, brachte alfo bie 7* Zeit ſeiner 
Jugend entweder allein, oder in Geſellſchaft ſeines juͤngeren Bru⸗ 
ders zu, und gewann bald großen Geſchmack am Leſen hiſtoriſcher 
und myſtiſcher Schriften. Zum Gluͤck für ihn konnte er nicht viele 
Schriften der letzteren Art habhaft werben. In der Schuule ſeines 
Geburt3ortd erlernte er die erften Anfangdgründe der lateinifchen 
und? griechifchen Sprache, und brachte es durch eigenen Fleiß fo 
weit, daß er. einen lateinifchen Aufſatz fchon mit einiger Eleganz 
verfertigen konnte. Seimeinfichtövoller Water bemerkte Fähigkeiten: 
zum Studiren bei ihm, überließ es ihm: jedoch felbft, fich ein Fach 
zu wählen, und Tiedemann , ber damals Freude am Deklamiren 
und an Predigten hatte, wählte die Theologie. Da er in Bre⸗ 
mervörde feine'weiteren Fortfchritte machen konnte, fo ſchickte ihn 
fein Bater im Jahre 1763 auf die Schule zu Verden, wo er for 
gleich in die oberfte Klaſſe gefegt wurde, und ſich einige Jahre Hinz 
durch hauptfächlich dem Studium der Sprachen wibntete; denn 
was uͤberdieß noch in der Theologie und Philoſophie auf diefer 
Schule gelehrt wurde , faßte er damals noch nit. Ein franzöfi- 
ſcher Sprachlehrer brachte ihm Gefhmad an franzoͤſiſchen Wer⸗ 
Een des Wibes bei. Nach zwei Fahren bezog er dad damals durch 
den — Fleiß und die guten Sitten feiner Schüler bluͤ— 


fehr vorteilhaften Einfluß hatte. Unter feinen Mitfchülern waren 
verfchiedene, die fich eifrig mit ber fihönen Literatur, vorzuͤglich 
auch mit deutfchen Dichtern beichäftigten, und deren Umgang, fo 
wie eigeried unablaͤßiges Studium, den Sinn für dad Schöne in 
ihm wedte. Jetzt las er auch die lateinifchen und franzöfifchen 
Dichter mit ganz anderen Anfichten, als ehemals, und ſtudirte zu: 
gleich die vorzuglichften Lehrer ded guten Geſchmacks. Zu Bres 
men wurde aud) Pbilofopbie und deren Geſchichte vorgetragen, 
woran Tiedemann, fo wie an der Zeftüre der beften neueren phi- 


loſophi⸗ 


Auguſt von Thuͤmmel. Koburg 1804. 
ſchen Freier, Luſtſpiel in drei Aufzögen, von Auguft von 
Thuͤmmel. Roburg 1807. 8. _ Bon dem andern: Neuẽe roman⸗ 
tifche Reifen von Sr. von Thümmel. Neuburg 1804. 8. Berner: 
Die schauerlichite Nacht meines Lebens, nebft einigen roman, 
tıfihen Dichtungen von $. von Thüummel. Leipzig (1807.) 8. 


thenäum zu Bremen, weldyes auf feine Bildung einen 


8. deigl. Die Pleinftädri: | 


! 
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tofophifchen Schriften, vorzüglich Wohlgefallen fand. Er las fett 
die Werke eiried Descartes, Aode, Helverius, Mallebranche 
u.a. Doch richtete er fein Hauptaugenmerf nicht ſowohl auf die 
Syſteme diefer Männer, ald vielmehr auf einzelne Säße, die ihm 
zum weiteren Denken Anlaß gaben. Einen fehr mwohlthätigen Eins 
fiuß auf feine Bildung geſtand Tiedemann feinem Freunde und 
damaligen Mitfchüler, dem jegigen Hrn. Hofrath und Profeffor 
Meiners in Böttingen, zu, welchen Aehnlichkeit der Hauptbes 
fhäftigung und Sinnesart genau mit ihm verbunden hatte. Brus 
ers Inftitutiones hiftoriae philofophicae wedten den Keim in 
Tiedemanns Seele , der nachher fo reichliche Früchte trug. Nach 
einem anderthaldjährigen‘ Aufenthalte in Bremen ala Tiedes 
mann im Jahre 1767 nad) Göttingen, wo er fih mit Mathema= 
fit, Elaffifcher Literatur, dem Studium der Philofophie und deren 
Geſchichte befcehäftigte. In der Mathematik war Kaͤſtner fein Leh⸗ 
ter, und vielleicht: hätte fi Tiedemann ausfchließlich dem Stus 
bium der Mathematik gewidmet, wenn er nicht im folgenden hals 
ben Sahre in einer Vorleſung über die Analyſis auf einige undurchs 
dringliche Dunkelheiten geftoßen wäre, die ihn vom weiteren’ Eins 
dringen in diefe Wiffenfchaft abfchredten. Ueberdieß wurden Rols 
lins Hiltoire ancienne, einige pfychologifhe Romane b; B. die 
Fieldingſchen, Zouffeau’s Schriften, Paſcals Penlees u. a, 
m. fleißig von ihm gelefen. Er wollte fidh dem Studium der Theo⸗ 
logie widmen, allein die Dogmatik, wie fie damals gelehrt wurde, 
befriedigte ihn nicht; es erhoben ſich manche Zweifel gegen bie 
Hauptfäße derfelben in feiner Seele, und er entfagte diefem Stu, 
dium. Jetzt verfuchte er es mit der KRechtsgelebefamkeir, fand 
aber hier eben fo wenig Geifteöbefriedigung, und überließ ſich nun 
einzig deinem Hange zur Pbilofopbie und deren Befcbichte. Um 
befonders. die-alten Philofophen benußen zu Fönnen, fuchte er ſich 
eine größere Kenntniß der griechifchen Sprache zu verfchaffen. Nach 
einem drittehalbjährigen angenehmen Aufenthalte in Goͤttingen 
that ihm det Profeſſor Eyring, bei welchem er, mit Meiners, 
noch ein: Privatiffimum im Griechifchen genommen hatte, den Vor⸗ 
fchlag, Hauslehrer bei einem Liefländifchen Edelmanne zu werden, 
und Tiedemann, fo ungern er fich auch von den Wiflenfchaften, 
und einem treflichen Huͤlfsmittel derſelben, der zahlreichen Goͤttin⸗ 
gifchen Bibliothek, trennte, nahm diefen Vorſchlag, feiner oͤkono— 
mifchen Lage wegen, und weil er den Unwillen feines Waters we⸗ 
gen Vernachlaͤßigung feined Brodtſtudiums, fürchtete, dennoch mit 
Freuden an. Er gieng im Jahre 1769, mit mancherlei Planen zu 
philofophifchen. Unterfuchurgen und weiter auszubildenden Kennt 
niſſen, hauptfächlich mit einem reichen Gedanfenvorrathe von Keib- 
nisifchen und Wolfiihen Ideen, nad Kiefland, und brachte hier 
beinahe vier Jahre bei einem außerörbentlichen Büchermangel, und 
ohne große Zortfchritte zu machen, zu, weil ihm Die as ie 

| ihm 


— 
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ihm anvertrauten jungen'Leute faft alle Zeit zum eigenen Stubireg 
raubte. Da fich ihm überdieß dort feine Gelegenheit zu, einer ſiche⸗ 
sen Verforgung zeigte , fo wuͤnſchte er. nach Soͤttingen zuruͤck zu 
ehren, und eröffnete feinem Freunde Meiners, der um diefe Zeit 
fchon als Profeſſor zu Goͤttingen angeftellt war, feinen Wunfch, 
Um diefe Zeit gab Tiedemann feinen Verſuch einer Erklärung 
des Urſprungs der Sprache (Riga 1772.) heraus, und Fehrte 
fodann erfi 1773 nad Haufe zurüd, wo er bis 1774 blieb, um 
fich erjt wieder mit der ihm unterdeffen fremd gewordenen nenern 
Literatur befannt zu machen. Hierauf gieng er. zum zmeitenmale 
nach Göttingen, wo er mit Heyne befannt,, und von diefem uns 
ter die Zahl der Mitglieder des philologifchen Seminariumß aufge: 
nommen wurde. Der Privatunterricht, den er einigen Studirens 
ben im Lateinifchen ertheilte, und die Eleine -Cinnahme, welche der 
Antheil am philologifchen-Seminar ihm verſchaffte, waren, nebfl 
dem Gewinn für. einige fchriftfiellerifche Arbeiten, / dem an wenige 
Beduͤrfniſſe gemöhnten Tiedemann zu einer frohen Subſiſtenz hin= 
reihend. Beyne, durch mehrere Proben von den vorzuͤglichen 
Talenten Tiedemanns überzeugt, munterte ihn zur Herausgabe 
feiner treflihen Schrift: Syſtem der Stoifchen Pbilofopbie 
(Leipzig 1776.) auf, und begleitete diefe Schrift mit einer Vorre⸗ 
de. pekulative Philofophie wurde jetzt faſt nur nebenher von 
Tiedemann getrieben. Tiedemann wuͤrde gern noch mehrere 
Jahre in Goͤttingen verlebt haben, wenn Heyne ihn nicht, auf 
ben deshalb an ihn ergangenen Auftrag, zum Profeſſor der alten 
Literstuc am Karolinum zu Raſſel vorgefchlagen, und diefe 
Stelle, Öhne Tiedemann zu fragen, für ihn angenommen hätte, 
Tiedemenn trat im Sahre 1776 fein Amt in Kaſſel an. Kaſſel 
hatte damals eine blühende literarische Periode... Mehrere Große 
intereflirten fich auf dad wärmfte für Literatur und Kunftz unter 
den Lehrern ded Rarolinums waren Gelehrte vom erfien Range 
. (Ge. Sorfter, Dobm, Job. Müller, Simmering u. a.)3 
trefliche Künftler zeichneten fich in mehreren Kachern aus; amd ges 
bildete Reifende verweilten oft eine längere Zeit in Kaffek, wo fie 
mehr, ald in den erften Städten Deutichlands, geiftigen Genuß 
und wifjenfchaftliche Belehrung fanden. Mit Scerieder und Caf- 
parfon lebte Tiedemann in fehr freundfchaftlihen und angeneh⸗ 
men Verhältniffen. Seine Amtögefhäfte waren leicht, und nah— 
men ihm wenig Zeit weg; er behielt Muße genug, um an die Reas 
liſirung einiger früher fchon entworfenen Plane zu fchriftfiellerifchen 
Arbeiten denken zu können. Er überließ fich jeßt dem Studium 
der Pbilofopbie und deren Geſchichte mit neuem Eifer. Gein 
Syſtem aber neigte fich Damals immer mehr zum Materiglismus, 
und er würde mahrjcheinlich lange bei demfelben geblieben fein, 
wenn ihm dad Glüd nicht unter mehrern, ZAaifel beſuchenden, 
Fremden, auch ben ſcharfſinnigen Tetens zugeführt hätte, deſſen 

= | Verfus 
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Verfuche hber die menſchliche Natur und ihre Entwicke⸗ 
lung er fchon gelefen hatte, und defjen mündliche und nachher 
fbriftliche Unterhaltungen ihn vom Materialismusd gänzlich abführe 
ten, und feinem Syſtem eine andere Richtung gaben. Bald dare 
auf gab Tiedemann feine Unterfuchungen über den Men— 
fben, Briechenlands erfte Pbilofopben u. a. m. heraus, und 
fieng an, an feinem Geifte der fpekulstiven Pbilofopbie zu 
arbeiten. Bei Auflöfung ded-Rarolinums im Jahre 1786 wurde 
er mit den übrıgen Lehrern deffelben nad) Warburg verfegt und 
alö ordentlicher Profeffor der Pbilofopbie dafelbft angeftellt. Im 
folgenden Jahre erhielt er eine Gehaltözulage und den Hofraths⸗ 
titel. Außer Logik, Metaphyſik, Naturrecht und Moral, lehrte 
er befonderd gern, und auch mit dem meiften Beifalle, Gefchichte 
der Menſchheit, Gefchichte der Philofophie, und Pfychologie; von 
Zeit zu Zeit interpretirte er auch griechifche Klaſſiker. In feinem 
Bortrage wußte er Gründlichfeit mit Klarheit und Popularität zu 
vereinigen, und in feinem ganzen Benehmen. gegen feine Zuhörer 
herrfchte die Zheilnahme eines wohlwollenden Freundes. Er war 
Gegner der Rantifchen Pbilofopbie aus voller Weberzeugung, 
welche er mit Anftand und Würde äußerte. Gieng er fpäterhin in 
Beftreitung der neueren Philofophie (z. B. in Recenfiönen in der 
VNeuen allgem. deutfcben Bibliorbek) etwas meiter, und er— 
laubte er fich biöweilen bitteren Spott, fo mar es befonbers die 
renzenlofe Anmaßung , oder die göttliche Frechheit einiger Sekten» 
Alfter ‚ welche fein philofophifched Gleichgewicht ftörte, und ihn 
auf kurze Zeit die, ihm fonft fo ehrmürdigen, Gefehe der philoſo⸗ 
phifchen Mäfigung vergefien ließ. Er lebte mit mehrerer Befon- 
nenheit, als fonft wohl Gelehrte zu thun pflegen. Frei von aller 

ypochondrie forgte er pflihtmäßig für feinen Körper durch firenge 

iat, regelmäßiges Spazierengehen, und durch Öftered Baden. 
Der Bewegung und Pa äh wegen liebte er auch die Jagd, 
ungeachtet fein fchwaches Auge ihn Feine große Beute in Forften 
und Feldern erwarten ließ. Noch war er mit der Zubereitung 
zweier fchriftftellerifcher Arbeiten für den Druck befchäftigt, ald er 
nad) einem furzen Kranfenlager den 24. Mai 1803, im erften Mos- 
nate feines fechs und funfzigften Lebensjahres, farb, 


Die Nachricht von dem Tode diefes fo geachteten und geliebten 
Mannes machte den ftärkften Eindrud auf die verfchiedenartigften 
Menſchen. Auch verdiente der Redliche diefe liebevolle Achtung. 
Denn in ibm wohnte, wie ed in der Anzeige feined Todes in den. 
Theologifchen Nachrichten vom Jahre 1803. Num. 19. hieß, 
ein durch Denfen und Wiffen geläuterted und für die Ewigfeit ver- 
edeltes Gemuͤth, deffen ſchuldloſe Reinheit, deſſen Treue und Bie-- 
derfeit mit der gründlichften und ausgebreitetften Gelehrfamteit, mit 
immer regem Forfhungsgeifte, und raftlofen Streben nach höhe 

ra 
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rer Wahrheit, mit unerſaͤttlicher Wißbegierde und nie erſchlaffender 
gemeinnuͤtziger Thaͤtigkeit im harmoniſchen Einklange ſtand. Er 
hatte als Weiſer gelebt; ihm war es gelungen, die beneidenswer⸗ 
theſte Hoͤhe zu erklimmen, auf die der Menſch ſich erheben kann, 
etr war Herr über ſich ſelbſt. Keine Leidenſchaft unterbrach feine 
philoſophiſche Ruhe. Dabei war er lebhaft, milde, und beſeelt 
von einem Acht kindlichen Sinne für Natur und Menſchheit. Er 
war ganz Menſch unter Menfchen,, feinem Verhaͤltniß entfremdet, 
Peiner Freude abhold, im gefellfchaftlichen Kreiie der Gelehrten, wie 
der Ungelehrten,, auf gleiche Weiſe einheimifch, heiter, mittheilend, 
und daher überall willfommen. Mit anfpruchlofer Befcheidenbeit 
wußte er auch der leifeften Andeutung feines literarifchen Verdien— 
— auszuweichen; geſchaͤftig ſuchte er fremdes Verdienſt auf, er- 
annte es mit Waͤrme an, wo er es fand, und wuͤrdigte es mit 
Schonung. So wurde ihm dad Gluͤck zu Thell, auf der Erde des 
Guten viel gefunden zu haben, und im Glauben an Adel und- 
Würde der Menſchheit geftärkt zu werden. Er konnte mit dem 
Bemwußtfein von der Erde fcheiden, feinen Feind, keinen Beleidigs 
ten, Beinen Gekraͤnkten zu hinterlaffen. 

Tiedemanns Schriften find folgende: 

1. Verfuch einer Erklärung des Urfprungs der Spras 
de. Kiga 1772. 8. (16 ©r.) 


2.. Syftem der ſtoiſchen Pbilofopbie von Dieterich Lies 
demann, Profeſſor der alten Sprachen am ZRollegium Ras 
rolinum in Kaffel. Erſter, zweiter, dritter Tbeil. Leipzig 
1776. 8. (1 Zhlr. 16 Gr.) mit einer Vorrede von Heyne in Böts 
tingen vor dem erſten Theile. 

Bergl. Deutſcher Merkur 1777. Ypril 9.95. Goth. gel. 
3eit. 1777. Std 11. ©. 82—86. er 


3. Unterfuchungen über den Menſchen von Diererich 
Tiedemann, Profeflor der alten Sprachen am Kollegium 
Berolinum su Raffel. Erffer, zweiter, dritter Theil. Leip— 
zig 1777. 1778. kl. 8. (2 &hle. 16 Gr.) 

Der erfte Theil hat folgende neun Yauptftüde: 1. Von 
ber Srundfraft der Seele 5. 1. — 2. Bon den Borftellungen 
&. 22. — 3. Bon Bemußtfen 3. 53. — 4. Von den Grenzen, 
der Vorſtellungskraft S. 73. — 5. Bon der Aufmerkſamkeit S. 

. — 6. Bon den Arten der Borftellungen S. 131. — 7. 
Bon den Ideenreihen 5. 177. — 8. Bon den Arten ver Ideen 
S. gb — 9. Bon den Seelen der Thiere €. 314. 

Der zweite Theil enthält funfsebn Hauptſtuͤcke: 1. Von 
Idealismus S. 1. — 2. Ueber den Materialismud S. 35. — 3. 
Sitz der Seele S. 129. — -4. Bon den finnlichen Werkzeugen 
&. 148, — 5, Bon der Empfindung ©. 162. — 6, in der. 
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Senſationen S. 190. — 7. Vom Gefühle S. 216. — 8. Vom 
Geſchmack S. 242. — 9. Vom Geruch S. 249. — 10. Vom 
Gehoͤr S. 257. — 11. Vom Geſicht &. 272. — 12. Vom Be 
truge der Sinne 5. 325. — 13. Bon den angenehmen und unan« 
genehmen Senfationen S. 344. — 14. Vom Einfluffe des Kör- 
perö und der Seele auf einander &. 361. — 15. Von den ange: 
borenen Ideen &. 403. Angehängt find diefem heile noch: Zur 
ſaͤtze zum erften und andern. Theile der Unterſuchungen 
über den Mienfcben zur Beantwortung einiger Einwürfe 
(die dem Berfaffer theild aus wahrheitöliebenven, theild aber auch) 
aus niebrigern Bewegungsgruͤnden gemacht worden, jene in der 
Erfurter und Jenaiſchen gelebrten Zeitung, diefe in der Lem⸗ 
goer Bibliorbef) &. 1—7I. 

Der dritte Theil hat folgende acht Zauptſtuͤcke: 1. Be: 
Bimmung des Begriffs der Einbildungsfraft S. 1. — 2. Bon 
den Bildern S. 18. — 3. Folge der Bilder S. 132. — 4 
Dichtkraft S. 145. — 5. Träume; Nachtwandler S. 173. — 
6. Bifionen S. 275. — 7. Verruͤckungen 5. 298. — 8. Bir 
fungen der Einbilbungsfraft auf den Körper S. 414. ! 


4. Briecbenlands erfte Philofopben, oder Leben und 
Syfieme des Drpbeus, Pberecydes, Tbales und Pythago⸗ 
ras von Dieterich Tiedemann, Profeflor der Altertbümer 
und alten Sprachen am a Asrolinum zu Raſſel, 
Leipzig 1780. gr. 8. (1 Thlr. 8 Sr.) 

Vergl. Goth. gel. Zeit. 1781. St 19. &. 153—150. 


5. Hermes Trismegifts Poermander, oder von der gött- 
lichen Macht und Weisheit, aus dem Briechifchen Überferzt 
und mit Anmerkungen begleitet von Dieterich Tiedemann. 
Berlin und Stettin 1781. ge. 8. (10 Gr.) Bon dem Yermes 
Trismegiftus vergleide man unter andern Meiners Verſuch 
über die Keligionsgefdichte der älteften Völker S. 227 f. 


6. Geiſt der fpekulativen Pbilofopbie von Dieterich Ties 
demann, Sürftl. Heſſiſchem Hofrathe und ordentlichen 
Lebrer der Pbilofopbie su Marburg. Erſter Band, von 
Thales bis Sokrates. Zweiter Band, von Sokrates bis 
Barneades. Dritter Band, von der neueren Akademie 
bis auf die Araber. Vierter Band, von den Arsbern bis 
euf Raymund Aullius. Fuͤnfter Band, von Raymund 
Lullius bis auf Thomas Yobbes. Sechster Sand, von 
Thomas Hobbes bis auf Georg Berkeley. Marburg 1791 
— 1797. 8. (10 &hlr. 12 Gr.) Kegiſter zu Dieterich Tiede— 
manns Geift der fpefulativen Pbilofopbie. 1—6. Band. 
Marburg 1797. 8. (4 Gr.) 

Es umfapt dieß Werf die philofophifche Geſchichte von Thalcs 
b15 auf die neueren Seiten, und ſchließt mit ver Acibnig- Mol: 

Lexikon d, D. u. Dr, 5. Band, 5 fifchen 
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fifchen Pbilofopbie. Es erzählt dad Leben der Philofophen, fo 
weit die Materialien reichen, vollftändig, und ftellt die vorzüglich- 
ften metaphyfifchen Philojopheme, mit beftandiger Rüdficht auf die 
Neuheit, Erweiterımg, Beſchraͤnkung, weitere Beftimmung und 
Berihtigung, mit fortlaufenden beurtheilenden Raͤſonnements be- 
gleitet, dar. Nur Plan und Dekonomie ded Buchs hätten einiger 
‚ Abänderung beburft, und die Sprache hat, befonders in den frühe- 
ren Bänden, viel Ungewöhnlichede. Durch einen, durch unnatür= 
liche Berfegung der Worte gefuchten. Archaismus glaubte Tiedes 
mann feiner Schreibart einen Anftrich ded Alterthums, größeren 
Nahdrud und-einigen Reiz geben zu koͤnnen; in den folgenden 
Bänden hat er diefen Fehler indeffen immer mehr zu vermeiden 
efucht. 
“i Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1792. Bo 4. Num. 325. &. 529 
536. Klum. 326. &. 537544. Num. 327. ©. 545—547. 
1794: Bd 3. YZum. 300. &. 681—688. Num. 301. &. 689 
. 1796. 50 3. Num. 204. 8.9 -16. Num. 205. ©. 
17—19. 80 4. Num. 337. 8.233— 236. 1799. Bd ı. Klum. 
67. &.532—535. Ergänzungsbl. Jahrg. ı. 8d 2. Num. 83. 
Goth. gel. Zeit. 1794. Std 82. ©. 749 f. 


7. Theäter, oder Aber das menfchliche Willen; ein 
Beitrag zur Vernunftkritik von Dieterich Tiedemann zc. 
Frankfurt am Main 1794. ge. 8. (2 Thlf. 12 Gr.) 


8. Idealiſtiſche Briefe von Dieterich Tiedemann. Mar⸗ 
burg 1798. 8. Idealiſtiſche Briefe heißen fie, weil fie gegen 
den fritifchen Idealismus, als einen der Hauptpunfte, in welchem 
ſich die kritiſche Philofophie von dem Dogmatismus trennt, gerich: 
ter find. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1799. 335 3. Num. 286. 
S. 625—629. Num. 287. S. 633—637. 


9. Dieterich Tiedemanns, Hofraths und Profeffors der 
Pbilofopbie in Marburg, Handbuch der Pfychologie, zum 
Bebrauche bey Porlefungen und zur Selbftbelebrung be 
ſtimmt. herausgegeben und mit einer Biograpbie des 
Verfaſſers (begleitet) von D. Ludwig Wachler. Leipzig 1804. 
ge. 8. (1 Thlr. 16 Gr.) | 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1805. Bod 4. Num. 301. &. 329 
—331. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1805. 8d 4. Std 152. ©. 
2417 —2428. ar 

Außerdem find von Tiedemann erfchienen: Weber die be; 
trächtlichen Vortheile, weldye alle Nationen des jetzigen 
Beitalters aus der Kenntniß und bifforifcben Unterfuchung 
des Zuftandes der Willenfchaften bei den Alten zieben Eön- 
nen. Zwei Preisfchriften von Dieterich Tiedemann, Zürfil. 
Heflifhem Hofrathe zc. und D. Tenifch in Berlin. Heraus: 

| gegeber 
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. gegeben von der Königl. Preußifchen Akademie der Wiſſen⸗ 
fhaften zu Berlin. Berlin 1798. gr. 8. (1 Thlr.) Bergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1799. Bo ı. Num. 6. &. 41—48.'— Reife 
in Penfylovanien und im Staare Neu-NYork, von einem 
«doptirten Mitgliede der Oneida⸗Nation. Serausgegeben 
vom Verfafler der Briefe eines Amerifanifcben. Aandwir: 
tbes. Ausdem Sranzöfifchen überferzt und mit Anmerkuns 
gen begleitet. Berlin 1802. gr. 8. (der 23. Band des Tas 
gasins von merkwuͤrdigen Keifebefcbreibungen) — Wel: 
. ben Kinfluß bar die Dichtkunſt, befonders in früberen 
deiten, auf die Bildung des Verfiandes? Eine Preisfcbeift, 
abgedrudt in den Abhandlungen der Gefellfchaft Peter Teys 
lers van der Hulſt in Haarlem. 1802. — Kinanı Denon’s 
Keife in Nieder- und Ober⸗Aegypten, wäbrend der Selds 
zuge des Ben. Buonsparte. Aus dem Franzoͤſiſchen über: 
ferze und mit Anmerkungen begleitet. Berlin 1803. gr. 8. 
(der 25. Band ded Magazins von merkwürdigen Keifebes 
fbhreibungen) 

Deögl. folgende lateinifche Schriften: Progr. III. de antiquis 
quibusdam Mufei Friderieiani fimulacris. Caflellis 1778— 
1780. 4. — Dialogorum Platonis Argumenta expolita et illu- 
firata a Diet. Tiedemann, Philofophiae Profeflore P. O,. in . 
Acadeınia Marburgenfi. Biponti, ex typographia Societatis 
1786. 8. — Dillertatio de quaeltione: Quae fuerit artium 
magicarım origo, quomodo illae ab Aſiae populis ad Grae- 
cos atque Romanos et ab his ad ceteras gentes fint propaga- 
tae, quibusque rationibus adducti fuerint ii, qui ad nolıra 
usque tempora easdem vel defenderent vel oppugnarent. 
Marburgi 1787. 4. — Progr. de variüs philofopbiae morum 
principiis. Marburgi 1798. 4. 


Bleinere Abhandlungen und Auffäne *von Tiedemann 
befinden ſich in folgenden Sammlungen und Zeitichriften: 

1. im Deutfcben Mufeum 1776. Bd 2. December &, 
1087— 1098. Gedanken über den Urfprung ber Zauberei. 1777. . 
Sd 2. September S. 248— 267. Ueber die Seelenwanderung. 
December &. 505—519. Aphorismen über die Empfinbniffe. ; 
1778. Bd 2. Auguſt S. 150— 172. Ueber die Aechtheit einiger 
Pythagoraͤiſchen Schriften. | 

2. in Forkels mufik. Erit. Bibliorbek 1779. Std 3. An⸗ 
merfungen über die Pythagoraͤiſche Muſik. 

3. in den Memoires de la lociete de Caflel, T. I. (1780) 
Ueber die Minerva; Ueber Platond Begriff von der Gottheit; Ues 
ber die Gottheit Pan. “ 

4. im Böttingifchen Magazin der Wiffenfchaften und 
Kiterasur 1781. Std 4. S. — 1. Syſtem des nr 
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1763. Stck 3. Ueber dad Angenehme und Unangenehme im menſch⸗ 
lichen Leben. 

5. in ber Nova Bibliotheca philol. et crit. Vol. I. Fafe. 1. 
De materia quid viſum fit Platoni. Falc. 2. Uirum Icepticus 
fuerit an dogmaticus Zeno Eleates? 
| 6. in den YHeflifcben Beiträgen zur Belebrfamkeit und 

Kunft, Std ı. Ueber die Möglichkeit einer anfangslofen Succef- 
fion; Ueber die Natur der Metaphyſik, zur Prüfung von. Hrn. 
Prof. Kants Grundfäsen. Std 2. Fortſetzung diefer Prüfung zc.; 
Zur Gefchichte der Buchdruderprivilegien. Std 3. Vom plößli: 
chen Uebergange der Seele aus einem Entgegengefegten in das ans 
dere. Sc 4. Ueber die Gluͤckſeligkeit. Std 5. Gedanken über 
die Efftafen. Std 6. Ueber die Entwidelung der Stelenfübigkeis 
ten bei Sindern. Std 7. Woher fommt e8, daß erwiefene Wohl⸗ 
thaten von Erheblichkeit, wenn fie einem Würdigen zu Theil wers 
den, Liebe und Freundfchaft bei dem Wohlthäter gewöhnlich erzeu= 
gen? Std 8. Auszug aus den Akten eined im Jahre 1655 zu 
Marburg vorgefallenen Hexenprozeſſes; Bemerkungen über die 
Denkfreiheit. 

7. im Intelligenzblatt für Heſſen 1787. Std ıo. Ueber 
die neuen Wunderthäter. Std 25. 26. Schreiben eined Dorf: 
ſchuldheißen an feinen Sohn auf der Akademie über die Grenzen 
des Glaubend. 

8. in Schmid und Snells Pbilofopbifchem Journal, 
3Dd 1. Std 3. &. 387—406. Ueber die Berbrennung der Aleran= 
prinifchen Bibliothek durch die Araber (ein Bruchftüf aus dem 4. 
Bande des Beiftes der fpekulariven Pbilofopbie) 

9. in der Berlinifchen Monatsſchrift 1796. Std ıı. 
Ein Schwarzer Fleden. weniger im menfchlichen Herzen. Std ı2. 
Urfprung deö Glaubens an einen ehemaligen paradiefifchen Zuftand 
des Menfchen und der Erbe. — in Biefters Berlinifcben Blät- 
tern 1798. Std 3. Urfprung der Ordalien oder Gottesurtheife. 
St 4. Das Wohlgefallen am Lafter. 

10. in der Deutfchen Monatsſchrift 1796. Std 9. S. 
39 ff. Ueber den Fetifchendienft und feine Entftehung. 

ri. im Veuen deutfchen Merkur 1797. Std 6. S. 
128 ff. Ueber die Friedensausfichten im Gebiete der Philoſophie.“ 

12. in Millin Mi Encyclop. 1798. No. 21. 22. Etat | 
prefent de la philoföpbie en Allemagne. 

13. in dem Kosmopoliten 1798. St€ 1.8. ar ff. Siegs 
fried von Lindenberg und fein Schulmeifter, ein Gefpräch. Std 2.. 
&. 109 ff. Ueber Sweifämpfe auf Univerfitäten. Std 4. Theo— 
tie der Gefühle, aus einem pfychologifchen Syſtem als Probe. ' 

14. in dem Berliniſchen Archiv der Zeit und ihres Be- 
chmacks 1799. Std 2. Ueber Grundzüge des Genied. Stck 3. 

on der Entjtehung der Duelle. Stck rr. Der ächt bürgerliche Sinn. 


15. 
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15. in Yug. Sennings Xefultsten, Bemerkungen und 
Vorſchlaͤgen: Iſt das Dafeyn der Gegenftände bloß geglaubt, 
oder erweislich ? — | 

Die zur Gefcbichte der Philofopbie gehörenden Artikel in 
der Deutfchen Encycelopaͤdie (bis zum 22. Bande) haben Ties 
demann zum Verfafter. — 

Kecenfionen von ihm ſtehen in der Allgem. deutſchen Bi- 
bliorbef, und in der Leuten allgem. deutſchen Bibliothek, 
in einigen früheren Sahrgängen der Allgem. Kit. Zeit. und in den 
Neuen tbeolog. Annalen feit 1798. 

In Verbindung mit. Prof. Vollborth dirigirte er die Neue 
pbilolögifche Bibliothek (Leipzig 1776— 1778. 8. vier Bände)‘ 
— mit Cafparfon gab er gemeinfchaftlich die Heſſiſchen Bei: 
traͤge heraus. | | “ 


Kuͤttners Urtheil über Tiedemanns Schriften, befponders 
die früheren, in den Charakteren Deusfcher Dichter und Pro- 
faiften S. 523—525. ift folgendes: „Tiedemann hat in feinen 
Unterfuchungen über den Menſchen mit erftaunlicher Belefen- 
beit und reifer Urtheilöfraft alle die zerftreuten Beobachtungen "after" 
und neuer Philofophen über die menfchliche Seele zufammengetraz 
gen, gegemeinander geftellt und berichtigt. Er hat mit dem Geiſte 
eined pragmatifchen Gefchichtfcpreibers diefe mannigfaltigen Mei⸗ 
nungen und Hypothefen bündig erzählt, eigene fcharflinnige Be⸗ 
trachtungen am rechten Orte mit eingewebt, und auf ſolche Art die, 
wichtigften Kehren der Pſychologie in mwohlgeorbneter Verbindung, 
gemeinnugiget vorgetragen, Auch in feinem Syſtem der. ftois 
ſchen Pbilofopbie glänzt'diefelbe Velefenheit ; diefelbe pruͤfende 
Bernunft, mit einer glüdlichen Gabe, die Gedanken und Begriffe‘ 
anderer Den und im Bufammenhange anfchauender zu ma⸗ 
chen. weiß die VBorftellungsarten und Urtheile der beften Köpfe 
in neued Licht zur feßen, er weiß manche Dunkelheiten aufzuklären, 
und durch eigene Beobachtungen und Erfahrungen alten Wahrhei⸗ 
ten neues Gewicht zu geben. Seine Schreibart iſt natuͤrlich, praͤe 
cis und lebhaft, üngeſchmuͤckt und doch nicht zu trocken, muntel? 
fließend und doc nachdruͤcklich, ohne raͤthſelhafte Kürze. Als Pro⸗ 
ſaiſt in der philoſophiſchen Klaſſe hat er darum einen Werth, guf 
den viele unſerer tiefſinnigen — — Gerflvenfer richt An? 
fpruch mathen dürfen.“ © - Eee 2 — 

Nachrichten von Tiedemanns Lebensumſtaͤnden und! 
Schriften findet man: +» sg 

1. in Gadebuſch Kiefländifchet Bibliothek, Tb. 3: *8 

2. im ITeuen deutfchen Merkur 1893. September ©. » 
363 —367. von Jufli. 00 ne ne 


3. in 


i 
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3. in Ereuzers Memoria Ditericz Tiedemanni.. Marbur- 


- gi 1903. 4. 


4. in Juſti's Heſſiſchen Denkwuͤrdigkeiten, Tb. 4. Ab⸗ 
th. 2. 5. 46—60. &. 274 f. Ä 

5, in Wschlers Biograpbie Tiedemanns vor beffen Hand⸗ 
buche der Pſychologie. Zum Grunde liegt ein handfchriftlicher 


Aufſatz von Tiedemann felbft, desgl. die Memoria von Ereuser. 


+ 6. in Meufels Gelehrtem Deutfchlande (Auög.,5.) 30: 


8. S. 064—66. Bd 10,8. 745. BP ı1. ©. 721f. Bd 12. 


S. 387- 
An D. Tiedemann, von G. £. Ulrich, fleht im Churheſ⸗ 
fifhen Magazine. Hersfeld 1803. Std 35. S. 595 —603. 
- Sein Bildniß befindet fich vor dem 40. Bande ber Neuen 
allgem. deutſchen Bibliorbef (1798); fein Schattenriß in den 
Annalen der deutfcben Univerfitäten (1798). 


\ 


Daniel Wilhelm Triller 


wurbe den 10. Februar nr Erfurt geboren, mo fein Vater 
Doktor der Arzneikunft und Fentlicher Lehrer der Mathematik und 
Dichtkunſt an dem evangelifhen Gymnafium war. -Er fludirte feit 
1713 zu Leipzig die Arzneimwiffenfchaft, wo er auch 1716 Ma⸗ 
gifter wurde, und nachdem er 1718 zu Halle Die medicinifche 
Doktorwuͤrde erhalten hatte, mediciniſche und philofophifche Vor⸗ 
leſungen hielt. Sm Jahre 1720 wurde er Landphyſikus zu 
Verfeburg, und 1730 LKeibarzt des Erbprinzen von Naſſau⸗ 
Saarbruͤck/ mit weldem er bis 1732 eine Reife Durch die Schweiz, 
durch Seankreich und Holland machte, und fich dabei einen Schaß 
von. Gelehrjamkeit und feltenen Büchern ſammlete. „Im Jahre. 
1744 fuchte er feine Entlaffung, und wurde ordentlicher Rath und 
Leibarzt des damals in Frankfurt am Main befindlichen Reichs⸗ 
hofrathskollegiums, nahm aber ſchon das folgende Jahr die Stel- 
le eines Keibarztes bei den: Herzoge von Sachfen-Weißenfels: 
on. Als diefer 3746 ſtarb, erbieit er Die erfte mediciniſche Pros 
feffur in Wittenberg, mit dem Charakter eines Koͤnigl. Polni⸗ 
fehen und Churfuͤrſtl. Sächfifchen Hofraths und Aeibarztes, die 
er. biö an fein Ende bekleidete, aber wenig ober faft gar feine Vor⸗ 
lefangen hielt. Cr hatte das glüdliche nat immer maͤ⸗ 
Fig und zufrieden leben zu koͤnnen, und dieß fete ihn in den Stand, 
die. vielen Unfälle, mit welchen. ex zu kämpfen hatte, gelafien zu 
ertragen, und dabei ein hohes Alter zu erreichen. Er flarb den 
22. Mai:1782, im fieben und, achtzigften Jahre feines Lebens. 


Triller reimte in deuffchen Werfen von Jugend auf big an 
fein Ende, Wenn auch fein eigentliched Dichterfeuer in ihm gluͤh— 
te, 


% 


\ 
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te, fo unterſchied er ſich Doch von feinen Zeitverwandten durch eine rei⸗ 
ne Spracde und ziemlich leichte. Verſifikation. Daher waren auch 
feine Gedichte zu feiner Zeit fehr beliebt. Nur dauerte diefer Ruhm 
nicht lange; feine reimreiche, aber gedankenarme Poefie ſank balb 
in die ihr gebührende Verachtung herab. Er war auch in die Borts 
febedifchen Streitigkeiten mit den Schweizern verwidelt, und 
ſchrieb gegen Klopftod’s Meſſias, um die. deutſchen Hexame⸗ 
ser lächerlich zu machen, machte jedoch nur fich felbft dadurch laͤ⸗ 
cherlich und verächtlih. Außerdem waren Philologie, Alterthums⸗ 
kunde und alte Arzneikunde feine Lieblingöftudien , und feine Schrif: 
ten darüber voll von überfehwernmender , nicht. allemal ſchicklich an- 
gebrachter Gelehrfamfeit, feine Eritifchen Konjekturen oft gewagt 
und fchwanfend. | 

Sn (Kuͤttners) Charakteren deutſcher Dichter und Pro⸗ 
faiften 5. 207 f. wird Trillers poetifches Verdienft auf fol« 
gende Weife gewürdigt: „Die Mufe dieſes wackern Arzted und Phi- 
lologen ift eine gute züchtige Dirne, von frommer Herzendeinfalt 
und ernfihaftem Wefen; Feine von ben feurigen rafchen Mädchen 
des Parnaß, die durch ungezwungene Fröhlichkeit und Geifteöges 
genwart bezaubern. Der gelehrte-Poet fchreibt ohne Drang und . 
Begeifterungz; er hat allerlei Dichtarten verfucht , aber feine Seele 
war für feine gefchaffen.. Im Epifchen wirb. fein Ton matt und 
kraͤchzend, im Lehrgedithte ftudirt und efelhaft, und niedrig in 
der Fabel. Im deutſchen Ausdrude weicht Im Reinigfeit und 
Dolitur feinem aus der Gottſchediſchen Schule, und an wiſ⸗ 
fenfchaftlihen Kenntniffen, kaltbluͤtiger Kritif -und poetifcher 
Fruchtbarkeit feinem Dichter aus den Zeiten feiner Jugend. Nur 
die mächtige Kraft ded Genie, fammt allen den feinern Zügen eis 
ned guten Kopfes waren feinem Geifte nicht befchieden. + 

In Manſo's Gefchichte der deutfcben Dichtkunft, in 
der Schlefifcben Monatsfchrift 1792. Junius &. 370. heißt 
ed: „Den erfahrnen Arzt, den gelehrten Phyfifer, und den from⸗ 
men Verehrer Gottes Hört man überall in Trillers poetiſchen 
Berrachtungen, — aber den begeiſterten Dichter. Reich 
‚on Reimen, arm an Gedanken, weitſchweifig ohne Grenzen, und 
ſtudirt bis zum Ekel, wirkt er weder auf den Verſtand, noch auf 
die Einbildungskraft. Es iſt wahr, ſeine Muſe haͤlt viel auf das 
Aeußere; eine gewiſſe Sauberkeit und Politur kann man ihr nicht 
abſprechen. Aber dieſe Vorzuͤge vermoͤgen nicht, weſentliche Maͤn⸗ 
gel zu bedecken. Ihre Miene wird durch allen ihren Putz nicht be— 
redter, und ihr Blick weder geiſtiger, noch belebter.“ 


Trillers poetiſche Arbeiten beſtehen, einige Kleinigkeiten 

abgerechnet, in folgenden: | 
1. Hugonis Grotii leidender Chriffus. Teauerfpiel, aus. 
dem beigefhgten Inteinifchen Tert ins Deutfche ÄAberfent; 
, und 


3 Dran. With. Triller— 


‚ and mit volltändigen Anmerkungen erläuteer, auch einim 
poetifchen Anbange verfchiedener: Paffionsandacdhten begleis 
tet von Daniel Wilbelm Trillern, Phil. et Med. Doct. Leip- 
3ig 1723. 8. Eine neue vermehrte Auflage erihien Ebendaſ. 
1748. 8. (18 Gr.) | er | 
2. Berrn Daniel Wilbelm Teillers , Phil. et Med. Doct. 
Rönigl. Poln. und Churfürftl. Sächf. Bofraths, und Prof. 
Med. Publ. Ord. auf der Univerfitär zu Wittenberg zc. Poer: 
tifber Betrachtungen über verfchiedene aus Der. Natur⸗ 
und Gittenlebre ‚bergenommene. Misterien, erfter Theil. 
VNebſt einigen Ueberſetzungen aus dem Griechiſchen und 
CLateiniſchen. Dritte, aufs neue überfebene, vermebrte- 
und verbejlerte Auflage. Hamburg 1750. 8. (Die erfte. 
Ausgabe :erfchien Ebendaf. 1725. 8. Die zweite verbefferte 
nd “vermehrte. - Ebendaſ. 1739. 8) — Bweiter Tbeil. 
XTebft einem poetifcben Anbange. Zweite, aufs neue übers 
febene, vermehrte und verbeflerte Auflage. Ebendaſ. 1740. 
8. 1 Diefer: Theil erfchien suerft Ebendaf. 1737. 8.) — Dritter 
Shei', Nebſt einigen Ueberfegungen und vermifchten Ger. 
Dichten. Zweite auf das neue Überfebene, vermebrte und. 
verbeflerse Auflage. Ebendaſ. 1750.8. (Die erfte Ausgabe 
dieſes Theils erfchien Ebendaſ. 1742, 8.) — Vierter Theil. 
' Ebendaf. 1747.83. — Fuͤnfter Theil. KTebft einigen Leber 
ſetzungen und vermifchten Gedichten. Ebendaſ. 1751.98. — - 
Sechster und letter Theil. Nebſt einigen Ueberſetzungen 
und vermiſchten Bedichten. Ebendaſ. 1755. 8. (4 Thlr. 4 
Gri) in Brockes Manier, dem auch der erfte Theil zugeeignet ift, 
aber. ohne Brockes Geiſt. sn | 

In dem erften Theile befindet ſich &. 679-748. folgendes 
alfegorifche Gedicht: Der Tempel des Todes, ebemals in uns 
gebundener Rede von dem hochberuͤhmten Herrn Ebriftian 
Gryphio entworfen, nun aber in gebundener Rede vorges 
ftellee. Schon vor Teillern bemühte fih Bartbold Seind im. 
Jahre 1699 Grypbs Tempel des Todes poetifch einzufleiden: 
Drs Heiligthum des Todes, nach proſaiſcher Invention 
des jungen Berrn Brypbs, auf die Trummeriſche Leiche 
verfertiget. (f. Bartbold Seinds Bedichte. S. 557 ff.) desgl. 
erichien 1700 zu Keipsig von einem Ungenannten: Der Tempel 
des Todes (ſteht auch in dem Neueroͤffneten Niufenkabiner, 
beftebend in auserlefenen Poefien. Keipzig 1703. 5. 446 ff.) 
ar a Art, Chrſtn. Brypb in dem 2. ande dief, Lex. 

— 

3. Neue aͤſopiſche und moraliſche Fabeln in gebunde⸗ 
ner Rede. Hamburg 1740. 8. Neue aͤſopiſche Fabeln, wors 
‚ in in ungebundener Rede allerhand erbauliche Sittenlebren 

und nünliche Kebensregeln vorgetragen werden, Ebendaſ. 
| 1750. 
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1750. 8. (16 Gr.) Vergl. Götting. gel. Zeit. 1740. Std 79. 
Triller gab im zweiten Theile jeiner Poetifcben Betrachtun⸗ 
gen eine Probe von aͤſopiſchen Fabeln, und verfprady eine gan 
ze Sammlung. Iene Fabeln wırden in Breitingers kritiſcher 
Dichtkunſt, Tb. ı. Abſchn. 7. (Bon der äfopifcyen Fabel) ſtark 
getadelt. Triller gab darauf feine verfprochene Sammlung her⸗ 
aus. Sie enthielt einhundert und funfzig Fabeln, von welchen ein⸗ 
hundert und ſechs ganz neu und faft durchgängig von Trillers eis 
gener Erfindung waren. Die vorher abgedrudten erfchienen verbef= 
fert. Dagegen wurde der ausführliche Vorbericht von den Eigen 
haften der Fabel aus den Poetifhen Betrachtungen nicht mit ab- 
gedruckt, um den Band nicht zu fidtE werden zu laffen. Zugleich, 
aber ſchrieb Triller eine heftige Vorrede gegen die Schweizer, 
Der Leipziger Genfor der Teillerfeben Fabeln (Ernefti) hatte 
einige Blätter dieſer Vorrede, die zu grobe Aeußerungen enthiel= 
ten, unterdruͤckt. Diefe Blätter fielen den Schweisern in die 
Hände, welche fie fogleich in ihrer Sammlung Eritifcber, poe⸗ 
sifcber und anderer geiftvollee Schriften sur VPerbeflerung, 
des Urtheils und des Witzes in den Werken der Wohlreden⸗ 
beit und der Poefie (Sammlung der Zürcherifchen Streitr 
fchriften zur Verbeflerung Des deutfchen Geſchmacks wider, 
die Gortfthedige Schule, 30 1. Std 2) mit. vielen Anmer⸗ 
tungen unter dem Titel: KTorbwendiges Ergaͤnzungsſtuͤck zu 
der Schunvorrede „Hrn. Dr. Tr*lltcs vor feinem neuen Yes; 
fopifchen Sabelwerfe, duch einen. glüdlidyen Zufall mies, 
ten aus dem Verderben errettet, und den Verehrern der: 
Tr*ll*rifchen Muſe mitgetbeilt von einem ihrer Schweizer 
riſchen Zunftgenoffen, druden ließen. Hierdurch wurde der Grund 
zu bem berüchtigten Dichterkriege zwifchen ben Schweizern 
(Bodmer und Breitinger) und Gortfcheden (1740); gelegt. 
Der Magifter Theodor Keberecht Pitfchel ließ darauf 1741-in- 
den Leipziger Beluftigungen des Verfiandes und Witzes, 
325 1. ©. 164-182. ©. 265—284. ©. 352—380. Anmers 
kungen Über das KErgänsungsftüd zur Dorrede vor dem 
neuen Trillerifchen Fabelwerke drucken, wo er zwar Trillers: 
Ehre zu rerten fucht, aber ihm doch auc) nicht überall Recht giebt. 
Hierauf wurde der Dichterfrieg immer heftiger. In dem vierten 
Stüde der Zuͤrcheriſchen Sammlung Eritifcber ꝛc. Schriften 
erichien Das Echo des deutfhen Wines von dem Ronrektor 
Erlenbach (d. i. Bodmer). Triller vertheidigte ſich in ber 
Porrede zu dem dritten Theile feiner Poerifchen Betrachtun⸗ 
gen u. f. w. * 

4. Der Saͤchſiſche Prinzenraub, oder der wohlver⸗ 
diente Koͤhler, in einem Gedichte fuͤrgeſtellet, in vier Buͤ—⸗ 
cher abgetbeiler, mit feinen Kupfern gezieret, auch mit bis 
fiorifchen Anmerkungen, und einem dergleichen er 

ne 


90 Dan. Wilh. Triller. 


nebſt einer Ode erlaͤutert von D. Daniel Wilhelm Triller. 
Frankfurt am Main 1743. ge. 8. (1 Zhlr. 6 Gr.) Triller 
"will, feiner Vorrede zufolge, dieſes Gedicht für fein Seldenge⸗ 
Dicht angefehen haben, weil, wie er jagt, die Hauptperfon ein 
Köhler ift, und die bei einem Heldengebichte fonft gewöhnlichen Erz 
findungen mit Xleiß vermieden worden find. Der Anbang enthält: 
Plagium Kauffungenfe, das ift, der Churfürftlihen Saͤchſiſchen 
Prinzen durdy Conrad (Eurt, Eunz) von Rauffungen geſche⸗ 
hene Entführung aus dem Schloffe zu Altenburg im Ofterlande, 
oder Weißen, ganz eigentlich nad) richtiger Wahrheit mit allen 
Umftänden und rechter Begebenheit, wie fich folche Anno 1455. zus 
getragen, deren Urſache, Vollbringung, Abjagung , Strafe, im⸗ 
gleichen des Koͤhlers, der Prinz Albrechten erretter, Belohnung, 
wie auch, was deffen Nachfommen feithero genoffen, und bis auf 
den heutigen Tag noch genießen, darzu von deren Gefchlechte, 
Wapen ıc. aus vielen Hiftorienbüchern , gedrudten und gefchriebe= 
nen Chroniken, Berzeichniffen und Monumenten zufammengetra= 
gen, und vergeftalt an ben Tag gegeben, daß ſolche Gefchicht noch 
niemals alfo in den Drud gekommen, durdy Johann Vulpius, 8. 
M. N. P. ©. 177—254. Ferner: Der Sächfifchen und anderer 
Chir: und Fürftlichen , auch Kaifer- und Königlichen Häufer glüd- 
 feligften Stammmutter, Frauen Mfargarerben, Churfürftinn zu 
Sachen , geborner Erzherzoginn zu Defterreich 2c. wahrhaftiger To⸗ 
destag, wider den allgemeinen Irrthum der meiften Skribenten aus 
wiffen Urkunden gezeiget, wobei zugleich etliche Umftände ihres 
ebend erwogen, und fonderlic der Kauffungiſche Raub ihrer 
Prinzen berähret und ausgemacht wird, von Wilhelm Ernſt 
Tentzeln / F. S. geſammten Hiſtoriographo S. on 
Vergl. Görting. gel. Seit. 1743. Std 64. Dedgl. Gb das 
Weſentliche eines epifchen Bedichts auf die Wichtigkeit und 
Dortreflichkeit der Handlung, oder auf die “Bobeit der 
. Zauptperfon anfomme, bei Gelegenheit des Trillerifchen 
GBedihts vom Saͤchſiſchen Prinzenraube, in den Greifs—⸗ 
walder Eritifcben Verfuchen zur Aufnahme der deutſchen 
Sprache, Bd 2. Std 9. &: 300—307. 

5. Der Wurmfamen, ein Heldengedicht. Erſter Ge⸗ 
ſang / welchem bald noch 29 andre folgen ſollen. Nach der 
ellerneuſten maleriſchen, ſchoͤpferiſchen, heroiſchen und 
männlichen Dichtkunſt, obne Kegeln regelmaͤſtig eingerich⸗ 
tet. 1751. 8. Gegen dieſe Schrift kam von einem ungenannten 
Verfaffer heraus: Der Wurmdoktor, oder glaubwuͤrdige Ae= 
bensbeſchreibung des Herrn Verfaſſers vom Wurmfamen. 
Frankfurt und Keipzig 1751. 8. Dagegen fchrieb ein Gottiches 
dianer: Unpartbeiifcbe Unterfuchung, was von der Schrift, 
der Wurmdoftor, zu balten fei. Srankfurt und Aeipszig 
1752. 8. Der Verfaffer will den Wurmdoktor nad den Regeln 
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der Satire prüfen. Gottſched nennt ed ein wohlgeſchriebenes 
Stuͤck. Man hat auch unter dem Titel: Des Wurmſamens 
zweiter Geſang, ein Gedicht in jambiſchen Verſen, welches 
aber Feine Fortſetzung des Trillerſchen Wurmſamens iſt. Gott⸗ 
ſched meint, der Parnaß auf dem GSletſcher, ſchicke ſich beſſer 
dazu, ob es gleich an Spaßhaftigkeit dem Wurmſamen nicht 
gleich komme. Er wuͤnſchte lieber eine Fortſetzung des Wurmſa⸗ 
mens. Vergl. Das Neueſte aus der anmuthigen Gelehr⸗ 
ſamkeit, Sd 2. (1752.) Oſtermond S. 295- 299. 

6. Die geprüfte Pocken⸗Inokulation, ein phyſikaliſch⸗ 
moralifchbes Gedicht (mit Anmerfungen). Frankfurt am 
Main 1766. 8. (16 Gr.) 

Trilters Sinngedichte auf Bern. von —— in dem 
Neueſten aus der anmuthigen Gelehrſamteit⸗ Bd 7. (1757.) 
Lenzmond S. 233 —235. 

Eine neue Ausgabe von Woiten⸗ Gedichten, welche uns: 
ter Trillers Veranftaltung erfhien, führt den Titel: Martin 
Opitzen von Boberfeld deutſche Gedichte in vier Bände abs 
getbeilt, von neuem forgfältig überfeben, allentbalben flei- 
‘ fig ausgebeffert, mit nötbigen Anmerkungen erläutert von 
Daniel Wilbelm Trillern, Pbil. und Med. D. Bochfuͤrſtl. 
Sachfenweißenfelfifcben. Sofrathe, erftem Leibmedico und 
Pbyf. et Med. Prof. Und mit Rupfern gesieret durch Maꝛ⸗ 
tin Tyroff. Mit Koͤnigl. Poln. und Churfuͤrſtl. Saͤchſiſcher 
Freibeit. Frankfurt am Main bei Sranz Varrentrapp 1746. 
gr. 8. (5 Thlr. 8 Gr: u 3 — S. den Art. „Opig im 
4. Bande diel. ker, S: 133 f. 


Nachrichten von Trillers J— und Sctif- 
ten findet man: 

1. in Bruders Bilderſaal berühmter Schriftfteller, 
Bd 2. Sechstes Zebend. (Neuer Bücherfasl der fchönen 
Milfenfchaften und freien Künfte 5d 5: SE 4. ©. 301 f.r; 
2,4 den (Aamburg.) Beiträgen 3ur Hiſtorie der Bes: 
labrtheit, Ch. 2.9, 142—18ı. 

3. in Gruners Almanach für Yerste und michtͤrne 
1285. S. 28 ff. 

4. in Bougine’s Sendbace der allgemeinen Literarge⸗ 
ſchichte, BD 5. S. 2 

Trillers —E fine fi) vor dem 3 Theile der * 
— Demwadnungen.- 


Proben von Teillere Sabeln u. f. w. befinden fich: 
1. in Ramlers Fabelleſe, 3.6. Num. 31. Der Stieglik 
und Nanette, um — Die zwei — 
18 2.2370 a Zu, 
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2, in Voits Auswahl deutfcber Sabeldichter mit erklaͤ⸗— 
renden Anmerkungen &. 33=74. Der Bar und die Bienez 
Der arme Schneider und der reihe Kaufmann (vergl. die Erzähr 
Yung vom Schubflider bei dem Burkard Waldis, 30:4. Sab. 
87. und Hagedorns Erzählung: Johann der Seifenfieder, in 
deſſen Poetifcben Werken, berauszegeben von Efchenburg, 
Tb. 2. &. 90.), Die vorwigige Frau Kunigunde; Der Schiffer 
und der Bürger; Die Taube, ein Briefträger, und ihr Derrz 
Der Eber und dad Reh; Die Schwalbe und die Spinne; Der 
Hamfter und die Ameife; Der wahrfagende Bauer; Der Tod und 
der Bürger. = Se — 

3. in Saug und Weißers Epigrammatiſcher Anthologie, 
Th. 3: 3:55.60. fürdet man elf Sinngedichte von Triller. 
Triller hinterließ noch ein geiftliches: Kied von zivanzig 
Strophen, das bei feiner Beerdigung gefungen werben follte,- und 
unter den Zitel: D. M Trilleri Extremum:. Vale, ‘oder ‘letzte 
Abfchtedsgedanken-von.diefer Welt. Wittenberg 1782. ge’ 
druckt worden if! Cr fagt darin zum Beſchluß: — 


er Die iſt das letzte meiner Liederzʒ na en 
eu —— ich die Feder nieidzeee. 4 
Die endlich auch der Ruh? begehrt: ee ee 
Ihr, die ihr euch hieher verfüge, ; mini. - 

Sprecht: Der, fo hier begraben liegt, "> Fi 


ri ii, a zwar tie Wiſſenſchaften werthz 17 
ri cr Doc ſuchtꝰ er, ſtatt gelehrter Gaben,. 7, 2 
ua: 2 BVielmehr ein reblich Herz zu haben. — 
Vergl. Richters Allgem. biographiſches Kexikon alter und 
neuer geiftlicher Siederdichter ©. 414, 
re et DD a 
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wurde ben 18: Member 1611 zu Bunzlau in Schlefien gebe 
ren. Sein: Bater- war ein Yangefehener Buͤrger dieſer Stadt, der 
. ihm eine gute häusliche Erziehung gab, und ihn in dei Schule 
des Otts unterrichten ließ. Aber die Unruhen des dreißigjäßrigen 
Krieges, und befonderd die Damit verbundenen Keligioneverfolgdns 
1, moͤthigten ihn, fchon im neunzehnten Jahre feined Alters 
En Baterftadt zu verlaffen. Zwar wurden dadurch feine Schule! 
ſtudien unterbrochen, und-feine Eltern waren nicht reich genug, um 
ihn in der Fremde zu unterhalten ; aber-er wollte lieber. alles 'ete! 
tragen, als ſich mit Gewalt von dem Lutherifchen Glauben abwen⸗ 
dig machen laffen. Er kam im Jahre 1630 zuerſt nad Goͤrlitz in 
der Oberlaufitz, und fand hier bald Gelegenheit, fich dltch" Kine 
berunterrihten feinen ‚Unterhalt zu erwerben. Auch fand er an⸗ 
dem damaligen Rektor der Görliker Schule einen gelehrten —— 
vater⸗ 
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väterlichen Freund, deſſen Unterricht, Rath und Beifpiel ihn zur 
weiteren Ausbildung feiner Fähigkeiten und Vermehrung feiner 
—— aufs beſte ermunterte. Ob ihn nun gleich ſeine Eltern 
nach entfernter Gefahr bald wieder nach Haufe kommen ließen, fo 
fahen fie doch ein, daß er in Bunzlau nicht fo gute Gelegenheit 
habe, in Sprachen und Wiffenfchaften weiter zu fommen, alö fei- 
ne Wißbegierde ed wuͤnſchte. Sie fchidten ihn alfo nach Breslau, 
wo er bald in allen Arten von humaniftifchen Kenntniffen fehr gute 
Fortichritte machte, und dabei fo viel mwohlthätige Unterftügung ges 
noß, daß er in der Folge Breslau nur immer feine zweite Vater⸗ 
fladt nannte. Im Sabre 1635 fah er ſich im Stande, eine Unis 
verfität zu befuchen. Er wählte Roftod, theild wegen des guten 
Rufes, in welchem damals diefe Univerfität fand, theild weil fie 
gerade in jenem Jahre vom Getümmel des Krieges am entfetnte- 

en war. Auch erhielt er eine wichtige Empfehlung dahin von 
Opitz, der feine erften poetifchen Verſuche geleſen hatte, und pa= 
triotifch fich feines auffeimenden Genicd aunahm. Er empfahl 
ihn dem dortigen Lehrer der Dichtkunft, Peter Aaurenberg ‚, der 
ſichs auf diefe Empfehlung-auch fehr angelegen fein ließ, Tſcher⸗ 
ningen aufs befte zu unterftügen, und zu feiner Ausbildung, was 
er nur Fonnte, beizutragen. Tſcherning verfäumte nicht , feinen 
Aufenthalt in Roſtock aufs nüßlichfle anzumenden; er erlernte 
hier fogar die arabifche Sprache, von diren Kenntniß er in der 
Folge bei feiner Weberfegung der Sprichwörter des Ali Gebrauch 
machte. Er Eongge indefien, feiner Vermögensumftände wegen, 
nicht fo lange in Xoſtock bleiben, ald er wünfchte. Er kehrte zu 
Anfange des Jahres 1637 wieder in feine Vaterſtadt zurüd; muß: 
te aber noch in demfelben Jahre auch Bunzlau wieder verlaffen, 
weil abermald die vorigen Religionsbedruͤckungen ihren "Anfang 
nahmen. Er begab fih zum zmweitenmale nady Breslau, wo er 
ehedem fo viel Gutes genofjen hatte, und wo es ihm auc) jeßt wie⸗ 
der nach Wunfche ergieng, da ihm bie angefehenften Familien den 
Unterricht ihrer Kinder uͤbertrugen. Sein vornehmfter Gönner da= 
felbft war der Kaiferliche Rath von Löwenftern, der ald Berfaf- 
fer einiger geiftlichen Lieder, welche unter dem Zitel: Der Fruͤh— 
lings⸗Mayen, gedrudt worden find, unter die Dichter jener Zeit 
gehörte, und den der danfbare Tſcherning in mehreren feiner Ge= 
Dichte befungen hat. So viel Unterftüsung indeffen Tſcherning 
zu Breslau genoß, fo lag es ihm body immer in dem Sinne, daß 
er zu Roftod feine Studien nicht —* ganz vollenden koͤnnen, und 
er fuchte daher feine Breslauer Gönner zu bewegen, daß fie ihm 
zur Ruͤckkehr dahin behülflich fein möchten. Er wagte es fogar, 
bei der Stadt felbft um ein Stipendium anzuhalten. Allein fo jehr 
der Rath auch feine Würdigkeit dazu erfannte, fo fah er fich doc) 
gendrhigt, die Bitte abzufchlagen, voeil fein Fond zu einem ſolchen 
tipendium vorhanden war. Indeß ſchoſſen feine Gönner ‚ der 
Rath 
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Rath Löwenftern und einige andre, boch endlich fo viel aus ihrem 
eigenen Vermögen zufammen, daß er noch einmal nah Roftod 
- ‚ und feine Studien dafelbft fortfeßen fonnte. Dieſer zweite 

ufenthalt in Roftod wurde auch der Grund feines Gluͤcks. Er 
befhloß, fich dem atademifchen Leben zu widmen, und wurde zu 
dem Ende Magifter. Schon 1644 ftarb der Profefior Lauren 
berg und Tfcherning wurde zu deffen Nachfolger ald ordentlicher 
Lehrer der Dichtfunft ernannt. Nun war er auf einmal verforgt, 
und zwar fo, daß die Dichtkunſt, die fchon Tange fein Lieblingsſtu— 
dium gewefen war, jeßt auch fein Beruf wurde. In feinem Lehr- 
amte, welches er funfzehn Jahre verwaltete, war er unermübet, 
und allgemein geehrt. Sein liebenswürdiger Charakter erwarb ihm 
täglich mehr Freunde. Aber fehon im Jahre 1655 wurde feine 
Gefundheit unterbrochen. Das Uebel nahm mit jedem Jahre zu, 
bis er den 27. September 1659, im acht und vierzigften Jahre ſei⸗ 
nes Alters, ſtarb. 


Tſcherning hat ſich in mehreren ſeiner Gedichte als einen 
wuͤrdigen Zoͤgling der Opitziſchen Muſe gezeigt; in andern erhebt 
er ſich wenig über dad Mittelmaͤßige. Einige find in dem leichten 
Zone der poetifchen Epifteln gefchrieben 3. B. das Gedicht an fei= 
nen Gönner Matthaͤus Apelles von Aöwenftern, in dem Vor 
teabe des Sommers, Bog. B. 5.4 f. Auch unter den Iyri=- 
fben Gedichten , die meiftentheild Gelegenheitögebichte find, und 
alfo ſchon, ihrer individuellen Beziehung wegen, weniger allge= 
meines Intereffe haben können, findet man hin und wieder einzelne 
fchöne Stellen. Sichtlich ahmt er in Gedanken, Bildern , Wen= 
dungen und Auddrüden Opitzen nad), ja er entlehnt ‘von ihm zu- 
weilen ganze Berfe. Doch hat er auch) feine eigenen Bilder und 
überhaupt eine förnigte Sprache. Auch findet man Beweife genug 
von dem Reichthum und der Mannigfaltigkeit gelehrter Kenntniffe, 
die Tfcherning befaß. 


eine erften Derfuche in der Dichtkunft waren Gelegen= 
beitsgedichte, und wurden alfo einzeln gedrudt. Während fei= 
nes zweiten Aufenthalts in Breslau unternahm er dafelbit zum ers 
ftienmale eine Sammlung feiner Gedichte unter dem Titel: An— 
dreas Tfchernings Deutfcher Berichte Fruͤling. Breßlaw in 
Verlegung Beorg Baumanns Buchdruders. 1642. 8. welche 
1649 neu aufgelegt wurde. Er erklärte den Titel in der Zufchrift 
an den Rath Coͤwenſtern dahin, daß dieß nur die erften Btüthen 
feines Genied waren, und daß er im Sommer feiner Jahre etwas 
Reiferes zu liefern gedenfe.e in Sommer felbit ift nicht darauf 
erfibienen, fondern nur ein Vortrab des Sommers deutfcber 
Gedichte. So nannte er nemlich eine sweite Sammlung feiner 
Gedichte , die er zu Roſtock 1655 herausgab, und die fic) po 

£ ehr 


Andr. Tſcherning. 95 


fehr felten gemacht hat. Sie enthält Poefien, die jenen der erften 
Sammlung an Werthe nicht gleichkommen, weil er fie meiftens 
fchon bei Eränflichen Leibesumftänden verfertigt hatte. Auch ſchon 
in der Zueignung der erften Sammlung Elagt er, daß er öfters ha⸗ 
be dichten müffen, nicht, wozu ihn eigene Luſt getrieben, fondern 
was ihm fei vorgefchrieben worden. Außer den ——— 
ten ſindet man in beiden Sammlungen Lieder, didaktiſche Stuͤcke, 
Sonette, Sinngedichte, Rachels Klage über den Kindermord Hee 
rodis, ein Lob der Buchdruckerei, ein Lob des Weingottes. 

Im Jahre 1742 gab Tſcherning diejenigen hundert Sprich⸗ 
woͤrter des Araber Ali, die Golius 1629 arabiſch bekannt ge= 
macht hatte, in einer doppelten Ueberſetzung, einer lateiniſchen 
und deutſchen, heraus, welche ſeinem Fruͤhlinge deutſcher 
Gedichte als ein Anhang unter dem Titel: Centuria Prover- 
biorum Alis, Imperatoris Muslimici, diſtichis latino-germa- 
nicis exprella ab Andrea Tcherningio, cum notis breviori- 
bus , beigefügt wurbe, 

Das Programm, welches die Univerfität Xoſtock auf Cſcher⸗ 
nings Zod fchreiben ließ, gedenft audy noch eines Schaufpiels 
Judith und einer Rede für Deurfchland von ihm. 

Der ftudirenden Jugend die Poetif zu erleichtern, erfchien von _ 
ihm folgendes theoretiihe Werk: Andreas Tfchernings Unvor⸗ 
greifliches Bedenken über etliche Mißbräuche in der deut: 
ſchen Schreib⸗ und Sprachkunſt, infonderbeit der edlen 
Poeterei. Wie auch Eurzer Entwurf oder Abrif einer deut⸗ 
ſchen Schatzkammer von fähönen und 3ierlichen poetifchen 
Kedensarten, limfchreibungen, und denen Dingen, fo eis 
nem Bedichte fonderbaren Blanz und Anmuth geben Eön= 
nen, der fudirenden Jugend zu einer Nachfolge, aus den 
vortreflichften deutfchen Poeten als Opitz und Slemmingen 
infonderbeir sufammengelefen und in —— gebracht. 
Luͤbeck 1659. 12. zuſammen funfzehn eh Der erfie Theil 
biefed Werks, oder dad Bedenken zc., befteht aus ſechs Kapi- 
teln, deren jedes verfchiedene, Pr kurze, aber mehrentheils fehr 
gründliche und nügliche Anmerkungen begreift. Das erſte Rapi- 
tel, von der Rechtfchreibung etlicher Wörter, enthält ſechs; das 
Zweite, von der Abwandlung der Nenn = Gefchlecht - und Vornenn⸗ 
wörter, elf; das dritte, von Abwandlung der Zeitwörter , wieder 
ſechs; da3 vierte, von der Rein- und Zierlichfeit der Wörfer, 
funfzehn; das fünfte, von-der Reimung und etlichen NReimarten, 
vier und dreißig; und dad fechste, von den Keimen und Verſen 
und von etlihen Arten der Gedichte, acht folhe Anmerkungen. 
Etwas Syſtematiſches hat Tfeherning nicht ſchreiben wollen, fon= 
bern er hat diefen Vorrath aus demjenigen geſammelt, „was ihm, 
bei der fo fruchtbaren und reichen Erndte der deutfchen Sprache 
nachzufloppeln binterlaffen worden.” Seine — ver⸗ 
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ſchweigt auch niemals, wo er das Seinige hergenommen hat, und 

auf der zweiten Seite ſteht das Geſtaͤndniß, daß ihm Buchner in 
dieſem Büchlein unus inltar omnium fei, als aus deſſen Schrif⸗ 
ten ſowohl, ald Briefen, die derfelbe an ihn abgelaffen, ex fehr 
vieled zu feinem Zweck dienliched mit eingefchaltet hat“ Die Erem- 
pel zu feinen Süßen und Regeln entlehnt er faft bloß aus dem Opitz 
und $Slemming, gegen welche er zmar eine befondere Hochachtung 
äußert, bie er aber doch in Feine abergläubifche Verehrung ausar- 
ten läßt, indem er auch ihre Fehler freimüthig für Fehler erflärt.' 
Biel weniger ift er nun mit den Neulingen (den Zefianern) zufries 
den, die mit ihrer, von dem’Gebrauche gar zu weit abweichenden, 
Drthographie die Jugend verführen und irre machen. Er nennt 
folche untüchtige Schreibung , mit feinem Herrn Buchner, oxxıo- 
yoxPıxy, ineptias, ſtultitias, meram pruriginem , ober deutſch 
zu reden, eine Thorbeit. Der zweite Theil des Werks, oder 
die fogenannte Schatzkammer, ift eine Sammlung verjchiedener 
poetifcher Redensarten, Befchreibungen, Umfchreibungen und Zier— 
zathen, die der Verfaſſer aus Opitzens, $lemmings, Bartas, 
and feinen eigenen Gedichten genommen „ und unter gewiffe Zitel 
gebracht hat, die in alphabetifcher Ordnung auf einander folgen. 
| Einen Auszug aus dem erften Theile liefern die Beiträge 
zur kritiſchen Hiſtorie der deutſchen Sprache, Poefie und 
Seredſamkeit, Bd 4. Std 14. S. 245—264. Am Ende fagt 
Gottſched: „Der Leſer wird aus dem, was wir hier aus dem 
Buche angeführt haben, feben, daß Tſcherning, zumal in Anfe- 
hung der Zeit, in welcher er lebte, Die Kegeln der deutfchen Sprachs 
lehre und Reimkunſt wohl eingefehen und verftanden habe, Er ge 
bört aljo unter diejenigen, welche ſich bemüht haben, bie Reinig- 
Zeit und Schönheit der deutfchen Sprache zu befördern und zu er= 
halten, und wir können daher mit Recht fagen, daß der Nahme 
dieſes Mannes bei den Deutſchen ein beftändiges Andenken verdie- 
ne.” Vergl. Bl. Kafp. Reichards Verſuch einer Hiſtorie der 
deutfchen Sprachkunft ©. 234— 238. 

Zu Tfchernings lateinifben Schriften gehörf unter an- 
dern eine P’romulfis programmatum academicorum , deögl. eine 
Sammlung von Abhandlungen, die er gelegentlich druden laffen: 
Semi-Centuria Schedialmatum., Roftochii 1643. 8. Auch hat 
man von ihm eine Ueberſetzung des Anakreon in Isteinifcher 
Sprache. | 


Kuͤttners Urtheil über Andr. Tſcherning in den Charak⸗ 
teren deutſcher Dichter und Proſaiſten S. 149 f. iſt folgen— 
des: „Am gefaͤlligſten erſcheint Tſchernings Muſe, wenn fie bei 
faßlichen Sittenlehren, oder kleinen Gemälden einfacher Naturſce— 
nen, verweilet. Erhabenheit, Tiefſinn, Witz und alle die glaͤn— 
zenden Merkmale des Originalgeiſtes finden ſich in ſeinen — 
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famer. Der Poet hatte Gelehrfamkeit, und Herz und 

—— und Tugend; ſeine Sprache ae 
und Würde der Opitziſchen gleich; aber er war nicht fo anhaltene 
der Begeifterung fähig, und feine Dichterfraft befchränfter. Man 
fieht zuweilen, wie er fich anftrengt, — aber man 
bemerkt auch, wie ſauer ed ihm wird, und wie er auf einmal wies 
ber herunterfintt. Doch fließen feine Verſe fanft und nicht ohne 
Wohllaut; feine Bilder haben ein frifches, lachendes Kolorit; fein 
Ausdrud ift edel und rein, voll alten deutſchen Sinned, oft ges 
danfenvoll und blumenreich.“ | 

Hr. Efchbenburg in dem Vorbericdhte zum dritten Bande 
ber Auserlefenen Städe der beffen deurfchen Dichter von 
Zachariaͤ S. 21 ff. fagt: „Mir fcheint Tſcherning, feinen poes 
tischen Zalenten nad), den dritten Platz nah Opitz zu verdienen, 
fo wie $lemming den zweiten einnimmt. Daß Tſcherning ſich 
Gpitzen zu feinem Mufter wählte, gereicht ihm allerdings zur Eh— 
re; minder vortheilhaft war e$ vielleicht für fein Genie, daß er oft 
nicht bloß den poetiſchen Schwung, die Gebrungenheit und Sprach⸗ 
richtigkeit jenes vortreflichen Dichter8 nachzuahmen firebte, fondern 
‘ auch dadurch feinen Gedichten einen größern Werth zu geben fuchte, 
wenn er aus den Bpinifchen manche Gebanfen, Bilder, Wen: 
dungen, Ausdruͤcke, oft jogar ganze Verſe entlehnte. Indeß moͤch⸗ 
te ic) dieß Verfahren lieber einem nicht ganz richtig verftandenen 
Nahahmungdtriebe, ald der Dürftigkeit feiner Erfindungsfraft zus 
fchreiben. Vielleicht beftärkte ihn die durch Mißbrauch fatthaft ge 
wordene Gewohnheit der neueren lateinifchen Dichter, die mit. den 
Dichtern des Alterthums eben fo, und oft noch weit unbefcheides 
ner, umzugehen pflegen. Man würde indeß unferm Dichter Un 
zecht thun, wenn man feine ganze Nachfolge jenes großen Mufters 
auf diefe Nahahmungsart einſchraͤnken wollte, die gerade Die leich- 
tefte und unverdienftlichfte war. Er that mehr al3 dieß, und was 
er ohne eigenes poetifches Genie nicht thun konnte; er machte fi 
bie ganze Opitziſche Manier eigen, und verlor den wahren Zwe 
der Poefte, zu welchem fie fein Meiſter in Deutſchland zurüdge- 
führt hatte, nie aus den Augen. Es mangelte ihm nicht an Fülle 
der Gedanken, an Schöpfung poetifcher Bilder, an der Gabe ei- 
ned gedrungenen, und doch natürlichen Vortrags, wenn gleich 
Dpis alle diefe Worzüge in weit größerem Maaße befaß, und eine 
weit mannigfaltigere und freiere Anwendung davon machte. * 

Wenn Morbof in feinem Unterrichte von der deutfchen 
Sprache und Poefie (Lübed und Srankfurt 1702.) 5 389f. 
fagt, daß viele von Ticbernings Gedichten denen des Opit; auf 
alle Weile gleich gefchätt werden fünnten, fo gründet ſich dieß Urs 
theil wohl mehr auf Hodachtung und Erfenntlichkeit gegen Tſcher⸗ 
ning, als feinen ehemaligen Eehrer und Vorgänger im Amte, ald 
auf eine prüfende VBergleichung beider Dichter. Ohne Öpirens 
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Vorbild wäre Tfcherning wohl ſchwerlich das geworden / was er 
war, und noch peniger wäre er wohl, ohne diefen Vorgaͤnger, 
das geworben, was Opin war, ber weit mehr Originalität und 
weit mehr eigenthuͤmliches Verdienſt um die Verbeſſeruͤng der deut; 
ſchen Dichtfunft hattew: | | 


Nachrichten von Tfchernings Aebensumftänden und 
Schriften enthalten: | 

1. Magnorum quorundam eruditifimorum virorum Epi- 
ftolae äad Martiinum Opitium, V. Cl. ex Muleo Jaskiano. 
Dantifei 1670. 8. Hier‘ befinden ſich auch verfchiedene kateinifche 
Briefe von Cſcherning an Opitz, aus denen man über manche 
feiner Lebensumftände Belehrung erhalt. 

2. Witten Memor. Philofophor. Dec. VII. p. 338 fqq. we 
man das Univerfitätöprogramm des Dorſchaͤus auf Tſchernings 
Tod findet. Die Lebensumſtaͤnde in dieſem Programm find 
gröfitentheild aus einem eigenen Furzen lateinifchen Auffaße ent» 
lehnt, den Tſcherning noch bei feinem Leben gefchrieben,, zum 
Theil auch aus ber Jaskiſchen Brieffammlung, und endlich 
aus einzelnen Stellen der Tſcherningiſchen Bedichte genommen. 

3. Der vortreflichffen deutſchen Poeten verfertigre 
Mieifterftüde, wobei jedesmal das Keben eines foldyen 
Dichters ꝛc. (Roffod 1721.) Std 2. S. 1—44. 

4. Wetzels Hymnopoeographia oder bifforifche Lebens⸗ 
befchreibung der berühmteften LKiederdichter, Th. 37 
©. 325. ‘ Ä 

. 5. Das Zedlerſche große Univerfallerikon aller Wiſſen⸗ 
fchaften und Rünfte, Bd 45. &. 1372. 
| 6. Teuer Buͤcherſaal der ſchoͤnen Wiflenfchaften und 
freien Künfte, 80 7. Std 3. &. 258 f. 

7. Auserlefene Stüde der beften deutfchen Dichter von 
Martin Opitz bis auf gegenwärtige Seiten, nach des fel. 
Zachariaͤ Tode fortgefetzt, und mir biftorifchen Nachrich 
ten und Fritifchen Anmerkungen verfeben von Joh. Joachim 
Eſchenburg, Bd 3. Vorber. S. 5—26, Eu 

8. Olla Potrida 1783. Std 2. 5.89 f. Skizze einer Ger 
fhichte der deutfchen Dichtkunft, von Chrſtn Yeinr. Schmid. 

9. Ebriftian Heinrich Schmids Nekrolog oder Nach⸗ 
tichten von dem Reben und den Schriften der vornebmften 
verfforbenen deutfchen Dichter, Bd 1. &. 94— 101. 

10. Rochs Kompendium der deutfchen Literaturge= 
fchichte (Berlin 1795.) Bd 1. &. 215 f. S. 241. 350 2. 5 
90. 143. 150. 162. 

11. Vaſſers Porlefungen über die Befchichte der deute 
fben Porfie, 89.2. ©. 173—187. S. 206. mit verfchiedenen 
Proben, . 
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12. Wachlers Verſuch einer allgemeinen Geſchichte der 
Literatur, Bd 3. Abıb. 2. S. 658 f. | 


Das Vorzäglichfte von Tſchernings Poefien findet man: 

1. indem, von Hrn. Eſchenburg heraudgegebenen, drit- 
ten Bande von Zachariä’s Auserlefenen Stuͤcken der beften 
deutfchen Dichter zc. S. 1— 168. 

2. in (Ramlers) Sammlung der beſten Sinngedichte 
der deutfchen Poeten, Tb. 1. S. 133— 170. 

3. in Chrifiian Wernikens Ueberfchriften, nebft Opi- 
tzens, T/chernings, Andr. Gryphius und Adam Olearius 
epigrammatilchen Gedichten (herauögegeben von Xamler) S. 
363—390. 

2 J Fördens Blumenleſe deutſcher Sinngedichte, S. 
102 - 105. dreizehn Epigramme. Zu 

5.mR, J. Schü. Epigrammatifcher Anthologie , Ch, 
1.&. 113— 124. zwanzig Epigramme. 

6. in Haug und Weißers Epigrammatifcher Antliologie, 
Th. 2. &. 1—22. ein und vierzig Epigramme. = 

7. in.Brsmbergs Blumen deutfcher Dichter aus der er- 
ften Hälfte des ı7. Jahrhunderts folgende Lieder: S. 38, Ein 
Baum redet den Menfchen an (Fruͤhling deutfcher Bed. S. 94.) 
&. 62. Ueber die Mufit S. 165. An. eine abwefende Buhlſchaft 
($rübl. d. G. 5.87.) S. 174. Vom Frühling (Fruͤhl. d. G. 
S. 28.) mit Nenderungen. RE 

8. in Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Th. ı. &, 120 
—146. ob eines Lieblingshundes (Sräbl. d. 5. S. 363.); Das 
edelfte Streben Fruͤhl. d. G. S. 105.); Lebenswinter; Eltern: 
gluͤck; An einen Feldherrn; Nachruf aufs Meer; Angebinde einer 
Gattinn; An eine fchöne Jungfrau (Fruͤhl. d. G. S. 178,); 
Der Baum an den Menfchen (Frühl. d. G. S. 94.); Kob. ver 
Mufit Fruͤhl. d. 5. 5.94.) Muth im Unglüd (Fruͤbl. d. ©. 
5.57.) Befchluß der Götter wegen der falfchen Waare der deuts 
fhen Verskraͤmer (Fruͤhl. 8.6. S. 367.) Th. 18. ©. 312 f. 
Zrühlingögefang (Srübl. d. G. 5. 28.) | 

. in Yaugs Epigrammen und vermifchten Gedichten, 
35 2. S. ı61 f. Der Menſch, nad) Tfcherning. S. 441 f. 
Stage, nach Tfcherning. | 
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| uUlfila, Ulfilas 
N (Wulfila, Wulfilas d. i. Woͤlflein *) 


war kein eigentlicher Gothe von Geburt, fonbern von feinen Groß- 
eltern her ein hriftliher Rappadocier. Die Gefchichte feines Les 
bens wird wohl immer ihre Dunfelheiten behalten. Gewiß ift, daß 
er ungefähr von den Jahren 360 bis 380 Bifchof der chrifflichen 
GBorben in Dacien, Thracien und Moͤſien, alfo der Eleineren 
Gothen, oder derjenigen weftlichen Borben geweſen iſt, die in 
Dacien dad Chriftentyum angenommen hatten, und nad) ihrer 
Berfegung nach Miöfien den Nahmen der Möfogorben führs 
ten **); ferner, daß er ein gelehrter Mann feiner Zeit, und als 
Chriſt zulegt dem Arianifchen Kebrbegriff zugethan gewefen, zur 
befien Annahme er auch feine Nation beredete; daß er bei feiner 
Nation in großem Anfehen geftanden, und fich nicht bloß durch feie 
u net 


5) Bon dem Borbifchen wulfs, ber Wolf. 

**) Die Gothen, ein deuticher Volksſtamm, hatten fich aus Sarmas 
rien, oder dem heutigen Polen, nach und nach gegen bas ichwarze 
Meer und die Donau herab gezogen. Inſonderheit breitcten ſich 
zur Zeit dee Söhne des römiihen Kaiſers Konftantin die Grenzen 
und die Macht ihrer in den dortigen Gegenden errichteten Monarchie 
am weiteſten aus. Ermanarich oder Ermerich, ihr Kal, machte 
febr große Eroberungen, und bezwang viele deutiche und jlavifche 
Dölter bis an die Dftfec bin. Vom Tanais (oder Don), di 
Grenzfluffe zwiſchen Afien und Europa, bis an den Tibiſcus oder die 

beiß, die im beutigen —— fließt, war nunmehr alles der Go⸗ 
thifchen Herrichaft unterworfen. Doch theilte fih ihre Monarchie im 
das Meich der Oftgorben oder Breutbinger, unter dem Ermanas 
rich, das ſich von Afiens Grenzen an, bis nach Dacien erſtreckte; 
und in das Reich der Weftgorben oder Theruinger , die in der heu⸗ 
tigen Moldau, Walachei, Siebenbürgen , und cinem Theil von Un⸗ 
gar ſaßen. Mei ihren vermültenden Einfdllen in das römiiche Reich, 
welche die Borben befonders feit dem Jabre 260 in ceuropdiiche Pins 
der und tief nad Afien vornahmen, waren fie mit der chriſtlichen 
Religion zuerſt befannter geworden. Denn indem fie unzdhlige Chris 
ften als Leibeigene fortgeführt hatten, waren manche unter dieſen fe 
oluͤcklich, ihre Ueberwinder zum Chriſtenthum zu bringen. 
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nen Eifer für dad Chriſtenthum, ſondern noch mehr durch feine lies 
berferung der Bibel ins Misfogorbifche, hr Derdienfte um 
fie ermorden, und fie gefitteter gemacht hat. Noch weiß man von 
ihm, daß er der Synode zu Ronftantinopel im Jahre 359 beis 
gewohnt, zweimal an den Kaifer Valens in Angelegenheiten feis 
nes Volkes gefandt worden, und feinen Auftrag zum Beſten deffel: 
ben treulich ausgerichtet habe. Im Jahre 376 wurde er mit 
200,000 feines Volkes dieffeits der Donau in Woͤſien unabhängig 
aufgenommen. Das eigentlihe Jahr feined Todes ift ungewiß. 
Das michtigfte Verdienſt feined ganzen Lebens ift unftreitig feine 
Neberferung der Bibel in feine Mutterfprache. Außerdem le—⸗ 
gen dem Ulfilas alle alte Schriftfteller, die von ihm ſprechen, auch 
die Erfindung der Gothiſchen Buchſtaben bei. Das Wort 
Erfindung darf indeffen hier nicht in feiner Brößten Strenge 9%; 
nommen werben. Wifilas legte das damals befannte und gewoͤhn⸗ 
lihe Alphabet zum Grunde, und half nur da nach, wo Gene in 
feiner Sprache waren, die dad gewöhnliche Alphabet nicht aus- 
drüdte. Daß die Gothen zu Ulfilas Zeit ganz gewiß ſchon an 
Schriftzuͤge gewöhnt waren, bemeift ihre Sprache hinlänglicy, 
die einen Grad der Bildung erreicht hat, der den Gebraud) der 
Schrift nothiwendig bei ihnen voraudfeßt. Durch den Ulfilas und 
feine Bibelüberferung wurde die Gothiſche Schrift nur-mehr 
verbreitet und allgemein gemacht, und vielleicht ben Schriftſtellern 
der damaligen Zeit erſt naͤher bekannt. 

Ueber den hoben Werth der AUlfilaniſchen Bibelüberfes: 
zung, von der fich leider! nur noch einige Xefte uͤber das Neue 
Teſt ament bis auf unfere Zeiten erhalten haben, ift unter den Ges 
lehrten nur Eine Stimme. Der Zririker ded Neuen Tefla« 
ments muß fie überaus hochſchaͤtzen. Ulfilas folgt feinem gries 
chiſchen Driginal von Wort zu Wort, und behält fogar treu die 
ariechifche Wortfolge bei, fo lange es, ohne die Regeln feiner 
Sprachlehre und feinen Wohllaut zu verlegen, gefchehen kann, fo 
daß zumeilen bei feiner Treue die Deutlichkeit leidet. Er umfchreibt 
oder uͤberſetzt mit gewiffenhafter Aengftlichfeit jedes Wort richtig 
und genau, und da, wo er fehlt, welches jedoch felten gefchieht, 
verftand er entweder fein Driginal felbft nicht, und las falſch, oder 
feine Sprache wollte ſich demfelben nicht anfchmiegen. Der Deuts 
ſche Sprachgelebrte achtet den Ulfilas nicht minder hoch, da 
feine Ueberfeßung das fchägbarfte Bermanifche Altertbum, ober 
dad aͤlteſte Deutſch ift, was wir übrig haben, und was eigent: 
lich die Quelle aller feiner Sprachunterfuchungen bleibt. Alle an- 
dre, Alemannifche, Fraͤnkiſche, Angelfächfifche, Altfächfi- 
fche, Niederdeutſche und Nordiſche Urkunden find um drei 
bis fünfhundert Jahre juͤnger als Ulfilas. Kurz, der Bibelüber: 
ſetzung des Ulfilas gebührt die Ehre des höchften deutfchen Alter: 
thumd, und er felbft verdient alle unfere Achtung, daß er ſchon im 
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vierten Jahrhunderte die Bibel in feine Mutterfprache uͤberſetz⸗ 
te, da Otfried noch im neunten Fabrbunderte über die Raus 
heit der fränfifchen Mundart Elagte, woran aber feine elende Reis 
merei wohl einigen Antheil hat. 

UUlkfilas verfertigte feine Ueberſetzung allem Anfehen nad) noch 
in Dacien, denn er feheint nicht lange nach der Verfeßung ſeines 


Volks nach Möfien geftorben zu feyn. Er hatte feine Bildung 


unter den Griechen erhalten, fein Volk wohnte an und in den 
Grenzen des griechifchen Reiches, und fland mit den Griechen zu 
Ronftantinopel in einem beftändigen Verkehr. Es folgt daraus 
von‘ felbft, daß er feine Ueberfegung aus dem Griechiſchen ges 
macht, und das erhellt auch aus der Ueberfegung felbft. Es kom— 
men-zwar manche bfoß lateiniſche Stellen in derjelben vor; als 
lein bei näherer Anſicht findet es ſich bald, daß dieß nichts als fpä= 
tere Interpolationen aus der Itala find, von denen Ulfilas felbft 


Nichts wußte. | 


Die beiden einzigen Urkunden, welche wir bis jett von dem 
Weberrefte der Bibelüberfeßung ded Ulfilas haben, find der ſoge— 
nannte Codex argenteus (filberne Handſchrift) zu Upfal in 
Schweden, und der Codex Carolinus zu Wolfenbüttel. 


1. Der Codex argenteus, deſſen Gefchichte übrigens noch 
manche Dunfelbeiten hat, befand fih, fo wie er nur zuerft be- 
Fannt wurde, in Werden, einer gefürfteten Mannsabtei Benedik— 
tiner Ordens in der Grafichaft Mark in Weſtphalen, bei Cöln 
am Rhein gelegen. Wie er aber dahin gekommen, ift bis jest uns 
befannt, Nur fo viel laßt ſich mit ziemlicher Gewißheit erweifen, 
daß er in Italien zu Ende des fünften, oder im Anfange des 
fechsten Jahrhunderts unter der Herrichaft der Borben ge= 
fhrieben worden, Won Werden fam ber Koder — man weiß 
gbermals nicht wie? — nad) Prag. Ad der Grafvon Rönigs- 
mark nach der gluͤcklichen Schlacht bei Prag im Jahre 1648 diefe 
Stadt eroberte, fo fiel unter andern auch diefer Koder als Kriegs— 
beute in feine Hände, und wurde von ihm, mit der übrigen in 
Böhmen und Maͤhren gemachten Beute, nah Stodbolm zur 
Königinn Ebriftine gefehidt, wo er denn in die dortige Biblio- 
thef Fam. Doch blieb er nicht lange dafelbft, fondern kam ſchon 
im Sabre 1655 zugleich mit Iſagk Voſſius aus dem Lande und — 
man wein auch dießmal nicht recht wie? — nad) Holland. Bier 
erhielt ihn Seanz Junius zu feinem Gebrauch. Er ſchrieb ihn ab, 
ftudicte ihn gründlich, und gab ihn darauf zum erftenmale im Druck 
heraus, , Der Koder befand ſich übrigens, wie Junius in feiner 
Zueignungsſchrift an den Schwediſchen Grafen de Ia Gardie fagt, 
ſchon damals in fchlechtem Zuftande und war unordentlich gebun- 
ben, fo daß. Junius ſich genöthigt fahe, um ihn brauchbarer zu 
machen „ihn, grft jn feine jetzige Ordnung zu bringen. Aber auch‘ 
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in Solland blieb der Koder nicht lange. Als nemlich ber Graf 
Magnus Babriel de la Bardie hörte, daß der Koder in Vof: 
fins Händen fei, kaufte er ihm denfelben für vierbundert Thaͤ— 
ler ab, ließ ihn in majfiv Silber einbinden, dad Bild des Ulfilas, 
wie er fein Buch fehreibt, darauf ſtechen, und ſchenkte ihn, laut 
eines 1672 zu Stodbolm gedrudten Schenkungsbriefes, der 
Univerfitat Upfal. Und hier in Upſal befindet er fich noch jetzt, 
frei uch, wie man es fich denfen kann, in einem, durch die Ränge 
der Zeit, größtentheild wenigftend, unbrauchbaren Zuftande. ‚Man 
muß übrigens nicht glauben, daß ber Kober feinen FZabmen von 
dem prachtigen Einbande habe, den der Graf de la Gardie ver: 
fertigen laffen. Er hatte denfelben fchon, ehe er den filbernen Ein— 
band bekam, und zwar von den Buchftaben, mit welchen er ge= 
fhrieben if. Der Kanzleirath von Ihre, der den Soder am bes 
ſten gefannt und befchrieben hat, fagt in der Vorrede zu feinem 
Ulphilas illufiratus, er fei der einzige in der Welt von feiner Art*), 
und wegen feiner Koftbarfeit und Seltenheit gleich merkwürdig und 
wichtig; er fei fo wenig mit einer Feder, als mit einem Rohre ge= 
fchrieben, fondern die Buchftaben wären durch ein Kunfiftud, das 
u den verloren gegangenen Künften ded Pancirollus gehöre, den 
fättern eingedrudt, und wahrfcheinlid mit Eifen eingebrannt. 
Andere find der Meinung , der Schreiber habe die Buchitaben etwa 
wie mit einem Griffel zuerft in das Pergament gegraben, und dann 
diefe Züge mit Gold- oder Silberdinte auögemalt. Er ift in Quart 
mit Unzialbuchſtaben und auf Pergamentblärtern gefchrieben, 
die fehr dünne und glatt polirt, und größtentheild Purpurfarbig 
find ; doch find einige etwas blaffer und violet. Der vorhandenen 
Blätter find 188 oder 376 Seiten ; dad Ganze hat aus 320 Blät: . 
tern beftanden. Dieß jieht man daraus, daß er in Quaternionen, 
oder Lagen zu vier Blättern , gefaßt ift, davon eine jede mit einem 
Zahlbuchſtaben bezeichnet if. Der Verluft ift alfo fehr groß. Der ’ 
Koder enthält nur die vier Evangelien, und felbft diefe nicht oh— 
ne ftarfe Luͤcken. Die Folge der Evangelien ift nicht die gemöhnli- 
ce, fondern auf den Matthaͤus foigt fogleich Tobannes, dann 
fommen Aucas und Markus. Der erfte diefer Schriftfteller fängt 
in der Mitte des funfzehnten Verfes des fünften Kapitels an, 
und hat, aufer anderen Luͤcken, befonders eine fehr große von den 
letzten Berfen des elften Kapitels bis gegen das Ende deö fechs und 
zwanzigften. Im Johannes fehlen unter andern die fünf erften 
Kapitel größtentheild, und das meifte von den drei legten. Don 
der Gefchichte des Lukas mangeln dad elfte und die beiden folgen: 
den Kapitel, ingleichen die vier lebteren, und außerdem mehrere 
Heinere Stellen. Das Evangelium ded Markus hat zwar — 
alls 


*) Diefe Behauptung iſt nicht sang richtig, indem es noch andere, Ihm 
ähnliche, Kandichriften giebt 3. DB. den Codex Brixianus. 
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falls ſeine Luͤcken, inſonderheit im fechöten, dreizehnten, vierzehn⸗ 
ten und ſechzehnten Kapitel, iſt aber ſonſt das vollſtaͤndigſte unter 
allen. Die einzelnen Kapitel unterſcheiden ſich dadurch, daß der 
erſte Vers allemal mit goldenen Buchſtaben geſchrieben iſt. Auch 
der — Vaterunſers Matth. 6, 9 iſt golden. 
Der Abſchriften des Codex argenteus ſind ſonſt mehrere 
vorhanden geweſen. Zugleich mit dem Cod. argent. ſchenkte der 
Graf de la Gardie der Bibliothek in Upſal eine ſaubere und ges 
naue Abſchrift, die ein gewiſſer Derrer in Werden gemacht, und 
in der er Buchſtaben, Seiten und Zeilen des Cod. argent. mit 
groͤßter Treue nachgeſchrieben hatte. Schaͤtzbar wuͤrde uns auch 
noch jetzt dieſe Abſchrift ſein, aber leider iſt ſie im Jahre 1702 zu⸗ 
gleich mit Olav Rudbeds Buͤchern, der fie aus der Bibliothek 
zu der Zeit geliehen und in ſeinem Haufe hatte, im Brande aufs 
egangen. ine andere Abfchrift des Cod. argent. foll Verel be= 
eſſen haben. Wirklich vorhanden aber ift noch Ihrens treue und 
ſchoͤne Abſchrift, welche jetzt Herr Prof. Heynatz in Frankfurt 
an der Oder beſitzt. Sie iſt in klein Folio, auf ſchoͤnem Papier, 
und mit feltener Eleganz, nur Schade mit fehr blaffer Dinte ges 
fehrieben , und enthält in zwei Spalten erft Ulfilas Text, faft mit 
allen Schreibfehlern des Cod. argent. vollkommen treu, mit latei= 
nifchen Buchſtaben, und daneben des Erzbifchofs von Upfal, Erich 
Benzels, lateinifche neun: mit vielen Berbefjerungen von 
Ihre. Unter dem Vert find lateinifche Anmerkungen, melde 
— verbeſſert in den Ulphilas illuſtratus übergegangen find. 
inige diefer Mmerkungen find abfihtlich von Ihre unterdrüdt, 
einige aber nur aus Verfehen weggeblieben. Die Handfchrift ift 
wegen ihrer feltenen Treue und Richtigkeit überaus ſchaͤtzbar, denn, 
außer den wenigen Schreibfehlern in der Weberfegung und den Nos 
ten, findet man im Xerte nur etwa zwölf ftehen gebliebene Schreib- 
fehler. Noch fchäßbarer ift fie indeffen, da fie aus dem jest fo gut 
ald verlorenen Cod. argent. geflofjen ift, wegen einiger Lefearten, 
die man in Feiner vorhandenen Ausgabe findet. 


2. Die andere, außer dem Codex argenteus vorhandene, 
Urkunde, der Uifilanifchen Bibelüberfenung ift der Codex 
Carolinus in Wolfenbüttel. Diefen entdedte Franz Anton 
Bnittel, damals Archidiafonus und zuletzt Konfiftorialrath in 
Molfenbürtel, im Jahre 1756 in der dafigen ſchaͤtzbaren Her⸗ 
zoglichen Bibliothek. Hier befindet fich nemlich eine alte, viel= 


leicht im achten oder neunten Sahrhunderte in Spanien gemadhte,, 


-Abichrift der Orig. Ifidor. Hifpalenl., wovon ein Theil auf Pers 
gamentblätter gefchrieben ift.. Auf diefen Blättern hatte vorher Ul⸗ 
filas Ueberfeßung bed Briefs Pauli an die Römer mit Gotbis 
ſchen Buchfiaben , und daneben eine alte lateinifche Ueberſez— 
zung geftanden, Diefe Gothifchelateinifche Ueberſetzung hatte er 

aus⸗ 
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außgelöfcht , und die Orig. Ifidor. Hifpal. darlıber "gefchrieben. 
Zum Gluͤck aber war dieſe neue Schrift mehr vergangen, als die 
alte, und jo gelang es Anitteln, obgleich mit vieler Mühe, den 
Zert herauszubringen, welcher folgende Weberrefte des Paulinis 
ſchen Briefs an die Äömer enthält: Rap, IL, 33—36. Rap. 
12, 1—5. 17—2I. Rap. 13, 1-5. Kap. 14, 920. Rap. 15, 
3—13. Rnittel gab ihn im Jahre 1762 durd die großmüthige 
Unterftüßgung des Derzogd Rarl von Braunſchweig heraus, und 
nannte ihn den Codex Garolinus, Er ift mit eben den Buchfta= 
ben, wie der Codex argenteus, nur nicht fo ſchoͤn gefchrieben, 
minder Eoftbar und prachtvoll, und auch bei weitem nicht fo wich- 
tig, al3 diefer. Anittel glaubte nicht unwahrſcheinlich, er fei in 
Fralien ‚ungefähr in der legten Hälfte des fünften Fabrbun. 
derts, geſchrieben. Adelung aber meint, er fei wahrfcheinlich in 
Spanien ſelbſt gefchrieben, wo die Weftgothifche Herrfchaft und 
Zunge noch bis 712 fortdauerte. 


Die bis jegt erfchienenen Ausgaben ber Ulfilanifchen Ue⸗ 
berferzung des Neuen Teftaments find: | 

ı. Quatuor D. N. Jefu Chrifii Evangeliorum verfiones 
perantiquae duae, Gothica feil. et Anglo-Saxonica; quarum 
illam ex celeberrimo codice argenteo nunc primum depromſit 
Francifeus Junius F. F. (i. e. Francifei filius) hanc autem ex 
codicibus m/T. collatis emendatius recudi curavit Momas Ma- 


refchallus Anglus, cujus etiam oblervationes in utramque' 


verfionem fubnectuntur. Acceflit et Gloflarium Gothicum etc. 
opera ejusdem Franciſci Junii. Dortrechti 1665. 4. 2 Voll. 
Diefe Ausgabe, welche Junius auf feine Koften, und wahrfchein- 
lich vom Grafen de la Bardie, dem fie" gewidmet ift, unterftüßt, 
mit dazu gegoffenen Gothiſchen oder Ulfilanifchen Lettern 
druden ließ, fam, nur mit umgebrudtem Zitelbogen, ſowohl vor 


dem Zert als vor dem Gloffar, wiederum unter der Auffchrift: 
Amftelaedami apud Janflonio-Waesbergios 1684. heraus. Sie - 


ift übrigens ſchaͤtzbar wegen ihres korrekten Drucks, wegen Mars 
fballs neben dem Text ftehender Angeljächfifcher Ueberſezung, wel⸗ 
che da, wo der Gothifche Text fehlt, über Die ganze Seite geht, fo 
wie deffen noch jeßt brauchbaren Obfervationen, und Junius Glof: 
far. Zum Glüd ift fie im Deutfchland am menigften felten. 

a. D. N. Jeſu Chrilli Evangelia ab Ulfla Gothorum in 
Moelfia Epifcopo circa annum CCCLX ex Graeco Gothice 
translata, nunc cum parallelis verionibus Sueo-Gothica Nor- 
rena feu Islandica et vulgataLatina edita, Stockholmiae 1671. 
4. (heraudgegeben von Georg Stieenbielm) Gemeiniglich ift bei 
diefer Ausgabe dad Bloffar des Stiernbielm von 1670, deſſen 


nachher noch befonder8 gedacht werden wird. ie liefert den Gos 


tbifchen Zert mit Inteinifchen Kettern, und daneben den — 
diſchen 


* 
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difchen mit deutfchen auf der einen Seite; -auf der andern Seite 
den Schwebifihen mit deutſchen, und die Vulgata mit lateinifchen. 
Kurrentlettern gedrudt. Auch fie hat ihr Gutes, da fie, die Uebers 
ficht des Textes dem Anfänger mehr erleichtert, alö die de Junius, 
nur Schade, daß fie wegen der vielen Drudfehler weniger brauch- 
bar if. Da fie mit der vorigen aus einer Quelle, nemlih aus 
Derrers verloren gegangener Abfehrift gefloffen ift, fo hat fie ei- 
nerler Fehler mit ihr, und aͤußerſt wenig beffere Lefearten, die 
Stiernhielm aus der Urfchrift berichtigt hat. In Deutfchland ift 
fie höchft felten. In der Borrede ift eine gelehrte Abhandlung über 
den Urfprung der Gothifchen Sprache , die aber viel unhaltbare Hy- 
pothefen enthält. 

3. Sacrorum Evangeliorum verlio Gothica ex Codice Ar- 
genteo emendata atque [uppleta, cum interpretatione latina 
et annotationibus Erici Benzelii, non ita pridem, Archiepi- 
fcopi Upfalienfis edidit, obfervationes fuas adjecit et Gram- 
ımaticam Gothicam praemifit Edwardus Lye. A. M. Oxonii e 
typographeo Clarendoniano ‚1750. El. Sol Diefe Ausgabe hats. 
te Benzel fhon 1707 in Handfchrift zum Abdrud fertig liegen, den 
er aber nicht erlebte, indem er 1743 ftarb, und Lye bejorgte ihn 
mit befter Einficht und Zreue. Der Zert ift aus dem Codex ar- 
genteus felbft gefloffen, und enthält viele Werbefferungen und Ers 
gänzungen der vorigen Ausgaben, welche aber alle in Ihrens Ul- 
philas illuftratus angegeben find, wo man auch die Benzelfchen 
Luͤcken ausgefüllt findet. Er ift überaus Forreft gedrudt, fo daß 
die Ausgabe von diefer Seite noch ſchaͤtzbarer, ald die von Junius 
ift. Unter den Texte ift Benzels wörtlich treue Tateinifche Ueber— 
fegung mit einigen Werbefferungen von Aye, und darunter wieder 
‚die Anmerfungen, welche größtentheild von Wenzel, und philolo- 
gifchen oder grammatiſch⸗kritiſchen Inhalts find. Doch find auch 
einige von Cye eingefchaltet, und alle fehr ſchaͤtzbbar. Treflich ift 
auch die Einleitung, weldye Benzel derfelben vorgeſetzt, fo wie die 
Sprachlehre, womit fie Lye ausgeftattet hat. Uebrigens ift die 
Ausgabe prachtvoll gedruckt, und in Deutfchland Außerft felten. 

Alle diefe Ausgaben enthalten nur die Evangelien; die 1758 
entdedten Fragmente des Briefes Pauli an Die Römer hinges 

gen erfchienen unter folgendem Zitel: 
| 4. Ulphilae verlionem Gothicam nonnullorum capitum 
epiftolae Pauli ad Romanos, venerandum antiquitatis monu- 
mentum, pro amiſſo omnino atque adeo deperdito per mul- 
ta faecula ad hunc usque diem habitum, e litura codicis cu- 
jusdam manufcripti refcripti, quiin augulta apud Guelpher- 
bytanos bibliotheca adfervatur, una cum variis variae litera- 
tnrae monimentis huc usque ineditis, eruit, commentatus eft 
datque foras Francifeus Antonius Knittel etc. Brunlv. (1762) 


gr 4. (5 Thlr.) mit Rupfern. GVergl. Das KTeuefte aus der 
anmur 
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anmucbigen Gelebrfamfeit, 55 ı2. (1762) Brachmond 5. 
408—418. Heumond ©. 485—492. mit einer in Kupfer gefte- 
denen Probe de Codex Carolinus.) Auch, in diefer prächtigen 
Ausgabe ift der Gothifche Text mit befonders dazu gegoffenen Ulfi— 
lanıtcben Kertern, die zwar größer, aber weniger gefchmadvoll, 
al& die des Junius, find, mit den im Koder befindlichen Abkür- 
zungen gebrudt. Unter jedem Zertesworte fteht mit lateinifcher 
Kurrentihrift Knittels, nicht allzurichtige, Lefung, und dann 
mit gewöhnlicher Schrift feine Ueberfegung deffelben. Auf der an- 
dern Seite daneben ficht die im Koder befindliche alte Lateinifche 
Ueberſetzung, eben fo in Zeilen abgefeßt, wie fie im Koder gefchrie= 
ben ift, darunter wieder die Vulgata, und unter derfelben der griez . 
chiſche Text. Angehängt find zwei Fragmente von alten griechi= 
ſchen Godicibus aus eben diefer Bibliothek, und außer zwölf Kups 
fertafeln, noch ein weitiauftiger fritifcher Kommentar, darin un= 
ter andern auch ein Fragment von Otfrieds Evangelienharmonie 
aus gedachter Bibliothek befindlich iſt. Knittels mühjamer Fleiß. 
verdient die dankoolifte Achtung, und wenn man feinen Kommens 
tar auch etwas fürzer und kritiſcher wünfcht, fo danft man ihm 
doch für das viele Gute, mas man findet, und verzeiht ihm feine 
Schwächen, da fie Ihre mehr ald unfchadlich gemacht hat. Dies 
fer Ausgabe giengen zwei Praeconia voran: UlpAhilae verlionem 
Gothicam nonnullorum capitum epiltolae Pauli ad Romanos, 
venerandum antiquitatis monumentum, pro amiſſò omnino 
atque adeo deperdito per multa laecula ad bunc usque diem 
babitum et duo in IV Evangeliorum fragmenta graeca [aeculo 
VI. feripta, incognita hucusque literatillimis hominibus, pro- 
pterque lectiones variantes lectu digniſſima, tres has remotif- 
fimae aetatis reliquias e litura codicis cujusdam manufcripti 
referipti auguliae, quae Guelpherbyti floret, bibliothecae eru- 
tas. dandasque propediem foras, orbi literato annunciat, et 
de indole atque conditionibus, quibus [plendidifima horum 
monumentorum editio prodibit in publicum, *ıonnulla prae- 
fatur Franceifeus Antonius Knittel etc, Brunsvigae 1758. 

(VBergl. Das Neueſte aus der anmutbigen Belebrfamteir, 
30 9. [1759] Sornung 5. 127—132.) und: Francifei Anto» 
nii Knittelis, Metropolit. apud Guelpherbyt. Archidiaconi, 
Praeconium Ulphilanum alterum, illufirioribus fcientiarum 
academiis legitimis nalcentium literarnm tutoribus $. Guel- 
pherbyti 1760. 4. (Bergl. Das FTeuefte aus der anmutbigen 
Gelebrfamteit, Bd ı1. [1761] Wintermond &. 71—77.) 
Diefe beiden Praeconia findet man wieder abgedrudt in den Navis 
actis eruditorum, Lipf. 1758. p. 669 fqq. und 1760.p.613 [qq. 
auch in den Novis actis hiftorico ecclelialt, 1759. p. 238 fgq. 
und 1761. p. 678 lgq. | 


Sranz 
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Franz Anton Anittel, geb. zu Salzdablum 1721. ſtu⸗ 
dirte zu Braunſchweig, Schoͤningen, Helmſtaͤdt und Halle, 
wo er promoviren und Vorleſungen halten wollte. Da ihm aber 
feine Verwandten davon abriethen, kehrte er nach einem dreijaͤhri⸗ 
gen Aufenthalte in Salle 1745 nach Braunſchweig zuruͤck, wo 
er das Studium der Matbematik, beſonders der Älgebra, fuͤr 
ſich fleißig fortſetzte, ohne daruͤber ſein Hauptſtudium, die Theo⸗ 
iegie, zu vernachlaͤßigen. Er ward hernach in das Kloſter und 
Nredigerfeminarium zu Riddagsbaufen aufgenommen. Zu dies 
fer Zeit wurde er audy mit dem Probft Harenberg befannt, dem 
er feine entfchiedene Vorliebe zur Offenbarung Jobannis zu vers 
danken hatte. Im J. .. wurde er Prediger zu Schlieftede 
und Warl, 1753 Archidiafonus der Hauptfirche zu. Wolfenbüts 
tet, 1765 Beiſitzer des dortigen fürftlichen Konfiftoriums, und 
1766 wirklicher Konfiftorialrath, Generalfuperintendent und erfter 
Prediger dafelbft. Er ftarb 1792. Vergl. Meuſels Lexikon ver- 
ftorb. deutfcher Schriftfteller, Bd 7. &. 133— 135. Schlid» 
regrolls Nekrolog auf das Jahr 1792. 80 2. &. 13—37. auf 
‚ das Jahr 1793. BD 2. S. 410-420. Allgem. Lit. Zeit. 1793. 
Intelligenzbl. VNum. 5. &. 36 —40. 

, Fragmenta verfionis Ulphilanae; continentia particu- 
las aliquot epiltolae Pauli ad Romanos, haud pridem ex Co- 
dice refcripto Bibliothecae Guelferbytanae eruta, et a Fran- 
eifco Antonio Knittel, Archidiacono, edita, nunc cum ali- 

quot annotationibus typis reddita a Jo. Ihre, reg. cancell. 
confil, Prof. reg. et Skytt. egüite aurato de fiella polari etc. 
Accedunt duae diflertationes ad philologiam Moefogothicam 
fpectantes. Upfaliae 1763. 4. (16 Gr.) So dankenswerth und 
fhätbar die Rnittelfche Ausgabe der Ulfilanifchen Fragmente 
war , eben fo fhäbbar ift auch die Ihriſche. Knittels aufgefun- 
dener Text ift hier treu, obgleich nicht ganz ohne Druckfehler, mit. 
lateinifcben Buchftaben, und Ihrens lateinifche Ueberfekung 
Daneben mit Kufrentlettern, gedrudt. Zreflich find Ihrens Ver: 
befferungen fowohl, atd feine Anmerkungen überhaupt, welche 
arößtentheild gegen Anitteln ‚gerichtet find. Wieder abgedruckt 
findet man diefe Seagmente in Buͤſchings Sammlung ber Ih⸗ 
riſch⸗ Ulfilaniſchen Schriften S. 97— 137. und Mamning hat 
fie in Lye's Woͤrterbuche im zweiten Theile im Anbange mit 
Wlfilanifcben Zettern, nebſt Ihrens Ueberfehung neben , und 
einigen Eritifchen Noten unter dem Texte, ziemlich korrekt wieder 
abdruden laſſen; fo wie auch Steenwintel in den Taelkundige 
Mengelingen &. 272 -- 293. fie mit dazu gegoffenen Gothiſchen 
Lettern, und einer hollandifchen Ueberfekung zur Seite abdrucken 
ließ, fo daß wir eigentlih fünf verfchiedene Abdruͤcke davon 
haben. , 

Die 
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| Die neueſte Ausgabe ber Ulfilaniſchen Bibeläberferzung, 
fo weit diefelbe bid dahin aufgefunden war, erſchien unter folgen, ‘ 
dem Zitel: 

6. Ulfilas Gothilche Bibelüberletzung, die ältefte Ger- 
mauifche Urkunde, nach /hre’ns Text, mit einer gramma- 
tifch-wörtlichen Lateiniichen Ueberfetzung zwilchen den Zei. 
len, famt einer Sprachlehre und einem Glollar, ausgearbei- 
tet von Friedrich Karl Fulda, weiland Pfarrer in kEnfingen 
im Wirtembergilchen, das Glofllar umgearbeitet von W. F. 
H. Reinwald, Herzogl. Sächi. Rath und Oberbibliothekar in 
Meiningen, und der Text, nach ZAre’zs genauer Abfchrifs 
der filbernen Handlchrift in Upfal, forgfältig berichtigt, die 
Ueberfetzung und Sprachlehre verbellert und ergänzt, auch 
mit Ihre’nas lateinilcher Ueberfetzung neben dem Texte, und 
einer vollfiändigen Kritik und Erläuterung in Anmerkungen 
unter demfelben, [amt einer hiftorifch-kritifchen Einleitung 
veriehen und herausgegeben von Johann Chrifiian Zahn, 
Prediger in Delitz an der Saale bei Weilsenfels in Sachfen, 
Auf Koften des Herausgebers. Weilsenfels, gedruckt bei Jo- 
hann Friedrich Leyckam und in Kommilhion bei Jos, Amör. 
Barth in Leipzig 1805. gr. 4. (Schreibpap. 8 Zhlr.) 

Sie ift dem Könige Guſtav Adolph von Schweden, als 
Beherrfcher der noch übrigen Borben . Herrn bes filbernen Koder, 
und Freunde der Gelehrſamkeit überhaupt und der Bibel insbeions 
dere in einer herzlichen Zufcbeift gewidmet. Den Anfang dıejes 
Werks felbjt macht eine hiſtoriſch-kritiſche Einleitung in Ulfis 
las Bibeläberjerung. Sie enthält: ı. Adelungs Geſchichte 
der Botben und ihrer Sprache als Voreinleitung in Ulfi⸗ 
las Bibeldberfezung *) (Gefchichte des Gothifchen Volkes; Go⸗ 
thifhe Sprache; Weberrefte des Gothifchen Volkes) S. 1-18. — 
2. Ulfilas Leben (Sein Nahme, feine Gothifche Abftammung, 
und uͤbrigen Lebensumſtaͤnde; feine Ueberießung der ganzen Bibelz 
feine adung der Gothifchen Buchftaben; fein Arianismus S. 
19—24 — 3. Weber des Ulfilas vorhandene Bibelüberfezs 
zung (Sie ift wirklich Gothiſch; Streit ob die Sprache im Codex 
argent. Gothifch, Genies, oder Suiogothiſch jei?; Ulfilas hat 
aus-dem Griechifchen uͤberſetzt; Spätere Interpolationen aus ber 
Itala bemweifen theils lateinifche Lefearten; theils Varianten am 
Rande ded Cod. argent. und im Terte, theild Die Aehnlichkeit des 
Cod. argent. und Brixian.; Schluß Davon auf fein Alter, 8. 25 
—36. — 4. Urkunden der Wifilanifchen — 

Bor⸗ 


*) Aus deſſen, dem Hen. Pred. Zahn in Handſchrift mitgetheilter, 
Ausführlichen Geſchichte der deutſchen Sprache und Literatur, 
Bergl. Adelungs Umftändliches Zehrgebäude der deutſchen 
Sprache Bd 1. ©. 2124, | 
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(Vorgebliche; wirklich vorhandene: a. Die ſilberne Handſchrift in 
Upſal, ihre Geſchichte, ihr jetziger Zuſtand und Nahme, ihre naͤ— 
here Beſchreibung, ihre Druckart und übrige Beſchaffenheit, fie 
kann Ulfilas Urfchrift nicht fein, ähnliche Handſchriften, Abſchrif— 
ten des Cod. argent. - b. Der Codex Carolinus in Wolfenbüt: 
tel), S.37—53. — 5. Ulfitanifche Kiterarur Ausgaben des Ul⸗ 
filanifchen Terted: wirklich erfchienene; bloß verſprochene; Möfo: 
gothifche Sprachlehren; Möfogothifche Gloſſare; den Ulfilas erläus 
ternde Schriften überhaupt; Ausgaben von-Gothifchen Schriftſtel⸗ 
lern die Gefchichte der Gothen betreffend) S.53—74. — 6. Ue⸗ 
berrefte in Gothiſcher Sprache außer Wifilas Bibelüberfes- 
jung S. 75—84. — Auf diefe Einleitung folgt: Ulfilas erfter 
Theil, enthaltend den Tert feiner Bibelüberfesung (Die Evange— 
lien find nach unferer gewöhnlichen Ordnung, nicht nach der im 
Cod argent. abgedruckt worden. Statt ber. eigenthümlichen Go: 
thifchen Buchftaben wählte ber Herausgeber lieber kateinifche, da 
jene den Ungeuͤbten nur abſchrecken, und feibft dem beften Kenner 
doc; nichts helfen würden, auch überall deutlich und beſtimmt ge- 
nug durch die lateinifchen erfet werden fünnen. „Dach, fagt 
Hr. Pred. Zahn in feiner Vorrede, Ihrens Text, nach feiner ge= 
nauen Abjchrift des filbernen Koder, die mir von dem Hrn. Prof, 
Aeynar mitgetheilt wurde, liefern wollte, fo babe ich auch die 
“ Schreibfehler im Cod. argent. treu in den Text gefeht, befonders 
wenn die wahre Berichtigung derfelben noch zweifelhaft ıft. Man 
che Refeart hätte ich vielleicht dreift in den Text ſetzen koͤnnen, aber 
ich habe fie doch nur in den Anmerkungen erwähnt, weil ich die 
für befcheidener hielt.” Zwiſchen den Zeilen des Textes befindet 
fich Die vom verftorbenen Fulda verfertigte Iateinifche wörtliche Ue— 
berſetzung, die aber der Herausgeber noch verbeffert oder vielmehr 
geändert hat, um fie ganz arammatifch wörtlich zu machen. . ‚Sie 
war fchon an fich barbariidy genug; Hr. Zahn glaubte, um den 
angeführten Zweck zu erreichen, fie noch ‚barbarifcher machen „ und 
felbft arbor malus, fructus bonum, ad tibi u, f. w, feßen zu 
muͤſſen. Zur Seite neben dem Texte ſteht Ihrens lateinifhe Ver: 
fion , welche eigentlich die Benzelſche, hier und da nur von Aye 
und noch mehr von Ihre verbeffert if. Auch fie ift noch immer 
fehr treu, und daher unlateinifch, aber doc) dabei wenigftens gram- 
matiſch richtig. Unter dem Zerte und der Ueberfegung ftehen die 
Anmerkungen bes Herausgebers. Im diefen find die Abweichuns 
gen der übrigen Ausgaben, die geänderten Leſearten, die Worfchläs 
ge von Berichtigungen mit ruhmlicher Genauigkeit beigebracht. Au— 
apa ift das Borzüglichfte aus den Noten der vorigen Herausge⸗ 

er mitgetheilt worden) S. 1— 270. — Ulfilss zweiter Tbeil, 
enthaltend die Sprachlebre und dad Gloffer (Die Ulfilanifche 
Sprachlebre von Fulda ift von dem Herausgeber berichtigt nnd 


vervollftändigt, dad umgearbeitete Fuldaiſche Bloffar von Pen 
“ | m. 


* 
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Hrn. Rath Reinwald mit einem Vorberichte zu demſelben und 
einer Anweiſung zu deſſen Gebrauche, von Hrn. Zahn aber mit 
einem Nachtrage veriehen worden) S. ı—182. — Den Beſchluß 
des Werks macht eine KTacbeicht von dem Leben und den 
Schriften Friedrich Karl Fulda's, aus deſſen hinterlaffenen 
Papieren gezogen S. I—IO. 

Ein paar YTacherinnerungen zu dem Ulfilas von dem Hrn, 
Pred. Zahn befinden fi) in der Neuen Leipz. Lit, Zeit. 1806. 
Intelligenzbl. Std 28. . | 

Vergl. Jenailche‘ allgem, Lit. Zeit. 1804. IntelligenzbL 
Yum. ı1. Nachricht von einer neuen Ausgabe der Gothifchen Ues 
berſetzung der vier Evangeliften durch den Bifchof Ulfilss. — All- 
gem. Lit. Zeit. 1806. 8d ı. Num. 61. ©. 481— 485. Neue 
Leipz. Lit. Zeit. 1806. Std 105. S. 1676— 1680. 


Die in der Zahniſchen Einleitung zu Ulfiles Bibelübers 

fezung verzeichneten Moͤſogothiſchen Spraclebren find fol 
ende: 

3 1. Georgiüi Hickefii Infütutiones grammaticae Anglofa- 
xonicae et Moelogothicae. Oxonii 1689. hernach wieder 1703 
abgedruckt im erften Theile von deſſen Lingg. veıt. fepıt. The- 
faurus grammatico-criticus et archaeologıcus. Oxfort 1705. fol. 
zwer Bände. Da sides gar feine Worarbeiter hatte, fo war 
dieß unftreitig die ſchwerſte und verdienftlichfte Eprachlehre zu ihrer 
Zeit, ob fie gleich jetzt völlig entbeyrlich ift, da fie viele Fehler ent— 
halt. Ein kleiner Auszug aus derfelben fteht in den Beiträgen 
zue Eritifcben Hiftorie der deut chen Sprache, Foefie und 
Beredfamteit, Bd 4. Std 16.5. 497— 518. Ein eigentlicher 
Auszug aber aus dem ganzen Werfeift: Linguarum vett. [eptent. 
thefauri gramm. crit. et archaeol. auct. Ge. Hickefio conlpe- 
ctus brevis, per Guil Wattonum. Cui ab ant. literat. ſep- 
tentr. cult. adj, alig. notae acced. C. app. ad not. C. fig. Lon- 
dini 1708.8. Ein überaus feltene® und wenig befanntes Werkchen. 

2. Lambert ten Kate’ns Gemeenlchap tullen de Gotti- 
fche fpraeke en de Nederduytiche, vertoont, I by eenen 
Brief nopende deze Stoffe. Il. by eene Lyſte der Gottilche 
Woorden, gelykluydig met de onze, getrokken uyt lıet Go- 
thicum Evangelium. Ill. by de Voorbelden der Gotifche 
Declinatien en Conjugatien nieulyks in haere Clafles onder- 
fcheyden. Alles gerigt tot Ophelderinge van deu ouden 
Ground vau’t Belgilch. t' Amlierdam 1710. 4. Es find trefliche 
Bemerfungen und Grammatitalien befonderd, in dieſem Werke 
enthalten; aber ganz fritfche Richtigkeit und Vollſtaͤndigkeit darf 
man in diefem erften Verſuche noch nicht erwarten. 

3. Zye's Grammatica Gotbica, in Benzels Ausgabe des 
Wfilas, Vorrede S. 39-62, Diefe Sprachlehre ift mi 
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lich gearbeitet, und übertrifft ihre Vorgaͤnger in vieler Ruͤck⸗ 
icht weit. . 

* 4. Ihrens Diſſertatio de verbis Moeſogothorum, in ſei-⸗ 
ner Ausgabe der Fragmente des Ulfilas S. 62 - 90. und in Buͤ⸗ 
ſchings Abdruck der Ihriſch⸗Ulfilaniſchen Schriften S. 149 - 
171. und Ihrens Diſſertatio de nominibus ſubſtantivis et ad- 
jectivis Moelogothorum in feinen Analectis Ulphilanis bei Bu- 
ſching S. 221—256. ift ohne Zweifel dad Gründlichfte, Ausfuͤhr⸗ 
lichſte und Beſte, was wir haben, 

5. Owen Manniugs grammatica Anglo-Saxonica et Moe- 

fo-Gothica in ufum tyronum, ift feinem Ayefcben Gloſſare vor⸗ 
geſetzt, aber im Möfogothifchen nur ein Auszugaus Lye’s Sprach⸗ 
lebre, und im Angelfächfifchen vermuthlich auch nur ein Auszug 
aus derjenigen, welche Aye feiner Ausgabe von Franz Junius _ 
Etymologicum Anglicanum vorgefeßt hat. 
6. KRarl Michaelers Tabulae parallelae antiquilimarum 
Teutonicae linguae dialectorum etc. enthalten einen unkritiſchen 
er: aus Hickes Angelfächfifchen und Moͤſogothiſchen Gram: 
matifalien. 


Die angeführten Moͤſogothiſchen Bloffsre find folgende: 
2. Gothicam Glollarium, quo argentei codicis vocabula 
explicantur et illultrantur; quibus praemitiuutur Gothicum, 
Runicum, Auglofaxonicum aliaque alpbabeta, opera Fran- 
cifei Junii F. F. Dortrechti 1664. und Amltelodami 1684. 
Dieb Bloffar ift das erfte und verdienftlichfte, da Junius den 
Cod. argent. erft für fich Iefen und verftehen lernen mußte, und es 
ift auch noch jest das gelehrtefte und in Sprachvergleichungen gruͤnd⸗ 
lichfte und ausfuͤhrlichſte, was wir haben. 

2. Glollarium Ulphila-Gothicum, linguis afinibus per 
Fr. Junium, wuuc etiam Sueogoihica auctum et. illufiratum 
per Georgium Stiernhielm, Holmiae 1670. 4. Als diefer be- 
fcheidene Zitel dad Bud) nicht verkaufen wollte, fo ließ der Verle⸗ 

einen weitläuftigern zweiten mit der Jahrszahl 1671 druden. 
Das Gloſſar fommt dem von Junius lange nicht bei. Zwar hat 
e3 einige Erläuterungen und wenige Wörter, die in jenem fehlen, 
Dagegen hat ed mehrere wieder nicht, Die Junius hat. 

3. Jbrens Specimina UI Gloffarii Ulphilani. Sie famen 
1753 in brei Differtstionen in Upfal heraus, und find in der 
Buͤſchingiſchen Sammlung von Ihrens Schriften &. 273 — 
20: wieder abgedrudt worden. Ueberaus ſchaͤtzdar find fie, wie 
alles, was Ibre über den Ulfilas fchrieb. Sie verbeffern die Feh⸗ 
ler ber Wörgänger, und berichtigen die vorhergehenden Gloffare. 

4. Znittels Gloflarium Codicis Carolini Gothicum, im 
Kommentar feiner Ausgabe S. 323—361. 


5. Di- 
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5. Dictionarium Saxonico - et Gothico-Latinnm auctore 
Edvardo Lye etc. Accedunt Fragmenta verlionis Ulphilanae, 
nee non opufcula quaedam Anglo-Saxonica, edidit, nonnul- 
lis vocabulis auxit, plurimis exemplis illuftravit, et Grammati- 
cam utriusque linguae praemifit Owen Manning. London 
1772. Sol. zwei Bande, Es ift immer noch das beſte Möfogothie 
ſche Gloſſar, was wir bis jest haben, und übertrifft an Woliftäns 
digfeit und Genauigkeit in Sammlung der Wörter, in Angabe und 
Kuaffififation ihrer Bedeutungen, und befonders in Ausführlichkeit 
der Beilpiele und jCitate, die vorigen Gloſſare jehr weit, mern 
man auch Ihrens, in feinen Schriften zerfireut liegende, Verbeſ— 
ferungen nicht alle, und noch viele Fehler darin antrifft. | 


Die von Zahn angeführten Erläuterungsfchriften uͤber den 
Ulfilas find: ' 


ı. De_literis et lingua Getarum ſ. Gothorum, item de, 


notis Lombardicis, quibus acceflerunt fpecimina variarum lin- 
guarum etc. Editore Banaventura Yulcanio Brugenli. Lugd. 


Batav. 1597. 8. Diefe Schrift eined unbefannten Verfaffers, die, 


Pu canius bloß gefammelt und zum Drud befördert hat, Befindet 
ſich gemeiniglich bei Oorlcanius Ausgabe des Fornandes von 1597. 


und in dem Werke von Yulcanius: Gothicarum et Langobardi- 


carum rerum Scriptores. Lugduni Batav. 1617. ift aber nur ein 
einzigesmal gedruckt/ und fehr felten. Zum Glüd hat fie auch nur 
ben —* der Seltenheit für Liebhaber, und wer den Auszug 
daraus in den Beiträgen zur Eritifchen Hiſtorie der deutſchen 
Sprache, Poefie und Bercdfamkeit, Bd 3. Std 12. 8.671 
—710. beſitzt, kann fie fuͤglich entbehren. 

2. Differtatio philologica de lingua vetuftifima vernacula 
Europae Scytl'o-Celtica et Gothica a Georg. Cafp. Kirch 
maier. Wittlernbergae 1686. Auch diefe Differtation ift fehr fel= 
ten. Joh. Delrichs ließ fie in feiner Germania literata, Th. 2. 
S. 1— 64. mit feinen, an literarifchen Motizen reichen, Anmers 
tungen bafelbft S. 339—355. wieder abdruden, und ein Auss 


zugdaraus fteht in den Beiträgen zur Eritifcben Hiſtorie der deut⸗ 


fven Sprache zc. 0 8. Std 29. ©. 76-94. und in den 
Greifswaldifchen Eritifhben Verſuchen zur Aufnabme der 
deutfben Sprache, 0 1.9td 2. ©. 154— 175. welcher Die 
Schrift felbft entbehrlid macht. | 

3. Differtatio hiftorico-philologica de Ulphila, [eu ver- 
fione IV Evangeliorum Gothica, Prael. M. Ge. Frid, Heupe- 
lio, Refp. Go. Guil. Kırchmaiero,. Wittebergae 1693. wieder 
egedrucdt in Buͤſchings Sammlung der Ihreſchen Schriften 


m Anbange 5. 3—14. mit Job. Gelrichs, an literarifchen 


Rotizen reichen , Anmerkungen S. 15— 20. Oelrichs hat fie aud) 
n feiner Germania literata, Ch, I. &. 260—300, abdrucken lafs 
keriten d. D. u. Dr. 5. Band, H ſen 


— 
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fen, fo wie auch von beiden ein befonderer Abdrud daraus, mit ber 
Jahrszahl 1771 auf dem Zitel, vorhanden ift Vergl. Beitraͤge 
zur kritiſchen Hiſtorie der Ddeutfchen Sprache x. BD I. 
Ste 3. ©. 412-- 447. 

4. Ulphilam Gothorum Epifeopum fub praefidio Jokan- 
nis Esbergü S. 5. Theologiae Dr. et Gr. L. P. ©. differtatione 
graduali publico examini modelte exhibet Andreas Soeder- 
mann. Holmiae 1700. Diefe Differtation ift befonders für den 
Gefchichtöforfcher wichtig, wegen der Gründlichkeit und Vollſtaͤn— 
digkeit, womit fie ihren Gegenftand behandelt. Doc ftößt man 
auch auf Bemerkungen und Urtheile, die den Probierftein der Kri— 
tie nicht aushalten. Sie ift, wegen ihrer Seltenheit, wieder ab- 
gedrudt im Anhange ber von Buͤſching herausgegebenen Ihres 
ſchen Schriften S. 21 48. 
| 5. Dillertatio hiltorico-critica de antiquifßmis linguae ger- 
manicae monumentis Gotliico-Theotifcis, Prael. Chriftiano 
Schoettgenio auct. Relponl. Sam. Nauhaus. Stargardiae 1723. 
ift die unbedeutendfte von allen, und wieder abgedrudt in Oelrichs 
, Germania literata, Th. 2. &. 97— 128. wie aud ein Auszug 
Daraus in den Beiträgen zur Fritifchen Hiſtorie der deutſchen 
Sprache ꝛc. Bd 1. Stf 2. ©. 183— 202. . 

6. Johannis Georgii Wachteri Diflertatio de lingua co- 
dicis argentei. Berolini 1723. Sie ift mit Wachters befannter 
Gruͤndlichkeit geichrieben, und erſchien zuerft in den Mifcell. Be- 
rolin. contin. I. p. 40—47. dann ließ fie auch Buͤſching im An= 
bange der Threfchen Schriften mit Ihrens Anmerkungen S. 
- 61—70. wieder abdruden. Gin Auszug daraus befindet ih in 
den Beiträgen ‚zur Eritifcben Hiſtorie der deutſchen Spras 
che ꝛc. Bd 1. Std 1. S. 150 156. Diefe Wachterifche Ab— 
handlung ift übrigens nicht ganz, fondern nur fo weit abgedrudt, 
als fie die Sprache betrifft. Die Churfürftliche “jest Königliche) 
Bibliothe? in Dresden befißt die ganze Abbandlung in Handichrift, 
welche, nad) Adelungs Zeugniß, eine fehr aut aus den Quellen 
vorgetragene Gefchichte de Uebergangs der Weftgothen zum Chri— 
ſtenthum enthalt, die Adelung bei feiner Darjtellung der Ges 
ſchichte der Gothen zum Grunde legte. 

7. Lambert ten Kate Aenleiding tot de Kennille van 
het verhevene Deel der Nederduitfche Sprake. Amiterdam 
1723. 4. zwei Theile. Es ift ein Wörterbuch, worin die verfchie= 
benen Dialekte der Altfräntifchen, Belgiſchen, Möfogotbifchen, 
Engliſchen, Franzoͤſiſchen, und neueren Niederdeutfchen Sprache 
mit einander verglichen werden, 

8. Confilium de Thefauro Teutonico altero tertioque ad- 
ornando, et verfione IV Evangeliorum Gothica denuo eden- 
da eruditis proponit Jo. Henr. Stufs. Gothae 1733. 4. Diefer 
Vorſchlag enthält viel Gutes und Brauchbared. Nur muß in 

ihm, 
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ihm, wie in allen bisher genannten Schriften, Feine Kritik in Abs 
ficht auf das Möfogothifche ſuchen. Sie find (Num. 7. ausgenom: 
men) dem Befißer der Ihreſchen Schriften völlig entbehrlich, 
befonders wenn man die Auszüge aus ihnen in den Beiträgen 
zur Eritifcben Yifforie-der deutſchen Sprache zc. nachlefen 
kann. Bon Stuß Vorfchlage fteht dieſer Auszug in den erwaͤhn⸗ 
ten Reitifcben Beiträgen, Bd 2. Std 7. &. 413. 437. und 
wieder abgedrudt ift die ganze Schrift in Gelrichs Germania li- 
terata, Tb, 2.8. 129— 174. WVergl. Beiträge zur Eritifcben 
Hiſtorie der deutfchen Sprache ꝛc. 803. Stck 9.8. 186--189.) 
9. Johannis ab Ihre etc. Scripta verfionem Ulphilanam 
et linguam Moelogothicam illufirantia, ab ipfo doctillimo au- 
crore emendata, novisque accelhonibus aucta, jam vero ob 
praeliantiam et raritatem collecta, et una cum aliis fcriptis 
fimilis argumenti edita ab Antonio Friderico Büfching. Be- 
rolini 1773. gr. 4. Die Sammlung ift bloß für eine geringe Zahl 
von Pränumeranten abgedruckt worden, und nicht in den Buͤchhan⸗ 
dei gefommen ‚-fo daß fe fich ſchon jetzt außerft felten gemacht hat. 
Sie enthält: ı. Ulphilas illuftratus. Praef. Zire, Refp. Eric, 
Sotberg 5. 1— 96. (Diefer Ulphilas illuſtr. fam zuerft in zwei 
Differtationen 1752. und 1755. in Upfal heraus, und ſowohl 
Ibre ald Sorberg haben daran Zheil. Er liefert, mit Vergleiz 
dung der drei bis dahin vorhandenen Ausgaben, den Text des 
Cod#argent. da, wo feine Refearten von den Ausgaben abweichen, 
mit einer Genauigkeit und Sorgfalt, die jedem Kritifer zum Mus 
fier dienen kann. Auch enthält er trefliche Anmerkungen, Eritifchen 
und grammatifchen Inhalts, die einen mit Ulfilas Sprache ziem⸗ 
lih vertraut machen, und einem Kritiker beinahe unentbehrlich 
find. Gegenwärtige Ausgabe liefert ihn nicht bloß im Auszuge, 
fondern enthält auch Vieles, was Ihre und Sorberg noch übers 
feben haben) 2. Fragmenta verfionis Ulphilanse &. 97— 137. 
(Diefen fügte Ihre bei: Diflertatio de originibus linguae lati- 
nae et graecae inter Moelogotlos reperiundis &, 137—148. 
und Dillertatio de verbis Moelogothorum &. 149— 171. Des⸗ 
gl. Index vocum 5. 172—182.) 3. Analecta Ulphilana S. 
183 —256 Sie famen in Upfal 1759 heraus, und beftehen aus 
zwei Differtationen: De codice argenteo et literatura Moelogo- 
thica, und De nominibus fubliantivis et adjectivis Moelogo- 
thorum) 4. Dillertatio de lingua codicis argentei, Prael. /hre, 
Reſp. Nathanael Thenftedt 5. 257— 272. (Sie fam zu Upfal 
1754 beraud, und ift dad Gründlichite und Beſte, was wir ü 
dieſen Gegenftand haben. nebft Ihrens Anmerkungen zu Wachs 
teroben angeführter Differtation) 5. SpecimenGlollarii Ulphi- 
lani ©. 273 — 296. (f. die Gloſſare Zum. 3.) 6. Praefationes 
fpecimini Gloflarii praefixae &. 297-312. (fie enthalten eine 
Menge Sprachbemerkungen, die — zu werden —* 
2 7. Ar 


116 | uifilas. 


7. Appendix alia ſeripta ſimilis argumenti continens S. 3-70. 
cBSeupels Diſſertation; Joh. Oelrichs Anmerkungen dazu; Esr 
bergs oder Soͤdermanns Diſſertation; Johannis Gordon, ICti 
Edinburgenfis, Specimen animadverfionum ‚criticarum in 
prifcam Evangeliorum verfionem Gotliicam, item novae ejus- 
dem verlionis interpretationis latinad. Edinburgi '1760. mit 
Ihrens Anmerkungen ; Wachters Differtation mit Ihrens Anz 
merfungen) Eine gründliche und lehrreiche Recenfion diefer ganzen 
Buͤſchingiſchen Sammlung der Ihreſchen Schriften enthält 
Hirts orientalifche und eregetifcbe Bibliorbet, Bo 7. &. 
“ 157— 187. und die Lemgoer Bibliothek der deutſchen Kites 
ratur, 0 7. Bergl. Rüdigers Fleuefter Zuwachs der deut: 
feben, fremden und allgemeinen Sprachkunde ꝛc. Std 4. 
S. 117 f. 
ob. von Ihre, Ritter des Nordfternordens, Kanzleirath 
und Prof. der Beredfamkeit und Politif zu Upſal, geb. zu Lund 
1797. fludirte zu Upſal, Breifswalde, Jena und „alle vor— 
züglich Alterthuͤmer und morgenländifhe” Sprachen, reifte durch 
Deutfchland, HBolland, England und Frankreich, wurde nach 
feiner. Zuruͤckkunft Vicebibliothekar in Upſal, erhielt in der Folge 
die angezeigten Acmter, und flarb 1780. Vergl. Buͤſchings 
Möchentlidhe Nachrichten vom Sabre 1783. 3. 161 ff. Hir⸗ 
ſchings biftorifch-literarifches Aandbuch berühmter. und 
denkwuͤrdiger Perfonen, welche in dem achtzebnten Jahr⸗ 
bunderte geftorben find, 30 3. Abth. 2. S. 46 ff. Sam. 
Baurs Neues bifforifch-biograpbifcheliterarifches Hand⸗ 
woͤrterbuch, Bd 2. ©. 893. 
10. Tabulae parallelae antiquiflimarum Teutonicae lin- 
ae-dialectorum, Moefo-Gothicae, Franco-Theotifcae, An- 
glo-Saxonicae, Rumicae et Islandicae, aliarumque — fubje- 
ctis etiam — Monimentis felectilimis,, opera Caroli Michae= 
ler, Prof. Cael. Reg. Oeniponte (Infprud) 1776.83. Vergl. 
Adelungs Magazin für Die deurfche Sprache, Bd 1. Std 
1. S. 103—118. | 
- 11. Schinmeiers Verſuch einer vollftändigen Befchichz 
te der Schwediſchen Bibelüberfeungen und Ausgaben. 
Leipzig 1777 ff. enthält in der zweiten Beilage zum vierten 
Stud S. 104 111. eine ganz gute Gefchichte und Beſchreibung 
des Cod. argent. und. einen ausführlichen fateinifchen Auffat von 
Ihre gegen die Retenfion feiner von Buͤſching herausgegebenen 
Schriften in der Lemgoer Bibliothek, nebft andern jchätbaren 
literariſchen Nachrichten. . 
ı2.. Taelkundige Mengelingen. Leyden 1781-1785. 8. 
ſechs Stüde in fünf Heften. ine von dem gelehrten und ach— 
tungswürdigen Steenwintel in Harderwik herausgegebene Zeit: 
schrift, welche unter andern ſchaͤtzbare Abhandlungen und Erläute- 
| rungen 
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rungen der Möfogothiihen Sprache, mit Steenwintels beige 
fügten Noten enthält. 

13. Jobann David Michaelis Einleitung in die göttz 
lichen Schriften des neuen Bundes. Dritte Auflage. Goͤt—⸗ 
tingen 1777. Tb. I. &. 427 ff. Vierte, ſehr vermebrte und 
geänderre Ausgabe. Ebendaf. 1788. Th. 1. S. 489-513. 
(Bon der Gothifchen Ueberſetzung des Ulfilas überhaupt; Bisher 
befannt gewordene Ueberbleibfel der Gothifchen Bibel; Ob dieſe Ues 
berjegung Gothiſch oder Fraͤnkiſch ſei, allgemeine Anmerkungen uber 
die Sprache derfelben , die der deutfchen wenigftend eben. fo nahe 
kommt, als der fchwedifchen; Gründe, wegen welcher der Codex 
argenteus und Carolinus für Gothifch zu halten ift; Die unzus 
länglichen Gründe werden beurtheilt, um welcher willen man ger 
leugnet hat, daß der Codex argenteus Gothifch fei; Ob Ulfilas 
feine Ueberfeßung aus dem Griechifchen oder Lateinischen gemacht 
babe?) verbunden mit Marſh's Anmerkungen und Zufären 
zu der Kinleitung von Michaelis, überferze von Kofenmüls 
ler (Göttingen 1795. und 1805. zwei Theile) nebft 5. €. U. 
»anleins Handbuch der Binleitung in die Schriften des 
XTeuen Teftaments (Erlangen 1794.) Tb. 2. Abth. 1. ©. 175 
— 183. Neue Xuflage. Ebendaf. 1801 f. 8. MWichgelis hat , 
Benzels, Anittels und Ihrens Schriften gut benußt, und wer 
die Gothiſche Ueberfegung nicht eigentlich ſtudiren will, Fann ſich 
mit deffen Auszügen behelfen, obgleich feine Angaben bie und da 
noch unrichtig find. Marfh's trefliche Zuſaͤtze, fo fern fie hieher 
— enthalten gute Bemerkungen uͤber die Moͤſogothiſche 

prache. Baͤnlein hat nur einen Auszug aus Michaelis gelie— 
fert. In der Biblifcben Encyklopädie (Gotha 1793 — 1798. iſt 
unter dem Artikel Gothiſche Heberferzung aud) ein Auszug aus 
Michselis gemacht worden, der aber noch kürzer, ald der Anz 
leinſche, und weniger befriedigend if. 

14. (Willenbüchers) Praktiſche Anweifung zur Kennt: 
niß der Hauptverändgeungen und Mundarten der Deutz 
fben Spracde von den älteften Zeiten bis ins viersebnte 
Jabrbundert in. einer Solge von Probeftüden aus dem Bor 
tbifeben, Altfraͤnkiſchen, oder Überdeurfcben, Nieder— 
deutſchen und Angelfächfifcben, mit fpracherläuternden Ue⸗ 
berferzungen und Anmerkungen (Leipzig 1789.) enthalt 8. 
150— 160. als Probeftäd der Moͤſogothiſchen Sprache, Auc. 
2, 1—20. aus Junius Ausgabe, ohne Ihrens Verbefferungen, 
genommen, mit lateiniſchen Kettern gedruckt, und daneben eine 
etymologifche deutfche Ueberſetzung, die aber fir Anfänger eben 
fo unverftändlich, als Ulfilas ort ſelbſt iſt. Das Beſte find, wie 
im ganzen Buche , die folgenden- Anmeckungen, die aber gleich- - 
falls nur für den Kenner ganz brauchbar find, der cd weiß, wie 
weit ihnen zu trauen ift. 

15. 
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15. Einige kritiſche Bemerkungen uͤber Ulfilas Gothi⸗— 
ſche Ueberſetzung der Evangelien aus Franz Anton RKnittels 
Papieren geſammelt, ſtehen in Eichhorns Allgemeiner Bi— 
bliothek der bibliſchen Literatur, Bd 7. Std 5. S 783 — 
830. Sie betreffen bloß die bibliſche Kritik von Ulfilas Ueberfez- 
zung, und ſind der Stelle werth. | 

16. Verfuch einer Erläuterung der Gothiſchen Sprach- 
Überrefte in KTeapel und Arezzo, als eine Einladungsſchrift 
und Beilage sum Ulfilas von Jobann Ebriftian Zahn, Pre— 
diger in Delin an der Saale zc. Braunfchweig 1804. ar. 8. 
enthält außer der Erläuterung diefer Sprachdenfmale, Ihrens 
Dilfert. philolog. de reliquiis linguae Geticae (Gothicae) Praef. 
Ihre, Relp. Andr. A. Malmenio. Upfal. 1758. 4. (fie ift in 
Steenwinkels Taelkundigen Mengelingen S. 75 — 153. in$ 
Hollaͤndiſche überfeßt, und erläutert die damals befannten Go— 
thiſchen Sprachäberrefte außer Ulfilas Bibelüberfeßung) und eini= 

e grammatifche Sachen, befonderd die Lehre vom Möfogothifchen 
chftabenwechfel. Vergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1805. Std 
56. ©. 894 f. 


Anderweitige Nachrichten vom Wlfilas und feiner Bibels 
überferzung findet man unter andern: u J 

I. in Hambergers Zuverlaͤßigen Nachrichten von den vor⸗ 
nehmſten Schriftſtellern vom Anfange der Welt bis 1500. Th. 
2.8. 7292 796. u. Ebendeſſ. Kurzen Nachrichten von den vor⸗ 
nehmſten Schriftſtellern vor dem ſechzehnten Jahrhunderte 
in einem Auszuge aus feinem größeren Werte S. 726— 728. 

2. in Schroͤckhs Chriſtlicher Kirchengeſchichte, Th. 6. 
S. 30 - 40. 

3. in Bragur, einem literariſchen Magazin der deuts 
feben und nordifchen Vorzeit, Bd 1. &.99— 101. „Bei den 
Gotben , einer mit den alten Deutichen verwandten Nation , die 
ſich am ſchwarzen Meere von den Hunnen vertrieben, zu beiden 
Seiten der unteren Donau fehr weit ausbfeitete, davon ein beträcht- 
licher Zweig in dem alten Moͤſien, der heutigen Wallacbei, wohne 
te, und daher unter dem Nahmen der Moͤſogothen befannt wur= 
be, Feimte die Kultur, weil fie viel mit den Griechen, ihren Nach- 
barn, zu thun hatten, am früheften auf. Ulfilas, ihr Biſchof, 
fuchte um das Jahr 360 nicht nur die Schreibefunft nach griechi— 
ſchem Zufchnitt unter feinen Landsleuten einzuführen, fondern übers 
feßte auch die b. Schrift in die Borbifche Sprache. Da die 
Gothiſche Sprache eine altdeutfche Mundart ift, fo macht diefe Ue— 
berfeßung, wovon noch der größte Theil der Evangeliſten und 
ein Stud des Briefs an die Römer auf unfere Zeiten gefommen 
ift, das ältefte Denkmal der deutſchen Schriftftellerei aus, 
Der verftorbene Fulda mußte feine kritiſch berichtigte neue Aus: 

gabe 


‘ 
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‚gabe bed Ulfilas, mit Grammatik und Wörterbuch begleitet, 
im Manufiript hinterlaffen,, weil er bei feinem Leben feinen Ber- 
leger dazu finden konnte. Wie Ulfilas feine unter den Gothen ein- 
geführte Schrift nach griechifhem Zufchnitte bildete, fo war auch 
feine Weberfebung , fomweit e8 die noch fehr rohe Gothifche Sprache 
zuließ, nach eben demfelben gemodelt, und außerdem fehr buch- 
ſtaͤblich.“ 8. 110 f. wird dad Paterunfer in Bothifcher Spra⸗ 
che nad) dem Ulfilas mitgetheilt. 


4. in G. E. Leffings Rolleftaneen zur Literatur, herz. 
ausgegeben und weiter ausgeführte von Johann Joachim 


Eſchenburg, Bd 1.&. 318—322. | 
5. in Leonard MWeifters Beiträgen zur Geſchichte der 
deutichen Sprache und Nationalliteratur (Heidelberg 1780.) 


Tb 1. &. 14 f. „Die Ueberſetzung des Ulfilas hat fehr emphas 


tifche Worte 3. B. xocuoc der Griechen, und mundus der Römer 
beißt da fairwus, ebenfalld von der Schönheit; noch heut zu Tage 
heißt bei ven Englänvern fair fhön. Die Welt heift auch mana- 
 Seds, Menſchenſitz. Gudji und Gudja, Gottespriefter, von-God, 
Gott, Guda, Götter. OAoxevrwuxre Überfegt der Gothiiche Bi— 
fchof fehr genau allbrunfii. Gabeigs und gabigs, ein Gebiger, 
Sreigebiger, Reicher. Uslitha, ein Audgeliederter, Tropffchlägie 
ger. Rhaitis, bereitz Otfried fagt gleicyfalld reit für bereit 
u. f. mw.’ 

6. inden Greifswalder Kritifcben Perfuchen zur Auf: 
nabme der deutfchen Sprache, 80 ı. Std 1. ©. — 
Einige Nachrichten von dem Ulfilas oder von der Gothiſchen Ue⸗ 
berſetzung der vier Evangeliſten. 

7. in Eichhorns Geſchichte der Literatur von ibrem 
Anfange bis auf die neueſten Zeiten, Bd ı. Abth. 2. S. 
791 f. „Noch höher, als die Gefchichte der deutſchen ‚Poefie, 
reihen Spuren von der deutſchen Profa hinauf. Die Gothen, 
auch ein deutfher Stamm (mie die Angelfachien) der einen deut» 
fihen Dialekt redete, und ein Zweig derfelben, der in Moͤſien 
wohnte, und von feinem Mohnfik Moͤſogothen genannt, hoben 
fih frühe durch den Einfluß des griechifcehen Reichs in ihrer Nache 
barfchaft und dad angenommene Chriſtenthum in Kultur. Ihr Bi- 
ſchof Ulfilas, ein Kappabocier, führte die Buchftabenfchrift der 
Griechen , und dadurch die Schreibkunft unter ven Möfogothen ein, 
und uͤberſetzte das Neue Teftament ins Moͤſogothiſche, wovon 
fi) noch die vier Evangelien und ein Stuͤck aus dem Briefe 
an die Römer erhalten haben; das Altefte Denkmal eined beuts 
fhen Dialeftö. 

8 in Rodys Kompendium der deutichen Literaturge- 
fchichte (Berlin 1795.) Tb. 1. ©. 18. 

9. De Codice Ulphilano coenobii Werdienfis aliisque 
vet. verfionis $. Bibliorum Gothicae vefügiis u 

* rici 
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Erici Mich. Fant, in den Novis acıis Regiae Societätis fcien- 
' tiaram Upfalienfis, Vol. VJ. ‚(Upfal. ı799. 4.) S. 320—327- 
Die zwei anderen Aandfchriften der Borbifcben Verfion find: 
1. eine deö ganzen Neuen Teſtaments auf Papier mit filbernen und 
goldenen Bucftaben. 2. eine Heberfegung ber Epiftel an die Rö- 
mer ded Woifenbüttelfchen Kragments. Dann acdenft der Verfafs 
fer noch einiger vermeintlichen Gothiſchen Handſchriften. 


Zur Probe ftehe bier noch dad Varerunfer nadı der FZabnifchen 
Ausgabe, mit Fulda's Interlinearverfion und Ihrens latei—⸗ 
nifcher Ueterferunt: / Ä 
Atta unfar thu in ‚himinam. weihnai namo thcein. Quimai 
Parer nofter tu in coelis, lanctificetur nomen tuum. Veniat 
thindinaflus theins. wairthai wilja theins. [we in himina 
’ reenum tuum. hat voluntas tuus. deut in coelo 
jah ana airthai.. Hlaif unfarana thana finteinan gif uns 

et Super terra. Paneın nofirum rov peaerpetuum da nobis 
bimmadaga. Jalı atlet uns thatei [kulans hjaima. [waswe 
hodie, Et remitte nobis quod rei fimus. ſicut 
jah weis afletam thaim [kulam unfaraim. Jah ni briggais 
et nos remiltimus ross debitoribus noliris. Et non feras 
uns in frailtubnjai. ak laufei uns af thamma_ubilin. unte 
nos in tentationi. fed libera nos a rw malo. enim 
tbeina ift thiudangardi. jah mahts. jah wulthus, in ai- 
ma ef regnum. et potentia. et glena, id aerer- 
wins. amen. 
nitates. amen. 

Pater nofter tu in coelis, fanctihcetur nomen tuum. Ve- 
Niat regnum tuum, fiat voluntas tua, ut in coelo, etiam fu- 
per terra. Panem noftrum perpetuum da nobis hodie. Et 
remitte nobis, quörım debitores ſumus, ficut etiam nos re- 
_ mittimus debitoribus uoftris. Et we. ducas nos in tentationem, 
 fed-libera nos a malo, quia tuum eft regnum, et pötelias, et 
gloria , in laecula, amen. 

MWörtlich ind Deutſche uͤberſetzt würde e8 fo lauten: Vater 
unfer, du im Himmel; geweiht werde Nahme dein; komme Reich 
bein; werde Wille dein, wie im Himmel auch auf Erden; Brod un⸗ 
fer dad immerwährende gieb und heutigen Tag; und laß ab uns 
deſſen fchuldig wir find; jo wie auch wir ablaffen ven Schuldnern 
unſern; auch nicht bringe und in Verſuchung; und-Iöfe uns von 
* Uebel; weil dein iſt Reich und Macht und Ehre in Ewigkeit. 

men. 
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Johann Auguft Unzer 
wurde den 29. April 1727 zu alle im Magdeburgiſchen gebo⸗ 


ren, erwarb ſich auf Schulen, außer der lateiniſchen und fran⸗ 


zoͤſiſchen Sprache, die gewoͤhnlichen Schulkenntniſſe, und bezog 
im Jahre 1742 die Friedrichsuniverſitaͤt, um ſich der Arznei— 
gelebrfamkeit zu widmen. ‘Schon in feinem achtzehnten Jabte 
trat er, Doch ohne feinen Nahmen , als Schriftfteller auf. Im 
Jahre 1747” wurde er Subftitut des Profefior Tunfers, der bei 


dem Waifenhaufe ald ordentlicher Arzt die Aufficht hatte, und er=- 


hielt dadurch gute Gelegenheit, beſtaͤndig bei vielen Kranken gegen⸗ 
mwärtig zu fein, und die Arzeneien nach der Methode und Vorſchrift 
feines Vorgefeßten zu verordnen. Er promopirte Darauf, und hielt 
ſowohl einige philofophifche, ald medicinifche Vorlefungen. Gegen 
Ende des Jahres 1750 verließ er Halle, um fid eine Zeitlang in 
Hamburg aufzuhalten. Ein® ganz unverhoffte Praxis, die er in 
Altona erhielt, veranlaßte ihn, Hamburg bald witder zu verlaf- 
fen und fich als ausübender Arzt in Altona niederzulaffen. Hier 
verheirathete er fich mit Jobanne Charlotte Zieglerinn, die fich 
ebenfalls ald Schriftitellerinn befannt gemacht hat. Er ftarb den 
2. April 1799, in feinem zwei und fiebzigften Lebensjahre. 


„Ein Arzt, heißt es in Kuͤttners Charakteren deutſcher 
Dichter und Profaiften &. 317—319. von audgebreiteter Ge- 
lehrſamkeit und gründlicher Erfahrung, ein Schriftfteller der Na- 
tion und der Menfchheit, der dem Brittifchen Zufchauer die Kunſt 
abgelernt hat, feinen Unterricht durch die mannigfaltige Abmechfe- 


lung tes Vortrags anmuthiger und eindringender zu machen. Sein 


Zweck ift, die wichtige Lehre von Erhaltung des Lebens und der 
Gefundheit jedem ans Herz zu legen, alte fchäbliche Vortirtheile 
auszurotten, und aller verderblihen Quackſalberei Grenzen zit fez- 
zen; ein ebler, großer Zwed, den er auch zum Theil wirflich er- 
reicht hat. Dazu half ihm fein trefliches Schriftftellertalent, feine 
Gabe, trodene Wahrheiten Durch beredte Wendungen zu verfcho- 
nern, und Ernft mit Scherz, Kehren und Warnungen mit lachen= 
der, fchalfhafter Satire zu mifhen. Auch der leichte, reine Fluß 
feiner Schreibart, fein origineller Ton im Erzählen, die einleuch- 
tende Buͤndigkeit feiner Vorſchriften und Räthe, und der immer 
treffende und lebhafte Wis, der ihn nie verläßt, erhöhen den ins 
neren Werth feiner Schriften. Keins von unfern Wochenblättern 
verdiente fo fehr den anhaltenden Beifall, den fein Arzt genoß, feins 
verdiente fo ſehr in jeder gelitteten Familie, bei jedem menfchen= 
freundlichen &efer Eingang und Hochſchaͤtzung.“ 


Unzers Schriften find folgende: — 
1. Neue Lehre von den Gemuͤthsbewegungen, mit eis 


nee Vorrede vom Belde begleiter von Johann Gottlob Arüs 
/ gern 


x 
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gern zc. „alle 1746. 8. Unzers Lehrer, der Profeffor Kruͤger 
in „alle (ſ. den Art. Job. Glob Rrüger im 3. Bande dieſ. Ler.) 
hatte in feiner; Pbyfiologie die Temperamente des Körperd aus der 
Struftur- und Spannung der Nerven hergeleitet. Unzer glaubte, 
man fönne diefen Gedanken fortfegen, und aus eben diefer verfchie: 
denen Spannung der Nerven auch die verfchiedenen Neigungen und 
förperlichen Leidenfchaften jedes Temperaments herleiten. Diefe 
Theorie fand indeſſen Feinen allgemeinen Beifall. 

2. Bedanten vom Scidfale der Gelebrten, in einem 
Gluͤckwunſchſchreiben u. f.w. „alle 1746. 8. ‚Unzer lich 
diefe Beine Schrift als Denkmaͤl der Freundfchaft druden, als fein 
Freund, der Profeffor Meier in Halle, feine Profeſſur erhielt. 

3.8.0.1. S. Gedanten vom Schlafe und den Traͤu— 
men, nebſt einem Sendfchreiben an XT. KT. daß man obne 
Bopf empfinden Fönne. „alle 1746. 8. Die Gedanken vom 
Schlafe und den Träumen follen darthun, daß man im Schlafe 
nicht alfein dunkle, fondern auch wohl vielleicht gar Feine Vorſtel⸗ 
lungen haben koͤnne. Das Sendfchreiben, daß man obne Kopf 
empfinden Eönne, hat viel jugendlichen Witz, einige nicht unbe= 
Fannte Verſuche über die Empfindungen, und fein ganzer Nugen 
möchte etwa darin beftehen, daß ein Anfänger daraus lernen kann, 
daß nicht zu jeder Empfindung ein Bewußtfein gehöre. 

‚4. 3. 3. Unzers Bedenken vom Einfluffe derSeele in. 
ibren Körper. „alle 1746. 8. (4 Gr.) zur Vertheidigung der 
Stahlſchen Theorie. 

ee A. Unzers Abhandlung vom Seufzen. alle 1747. 
8 z | 

3. A. Unzers Pbilofopbifcbe Betrachtungen des 
menfchlichen Körpers überhaupt. „alle 1750. 8. (4 Gr.) 
Ohne einen Vorgänger gehabt zu haben, fuchte er in diefer Schrift 
darzuthun, daß nicht allein Die Empfindungen, fondern auch alle 
übrige Vermögen der Seele, die Einbildungskraft, die Vorherſe⸗ 
bungen, der Berftand und Wille, Bewegungen in unferm Körper 
haben, welche mit ihnen harmonisch und ihnen gewiffermaßen pro= 
. portional find. 

7. Der Yrzt. Kine mediciniſche Wochenſchrift. Zwoͤlf 
Theile. Hamburg 1759— 1764. gr. 8. Der Arzt ꝛc. Von D. 
Joh. Aug. Unser Neueſte, von dem Verfaffer verbeiferte 
und viel vermebrte Auflage. Sechs Bände. Yamburg 1769. 
gr. 8. (7 hr. 12 Er.) Sie ift ind Schwedifche, Dänifche 
und Holländifche überferze worden.” Vergl. Allgem. Deutfche 
Bibliorbet, Bd 2. Std 2.98.51— 55.30 13. Sick 1.5.3—21. 

8. Sammlung Eleiner phyſikaliſcher Schriften von D. 
Tobann Auguft Unzer. Erſter, zweiter Theil. Rinteln 
1766. 8. Lüneburg und “Hamburg 1768. 8. (Der zweite 
Theil hat auch deri Zitel: Pbyfikalifche Unterfuchung von der 
Struktur der Kröfläche und den Urſachen der Erdbeben.) 

| Samm⸗ 


PN 


. 


Joh. Aug. Unzer. | 123 


Sammlung Eleiner Schriften von D. Tobann Auguſt Unser. 
Zur fpefulativen Pbilofopbie. Rinteln und Keipzig 1766. 
8. Hamburg 1767. 8. D. Johann Yuguft Unzers Samms 
lung Eleinee Schriften. Erſter, zweiter, dritter Theil. 
Kinteln 1769. 8. (2 Thlr. 16 Gr.) Alte drei Theile find ins 
Zolländifche überferze worden. | 

9. 3. A. Unzers Grundriß eines Aebrgebäudes von der 
Sinnlichkeit der tbierifcben Rörperzc. Aüneburg und Rin⸗ 
teln 1768. 8. (3 Gr.) Vergl. Allgem. deutfche Bibliorbef,' 
3Dd ı1. Std 1. 5. 277—279. 

10. D. Joh Aug. Unzers Medicinifcbes Handbuch. 
Nach den Grundfärzen feiner medicinifcben Wochenſchrift 
„Der Arzt‘ von neuem ausgearbeitet. Erfter und zweiter 
Theil, Lüneburg und Zamburg 1770. ar: 8. GVergl. Allgem. 
deutfche Bibliothek, 30 15. Std 2. &. 375 — 379-) nachges 
druckt zu Bern 1772.8. — Neue, viel vermebrte Auflage. 
Leipzig 1776. gr. 8. (Der erffe Theil handelt von der Erzies 
bung der Kinder und ihren Kranfheiten, der zweite von den noͤ— 
thigen Hülfsmirteln für verungluͤckte Perfonen, und unvermutbete 
Zufalle, die Leben und Geſundheit in Gefahr feßen und fchleunige 
Hütfe erfordern) Ebendaf. 1780. 8. D. Jobann Auguft Uns 
zers Medicinifchrs Handbuch. Von neuem ausgexebeiter. 
Erſier, zweiter, dritter Theil. Keipsig 1789. ar. 8. (2Thlr. 
16 Gr.) Bergl: Allgem. Lit. Zeit. 1789. Bo 4. Num. 393. 5. 
710—712. XTeue, ganz umgearbeitete und viel vermebrte 
Auflage. In drei Tbeilen. Keipsig 1794. ar. 8. (3 hl. 12 
Gr.) 3 ift nach früheren Ausgaben ins Dänifcbe von Urban 
Bruno Aaftow. Kiobenbaven 1771. 8. desgl. ins Hollaͤndi⸗ 
ſche Überfegt worden. 

11. D. Job. Auguft Unzers Erſte Gründe einer Phy⸗ 
fiologie der eigentlichen tbierifeben Natur thieriſcher Koͤr⸗ 
per. Keipsig 1771. 8. (1 Zhle. 20 Gr.) 

ı2. D. Joh. Auguft Unzers Pbyfiologifche Unterſu⸗ 
dungen auf Veranlaſſung der Bötting. Sranff. Leipz. u. Hals 
lifcben KRecenfionen feiner Pbyfiologie. Leipzig 1773. 8. 4 Gr.) 

13. Ueber die Anftedung, befonders der Poden , in 
einer Beurtbeilung der neuen Yofmannifcben Podentbeos 
rie. Von D. Job. Aug. Unzer. Leipzig 1778. 8 (16 Gr.) 
Sransöfifch im Auszuge in Pichlers Memoire fur les maladies 
contagieufes, Strasbourg 1786. 8. 

14. D. Job. Aug. Unzers Binleitung zur alleemeinen 
Parbologie der anffedenden Rrankbeiten. Leipzig 1782. gr. 
8. (1 Thlr. 14 Gr.) Die Einleitung dazu franzoͤſiſch im Aus⸗ 
zuge in Pichlers Memoire etc. 

15. D. Job. Aug. Unzers Vertbeidigung feiner Einwuͤr⸗ 
fe gegen die Podentbeorie des Herrn G. R. Hofmann. Leip⸗ 


ig 


! + 


124 Joh. Aug: Unzer. 
zig 1783. gr. 8. (6 Gr.) Sranzöfifch im Auszuge in Pichlegs 


Memoire etc, | | 

Er hatte Antbeil an dem Hamburgiſchen Magazin und 
andern periodifhen Schriften, mar Herausgeber der Befellfchaft: 
lichen Erzäblungen. Vier Theile. “Hamburg 1752. 1753. 8. 
und des Phyſikaliſchen und oͤkonomiſchen Patrioten. Drei 
Theile. Hamburg 1756— 1758. 4. aud) Verfaſſer oder Ucberfeze 
zer der meiften Aufſaͤtze in diefen beiden Werfen. 


Yachrichten von Unzers Kebensumftänden und Schrif: 
ten findet man: 

‚, 1. in dörners Nachrichten von den vornehmſten Le» 
bensumfiänden und Schriften jetzilebender berübmter Aerz⸗ 
te und Naturforſcher in und. um Deurfchland zc. Bd 3. 
Stck 2. 5. 221— 230. (nach einem von Unzer felbft mitgetheil- 
ten Abriffe feines Lebens in den erften fünf und zwanzig Jahren). 

2. in den Dentwürdigkeiten aus Dem Leben ausgezeidy- 

neter Deutfchen des achtzebnten Jabrbunderts 5. 530 f. 
„Unzer verbreitete viel Aufklärung unter das größere Publikum 
über medicinifche Gegenftände durch feine Wochenfchrift: Der Arzt, 
Die im Geift und in der Manier des Addifonfchen Zufchauers 
gefchrieben, voll Gelchriamfeit, Philofophie und Witz, und reich 
an eigenen mediciniſchen Anfichten,, obgleich ‚nicht allenthalben frei 
von etwas Geziertem und Gezwungenen, ein großes Gluͤck machte, 
und vielmals aufgelegt wurde. Zum Tadel gereicht ihm, daß er 
die Grenzen der Belehrung des Laien ber mediciniihe Gegenftäns 
de verfehlte, und zu viele Notizen über Heilmethoden, und jelbit 
über einzelne Mittel einmifchte. Dieſer große Fehler trifft noch 
‚ mehr dad Medicinifche HZandbuch in Drei Bänden, das, für 

Nichtärzte urfprunglich beftimmt, fo ins Einzelne des praftifchen 
Berfahrens hineingebht, daß es der ausuͤbende Arzt mit Nusen oft 
gebraucht, und ald Kompilation fehr ſchaͤtzt. Seine erſten Grün; 
de der Pbyfiologie der rbierifchen Natur ift ein Werk voll 
Tiefſinn, und mit fo viel Pracifion, philofophifchem Geift und Ta— 
lent verfaßt , daß es von der Seite Vorzüge bat, die Feine andere 
wiffenfchaftliche Schrift der deutjchen mebdicinifchen Literatur vereis 
nigt. Sein Gegenfland ift hier das dunkle Gebiet des Nervenfy- 
ſtems, deffen Wirkungen er in der That ſehr aufklaͤrte. ein 
Hauptvorzug ift, daß er. die eigentliche thierifhe Natur ded beleb⸗ 
ten Körpers zuerft entwicelt, und dem berrfchenden mechaniſchen 
Syfteme etwas anders entgegenfeßt, ald den zu weit ausgedehnten 
myſtiſchen Einfluß der Seele nach Stabl und Whyt. ind feine 
populären Schriften mehr für Aerzte geſchrieben, fo feßen ferne wiſ— 
fenichaftlichen medicinifchen Werke mehr Lefer voraus, die Philo- 
fophen find. Es iſt alſo nicht zu verwundern, daß ſowohl dieſe 


erften Gründe der Phyfiologie der thierifchen Natur, als feine Be— 
| fireitung 
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fireitung des Syftems von €. K. Hofmann, befonderd die Pa- 
sbologie der anftedenden Krankheiten, wenige Leſer fanden 
und ohne Einfluß auf ihre Zeit blieben. Diele Testen Bücher er- 
mübden aber wirflich durch ihre ſubtilen und abftraften Forſchungen, 
und geben doch Feine große Nefultate. Unzer befledte feinen Ruhm 
durch Öffentliches Feilbieten eines unbedeutenden geheimen Mittels 
zur Verbefferung der Verdauung u. f. w das ihn bereicheste,. und 
nach ihm feinen Erben noch Gewinn brachte. “ 

3. in Wachlers Handbuche der allgemeinen: Gelfchichte 
der literarifchen Kultur. Abth. 2. &. 734. „Der gelehrte und 
geiftuolle Arzt, I. A. Unser, verfchaffte feinen diätetiichen Beleh— 
rungen durch edle Popularität, gefällisen Erzaͤhlungston, gefun= 
den und urbanen Wis allgemeinen Eingang.” 

4. in Eichborns GBefcbichte der Kiteratur von ibrem 
Anfange ‚bis auf die neueften Seiten, Bd 4. Abth. 2. &. 
1037 f. „Unzer fchrieb Iehrreich in feinem Arzte flr den phyſi⸗ 
fhen Menfchen. Er hatte dem englifcben Zuſchauer die Kunft 
abgelernt, feinen diätetifchen Unterricht durch mannigfaltig wech— 
felnde Einkleidung, dur Erzählungen, und in Lehrvortraͤgen anz 
mutbig und eindringend zu machen, und diefe ſowohl als feine Wis 
derlegungen phyfifalifcher Borurtheile durch Wiß zu beleben. Nut 
hätte er in den legten Theilen fich nicht bis zur Darftellung der 
wirflichben Kuren der Krankheiten verirren follen. * 

5. in Rordes Lexikon der jetztilebenden Schleswig-Hol- 
fteinilchen und Eutinifchen Schrittfieller fl. &. 365— 367. 


Unzers Bildniß von C. Fritſch (1764) nach Joh. Jak. 
Tiſchbein geſtochen befindet ſich vor dem 1. Bande feiner Wochen⸗ 
ſchrift: Der Arzt. 


Johanne Charlotte Unzerin 
geb. Zieglerin 


wurde 1724 zu Halle geboren. Sie war die Gattinn des verdienft- 
vollen Arztes D. Johann Auguſt Unzer zu Altona (f. den vor— 
bergebenden Artikel; eine der würdigften gekrönten Dichterinnen 
(fie erhielt den poetiſchen Lorbeerkranz zu Helmſtaͤdt im Jahre 
1753) und Ehrenmitglied der Königl. Großbritannifehen, fo wie 
der Herzogl. Braunfchweigifchen deutſchen Geſellſchaften zu 
Göttingen und Helmſtaͤdt. Cie flarb den 29. Januar 1782, in 
ihrem acht und funfzigften Lebensjahre, 


„In den Berfen diefer Dichterinn, fagt Rürtner in den Cha⸗ 
rafteren deutſcher Dichter und Profaiften S. 319-321, 
finden fich bei vielen matten und gemeinen-Reimen auch hohe ee 
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des Geiſtes, Spuren einer maͤnnlichen Begeiſterung, und ſelbſt 
neue und ſtarke Gedanken, in der feurigen Sprache des Herzens 
ausgedruͤckt. Ohne den rechten Zuſchnitt der Ode zu treffen, ſingt 
fie doch lyriſch genug. Ihre Muſe iſt der Religion, der Freund⸗ 
ſchaft, und der Tugend geweihet. Wenn ſie den wohlthaͤtigen Ur— 
heber der Natur, ſeine Wunder und Werke, preiſt, erhebt ihre 
Seele ſich mit lebhaftem Schwunge; wenn ſie Moral predigt, 
ſpricht Empfindung aus ihr. Zu ſittlichen Schildereien und ernſt⸗ 
haften Betrachtungen fehlt ihr weder Gefestheit des Geiftes, noch 
Kraft und Genauigkeit im Ausdrude. Die lehrende Poeſie ſcheint 
überhaupt ihren Zalenten angemeffener zu fein, als die des Wibes 
und der fchaffenden Einbildungsfraft. Evelmuth, Wärme des Her- 
zens, wahre Frömmigkeit und philofophifched Nachdenken mit eini⸗ 

em Zieffinn find ihrem Charakter vorzüglich eigen, und fichtbar 
in.allen ihren poetifchen Arbeiten, « 


Shre Gedichte erfähienen unter folgenden Ziteln: 

I. Verſuch in Schersgedichten. „alle 1751. 8. Zweite 
Auflage. Ebendat. 1753. 8. (E3 waren hier neun und zwanzig 
neue Gedichte ‚binzugelommen) Dritte, veränderte Auflage. 
Ebendaſ. 1766. 8. 6 Gr.) 

2. Verſuch in ſittlichen und zaͤrtlichen Gedichten von 
Tobannen Ebarlotten Unzerin, gebornen 3ieglerinn. „alle 
1754. 8. Sortgeferte Verſuche in firtlichen und zaͤrtlichen 
Bedichten von Tobannen Charlotten Unzerin, gebornen 
Zieglerin. Rinteln 1766. 8. Verſuch in fittlichen und zaͤrt— 
lichen Gedichten von Tobannen Ebarlotten Unzerin, ges 
bornen 3ieglerin, Aeiferlichen gefrönten Dichterinn, und 
der Rönigl. Broßbritannifcben, wie auch der Herzogl. 
Zraunfchweigifcben deutfchen Befellfchbaften zu Göttingen 
und Helmftädr Ebrenmitgliede, Zweite, verbefferte Aufla= 
: ge. „halle 1766. 8. (6 Sr.) 


Außerdem haben wir nody von ihr: Johannen Ebarlotten 
Unzerin, gebornen 3ieglerin, Raiferlichen gefrönten Dich- 
terin, und der Königl. Broßbritannifchben, wie aud der 
Herzogl. Braunfchweigifcben deutſchen Befellfchaften zu 
Börtingen und Helmſtaͤdt Ebrenmitgliedes, Grundriß eis 
ner Weltweisbeit für das Frauenzimmer, mit Anmerkungen 
und einer Vorrede begleitet von Yen. Jobann Oottlob Rrüs 
gern, 'weil. der Weltweisbeit und Arzneigelabrbeit Doktor 
and Profeffor, der KRömifch» Kaiferlichen Akademie der 
Tarurforfcher, und der Rönigl. Preußifcben Akademie der 
Wiſſenſchaften Mitgliede. Zweite, verbeflerte und ver— 
mebrte Auflage. alle 1767. ge. 8. (1 Thlr. 12 Gr.) m. &. 
Die erfte Ausgabe erfchien Ebendaſ. 1754. gr. 8. Der en 
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halt des Werks ift folgender: Einleitung in die Weltiweisheit &. 
2—20. Die Vernunftiehre S. 21— 186. Die Hauptwifjenfchaft 
(Metaphyſik) S. 187— 528. (Einleitung in die Hauptwiffenfchaft ; 
die Grundwiffenfchaft od. Ontologie; die MWeltwiffenichaft od. Kos⸗ 
mologie; die Seelenlehre od. Mchologie; die natürliche Gottes- 
gelahrheit) Grundriß einer natürlichen Hiftdrie und eigentlichen 


Naturlehre für dag Frauenzimmer S. 529 — 862. Die Nature 


Ichre erfchien auch anfangs einzeln unter dem Zitel: Naturlehre 
— — des ſchoͤnen Geſchlechts. Halle 1751. gr. 8. 
14 Gr.) 
Kurze Nachrichten von ihr undihren Gedichten findet man: 

1. in Bougine's Handbuche der allgemeinen Literar⸗ 
geſchichte, 50.5. S. 354. 

2. in dem Zeiten hiſtoriſchen HSandlexikon ꝛc. (Ulm 
1785 ff.) Tb. 2. 5. 3066. 

3. in Seerwagens Kiteraturgefchichte der evangelifchen 
Birchenlieder, Th. 2. &. 96. 

4. in Richters Allgem. biographiſchen Lexikon alter 
und neuer geiftlicher Kiederdichter S. 419. 

5. in Verterleins Handbuche der poetifchen Kiterarur 
der Deutfchen ©. 57. ! 


Proben ihrer Gedichte befinden ſich: 

1. in Chrſtn. Yeinr. Schmids Anthologie der Deuts 
ſchen, Tb. 3. 5. 281— 286. folgende fünf Bedichte: An eis 
nem Morgen; An einen Ueberfeßer des Homer; Am Grabe des 
en von Hagedorn; Projekt wegen der Unfterblichfeit; Auf die 

tabfchriften, die man fich felbft ie 

2. in Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Th.3. &, 77— 
86. folgende Lieder: Blume auf Hagedornd Grab; Bakchus 
(Scerzged. &. 70. An einem Morgen); Charons Entführung 
(Scerzged. S. 98. Mojekt wegen der Unfterblichfeit); Ermun— 
terung zur Freude (Sittl. Ged. S. 131. Aufmunterung zum 
Vergnügen); Unbeftändigkeit (Sitrl. Bed. S. 86.) Tb. 19. 5. 
162— 173. Gelaffenheit (Sittl. Bed. S. 93. Die Gelafjenheit 
im Unglüd); — Scherzged. 5. 124.)5 Buftieden- 
beit (Sittl. Bed. S. 906. Vortheile der Zufriedenheit); Landlied 
(Sitel. Bed. 5.134. Der Aufenthalt der Freude); Cinladung 
(Scerzged. 5. 34. Einladung zum Vergnügen); An die Nach⸗ 
tigallen (Schersged. 5. 107.) ; Unterfebied im Antworten 
(Scherzged. 5.108); Unterfchied der Luft (Sitel. Bed. &. 130. 
Wahl der Luft); Ermunterung zur Frößlichfeit, mit Aenderungen, 

3. in Saug und Weißers Epigrammatifcher Anıhologie, 
Ch.3. S. 261— 264. folgende vier Sinngedichte: Grabichrife 
ten; Damons Bitte; Die Unverbefferlichen ; Aus dem Teſtament 
eines Zechers. 
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Ihr Bildniß von J. €. G. Fritſch geftochen befindet fich vor - 
dem Brundeiffe einer Weltweisbeit für das Srauenzimmer. 


£udwig Afgufl Unger 


wurde ben 22. November 1748 zu Wernigerode "geboten, wo 
ſein Vater Graͤflicher —2 — und Leibmedikus war. Er ſtarb als 
Randidar der Theologie den 14 Januar 1775 zu Ilſenburg bei 
Wernigerode, im fieben und zwanzigſten Jahre feines Alters. 


Es ift zu bedauern, daß diejen jungen Mann, der in dem We— 
nigen, was wir von ihm haben , trefliche Dichtertalente zeigte, ein 
frühzeitiger Tod hinraffte. Seine Lieder meiſt erotiſchen In⸗ 
halts, haben eine fo ſanfte Weichheit, daß er bei längerem Leben 
und mehrerer Ausbildung feiner Anlagen gewiß etwas Vorzügliches 
‚geleiftet haben wuͤrde. Auch mehrere feiner Sinngedichte zeich- 
‚nen fih zu ihrem Vortheil aus. Seine geiftlichen ln 

find rührend und erhaben, obfchon fie nicht zur öffentlichen Er— 
bauung beftimmt find. 


Die Produkte feiner Muſe find unter folgenden Aufſchrif⸗ 
ten erfchienen: 

ı. Verfuche in kleinen Gedichten. Halberftadt 1772. 8. 
(2&r.) Vergl. Almanach der deurfchen Hufen auf das Jahr 
1773. XTotiz poetifcher FZeuigfeiten ©. 89 f. 

2. Naivetäten und Einfälle. Göttingen 1773. 8. (2 Gr.) 
Neue Naivetäten und Einfälle. Ebendaf. 1773. 8. (2 Gr.) 
Beiden hat ihr Verfaffer ein paar äfthetiiche Abhandlungen vor= 
angefchidt, die manches Bemerkenswertbe enthalten. Berg. 
Allgem. deutfche Bibliorbet, Bo 22. Std ı. 8.238. Schi— 
rachs Magazin der Ddeutfchen Kritik, Bd 2. Th. J. &. 
174 — 178. 

’ PER Ueber die chineſiſchen Gaͤrten. Lemgo 1773. 8. 
3 

Zehn geiſtliche Geſaͤnge von L. A. Unzer, Leipzig 
1773. 8. (2 Gr.) Vergl. Leipz. gel. Zeit. 1773. S. 288. Al- 
manach der deutſchen Muſen auf das Jahr 1774. Notis 
poetiſcher Neuigkeiten S. 69. 

5. Vachricht von den aͤlteſten erotiſchen Dichtern der 
Italiener. Hannover 1774. 8. G Gr.) aus Creſcimbeni ge— 
zogen. 

Außerdem gab er heraus: Deviſen auf deutſehe Gelehrte, 
Dichter und Künftler. Aus deutſchen Dichteru gezogen. Di- 
verlte, c’eft ma Devife. La Fontaine. 1772. 8. Schreiben 
über ein Deſſert. Ein Pendant zu den Devifen für Deutlch- 

lands 
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lands Gelehrte. Mit- Anmerkungen von einem Dritten her- 
ausgegeben. 1773. 8. Nachlefe zu den Devilen für Deutich- 
lands Gelehrte, Künfler u. [, w. 1773. 8. (8 ®r.) Vergl. 
Allgem. deutfche Bibliorbet, Bo 17. Stck 2. 5, 553— 556, 
Almanach der deutfchen Muſen auf das Jabr 1773. Ylotiz 
poetifcdher YZeuigkeiten S. 37—39. Auf das Jahr 1774. 
Notiz 2c. ©. 27. | 

Antbeil hatte er an folgenden beiden Schriften: Weber die 
ſchoͤnen Beifter und Dichter des achtzebnten Jahrhunderts, 
‚ vornemlich unter den Deutfchen. Kemgo 1771. 8. (8 Gr.) 
Leber den Werrb einiger deutfcben Dichter, und über ans 
dere Gegenftände den Geſchmack und die ſchoͤne Literatur 
betreffend. Ein Briefwechfel. Erfies, zweites Städ, 
Frankfurt und Keipsig 1771. 1772, 8. (18 Gr.) ©, den Art. 
Gellert im 2. Bande dieſ. Per. S. 84. 

Mitarbeiter war er an der Lemgoifchen Bibliotbef der 
neueften deutfcben Kiterarur. Einen Eritifeben Brief über 
Mielands Schriften ließ er in die Braunfchweigifchen Zeis 
sungen einrüden. Gedichte von ihm befinden fich in den Mu. 
“ fenalmanachen, und im Deutſchen Mufeum 1780. BD 2, 
December S. 551—553. Sehnfucht nad) Stalien. 


Proben feiner Gedichte findet man: 

1. in Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Tb. 9. &. 221 
—236. Sehnfucht nach Italien; Alcibiaded an feine pantomimifche 
Zänzerin; Skolie; Beftimmung der Liebe, an Emma; Die Myr; 
te; In die Wahrheit; Pilgerlied; Erdenleben. 

2. in Joͤrdens Blumenlefe deutfcher Sinngedichte S. 
240—242. ſieben Epigramme. | 

3. in Saug und Weißers Epigrammatifcher Anthologie, 
Th. 5. S. 185— 188. fünf Epigeamme. 


Kurze Nachrichten von ihm und feinen literariſchen Ars 
beiten befinden fih: . j 

1. in dem Veuen biftorifchen Handlerikon ze. (Ulm 1785 
ff.) Tb. 2. S. 3066. 

2. in ber. Olla Potridg 1791. Std 2. S. 74. 

3. in Keerwagens Kiterarurgefchichte der evangelifchen 
Bircbenlieder, Th, 2. 5. 30 f. | 

4. in Richters Allgemeinem biographifchen Kerifon al- 
ter und neuer geiftlicher Kiederdichter S. 418 f. nach dem 
vorhergehenden. 

5. in Ebriffian Heinrich Schmids Anweifung (zur 
Renntniß) der vornebmften Bücher in allen Theilen der 
Dichtkunſt 5. 18. 170. 338. 357: 358. 412. 

6. in Friedrichs von Blankenburg Kiterarifchen Zuffs- 
zen zu Job. George Sulzers allgemeiner Theorie der ſchoͤ⸗ 

Lexilon d. D, u, Pr, 5. Band, J nen 
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nen Künfie ıc. 3d 1. ©. 356. 371. 20 2. S. 166, 300, Bo 
3. © 184. 


Johann Peter Up 


wurde den 3. Oftober 1720 zu Anſpach in Franken geboren. 
Sein Vater, den er fehr früh verlor, war ein Goldfchmibt, und 
lebte von feiner Kunft. Es wurde nichts verfaumt, was zur Aus⸗ 
bildung ded Sohnes dienen konnte. Als fich feine Fähigkeiten ent- 


wickelten, wurde er zum Studiren beſtimmt, und befuchte das An⸗ 


ſpechiſche Bymnafium. Außer feiner allgemeinen Liebe zu den 
Wifienfchaften zeigte fi fchon damals fehr beflimmt in ihm bie 
Neigung zur Malerei und Poefie. Doch verbrängte in der Folge 
der Dichter den Maler. Er machte fchon ald Schüler viele Verſu⸗ 
che in der Poefie. Anakreon und Horaz waren befländig in feis 
nen Händen. Im Jahre 1739 gieng er auf die Univerfirät nach 
halle. Hier ftudirte er Pbilofopbic, Befchichte und die Rechts 
gelebrſamkeit. Eben damals ftudirte auch Gleim in Halle, und 
ein für die Wiſſenſchaften glückliches Geſchick führte die beiden Juͤng⸗ 
linge zufammen. Sie lafen. bie vortreflichften Schriften der Alten 
und Neuern gemeinſchaftlich, und theilten fich einander ihre Bes 
merfungen mit, Ihr afademifcher Aufenthalt fiel in. den für die 
deutiche Literatur unvergeßlichen Zeitpunkt , wo die gefundere Kri⸗ 


tik fi) von Zürich aus Über Deutfchland verbreitete, und wo man 


anfieng , die beutfche Poeſie, die bis dahin fafl durchaus einer hand⸗ 
werföartigen Meifterfängerei geglichen hatte, mit befferen Verſu— 
chen zu bereichern. Der Liebliche Dichter Götz war damals eben 
auch in. Galle, und fchloß fi) an Gleim und Uz an. An einem 
früh verflorbenen Freunde Rudnid aus Danzig, der großen Scharfe 
finn im Studium der Philofophie und der fchönen Literatur zeigte, 
hatten fie nod) einen Gefellfchafter, dem Uz vieles fchuldig zu fein 
laubte. Und fo widmete fi) der Mufenkunft hier ein Eleiner Zirs 
el fein fühlender Zünglinge, während zu eben der Zeit einige Mei- 
ken davon die Gaͤrtner, Schlegel, Rlopfiod‘, Ebert und an⸗ 
dere daffelbe thaten. Uz Überfegte in alle in feinen Nebenftunden 
(denn er ſtudirte die Rechte fehr ernfthaft) einige Stüde aus dem 
„omer, Pindar und Anakreon, und nahm thätigen Antheil 
an Börens Ueberſetzung dieſes letzteren Dichterd. Diefe Ueberfez= 
ungen veranlaßten ihn zu verſuchen, in wie fern die Sylbenmaße 
er Alten fih im Deutſchen nachahmen ließen. Ein Gebicht von 
Pyra: Das Wort des Höchften , gab Gelegenheit zu Tinem Ge: 
fpräch zwifchen Bleim und Uz über den reimlofen Vers, und Uz 
war der Meinung, man müffe den reinen Versbau der Alten wies 
der. herzuftellen juchen. So entftand feine Ode: Der Fruͤbling 
(Ich will, vom Weine beraufcht, die Luft der Erbe a 
iefen 
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Dieſen einzigen ſolcher Verſuche, aus abwechſelnden Herametern 
und kleinen daktyliſchen Verſen mit einer Vorſchlagsſylbe beſtehend, 
hielt er der Erhaltung werth, und ſchickte ihn zum Einruͤcken in die 
Seluſtigungen des Verſtandes und Witzes nach Leipzig. 
Aber der Verſuch hatte ihm viel Muͤhe gekoſtet, und befriedigte 
ihn doch nicht. Won nun an entfchied er fich daher für den Keim, 
der feinem feiner fpäteren Gedichte mangelt. Gleim fam ald Se; 
kretaͤr na) Berlin. 13 verließ auch im Fruͤhlinge des Jahres 
1743 die Univerſitaͤt, und kehrte nach Anſpach zuruͤck. Hier wa= 
ren aber damals die deutfchen Mufen noch fo fremd, daß er feinen 
Freund um das fchöne Berlin, ald einen den Wiffenfhaften guͤn⸗ 
fligeren Ort, wohin ihn auch diefer oft zu ziehen fuchte, beneidete. 
3 midmete in Anfpach feine Muße den Wiffenfchaften und der 
Dichtkunſt. Im Iahre 1746 erfchien, doch ohne fein Willen, die 
ſchon erwähnte gemeinfchaftlihe Weberferung des Anakreon im 
Drud; eine fleißige und treue Nachbildung des griechiichen Lieder— 
bichterd, und vielleicht die geſchmackvollſte Ueberfegung eines alten 
Poeten, die damals in Deutfehland vorhanden war *). Im Sahre 
1748 wurde Us Sekrerär bei dem Anfpachifchen Juſtizkolle— 
aim. Cr befleidete dieſe Stelle zwölf Jahre hindurch ohne Pen- 
fion , zufrieden mit einem Plabe, der ihm Zeit zu feinen Befchäfs 
tigungen mit den Wifjenfchaften Übrig ließ, und vor Mangel ges 
fbüst durch die Genügfamfeit, die ein herrfchender Zug in feinem 
ganzen Leben war, und durch einiges vaͤterliches Vermögen. a: 
gedorns damals neue Lieder, und eben fo die erften Meſien, die 
nun allmählig Gleim druden ließ, unterhielten in Uz die Neigung 
zu fortgefegten Berfuchen im Iyrifchen Fache. Er ſchickte alles, was 
er verfertigte, feinem Bleim zur Beurtheilung zu, und fo entftänd 
eine Heine Sammlung Iprifcher Gedichte, die Bleim 1749 zum 
Druck beförderte. Die Jahre 1752 und 1753 brachte er ald es 
Eretär bei der Anfpachbifchen Subdelegation zu Römbild, eis 
nem fehr angenehm gelegenen Städtchen in Henneberg, zu. Hier 
dichtete Uz einige feiner fchönften Briefe, Oden und Kicder, und 
ben Sieg des Aiebesgottes. Im Jahre 1763 wurde er Aſſeſſor 
des Raiferliben Landgerichts des Burggrafthums Nuͤrn⸗ 
berg und gemeinſchaftlicher Rath der Markgrafen von Anſpach 
und Kulmbach. Er nahm jetzt Abſchied von den Arbeiten des 
Dichters, und warf ſich ganz in ernſthafte Geſchaͤfte. Das Ge: 
ſchenk, welches er den Freunden feiner Muje noch) machte, beftand 
in einer vollſtaͤndigen Sammlung feiner bisherigen Gedichte, 

S2 denen 


*) Die Oden AnaPreons in reimlofen Verfen, nebit einigen ans 
dern Bedichren. frankfurt und Leipzig, 1746. 8. Eine neue, bes 
trächtlich vermehrte und verbefferte Auflage erſchien unter dem Titel: 
Die Bedichte Anafreons und der Sappho Oden, aus dem 
Sriechiſchen überlegt und mir Anmerfungen bealeiter. Rarleru? 
be 1760. 8. ©. den Art. Bde im 2. Bande dieſ. ker. ©. 193. 
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denen er noch ein fünftes und fechstes Buch der Oden und Zie- 
der beifuͤgte. Durch ſeines Freundes Weiße in Leipzig Verwen⸗ 
dung erſchien dieſe vollſtaͤndige Sammlung im Jahre 1768 in zwei 
Bänden fo geſchmackvoll verziert, als es damals noch feinem deut- 
fchen Dichfer wiederfahren war. „Es ift gewiß, fagt Uz in einer 
Nachrede, daß unter allen Schriftftelleen fonderfich die Dichter eis 
- nen geriffen eitpunffähaben,, wo fie zu fchreiben aufhören follen. 
Es ift zu bedauern, daß fie unter allen am, wenigften dieſen Zeit— 
unft bemerken. Vielleicht habe ich fchon zu lange gefchrieben,, und 

‚ in diefem Falle wird man e3 gern fehen, daß. ich jest aufhoͤre.“ 
Wenn gleich diefe Behauptung, daß Dichter nach Berfluß der 
febhafteren Jahre aufhören follten, wie alle dergleichen Säge nur 
eine bedingte, und halbe Wahrheit enthält, fo blieb 113 doch feinem 
Vorſatze und diefer Meberzeugung freu, und endigte mit diefer Aus— 
be feiner gefammelten dichterifchen Arbeiten zugleich feine literari- 
he Laufbahn. Nur zweimal noch nahm er an einer für den Drud 
beftimmten literarifchen Unternehmung Theil. Mit feinen edlen 
Freunden, dem Generalfuperintendent Junkheim und dem Hof: 
Tammerrath Hirſch, verband er ſich zu einer profaifchen Weber: 
fezung der gefammten Werke des Horaz, welche im Jahre 1773 
erfchien. Ferner arbeitete er im Jahre 1781 mit feinem eben er= 
wähnten $reunde Junkheim *), auf Veranlaſſung feines Fürften, 
das neue Anfpachifche Befangbub aus. Uebrigens Iebte Uz 
ganz einfach und ftill feinem juriftifhen Berufe, und die Beſchaͤf⸗ 
tigung mit den Mufenkünften mar für ihn bloß Erholung in den 
Nachmittagsftunden feines einfamen geräufchlofen Lebend. Er hat- 
te fih zum gründlichen Yuriften fehon von den Univerfität3jahren 
an gebildet, und Gleim wollte ihn in früheren Jahren gern nach 
Berlin haben, wo er fich damals als bloßer Advofat viel verdient 
haben würde; aber Uz hieng zu fehr an Anſpach. Sekt hatte er 
immer die mehreften Arbeiten, und body die wenigſten Akten im 
Def. Alle Räthe bewunderten feine Thätigkeit, und zugleich die 
ruͤndlichkeit und lichtvolle Darftellung in feinen Arbeiten. Az 
war nie verheirathet, und lebte in einer zufriedenen Einſamkeit mit 
feiner Mntter und Schwefter. Doc war er gegen liebenswürdige 
Perfonen ded andern Geſchlechts nicht gleichgültig. Aber fein Co— 
Yibat wurde hauptfächlic) dadurch herbeigeführt, daß er in feinen 
jüngeren Jahren noch feine hinlanglidhe Einnahme zu einem eige- 
‚ nen Hauswefen hatte. „Ich laſſe mich Feinen Hageſtolz nennen, 
antwortete er einft feinen Freunden, ich hätte fehr gern geheirathet; 
aber da ich heirathen wollte, konnte ich noch Feine Frau ernähren, 
und da ich dieß gekonnt hätte, war ich zu alt.“ Er bewohnte in 
Ans 


*) &. Schlichregrolls Nekrolog auf das Jahr Ares 30 2.8. 175— 
De ER eine, gut gefcbriebene Biographie diefes würdigen Mans 
nes findet, \ 
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An ſpach ein Feines Häuschen, dad gerade für die wenigen Perſo⸗ 


nen zureichte. Go allgemein anerkannt feine Verdienſte als klaſſi⸗ 
ſchen Dichters in gan Deutfchland und felbft im Auslande unter 
allen Freunden der Gelehrſamkeit waren , fo anfpruchloß, unge- 
fucht von den Großen, und ohne fich zu ihnen zu drängen, lebte. 
er in Anfpach. Der Markgraf Alerander bezeigte Uzen im Jah— 
re 1790 feine Achtung durch Üebertragung der burggräflichen Dis. 
rektorſtelle und Ertheilung des Charakters feined gebeimen Ras, 
tbes. Allein Uz, der für einen ſolchen Schmud zu befcheiden war, 
verbat fich diefen Zitel, und ließ ſich an der Stelle des Direktors. 
genügen. Sein’ Tag zerfiel gewöhnlich in zwei Hälften. Der 
Bormittag war ganz feinem Amte geweiht; der Nachmittag dem 
Umgange mit den Mufen, Das nemliche Zifchchen, auf welchem 
man vorher die Kaften juriftifcher Folianten und Aftenbündel liegen 
ſah, zeigte, mie in einer vermandelten Scene, gleich nach Tiſche 
das nfte und Neuefte aus dem Gebiete der fchönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten. Des Morgens war Uz ernft und fill, und ließ ſich nicht gern’ 
lange ftören ; nach Zifche hingegen Fonnte jeder den Sänger der Freu⸗ 
de in ihm finden. Dann unterhielt er fich gern und heiter mit beſu— 
chenden Fremden, und theilte unerinnert dad Neuefte mit, was zu 
feinem Keibregimente (fo nannte er feine auserlefene Bibliothek) 
gekommen war. Viele edle Zeitgenoffen waren feine Freunde im 
engften Sinne, und es fcheint, ald habe ihn die Freundfchaft dafür 
entichäbigen wollen, daß er der Liebe und Ehe entfagte. Sein En= 
de glich feinem Leben; ed war ſanft und ſtill. Als die Anfpachi- 
fehen Länder dem Könige von Preußen anheim fielen, wurde Uz 
zum wirklichen Königl. Preußiſchen Juſtizrathe und Landrich⸗ 
ter zu Anſpach ernannt: Wenige Stunden vor feinem Tode 
wurde ihm noch das Königliche Patent überreicht. Er ftarb den 
= Mai 1796, ald ein verehrter Greid von ſechs und fiebzig 
ahren. | | 


Ein deutfcher Dichter, Deuffchlands werth, 

Bon aller Welt gelefen und verehrt, 

Boll Kenntniß, Kunftgefhmad und Wiſſenſchaft, 

Verbindend Wiß mit Geift und Kraft, | 

Ein Philofoph in Worten und in That, 

Ein Patriot fir feines Fuͤrſten Staat, | 

Ein Richter nach Geſetz, noch mehr nach Recht ımdb Licht, 

Im Leben ſtets fich gleich, gehorfam jeder Pflicht, 

Dienftfertig, fonder Eigennuß, | 

Ein Weifer und ein Chrift: wer kann dieß feyn — ald Uz? 

| ‘€. 5. Weiße. _ 
Ja, dieß war Uz. Ein eben fo vortreflicher Dichter , als vortrefli= 
cher Menich. Er war es nach dem Zeugniſſe feiner Zeitgenoffen 
und Mifbürger fowohl, als nach dem Geftändniffe aller * ein⸗ 
eimi⸗ 
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beimifchen und auswärtigen Freunde, und jedes, mit dem er in 
erbindung ſtand. J * | 

As verſuchte ſich in fchersbaften und geiftlichen Kiedern, 
in ber Ode, in der epifcben Erzählung, in dem Kebrgedicht 
und in der Epiftel, und in jeder diefer Gattungen mit Glüd, In 
def gründet fich fein poetifher Ruhm am ** auf ſeine lyri⸗ 
ſchen Gedichte. Er war unter den Deutſchen der erſte, der es 
wagte, dem kuͤhnen römifchen Lyriker nachzufliegen, und in feinem 
Giifte Tugend zu preifen und Laſter zu ſtrafen. “ Am glüdlichften 
ift er in feinen Lebroden. Man * daß er, wie alle große 
deutſche Dichter, ein fruͤher Denker war, dem nichts ſo ſehr am 
Deren lag, als die Sache der Sittlichkeit. Wo er die Empfin- 
dungen allein fprechen läßt, finft er fehon mehr. Aber in dem 
ſcherzhaften Kiede ift er ein glüdlicher Nebenbuhler Yagedorns; 
ja feine Leier tönt hier manchmal noch füßer und ftärker. Fuͤr Rich⸗ 
tigkeit, Kraft und Wohllaut der Sprache hat Us für feine Zeiten 
viel gethan, wie jeder geftehen muß, der die zeitverwandten Dich- 
ter vergleicht, 


zens Gedichte find in Eorgenben Sammlungen erfchienen: 
.. 1 Ayrifbe Bedichte. (Berlin) 1199: 8. Sie enthalten 
ungefähr das, was man in den beiden erften Büchern der nachheri⸗ 
gen Ausgabe von Uzens Poetifchen Werken findet. . Den Drud 
diefer Sammlung beforgte Bleim, ‚der auch die Gedichte vorher 
durchgefehen und dem Verfaſſer ſeine Eritifchen — mit⸗ 
getheilt hatte. Es ſind Lieder auf Liebe, Wein und Froͤhlichkeit, 
wo. ber eben ſich bildende lyriſche Ausdruck der. deutſchen Sprache 
noch im Kampf mit dem bis dahin uͤblichen erſcheint, aber zugleich 
in den mehreſten Stuͤcken eine liebliche Begeiſterung herrſcht, die es 
bisher noch nicht gewagt hatte, ſich fo treu und lebhaft in unſerer 
Sprache darzuſtellen. Marot und die anderen franzöfifchen Dich⸗ 
ter im leichten Liede der Liebe und des Scherzes hatten den Dichter 
geftimmt. Amor, ber Water füßer Lieder, ift, wie er ihn auch 
nennt , in diefen Gefängen fein Phöbus. Nur in einigen wenigen 
Stüden diefer Sammlung fah man das Talent ded Dichters für 
die ernfte pbilofopbifcbe Bde feimen. Schon mifchen ſich gol⸗ 
bene Sprüche dauernder Wahrheit in feine Kieder, und heben ihren 
on; fchon fingt er in dem Liebe mit der Weberfchrift: Die Zus 
friedenbeit < Ausg. Leipzig 1772. BD 1. &. 27.) „Dein Geifl 
wird ſich zu Feiner Zeit In feiger Ungebuld verlieren, Wenn du 
ber Weisheit folgft ꝛc.“ Schon fpricht der edle feurige Patriot zu 
dem bedrängten Deutfchlande, und ruft es zu einfachern Sitten 
und zur Einigkeit auf (Ausg. Keips. 1772. ©. 38.) „Wie lang 
zerfleifcht mit Eigner Hand Germanien fein Gingemeide? ꝛc.“ 
Gleims Vorrede, womit er diefe Sammlung begleitete, ift fols 
gende: „Der Verfaffer biefer Fleinen Sammlung Iyrifcher .. 
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bat ſich bewegen laſſen, fie dem Drude zu übergeben, um zu er: 
fahren, ob fich feine Mufe den Beifall der Kenner zu erwerben im 
Stande fei. Diefer würde ihn fodann ermuntern, ſich auch in der 
höheren Bde zu verfuchen, nachdem er fich bemüht, in Kiedern, 
welche fanftere Empfindungen nachahmen, die Xehnlichfeit der Na⸗ 
tur zu treffen, und die Abmege zu vernteiden, von denen er — 
daß fie einige Odendichter der Ausländer ſowohl, als feiner Lands⸗ 
leute, von der edlen Einfalt, dem ungekuͤnſtelten Ausdrucke, odet 
der ſchoͤnen Natur der Alten entfernt haben. Die zweite Ode: 
Der Fruͤhling, welche nach den eigenen Regeln der lateiniſchen 
Drofodie abgefaft ift, hat fich, ſeitdem fie anderwärtd bekannt ger 
macht worden, durch ihren Wohlklang dergeftalt empfohlen, daß 
es verfchiedenen gefallen hat, ſich deſſelben Sylbenmaßes zu bedies 
nen; nur ift es nicht, wie bier, mit genauer Beobachtung der reis 
nen Daftylen gefchehen, als woran bie deutfhe Sprache, wegen 
der häufigen Mitlauter, vielleicht einen allzugroßen Mangel hat. 
Indeſſen kann, foviel man weiß, der Verfaſſer in Abficht auf dies 
fen Berſuch mit dem Horaz fagen: Ego, non alio dictum prius 
ore Vulgavi fidicen.“ Die frübeften, bier aufgenommenen, Ges 
dichte find vom Jahre 1742. Die Ode: Der Fruͤhling, war 
fhon vorher in den Beluftigungen des Verſtandes und Wines 
auf. das Jahr 1743. Bd 1. Brachmonat &. 487— 489. unter 
der Aufihrift: Kobgefang des Srüblings, mit einem Ddichteri= 
ſchen Prolog, und dad Lied: An: Amor, in ben Bremiſchen 
Beiträgen erfchienen. 

Bergl. Kritiſche Nachrichten aus dem Keiche der Ges 
lebrfamteit auf das Jabe 1750. Num. 1. S. 3 f. Num. 2. 
SS, ı0 ff. (YTum. 4 ©. 29—32. Num. 5. &. 37 f. Gedanken 
über die neuen VBerdarten, bei Gelegenheit der Anzeige von Uzens 
Zyrifchen Gedichten). 


22. —— und andere Gedichte. Anſpach 1755. gr. 8. 
Us ſelbſt begleitete dieſe zweite Ausgabe feiner Gedichte mit fol- 
gender Vorrede: „„Diefe wenigen Gedichte brauchen Feiner weit⸗ 
läuftigen Vorrede. Ein großer Theil derfelben ift nicht neu‘, fons 
dern —* ſeit einiger Zeit gedruckt. Es ſind die lyriſchen Ge⸗ 
dichte, die in den zweien erſten Buͤchern dieſer Sammlung 
enthalten find, mehrentheils vor fünf Jahren bereits von einem be— 
rühmten Freunde zum Drud befördert, jett aber nochmals von mir 
forgfältig durchgefehen, und viele daran geändert, wo nicht vers _ 
beffert: worden. Im dritten und vierten Buche befinden ſich die: 
jenigen Lieder , welche die Igrifche Mufe erft nach jener Sammlun 
gedichtet hat. Sie find in der Ordnung verfertigt worden, wie fe 
bier ftehen. Der Sieg des Kiebesgottes hat ebenfalls fchon im 
abgewichenen Jahre die Preffe verlaffen,, da hingegen die vier anges 
haͤngten Briefe fich zum erftemmgle der Öffentlichen Kritik Ban) el 
en, 
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len. Es iſt gar kein Zweifel, daß, ungeachtet aller angewandten 
Muͤhe, noch ſehr viel an allen dieſen Stuͤcken mit Grunde getadelt 
werden koͤnne. Die ausbeſſernde Hand des Dichters ſelbſt iſt mehr 
aus Muͤdigkeit, als in der ſtolzen Einbildung, daß nunmehr alles 
vollkommen ſei, zuruͤckgezogen worden! Da tıbriaens der deutfche 
Parnaß mit fich felbft uneinig und in gemiffe Selten getrennt ift, 
fo kann Fein heutiger Dichter ſich einen gewiffen und allgemeinen 
Beifall verfprechen. Er wird alfezeit von einigen getadelt werden, 
- bloß, weil er von andern gelobt wird. Es Fünnte leicht fommen, 
daß diefe Gedichte nöch ein haͤrteres Schickſal zu gewarten haͤtten, 
und vielleicht dem Dichter aus dem Petronius zugerufen würde: 
Adolelcens, fermonem habes non publici faporis. Sollte er 
aber bloß deswegen mit ſeinen Meinungen, in Sachen, die den gu⸗ 
ten Geſchmack betreffen, geheuchelt haben, weil fie von den Grund- 
fäßen anderer angefehenen Kunftrichter abgeben? Wie er fich felbit 
ber im Neiche der Wiffenfchaften bergebrachten Freiheit, feine Ge— 
danken offenherzig herauszufagen, mit Befcheidenbeit bedient hat, 
fo wird es ihm auch nicht zuwider fein, wenn andere fich einer glei- 
hen Freiheit gegen ihn felbft gebrauchen. Er wird fich zu belehren 
fuchen, wo er Unterricht findet, und wo er diefen nicht findet , we⸗ 
nigften® zu fchweigen miffen.” In den beiden binzugefonmmenen 
Büchern lyriſcher Gedichte findet fich eine Anzahl philsſophiſcher 
©den, und diefe find es hauptfächlich, welche ihm den Anfpruch 
auf Unfterblichfeit des poetifchen Nachruhms fihern. Wahr ift ed, 
jene Bezauberung, mit der ung einige Iyrifche Dichter unter den: 
verichiedenen Nationen dutch die umfaffende Allmacht ihrer Phan⸗ 
tafie umſchlingen, findet fich hier nicht, aber dafür der bleibende 
Gewinn, den der Freund des Schönen aus den philofophifchen Oden 
des Horaz kennt und hochachtet. Sn den Liedern und Oben leich⸗ 
tern Ganges ſteht Us dem Römer nach. Beſonders findet der ſpaͤ⸗ 
ter lebende Deutſche ſchon jetzt und kuͤnftig noch mehr in dieſen 
Stuͤcken ſo manche ſchwerfaͤllige veraltete Ausdruͤcke und Wendun⸗ 
en, und die neuern gluͤcklichen Hervorbringungen in dieſem Fache 
Ban fein Ohr verwöhnt; aber in der ernften didaktifchen Ode darf 
ſich Uz mit den ähnlichen Dichtern jeder Nation meffen. Nur der 
nationelle Ernft unfers Volks macht einige Unterfchieve. Horaz 
beginnt in einem froben Ton, und jchließt unvermerft mit einem 
Biwuf der Meidheit, der uns, jo unerwartet, halb in einem Er— 
ſtaunen zuruͤcklaͤßt, wie der frohe Dichter auf einmal fo ernft wird, 
und und mitten unter Iachenden Bildern eine Lehre zuruft, die uns 
erade hierdurch unvergefilich wird, Us, wenn er einmal Iehrt, 
mmt gleich vom Anfange ernfte Akkorbe, fteigt bi$ zum zuſam⸗ 
menhaͤngenden Unterricht, und verjeßt und, wie fein Freund Bleim 
im unfterblichen Halladat, in die Stimmung der Andacht, der 
Neue, der belebten Vorſaͤtze. Mit der Würde des Tugendlehrers 
ſagt er in der Wiſſenſchaft zu leben (Ausg. Leipzʒ. — 
— 
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&. 103.) WBergebens flammten mir fo vieler Tage Sonnen — 
und es zu feyn verichiebe.” Was für ein Reichthum an Lehre, 
und welcher Iyrifche Gefäng in der Dde an Gleim: Die webre 
Größe (Ebendaſ. S. 120.) mo dad Bild des edlen Timoleon 
das Ganze fo fchön fchließt ! Welche einzelne Stelle mag man wohl 
aus der Ode: Die Gluͤckſeligkeit (Ebendaf. 3. 135.) heraushe= 
ben, wo jeder Satz, mie eine Rede vom Himmel, fich unferm Ber: 
ftande bewährt, und unferm Gebächtnifle aufbringt! „Der ganzen’ 
Schöpfung Wohl ift unfer erft Gefebe *) — Und weinen, wenn 
vie Thorheit weint? Und fo geleiten und unter den Kehren erha= 
bener Weisheit‘ niehrere Oden ded vierten Buchs (3. B. Die 
Grotte der Nacht; An die Dentfchen; An Eronegf ; Ems 
pfindungen an. einem Srüblingsmorgen) fteigend bi zur Theos 
dicee (Ebendaſ. S. 176.) die eine ewige Zierde der beutfchen 
Sprache und; Dichtfunft bleiben wird. Dieſe reichhaltige Lehrobe 
lieft man mit inimer neuem’ Vergnügen, und freut fich jedesmal 
des edlen geordneten Geiftes, der die Gründe, die der nachdenfen- 
de Verftand aufgeftellt hat, um die Weisheit der Weltregierung 
mit dem vielen vorhandenen Uebel zu vereinigen, in ber Sprache 
der Mufen’vorträgt, und und Ruhe und Ergebung durch feine er⸗ 
habenen Toͤne in dad Herz fingt. Verſaͤumt es nicht, ihr Väter, 
fie euern Söhnen, und ihr Lehrer, fie euern Schülern, bekannt 
zu machen / fobald ihr Geift im Stande ift, fie zu fafien! Es folls 
te fein gebilbeter Deutfcher in das Sünglingdalter , oder wenigftens 
nicht aus derhfelben heraustreten, ohne diefen Gefang der Weisheit 
zu kennen, und nad) Vermögen deffen Werth empfunden zu haben. 
— Der Sieg des Kiebesgortes, ein erzählended Gedicht in vier 
Gefangen , erſchien zuerft einzeln unter folgendem Zitel: Sieg 
des Kiebesgöttes. Eine Nachahmung des Popifcben Lok⸗ 
kenraubes Stralfund, Greifswalde und Leipzig 1753. gr. 
8. (Bergl. Das Neueſte aus der anmurbigen Gelehrſamkeit, 
Bd 3. (1759 Lenzmonat S, 239 f.) Eine Schöne vom guten 
Tone weiß Fünftlich zwei Liebhaber, einen würdigen gefeßten Mann 
und einen dreiften Stutzer, in Hoffnung zu erhalten, ohne daß ihr 
Herz felbft einigen Antheil nimmt. Aber Amor nimmt ſich vor, fie 
zu befiegen, und der zudringliche windige Liebhaber erhält vermöge, 
feines modifchen Aufzug das Bekenntniß ihrer Liebe. Alfo eine 
fomifche Erzählung, und eine Darftellung ber Lächerlichfeiten, wie 
fie damals in der galanten deutfchen Welt herrfchten. Unter jenen 
Umftänden war dieß Gedicht eine Bereicherung unferer poetifchen 
ireratur; es hat einen fließenden Versbau, und - ftößt nirgends ge⸗ 
4 gen 


*) So korrekt die Sprache dieſes Dichters im Allgemeinen iſt, fo kom⸗ 
men doch einzelne Fehler gegen die Analogie ‚, das Herze, das Geſetze, 
von der Erden, vorig Leid“ u. f. w. oft bei ihm vor. Es find Frei⸗ 
beiten, die damals noch nicht auffielen, kurz darauf aber von allen 
genauern Schriftftelern als folche erfannt und vermieden wurden. 
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* die Schicklichkeit an, ohne daß ed durch Erfindung und Aus: 
brung auf einen hohen und bleibenden Werth Anfpruch machen 
kann. Indeß z0g es dem Dichter Händel zu. Man weiß, welche 
Verdienſte die Zürcher Breiringer und Bodmer fich durch gefunde 
und richtige Kritif Damals um unfere Spradye und Literatur erwars 
ben, und mit welchem Güde fie ſich der einfeitigen mechanifchen Kultur 
von beiden, wie fie Damals von der Gottfcbedifchen Schule be: 
trieben wurden, widerfesten. Das fchäste auch Uz bei feinem rich> 
tigen Gefühle für das Schöne. Als aber Bodmer in feiner Noa⸗ 
tbide cin langweiliger Nachahmer ber Engländer wurde, und 
gleichwohl durch das Neue der Sache großes Auffehen erregte, und, 
wie es immer geht, Übertreibende und ungefchidte Nachahmer zu 
Dubenden fand, Eonnte Uz, vertraut mit den vorzüglichen franzoͤ⸗ 
ſiſchen Dichtern, feine Mifbilligung nicht verbergen. Er führte in 
feinem Sieg des Kiebesgottes einen Dichter vom neueften Ge- 
fhmade auf. Erſt lieſt er der Lesbia ein Lied vor: „Bis an den 
Falten Mond entfliegt — fehedigt nad) der Mode.“ Dann fagt 
er ihr von einem —— vor, mit deſſen Verfertigung er 
jetzt beſchaͤftigt ſei. Noch hat er zwar die Haupthandlung und den 
lden des Epos nicht gewaͤhlt; aber das Bild eines Cherubs zu 
kuͤnftigen Geſichten iſt bereits fertig, „Und acht Beſchreibungen 
ſind voͤllig ausgemalt — ein Patriarch vielleicht.“ Der Enthu— 
ſiasmus, der damals für Klopſtock und für die höhere Dichtungs— 
art überhaupt in Deutichland erwacht war, und den ber Dichter 
noch in den Zeilen angriff: „ Der Zeitungsfchreiber Lob lärmt vom 
erffaunten Belt Bis an der Alpen Eis*und in der halben Welt. « 
fand fich gefränft. Nun erfchienen in dem Schweizerifchen Jour- 
nal, Sreimürbige KZachrichten zc., harte Urtheile über Uzens 
Pocfien. Am beftigften aber und auf eine wirklich unfchidliche 
Weiſe griff ihn Duſch an. Der Berleger hatte ohne Uzens Wif- 
fen auf den Zitel des erfien Drucks gefeßt, daß der Sieg des Kies 
bessortes eine Ylachabmung ded Popifchen Aodenraubes fei. 
Dieſe Vergleihung und die Forderungen, welche ihr zufolge an ein 
Fomifches Heldengedicht gemacht werden konnten, gaben dem Pro= 
feffor Duſch in Altona Gelegenheit zu diefem Ausfall auf Us *), 
Es war in der That eine Mache der beleidigten Eitelkeit; denn 
Dufch war in der Bibliothek der ſchoͤnen Willenfchsften 
ſcharf beurtheilt worden, und fuchte nun darin Genugthuung, daß 
er einen Freund der Herausgeber jener Bibliorbek mit Muthwil- 
len angriff. Uz antwortete fehr ruhig darauf in dem Schreiben 


über eine Seurtbeilung des Siege des Aicbesgottes, = 
au 


*) &. Dermifchte Fririiche und fatirifhe Schriften, nebft eininen 
Oden, berausgeneben von J. J. Duſch Altona 1758. Glcich 
der erfie Auffas handelt ganz von dem Siege des Liebesgottes. 
Vergl. Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaften, Bdo 4. Str ı. 
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auch in die Sammlung ſeiner Werke mit aufgenommen iſt. In 
Abſicht Bodmers fagt er darin, ohne ihn zu nennen: „Ich habe 
nicht gleichgültig aufehen koͤnnen, daß diejenigen ald Dichter ven 
Geſchmack verderben follten,, die ald Kunftrichter mit Nutzen an fei- 
ner Berbefjerung gearbeitet haben.” Dufch hat fein Unrecht nach⸗ 
ber wieder gut gemacht, und bei Gelegenheit der Bertheidigung 
feines Tempels der Liebe (Werke, Th. 3.) feine ungegründes 
ten Beihuldigungen widerrufen. — Auf den Sieg des Kiebes- 
ortes folgen in diefer Sammlung vier poetifcbe Briefe, eine 
ttung der leichteren Dichtart , Die fo gefällig ift, und in welcher 
ſich Uz unter den Deutfchen als einer der erften verfuchte.e. Der 
erfte Brief (1753) an den Hofrath 3 * enthält dad Lob der Ge- 
gend von Römbild. Der zweite an Bleim (1753) fpricht über 
Liebe und Ehe, und tröftet über eine aus einander gegangene Heis 
rath, und der dritte (1753 ) an Groͤtzner über die Nichtigkeit der 
Ehrenftellen. Der vierte Brief ift an den Hofrath Ebrift (1754) 
gerichtet. Am Traume ift der Dichter im Tempel des Geſchmacks, 
wo die Buͤſten der alten Dichter und einiger eh rich der neue= 
ren Nationen ftehen. Da fieht er ein großed Gedränge um die 
Statue des Milton aus ſchwarzem Marmor, für ihn „Steigt fo 
viel Weihrauch auf aus hundert Opferfchalen, Daß dicker Wolken⸗ 
dampf die alten Dichter det, Verdunkelt, aber nicht befledt : Sie 
werben ewig fchön in reinem Glanze ftrahlen.” Nun werben bie 
deutſchen Dichter bezeichnet, die der Nation Ehre machen: Opitz, 
Canitz, Haller, Hagedorn, Schlegel, Bellert, Gleim, und 
darın wird tiber die Anglomanie vieler Deutichen gefpottet, die ben 
Reim verachten, in Schilderungen fein Maaß und Biel kennen, 
md, um im Englifchen Gefchmade zu .fchreiben — wer⸗ 
den, die nur nach ſeltenen Bildern und einer ungewoͤhnlichen Spra⸗ 
che haſchen, und die ewig ſchoͤnen Muſter der Alten nicht mehr ach⸗ 
ten. Dieſer Brief erregte einen neuen Streit gegen Uz. Die Par: 
thei auf dem damaligen deutfchen Parnaß, welche man die “Hera= 
metriften oder auch Miltoniften nennen koͤnnte, wurbe dadurch 
aufs heftigfte erbittert. Jetzt erfchienen in den zuͤrcher freimüs 
sbigen Yladhrichten *), wo 13 zeither fo gelobt worden war, 
und von mehreren die bitterften Vorwürfe, die Uzen drei Jahre 
darauf Gelegenheit zu einem neuen Briefe gaben. 

Lyriſche und andere Gedichte von I. P. Us. Dritte 
verbeflerte Auflage. Keipsig 1756. gr. 8. Als Anhang er: 
ſchien hier noch die Ode: (Ausg. Keipz. 1772. Bd ı. ©. 187.): 
An die Weisbeit. (Vergl. Das Neueſte aus der anmu= 
sbigen Belebefamteit, Band 7. (1757.) — 
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Seite 388 ff.) Vierte Auflage. Ebendaſ. 1765. gr. 80 
(8Gr.) * | 
3. Sämmtliche poetifche Werke von J. P. Us. Erſter, 
zweiter Band. Keipzig 1768: EL.8. (Schreibpap. 2 Thlr. 12. Gr.) 
"mit vielen faubern Pignetten, befonders im erften Bande, wel: 
ce Prof. Vefer überaus gluͤcklich erfunden, Geyſer aber gezeich- 
net und. in, feiner leichten fanften Manier radirt hat. Die Befor:. 
ung diefer Ausgabe hatte Uzens Freund, Meiße, übernommen, 
In einer Furzen Vorrede nimme Uz Abfchied von.dem Publikum, 
„Zahre und Geſchaͤfte, ſagt er, bie ſich mit einem genauen Um— 
gange der Mufen nich vertragen wollen, [heinen mich diefem Ber: 
nügen-je mehr und mebr-zu entreißen. Da ich zweifle, daß ich 
ünftighin meine Feder zu Werfen des Witzes werde gebrauchen 
önnen, fo habe ich wenigftend alled, was ich gefchrieben, fammeln,, 
nochmal durchſehen, und den Freunden meiner. Mufe eine. Holls. 
fändige Ausgabe meiner gedrudten und ungedrudten Gedichte lie— 
fern wollen 0... Der, exſte Band enthält: Ayrifche Bedichte,, 
erfies., zweites, drittes, viertes, füniftes, fechstes Buch,,. 
&.-1- 304., Der zweite Band enthält: Verfuch über die 
Bunft.Itess fröhlich, zu feyn, in vier Briefen &. 1—104.. 
(mit einem, Vorberichte und. der nbaltsanzeige jeden Briefes) 
Sieg. des, Kiebesgottes, ein Bedicht in vier Büchern S 
105154. Schreiben über. eine Seurtbeilung des Siegs 
des Kiebesgottes (in Dufdy’s Vermifchten Schriften) 5. 
155-182. Briefe (zum Theil mit untermifchter Profa); an. 
Harn Hofrath B* ee an ——— Sekretär G* S 
106; 216. an Herrn Hofadvofat Gr** 8.217— 224. an Herrn 
Hofrath C* S..225—241. . an Herrn Pr. E** S. 242— 248. 
an Herru Kanonifus Gleim &. 249—259.. an Herrn Profeflor 
Ripping S. 260—266. an Herrn Kreisſteliereinnehmer Weiße 
&. 267—272. ‚Das hier —— fünfte Buch lyri⸗ 
ſcher Bedichte enthalt noch eine etrachtliche Anzahl Oden, wie, 
fie deö Verfaſſers der Theodicee würdig find,, 3.8. Der wahre 
Muth; Das Erdbeben;. An Bleim;. Auf Eronegls und 
Kleiſts Tod; Das Schidfal; Der Patriot, Das fechste” 
Buch der lyriſchen Bedichte enthält Kieder religisfen In— 
halts. She Werth ift von Deutfchland anerkannt worden; ange: 
fehene Komponiften unferer Zeit haben fie in Mufif geſetzt, nah— 
mentlich unfer wahrer Volkskomponiſt, der trefliche Kapellmeiſter 
Schulz, ‚von dem die fammtlichen geiftliben Lieder Uzens mit 
Melodien begleitet find ). Einige von Uzens Kiedern find in 
| unſere 
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anſere Andachtsbücher übergegangen, . und fo recht eigentlich in 
ben Mund des Volks gefommen, die fchönffe Belohnung, die ein 
Dichter mit einem für Sittlichfeit fühlenden Herzen nur immer 
‚haben fann. Zlopftod fordert in der Vorrede zum zweiten 
Tbeile feiner geiftlicben Kieder Usen zu Beiträgen für ein Pris 
vatgeſangbuch auf, und erkannte dadurch feinen Werth in diefem 
Fache laut an. Nachtheilig ift e8 mehreren von Uzens Iyrifcben 
Arbeiten geworden, daß er fehr häufig ungewöhnliche, fonderbar 
verſchraͤnkte Sylbenmaße für diefelben erwählte, die auf der einen 
Seite von feiner Gewanbdtheit in der Sprache zeugen, von ber Als 
dern aber im Lefen oder Hören Anftoß und Aufenthalt machen. — 
Das Lehrgedicht: Die Kunſt ſtets fröblich zu feyn, wurde von 
Us zuerft einzeln zu Leipzig 1760, 8. herausgegeben. (Vergl. 
Bibliorbef der febönen Wiflenfchaften, 30 6. Std 2.5. 
280— 298.) Es ift in vier Briefe an den Hoffammerrath Sirſch 
in Anſpach, an den Dichter Cronegk, an den Hofrath Chrift, 
und an den damaligen Schloßprediger Tunkbeim in Schwanin⸗ 
gen abgetheilt. Es findet fich in diefem Gedichte ein Reichthum 
von vortreflihen Stellen über Mäßigung der Begierden, über die 
bleibenden Freuden, welche Natur und Wiffenfchaft allen Menſchen 
darbieten, über Geduld und Vertrauen auf eine weiſe Weltregie- 
zung, und über den Glauben an Unfterblichkeit, als eben fo vielen 
Mitteln zu einem:zufriedenen und glüdlichen Leben. In die legte 
Betrachtung fliht der Dichter den eben erfolgten Tod feines Freun- 
des Eronegf- ein, deffen Werke er auch noch in eben diefem Jahre, 
nebft einer Biograpbie defjelben herausgab. Dieß Lehrgedicht, 
bas in gereimten Alerandrinern gefchrieben ift, gehört der Wahl 
des Stoffes und der gefchmadvollen Ausführung wegen gewiß un- 
ter bie vorzüglichften Erzeugniffe in dieſem Fache. een und 
poetifcher Ausdrud vereinigen fidy mit der Weisheit, um deren un- 
bezweifelte ewig wahre Sage dem Verſtande einleuchtender zu mas 
chen, und das Gedächtniß damit zu bereichern. Es wird in aller 
Zukunft noch mit Beifall gelefen werden, freilich, wie alle Zehr- 
ebichte, nicht fo fehr von dem Alter mit vafcher, auffliegender 
bantafie (denn diefem find in dem Gebiete der Poefie viel anzie- 
bendere Regionen bereitet), ald von dem gejeßtern Alter und von 
ruhigern Geiſtern, die hier immer das finden werden, was ihnen 
Beduͤrfniß iſt, die immer gern einem Dichter zuhören werden, def- 
fen eigener ftiller, feiter, veredelter Charakter fich hier auf das fpre= 
chendite darftelit, fo wie er ſich in feinem langen thätigen, glüd- 
lichen Leben bewährt hat. — Der hier hinzugelommene ne 
tie 


und I. I. Eſchenburg, mit Melodien zum Singen’ beim Kla⸗ 
viere von J. A. P. Schulz, ZAapellmeifter Sr. Rönigl. Aobeit 
ir Ai Seinrich von Preußen, Zamburg 1784. gr. 4. 
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Brief ift an Ebert in Braunfchweig (1755), ben er fiber eine 
mißlungene Siebe tröftet. Der fechste Brief an Gleim (1757) 
enthält Uzens ——— uͤber etwas, woruͤber dieſer —* 
ber Weisheit nie einen Vorwurf mit Recht verdient hatte, uͤber 
Unſittlichkeit in feinen Gedichten. Bloß dadurch, daf 1; , wie 
ſchon erwähnt worden ift, und man auß feinem vierten poetifchen 
Briefe fieht, eine literarifche Parthei gegen fih in den Harniſch 
gebracht hatte, bloß dadurch Fonnte die Kritik bis zur Verlaͤum— 
dumgsfucht hinauf getrieben werden. Denn wo ift eine Stelle in 
allen Werfen des Dichterd, welche die erlaubte Kinie des Scherzes 
überfchreitet * Und im praktiſchen Leben ſchuͤtzten ihn ſeine Grund» 
ſaͤtze und ſein gemaͤßigter Charakter vor jeder Ausſchweifung. Er 
lebte, wie allen ſeinen Mitbuͤrgern bekannt war, ohne ſich zeitlebens 
auch nur den leiſeſten Verdacht von Sinnlichkeit in der Liebe zuzu— 
iehen. Um fo fchmetzhafter waren ihm daher die Vorwuͤrfe von 
angel an Sittlichkeit und Religiofität, die ihm in den Zürcher 
freimätbigen Nachrichten oft auf eine empsrende Weile ges 
macht wurden. Es traf fich nemlich unglüdlicher Weife, daß ge- 
rade die fchwachen und langweiligen Poefien Bodmers, auf die 
Us zuweilen einen tadelnden Seitenblid geworfen hatte, religiöfen 
Inhaltd waren. Wieland, damals ein Süngling, der mit aller 
me feines Herzens, mit aller Gewalt feines Geiſtes beides, die 
Religion und feine fehmeizerifchen Afthetifchen Lehrer, liebte und 
verehrte, wurde von jugendlichem Eifer hingeriffen, ſah wirflich in 
den erotifchen Dichtern,, und nahmentlich in Us, gefährliche Sit: 
‚tenverberber, und griff ihn mit Heftigkeit an. Da eben fo, wie 
Duſch, auch Bodmer und Wieland, nachher fih fuͤr Uzens 
Verehrer befannten, und ihre Beichuldigungen zurüdgenommen 
haben, fo läßt fich von diefem Streite reden, ohne im mindeften je- 
manden eine unangenehme Empfindung zu machen, und von der 
andern Seite ift e8 jo belehrend und erfreuend, zu fehen, wie edle 
Gemüther Fehler begehen, und wie fie fie wieder gut machen, 
Us hatte, wie gefagt, von der Schweiz aus in den Zuͤrcher frei⸗ 
mürbigen Vachrichten, und von dem Berfaffer der Sympas 
tbien den Vorwurf erfahren müffen, feine Lieder der Liebe pre: 
digten die Unfittlichfeit. Diefer Vorwurf, fo frei ihn auch fein 
Herz davon fprechen mußte, that ihm doch fehr weh. Er fchrieb 
darüber feinem Gleim (12. März 1756.): „Diejenigen Kritiken 
haben infonderheit Eindrud auf mich gemacht, welche einige Stel: 
len als zu frei und ungefittet tadeln. Ich bin fchon entfchloffen, die 
anftößige Zeile im Traume (Ausg. Leipz. 1772. Bd 1. 5.19.) 
verändern und vermuthlich zu verderben.” (Hier folgen mehrere 
orfchläge zu Umänderungen). „Dieſes fcheinen mir die Stellen 
ufeyn, die man mit einigem Scheine als zu fchlüpfrig verbammen 
nm. » Ich fchmeichle mir aber gar nicht, durch diefe Opfer allen 
Tadel abzuwenden. Es giebt Leute genug, die es nicht leiden fön= 
nen, 
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nen, man von Mädchen, Bufen und Küffen fi Diefe mli⸗ 
en * der lyriſchen Dichtkunſt ausmachen. *. legen denn 
ichter zur Laſt, was eine Schuld der ganzen Dichtart und aller 
guten Dichter diefer Art if. Mieland hat mich fhon, dem Ber- 
nehmen nach, in feinen Sympathien von den frommen Dichtern 
auögefchloffen. Weil ich ihn in meinem Briefe vom Tempel des 
guten Geſchmacks ausgeſchloſſen *), fo will er mich aus Rache 
vom Simmel ausichließen, aber vermuthlid nur vom Bodmeris 
ſchen Himmel. Er wird aber Fünftig feben, daß ich mich wenig: 
ftens befjern kann.“ Uber bei jenem Angriff in ven Sympatbien 
blieb es nicht. Wieland gab in Fhrich Empfindungen eines 
Eheiften heraus. In einer langen Zuſchrift an den Oberfonfifte- 
rialrath Sad in Berlin fpricht er von den Urfachen der erfalteten 
Religiondliebe, und wünfcht, daß jeder an feinem Theile, beſonders 
aber auch Redner und Dichter dazu beitragen möchten, fie wieder 
zu beleben. Der Eifer verführt ihn hier fo weit, daß er in ber 
erften Ausgabe diefer Empfindungen den Oberkonfiftorialrath 
Sad auffordert, die Unordnung und das Aergerniß zu rügen, 
welches diefe leichtfinnigen Wiglinge anrichten. Dann fährt er 
fort: „Weil diefed Ungeziefer, welches fo- tief unter Ihrem Ges 
fichtökreife kriecht, Ihnen vielleicht nicht einmal befannt ift, fo will 
ich einige der neueften, die mir aufgeftoßen find, anzeigen! Ayris 
ſche Gedichte, neuefte Ausgabe (dief ift der Zitel der Ausgabe 
von Uens Gedichten vom Jahre 1756) — Die Nachtigall, 
eine Ersäblung — Meine Lieder — Vermifchte Poefien **). 
So wurde bier Uz mit unbefannten und vielleicht in der That fit 
tenlofen Berömachern in eine Klaffe gefebt, und mit dem empören- 
den Nahmen Ungeziefer belegt. Die Empfindungen des Chri—⸗ 
ſten erlebten eine sweite Auflage, wo in der Zufchrift an Sad 
war diefe angeführte Stelle, welche die Gedichte felbft nennt, weg: 
blieb, Us aber doc) immer noch deutlich genug bezeichnet und ‚bes 
ſchimpft wurde. Nachdem Pindar bedauert worden ift, daß ex 
feinen erhabenen Geift zur Verſchoͤnerung der Göttergefchichte ge⸗ 
mißbraucht hat, und Petrarcha, daß er von feiner Laura mit eis 
nem Entzüden fpreche, in welches und Feine menfchliche Vortref⸗ 
lichkeit feßen follte, heißt e& auch hier wieder: „Was follen wir 
alfo zu vem Schwarm von anafreontifhen Sängern fagen , welche, 
nachdem ein fehr geiftreicher Kopf einen nur allzu gluͤcklichen Anfang 
gemacht hat, im gleichen Zone fortzufahren fich bemühen, und ihe 
, . Urbild 
2) Dich bezieht ſich auf Uzens vierten poetiſchen Brief, mo Wie⸗ 
land, der damals erſt einige Jugendarbeiten herausgegeben hatte, 


noch nicht mit unter den vorzüglichern Dichtern der deutichen Nas 
tion genannt worden war, 
*) Man febe über diefen Streit, und 'befonders über die — 
abe der Empfindungen die Biblothek der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
haften, Bd ı., St a, 6, 415—426, 


144 306. Peter U. 


Urbild zwar an Schönheit nicht erreichen, aber an Muthwillen bei 
weitem unb bis zur Schamlofigfeit übertreffen? was: von dieſen 
Erzählern, bie in der Schlüpfrigfeit mit Lafontaine wetteifern? 
von diefen fchwärmenden Anbetern des Bakchus und der Venus, 
die man an der inbrünftigen Andacht, womit fie diefe elenden Gößen 
anbeten ind lobpreifen, für eine Bande von epikurifchen Heiden 
halten follte, die. fi zufammen verfchworen haben, alles, was 
heilig und feierlich ift, lächerlich zu machen, und die wenigen Em- 
—— fuͤr Gott, die im * en der leichtſinnigen Jugend 
ſchlummern, völlig auszutilgen? Doc es iſt unnoͤthig, daß ich 
mich hier weiter mit dieſer ſchaͤdlichen Art der elenden Skribenten 
einlaſſe, nachdem Poung die Schaͤndlichkeit des gemißbrauchten 
Witzes fo nachdrucksvoll, und mit eben fo viel Witz als Eifer dar- 
geftellt hat.” Und nun folgt diefelbe Aufforderung an Sad, dies 
fem Aergerniife zu feuern. Man muß diefe Stellen mit aller ihrer 
fehneidenden Härte und Erbitterung in das Gedaͤchtniß zuruͤckrufen, 
um mitfühlen zu fünnen, wie tief dadurch der ftrenge tugendhafte 
4 gefränft ſeyn mußte, der nun doch ſchon feit 1755 auch als 
Sänger der Weisheit, ald Sänger der Theodicee berühmt war, 
worauf aber bei diefen Anklagen gar feine Rüdficht genommen 
wurde. Dann nur fann man e8 verftehen, wenn der fo ftill, red» 
lich und mufterhaft lebende Dichter oftmals in feinen: Sefängen das 
von redet, daß er verfannt und arg verläumdet worden, und fich 
Dann mit dem Bewußtfein feiner Rechtichaffenheit und der Reinheit 
feined Herzens tröftet, wie in dem Gedichte: Die rubige Uns 
fcbuld ‚Ausg. Leipz 1772. Bd 1. &. 174.) „Ein Strahl der 
Fröhlichfeit erheitert meine Stirn — nur Freuden eined Augen: 
blid®.* Beſonders aber ift die Erinnerung an das Einzelne diefer 
Umftände nöthig, um den fechsten der poetifchen Briefe Uzens 
im Sinne ded Dichterd und der Zeitgenoffen lefen zu können. Mit 
tiefer Empfindung ſetzt der gleichmüthige fanfte Uz zu Anfange der 
Epiftel eine profaiiche KTote bei: „Wenn ein Dichter an feinem 
poetifchen Charakter angegriffen wird, fo fann er ſchweigen, und 
der- Welt das Urtheil überlafien, ob feine Verſe gut: oder fchlecht 
find. Wenn hingeaen fein moraliſcher Charakter angetaftet wird, 
fo muß er ſich verteidigen. Kann er gleichgültig bleiben , wenn 
ein partheiifcher Haß die entfernteften Gelegenheiten, eine Sitten 
verdächtig zu machen, herbeizieht, die verehrungswuͤrdigſten Got⸗ 
teögelehrten, wenn ed möglich wäre, zu Werkzeugen feiner Nach: 
begierde zu machen, und fich unter die Dede der Religion zu ver- 
bergen fucht ? Ein fanatifcher Eifer ift anſteckend. Weil dıe Deut: 
ſchen feit einigen Jahren in der Liebe zur ſcherzenden Dichtkunſt aus⸗ 

efchweift haben, follen fie nun in dem Haß mider diefelbe aus: 
chweifen? Eine ruhige Weisheit Ichrt auch hier den anftandigen 
Mittelweg finden, den die blinde Leidenſchaft allezeit verfehlt.“ 
‚ Mad. nun redet er mit Rudficht auf den vierten Brief, um: 
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auch, ein Traumgeſicht vorkam, feinen Gleim fo an: „Noch ei 
nen Traum foll diefer Brief erzählen — wo nicht verfihlungen 
ſeyn“ Er fieht diegmal einen erbitterten Züngling fid) dem Apollo 
‚mit Klagen nahen: „Wie lang verderbt mit liederlichen Scherzen — 
und drohte mit der Hand.” Erato widerlegt den Jüngling, und 
führt die Vertheidigungdgründe für die fcherzende Poefie an, die 
freilich für ein billiges und geſchmackvolles Publifum nie nöthig ge= 
weſen find, die ed aber doch zuweilen werden, um dem unfchuldigen ' 
Frohſian die Rechte gegen eine mürrifche und übertriebene Moral 
u ſichern. Ein Weifer darf ein. Mädchen artig finden, und ſich 
im freundfchaftlichen Glas erfreuen — und diefe Freuden auch . 
befingen, dieß foll frafbar feyn? „Du fchreift, er ift verdammt: - 
doch dieſer Menfch — befingt er auch, wie Chloen und den Wein.“ 
Die Mufe fordert die Kläger nun auf, die Tugend nur ſchoͤn und 
mit Gefhmad zu lehren, ſo würden fie nicht länger klagen, daß 
niemand mehr nach guten Sitten frage, „Verbietet ihr, daß 
Deutfchland, wenn ihr dichtet — Und Rauhigkeit an feinen Leh— 
rern lacht?” Endlich Elagt der Dichter noch in feiner Perfon nes 
gen feinen Bleim daß die Frömmelei ihn fo anfhwärzen, und ihn 
feiner poetifchen Scherze wegen ald einen Böfewicht darftellen duͤrfe. 
„Ich haßte ſtets die Sitte ſchwarzer Rotten — Mein Saitenfpiel 
der Gottheit glänzend Lob.“ Gr übe fi für die moralifche And 
religiöfe Poeſie vor; aber diefe muͤſſe moͤglichſt fledentos ſeyn, je 
böher-ihr Gegenftand wäre: Er gelobt, dem Vorbilde Hagedorns 
treu zu bleiben: „Auf feinem Pfad foll meine Mufe wandeln — 
und faljcher Eifer ſchreit.“ Ganz zulegt ſetzt er noch zwei Zeilen 
aus Wielands morslifchen Briefen hinzu: „In Augen, die 
nur drohn, und ftet3 vor Eifer brennen, Kann ich den milden Glang _ 
der Tugend nicht erkennen.“ Diefen poetischen Brief ließ 1; ans 
fangs befonders druden, und fchidte ihn fo feinem Freunde Bleim 
zu. Der fiebente poetiihe Brief an den Profeffor Kipping in 
Selmſtaͤdt (1762) fordert den Philofophen auf, die Freuden des 
Lebens und die Süßigkeiten der Mufen nicht über abftraften For⸗ 

chungen gu bergeflen; auch Horas lehre Weisheit fo Eräftig als 
wolf. Das Gemälde der Hypochondrie am Ende des Briefes iff 
meifterhaft. In dem letzten feiner Briefe, im achten, an den 
Kreisfteuereinnehmer Weiße in Leipzig erinnert er fich an die 
poetifchen Zeiten der Jugend, ald Deutfchland anfieng, Geſchmack 
an beffern Produkten aus dem Felde der fchönen Wiffenichaften zu 
finden. „Da ward auch ich ermedt, und wagte mit zu fcherzen — 
Was blinder Eifer thöricht ſprach.“ Dann fpricht er noch ber 
den Zroß fchlechter Dichter, und nimmt Abfchied von den Mufen. 
Damit endigte fich diefer Streit. Wieland that nun jene großen 
Schritte in der Ausbildung feines dichterifchen Talents, die ihm 
einen fo hohen Rang unter den Dichtern aller Nationen und aller 
Zeitalter anmeifen. Seine Werke von diefer Zeit an find die befte 
Lexikon d. D. u. Pr. /5. Band, KK. ‚Ges 
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——— die Uz ſich immer wuͤnſchen konnte, und dieſer bie⸗ 
dere Mann, deſſen Herzen jede niedere Geſinnung fremd wat, "zählte 
ſich von nun an unter feine Verehrer. a 
Außer diefer prächtigen Ausgabe veranftaltete die Verlags— 
handlung zugleich eine wohlfeilere Handausgabe, bloß mit vier 
Vignerten, auf Drudpapier (1 Thlr.) Nachdem ſich diefe letz⸗ 
—— hatte, erſchien ein neuer Abdruck unter dem Titel: 
Saͤmmtliche poetiſche Werte von J. P. Uz. SEeſter, zwei⸗ 
ter Band. Neue Auflage. Leipzig 1772. 8. (1 Thlr.) mit 
einigen Vignetten, und, wiewohl fehr unbeträchtlichen, Verbeſ⸗ 
ferungen des Autord. ER 
Beral. Neue Bibliorbef der ſchoͤnen Wiffenfchaften, 
Bd 7. Std 2. S.232—249. Allgem. deutſche Biblidrhef, 
BSd 11. StE 1. S. 79 -90. Klon deutfche Bibliothek der 
Schönen Wiflenfchaften, Bd 2. Std 6. ©. 266— 283. 


4. Poetifche Werke von Johanz Peter Uz. Nach. fei- 
nen eigenhändigen Verbellerungen herausgegeben von CAri- 
ftian Felix Weifse. Erfter, zweiter Band. Wien, bei J. 
V. Degen 1804. 9t. 4. (Prachtausgabe auf Belinpap. mit Aus 
pfern von Kohl und John 40 Thlr. 8. (Belinpap. ohne ‚Kupfer 
12 Thle.) 8. (Drudpap. mit deusfchen Lettern 18 Gr.) 
Der erfte Band diefer Yusgabe enthält: 1. Weißens Borbe- 

richt. (Uz hatte nach der von ibm felbft veranftalteten Ausgabe. ſei⸗ 
ner poetifchen Werke in feinen Mußeftunden noch immerfort an der 
‚Ausfeilung feiner Gedichte gearbeitet. Diefe feine Verbefferuns 
gen ſchickte er furz, bevor er flarb, feinem vertrauten Freunde nach 
Leipzig, um fie bei einer etwanigen fünftigen Ausgabe zu nußen. 
„Sch habe, jagt Weiße, mit der gtößten Sorgfalt und Genauig- 
feit biefe fchriftlichen WBerbefferungen des feligen Us bis auf die 
Hleinften Unterfcheidungszeichen in feine peetifchen Werke eingetra= 
n. Vielleicht erwartet man noch) beträchtlichere Veränderungen, 
Bufäße und Wermehrungen. Bei einem fo durchaus Forreften 
Dichter aber, der jeden Gedanken wohl abgewogen, und demſel⸗ 
ben einen fo gewählten Ausdruck gleidy anfangs angepaßt hat, war 
diefes- weniger zu vermuthen. Indeſſen gewinnt doch die neue Aus⸗ 
gabe ungemein durch die neuen Lesarten fo wohl in Verbindung 
der Gedanken, ald an Ausdruck und Politur des Verſes. ‚Eine 
Bermehrung ift bloß durch ein geiftliched Lied: Der Ehrift, hin⸗ 
zugefommen *); indeffen bemeifet e3 mehr des Dichters mn 
Ä eit, 


+) Nur durch außerordentliche Bitten brachte es Goͤckingk bei ſeiner 
Durcheeife durch Anipach im Jahre 1783 dahin, daß Uz, der fchon 
völig die Dicbtkunft verabjchiedet, hatte, noch dieß relinidte Lied fang, 
bas nachher indem Journal von und für Deutfchland 1784. 
Maͤrz. foinponirt von Schulz zuerſt erichten. 
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feit, als daß baburch fein anerkanntes, Verdienſt erhöht. werben 
follte.”) 2. Usens Biograpbie aus dem Schlichtegrollfeben 
Nekrolog. 3. den Verſuch über die Kunſt, fters fröhlich zu 
feyn. 4. den Sieg des KAicbesgottes, nebſt dem Schreiben 
= die Deurtbeilung diefes Gedichte, 5. bie; noenifiben 
tiefe. 

Der zweite Band. enthält: Lyriſche Gedichte, erften 
zweites, drittes, viertes. fünftes, fechstes Buch 

Ein Nachdruck der Ausgabe von 1772 Aſchien unter dem 
Titel: J.P. U Poetifche Werke. ‚Wien; bei Sehränbl 
1790. 8. 
2 Eine franzsfifche —— der Kunf Acts froͤblach 
za feyn, befindet fich in Mich. Hubers Choix de poẽũes all& 
mandes. Paris 1766 8.; (mo auch, verfchiebene ber ‚Wzitchem 
Oden und Kieder, fo wie. ‚ein paar Briefe überfeht ſtehen desgi. 
in Choix, varie de poölies philofophiques. ‚Avignon 1770 8. 


Zu Uzens portifchen Bemäbungen gehört auch np 
1. die Ausgabe des Hm. v. Cronegks Schriften Leipzig ar 

Anfpach 13960. i761. «r. 8. welche er mit einer Lebenobe 

ſchreibung des Verſiorbenen begleitete. ©. den Art: v. Erönege 
im 1. Bande dieſes Lex. &. 357 ff. — 2. fein Antbeil an ber 
Anſpachiſchen Ueberſetzung ded Horaz, melde zum erſten⸗ 
male unter dem Titel: Die Werke des Aoraz, aus dem Ada 
teinifcben uͤberſetzt. Erſter Theil, welcher die Oden ent 
haͤlt. An ſpach 1773. 8. Zweiter Theil, welcher die Sati⸗ 
ven entbält. Dritter’ Cheit, welcher ‘die Briefe und, die 
Dichtkunſt enthält. Ebendaf. 1775. 8. gedrudt wurde, und 
wovon eine Neue verbefferte Auflage. Ehendaf. 1785 8. in 
zwei Bänden (1 Thlr. 16°Gr., erfchien. Sie ift in Profa und 
mit kurzen Anmerkungen verjehen. Bergl. Neue Bibliotbek 
der fehönen Wiffenfchaften, Bd 16. Std 1. &. 95— 101. 
80 19. Sick 1. 5.135— 143. Schirach· Magazin der deu 

feben Kritik, 80.2. Th. 2. S. 266— 276. 30 4 Tb. 2 & 
77-91I. Almanach der Deutfchen Rufen auf das Faber‘ 17 FR 
Notiz pottifcher Neuigkeiten &. 93. auf das Jahr 717. 
Notiz poet. Neuigkeiten ©. 124 f. Allgem. Lit. Zeit. 1785. 
Bd 4. Num. 283. 8,204... Schummels Ücberfenerbiblios 
tbet &.157-- 161. Degens Verfuch einer vollfiändigen' Li⸗ 
teratur der deutſchen Ueberſetzungen der Römer, Abth. T. 
S. 165 f. — fein Antbeil an ben neuen Anſpachiſchen Ge— 
ſangbuche, welches unter dem Titel erfchien: YTeues Anfpachi- 
(bes Gefangbuch, auf Aandesfürftlichen Befehl berausge- 
geben. Anſpach 1781. 8. (16 Gr.) Vergl. Allgem. deutſche 
Bern 50 51. 8.2. &. 384— 388. Allgem. Lit. Zeit. 

1796. Intelligenzbl, X7um, 87. 
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Artheile über den Werth der Uziſchen Poeſi en findet man 
— andern: 


1. in (Kuͤttners) Charakteren deutſcher Dichter und 


| Peofaiften &. 284—287. 


⸗ 


Ber Weije einem Verftorbenen fein Ehrenzeichen, eine be 


in. Chrſtn. Heiner. Schmids Anweifung (zur Kennt: 
niß) Se vornebmften Bücher in allen Theilen der Dicht: 
Sunft 3.1527 266. 323. 384. 433: und Ebendeſſ. Theorie 
der Poefie nach-den neuefien Grundfaͤtzen &. 327 f. 
— 8 in ber ‚Aitevarifchen Reife durch Deusfehlan?, Heft 3. 
2 f. 
4. in ———— Einleitung in die ſchoͤnen miflenfchaf- 
ten nach dem Sratizöfifchen des Herrn Barteur (Leipzig 1774.) 
0 3. S. 73—76. mit Proben; Kamler, ber * einen ganz 
— Sarg als. 113 in der Ode nahm, er, 
Der unfern deutfchen Tönen 
——— Schwung, Geiſteskraft und Harmonie, 
Selbſt — des Venuſiners lieh, 

jagt bier von Us; „Er fingt von Freude, — und il 
niemals aber fingt er feuriger, ald wenn er die Laute des Alc 
ergreift, und. bie Sflaven des Gluͤcks fchilt, und den Uebermuth 
der Großen .beftraft, nie ſtaͤrker, als wenn er das Verderbniß der 
Sitten oder das Unglüd der Kriege fchildert. In feiner Ode: 
Das bedrängte Deutſchland, hebt er alfo an: „Wie lang’ zer 

eiſcht mit eigner Hand Germanien fein Eingeweibe ꝛc.“ und 
Ei Niet mit der fchönen Wendung feines Lieblingsdichters: _,, Doch 
mein Gefang wagt allzuviel — ſcherz' auf fanftern Saiten.“ Der 
Pate wird allemal in ein gleiches Feuer geſetzt, ſo oft er auf dieſe 

aterie zuruͤck koͤmmt.“ 


5. in Stodmanns Allgemeinen Grund ſaͤtʒen der ſchoͤ⸗ 


nen Wiſſenſchaften nach dem Franzoͤſiſchen des Serrn Do⸗ 


mairon, Tb. 2. ©. 158 f. ©. 212. ©. 580. 

6. in Serders Adraſtea, Std 3. „Wenn nach — 

nzte 

ra, aufs Grab geſetzt werden follte, fo gebührte fie ihm; eine 
Lyra, mit dem dreifachen Kranze der Dichtfunft, der, Weisheit, 
und des thätigen Verdienftes ummunden. Eben er traf den Ton, 
in dem die Lehre, jedermann verftändlich, in feurigen oder fanften 
Sylbenmaßen unſer Gemuͤth durchdringt, und es in ſuͤßer Begei— 
ſterung mit ſich fortzieht oder fortreißt. Seine beſten Oden End 
ein Lehrbuch der liebenswürdigften Moral in fügen eg 
Wenn er gleich Horazens Sylbenmaaße nicht gebraucht hat, fo 
foricht doch Horazens Geiſt durch ihn im Inhalt ſowohl, als im 
Schwung und in der Anordnung ſeiner Oden. Kehre der Klang 
berfelben, die ein bizarrer Geſchmack verdrängt hat, ind Ohr der 
Juͤnglinge wieder!“ 


7. in 
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7. in ber Schrift: Ueber den Werth eidg: deutfchen 
Dichter und über andere Begenftände, den Geſchmack und 
die ſchoͤne Literatur betreffend, ein Briefwechfel, Std 2. 
Br. * S. 81—86. Br. 2. ©. 128 - 147. Br. 22. ©. 150 
—1 

23 in Bottingers Verſuch einer Vergleichung der deut⸗ 
ſchen Dichter mit den Griechen und Römern, in den Schrifa 
ten der Eurfürftlichen deutſchen Gefellfchaft in Mennbeim, 
30 5. ©. 176—182. , 

9. in Pölin Praktiſchem Handbuche zur Lektuͤre der 
deutſchen Klaſſiker, Th. 1. S. 343 f. 

10. in Manſo's Ueberſicht der Geſchichte der deutſchen 
Poeſie ſeit Bodmers und Breitingers Eritifchen Bemuͤhun⸗ 
gen, in den Charakteren der vornehmſten Dichter aller Na⸗ 
tionen zc. ( Nachtraͤgen zu Sulzers allgem. Theorie der ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤnſte Bd 8. Std ı. ©. 78 fi S. 136f. 8.147. 

11. in Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Tbeorie und: 
Literatur der fchönen Wilfenfchaften, 30 2. ©. 435. 30° 
3. ©.418. 804 8.209. 5.419. 505. ©. 80, 424. 

12. in Eichhorns Befchichte der Literatur von ihrem 
Anfange bis auf die neueſten Zeiten, Bo 4. Abth. 2. S. 
788. — 852. 869. 871. 882. 884. 890. 894. 897. 914. 919. 


37- 9 
. — von Uzens Lebensumſtaͤnden und Gedich⸗ 
ten findet man: 

1. in Chriſtian Heinrich Schmids Biographie der Dir 
ter, Tb. 2. 5. 287—— 318. Ws felbft. hatte dem Herausgeber 
den Stoff dazu mitgetheilt. 

2. in A. Meyers Biographiſche und literariſchen Nach⸗ 
richten von den Schriftſtellern, welche gegenwaͤrtig in An⸗ 
ſpach leben (Erlangen 1782.) 

3. in dem Fraͤnkiſchen Archive 1790. 38 2. (bier wirt 
von Uz ald Dichter gehandelt). 

4 im Neuen deutfcben Merkur 1797. Junius. Num. 2. 
Beiträge zu Uzens Leben, von Degen. 

5. in Schlichtegrolls Nekrolog auf das Jahr 1796, ent 
baltend Nachrichten von dem Leben merktwürdiger in die⸗ 
fem Jabre verftorbener Deutfchen, Bd 1.8.65 —- 153. von 
einem Freunde Uzens, nad) den vorhergehenden, in Verbindung’ 
mit handſchriftlichen Nachrichten über Ux und mitgetheilten Brie⸗ 
fen deſſelben an feine Sreunde, 

6. ın Ehriftian Selir Weißens Vorberichte zu der , von“ 
ihm beforgten, neuen Ausgabe von Uzens poetifchen Merten 
(Bien 1804.) 

7. in Vetterleins Handbuche der x poetiſchen Aiteratur 
der Deutfchen S. 125—130. ” 

in 
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8. in den Denkwuͤrdigkeiten aus Dem Leben ausgezeich⸗ 

neter Deutſchen des achtzehnten Jabrhunderts &. 587—590. 

9. in Vocke's Geburts, und Todtenalmanach Ansbachis 
ſcher Gelehrten, Schrififtellee und Künftler zc.” (Augsburg 
1797.) | 
in’ Seerwagens Litersturgefchichte der evangelis 
ſchen Kirch nlieder, Tb. 1. &. 273— 275. 

11. in-Kichters Allgem. biograpbifchen Lexikon alter 
und neuer geiftlichen Kiederdichter S. 419 f. | 
2;. 22. indem Pantheon beruͤhmter deurfcher Dichter mit 
einem Derzeichniffe ibrer Werte (Koburg 1798.) &. 53— 
64. nad) Rchmids Biograpbie. 

-... 13. in dem Pantheon der deutfchen Dichter mit biogra- 
phifchen und literarifchen Notizen Halle 1806,) Th. ı. 5. 
2120f . | 

14. in Sam. Baurs Gallerie hiſtoriſcher Gemälde aus 
dem achtzebnten Tabrbunderte, Tb. 4. &. 13—ı8. und 
Ebendeſſ. Ballerie der beruͤhmteſten Dichter des achtzebns 
ten Jahrhunderts &. 191— 198: nach Vetterlein und Sclichs 
gegroll. z | 

m 18, a. Ronverfationglerifon mitvorsäglicher Rüd: 
5 auf Die gegenwärtigen Zeiten, Tb. 6. Abtb. 2. &, 
286 f. " | 


“...16. in. Rochs Kompendium der deutlichen Literaturge- 
fchichte (Berlin 1795) 8d ı. &. 118 f. S. 238, ©. 243. 
802.5. 100. 150.  ..n — 
17 inbem Allgem. literar. Anzeiger 1796. Num. 5.68, 
jr Einige Umftände, den verftorbenen Dichter Uz in Ansbach 

effend.. Klum. 33. &. 360: Berichtigung des vorhergehenden, 
und Grabfhrift auf 13 von F. Voige. 

18. in Fror. Nicolai's Befchreibung einer Keife durch 

Deutſchland und die Schweiz ıc. Th. 1. &, Ig1 f. 


.2 "Beitifche Bemerkungen, erläuternde Anmerkungen u, 
f. w. findet man: | A 

in Denis Lefefrüchten, Tb. 2. &. 260-264. (kriti⸗ 
ſche Bemerkungen zu der Ausgabe vom Jahre 1768.) 

= 2, in den Briefen, die neueſte Literatur betreffend, 
%b..8. Br, 128. 129. S. 211 - 232. über die Kunſt, ftets froͤh⸗ 
lich zu ſeyn. (von Mendelsſobhn). | 

3. in Duſch Briefen zur Bildung des Befchmads an 

einen jungen Herrn von Stande, Th. 6. Sr, 16. &. 333 — 
356. über Uzens Sieg des Liebesgottes. Br. 25:26, 8.539 
585. über Uzens Kunſt, ſtets fröhlich zu feyn. Ä 

4. in Trapps Unterreduingen mir der Jugend, Unterr. 
1519. 9. 173-255. Erklaͤrung ber Uziſchen Thepdicee. 
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5. in Seybolds deutſcher Chreſtomathie für Juͤnglinge 
zur Bildung des Herzens und des Geſchmacks (Leipzig 1786.) 
5. 172—ı8ı1. Fragment aus der Kunſt, flets fröblich zu 
feyn. S. 201-210. Die Wiflenfchaft zu leben, S. 210— 
218. Die ruhige Unfchuld. Be, 
6. in Vetterleins Chreftomatbie deutfcber Bedichte, - 
35 2,6. — Die wahre Groͤße. S. 69—85. Die Dicht: 
kunſt. S. 8 — An die Deutſchen. ©. 97— 128. Theodicee. 
= 129— 138. An die Sreiheit. 80 3. S. 183 — 189. Magifter 
uns. | 


7. in der Praftifchen Einleitung, Geiſt und Herz durch 
die Lektüre der Dichter zu bilden, Tb. 2. S. 108-110, 
Die wahre Gröfe. a 

8. in Pölig Praktiſchem Handbuche zur Lektüre der 
deutfchen Klaſſiker, Tb. 1. &. 344— 348. An die Deutfchen 
(Ihr Deutſchen, die an Ruhm berühmtern Vaͤtern weichen x.) 
Th. 3. 5. 437-442. Theodicee. 

9. in den Oden der Deutfchen, Samml. 1. &.95— 104. 
Theodicee. — — 
10. in Beinſius Bardenhain für Deutſchlands edle 
Söhne und Töchter, Tb. 1. S. 7780. Das bedraͤngte 
Deutſchland. S. go—85. An die Deutjchen. \ Ä 


Proben Uziſcher Bedidhte befinden ſich: 

I. in Xamlers Lyrilcher Blubmenlefe, 3.4. Zum. 2. 
Amor (Mädchen, lernet Amorn Fennen xc.) 3. 6. Num. 5. Das 
Pantheon (Welche Gottheit fol auch mir einen Wunſch gewäh- 
ren? x.) 3.8. Num. ıı. Der Traum (D Traum von Furzer 
Wonne x.) Num. 40. Frühlingsluft (Seht den holden Frühling 
blühn! Sol er x.) Num. 53. Magifter Dund. 8.9. Num. ı. 
Der Dichter an Chloen (DO Chloe! höre du der neuen Raute zu zc.) 
um. 8. Der Schmaus (Weil ich nicht prächtig ſchmauſen kann, 
Sollt' ich nicht fröhlich fchmaufen Fönnen ? 2.) XTum. 37. Die als 
ten und heutigen deutſchen Sitten (Wie wenig gleichen wir den Als 
ten! Was wir für wohlgefittet halten ıc.) mit Aenderungen, von. 
denen aber 113 feine einzige in Die Ausgaben feiner Gedichte aufges 
nommen hat. N 

. 2. in Efchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Kiterstur der fchönen MWiflenfcbaften, Bd 2. ©. 435— 440. 
ein Fragment aus der Kunft, ſtets fröhlich zu feyn (B. 1.) 
Bd 3. &. 418—422. Uzens poetifhe Epiſtel an den Herrn 
Hofadvofat G**. Bd 4. S. 200 f. Die Aymne: Gott im Uns 
gewitter. S. 300—302. die Ode: Das bedrängte Deutichland. 
&. 419-423. die philofophifche Ode mit der Ueberfchrift: Theo⸗ 
Dicee. Bd 5 5.8083. folgende drei Kieder: An Chloen (D 
Chloe, höre du Der neuen Laute zu ıc.); Die Geliebte, = dem 
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Marot (mit dem, freilich noch naiveren, aber auch minder feinen | 
Original), Die Nacht (Du verftörft uns nicht, o Nacht! ıc) 5. 
424 - 430. Fragment aus dem Siege des Liebesgottes. (Gef. 4.). 
3. in Matthiſſons Lyrifcher Antliologie, Th. 2. ©. 247 
— 293. folgende Iyrifche Gedichte: Der Frühling; Theodicee; Gott, 
ber Weltfchöpfer ; Die Grotte der Nacht; Das bedrängte Deutfch- 
land; Die Woluft: Die Schöpfung. Th. 19. ©. 114— 154. Die 
ruhige Unfchuld; An die Freiheit; Der wahre Muth; Der Pa: 
triot; Der ſtandhafte Weife; Die froͤhliche Dichtkunſt; Die Wiſ— 
ſenſchaft leben; Die Freude; Ermunterung zum Vergnuͤgen; 
Horaz; Laura. aa 3 Fa: 
— 4. indem Pantheon deutfcher Dichter mit biograph, und 
. literar Notizen, Tb. 1.&. 122— 134. Der Frühling; Theodi⸗ 
cee; Gott, der Weltfchöpfer. Br 
5. in (Hobls) Burzem Unterricht in den ſchoͤnen Wifs 
fenfcbaften für Seauenzimmer, Tb. 1... 360-- 367. Frag- 
mente aus dem Siege des Kiebesgottes. Th, 2. S. 591 ff. die 
Ode: Die Glüdfeligkeit. | 


Ein paar Briefe von Bleim an Uz und von Us an Gleim 
befinden fih im Morgenblatte für gebildete Stände 1808, 
Num. 231. 8. 921 f. Num. 232. ©. 925 f. 

Uzens Bildniß ift dur Maler und Kupferftecher öfters 
geliefert , aber felten richfig geliefert worden. Noch am beften hat 
ihn May gemalt, und nad) diefem Gemälde Baufe zweimal (in 
fl. Fol. und Oktav) geftochen. Auch ift er von Schweppe und 
od in dem zweiten Bande bed fränkfifchen Archivs, befon= 
berö, was dad Auge und die Mundgegend anlangt, erträglic ges 
troffen. Auch befindet fich fein Bildni vor dem 13. Bande ber 
Treuen Bibliorbek der fchönen Wiflenfcbaften (1772) und 
vor dem “Tournal von und für Deutfchland, von Bod, (In 
einem Briefe an Weiße fagt Uz: „Es verdrieft mich , daß ich, je 
älter ich werde, deftomehr um mein Bildnif geplagt werde, da 
doch feiner mich ähnlich gemalt hat, Doch wurde der Kupferftich 
von Herrn Baufe, den Sie fo freundſchaftlich beforgten, in zwei 
Auftionen, wo er hier vorkam, begierig gefucht, und gut bezahlt. 
Es ift freilich eine andere Arbeit, ald die ich fonft gefehen. Sie 
werden im Journale von und für Deutſchland wieder ein Bilb 
antreffen, wozu ich mich eine Stunde habe hergeben muͤſſen. Ei— 
nige loben, und andere verachten ed. Go viel ift gewiß, daß ber 
Stich zu hart auögefallen, und die Züge, welche in der Natur 
durch dad Leben gemildert werden, in der Kopie viel zu rauh und 
derb hingeworfen find. In dem zweiten Theile ded Fraͤnkiſchen 
Archivs wird auch ein Bild erfcheinen, dad wegen des antiken Ko— 
ſtums noch unäbnlicher ausſieht. Wenn man doch einen alten 
Mann mit folhen Zumuthungen verfchonen wollte, die ich en 
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oft, aber doch nicht allemal ablehnen kann!“ S. Weißens Vor⸗ 
bericht zu der neueſten Ausgabe von Uzens poetiſchen Wers 
ten [Wien 1804.) S. 7.) 

In der Aglaja, einem Tafchenbuce für 1801. heraus⸗ 
gegeben von X. P. Stampeel, befinden fih: Brinnerungen 
an drei Freunde: Uz, Kamler und v. Blankenburg, von C. 
F. Weiße. | | 

Eine Sortfegung des Usifchen Traums (Ausg. Keipzig 
1772. 50 1.5.19. O Traum, der mich entzüdet! Was hab 
ich nicht erblidet ıc.\ befindet fih in Kinderlings Kritiihen Bries 
fen die fchönen Wiffenfchaften betreffend, Br. 30. ©. 314 f. 

U; Kin Obelisk, dem Verberrlichten errichtet von 
feinem wärmften Verebrer. 1798. 8. (Ein warmer Berehrer 
Uzens mag ber Berfaffer feyn, aber nur Fein guter Dichter. Ue= 
berdieß fcheint der Obelisk, welcher drei Blätter einnimmt, nur 
das Vehikel gemwefen iu ſeyn, um des Verfaffers eigene Gedichte, 
- die bei weitem den größeren Pla der Schrift einnehmen, bei diefer 
Gelegenheit ind Publikum zu bringen), | 
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Heinrich von Veldeck. 
S. den Art. 
Minnefinger. 


Walther von der Bogelweide , 


| S. den Art. 
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wurde ben 20. Februar ıD. zu Sommersdorf im Herzogthume 
Meklenburg geboren. Sein Vater war vor der Geburt des Soh— 
nes Pächter, feit der erften Kindheit deffelben Zollverwalter und 
Brauer in dem Meklenburgifchen Städtchen Penzlin, und durch 
den Krieg verarmt, von 1771 an Schulmeifter. Nach geendigten 
Schuljahren war der Sohn, da er aus Mangel der Unterftüßung 
feine Univerfität beziehen Eonnte, drittehalb Jahre (1769— 1772) 
Haußlehrer eines angefehenen meklenburgiſchen Landedelmannes 
auf einem uralten Raubfchloffe in Ankersbagen, wo er fich etwas 
für die Akademie erübrigte. Boje, Voſſens nachheriger Schwa- 
ger, dem er durch einige Gedichte befannt geworden, zog ihn Oftern 
1772 nah Göttingen, und verfchaffte ihm auf zwei Jahre den 
Freitiſch. Auch erhielt er durch Heyne’s Vermittelung eine Stelle 
im Seminarium. Voß ftudirte auf der Univerfität fleißig für fich, 
ohne den akademifchen Vorlefungen, die er nicht fehr regelmäßig 
befuchte, viel & verdanken zu haben. Sein Hauptfludium war 
Philologie. gehörte zu dem berühmten Böttingifchen Dich» 
serbunde, deffen Mitglieder damals, außer ihm, Boje, Mils 
ler, Hoͤlty, Sriedr. Hahn, Bürger, die beiden Grafen Stol⸗ 
berg, Eramer, Leifewin u. a. waren. Sie verfammelten fich 
wöchentlich, fprachen alddann über Wiflenfhaft und Kunft, übten 
fich im Vorleſen, und beurtpeilten ihre Arbeiten, wovon bie * 
igten 
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ligten in ein Buch zuſammengeſchrieben wurden. Seit dem Jahre 
1775 lebte Voß einige Jahre zu Wandsbeck unweit Hamburg. 
Im Jahre 1778 wurde er Rektor der Schule zu Otterndorf, ei— 
nem Städtchen im Lande Hadeln, dad zu Lauenburg gehört, 
und im Jahre 1782 Rektor zu Eutin, der Nefidenz des Fuͤrſtbi— 
fhof3 von Luͤbeck. Im Jahre 1786 befam er von feinem Fürs 
ſten, dem Prinzen Peter Sriedrihb Ludwig von Holſtein⸗Got— 
torp, den Charakter eines Hofraths. Seiner Gefundheit wegen 
* er 1802 fein Schulamt nieder, nachdem der Fuͤrſt ihm eine 
Iebenslängliche, an feinen Ort gebundene, Penfion von ſechshun— 
dert Zhalern zugefichert hatte, und begab fich had) Jena, wo er. 
einige Jahre privatifirfe. Jetzt lebt er zu Heidelberg mit einer 
Churfuͤrſtlich Badenfchen jährlichen Penfion von eintaufend Gulden. 


„Ihm gebührt, fagt Wieland (Teuer deutfcber Mer- 
fur 1791. April. &. 442.) das feltene Lob, unter den beften 
Dichtern unferer Nation, und unter den gelehrteften, ſcharfſinnig⸗ 
flen und geihmadvollften Pbilologen unferer Zeit einen der erften 
Pläße errungen zu haben. Klaſſiſcher Geſchmack mit Genialıtät 
und Laune, Leichtigkeit de8 Schwungs mit Feftigfeit der Hand 
(wenn man fo fagen Fann) in der Art, jedem Gegenftande in Um— 
riß, Farbe und Ausdrud die täufchendfte Wahrheit zu geben, eine 
Diktion voll Kraft und Wärme, wobei ihm immer der ganze Reich⸗ 
thum der Sprache zu Gebote fteht, und immer aleihe Schönheit 
der Berfe, in alten oder neuen Sylbenmaßen, mit und ohne Rei— 
me, find Eigenfchaften, die allen feinen Gedichten gemein find.‘ 
Und Hr. Prof. Pöliz (in dem Praftifchen Handbuche zur 
Lektuͤre der deutſchen Klaſſiker, Tb. 1. S. 105 f): „Voß 

ebört zu den originellften und Fraftigften Dichtern der Nation. 
En friſches, volles Leben herrfcht in feinen Iyrifcben Produkten; 
die höhere Kritik in feiner Feitmeflung der deutfchen Sprache; 
der Geift des Alterthums in jugendlicher Fülle in feinem deutfchen 
„omer, Pirgil und Ovid; die Milde des häuslichen Lebens in 
feiner Zuife und in feinen Idyllen; und Wis und Scharfe ın 
feinen $abeln und Epigrammen. Die großen Angelegenheiten 
der Menfchheit gaben ihm das Gefühl, das in feinen Gedichten zu 
uns fpricht, das ſich baid feurig in die Hoffnungen einer befferen 
Zukunft ergießt, bald ernfthaft die Fehler des Zeitalters flraft, bald 
die Vergangenheit an den Spiegel der Gegenwart hält, bald in 
die zarten Verhaͤltniſſe des häuslichen Lebens eingeht, bald dad gro= 
Be Ganze der Natur umfchließt, bald Thaten der Borzeit verewigt, 
und bald für Liebe und Wein erglüht. Wer, bei diefer Mannigs 
faltigfeit und Reichhaltigfeit ded Stoffes, frei und ficher über vie 
Form der Darftellung gebietet, gehört zu den erften Klaffifern uns 
ferd Zeitalterd und umferer Nation.” “Der. ungenannte Berfafler 
der Weberficht der poetifchen Literatur der Deutſchen ſeit 


dem 


. 


« 
N 


156 Joh. Heine. Voß. 


dem Jabre 1795, in Briefen an den 4. B. von ©. in P. 
' (Bibliotbef der redenden und bildenden Rünfte, BD 1. 
Std 1.6. 150 f.) fagt in Rüdficht der Voſſiſchen Ueberſetzun⸗ 
gen Dir alten Rlaffifee: „Sich mit der größten Genauigkeit dem 
Urtert anfchmiegen, den griechifchen und lateinifchen Vers in allen. 
feine: Beugungen und Bewegungen nachbilden, auf die den leben 
Digeh Ausdruck befördernde Mifhung von Konfonanten und Voka— 
len achten, und felbft die Stellung einzelner Wörter auffaffen und 
wiedergeben, dad find die Gefichtöpunfte, die Voß bei allen feinen 
Ueberfegungen ind Auge faßt, und durch deren Berfolgung er dies 
fen allerdingd manche ſchaͤhbare Vorzüge ertheilt. Allein leider! 
find diefe Borzüge nicht ohne große Aufopferungen errungen. Nie 
bat ein Weberfeger die deutfche Sprache bald da, bald dort wilfführ- 
Kicher behandelt, und ihr, ohne die geringfte Schonung , wiberftrea 
bendere Formen und Wendungen aufgenöthigt, als Voß, noch eis 
ner fein Original richtiger und verfälfchter, harmonifcher und unge— 
ſchmeidiger, fleißiger und fteifer zugleich wiedergegeben, Wie vor _ 
Gerichten das größte Necht nicht felten zum größten Unrechte wird, 
fo wird bei Voß die größte Treue nicht felten zur größten Untreue. 
Soviel indeß die unbefangene Kritif in Voſſens Arbeiten vermiffen 
mag — den ihm eigenen dichterifchen Geift, der fich kräftig aus⸗ 
ſpricht und nach dem Hoͤchſten ringt, wird ſie nie in ihm verkennen, 
und wir koͤnnten uns Gluͤck wuͤnſchen, wenn der nemliche Geiſt ſich 
allen unfern Verdeutſchungen der Griechen und Römer offen- 
arte, 


Die neuefte Ausgabe Sämmtlicher Gedichte von Johann 
Heinrich Vofs erfcyien unter folgenden Titeln: Luife, ein länd- 
liches Gedicht in drey Idyllen, von Josann Heinrich Fo/s. 
Königsberg 1802. 8. bar von Johann Heinrich Voſs. 
Ebendaf. ı802. 8. Lyrilche Gedichte von Johann Heinrich 
Vofs. Exrfter Band. Oden und Elegieu, erfies, zweites, drit- 
tes Buch. Zweiter Band. Oden und Lieder, erſtes, zweites, 
drittes Buch. Dritter Band. Oden und Lieder, viertes, fünf- 
tes, fechstes Buch. Vierter Band. Oden und Lieder, fieben- 
tes Buch. Vermilchte Gedichte, Fabeln und Epigramme. 
Ebendaf. 1802. 3. Zeitmellung der deutfchen Sprache von Jo- 
hann Hrinrich Vofs. Beilage zu den Oden und Elegien. 
libendaf. 1802. 8 (mit Kupfern und Pignerten auf Belinpap. 
21 — ine Pap. 12 Zhlr. 20 Gr. ohne Kupfer Schreib- 
pap. iz — 

Zuerſt machte Voß feine Gedichte, mehrere Weberfetzune 
gen und proſaiſche Aufſaͤtze, gleich, andern deutſchen Schriftſtel⸗ 
lern, in verſchiedenen Zeitſchriften und Muſenalmanachen bes 
Fannt. Eine unaͤchte, ohne fein Borwiffen veranftaltete Samm- 
kung erichien unter dem Zitel: J. H. Voß Vermifchte — 
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and profaifche Aufſaͤtze. Frankfurt und Leipzig 1784. 8. 
(r hlr. 12 Gr.) Sie A unvetfftändig, und durch eine Moni 
finnfofer Drudfehler und Auslaffungen ganzer und halber Verſe 
verunftaltet. * Allgem, deutſche Bibliothek, BD 64. 
Std 1. 8.75. Allgem. Lit. Zeit. 1785. Bd 5. YTum.... &. 
220. Darauf beforgte er felbft eine Achte unter der Auffchrift: Ge- 
dichte von Johann Heinrich Vofs. Erlter Band. Hamburg 
1785. 8. Zweiter Band. Ebendaf. 1795.8. (Schreibpap. 2 Thlr. 
8 Gr. Drudvap. ı Thlr. 16 Gr.) Der erfte Band enthält: 
Idyllen, Elegien, Oden und Lieder, Sinngedichte. Der zweite 
Band ebenfalld: Idyllen, Elegien, Oden und Lieder und Epis 
gramme. „Alle diefe Gattungen, fagt Hr. Verterlein (Hands 
buch der poetifchen Kiterarur der Deutfchen ©. 574-- 576.) 
bat Voß mit nicht gemeinem Glüde verfuht. Durch anhaltendes 
Studium der beften Mufter, beſonders der Alten (unter welchen 
Yomer und Theokrit feine Lieblinge zu feyn ſcheinen) in Verbin 
dung mit eigener Beobachtung der Natur und unermüdeter Hebung, 
bat er feine poetifchen Zalente ausgebildet , und fich unter den deut: 
fhen Dichtern eine ehtenvolle Stelle erworben. Anfänger in der 
Kunft fönnen an feinem Beifpiele lernen, wie vieled Fleiß und Ues 
bung, Gelehrfamkeit und Kritik vermögen, wenn fie fi) mit wah— 
rem Genie verbinden. Hervorſtechende Züge feiner Gedichte find: 
Angenehme Malerei, Schilderung der finnlichen und moralifchen 
Welt ‚Telbft erfundene, einfache Plane, ftetd mit Hinficht auf ei- 
nen praftifchen Entzwed angelegt, gute und große Gefinnungen, 
mit ber Miene der Einfalt und Befcheidenheit gefagt, lachender 
oder fchneidender Witz, Flarer und kraftvoller Ausdruck, der nur 
felten and Weberftarfe grenzt; richtige, reine beutfche Sprache, 
wohlflingende, dem Gegenftand angemeffene, und fo regelmäßige 
Berfe, daß fie jungen Dichtern in einigen Sylbenmaßen ald Mufter 
empfohlen werben müffen. Die Idyllen und Lieder werben fei- 
nen übrigen Gedichten nicht ohme Grund vorgezogen. In jenen hat 
er eine neue Bahn gebrochen, indem er anftatt der idealifchen Men- 
fhen aus einem arfadifchen Utopien (die übrigens ald Gegenftände 
der Kunft auch nicht zu verachten find) gewöhnliche Menfchen aus 
unferer wirklichen Welt, und zwar nicht nur Hirten und Schäfer, 
fondern Landleute aller Art, Schnitter und Bleicher, Dorfjunfer 
und Dorfpfarrer u. f. w. aufführte, und jeden nach dem unterfcheis 
denden Charakter feined Standes fprechen und handeln lich. Er 
ſchildert das kleinſte Detail ihrer Lage, ihrer Verhältniffe, Ange- 
legenheiten und Gefchäfte, doch mit kluger Vorficht und Weglaſ— 
nn Rohen, Groben, und Schmußigen, das den niedrigen 
Ständen im Reden und Thun in der Wirklichkeit noch anklebt; 
wiewohl diefe Einfchränfung in einigen Stüden 5. B. den Schimpf- 
nahmen, nicht ftrenge beobachtet if. Ob Übrigens ausführliche 
Schilderungen des befonderen Koftums, ded Eigenen und en 
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ionellen eines Zeitalters, welche, gleich den Voſſiſchen, „mi 
Meiſterhand ausgefuͤhrt, den Zeitgenoſſen ſicher gefallen, eben fan 
Gluͤck bei der Nachwelt machen, eben fo gewiß in andern Ländern 
und Zeiten gefallen fönnen, ald Gemälde der Natur und des Men, 
ſchen überhaupt, und feiner-allgemeinern Angelegenheiten , die der 
Mode nicht unterworfen find, i eine Frage, die fich unfere fehrifts 
ftellerifchen Maler zum Theil Voſſens Nachahmer) weder vorge- 
Tegt, noch gehörig aufgelegt zu haben fcheinen. Water Voflens 
Föyllen find einige plattdeutſche, und zwar in SHerametern.. 
In Inhalt und Manier find fie den fibrigen gleich; es iſt aber die 
Frage, ob diefe Mundart de nieberdeutfchen Bauern ein Idiom 
für Mufen und Gräzien feyn Fann? Noch vollfommener in ihrer 
- Art, und der. Regel des Schönen treuer, als die Idyllen, find 
Voſſens Lieder, die zu den beften dieſer Dichfart gehören. . Inhalt 
‚und Ausführung ift gleich vortreflih, Der Dichter hat bag höhere 
Schöne mit dem Populären in den meiften fo zu verbinden gewußt, 
daß ſie dem feineren Geſchmacke ber höhern,, und ver Faffung und 
den Beduͤrfniſſen der niedern Volksklaͤſſen gleich angemeffen find, 
In Anfehung des Versbaues find fie fo wohlflingend, fo voll’ und 
rein, daß fie gelefen oder gefungen, jedes Ohr entzüden.” , 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1785. 88 3. Num. 162. ©. 45 
— 47. (Bd 1.) Borb. gel. Zeit. 1785. Std 57. S. 461 — 464. 
(Bd. t.) Deutfcher Merkur 1785. Auguft: Anzeiger &, 130 
— 132. (Bd 1.) Neue allgem. deutfche Bibliorbek, 338 27. 
Std 2. 5. 387- 390. (Bd 2.) . | 
WVon ber Auife, diefem teizenden Familiengemälde, in der 
Versart und Manier der Homeriſchen Odyſſee, erfchien die erfte 
‚ Anlage in dem Hamburg, Muſenalmanach für 1783. 1784. 
und im Deutfchen Merkur 1784. LTovember &. 97 — 136. 
Aber dad Anfehen Geßners, die Einfeitigfeit eines vermöhnten 
Geſchmacks, und. dad vorlaute Gefchrei der Kunftrichter war 
Schuld, daß das herrliche Gedicht, fo wie Überhaupt ‚Voflens 
joyllen, nicht ſogleich den Eingang fanden, ven fie verdienten. 
Man febte lange den flüchtigen Farbenreiz der beftimmten Zeich⸗ 
nung und die liebliche Schilderung der richtigen Darſtellung nad), 
und erkannte erft ein volled Jahrzehend fpäter, zu welcher Grobe: 
rung bie Bekanntſchaft mit den Alten geführt hatte. Eine fehr un— 
ünftige Beurtheilung erfuhr die Tuiſe unter andern in ber 
reicher Bibliorbek der neuften theologiſchen, pbilofopbis 
ſchen und fchönen Literatur, Bd 1. Std 1. &. 155— 167. 
(bei Gelegenheit der Anzeige dE8 Hamburg. Wiufenalmanachs 
für 1784.) Der Kritifer, dem in dem Gedichte nichts eigenthuͤm— 
lich, nichts bedeutend, nichts anziehend genug war, hatte die Drei- 
fligfeit zu fchreiben: „, Das Gedicht, welches die Geburtstagsfeier 
Zuifens, der Zochter des Pfarrers von Brünau, fchildert, füllt 
vierzig Seiten, und wenn ich deſſen poetifch dargeftellte Entpfindun- 
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gen zufammenbränge, ‚fo ftehen fie in.acht Seiten hoͤchſtens alle auf 
einem Platz. Der große lange Ueberreft liefert — entweder Schil- 


derungen körperlicher Begenftände, die wegbleiben Fonnten, ohne . ° 


der Empfindung Abbruch zu thun, oder unbedeutende Handlungen 
und Reden, welche die Poefie überhüpfen follte. Wenigftens wüße 
ten wir aus diefem großen Ueberrefte nicht eine Stelle zu benennen, 
welche die Perfonen des Gedichfd unferm Herzen näher gebracht, 
oder auch nur unfere Pıhantafie hingeriffen hätte, an ihrem Thun 
und Laſſen Behagen zu finden. Denn was gethan und gefagt 
wird, ift fo alltäglich, mithin fo mittelmäßig, daß es nur durch die 
größte Kunft der Poeſie belebt werden Fonnte; und diefe Kunft 
mangelt.” Mit Recht munderten Einfichtsvollere fih, wie man 
bie charakteriftifchen Eigenthuͤmlichkeiten, durch welche fich die Per- 
fonen dieſes Gedichtd, gleich den Homerifchen,, fo vortheilhaft aus: 
geihnen, überfehn,, an der liebenswuͤrdigen Naivetät, die alle ihre 
even und Handlungen durchdringe, feinen Gefchmad finden, und 
die eben fo wahren ald Fräftigen und reichen Naturfchilderungen 
mit gewöhnlichen Landfchaftöpinfeleien vermengen Fünne. Sie be: 
merften, daß der Kritiker ein völlig falfches Nichtmaaß, Geßners 
Artliche, rührende, Tiebliche, aber einförmige und charafterlofe 
————— zu dieſen friſchen, lebendigen und mannigfaltigen 
Darſtellungen mitgebracht habe, und hofften, daß die Stunde der 
Voſſiſchen Idyllen noch ſchlagen werde. Ihre Hoffnung hat ſich 
bewährt. Es erſchien: Luife, ein ländliches Gedicht: in drei 
Idyllen von Johann Heinrich Vofs. Königsberg 1795. kl. 8. 
(1 Zhlr. 8 Gr.) mit drei Rupferffichen und einer Vignette nach 
Ebodowiedi’s Zeihnungen. Und alle Freunde des Guten und 
Schönen haben fich der Gabe herzlich gefreut, und in dem Dichter , 
den Zögling und Vertrauten Yomers und Theokrits einmüthig 
begrüßt. Nach einem Zeitraume von zehn Sahren und drüber war 
man berechtigt, von einem fo fleißigen und genauen Dichter, wie 
Hr. Voß, fein Werk in verbefferter Geftalt zu erwarten, und als 
ſolches hat er e8 uns auch wirklich gegeben. Seine Aenderungen 
betreffen nicht bloß einzelne Stellen und Zeilen, nicht bloß Beiwoͤr⸗ 
ter und Redensarten; er hat eine Menge Bilder, Schilderungen 
und Neben verändert, er hat eine Menge Verſe weggeſtrichen und 
hinzugeſetzt, er hat ſich überhaupt bemüht, die Sprache des gan- 
zen Gedicht3 edler, mwohlflingender und vollfommener zu machen, 
Bergl. Neue Bibliothek der febönen Wiſſenſchaften, 0 56. 
td 2. &.261—294. Allgemeine Lit. Zeit. 1795. 350 2. 
VNum. 158. S. 500—504. Gorb. gel. Seit. 1795. Std 99. 
&.886 f.) Eine neue Auflage erſchien Ebendaſ. 1798. 8. 
Ebendaf. 1801. 8. (1 hlr.) endli: Luife, ein ländliches 
Gedicht in drei Idyllen von Johann Heinrich Vofs. Vollen- 
dete Ausgabe. Tübingen 1807. 8. (Schreibpap. 1Thlr. 12 en 
Vruc⸗ 
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Drudpap. 1 Thlr. 6Gr.) Vergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1808. 
Bd 4. Std 137. ©. 2177— 2190. 

. Oswald und Luiſe. Gedicht in drei Befängen. Als 
(fchlechte8) Seitenftüd zu Goͤthe's Hermann und Dorotbee 
und Voflens Zuife. Hamburg (1808.) 8. Bergl. Bibliorbel 
der redenden und bildenden Rünfte, 35 6. Std ı. 5.180 
—182. i 
Voß Tdyllen erichienen zum erftienmale gefammelt unter dem 
Titel: Idyllen von Johann Heinrich Voſs. Königsberg 1800. 
8. (1 Thir. 12 Gr.) mit flarfen Aenderungen. Vergl. ‚Allgem. 
Lit. Zeit. 1801. 80 3. Num 248. 3.473 —479 YTum.249. 
©. 481-484. In der neueften Ausgabe Königsberg 1802. find 
ed folgende: Der Frühlingsmorgen; Das erfte Gefühl; Die Leib— 
eigenen; Die Erleichterten; Die Freigelaffenen; Die BVleicherinn; 
De Winteramend; Dad Ständen; Der Bettler; De Geldhas . 
perd; Der Riefenhügel; Die bügenden Jungfrauen; Der Abend: 
ſchmaus; Die Kirfchenpflücderinn; Der bezauberte Teufel; Der 

fiebzigfte Geburtötag; Die Heumad; Philemon und Baucid ©. 
1- 332. Beigefügt find Anmerkungen, welche theild Erläuteruns 
gen verfchiedener feltenen,. inöbefondere der weniger befannten Woͤr⸗ 
ter in den plattdeutfchen Idyllen, theild Erflärungen der botani= 
ſchen und zoologifhen Ausdrüde u. dergl. enthalten ©. 333 — 386. 
In dem Regifter findet man bei jeder Idylle das Jahr und den Ort 
ihrer Verfertigung angemerkt. | 2 
(In J. J. Bode's Literariſchem Leben [von Börtiger] wird, 
S. 97. gefagt: „Die Idylle zwifchen ein paar leibeigenen Pferde- 
Tnechten in der von Bode herausgegebenen Hamburgiichen Wochen 
fhrift: Der Geſellſchafter (Std 10.) bat fpäter eine Stelle unter 
den Gedichten eines unferer beliebteften Soyllenfänger gefunden. ) 
Die drei Idyllen: Der fiebzigfte Geburtstag; Die Leibs 
eigenen; Die Sreigelaffenen , findet man ins Dänifche über: 
fett in der Dänifchen Monatöfchrift: Minerva 1788. Std 6. 
1787. Std 8.9. | 
Ueber Poflens Ayrifcbe Gedichte druͤckt fich ein einficht8- 
voller Beurtheiler bei der Anzeige der neueften Ausgabe derfelben 
im Allgem. literarifchen Anzeiger auf folgende Weile aus: „Von 
allen unfern Iprifchen Dichtern kann ſchwerlich irgend einer, wenn 
man Reihthum der Stüde, Mannigfaltigkeit des Stoffd, Neuheit 
lyriſcher Gemälde, Korreftion der Sprache, und hauptſaͤchlich die 
Kunft der Verfififation, befonderd die Sorgfalt für die Singbar- 
$eit der Lieder oder ihre mufifalifche Anlage, zufammen in Betrach— 
tung zieht, unferm Voß ben oberften Rang fireitig machen. Die 
neue Ausgabe enthält eine gegen die vorige von den Jahren 1785 - 
und 1795 fehr anfehnlich bereicherte Sammlung, indem der erfte 
Band 69 Stüde, der zweite 81, der dritte 88, und der vierte 
Band 30 Oden und Kieder, zufammen alfo dieſe — 
| ’ yvi⸗ 
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Iyeifche Gedichte begreift, ohne, was unter den Vermiſchten 
Gedichten noch zu dieſer Klaffe gezahlt werden fann, in Anſchlag 
zu bringen. Seine religisfen Befänge find voll Adel der Gefins 
nungen, und reich an Iyrifchen, der Hoheit des Gegenftandes wuͤr⸗ 
digen Auffhwüngen. So in der Sapphifchen Ode: Die erneues 
te Menſchbeit (Bd ı. ©. 161.) fordert gleich die erfte Strophe 
u hoher Erwartung auf: „Stille herrfch’, Andacht — Höheren . 
ufſchwung!“ Und diefe Erwartung wird noch übertroffen, indem 
ber Dichter anhebt: „Denn die Weltkreif al — Betet ihn an! 
Gott!" Wer fühlt nicht, daß das Erhabenfte, was fchon fo viele 
Dichter fangen, bier wieder in neuen Bildern gefeiert wird, die eis 
ne bewundernswuͤrdige Steigerung bis zum herrlichen Schluffe der 
zweiten Strophe bilden. Und welch neuer Uebergang zu der Idee, 
der von der Weltregierung Gotted verfügten Erhöhung menfchlis 
cher Kultur. „Ob wie todt auch flarre — Bluͤhten mit Heil auf!“ 
Aehnliche Gedanken, doch nicht ohne eigenthümliche Schönheit 
vorgetragen,. hatte fchon die Dde: Die Sterne (Bd 2. ©, 
141.) die bereits in ber erften Ausgabe fland; und wieder 
mehr im Zone der Fröhlichkeit, als der religiöfen Andacht, fpricht 
fie die Dde: An den Benius der Menfclichkeir (Bd 2. ©. 
168.) aus, eine Hebliche Darftellung der vornehmften Bildungsſtu⸗ 
fen, bie die menfchliche Kultur durchlaufen hat. Meifterhaft ift 
die Gefhichte des Pfingſtwunders in der Ode für das Pfingfifeft 
(Bd 2. ©. 3.): „Der Wald voll Gedern Gotted zittert ꝛc.“ zu 
dem Gebete wider Irrſal und Trug übergeleitet; wie in bem 
Pfingftliede (Bd 3. ©. 10.) dad im edlen Kircyenftyl gefchrieben 
iſt, die Fröhliche Darftellung der Frühlingsfreuden in die Bitte um 
Eintracht, Menfchenliebe und Wohlthätigkeit ſich auflöfe. So 
hoch aber unfern Dichter fein religiöfes Gefühl hebt, fo weit bleibt 
er von aller Schwärmerei entfernt, und mit eben dem Feuer , daß 
in feinen Hymnen zum Lobe der Gottheit lobert, find auch feine 
Den erfüllt, welche er dem Aberglauben und der Gottesfklaverei 
entgegenfeßt, und worin er die Denkfreiheit und die Reinigkeit der 
Keligiondbegriffe in Schug nimmt. So das Lied: An einen Per. 
ireenden (Bd 3. ©. 290.). So bie hochherzige Warnung an 
Stolberg (Bd-ı. ©. 235.)3 fie beginnt mit diefer edlen und dich⸗ 
terifch.behandelten Sentenz: „Freies Sinnd Aufhelung — Volke 
begrüßen. und fchließt mit der fräftigen, gleich poetiſch gewand⸗ 
ten Abmahnung: „Bleu, o fleuh — Tand und Bethörung!‘ 
Diefer Abmahnung entfpricht, da fie fruchtlos blieb, bie zärtlich 
vertrauende Hoffnung für die Rüdkehr feined Freunded, in ber 
Dve: An Friedrich Heinrich Jakobi (Bd ı. ©. 243.): „Dod 
wenn ein Aederchen ſchlaͤgt — und ber zudende Nachtrab!“ Wie 
manches gehaltvolle Ried ift der Freiheit, der Duldſamkeit, der 
Vaterlandsliebe, den zärtlichen Gefinnungen der Äreundfchaft und 
der Liebe gewidmet? Aber noch größer iſt der, Schatz Iyrifcher Jia= 
Leriton d. D. u, Pr. 5. Band, & tur⸗ 
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turgemäfde, den man hier niedergelegt findet; indem der Dichter 
bald die Scenen der Jahrszeiten, wie in den Liedern: Der Win— 
ter (Bd. ©. 6. Der Maiabend (Bd ı. ©. 83.) Der 
Sräblinasreigen (Bd 3. ©. 79.) Der kommende Sräbling 
(Bd 4 ©. 84) Der Sommerabend (Bb 1. ©. 55.) Das 
Zerbſtgelag (Bd 2. ©, it.) Dis Yerbfilied (Bb 2. ©. 197.) 
Der Winterfchmaus (Bd 1. ©. 182;) Der Winterreigen (Bd 
. ©. 132.) Das Wintermabl (Bd 3. S 213.) benußt, bald 
bie Verhältniffe ver Tageszeiten hinzunimmt, wie in dem Froͤb⸗ 
lintsabend (Bd 3. ©. 116.) oder dem Maiabend, der Abend- 
Hille (Bd 3. ©. 201. der Morgenbeitre (Bd 3. S. 205.) bald 
bon Lokalbeziehungen ausgeht, wie in den Liedern: Der Waldge- 
fana (Bo 3. ©. 253.) Der Lindenplan (Bd 3. ©. 277.) bald 
im Allgemeinen die herrliche Mannigfaltigkeit der Natur, die laͤnd⸗ 
liche Ruhe preifet. Alte diefe Lieder tragen den wahren lyriſchen 
Charakter; weit entfernt’ durch Falte Beſchreibungen zu ermüden, 
reifien ſie durch Pebendigfeit der Gefühle, durch innige Verſchmel—⸗ 
zung vphyfiſcher Gemälde mit dem Ausdruck des Geiftigen in Geftn- 
nımg, Handlung und Betrachtung den Hörer unmiderftehlich fort, 
Ein großes , noch lange nicht genug geſchaͤtztes, noch nicht genug 
benußtes Werdienft hat Voß durdi feine Volkslieder, worin er 
fi) zu fo mandyen, durch Handarbeit nuͤtzlichen, Ständen berab- 
ließ, und doc immer es darauf anlegte, diefe Stände durch feine- 
res Vergnügen bei ihrem Berufe zu veredlen, zu beffern Gefin- 
mungen fie zu erweden, und ihre Denfart zu berichtigen. Nicht 
genug zu bedauern ift e8, daß der immer mehr einreiffenden Ber- 
nachläßiaung des häuslichen Gefangs felbft Schulsens unvergleich- 
liche Melodien zu fo vielen diefer Lieder noch fo wenig haben fteuern 
Fönnen. Iſt ed aber nicht fonderbar! feitvem wir beffere Kirchen- 
lieder haben, wird man gleichgültiger gegen den Choral, und bei 
dem Reichthume fehöner Lieder von den beften Dichtern, bei ven 
ſeelenvollen Melodien eines Schulz und KReichardts, ſchweigt 
foſt in allen Gefellfchaften, fchmweigt unter Hohen und Niedern, in 
Städten und Dörfern, der fröhliche hergerhebende Geſang! Die 
fröhlichen Zrinklieder, dem Wein gewidmet, hatte Voß fchon in 
der erften Ausgabe dur& ein paar Rundaefänte beim Punſch 
und Biſchof vermehrt. Umfonft! An Trinkern wird ed nie ge- 
brechen, wohl aber. gebricht e8 an Sängern: Und wenn werden 
gefellfchaftliche Länge durch fo ſchoͤne Chöre belebt und geſchmuͤckt 
werben, ald unfer Dichter hier einige gedichtet hat? Dennoch hof: 
fen wir‘, wird e& weder jeßt, noch fünftig an dankbaren Freunden 
bed Geſanges fehlen, die feine Lieder wiederholen, und die Dank— 
barkeit der Enkel wird fich ihm in dem fchönen für fie gedichteten 
Nachgeſang (Bd 4. ©.’94.) ergiehen: „Der und das Lieb ge- 
fungen bat ꝛc.“ Der Yanptton, der in dem größten Theile der 
Voſſiſchen Oden und Aiedercherrfht, -ift entweder menfchen- 
u freund- 


* 


I 3 


Joh. Heine. Voß. 163 


freundlicher Ernſt des Geiſtes und Sinnes, oder heitere Fröhlich, 
keit, durch Liebe fuͤr das Gute und Schoͤne veredelt. Doch hat er 
auch zuweilen den feinen Scherf, nicht verſchmaͤht, wie folgendes 
Trinttied (dad er felbft eine Schnurre nennt, die ohne Stimmen, 
runzel wie unter der Roſe gehört ſeyn wolle) zeigt (Bd 4. ©. 47.) 
„ Hätt’ ich einen Mutterpfennig — Notabene, diefe drei.” Diefe 
artige Taͤndelei würde, unferm Gefühl nach, nichts verlieren, wenn 
die zweite und dritte Strophe weggeftrichen würde. Das ‚,fonder 
Schein‘ in der zweiten fteht ziemlich müßig da, und dad Nota⸗ 
bene läßt doch etwas Frappanted erwarten. Eben fo erfcheint in 
der dritten der Schneider auf eine fo gezwungene Art, daß man 
nicht recht meiß, was man aus ihm machen fol. Auch das Ießte 
„nun fo fo’ fieht einer durch den Reim erzwungenen Gheville ähn- 
lich. Emfthafter ift die Tendenz, obgleich unter lachender Laune 
ſchalkhaft fich verſteckend, in folgender Dilogie, die die päbftleri= 
ſche Profelgtenmacherei verhöhnt: Die Verfuchung (Bd 4. ©. 
56.). Im Anfehung der poetifhen Dignität laffen ſich Voſſens 
Lieder in zwei Klaffen abtheilen. Die eine enthält die Iyrifchs 
poetifchen Stüde, in denen fchöpferifche Phantafie bald mit höhe- 
rem, bald mit gefenkterm Fluge einherfchwebt; die andere besreift 
die bloß fentimentalen oder bloß didaktifchen Geſaͤnge. In jenen 
zeigt fich der Dichter als Originalgenie durch eine Menge neuer Er- 
-findungen. So in dem Rundzgefange auf den Stahlpunſch 
(Bd 4.©. 5.) „Ein finnreicher Apotheker, fagt die Note, erfand 
eine Berbefferung des Punfches, welche in den nordifchen Reichen 
Auffehen machte. Zu einer Flafche Rum oder Raf werden, wenn 
er alt iſt, drei Flaſchen kaltes Waffer, fonft nur zwei, mit dem 
Safte von ſechs großen Citronen, oder acht fleinern, in der Kum— 
me gemifcht, und durch eine glühende wohl geglättete Stahlkolbe 
zum Sieden gebracht, worauf man acht-und zwanzig Loth geftoße- 
nen Zuder einfchüttet.” Kann nun wohl etwas lieblicher und ſchoͤ— 
ner erfunden feyn, ald die Dichtung, durch welche Voß in dieſem 
Rundgefange diefed neue Getränf entftehen läßt? „Ausgeleert des 
Weines Siäfer — Weil die Kelle winkt.” Wie fo natürlich iſt hier 
die Erfindung des Stahlpunfches zwifchen Bakchus und Vulkan ges 
theilt? Wie lyriſch entwicelt fi die Gefchichte davon? Und wie 
richtig hat Voß feine Kenntniß der Mythologie dabei angewendet ? 
über welche Anwendung er übrigens felbft in einer Note zu diefer 
Stelle noch Rechenfchaft giebt. Auch die Satire, doch mehr die 
firafende, ald lachende, hat unferm Dichter einige Gefänge einge⸗ 
geben, wie. die- Wehklage (Bd 3. ©. 3.) über die kalte Aufnah— 
me der Dichter. So Der Fluge Rath (Bd 4. ©. 85.) als Hetr 
Eampe ben Einfall hatte, in der Kinderbibliothek, in ganzem 
Ernfte, die Erfinder der Mumme und des. Spinnrades über So⸗ 
mer und Pirgit hinaudzufeßen, und zu behaupten, alles, was 
eine nüßliche Beichäftigung N müßige Hände in — 
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keit feße, und Nahrung und Wohlftand in einzelne Familien und 
„ander bringe, fei ſchaͤbbarer, als die erftaunlichften Früchte des 
Geiftes. In einer Anmerkung flellt Voß durch einen feinen, aber 
bittern, doch gerechten Sarkasm die Sache fo vor, ald habe der 
Paͤdagogiker die Behauptung ironifch gemeint. „Die Zronie, fagt 
er, liegt am Zage. Denn ſelbſt die angeredeten Kinder begreifen, 
daß, wenn auch die Homere und Virgile etwas an fich unnüßed 
‚machten, doch ihr Machwerk mit der Zeit viele müßige Haͤnde in 
nuͤtzliche Thaͤtigkeit feßte, und vielen Buchfchreibern, Buchorudern, 
Buchhändlern und Buchbindern Nahrung und Wohlſtand brachte z 
eine Reihe, die der Verfaſſer zu noch befferer Beruhigung der, aus 
einfeitiger Vorliebe für Induſtrie die edeiften Geiſteswerke herab« 
ſetzenden Ungerechtigkeit, noch mit Abfchteibern, Pergamentmas 
chern, Papierfabrifanten. Lumpenfammlern und Schriftgießern . 
hätte vermehren können. Die Sprache unferd Dichters ift in den 
Ziedern der leichtern Gattung richtig und rein, eigenthuͤmlich 
“und gewählt, ungezwungen und flar, in der höheren Bde aber 
gluͤcklich kuhn, hochfliegend ohne ſich in Dunkelheit zu verftcigen, 
neuen Wortbildungen nicht abhold, aber öfter noch alte kernhafte 
Ausdrücke wieder einzuführen befliffen. Hier hat die deutfche Poe⸗ 
fie ihm manches Goldforn zu verdanken, das er durch fein Eindrin= 
gen in die Ziefen unferer Sprache , und durch fein fleißiged Nach⸗ 
graben, in den verfunkenen Monumenten der Vorzeit zu age fürs 
Derte und in Umlauf feßte. Doc) mehr noch, ald alle andere Bor: 
üge glänzt hervor des Dichters Verdienft um die Nichtigkeit der 
eutfhen Profodie, um Wobllaur und Eurythmie der Berfe, 
und um bie Bereicherung unferer Sylbenmaße theild durch gluͤck⸗ 
liche Nachahmung der Alten, theild durch eigene Erfindung. Alles 
diefed gilt ſowohl von feinen gereimten, als reimlofen Werfen. Wie 
mächtig er die größten Schwierigkeiten des Neimes befiege, und 
welchen Kunfifleiß er anwende, die Härten unferer Sprache zu vers 
meiden, davon kann folgendes Lied (Bd 4. ©. 80.) das felbit den 
Wobllaut beſingt, —8* das rauhe Inſtrument unfrer Sprache 
durch gluͤckliche Behandlung empfaͤnglich wird, ein Zeugniß able⸗ 
gen; maß ſelbſt den Unglaͤubigſten bekehren muß. Je länger man 
diefed Lied ftudirt. deftomehr bewundert man die Kunft in der Abs 
wechfelung der Endſylben, in der fchönen Miſchung der Wofale, 
in der Bermeidung jeded harten Zufammenftoßed der Konfonanten, 
um nichts von der fchönen Menfur der trodäifchen Verſe, und ihs 
res lieblichen jambiſchen Schlußfaltes zu fagen. In der Richtigkeit 
und Schönheit der den Alten nachgebildeten Versmaaße ift unfer 
Voß, dem fonft in diefer Hinficht fo verdienftvollen Ramler fehr 
weit überlegen. Am leichteften erficht man diefes an Ramlers 

Berfuche, dad Soraziſche Versmaaß Milerarum eft neque amo- 
si dare ludum etc. nachzubilden, wo ber lonicus a .minori 
(2 9 --) beflandig wiederholt, Ramlern fo fehwer wurde, Daß 
man 
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man feine Ueberfeßung „Ach welch Elend, wenn man weber ſich 
der Liebe Luſt erlauben, Noch fein Leiden in dem füßen Gaft ber 
Traube darf ertraͤnken“ faft nicht anders als wie Trochaͤen defla« 
miren kann. Man halte nun Voſſens Berfe, wie er fie in der 
Ode: Die Jaͤgerinn «Bd 1. &. 168.) gebildet hat, dagegen: 
„Was ermahnt ihr zu dem Siegsmahl um den Kronhirfch, mid. 
den Weidmafin? ꝛc.“ Wer die Schulzifhen Wielodien zu Yofs 
fens Liedern kennt, wird bald inne werden, wieviel Kunft in der 
Abmeffung der Strophen , um fie durchaus bequem nach derfelbigen 
Melodie fingen zu können, verborgen liege. Und wer glaubt nicht, 
wenn er unjerd Dichters fuͤr den Tanz gefegte Stüde, wie den 
Winterreigen (Bd 3. ©. 132.) den Srauentanz (Bd 3. ©. 15.) 
ben Brauttanz Bd 3. ©. 127.) u. ſ. w hört, Tänzer und F 
zerinnen in ſchoͤnem Rhythmus ſich drehend vor fich zu fehen. Auch 
den lebendigen Ausdrud der mannigfaltigen Leidenfchaft Durch die 
Bewerung und die Abſchnitte des Versmaaßes hat feiner unfs 
zer Dichter fo fehr ald Voß in feiner Gewalt. Bon diefem Ta—⸗ 
Ient diene die Braur am ÖBeftade Bd 3. ©. 124. ftatt aller 
andern Belege. Wie bedeutungdvoll bindet ſich im erften und drit— 
ten Verſe der Strophe und Gegenftrophe der bedächtige Kretikus 
-s- ) mit dem feurigen Choriambus (- v o-)? Wie charafteris 
ifch Schlägt Die einzelne lange Endfylbe nah, um ftaunende Angft 
und Ängftliched Schweigen zu mahlen? Kann die Empfindung der 
Muthiofigkeit fhöner audgedrudt werden, ald durch die Trochaͤen, 
welche am ‚Ende der geradzahligen Zeilen (2. 4. 6. 8.) an den Cho⸗ 
riamb anftogen, und hinfinfen? Und in der Nachftrophe, wie bildet der 
Rhythmus der erften Hälfte den verzmweifelnden Entfchlußder Braut 
und ihren Todeskampf mit den Wellen ? Bis fchleunig der anapd- 


ſtiſche Aufſprung (und gefpornt) im neunten Berfe zu neuer EA 
nung wedt, dann der Jambanapäft ( v- oo.) zweimal Ruhe 
und Hoffnung gebietet, bis am Anfange des letzten Verſes der wies 
der aufhüpfende Anapäft zum Zriumphe der Wonne auffährt, und 
im Schlußfall des Jambus ausruht. Wir fagen nichts von dem 
veredelten Gebrauche des Knittelverſes in der Nachbildung des 
Allegro von Milton (Bd 4. ©. 189.) und in dem fchonen 
Epos: Die LKichtfcheuen (Bd 4. ©. 224.) und dürfen auch nur 
mit einem Worte noch der fhönen Sammlung. vermifchter Bes 
Dichte und der angehängten Epigramme gedenken, unter benen 
fich auch glüdliche Kopien von Sinfgedichten aus der griechifeben 
Anthologie befinden. Die am Scluffe jeden Bandes hinzuges 
fügten Anmerkungen enthalten eine Menge feiner Sprachbemer- 
kungen, niythologifcher Erläuterungen, Entwidelungen der rhyth⸗ 
mifchen Kunft in den Sylbenmaaßen, Erklärungen der Allufio- 
nen, und zumeilen intereffante Anefboten , oder fatirifche Neflerios 
nen. Die Kegifter zeigen das Jahr und den Ort der Berfertis 
u er gung 
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gung ber einzelnen Gedichte an. Diejenigen Gebichte, - welche 
febon in der erften Ausgabe gefammelt erfchienen , waren bereitd 
groͤßtentheils fo vollendet, daß der Dichter bei dieſer neuen Aus⸗ 
gabe nıır wenig Gelegenheit gefunden hat, die Feile anzubringen. 
Mo ed aber gefchehen ift, find die Werbefferungen wohlbegrändet 
und gluͤcklich ausgefallen. + | 


2 Muſikaliſche Rompofitionen Voſſiſcher Lieder befinden 
fid) : in den Kiedern im Volkston, bei dem Rlaviere zu fin- 
gen. von F. A. P. Schulz, Rapellmeifter Sr. Rönigl. Hoheit 
des Prinzen Heinrich von Preußen. Erſter, zweiter, drit— 
ter Theil. Zweite verbeflerte -Aufage. Berlin 1785. 1790. 
Guerfol. (Th. ı. Dlailied eined Mädchens: Seht den Himmel 
wie heiter! zc. Lied: Beſchattet von der Pappelmeide ıc. Tiſchlied: 
Geſund und frohen Muthes x. Rundgefang: Freund, ich achte 
nicht des Mahles ꝛc. Das Milchmaͤdchen: Mädchen, nehmt bie 
Eimer ſchnell ꝛc. Dat Stadlaͤwen: Wat is't Doch voͤr en quadlich 
Ding x. Tb. 2. Die Laube: Mit des Jubels Donnerſchlaͤgen 
Gab die Wolke Gottes Segen ꝛc. Reigen: Sagt mir an, was 
ſchmunzelt ihr? ꝛc. Veerlander Ewier: Jaapt nic fo fehr, Mien 
lem Kompeer ıc. Heulied: Sm blanken Hemde gehn Wir Bure 
ſche fühl, und mähn ec. Frühlingsliebe: Die Lerche fang, die 
‚Sonne fehien w. Hochzeitslied: Wohl, wohl dem Manne fr und 
für ꝛc. Neujahrslied: Des Sahres legte Stunde Ertönt mit ern⸗ 
ſtem Schlag x. Tb. 3. Selma, an einem Frühlingsmorgen: 
Kühlt, o fchmeichende Lüfte, kühlt, Der Kuß: Du Kleine, 
willſt du gehen x. Dad Landmädchen: An meined Vaters Huͤ—⸗ 
gl, Da fteht ein fehöner Baum x. Minnelied: Der holdfeligen 
onder Wank ꝛc. Rundgefang beim Punfche: Friert der Pol mit 
faltem Schimmer x. Mailied; O der fhöne Maienmond! Wenn 
in Thal und Höhen w. Im Grünen: Willtommen im Grünen! 
Der Himmel iſt blau x. Der Freier: Das Mägplein, braun 
von Aug’ und Haar xc. Fruͤhlingslied eined gnädigen Fraͤuleins: 
Wie lange foll die Brumnenzeit Der gnab’gen Tante dauren ? 1. 
Der Landmann: Ihr Städter, ſucht ihr Freude, So kommt aufs 
Land heraus ıc. Mingſtreihen: Tanzt, Paar und Paar, den Rins 
Itanz ꝛc. Heureigen: Wenn fühl derMorgen athmet, gehn Wir 

’ —* auf grüner Au ec. Aerndtelied der Freigelaffenen: Wir brins 
| g mit Gefang und Zanz Dir diefen blanken Aehrenkranz ıc, 
röfcherlied: Klip und klap Droͤſchet auf undabıe. Beim Flachs⸗ 
brechen: Plauterinnen, regt euch flrads! Brecht den Flachs ꝛc. 
Die Spinnerinn: Ich armes Mädchen! Mein Spinneräbchen x. 
Die Bleiherinn: Bleich' am warmen Stral der Sonnen ‚ Lein⸗ 
wand, die ich felbft gefponnen x. Freundfchaftsbund: Im Hut der | 
Freiheit flimmet an Voll Ernft der Freiheit Lied ꝛc. Rundgeſang 
fuͤr die Treuen des Zirkels: Wir trinken, kuͤhl ——— = 
ebens 
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Rebenlaft x. Tafellied: Wie hehr im Glaſe blinket Der ni lis 
che Wein! ıc.) — inder Auswabl der auserlefenften Geſaͤn⸗ 

ge von Scikler, Gothe, Voß, Tiedge, Matthiſſon, Se 
lis zc..in Muſik geſetzt von Mosart, “ayon, Keichardg, 
Himmel, Hurka zc. fürs Fortepiano arrangirt von Born⸗ 
hardt. Hamburg 1808. 4, — in Job. Bortlieb Wirichs Ge⸗ 
fängen am Rlaviere oder Auswahl einiger Lieder der+bes 
Ifen neueren Dichter, Voß, Stolberg, Kamler, Buͤrger etc. 
mit Melodien. Leipzig * Querfol. 

Hymnus, nach dem Dänifchen des HSerrn Thaarup von 
3. 9. Voß. Im Bievierauszuge von J. A. P. Schulz. Bos 
penbagen 1792. 4. 

Aus Voß's Gedichten find die Lieder: Trodine deines 
FJammers Tbränen zc. (Befund mit frobem Muthe x.’ Das 
Jabr ift bingefhwunden z Vorwärts, mein Beift den 
fchroffen Pfad! ıc. in n mehrere neuere (Befangbücher aufgenoms 
men n worden. 

voſſens ——— alter Klaſſiker, im Solbenwah⸗ 
des jedesmaligen Originals, ſind folgende: 

1. Homers Werke von Johann Heinrich Vofs. Erfter, 
zweiter, dritter, vierter Band. Altona 1793. 4. (10 XZhlr.) 
gr 8.1 Schreibpap. 5 Zhle. 12 Gr. Drudyap. 4-Thle. 12 Gr.) 
auc einzeln unter den befondern Titeln: Homers Ilias von Jr 
hann Heinrich Vofs. ‚Erfter Band) I—XIl.- Gelang. (Zweir 
ter Band) XII- XXIV. Gelang. Altona 1793: gr. 8. (mit So⸗ 
mers Bildnijfe von I. $. Bolt, und einer Charte: Das Home: 
zifche Troja nach D’Anville und Le Ebevalier, gezeichnet 
von Yelmag und gefiochen vom Sander, 2 Thlr. 16 Gr.) Ho 
mers Odyflee von Johann Heinrich Vofs. ‚Erfier Band I— 
F — (Zweiter Band; XII XXIV. Gelang, Altona 

1793. gr. 8. (mit einer Homeriſchen Melstafel, gezeichnet von 
"Helwag und geflochen von Jaͤck, und einer Ebarte des Kefalle⸗ 
niſchen Reichs zum Theil nach D’Anville und Chandler, eben; 
falls gezeichnet von Helwag und geftochen von Jaͤck, ı Thlr. 20 
Gr.) Neue, durchaus verbeflerte Ausgabe, mit neuen Ku 
pfern und Karten. Vier Bände. Königsberg 1801. :gr.8. 
(Schreibpap. 5 Zhlr. 12 Gr, Drudpap. 42h. 12 Gr.) Ohne 
gefähr zwei Drittel des ganzen Werks find bei dieſer neuen Auflage 
umgearbeitet, die Homeriſche Weltkarte ift verändert, und eim 
Brundrif ded Hauſes des Odyſſeus hinzugefommen. Dritte 
Auflage. Tübingen 1807. gr. 8. (Schreibpap. 5 Zhlr. 12 Gr. 
Druckpap. 4 Thlr. ı2 Gr.) 

Jedem Gelange ber Finde . als der — iſt ei⸗ 
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Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1796. 8d 3. Num. 262. ©. 
473-478. YTum. 263. &. 481—487. Num. 264. ©. 489— 
490.‘ Num. 265. &. 492—503. Num. 266. S. 505—512. 
Num. 267. &. 513-519. (von Auguft Wilbelm Schlegel, uns 
- verändert wieder abgebrudt, doch mit einer Anmerkung vermehrt, 

in den Charakteriſtiken und Kritiken von Auguſt Milbelm 
Schlegel und Sriedrich Schlegel, Bo 2. S. 97-197.) 
Neue allgem. deutfche Bibliothek, Bo 27. Std ı. S. 3— 
ı2. Erlang. gel. Zeit. 1796. &. 498—501. Degens Kiterarur 
der deutichen Ueberſetzungen der Briechen, Bo I. ©. 351 
—359. Allgem, Lit. Zeit. 1802. &d 3. Num. 265. S. 
641—648. 

Briefe über die Voflifche Heberfezung des Homer, von 
Wieland, im Neuen deutfcben Merkur 1795. Mai &. 105 
— 111. December S. 400—436. „Bor allen Ueberfeßern Ho⸗ 
mers in allen Sprachen, welche deren aufzumweifen haben, hat ge- 
wiß feiner mehr Sefchiclichkeit, mehr Enthuſiasmus und Liebe für 
ben Zonifchen Barden, ein tieferes Gefühl aller Schönheiten und 
Borzüge feiner unübertreflihen Gefänge,, und einen unverdrofjes 
nern Fleiß, fich, foviel nur immer moͤglich, aller derfelben zu be— 
mächtigen, zu diefer Unternehmung mitgebracht , Feiner fo viel von 
fich felbft gefordert, und fich die Arbeit fo ſchwer gemadıt, als 
Voß. Die ältere Voſſiſche Ueberſetzung der Odyſſee betrachte: 
te man als ein Meifterftüd, und hielt fie vornemlich darum fo hoch, 

‚weil fie bei einer feltenen Treue und Stärke viel Klarheit hatte, 
und unferer Sprache fo wenig Gewalt anthat. In der neuen Aus⸗ 
gabe findet man zwar faft auf allen Seiten wirkliche Werbefferun- _ 
gen, aber auch nicht weniger unnöthige und unbedeutende, ja fogar 
manche, wo der Verfaffer, fo zu fagen, fich ſelbſt fchifanirt, und 
bloß. um zu verändern, was fihon gut genug war, anders ges 
macht zu haben fcheint. Weberhaupt ſcheint es unleugbar, daß die 
umgearbeitete Ueberfeßung fich nicht nur genauer und wörtlicher 
an den Ausdruck des Dichters anfchmiegt , fondern auch feinen 
Rhythmus und gleichſam feinen Gang und den Auftritt feiner Fuͤ⸗ 
ße beffer hören (dit. Dafür aber fällt im Ganzen etwas Fremdes 
und Undeutiches in Sprache und Wortftellung auf, womit man 
ſich nicht verföhnen kann, und worin Hr. Voß um fo gewiffer auf 
einen Irrweg gerathen ift, da fich nicht hoffen läßt, daß er für ſei— 
ne Neuerung, und für alles, was jedem unbefangenen Leſer an feis 
ner Homeriſchen Sprache (die von der Sprache feiner eigenen 
fhönen Gedichte fo gewaltig abfticht) anftößig feyn muß, jemals 
eine überwiegende Stimmenmehrheit erhalten werde. + 

Die Voffifche Ueberfegung der Odyſſee erfchien zum erſten⸗ 
male unter dem Zitel: Homers Odyſſee, hberfent von Jobann 
»einrich Voß. Hamburg 1781, gr. 8. Vergl. . 
i F ‘ rkur 
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Merkur 1782. April S. 87 f. Degens Kiteratur der deut 
ſchen Ueberſetzungen der Briehen, Bd 1. S. 390— 393. 

rinnerung-an “rn. Bofr. Voſt's Ueberſetzung der 
Odyſſee, von Salbe, in der Neuen Berliniſchen Monats⸗ 
febrift 1808. December &. 393. 411. — 

2. Des Publius Virgilius Maro Werke von Johann Hein- 
rich WYofs. In drei Bänden. Erfier Band. Ländliche Ge- 
diehte und Anhang. Braunfchweig 1799. 8. (mit einem Ti⸗ 
telEupfer von Bolt. Den einzelnen Eklogen und Gefängen bes 
Zandbaues ift eine kurze Inbaltsanzeige vorangefeßt. Der 
Anbang von Virgils Jugendgedichten enthält: Die Muͤcke; 
Das Mörfergericht; Die Tänzerinn.) Zweiter Band. Ae- 
neis I— Vi. Dritter Band. Aeneis VII—-XI. Ebendaf. 1799. 
8. (auch den einzelnen Gefangen der Aeneide ift jederzeit eine kurze 
Anzeige des Inhalts vorangefegt worden.) 4Thlr. 12 Gr. 

Des Publius Virgilius Maro Ländliche Gedichte, über- 
fetzt und erklärt von Johann Heinrich Vofs. Vier Bände. 
Mit erläuternden Kupfern. Erfter, zweiter Band. Altona 
1797. gr. 8. auch unter dem Zitel: Publii Virgilii Maronis Bucoli- 
con Eclogae decem. Des Publius Virgilius Maro zehn erlefene 
Idyllen, überfeizt und erklärt von Johann Heinrich Vofs. 
(Eriter Band) I - V. Idylle. Mit der Erdtafel des Eratofihe- 
nes. (Zweiter Band) VI — X. Idylle. Altona 1797. gr. 8. — 
Des Publius Virgilius Maro Ländliche Gedichte, überfetzt 
und erklärt von Johann Heinrich Vo/s. Vier Bände. Mit 
erläuternden Kupfern. Dritter, vierter Band. Ebendaf. 1800, 
gr. 8. auch unter dem Titel: Publii Virgili Maronis Georgi- 
con Libri quatuor. Des Publius Virgilius Maro Landbau. 
Vier Gefänge. Ueberleizt und erklärt von Johann Heinrich 
Vofs. (Erlier Band) LH. Gefang. Mit Abbildungen alter 
PHüge. (Zweiter Band) III. IV. Gefang. Ebendaf. ı800. gr. 
8. (6 Zhlr.) 2 | 

Dem revidirten lateiniſchen Terte fteht die Ueberſetzung 
gegenüber. Die Erklärung folgt hinter den einzelnen Eklogen 
und Gefängen des Aandbaues. 
| Vergl. Neue Bibliothek der ſchoͤnen MWiffenfchaften, 
Bd 62. Std 2. &. 200— 221. | 

Eine Probe ber Poflifchen Ueberſetzung von Virgils 
Eklogen erfchien unter dem Titel: Virgils vierte Ekloge, über- 
fetzt und erklärt von J. H. Yofs. Probe einer neuen Aus 
gabe. Angehängt ein Abfchied an Herrn Heyne. Altona 
1795- 8. (9 Gr.) Vergl. Kritiſche Bibliorbek der ſchoͤnen 
Milfenfcbaften 1795. Oktober &. 241249. 

Die Ueberſetzung ded Virgilifchen Gedicht vom Land⸗ 
bau erfchien — unter dem Titel: Publii Virgilii Maronis 
Georgicon Libri quatuor. Des Publius Virgilius Maro —— 

= i au, 
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bau, vier. Geſange. Ueberſetet und erklärt von Johann. Hein- 
rich Vofs. Eutin und Hamburg 1789. gr. 8. (1 Thlr. 16 Gr.) 
mit einer Abbildung des Pirgilifcben Pfluges, Dem lateinis 
chen Text ftebt die herametriihe Ueberſetzung zur Seite. Ue— 
er jedem Gefange befindet fich eine Anzeige des Inbalts, und 
unter dem Text und der Ueberfeßung bie Erklärung in geipalte- 
nen. Kolumnen, Vergl. Biblioıhek der alten Literatur und 
Kunft, herausgegeben von 7. C. Pychfen und 4. H. L. Hee 
ren F. Std 7. ©. 130—152. Wiedeburgs Aumaniftifches 
Magazin, Bd 4. Sıtdı. 8. 73—75. Neue Bibliorbek.der 
ſchoͤnen Willenfchaften, 88 41. Std ı. &. 1ı8--62. Alk 
gem. deutſche Bibliorbef, Bd ııı. Std ı. S. 311-357, 
Allgem. Lit. Zeit. 1790. 50 4. Num. 313. &. 209 — 216. 
Degeng Verfuch einer vollftändigen Kireratur der deutfchen 
Ueberſetzungen der Römer, Abtb. 2. 9. 580 —582. 

Johann Heinrich Vofs über des Virgiliichen Landge- 
dichts Ton und Auslegung. Altona 1791. 8. (10 Gr.) Bergl. 
Allgem. deutfcbe Bibliorbef Bo ııı. Sıd ı. ©. 311, 356 
—361. Gorb:. gel. Zeit. 1791.80. 2. 9. 710f. _ , | 

Weber einige Stellen in 5 ven Pollens Ueberſetzung 
der Georgica Pirgils, von G. E Groddeck, in dem Magazin 
für öffentliche Schulen und Schullebrer, Bd 2, Std 2. S. 
340—357. und in bem Neuen Magazin für Schullehrer, her- 
ausgegeben von G. 4. Auperti und H. Schlichthorfi, 80 ı, 
Std ı. 8.61 92. | 


2:29,19. 150.) Bylaon S. 15—21. (O. V. 3.1. 9. 
ee eufalion S. 22—35. (®.9. 8.1. ©. 260— 


143—250.) Semele S. 164—167. (dB. V. B. 3 V. 5 
| 2 313. 
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315.) Narciſſus und Echo ©. 168— 182. (G. V. B. 3. V. 339 
—510.) Pentheus ©. 183—201. (G. v. B. 3. 9. 511-731.) 
Des Minvas Töchter S! 202— 215. (G. V. 2.4. ©. 4—415.) 
keukothoe S. 216 — 224. (O. V. 3,4. V. 171-- 270.) Ino 
und Athamas ©.225—235. (G. V. B. 4. V. 416 -541.) Per: 
ſeus S. 236-271. (G. V. B. 4. V. 614—802. B. 5. V. 1- 
249.) Die Muſen ©. 272—281. (GO. V. B. 5. V. 251- 678.) 
Eres S. 282 — 309. (G. V. B. 5. V. 341 -661.).Arachne 
S. 310 — 319. (G. V. 2.6.9.5—145.). Niobe ©. 320— 
333. (®. v. B. 6. V. 148 -312.)Die Froͤſche ©. 334—339. 
(G. V. B.6. ©.316—38r.) Marſyas ©. 340 f. (0.9.2.6, 
V 383 —400.) Profne und Philomela ©. 342—362. (®. 9. 
2.6.9. 423 — 674.) J 

Der zweite Theil enthält: Orythia S. 1 —4. (Gvids Ver⸗ 
wandl. B. 6. ©.682— 721.) Medea S. 5-37. (0.92. 23.7. 
V. ı--424.) Die Myrmidonen ©. 38 —45. (0.9. 3.7. ©. 
502—657.) Gephalus und Profris &. 46-59. (0.9.3.7. 
v.672— 865.) Daͤdalus ©. 60-69. (0.9. 3.8. 9. 155— 
262.) Meleagros ©. 70—92. (©. 9. 3.8. 9. 273 — 545.) 
Achelous ©. 93— 116. (G. V. 8.8.9. — 23.9.9. 
1-- 100.) Erifihthon ©. 117— 129. (G. V. 3.8. V. 733— 
878.) Des Herkules Tod ©. 130—144. (. 9. 8.9. 9. 103 
— 372.) Galanthis ©. 145 149. (G. v. ig. ©.279—- 323.) 
Dryope ©. 150— 156. (G. V. 3.9. 9. 325-- 396.) : Orpheus 
und Eumpdice ©. 157— 170. (O. V. 23.10, 9.1-:85. 8, II. 
V. 1—66.;5 Cypariſſus S. 171 - 174. (G. V. 2. 10. 9. 106 — 
142. Hyacinthus ©. 175 — 180. (O. V. B. 10. V. 162-219.) 
Pogmalion ©. 181 — 185. (O. V. B. 10. V. 244-294.) Be: 
nus und Adonis S. 186—201. (G. V. B. 10. V. 529 — 709.) 
Midas ©. 202—21J. (O. V. B. 11. V. 86 —-193.) Thetis 
und Peleus ©, 212 - 216. (GO. V. B. 11. V. 411 - 748.) Ceyr 
und Halmone ©. 217 — 245. (G. V. B. 11. V. 411 - 748.) 
Der Taucher ©. 246— 250. (G. V. 3.11. 9.749—795.) Bas 
ma ©. 251—253. (G. V. 8.12. V. 39—63.) Die Lapithen 
und Gentauren ©. 254— 281. (G. V. 3. 12. 9. 210— 535.) 
Aar und Ulyſſes ©. 282—316. (G. V. B. 12. 9. 612—628. 
3.13. 9.1398.) Acid und Galaten S. 317 — 329. (G. V. 
2.13. 9. 730—897.) Glaufus und Scylla ©. 330—341. (©. 
V. 3.13. V. 898—965. B. 14. 9.1ı—67.) Pius ©. 342 — 
353. (G. V. DB. 14. ©. 308—434.) Des Aeneas Vergötterung 
En -356. (G. V. 2. 14. V. 581 - 608.) Pomona ımb 
Bertymnud &. 357—369. (©. 9.8.14. V. 623—771.) Ros 
mulus und Herfilia ©. 370— 374. (©. V. 3.14. 9.805 - 851.) 
Caͤſars Vergoͤtterung ©. 375 — 380. (©. 9. B. 15. 9. 746 


—8s1. 
sw Vergl. 


+ 


\ 


4 
a 00. Joh Heine Voß. 


Wergl. Degens Nachtrag zu der Literatur der deutſchen 
Ueberſetzungen der Römer &. 182-188. „Voß' Weber: 
ferung der Bvidifchen Derwandlungen ift viel natürlicher und 
deutſcher, ald die des Pirgik und Homer, zwar eben ſo kuͤnſtlich 
als beide, aber weit minder überfünftel. . 
4. Helods Werke und Orpheus der Argonaut, von Jo- 
hann Heinrich V ofs. Heidelberg 1806. 8. (Schreibpap, 2 Thlr. 
Druckpap. ı Thlr. 16 Gr.) Vergl. Bibliorbef der redenden 
und bildenden Rünfte, Bd. 2: Stck ı. 8.126. 162--168, 

.. Des Quintus Horatius Flaccus Werke von Johann 
Heinrich Vo/s. Exfter Band. Oden und Epoden. . Zweiter 
Band. Satiren und Epifteln. Heidelberg 1806. 8. tSchreibpap, 
4 Thlr. Drudpap. 3 Thlr.) Vergl. Bibliorbek der redenden 
und bildenden Rünfte, Bd 2. Std ı. &. 126. 168— 172. 
Jenai’che allgem Lit. Zeit. 1807. Num. 135— 137. ' | 

Die meiften von den Voffifchen UWeberferungen aus dem 
Horaz ftanden vorher in Yennings Journal: Der Genius der 
Zeit, und in der Neuen Berliniſchen Monatsfchrift. Die 
Epiſtel an die Pifonen wurde aus dem Böttingifchen Mu— 


‘ fenalmanache für das Jahr 1802. wieder abgedrudt in: Des 


Quintus Horatius Flakkus Briefen über die Dichter und 
die Dichtkunſt der Römer, an den Yuguftus, Slorus und 
die Pifonen; er utert von Jobann Sriedrich Haberfeldt, 
Pfarrer zu Neukirch im Meißniſchen zc. (Leipzig 1802.) 
S. 499-519. | | 
Anberweitige Ueberſetzungen und Schriften Hrn. Voſ⸗ 
fens find: ar 
2 Alemberts Verfuch über den Umgang der Belebrs 
ten und Großen; über den Kubm, die Maͤcenen, und die 
Belobnungen der Wiflenfchaften. Sine ira et ſtudio, quo- 
zum caufas procul habeo. Taeit. Annal. L.I. c.ı. Leip⸗ 
zig 1775. El. 8. (6 ©t.) 
2. Unterfuchung über Homers Leben und Schriften. 
Aus dem Engliſchen des Bladwells überfetst von Jobann 
Heinrich Voß. Mit einer Karte von (Briechenland. Leip⸗ 
zig 1776. 8. (1 Thlr. 4 Gr.) Der Gegenftand ded Werks ift die 
Beantwortung der Frage: „Welches Schidfal, oder welches Zu- 
ſammenſtimmen der Dinge verurfachte, daß dem Homer, feit den 
zweitaufend fiebenhundert Sabren, da er ſchrieb, Feiner in der epi⸗ 
fchen Dichtkunft gleich gefommen ift, und daß ihn, unferd Willens, 
vorher niemand übertroffen hat?” Hrn. Voſſens wenige Anmers 
Zungen murben durch die Ueberfegung veranlaßt, und find bloß 
philofogifchen Inhalts, da er doch mande Räfonnements feines 
Drigingls hätte beftreiten oder bereichern koͤnnen. Indeſſen fagt er 
felbſi in einer furzen Schlußrebe: „Der Leſer, für den dad Buch 
geſchrieben ift,, weiß ohne mein Erinnern, welche Sachen anders- 
wo, 


% 
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wo, beſonders in Woods Verſuch uͤber Homers Griginalgenie, 
beſſer erläutert find.” Vergl. Deutſcher Merkur 1777. Fe⸗ 
bruar S. 192—195. 

3. Des Brafen von Shaftesbury Pbilofopbifche Werte. 
Aus dem Englifcben überfent. Erſter, zweiter, dritter 
Theil. Leipzig 1776—1779. 8. (3 Thlr. 20 Gr.) Den erffen 
Band hatte Hoͤlty uͤberſetzt, nach deſſen Tode Voß die Ueberſetzung 
des zweiten und dritten uͤbernahm. Wergl. Deutſcher Merkur 
1777. Februar S. 201 f. 

4. Die Tauſend und Eine Nacht, arabiſche Erzaͤhlun⸗ 
gen, ins Franzoͤſiſche uͤberſetzt von dem Herrn Anton Gal⸗ 
land, Mitglied der Akademie der ſchoͤnen Wiſſenſchaften x. 
Aus dem Sranzöfifcben von Johann Heinrich Voß. Sechs 
Bände. Bremen 1781 — 1785. (5 Thlr.) Bergl. Allgem. 
deutfche Bibliorbef, BO 51. Std ı. 8. 230 f. 0 72. 
Std 2. ®. 302. 

5. Mythologilche Briefe von Johann Heinrich Vofs. 
Erfter, zweiter Band. Königsberg 1794. 8. (1 &hlr. 16 Gr.) 
Einige diefer Briefe flanden vorher im Neuen deutfchen Mer— 
Eur 1794. März) und in HSennings Benius der Zeit (1794. 
April. Mai). Bergl. Neue Bibliorbef der ſchoͤnen Willen» 
fd :ften, Bd 59. St. 1. S. 54—98. Goth. gel. Zeit. 1795. 
Std 23. &. 201-203. 

6. Ueber Bön und Ramler. Kritifche Briefe von “Jos 


bann Yeinrib Voß. Mannbeim 1809. 8. (1 Thlr.) Die 


Briefe find an den Herrn von Anebel gerichtet, der in Herders 
Adraften 1803. 30 5. Std 2. einen Aufſatz mit der Weberfchrift 
hatte druden laffen: Andenken an einen Befuch bei dem ebes 
maligen würdigen Superintendenten Jobann Niklas Bön, 
zu Winterburg in der hinteren Braffcbaft Sponbeim, worin 
er die Ramlerfcbe Ausgabe von Bönens Bedichten eine vers 
främmelte Ausgabe genannt, Ram ers Aenderungen für fo 
unbefugt als ungluͤcklich erftärt und gefagt hatte, daß Bon felbft 
einen gebeimen Unmuth über die von Ramler ihm in feinen Ge= 
dichten aufgedrungenen Kesarten bezeugt habe. „Es fei nicht 
zu leugnen, hatte Hr von Rnebel fid unter andern ausgedruͤckt, 
daß jener forgfame Kritifer zumeilen dad Mangelhafte einer Stelle, 
eined Ausdruds oder Wortd fehr richtig beurtheilt habe; aber die 
- Aenderungen felbft feyen ihm öfter8 mißlungen, und indem er der 
Poeſie eine kalte grammatikalifche Beftimmtheit aufdringen wol⸗ 
len, babe er den Reiz und den Nachdruck derfelben vermindert und 
entftellt; ja es fei kaum zu glauben, wie ein Mann von feinem 
Geiſt und Gefhmad ſich fo, zumal in der legten Zeit, hierin habe 
verfündigen können.” Hier nun führt Hr. Voß aus dem Briefe 
wechfe! zwifchen Bör und Ramler die Vertbeidigung des letz⸗ 
tern, und führt fie fo, daß er am Schluß des fechsten Briefes an 


Hrn. 
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m. von Knebel hinzuſetzen darf: ;, Sie bereuen gewiß, Reb- 


| licher, dad unmilde Wort über Ramlers Kritik. Shne die Kris 


! 


tun 
macherei handthierenden Wüfllinge, für die fchnelle Vergeſſenheit 


tif diefed mitempfindenden und mitjchaffenden Kuͤnſtlers hätten wir 
des VBortreflichften von Goͤtz vieled entweder gar nicht, oder unför- 
mig, fo wie erfler oder zwanzigfter Wurf und unfichere Hand es 
— Kamler, dem wahrlich die Muſe Geiſt und geruͤndeten 
Ausor verlichen hatte, wagte unter den Erften in Deutfchland, 
was rohe Naturkinder für'nichtige Bier halten, vollendete, bis zur 
Nagelprobe geglättete Kunſtwerke darzuftellen: ‚durch Beifpiel und 
Rath ein fräftiger Mitwirker, daß unfere Literatur nach herben 
Erzeugniffen mildere, auch den Ausländer anlodende Früchte trug. 
Mehrere feiner Dichtungen, wie die Nänie, die Ode an den’ Frie- 
ben, auf ein Gefhüs, an die Könige, an Delia, die Jahresfeier, 
find einzeln mehr werth, ald — enitfchuldigen Sie die Verglei— 
** — als alles mit einander, was die Veraͤchter unferer ach⸗ 
swirdigften Nahmen, jene mit froftiger Myſtik und Kunft: 


bervorbringen. Denn wer nähme nicht lieber Ein feelvolled Gät- 
terbild, als eine ganze Krambude von fragigen Gaufelmännchen, 
Luftfpringern, Wadellöpfen, Nußknadern, und ähnlichem Kine 
bertand 2’ ’ oo 

Beiträge hat Voß geliefert: 

I. zu dem Deutfcben Muſeum 1776. Bd 2. Oktober 
&.859—889. November &. 1009 --1025. Platons Verthei⸗ 
Digung ded Sokrates, mit kritifchen Anmerkungen (wieder abge- 
drudt in Dillenius Platonianifcher Ebreffomarbie für Juͤng⸗ 
linge S. 219— 325. desgl. in Joͤrdens Sammlung der bes 
ften zerftreuten Ueberſetzungen aus Griechen und Römern, 
Bd 1. 3. 170— 216.) — 1777. 80 1. Januar S. 78—92. 
Pindaros erfter Püthifcher Chor auf den Wagenfieg Hierons, 
des Aitnaerd und Syrafufers (mit Anmerkungen) nebft einem 
Briefe an Herrn Hofrat Heyne in Göttingen (die Weberfez- 
zung mit den Anmerkungen findet man wieder abgedrudt in 
Joͤrdens Sammlung der beften zerftreuten Ueberſetzungen xc. 
S. 161-170.) Mai S. 462—478. Odyſſeus Erzählung von 
ben Kyklopen, aus dem neunten Befange der Odyſſee HSomers 
(mit Anmertungen) — 1778. 3d ı. März S. 235 — 239. 


Wiederhergeſtellter Vers im Sophokles (Bedipus auf dem Yüs 


gel 9. 1626— Age Vergl. Junius S. 547-555. An Herrn 
Voß von Heyne, betreffend die Wiederherftellung ded Chors im 
Vedipus auf dem „Hügel und die Voſſiſchen Erklärungen der 
Pindarifchen Bde auf den’ Wagenfieg HSierons) — 1779. 0 1. 
Junius S. 574. Ankündigung der Voffifchen Ueberſetzung 
der Odyſſee des Homer. Bo 2. Auguft &. 158— 172. Vers, 
bör über einen Recenfensen (der Bodmerfchen und Stolbergi- 

ſchen 
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ſchen Ilias) in der Allgem. deutſchen Bibliorbet (Bd 37. 
Std 1. 8.131— 169.) — 1780. Bd 1. Maͤrʒ S. 264— 272. 
Folge des Werhörd über einen Berliner Recenfenten (vergl. 
Allgem. deutliche Bibliorbef, Bd 39. Std 1. S. 300 f.) Apeil 
S. 302-312. Ueber Ortygia, aus dem füunfgebnten Befange 
ber Odyſſee (lleberfezung mit Anmerkungen) Bd 2. Julius 
&. 94-96. Nachricht von der deutſchen Boyflee (Klage über die 

inge Anzahl ver Subferibenten) November S. 446 — 460, 
ite Folge ded Verhoͤrs über einen Berliner Kecenfenten. 

September S. 238— 260. Ueber eine Recenfion in den Göttin» 
giſchen Anzeigen (1780. Std 42. ‚ober Heyne's Anzeige: von 
Voſſens Auffag über den Ocean der Alten im Börring. Maga⸗ 
sin der Wiſſenſchaften und Literatur 1780. Std 2. 5. 297 
— 309. wobei zugleich die Voſſiſche Rechtſchreibung ber gries 
chiſchen Nahmen getadelt wurde, wogegen fi) Voß nunmehr 
vertheidigte) — 1781. Bd ı März. 198— 222. April &. 327 
— 343. Verhoͤre über die beiden- Audrufer Ze: und AE., die in 
der Allgem. deutſchen Bibliorbef, Bd 4. Std 2. (S. 338— 
363.) und BD 42.. Std 1. (9. 217—224.) Riopftods Frag⸗ 
mente über Sprache und Dichtfunft beurtheilt haben. Nebft 
einer Beilage, eine Anmerfung ded Theologen Sf. Bd 43. See 1. 
(3.91. wider die Rlopftodiche und Campeſche Orthographie) 
betreffend Lo Deutfches Muſeum 1781. Bd 2. Julius S. 
87—95. Erklärung über die Berhöre des Hrn. Voß, von Feder. 
‚Hicolai) März; S. 261—264. Neue Ankuͤndigung der Odyſſee. 
Mai &. 447—455. Ueber bie deutſchen Monatsnahmen. 5. 
465 f. Ueber einen witzigen Einfall (des Heten Prof. Kichten- 
berg) im Börtingifcben Magazin (1780. Std 6. &. 339.) — 
1782. Bd 1. Maͤrz &. 213 —251. Vertheidigung gegen Herrn 
Prof. Lichtenberg (im Börting. Magazin 1781. Std 3. Une 
terfuchung uͤber die Pronunciation der Schöpfe des alten Griechens 
landes-x. ©. ven Art. Lichtenberg im 3. Bande dief. Lex. S. 
357.) — 1783. Bd 1. Januar &. 10— 16. Virgils Landleben, 
erfter Gefang. S. 83 —05. Das Wort eines Dritten zu der Ber: 
theidigung des neueften Ueberſetzers der Iſiade (ded Herrn von 
Wobeſer. Vergl. Deutfches Museum 1782. Bo I. Februar 
S. 183 — 190. Bd 2. Öttober S. 361- 381.) April &. 340 
356. Ehrenrettung-gegen den Herrn Prof. Lichtenberg (ober ei- 
nen Auffaß beffelben im Börtingifeben Magazin 1782. Std ı. 
&. 100— 171. Ueber Herrn Voſſens Vertheidigung gegen mich 
im Maͤrz des Deusfchen Mufeums 1782. ©. den Art. Lich: 
tenberg im 3. Bande dieſ. Lex. &. 357.) — 1784. BD 2, 
September S. 287 f. Ankündigung der Voſſiſchen Gedichte. — 
1786. Bd 1. Januar &. 18—28. Bertheidiaung- einer Stelle 
im Virgil (Ekloge 3. 9. 8-11.) Februar &. 147— 151. Zur 
Erklärung Pirgils, zweiter Beiseng (Landbau Gef. 2. V. 
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.  273ff.) April S. 366. Zur Erklärung Virgils, dritter Bei⸗ 
trag (Landbau, Bef. 1. 9.281 f.) Mai S. 422— 424. Zur 
Erklärung Pirgils, vierter Beitrag (Landbau Bef. 3. V. 
157 ff.) Junius S. 530—532. Zur Erflärung Pirgils, fünfs 
ser Beitrag (Landbau Gef. ı. 9.193 ff.) 3d 2. Julius, 
36—38. Zur Erklärung Virgils, fechster Beitrag (Ekloge 1. 
V. 52 ff.) September &. 240 —243. Zur Erklärung Pirgils, 
fiebenter u. Gef. 1. V. 316—327.) 
2. zu dem Neuen deutfchen Mufeum 1790. Auguſt. 
Weber die Geftalt der Erde nad den Begriffen der Alten. — 1791. 
Januar. Probe der Iliade. J 

3. zu dem Deutſchen Merkur 1779. Februar S. 97— 
117. BHomers Odyſſee vierzebnter Befang. — 1784. No⸗ 
vember S. 97— 136. Ruife, an Schulz. 

4. zu dem Neuen deurfchen Merkur 1792. Januar S, 
3—48. Dapbnis, Pirgils fünfte Idylle, mit Anmerkungen. 

5. zu dem Böttingifchben Magazin der Wiflenfcbaften 
und Literatur 1780. Std 2. S. 297—309. Ueber den Ocean 
der Alten. _ 
6. zu Xuperti und Schlichtborfts Neuem Magazin für 
Schullehrer, 8d ı. Std ı. &.159— 164. Ueber den Gebrauh _ 
bed öde, und beiläufig des yap. — 

7. zudem Intelligenzblatt der Allgem. Lit. Zeit. 1792. 
um. 42. Ueber die alte Weltkunde. | 

8. zu Wiedeburgs Humaniſtiſchem Magazin 30 3. 
Std 4. ©. 289- 300. BD 5. Std 3. 5. 239— 247. Aenderun⸗ 
gen verfchriebener Stelien im Livius. 

9. zu Schillers Monatöfhrift: Die Horen 1796. Std 5. 
Sehnſucht nach Frieden, Elegie von Tibull; Die Chariten, 
Idylle von Theokrit. Stck 6. Die Zauberinn, Theokrits zwei⸗ 
te Idylle. Stck 9. Die Dioffuren, Theokrits zwei und —— 


ſte Idylle. Stck 11. Herakles bei Augias, Theokrits fuͤnf und 
zwanzigſte Idylle. 
10. zu — Journal: Der Genius der Zeit 1796. 


Junius. Die Syrakuſerinnen am Adonisfeſte in Alexandria, 
Theokrits funfzehnte Joylle. — 1799. Auguſt &. 459— 462. 
Das Landleben. An Hrn. Bleim von Kleift, dem Dichter ‚des 
Frühlings, mit einer Anmerkung von Hrn. Hofrath Voß. — 
Auch befinden fich in diefem Sournal mehrere Voffifche Ueberſez⸗ 
zungen aus dem Horaz. 

11. zu Beders Erbolungen 1795. Bd 4. Num. 2. Der 
Hirt, Theokrits neunte Jdylle. 

12. zu der Neuen Berlinifchen Monatsſchrift 1801, Se= 
bruar. Knecht Ruprecht und Urian (vergl, Allgem. literar. An- 
zeiger 1801. Num. 65. &. 633—639. — Auch in dieſer Mo- 
natsſchrift befinden fich Heberfezungen von Voß aus dem nor 3. 

13. zu 
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13. zu dem Morgenblatte für gebildete Stände 1808. 
September. Vum. 222. &. 885—888. Vum. 225. &. 897— 
900. Ueber Bön und Ramler, zweiter , dritter Brief. 

Herausgegeben hat er mit Beihllfe anderer: den nach ihm 
felbft benannten Aufenalmanach, der auf 1776 zu Bauten: 
burg *), auf 1777—1799 zu Hamburg, und zuleßt auf 1800 
zu Veuſtrelitz gedrudt wurde. Won 1779—1786. beforgte er 
die Herausgabe gemeinfcaftlich mit Goͤckingk, außerdem aber al: 
lein. Bei der Auswahl der Gedichte nahm er micht nur auf dem 
aͤſthetiſchen, fondern auch auf den fittlichen Werth derfeiben ftet# 
lobenswerthe Rüdfiht. Etwas zur Geſchichte des Almanachs 
findet man im Deutfchen Mufeum 1783. BD r. April &. 342; 
Beurtbeilende Anzeigen haben unter andern folgende Zeitichrifs 
ten geliefert: des Almanachs für 1776. Botb. gel. Zeit. 1775. 
Stck 93.8. 761 f. Deutfcher Merkur 1776. Januar ©. 85 
89. — 1777. Botb. gel. 3eir. 1776. Std 88. S. 720 f. 
— 1778. Both. gel. Zeit. 1777. Std 85... 700—702. — 
1779. Borb. gel. Zeit. 1778. Std 85. S. 699 f. Deutfcher 
Merkur 1779. Januar ©. 43—62. Sebruar S. 133— 149. 
— 1780. Gorb. gel. Zeit. 1779. Std 75. 8.612—614. — 
1781. Botb. gel. Zeit. 1780. Stck.. S... — 1782. Borb. 
gel. Zeit. 1781. Stck..S... — 1783. Gorb. gel. Seit. 1782. 
Stck 91.9.756f. — 1784. Borb. gel. Zeit. Std..S .. 
Shricher Bibliothek der neueften tbeologifchen, pbilofopbis» 
ſchen und fdhönen Kiteratur, Bd ı. Std ı. ©. 139-- 167. 
Std 2.5. 413 —437. — 1785. Botb. gel. Seit. 1784. Std 
102. S. 835 f. Allgem. Lit. Zeit. 1785. Bd 5. Klum... &, 
68. Allgem. deurfcbe Bibliothek, Bd 62. Sick 2. 5, 396. — 
1786. Gotb. gel. Zeit. 1785. Std 98. 5.798f. Allgem. deuts 
ſche Bibliorbet, Bo 70. Std 1. 5.98. — 1787. Allgem, 
Lit. Zeit. 1787. 80 3. YTum. 165. &. 93. 97. Allgem. deut: 
ſche Bibliorbet, Bd 75. Std 2. 5. 444. — 1788. Gorb. 
gel. deit. 1787. Std 93. S. 756 f. Allgem, Lit. Zeit. 1788. 
30 1. YZum. 6, &. 57. Allgem. deutfche Bibliothek, Bd 87. 
Std 2.5. 464. 30 89. Std 2. S. 411. Kritiſche Ueberſicht 
der neueften ſchoͤnen Literatur, Bo 2. Std ı. 9. 149— 
160. — 1789. Borb. gel. Zeit. 1789. Std 9. S. 67 f. Alb 
gem. deutfche Bibliothek, Bo 89. Std 2. &. 411. Deuts 

ſcher 
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*) Mujenalmanach für das Fahr 1776. von den. Verfaffern des 
Beperideh Bättina. Muſenalmanachs, herausgegeben von J. 

- Dop. Yiebit einem Anbange, die Freimaͤurerei berreffend. 
auenburg 1775. 16. (12 &r.) Wider den Anhang erfibienen Er⸗ 
innerungen in Dem Almanady oder Taſchenbuche für die Brus 
der Sreimdurer der vereinigrem deusichen Logen auf das Jabı 


1776. 
Lexikon d. D. u. Pr. 5. Band. M 


5 


178 " 50% Heiur. Voß. 


ſcher Merkur 1788. Januar. Anzeiger ©. 1789. Ja⸗ 
nner ©. — — — a rz © en 
336. — 1790. Goth. gel. Zeit. 1789. Std 99. 874 - 
876. Allgem. Lit, Zeit. 1791. Bd 4. um... ©. 281. All⸗ 
gem. deutſche Bibliorbef, Bd 97. Std ı. ©. 3 Neuer 

eutſcher Merkur 1790. Januar S. 104 - 112. Februar S. 
204—216. April S. 439—445. — 1791. Allgem. Lit. Zeit. 
1791. BD 4. Num. . S. 281. Allgem. deutſche Bibliothek, 
35 101. Std. ı. &. 108. Neuer Deurfcher Merkur 1791. 
Februar S. 211—222. April S.436—444- .— 179% Allgem. 
Lit. Zeit. 1792. Bd ı. Zum. . &..517—520. Hleue Biblios 
bet der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bd 46. St 1. S. 97 - 
133. — 1793. Allgem, Lit. Zeit. 1794. BD 3. NVum. 312 
S. 777-780. Neue Bibliorbek der ſchoͤnen Wilfenfchaften, 
Bd 49. Std ı. S. 108—1ı5. — ‚1794. Allgem, Lit, Zeit. 
‘1794. 80 3. Num. 312. ©. 781—783. — 1795. Gorb. gel, 
Seit. 1795. Std 78. S. 689—692.. Allgem. Lit. Zeit. 1795- 
3D 3. Num. 210. S. 241—246. Neue Bibliothek der ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften, BD 55. Std 1. S. 55—73- — 1796. 
Allgem. Lit, Zeit. 1797..8D 1. Zum. 1. 8. 1- 16. Neue Bis 
bliotbet der fchönen Wiflenfchaften, BD 58. Std 2. 3. 
259-277: Überdeusfche allgem. Kit, Zeit. 1796, BO I. Std 
15. &.,232—234. — 1797. Goth. gel. 3eit. Std .. &. 118. 
Agem. Lit. Zeit. 1797. Bd 1. Num. 1. S. 1—ı6. Neue 
. allgem. deutſche Bibliothek, Bd 45. StE 1. S. 74 f. — 
1798. Yleue allgem. deutſche Bibliothek, Bd 45. Std 1. S. 
af. Bd 57. Std ı. S. 67—70. — 1799. Neue allgem. 
deutfche Bibliothek, BD 57: Std 1.6.67 -70. — 1800. 
Veue allgem. Deutfcbe Bibliorbef, Bd 57. Std 1. ©. 


Me | 

Tafchenbuch für 1801. Herausgegeben von Sriedrich 
Gens, Jean Paul und J. H. Voß. Bergl. Merkels Briefe 
an ein Srauenzimmer über die wichtigften Produkte der 
fchönen Kiterarur , Heft 3. &. 145—I51. -_ 

Mit P. B. Henfler gab er des verftorbenen Peter Wilhelm, 
Senflers Gedichte. Altona 1782. 12. heraus, S. den Art. 
„enfler im 2. Bande dief. 2er. S. 355. — mit dem Grafen 
Friedrich Keopold zu Stolberg Yölty’s Gedichte. Hamburg 
1783. 8. S. den Art. Hoͤlty im 2. Bande dief. ker. &, 4493: 

Er hat Theil an der Bojefchen Weberferzung von Chand⸗ 
lers Reifen in Briechenland. (Leipzig 1777. gr. 8.). 

Von ihm iſt die lateiniſche Ueberſetzung, nebſt mehreren 
kritiſchen Anmerkungen zu Homers Hymnus an die Ceres in 
der Ausgabe deſſelben von XRuhnken, Keiden 1782. 8. und in 
der von Misfcherlich, Leipzig 1787: 8. _ 

N Hut 
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- Beurtbeilung des neuen Lehrplans für die Baierfchen 


Mittelfchulen, mit Anmerkungen von. F. 5. Voß. Kands⸗ 


bur 1806. 8. _ - 
Weber Bleims Brieffammlung und letzten Willen. Bin 


Wort von Jobann Yeinrich Voß. Angebängt ein Brief 


von Friedrich Heinrich Jacobi. "Heidelberg, 1807.8. (7 Gr.) 
Hierdurch wurde veranlaßt: Jobann Heinrich Voß. Ein prag⸗ 
matifches ‚(Begenwort von Wilbelm Zörte. Nil admirari. 
Balberſtadt 1808. 8. (9 Gr.) — 
Tecenſionen in der ‚Allgem. Lit. Zeit.; in der Jenaiſehen 
allgem. Lit. Zeit. 5. B. 1804. 50 1. Num. 24. ©. 185— 19% 
VNum. 25. ©. 193—200. ZRum. 26. 5. 201—208. Num. 39 
©. 305—312. Num. 40. &. 313—320. FTum. 41. 8, 3 1— 
328. Num. 42. ©. 329—336. Num 43. ©. 337— 343 
Grammatiſche Geſpraͤche von Rlopfiod zc. ( Eingeſchloſſen 
ein Urtheil uber Adelungs Woͤrterbuch.Adelung vertheidig⸗ 
te ſich gegen die Voſſiſche Kritik im Intelligenzblatt der Neuem 
Leipz. Lit. Zeit. Vergl. Weber Serrn Adelungs Schutzrede 
gegen Herrn Voſſens Beurthellung feines Worterbuchs ꝛc. 
in dem Neuen deutſchen Merkur 1804. December. Num. 2. 


Anderweitige Urtheile uͤber Hrn. Voſſens ſchriftſtelleriſche 
Verdienſte, außer den ſchon angeführten, findet man: ar 
1. in (Rüttners) Charakteren deurfcher Dichter und 
Profaiften 8. 557-559: , - _ | — 
2. in Eſchenburgs Beiſpielſammlung zur Theorie und 

‚ Kiterssur der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bo I. S. 445. (mfeis 
nem Schaͤferdichter ſcheint es fo ganz gelungen zu feun, die heu⸗ 
tigen Sitten, Gefinnungen, und felbft den ganzen heutigen Ton 
des deutſchen, befonders des niederdeutfchen, IAndlichen Lebens in 
die Schäferpoefie Üüberzutragen, ald Hrn. Voß, dem überhaupt 
unter unfern.jett lebenden Dichtern eine der ehrenvollften Stellen 
gebührt. In keiner Gattung ift er indeß biöher fo original gewor⸗ 
den, als in diefer. Seine Idyllen find das unter den, Gedichten, 
diefer Art, was die niederländifchen Konverfationsftüde- unter den 
Gemälden find , aus denen der nicht einfeitige Geihmad des: wah⸗ 
ren Kunſtkenners eben foviel Wohlgefallen und Vergnügen zu ſchoͤ⸗ 
pfen weiß, als aus den höhern, mehr idealifchen Arbeiten der ita⸗ 
kienifhen Schule. Die ausnehmende Wahrheit und treffende Na⸗ 
tur, mit welcher diefer Dichter ſchildert, womit er die Fleinften Zus - 
ge und Umftände beobachtet und darſtellt, ift übrigens von der Arts 
ub fibi quivis Speret idem, fudet multum, fraufraque laboret 
aufug idem,“) 0 5. 5, 113. („Eben fo fehr, als die Sprache 
jartlichen Gefuͤhls, gelingt ihm in feiner Außerft glüdlichen Kies 
derpoefie der munterſte Ausdrud jovialifcher Laune und lachenden 
Scherzes, wie 3. B. in feinen — Xundgeſaͤngen.“) 


3. in 





180 | 306. Heine, Voß. 


3. in Poͤlitz Praktiſchem Sandbuche zur Cekltüre der 
deutfchen Klaſſiker, Tb. 2. ©. 105 f. 

4. in Manſo's Heberficht der Geſchichte der deutfchen 
Poeſie ſeit Bodmers und Breitingers kritiſchen Bemübun: 
gen, f. Charaktere der vornebmſten Dichter aller Nationen 
Machtraͤge zu Sulsers allgem. Theorie der fehönen Kuͤnſte) 
Sd 8. Std 2. S. 213 f. „In dem Gebiete des Idylls bahnte 
ſich Voß, während Blum und andere den Kleiſtiſchen und Geßß⸗ 
nerſchen Fußftapfen, der mehr der minder -Ängftlich, folgten, eis 

nen neuen Weg, indem er den Theokrit zu feinem Vorbilde ers 
wählte: Gleich diefem hielt er fich an die wirkliche Welt und mals 
te das Land und das Bandleben, wie es war, Nicht wie eine vers 
ſchoͤnernde Einbildungskraft jenes in Arfadien und diefes in das gol⸗ 
dene Weltalter umzaubert. Semen Hirten gab er weder bie j 
fräuliche Unſchuld, noch die zarten reinen Empfindungen, noch die 
beicheidenen Sitten, wie Rleift und mehr nody Gefiner ben ihri⸗ 
gen aber er gab ihnen, was wenigftend eben fo viel: werth ift, 

hrheit, Charakter und Leben. Die Natur, in der fie auftreten 
und handeln, prangt nicht mit der Fülle der Ueppigfeit und dem 
Barbenwechfel, mie die Geßnerſche; aber fie ift mannigfaltig und 
feifch und fagt dem Befchauenden zu. Seine Sprache endlicy er: 
ſcheint fo veredelt und verfeinert nicht, wie bei Befiner, aber fie ift 
treuberzig , einfältig, bieder und nicht bloß wohlklingend, fondern 
wirflicher Vers.“ S. 269. 

5. in Eichborns Befchichte der Kiteratur von ihrem 
Anfange bis auf Die neueften deiten, BD 4. Abtb. 2. ©. 
794 ff. „In Goetbe's und Schillers und Voſſens Werken ver» 
maͤhlte fich zuerft, wornach fo viele Nachahmer der Alten vergebens 
geſtrebt hatten, der Geift der Alten mit dem Modernen; fie ergrifs 
fen bie in ven Dichtungen der Alten hertfchende Einfalt, Wahrheit 
und Würde, und gaben diefelben Eigenfchaften ihren dichterifchen 
Schöpfungen, fo daß fie moderne, deutfche, von jenem Geiſt des 
klaſſiſchen Alterthums durchhauchte Kunftwerfe wurden, In dent 
allgemeinen Beifalle, mit welchem Goethe's Iphigenia, Taſſo, 
Wilhelm Meiſter, Hermann und Dorothea, Schillers Wallen: 
ſtein und Jungfrau von Orleans, Voſſens Luiſe, und einige an= 
dere ähnliche Werke aufgenommen wurden, druͤckte ſich deutlich ge- 
nug aus, was das ganze Gemüth treffe, und die beutiche Nation 
verlange. Seitdem veralteten die poetifchen Arbeiten der erften 
MWiederherfteller des guten Gefchmads in Deutſchland immer mehr, 
und die Forderungen an einen guten Dichter fliegen immer höher. 
- Wenn man ehedem fchon mit einzelnen überrafchenden Ideen und 
Reflexionen, mit flarten und lebhaften Empfindungen, in wohl 
klingenden Berfen , in einem richtigen Ausdruck, und in einer Bil- 
detreihe, welche die Einbildungskraft vergnügte,, zufrieden war, fo 
verlangte .nun die philofophifche Kritik Vorzüge in der Erfindung 


und 


| J 

Joh. Heine. Voß. 181 
und dem Stoff, in dem Plan und der Anordnung des Ganzen, in 
Charakteren und Situationen , ohne von den übrigen Forderungen 
etwwad nachzulafien. . Größere poetifche Arbeiten gehören daher jeht 
ben fchwerften Geiftesproduften, die ein großes Künftlergenie zu 
— Vollendung vorausſetzen, ſo leicht es auch bei dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Reichthum der deutſchen Dichterſprache iſt, einzelne Gebans 
fen mit Reimen geſchickt einzufaſſen. Um die hohen Forderungen 
an die-innere Oekonomie eined Gedichts in Wergefienheit zu brin= 
gen , fteigerten. daher manche Muſenjuͤnger in den legten Zeiten die 
Kunft im mechanifchen heil der Poeſie. Sie verfchmähten ben 
einfachen Rhythmus ber vierzeiligen Jamben, und wählten ſich lie⸗ 
ber, die fünftlichften Sylbenmaße, und legten ſich noch andere be: 
fehwerliche Feffeln in Reim und. Rhythmus. an. Mit diefen felbft 
gewählten Schwiedigkeiten kaͤmpften fie bid zur Verwunderung 
glüdlich, und verdienen ohne Streit den Nahmen großer Verskuͤnſt⸗ 
ler: aber weldye Verwirrung, bie ewigen und unvergänglichen 
Schönheiten eined Gedichtö in der Einfaffung, in mecbanifchen Ber- 
zierungen zu fuchen! Diefelden Anftrengungen find auch auf die 
poetifchen Ueberſetzungen der alten und neuen Klaſſiker über- 
getragen worden. Sie follen auf den ausländifchen Werd in allen 
feinen a achten, und dem Urterte in ber Zahl ber Zei⸗ 
len , in der Stellung der Worte, und im Rhythmus gleich zu wer⸗ 
den ſuchen. ‚Durch diefen Zwang: ift nicht bloß die deutiche Spra= 
che gerabbredht worden, fondern die nachgebildeten Dichter haben ' 

auch in diefen Nachbildungen Berftändlichkeit, Natur und Leich- 
tigkeit verloren: die größte Treue ift — zur groͤßten Untreue 
worden. Ohne dieſe Aengſtlichkeit wuͤrden ſo talentvolle und ſprach⸗ 
u als die neueften Ueberſetzer der alten und neuen 
des Auslandes find , jede ähnliche Arbeit, die unfre geift- 
reichen Rachbaren in ihren Sprachen geliefert haben; weit übertrofs. 
fen, und unfrer Sprache einen großen Theil deſſen, was Hebräer, 
Griechen und Römer, und die neueren Nationen, die undin litera- 
zifcher Kultur vorangegangen find, Wortrefliches befigen, mit wah⸗ 
zer Originalität fchon zugeeignet haben.” &. 824. „Die neuefte 
Epoche in der Schäferpoefie machte Voß. In, feinen Idyllen 
ſteht jedesmal die Natur, welche er ſchildern will, rein und unge: 

ſchmuͤckt, in ihrer leibhaften Geftalt, und in ihren Eleinften Zügen, 
ohne einen idealifchen Zufag, und in einer treuherzigen Sprache ge⸗ 
fhhildert, da. Sie find unter den Gedichten diefer Art, wie Dr. 
Eſchenburg fagt, was bie niederländifchen Konverfationsftude 
unter den Gemälden find, an benen ber nicht einfeitige Geſchmack 
des wahren Kunſtkenners eben fo viel Behagen findet, ald an den 
hoͤhern mehr idealifchen Arbeiten der italienifchen Schule. Doch 
bat Voß nicht unterlaffen,, die gemeine Natur bid zu dem Grabe 
zu verebein, als gefchehen muß, wenn- fie gefallen fol, ohne fie 
dadurch zum Ideal zu machen. Das Landieben mit feinem — 
er 
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ber freien Natur denkt fich ja auch die Iefende Melt immer mit ei⸗ 
enen reizenden Worzügen vor dem Stadtleben; die Sitten des 
ndvolfs einfacher und reiner; Wahrheit und Redlichfeit bei ihm 
unverleßter; die Zufriedenheit ded Herzens größer ; die Dienftfertig« 
keit uneigennütiger; wer Fönnte hierin einen würdigen Idyllenſtoff 
verkennen 2’! S. 842. „In feiner Luife, oder in ber. Familie 
eined würdigen und. biedern Landpfarrers, ftellte Voß eine Schilde- 
zung der Zugend und Unſchuld, der Gufherzigkeit und Zufrieden- 
beit auf, die durchweg die Meifterhand eines gebornen Dichterd vers 
'räth, der feinen Geift durch den vertrauteften Umgang mit Homer 
und Theokrit genährt hat. Noch ift die Redlichkeit, Treuherzig⸗ 
feit und Reinheit der Sitten, mit welchen ſich die Phantafie Das 
frühere Weltalter zu denken pflegt, den Menfchen eigen , welche er 
fehildert ; die Gemälde von ihnen find friſch, Tebendig und mannig⸗ 
faltig'in einer Sprache voll Homerifcher Einfalt ausgedrüdt-, die 
aber von jeder Spur. der Nachahmung frei ift. Ein liebliches Ge- 
felifchaftöftud der Luiſe erfchien vier Jahre ſpaͤter in Hermann 
und Dorothea von Goetbe.“ &. 874. „Voß Hab und einige 
Eegien von vorzüglichem Werth, die zu den beiten Muftern ın 
dieſer Dichtungdart gehören.” S. 903. ‚„‚Angezegen von der ins 
nern und aͤußern Vortreflichkeit der Alopftödfchen Bde haben 
viele Dichter in ihrer Weife Verfuche gemacht, und manchen 'ift ed 
mit mehr oder weniger lyriſchem Schwunge gelungen, wenigſtens 
in Rlopftodfchem Styl zu fingen, wie Hoͤlty, Niemeyer, den 
beiden Grafen zu Stolberg, ZRofegarten u.a. Voß dagegen 
möchte die Klopſtockſche Odenweiſe ganz in feinen Geift vers 
wandelt haben, ohne babei feine. Selbftftändigkeit zu verleugnen, 
Er drüdt in feinen.Oden große Gefinnungen mit feierlichem Ernft, 
in gedrungener Sprache und in bedeutenden Rhythmen aus, wel- 
che gefchidt dazu dienen, ben Adel feiner Empfindungen und die 
Würde feiner Gedanken zu verftärken,, und verfteht die Acht poeti= 
fche Kunft, Lehren und Empfindungen eine leichte finnliche Hülle 
zu geben.” S. 916. „Voß, den deutfchen Barden, der. ald Ly—⸗ 
rifer durchgehends den Volkslehrer athmet verfennt man auch in 
feinen Liedern nit. Selbſt feine fröhlichen Trinklieder erheben 
meiftens ‚ indem Äte zur Freude ermuntern, dad Herz zu tugend» 
haften Gefinnungen. | 

6. in Yeinfins Bardenhain für Deutfchlands edle Soͤh⸗ 
ne und Töchter, Tb. 1. &. 275 f. 

7. in dem Sreimütbigen 1808. Ylum, 176. &. 7or f. 
Klum. 177... 706 f. Voß, der Kunftrichter und Ueberſetzer. 

8. in der KTeuen Berlinifben MWonarbsfcrift 1807. 
September &. 129— 158. Briefe über ded Herrn Hofraths Voß 
Ueberſetzung der didaktifchen Gedichte Horazens, vom Prof. Fal⸗ 
‚be; nebft einem Zuſatz: Auch ein guter Herametrift vor Voß (J. 
$. Schmidt) Ebendaſ. S. 191. Nachtrag: Weber un 
era: 


J 
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Herameter infdeffen deutſchem HZoraz von Salbe (in Beziehung 
auf einen Auffab: Auch ein guter Herametrift vor Pop, in der 
Neuen Leipz, Lit. Zeit, * Intelligenzbl. Stck 13. &, 193 


ch 


Nachrichten von des Hm, Soft. voß Lebensumftänden 
und Schriften findet man: 

1. in dem Deurfchen Muſeum 1783. Bd 1. April S. 
343 f. (von ihm felbft; womit noch einiges, in den Anmerkand 
gen zu ben Kyrifchen Bedichten * Vorkommende, zu 
verbinden iſt). 

2. in Koppens jetzt lebendew gelehrten Meklenburg 
Stck 1. S. 164—170. 

3. in Rordes Lexikon der jetztlebenden Schleswig- Hoh 


fteinifchen und Eutinifchen Schriſiſteller &. 373— 377. = 


4. in Verterleins Zandbuche der poetiſchen Literatur 
der Deutfchen 8. 573—580. 
5. it Yeerwagens ghteraturgefchichte der evangeliſchen 
aa Tb. 2. ©. 163 f. S. 269 f. 
‚in Kichrers Allgem. biogtapbifeben Lexikon alter 
und geiftlicher Liederdichter S. — 
in dem Freimuͤthigen 1809. Num. I 3. Borräufl 
ge udaſ der jetzt lebenden Norbalbingifen 234 
8. in Eichhorns Geſchichte der Kiteratur von — 


Anfange bis auf die neueſten Zeiten, Bd 4. Abib. 2. S. 831. 


q. in Meuſels Gelekrtem Deutſchlande (Ausg. 5.) > 
8. &. 267—270. 8d 10, &. 778. 88 11.8: 733. 

10. in Rochs Kompendium der deutfchen: Literatur 
fchichte (Berlin 1795.) 55 1.8. 144. 502.6. 115. 135. 186 f 


Erlduterungen/ kritiſche Bemerkungen u. f. w. über 

Pa Bedichte: 

in Verterleing Chreſtomathie deutſcher Gedichte, 
35. S. 158-166. Tiſchlied (Gefund und frohes Muthes ıc.), 
S. 167— 174." Die Bewegung (Und raufcht’ aud) alles umgedreht 
dem Untergange zu ıc. im Samburg. Muſenalmanach für 1797: 
Ss. 189.) ©. 641 f. das Epigramm: Stand und Würde. 

2. in Pölig Praftifchem Zandbuche zur Lektuͤre der 
deutfchen Klaſſiker, Th. 1. S. 105 — 110. Freundfchaftsbund. 
> 2: &. 105-113. Freude vor Gott; Die Sterne. Tbi-3. 

S. 32— 8. ri ift die Liebe; Die Bewegn Troſt am Gra⸗ 
be. ©. 48. Gefang der Deutfchen; Sehlingstiche — in 
Ebendeſſ. Yorlefungen Gber Sragmente aus deutſchen Aus’ 
toren, als Verſuche in der Interpretation (Verſuch eincs 
Syſtems des deutſchen Styls ꝛc. Th:.2:) &. 386-391. Gott 
if die Liebe. — in, Ebendeil. @lementarbuche des Koiffenes 

wuͤr⸗ 
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wuͤrdigſten und Unentbebrlichſten aus der deutſchen Spra⸗ 
che ec. S. 486-489. Die Sterne, REN 

3. in den Oden der Deutſchen, Samml. 1... 131— 
133. An Elifa (Vom Hofannagetön feiernder Seraphim ıc,) 

4. in Voits Auswahl deurfcher Sabeldichter mit erklaͤ⸗ 


zenden Anmerkungen S. 2117—213. bie $abel: Der Kauz und 


ber Adler (vergl. Berlin. Monathsſchrift 1796. Mai). 

— 5. in den (Eampefcben) Beiträgen zur weiteren Xusbils 
dung der deutſchen Sprade, StE 8. S. 1-35. Sprachbes 
merfungen über. die Gedichte des Herrn Hofrath Voß, von Kin⸗ 
derling. Per 
6. in den Beifpielen von allen Arten des deutſchen pro= 
ſaiſchen Styls aus den beften Schrififtelleen zc.. (Leipzig 
110% * 186-208. Sprachbemerkungen zu Hoͤlty/s KLeben 
von Voß. | 

‚7. in dem Goͤttingiſchen Magazin der Wiflenfchaften 
und Literatur 1782. Stck 1. S. 149 — 159. Lichtenbergs 
Kritik Über Voſſens Gedicht an den unglüͤcklichen Major, Andre, 
bei deffen Abreife von. Böttingen, und dad an den Brafen zu 


‚ Stolberg vor der. beutfchen Odyſſee. 


8. in der Neuen Leipz. Lit. -Zeit, 1803. Intelligenzbl. 
Std: 7. &. 97-99. Beitrag F Berichtigung der gewoͤhnlichen 
Urtheile über Heren Voſſens Genitivfuͤgungen, von Radlof. 

9. indem. Allgem. literar. Anzeiger 1801. Num. 65. ©. 
2 Knecht Ruprecht und Urian, von A. €. Wö. (in 

iehung auf die etymologiſche Erklärung ‚diefer beiden; Nahmen 
von Voß in den Anmerkungen zu feinen Tyriſchen Bedichten). 

‚10. i1 “einfins Bardenbain für Deutſchlands edle 
Söhne und Töchter, Th. 1. ©. 276— 294. die Idylle: Der 
fiebzigfte Geburtstag. 
--: 12, in der Allgem. Lit. Zeit. 1797. 80 ı. Num. 1. ©. 
a. f. Der 7*— Gottes (Voß Oden und Lieder, B. 4. Num. 24. 
. 72—74- 


12. in der Allgem. Lit. Zeit. 1797. 8d 1. Num. 1. S. 3f. 


Friedensreigen (Voß Oden und Lieder, B. 5. Num. 22. S. 
178 181.) 


Proben voſſiſcher Gedichte findet man: — 


ı. in Eſchenburgs Beiſpielſammlung zur Theorie und 
Literatur der ſchoͤnen Wiflenfchaften, Bd 1. S. 445— 
do die Idylle: Der fiebzigfte Geburtötag. Bo 4. S. 8g f. die 

legie: An Selma, Bd 5. S. 113— 115. die beiden Lieber; 

Selma und Fruͤhlingsliebe. | oo 
2. in Marebiffons Lyrifcher Anthologie Th. 11. S. 35 
105. folgende Gedichte: An-den Genius der Menſchlichkeit; Die 
Sterne; Neujahrögefang ; Der Geiſt Gotted; Zriedendreigen J An 
op⸗ 
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Kiopftod; Die — — Das Begraͤbniß; Troſt am Grabe; 
Huldigung; Rundgeſang beim Punſche; Mailied eines Mädchens; 
Freundſchaftsbund; Der Bräutigam; Maria's Klage; Der trau⸗ 
ernde Freund; Allegro; Penſeroſo. 

- 3. in Joͤrdens Blumenlefe deutfcher Sinngedichte S. 
305—311. funfzehn Epigramme. 

4. in Saug und Weißers Epigrammatifcher Anthologie, 
Th. 5. &. 247— 276. ſechs und. fechzig Sinngedichte, 

Voß's Bildnif vor dem 100. Bande ber Neuen allgem. 
deutfchen Bibliorbek, von Laurens. 

Folgendes Sinngedichr auf den Hrn. Hoft. Voß befindet 
fi) in den Charakter-Epigrammen über ausgezeichnete Perſo- 
nen der.alten und neuen Zeit. Ein Verfuch von D. S. (Leip-. 
zig 1809.) ©. 160.: Ä | m 

* Johann Beinrich Voß | 
Ueberſetzer und Rival der größten Dichter des Alterthums 
und Eiaffifcher Lyriker der Deurfchen. 5 
An Stärke faft den Meiftern überlegen, 
Die fein verfiänd’ger Sinn ind Deutfche übertrug; 
Am Ausdrud faft, mit; unter, zu verwegen; 
Im Wohlklang, was die Lerch” im Wirbelflug 
Er weiß das Schöne anfpruchlos im Kleinen, 
| re fe im Großen, wohlgeübt und Flug, 
s Dichter und ald Denker zu vereinen. 


W. Bur. 


Burkard Bernie, en F 


wahtſcheinlich aus Allendorf an ber Werra in Heſſen ge en 
Kaplan der Landgräfinn Margarethe von Helfen , ſcheint w 
in u gelebt zu haben. und nad) dem Jahre 1554 geftorben 
zu fi Bon feinen früheren Bebensumftänden iſt und 
wenig und nur. fo viel bekannt, daß er in feiner Jugend weite Reis 
fen gemacht, viele Unfälle und große. Gefahren ausgeſtanden, und 
n drüdender Armuth gelebt, daß er von ber roͤmiſchen Kirche zur 
— übergegangen und aufs nacherücticfte hen Kathos 
licismus ent ce earbeitet habe. ° 

Wir haben von ihm Fabeln, fr einer Yeichten Marier einfach _ 

erzählt und durch fatirifche Laune gehoben... Aeſop und Phädrus 

b fo frei nachgeahmt/ daß die Nachahmung: in in Originalität 

- übergeht. Sein ag iſt etwas gebehnt ; und mit Digteffionen 

uͤberladen, aber dabei herzlich und oft. überrafhend neu; ber Auss 
druck ift im Ganzen rein und gefchmeibig. 

Die erfte Ausgabe berfelben erfchien zu Frankfurt am 
Main 1548. 8. unter folgendem Zitel: Eſopus gantz neuw ges 
macht vnd in Keimen gefaßt. it fampt Aundert neuwer 
Sabeln, vormals im Drud nidht gefeben, noch aufgangen. 
Durch Burcardum Waldis. Die Zueignungsfchrift an Jo⸗ 
bann Butten, Bürgermeifter zu Riga, ift vom 12. Februar des 
Jahres 1548 zu Allendorf an der Werra in Heſſen batirt. Eis 
ne zweite Ausgabe erfhien Ebendaf. 1555. 8. eine dritte Ebene 
Daf. 1565. 8. eine vierte Kbendaf. 1584. 8. 

Die ganze Sammlung ift in vier Bücher abgetheilt ; jebes 
Buch) enthält hundert Sabeln. Zu den meiften eigentlichen Fa⸗ 
bein haben Aeſop und andere alte Fabeldichter den Gtoff-gelie 
fert; die Erzählungen und -Schwänte find theild feine eigene 

| Erſu indung, theils durch wirkliche Borfälle veranlaßt, ober auch 
nach andern Schriftftellern poetiſch bearbeitet. 

Burkard Waldis Sabeln geriethen fehr bald in unverbiente 
Vergeſſenheit. Schon sen! ber ihn doch in feinem: 
Srofdmäusler benußt zu haben ſcheint, gedenkt feiner mit Feis 
nem m. nd Morhof übergeht in feiner Gefchichte ber — 

en 
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fchen Sprache und Poeſie die Kabeln deſſelben ebenfalls. Gelbert/ 
der einige Erfindungen aus ihm entlehnte *), fagte doch wenigſtens 
in feiner Nachricht und Exempeln von alten deutſchen Fa⸗ 
bein (f. Gellerts Abbandtungen von den Sabeln und deren 
Verfaſſern, Leipzig 1773. S. 92 f. und €. $. Bellerts 
Sämmtlicbe Schriften, Keipsig 1784. Tb. 1. &. 28 ff.) wie⸗ 
der foviel von ihm, daß er fi) vor Hans Sachfen ruͤhmlich auß: 
zeichne, und theilte zur Probe zwei Zabeln deffelben mit: Vom 
Pferde und Efel; Von einer Sraumwen, die ibren fferben= 
den Mann beweinet: - Nahdrüdlicher nahm fich feiner Ehre der 
Herr von Bemmingen an, welder 1753 in feinen Briefen 
nebft andern poetifcben und profaifben Städen, die im 
Sabre 1769 unter dem Titel: Poetifche und profaifche Stuͤcke 
von dem Steiberen von G*** neu aufgelegt wurden, 5.82— 
106. ein Schreiben hber Burkard Waldis lieferte, in welchem 
er die Vorwuͤrfe des beleidigten Wohlftandes von ihm abzulehnen, 
und feine Uebereinſtimmung mit dem franzöfifchen Fabeldichter La⸗ 
fönraine darzuthun fuchte. Um beides zu beweiſen, legte er eini⸗ 

eErzaͤhlungen ded Burkard Waldis ganz **), andere im 

uszuge vor. Doc das VBerfprechen, das er bei diefer Gelegenz - 
heit that, eine Auswahl der beften Stüde diefes Fabuliften herauss 
zugeben, iſt unerfüllt geblieben. Einen neuen VBerfuch, den Ruhm 
dieſes Dichterd wieder herzuftellen, machte Herr Eſchenburg in- 
einer Abhandlung, welche 1767 in den Aamburgifchen Unter, 
baltungen, Bd 4. Std 5. &. 933-942: erfchien, und worin 
er ihn in Anfehung des Runden und Nahdrüdlichen feiner Spra- 
de, in Anfehung feiner Schmaßhaftigfeit und Digreſſionen mit- 
dem alten englifchen Dichter Chaucer vergleicht, auch zur Probe: 
die- Erzählung: Vom reichen und armen Manne (weldye Ha⸗ 
gedorn in fenem: Johann der Seifenfieder nachahmte, f. 
Sriedrtichs von Hagedorn Poetifche Werke, berausgegeben 
von I. 3. Efchenburg, Tb. 2. &. 90—93.) deögleichen mehres 
re einzelne Stellen aud andern Fabeln mittheilt. Allgemein bes 
kannt indeg wurde der Nahme des alten Dichters erft wieder, als 
Zachariaͤ 1771 in den Anmerkangen über Burkard Waldis 
und feine Art zu erzählen, melche er feinen Fabeln und Br, 
zablungen in Burkard Waldis Manier voranfehte, zeigte, 
daß, wenn man der Fabel einen Fomifchen Ton geben wolle, Bur⸗ 
Eard Waldis ein lehrreiches Mufter feyn könne. AS Hr. Eſchen⸗ 
burg nad) Zacharid’s Tode eine neue Auflage von beffen Fa⸗ 

bein 


+) S. C. $. Bellerts Sämmtliche Schriften CReipzi 1784 ) Th. 1. 
6: 149. Der Bauer und fein Sobn. &. 175. Die ſchlauen Mdds 
5.200, Der beberste Entichluß. 


n. 
**) Es find folgende: Von einem betrunkenen Beiftlichen; Aerfus 
les und der Bauer; Der Srudene und der Müller; Vom Wok 
fe, Fuchs und tſel. 1 
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bein beforgte, fügte er fünf und dreißig Fabeln von Burkard 
Waldis bei, und erläuterte die alten unverftändlichen Ausprüde 
. darin mit kurzen Anmerkungen. Diefe Sabeln ded Waldis 
wurben zugleich einzeln unter den Zitel verfauft: Auswahl eis 
niger Jabeln und Erzählungen von Burkard Waldis, mit 
dazu noͤtbigen Spracherklärungen begleitet von Fobann 
Joachim Efcbenburg. Braunſchweig 1777. 8. (8 Gr.) Hr. 
Eſchenburg nahm bei feiner Auswahl - hauptfächlich ‚auf diejeni 
gen Stüde Ruͤckſicht, die ihm am beften erzählt zu feyn ſchienen, 
ober deren Inhalt aus andern Babeldichtern noch wenig ober gar 
nicht befannt ift. _ | | * 
Die. hier ausgewählten Fabeln find, der Ordnung nad), 
folgende: Vom Walde und einem Bauren S. ı. Von einem 
Trompeter S. 3. (nachgeahmt von Zachariaͤ unter dem Sitel: 
Der gefangene Trompeter, [. deſſen Sabeln und Erzählungen 
in Burkard Waldis Manier, Braunſchweig 1777. S. 82.) 
Bon der Ameis 5.6, Vom alten Weib und ihren Maͤgden S. 7- 
(nachgeahmt von Gellere in feinen Sabeln und Ersfblungen 
unter dem Titel: Die fchlauen Maͤdchen, f. €. F. Gellerts 
Saͤmmtliche Screiften, Leipzig 1784. Tb. ı. ©. 175.) Vom 
Jaͤger und Löwen S. 9. Von der Tanne und dem Kürbis . ı2, 
Bon einem Bauer S. 15. Vom Krammetövogel und der Schwal- 
be 5. 16. (nachgeahmt von Zachariaͤ unter dem Zitel: Der 
Breammerspogel und Die Schwalbe, S. 33.) Vom reichen 
Mann und feinem Knecht S. 18. Vom Bifchof und einem Xot- 
terbuben &. 19. (nachgeahmt von Zachariaͤ unter dem Titel: Der 
Bifchof und der Bertelbube, ©. 25.) Vom Wachs ©. 22. 
Vom Fuchs und Hafen S. 24. Vom Apoll und einem Buben 
&.25. Boneinem Maul (Maulthier) &. 26. Von einer Loͤ⸗ 
winn und dem Fuchs ©. 27. Won zwei Maulwürfen S. 28. 
Vom lügenhaften Jungling 5, 30. (nachgeahmt von Bellert uns 
ter dem Titel: Der Sauer und fein Sobn, ©. 149.) Wie 
ein Sauhirt zum Abt wird &. 34. (nachgeahmt von Bürger in 
der Erzählung: Der Kaiſer und der Abt, f. 5. A. Bürgers 
Bedichte, berausgegeben von Keinbard, Tb. 2. S. 66,) 
Die einer feinem Freunde Geld zu behalten gab S. 45. Vom 
Fuchs und dem Hahn S. 49. (nachgeahmt von Hagedorn unter 
dem Zitel: Der Hahn und der Fuchs, f. Sriedrichs von Ba⸗ 
gedorn Poetifche Werke, berausgegeben von Eſchenburg, 
„Hamburg 1800. Tb. 2. &. 169.) Vom Fuchs und Affen S. 
58. (nachgeahmt von Zachariaͤ unter dem Titel: Der Fuchs, der 
Wolf und die Affen, S. 1.) Bon einem Edelmann &. 64. 
Vom Landöfnecht und einer Kuh S. 67. Vom Studenten und ei- 
nem Mörfer &. 70. Vom Pfaffen und feiner Metze S. 73. Von 
zwei Brüdern S. 78. Bon einem Schneider S. 80. Vom Bett: 
fer,und einem Müller S. 82. Bon einem verdorbenen u. 

| 84. 
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S. 84. Vom Lahmen und dem Blinden S. 86. (nachgeahmt 


- von Bellere unter dem Zitel: Der Blinde und der Labme, 


Ch. 1.9.35.) Won St. Peter und einem Moͤnch S. 88. Bon 
einem Kaufınann und feinem Weibe 3. 98. (nachgeahmt von 3% 
ebarid unter dem Titel: Der unvermutbete Ebefegen, &. 
113.) ‚Des Bettlerd Kaufmannfhaft 5. 101. Vom Blinden . 
und feinem Knaben S. 107. Bom Wolf, Fuchs, Hirſch und 
Storh S. 112. — Vergl. Deurfches Mufeum 1779. Bd 2. 
XTovember 5. 446. 2 
' Außer den Sabeln wurde von Burkard Waldis heraudges 
geben: Der Pfalter in newe GBefangsweife vnd Fänftliche 
Reimen gebracht. Durch) Burcardum Waldis. Srankfurt 
am Mayn 1553. 8. | 

— Auch des Thomas FTaogeorgus Regnum papifticum car. 
mine defcriptum et libris IV. digeſtum; opus lectu jucundum 
ömnibus veritatem amantibus etc. [. 1. 1553. 8. Bafıl. 1559. 8. 
(mit acht andern Satiren vermehrt) überfeßte er in deutfche Verſe 
unter dem Titel: Das Paͤpſtiſch Reych. Iſt ein Buch lüftig 
zu lefen allen fo die wabrbeit. lieb haben. Ohne Drudort, 
1555. 4. Män fehe von diefem Thomas KTaogeorgus, deſſen 
eigentlicher Nahme Kirchmeyer ift, der fich aber auch Naogeor⸗ 
gus, Yleogeorgus, Rirchbauer, KTeubauer, Hubelfchmeißer 
nannte, Slögels Befchichte der Eomifchen Literatur, Bd 7. 
S. 293. ff. und Rochs Kompendium der deutfchen Literatur- 
gefchichte (Berlin 1795.) 8d 1. &. 159. 

Am Sahre 1553 beforgte er zu Frankfurt am Main eine 


‚neue Ausgabe von dem Theuerdanf ded Melchior Pfinzing. 


— 2* aber dabei ſehr viele eigenmaͤchtige Veraͤnderungen, ſtrich 
aus und ſetzte von dem Seinigen hinzu, vermuthlich um das Werk 
u moderniſiren und feinen Zeitgenoſſen angenehmer zu machen. 

l. Rölers Dilquihtio de iuclutolibro poetico Theuerdank 
ce. Hummel (Norimb. 1790.) 8. 27f. 3.31. ©. ben Art. 
Pfinzing im 3, Bande diefed Ber. &. 181 f. 

Es fommen unter Burkard Waldis Nahmen auch folgende 
drei Lieder in unferen älteren Befangbächern vor: Der Yerr 
ſprach in fein’m böcdhften Thron ze. Kobt Bott in feinem 
Seiligthum 2c. Wenn ich in Angft und Noͤthen bin zr. 


Ylacbrichten von Burkard Waldis Lebensumftänden 
und Geiftesproduften, nebft Urtheilen über den Werth fei- 


ner Sabeln, findet man, außer Zachariaͤ's Anmerkungen über 


Burkard Waldis und feine Art zu erzählen, in folgenden 


iften: | 
1. in Ebriftian Heinrich Schmids Nekrolog oder Nach⸗ 
richten von dem Leben und den Schriften der vornebmfien 
verftorbnen deutfchen Dichter; 80 1. &. 34-46. „Die Se: 
| | bein 
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bein,ald das vorzüglichfte Werf ded Burkard Waldis, find ein Be⸗ 
weis von feiner auögebreiteten Gelehrfamfeit, nicht nur in Anfehung der 
Ueberſetzer und Nachahmer des Aeſop / 3. B. des Poggius,. Abftes 
mius, Bebelius, die er benußte, fondern auch wegen der dies’ 
len Anfpielungen auf alte Schriftfteller, die darin vorfommen. 
Aeſop iſt fein vornehmites Mufter, indem deffen Nahme damals 
—— als ein Schild ausgehaͤngt werden mußte. Aber einige 
Fabeln, beſonders im vierten Buche, ſcheinen doch von ihm ſelbſt 
erfunden zu ſeyn. Es muͤßten denn die, die ihm dieſen Ruhm nicht 
oͤnnen wollen, einwenden, daß er hier vielleicht aus unbekannten 
Quellen geſchoͤpft habe. in paar feiner Fabeln haben einen aͤhn— 
lichen Inhalt mit Fabeln des Lafontaine. Wollte man aber dar— 
aus ſogleich allzu patriotiſch ſchließen, daß der Franzoſe den Deutz 
ſchen vor Augen gehabt habe, wie wirklich einige behaupten, fo 

wäre dieß zu übereilt, indem zu Lafontaine's Zeiten es noch vie 
unmahrfcheinlicher ift, als etroa jest, daß man in Franfreich nur 
das Dafeyn eines altdeutichen Dichters gekannt haben follte. In 
shaufpielen und in Fabeln finden fich oft Aehnlichfeiten, weil zwei 
erfaffer aus einem dritten, ald aus einer gemeinichaftlichen Quelle, 
geihöpft haben. Diefe Quelle kann in gegenwärtigem Falle ent⸗ 

‘ weder Tradition, die ja täglich noch Mähren fortpflanzt, oder 
auch irgend einer von den vielen-Novellenichreibern ſeyn, die feit 
den Zeiten des Bokkaz die Welt mit Erzählungen beluftigten. 
Wenn nun alfo glei) B Waldis andern nacherzählt hat, fo bleibt 
ihm doch immer noch das Verdienft der Einfleivung. Seine: flie= 
ende, lebhafte, energifche Erzahlung ift ein Beweis feiner poeti= 
{hen Zalente. Seine Manier ift komiſch, und er befist alle die 
bumoriftifche Laune, die dazu erfordert wird. Alles it bei ihm mit 
Satire gewürzt, wovon ein großer Theil nach der Gewohnheit je= 
ner Zeiten die. verderbten Sitten der Kleriſei trifft. Getreue und 
freimüthige Sittengemälde müffen das Werk für feine Zeitgenoffen 
doppelt anziehend gemacht haben. Die Knittelverfe, in denen 
er erzählt, kommen, bei aller ihrer Einförmigfeit, mit dem komi— 
ſchen Zone ded Dichterd recht gut überem. Als eine Fundgrube 
alter Förnigter Ausdrüde läßt a dieſes Fabelbuch vortreflich bes 
nutzen. Folgende Fehler aber. fallen bei diefem Dichter zu fehr in 
die Augen, ald daß fie fich entjchuldigen ließen. ine plauder- 
hafte Geſchwaͤtzigkeit macht, daß er nicht aufzuhören weiß, und fich 
aus einer Digreffion in die andere verliert. Db man nun- gleich 
bei launigten Schriftftellern etwas Geſchwaͤtz überficht, ja, wenn 
es nicht allzumüßig. ift, gern hoͤrt, ſo muß man fich doch „ wenn 
man über unfern Waldis nicht. böfe werden will, ganz in die Zei= 
ten verfeßen, wo bie Feile, durch die der unnuͤtze Ueberfluß wegge- 
nommen wird, eine unbefannte Sache war. Die Sucht, Gelehr— 
famfeit und Belefenheit an den Zag zu legen, verleitete den Dich: 
ter, fo wie alle feine Zeitgenoſſen, ſehr oft zu unangenehmen 2 
wuch⸗ 
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wuͤchſen. Da die Menſchen damals pedantiſch ſprachen, ſo muͤſſen 
es ihre Repraͤſentantenß, die Thiere, hier auch thun, und ganze 
lange gelehrte Sermonen halten, Am gefhwäsigften ift immer die 
Moral bei des Waldis Fabeln, wo er alles, was ihm nur wäh 
tenb der Erzählung eingefallen war, audfchütte, Er glaubte, des 
Guten nicht zu viel thun ji können, trug alfo feine Ermahnungen 
fehr wortreich vor, und leitete oft aus einer Fabel eine zehnfache 
Moral her. Kein Wunder, wenn dieß zumeilen etwas gezwungen 
ausfiel. Oft ift in die Moral wieder eine neue Fabel eingefchaltet. 
Unedle, niedrige und ungefittete Ausbrüde fann man ihm wohl 
am erften uͤberſehen, weil hierin die Verſchiedenheit der Zeiten allzu= 
groß. iſt, viele Wörter gemein geworden find, die ed damals nicht 
waren, vieles den damaligen rohen Geſchmack nicht beleibigte, wor⸗ 
über wir jegt die Nafe ruͤmpfen, und die Begriffe von Wohlſtand 
fi fo fehr umgeändert haben. Ja im lebhaften Vortrage hielt 
man damald manches für Kernausbrüde, was wir jebt platt und 
Ihaft finden. Burkard Waldis felbft glaubte, keuſch ges 
rieben zu haben. Denn er jogt: „Ich habe dieß Werf nit den 
beten, und die es beffer können, fondern der lieben Jugend, 
Knaben und Jungfrauen zu Dienfte und Foderung laffen ausgehen, 


und faft an allen Enden dermaßen zugefehen, daß ich ihnen hiermit 


jur Beflerung dienen möchte, und die zarten Feufchen Ohren der 
ieben Jugend fich an meinem Schreiben nit zu ärgern hätten.‘ — 
Deſſen Zuſaͤtze und Berichtigungen zum en Yours 
nal von und für Deutfchland 1792. Std 8. S. 647. — 
Deflen Skizze einer Befcbichte der deutfchen Dichtkunſt in 
ber Olla Potrida 1783. Std ı. ©. 127— 130. — Deſſen An: 
weifung (zur Kenntniß) der vornebmfien Bücher in allen 
Theilen der Dichtkunſt S. 192 f. 

.. 2. in Leonard Meifters Charakteriſtik deutfcher Dich 
ter, 80 1. ©. 118— 135. nad) Zachariaͤ's Anmerkungen über 
Burkard Waldis zc. mit Einrüdung mehrerer Stellen und fünf 
Sabeln bed Waldis; Vom Walde und einem Bauer; Won der 
Ameis; Vom Wachs; Vom Fuchs und Hafen; Vom Fuchs und 
dem Hahn. — Deffen Beiträgen zur Befchichte der deutfchen 
Sprache und Xlationalliteratur (Heidelberg 1780.) Th. 1. 
&. 270— 275. mit der Fabel: Herkules und der Bauer; wie: 
berholt in der Preiöfchrift: Hauptepochen der deutfchen Spra- 
cbe feit dem achten Jahrhundert, in den Schriften der Eur- 
förfilichen deutſchen Geſellſchaft in Mannheim, BD 2. ©, 
95—97- 

9— in (Kuͤttners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Profaiften S. 97—99. „Dieſer ſinnreiche Fabuliſt des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts zeichnet ſich aus durch ſeine leichte und 
naive Art zu erzaͤhlen, durch Simplicitaͤt und ſatiriſche Laune. 
Den Aeſop und Phaͤdrus ahmt er in vielem nach; aber er dichtet 


eben 
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eben fo oft in ihrem Geiſte mit eigener Erfindſamkeit; 'er iſt ori⸗ 
inal, wenn er will, er überfeßt jene mit Elaffticher Freiheit, und 
Endet eben fo glüdlich den Stoff zu mehrern, den er mit derfelben 
Fertigkeit ausbildet. Vielmal geht er von der Fabel über zur Er- 
ählung, und bei Fleinen Umftänden zu Digreffionen, die die Ge: 
** ſelbſt erweitern und unterhaltender machen. In ſolchen Er: 
ählungen erreicht er nicht felten die beredte Schwatzhaftigkeit und 
chalkheit ded Lafontaine. Weitläuftig erzählt er dann immer; 
aber er macht dieß durch lebhafte Befchreibungen und drolligte Ne— 
benzlige wieder gut. Auch feine Moralen find weitſchweifig; er 
webt in diefe manchmal noch andre Fleine Gefchichten und Beifpiele 
ein, und macht fie dadurch vielbedeutend. Der Geiftlichfeit fpottet 
er bei jeder Beranlaffung, nicht verblümt, fondern bitter, frei, fchas 
denfroh, und mit einer Sorglofigkeit, die nicht ganz aus Leichte 
finne herzukommen fcheint. Nachdrucksvoll und bis zum Neide 
naiv ift feine Sprache; nicht Ein Scherz, nicht Ein luſtiger Einfall 
fteht ohne Kraft da. Worte, Gedanken und Reime greifen treflich 
in einander. Nur weniger wortreich follten feine Erzählungen, und 
feine Bonmotd weniger gehäuft ſeyn, fo wäre fein deutfcher Fabel: 
dichter, auch unter den Neuern, ihm vorzuziehen. Lichtwer allein - 
übertrifft ihn in allem.” 
4. in Herders Zerffreuten Blättern, Samml. 5. &. 234f. 
mit der Fabel: Vom Hahn und der Perl (vergl. Sagedorns 
Fabel: Dis Zühnchen und der Diamant, f. Srör. v. Ha⸗ 
— Poet. Werke, herausg. von Eſchenburg, Tb. 2. 
34.) 


5. in Bottfr. Bruns Verſuch einer Geſchichte der deut: 
ſchen Dichtkunft, Dichter und Dichterwerfe von ibrem Ur— 
ſprunge bis auf Bodmer und Breitinger 5. 84 - 88. mit 
. der vier und zwanzigſten Fabel ded vierten Buchs zur 
Probe. 

6. in Schubarts Vorrede zu Schlotterbed’s $abeln und 
Erzählungen nach Pbädrus und in eigener Manier 5.6 ff. 
wo auch die Fabel vom Knaben und Stieglitz, desgl. bie 
Schilderung der Welt mitgetheilt wird. 

7. in Friedrichs von Blankenburg Literarifchen Zu— 
fügen zu Joh. George Sulzers Allgemeiner Theorie der 
fhönen Kuͤnſte, Bd ı. &.566f. 

8. in Wachlers Verfuch einer allgem. Befchichte der’ 
Literarur, Bdo 3. Abth. 2. S. 640 f. und Ebendeſſ. Hand- 
buche der allgem. Gelchichte der literar, Kultur, Abrb. 2: 
&. 701. SR 
9. in YZaffers Vorlefungen über die Geſchichte der 
deutſchen Poefie, Bd I. S. 339—352. mit folgenden Fabeln: 
Vom „Asbn und der Perl; Von den fchwangeren Bergen; 
Vom Seofch und dem Ochſen; Vom Pferd a 

on 


vom Bifchof und einem Kotterbuben; Von einem Schneis 
der; Von einem Kaufmann und feinem Weibe. 

10. in Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Aiterarur der ſchoͤnen MWiflenfchaften, Bd LI. S. 43— 45. mit 
ber Babel"Pom lügenbaften Jüngling, welche mit Worterklaͤ⸗ 
rungen begleitet ift. | 

21. in Wetzels Hymnopoeographia oder biftorifcher Le⸗ 
u @reibung der berübmteften Kiederdichter, Th. 3. 

- 354. 

ı2. in Xichters Allgem. biograpbifchen Lexikon alter 
und netter geiftlicben Liederdichter S.426. , ’ 

13. in Franz Sorns Geſchichte und Kritik der Poefie 
und Beredfamteit S. 86 f. | 

14. in Eichhorns Befchichte der Kiteratur von ihrem‘ 
Anfange bis auf die neueften Zeiten, Bd 4. Abth. 2. S. 


766. er f- * 
inen gluͤcklichen Nachahmer fand Burkard Waldis in 
neueren Zeiten an Zachariaͤ (ſ. den Art. Zachariäin dieſ. Lex.) 
deſſen Fabeln und Erzaͤhlungen in Burkard Waldis Manier 
zu Braunſchweig 1771. 8. erſchienen, und nach des Verfaſſers 
Tode unter folgendem Titel neu aufgelegt wurden: Fabeln und 
Erzaͤhlungen in Burkard Waldis Manier, von Yerrn Frie— 
drich Wilhelm Zacharid. Neue Ausgabe. Mir einem An⸗ 
bange von ausgewählten Driginalfabeln des Waldis, und 
dazu noͤthigen Spracherklärungen begleitet von Johann 
Joachim Efchenburg. Braunfchweig 1777. 8. (16 &r.) .. 
Außer den fchon angeführten Hagedornſchen Nachahmun⸗ 
gen des Burkard Waldis findet man in Sriedrichs von “Aası 
-gedorn Poet. Werken, berausg. von Efchenburg, noch fols 
gende: Th. 2. &. 25. Der Fuchs und der Bod. S. 37. Jupi⸗ 
ter und Die Schnede. S. 38. Der Bauer und die Schlange. S. 
40. Die Natter und der Aal. &. 41. Der Efel, der Affe und 
der Maulwurf. &. 41. Der Fuchd ohne Schwanz. ©. 119 
Reue über eine nicht begangene Bosheit. Ä Ä 
Der Brebs und fein Sohn, Sabel nadı Burkard Wals 
dis, in ber Goͤtting. Poet. Blumenlefe 1793. S. 73. Der 
Vogel Urfelbft, feine Recenfenten und der Genius, eine Jar 
bel in Burkard Waldis Manier, Ebendaf. S. 169. 

In Braga und Hermode oder Neuem Magazin für die 
vaterländifchen Alterrbümer der Sprace, Zunft und Sit 
ten, Bd ı. Abth. 1. S. 99—ı102. wird Burkard MWaldis Fa⸗ 
bel: Dom Froſch und Uchfen, nach der erften Originalausgabe 
vom Jahr 1548. mitgetheilt, und mit einer Babel ähnlichen Ins 
halts von Marner (f. Sammlung von Minnelingern aus dem 
Schwäbilchen Zeitpunkte ff. durch Ruedger Manqſſen, Tb.2. 
&. 172.) verglichen von Eonz. Abth. 2, S. 135 — 137. die 

Leriton d. D. u, Pr. 5. Band. N — Das 
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bel: Vom Annd-und Efel, verglichen mit der Fabel gleichen 

nhalt3 von Konrad von ANNE (j.. Sammlung von Minne- 
fingern #. Tb, 2, ©. 205 f. und Gottſcheds Ausgabe des Kei: 
nete Suchs 5.63.) von Ebendemfelben. Bd 2. Abb. 1. ©: 
82—86. wird, die. komſche Erzählung Gans Roſenpluts: Der 
Mann im Garten, mit der Nachahmung ded Burkard Waldis 
verglichen. 


— Veit Weber 


WVon dieſem wackeren Dichter des funfzebnten Jabrbun⸗ 
derts beſitzen wir die aͤlteſten, wenigſtens bis jetzt bekannten, deut⸗ 
ſchen Kriegslieder, von nicht geringem Werthe. Sie befinden 
in feines Zeitgenoffen, Diebold Schillings, Befchreibung 
der Burgundifcben Kriegen und einicher anderer in der 
Schweit und fonderlich in Bern um felbige Zeit vorgefal⸗ 
‚ lener merkwürdigen Begebenbeiten. Bern 1743. Sol. einem 
für die vaterländiiche Sprache und Gefchichte außerft merkwuͤrdi— 
gen Werke, in welchem der Verfaſſer *) die Gefchichte feiner Zeit 
ppm Jahre 1468 — 1484 beſchrieb. Die Anzahl der hier aufbe— 
wahrten Lieder von Weber beläuft ſich leider! nur auf fol: 
gende fünf: | 


Gu.1.Rin Kied fo von dem cwigen Frieden und der Rich: 
tung wart gemacher.. Es ift vom Fahre 1474, und wurde durch 
die Öffentliche Hinrichtung des Burgundifhen Landvogts Peter 
von Hagenbach veranlaft. Es befteht aus dreizehn‘ viergehnzeis 
ligen Strophen, von welchen bie erſte anfängt: 

Gelobet fye der ewig Got 

Das er den Krieg verrichtet hat. u. f. w. 
ſ. Diebold Schilling, &, 125—122.) 
2. Von dem Zug und Sıritt von Erikort, und wie es 
fich ‘gemacht bat und. ergangen ift.. Ebenfall® vom Jahre 1474. 
Es befteht aus neun und zwanzig fiebenzeiligen Strophen und fange 


alſo anı 
Nun will ich üch aber fingen 
Und didten ob ich kann u. f. w. . 
-(f. Diebold Schilling, &. 146-149.) 
3. Bin Lied das von der Sach wegen Ponterlin ges 
macht ift, darinne man guten Unterfcbeid und Kürterunge 
- dies 


*) Er war aus Solothurn gebürtig, Berichtöichreiber au Bern, und 
unmittelbarer Theilnehmer an den Burgundiſchen Kriegen. - ©. Hels 
verifhe Bibliothek, bejtebend in hiſtoriſchen, polmichen und 
kritiſchen Beitxraͤgen zu den Beichichten dee Schweizerlandes, 
Sid 4. 8:43 = 49% rn - 
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diefer Dingen finder. Verfaßt im Jahre 1475. Es enthält drei: _ 
und vierzig fünfzeilige Strophen und fängt an: EN, 
Der Winter ift gar lang geftn 
Des hat getruret menig Voͤgelin u. f. w. - 
(|. Diebold Scilline, =, 183— 187.) 
Ein modernifirter Abdruck diefed Liebes befindet fih in Des 
Bnaben Wunderboen, 85 2. &. 137-140. unter der Auf: 
fhrift: Schloß Urban. - * | 
4. Kin Lied das von denen von Fryburg gemacht 
wart. Es iſt gleichfalls vom Sabre 1475, a —* und zwan 
zig ſiebenzeiligen Strophen abgefaßt, von denen bier die erſte gan 
ftehen mag, weil fie unfern Dichter näher charafterifirt: 
Mit Gefang vertreib ich min Leben ' " 
Bon Zichten Fan ich nit fan! - *- Ze 
Darumb mir Stett Hand geben, 
Die Schilt ih an mir banz., 
Das ich mich defter bad mög. erweren 
Und ehrlich kum gegangen 
Fuͤr Fuͤrſten und fir Herren. 7 
— Diebold Schilling, &.248—251.) 
5. Kin fehön Lied das von dem Stritt von Murten 
gemacht wart. Vom Jahre 1476, in zwei und dreißig ſechszei⸗ 
ligen Strophen. Der Anfang ih olgender: 
Min Hertz ift aller Froͤwden voll, 
Darumb ich. aber fingen fol | 
(f. Diebold Schilling, S. 347-351.) ' 
Ein modernifirtee Abdruck diefes treflichen Liedes befindet ſich in 
Keonard Meiſters Beiträgen zur Befcbichte der deutfcben 
Sprache und Vationalliteratur (Heidelberg 1780.) Th. 2, 
S. 72—75. in Bodmers Altenglifcben und Altſchwaͤbiſchen 
Balladen, Bd 2. &. 241 ff. inv. Archenholz Teuer Lıreras 
sur, und Völkerkunde 1791. Januar &. 93 --96. und in Des 
Aneben Wunderborn, 5.1. 8. 58-61. — 
Innig bedauern muß man es, daß die Lebensumſtaͤnde dieſes 
Bleims des funfzehnten Jahrhunderts und feine übrigen Lieder 
für uns fo gut, wie verloren find. Nur fo viel wiſſen wir aus ſei— 
nen und bekannten Liedern, daß er ein tinmittelbarer Augenzeuge‘ 
und Theilnehmer der großen Zhaten feines Volks mar, welche er 
befang , und daß er in Sreiburg am Breisgau zu Haufe gehörte, 
Am Ende ded angeführten fünften Liedes fagt er von fich: = 
Bit Meber hat dis Lieb gemacht " — 
Er iſt ſelbs geweſen an der Schlacht 
Des Schimpfes was er verborben; 
Des dandet er den Eidgenojfen 
Und denen fo er Gutes gann ° 
Hand ihm umb anders geworben ER 
N 2 Und 
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Und feinen zweiten, Schlachtgefang beſchließt er mit der 


- Strophe: — 
Der uns dis Lied hat gedicht 
Von dieſem Zug ſo klug 
Der was ſelber by der geſchickt, 
Da man die Walchen erſchlug; 
Vit Weber iſt auch er genannt, 
Zu Fryburg in Brisgowe 
It er. gar wol erkant. 
WUeber das Wenige, was hier über den alten Veit Weber haf 
beigebracht werden fönnen, vergleiche man Kochs Kompendium 
der deutſchen Literaturgelchichte (Berlin 1795.) 80 2. S. 
76—78. (89 1. 8.59 f.) und Wachlers Derfuch einer allge= 
meinen Befchichte der Literatur, 50 3. Abth. 2. ©. 629. 
s | 


Georg Rudolph Weckherlin 


wurde den 15. September 1584 zu Stuttgart im Herzogthum 
Wirtemberg geboren. Der Vater, ein durch mancherlei Seid. 
fale des Lebens geübter, rechtfchaffener, thätiger, gewiffenhaft from- 
mer, auch nicht unbegüterter Mann, hatte fi vom Kanzeliften 


nach und nad) zum Renttammerrath — gearbeitet. Der Sohn 
r 


genoß eine vortheilhafte Erziehung. wurde dem Studium 
der Rechte gewidmet, und gieng 1601, im ſiebzehnten Jabhre 
ſeines Alters, auf die Univerſitaͤt Tuͤbingen. Im dritten Jahre 
feines Aufenthalts daſelbſt (1604) machte er eine kleine Reife nach 

- Sachſen; er ſahe Leipzig und „Halle, Wittenberg, Magde⸗ 
burg/ kam bis ꝓoo Heidelberg, und kehrte ſodann wieder nach 
Tuͤbingen zuruͤck. Nach einem Jahre machte er abermals eine 
Reiſe nach Frankreich, und darauf nach England. Bald nach 
dem Tode ſeines Vaters, welcher im Jahre 1610 erfolgte, begab, 
er ſich nach Stuttgart, wo er als Sekretaͤr des Herzogs Johann 
Friedrich angeſtellt wurde, und, wie es ſcheint, zugleich das Amt 
eines Hofdichters uͤbernahm. Seine Reiſen hatten einen vortheil⸗ 
haften Einfluß auf die Bildung ſeines Geiſtes gehabt. Er war da⸗ 
durch genauer mit der auslaͤndiſchen Literatur bekannt geworden. 
So wie er mit den Alten vertraut war, ſo ſuchte er ſich nun auch 
- den Geift der neueren Dichter anzueignen. - Sein Hang zur Poes 
‘ fie, der in den damaligen Zeiten, wo Opitz noch nichts hatte druk⸗ 
Ben laffen, wo in Deutfchland überhaupt, und in Schwaben be- 
—— fuͤr die Aufnahme einer kunſtgebildetern, geſchmackvollern 
ichtkunſt noch ſo wenig, oder nichts geleiſtet war, mit ſo großen 
Schwierigkeiten zu ringen hatte, fand in eben dieſen Schwierigfei- 
ten, und in den volffommnern Muftern der auswärtigen Literatur, 


“einen Bräftigern Sporn, dieſen nachzueifern. Vorher kannte man! 


meilt 
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meift nur bie alten Rnittelreime, in denen zwar Jans Sachs, 
Kofenplur, Burkard Waldis u. a... manche lebendige, Fräftige 
Gemälde aüfgeftellt hatten, aber die rauhe Holzfchnittmanier,, ver 
ſich auch Wedberlins Landsmann, der gleichzeitige vortrefliche . 
Gelehrte und Dichter, Valentin Andreä (f. den Art. Val. Ans 
dreaͤ im 1. Bande dieſ. Zer.), in feinen deutfchen Poefien größten ⸗ 
theild bediente, widerſtand doch dem feineren Kunftfinne des an 
volltommnern Muftern gelibten jungen Dichter. Er wählte ſich 
beflimmtere und abmechfelndere Sylbenmaße, die mehr: mit dem 
Zone bed Gegenftandes Eon und Schritt hielten, und verfuchte fich 
in den meiften von den Engländern, Italienern und. Franzoſen 
fhon angegebenen. Seine Gedichte erweden ein intereffanted Bild 
bed Kampfed der noch ungefchmeidigen Sprache mit dem fräftigen 
Geifte des Dichterd und feinem ihm vorfchwebenden Ideale der Voll⸗ 
fommenheit. Die Form tingt mit dem widerfirebenden Stoffe, 
und, wenn die Ausführung oft unter der Idee des Künftlers bleibt, 
fo bewundern wir doch die Kuͤhnheit ded Mannes, der vor Opitz, 
vor dem er dreizehn Fahre geboren wurde (f. ben Art. Opit; im 
3. Bande dief. Ler.), fich eine neue Bahn zu brechen bemühte, 
und nicht felteg über den Widerftand fiegte. So fehr Wedber!in 
auch in feinem Vaterlande wegen feiner vorzüglichen Talente und 
Kenntniffe gefhaßt worden feyn mag, fo ſcheint er fich doch in 
feiner Lage ald Herzoglicher Sekretär nicht fehr gefallen, und fchon 
durdy feinen vorhergehenden dreijährigen Aufentbalt in England, 
wabhrfcheinlich meift in London, verwöhnt, nach einer höheren 
e und einem größeren Schauplaße gefehnt zu haben. Als 
um bad Jahr 1620 in England eine deutiche Kanzlei zum Ber 
huf der nöthigen Unterhandlungen mit dem Kaifer und den beuts 
ſchen Fürften errichtet wurde, fo erhielt Wedberlin eine Anftelz 
lung bei derfelben. Seit diefer Zeit fahe er fein Vaterland nicht 
wieder, fondern blieb bis an das Ende feined Lebens in England, 
wo er, nach fo manchen Spuren feiner Gedichtefammlungen zu 
fließen, viel Ehre, Achtung und Liebe von Perfonen aus allem 
tänden genoffen zu haben fcheint. Seine frobfinnige Laune, fein 
offenes und dabei gefälliges Wefen, und die treuherzige Biederkeit 
feines Charafterd, die feine Schriften fhon athmen, die auch von 
manchen feiner Zeitgenoffen gepriefen worden, müffen ihn eben fo, 
wie fein glüdticher Geift und gewandter Wit, auch bei den natio⸗ 
nalftolzen Britten fehr empfohlen‘ haben. Won den beiden Ad« 
nigen, unter denen er diente, Jakob dem Erſten und Rarl dem 
Erſten, genoß er ein Zutrauen, deffen ſich Subalterne fetten zu 
erfreuen haben. Grprobt als ein wackerer Gefhäftsmann, wurde 
er zu mehreren Berfendungen nad) Schottland, “Irland, dem 
XTiederlanden, Ttalien, Spanien u. f. w. in den damals vers 
widelten Staatdangelegenheiten mit andern gebraucht. Unter fols 
chen „ſchwerobliegenden Gefchäften und Reifen“ Fonnte er jene 
NE 


198 Ge Rudolph Weckherlin. 


freilich nur ſelten Befuche den deutſchen Mufen ſchenken. Indeß 
vergaß er unter feinen unruhvollen Arbeiten doch der Sprache und 
Dichtkunſt feined Waterlanded, an dem fein deutfches Gemuͤth im- 
mer und unabläfig bieng, nicht gänzlich, fondern widmete der ft: 
fen Beihäftigung mit ihnen die freieren Stunden feiner Erholung. 
Er freute ſich des mwachfenden Ruhmes, den Opitz mitten unter 
den Stürmen Deutfchlands fi erfungen hatte “und theilte ohne 
Neid mit feinen Bandsleuten bie Bewunderung, welche man die: | 
ſem an Korrektheit. und Fleiß Wedberlin überlegenen, aber an 
Genie gewiß nachftehenden, Dichter zollte, Er drüdte diefe feine 
Freude in einem Sonnerte an ihn aus, melches zugleich ein Be- 
weis iſt, daß er in freundfchaftlichen Verhältniffen, und wahrſchein⸗ 
Lich in fchriftlichem Verkehr mit ihm geftanden. Vielleicht Fannten 
fie ſich auch perfönlih. Auch mit dem finnreichen Epigramma- 
tiften/ Hans Jakob Grob aus Heriſau in der Schweir) un: 
terbielt Weckherlin eine mehr als geroöhnliche Freundfchaft. Auch 
an ihn findet fich unter feinen Sonnetten eind, welches ein Denf- . 
mal biefer Freundſchaft if. Er nennt ihn in der Aufichrift  deffel- 
ben feinen „alten werthen und gelehrten Freund.“ Das Jahr von . 
Weckherlins Zode ift nicht genau befannt; doch ift mahrfchein: 
ich/ daß er 1651, oder bald nachher geftorben ift. 

„Es ſcheint, als habe die Härte mancher feiner Poelien, die 
Bernachlänigung der Quantität (indem er feine Verſe nicht ſowohl 
Handirt, al$ nur, die Sylben zählt, und dabei vem Sinne nad auf 
lebendige Deklamation feinen Versbau berechnet)., feine Dehnun- 
gen. der Wörter, überhaupt dag Ungelenfe in Handhabung ded Me: 
chaniſchen der Dichtkunft, das ihm noch anbaftet, unferm Weckher⸗ 
lin, feit der Zeit, daß Opitz die Deutfchen mit formgerechtern 
Muftern befannt gemacht, manche unglimpfliche Tabler, befonders 
unter dem uralten und immer fich verjungenden Geſchlechte derjes 
mgen Kunftrichter zugezogen, die megen der mangelhaften Form fo 
gern. den Geift und Anhalt vergefien, ja denen nicht felten eine ge= 
glättete Form alles gilt. Iudeffen ift und bleibt ein förnigter Aus- 
druck, Neuheit der Bilder, Schwung der Phantafie bei Zartheit 
der Empfindung der durchaus nicht zu verfennende Charakter der 
Medberlinifchen Bedichte. 

Zum erftenmale gab Wedberlin eine Heine Sammlung 
von Gedichten unter dem Litel: Zwei Büchlein Oden und 
Befänge. Stuttgart 1618. 8. heraus. Diefe Sammlung ſcheint 
ganz aus den Bibliorhelen verfchwunden zu feyn. Man bat nur 
durch ihn ſelbſt aus den Vorreden zu den folgenden Ausgaben feis 
ner Gedichte Kunde von derfelben. : Die in diefer Sammıung bes 
findlichen Gedichte wurden hernach, durchgefehen und verbeffert, in 
die ipätere und volftändigere Ausgabe von Wedbetlins Bedichs 
ten eingerudt, R 
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In England beforgte Wedbertin die erfte vollſtanbigete 


Sammlung feiner bisher meiſt nur handſchriftlich unter Freunden 


und Liebhabern der Dichtkunſt bekannt gewordenen Gedichte: Sie 


iſt zu Amſterdam bei Jobann Janſſon 1641. 12. gedruckt, und 
führt ven Zitel: Beiftlihe und weltliche Gedichte. Die 
Vorrede / mit der Weckherlin fie begleitet, ift vom „letzten 
Tag Aerbitmonatbs 1639 an dem koͤniglichen Hof in Eis 
gelland“ unterzeichnet. In diefer Vorrede beflagt er fich unter 
andern über den Verluſt feiner in Deutichland hinterlaffenen Schrif: 
ten, die in den Unruhen des dreißigjährigen Krieges nebſt ſein 
übrigen Gütern zu Grunde gegangen und in den Händen feineß 
Bruderd Kudewig geweſen wären. Diefer fein Bruder, fagt er, 
fei felbft mit allem dem Seinigen ein Raub ded Krieges geworden. 
Unter jenen verlorenen Gedichten bedauert er vornemlich feine ih 
vielen Sonnetten und Ständen (Stangen) befchriebene Buhl, 
fchaft, Myrta *) genannt. Andere Stüde, befonders einige Ovis 
difche Sabeln, murden ihm, wie er fagt, in Sranfreich und ‘ 
England entführt. Nach Sitte der damaligen Zeit find zwei em⸗ 
pfehlende Gedichte von guten Freunden des Verfaſſers voran ge— 
drudt, zwei Klinggedichte oder Sonnette, ein iralienifches 
und deutfches. Das erfte (fchon vom Jahre 1616.) von Angelo 
Trono, das andere von Johann Kueffer. Die geiftlichen Ge: 
Dichte beftchen aus freien Heberfezungen von dreißig Pfals 
men, denen vier andere Stuͤcke angehängt find: eine Ermabnuma 
in „wachfenden Keimen“ **); ein Kobgefang „über unfer 
Erloͤſers Jeſus Ebriftus Geburt”; ein Befang „Leicht und 
Buß’ überfchrieben; eine Berrachrung des 23, 24. und 25. 
Berfes des 10. Kapiteld des Jeremiaͤ. In den Pfalmen bat un: 
fer Dichter fich in verfchiedenen, oft fehr gluͤcklich verfchlungenen 
und das Ohr mohlthätig befriedigenden, Sylbenmaßen Due 
ie. 


*) Myrta, der poetiiche Nahme feiner Geliebten, der in feinen Ges 
Dichten hadufig vortommt, und deren Tod er gleichfalls befungen bat. 


3%) Wachfende Keime find folche, in denen die Wirkung des Reims 
in fleigendem —— immer durch den Zuſatz eines Buchſta ne 
enſch, Fand du wohl dein Thun ohn’ Weh und Ach 
rwegen? Nein! Darum fo bet’ und wad), 
aß dich nicht find” der böfe Geiſt zu ſchwach. 
Hüt’ dich, daß nicht hart ald Stein oder Mrz 
Der Feind erfind’ dein hoffnungsloſes Zerz, 
Und dann hernach ob deinem Verluſt fcherz'. 
Wann recht zu thun dir allzeit fremd und and, 
- Und wann vor Gott dein beites Thun ein Tand, 
©» bil du, Menich, in einem boͤſen Strand. 
Wecberlin fcheint von den Italienern und Franzoſen her folche 
ee, lich gewonnen zu haben, denen er fich jedoch nur ſel— 
n überldbt. 
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Sie ſind mit Feuer und Kraft gedichtet, und erfaſſen auch nicht 
ſelten den Geiſt der Urſchrift. Iſt ſein Ausdruck oft auch hier, wie 
ſonſt etwas unbeholfen, liebt er es auch hier, ſeine Schwaͤbiſchen 

rovinzialismen anzubringen, man verzeiht ihm gern wegen der 
uͤbrigen Wuͤrde und Staͤrke ſeines Tons, wegen ſo mancher eige— 
nen genialiſchen die er, begeiſtert von ſeinem Original, nicht 
unangemeſſen dem Geiſte deffelben, in feine Verdeutſchung gluͤcklich 
überträgt. — Die weltlichen Poefien, die auch noch die beſon— 
dere Aufichrift „Heroiſche Gedichte u. f. w.“ führen, enthal- 
ten meift ernfthafte Sonnette *), vom Ernft der damaligen Zeir 
ten veranlaßt, darunter mehrere zum Lobe Buftav Adolpbs, 
fünf auf den Herzog Bernbard, einige auf den Kanzler Ochſen⸗ 
ftiern, an den Kardinal Richelieu, und andere dem Dichter ins 
tereffante Perfonen gerichtet find. Auf diefe, von patriotiichem 
Geiſte erfüllte, Gedichte folgt eine Fleine Sammlung, Epigram- 
maten überfchrieben. Die meiften find wigigen Inhalts, unter 
benen freilich oft der Witz an das Platte ftreift; doch verrathen 
manche Acht komiſche Laune. Andere find mehr ernfihaft, zum 
Theil griechifchen und römifchen, auch andern Muftern nachgebil. 
Det; einige Eörnigte, oder auch mit Worten fpielende Sprüche, 
Der weitere Inhalt der Sammlung befteht aus Bublereien oder 
Fiebgedichten; den Beichluß machen Gedichte für Aufzüge, 
Ballers, und Maſkeraden. Die erfteren zeichnen ſich größten: 
theils, felbft bei mancher Rauhigkeit der Form, durch eine unges 
. meine Zartheit des Gefühls, Anmuth der Bilder, auch immer beab- 
fichtigte Mufik des Sylbenmaßes und der Wortfügung aus. Die 
Vegteren find aus Wedberlins befonderd gedrudten Befchreibuns 
gen folcher Feftlichfeiten gefammelt und hier eingerüdt. 

Diefer Ausgabe folgte in demfelben Berlage 1648 eine zweis 
te. . Sie hat, mie bie 229 den Zitel: Beiftliche und weltlis 
che Bedichte, und ift faft um die Hälfte vermehrt. Die geiftli- 
chen Bedichte enthalten ein und fechzig Nachbildungen von Pſal⸗ 
men, und fünf andere eigene, wovon vier im der älteren Ausgabe 
fiehen. Die weltlichen Oden und Befänge **) find in fünf 
Bücher abgetheilt. Das Iehte enthält Klag⸗ und Trauerges 
dichte, unter denen das etfte und längfte den Tod Buftsv Ndolpbs 
befingt. Diefen folgen beroifche und andere Sonnette und Ge— 
dichte, unter denen ein Kobgedicht auf die Aandgräfinn von Heſ⸗ 
fen von fehr beträchtlihem Umfange if. Sodann Bublereien 
oder Liebgedichte, meiftend Sonnette in Perrarchifchem Ges 
ſchmack; ein langes Gedicht von dem Urtheil des Paris; Yirs 

tens» 


*) Wecperlin war unter den Deutſchen der erfie, welcher Gedichte 
unter dieſem Rahmen ſchrieb. 
as bier erwähnten Oden find es nur dem Rahmen und der. Rorm 
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tengedichte oder Eklogen *), Epigramme, und endlich Er⸗ 
findungen fuͤr Aufzuͤge, Ballets, Maſkeraden. Endlich Ge— 
dichte fuͤr Kartelen beim Ringelrennen, Jugendprodukte, meiſt 
für die Feierlichkeiten und Beluſtigungen des Wirtembergiſchen Ho— 
fes verfaßt. In der Vorrede ſagt Weckherlin von ſich, er habe 
ſchier ſein ganzes Leben, oder doch mehr denn vierzig Jahre her, 
ohn Ablaß, in großer Herren, Fürften und Könige Dienſten und 
ſchweren .obliegenden Gefchäften und Reifen, mehrentheild als Se- 
fretary zugebracht. In eben diefer Vorrede ruͤhmt er fich der 
Freundichaft vieler hohen und vortreflichen Perfonen, auch guter 
Posten, in England, Sranfreich, Italien, Spanien und an: 
dern Kanden fowohl, ald in Deutſchland. 
Geraume Zeit, che Wedberlin feine größeren Sammlun- 
‚ gen veranftaltete, nahm Julius Wilhelm Zinkgref in den An⸗ 
bang feiner Ausgabe von einzelnen zerfireuten Opigifchen Ge⸗ 
dichten, welche er zu Straßburg 1624. 4. ohne * ausge⸗ 
druckten Nahmen herausgab, mehrere Stuͤcke von ſeinem Freunde 
Weckherlin, den er auf ſeinen Reiſen wahrſcheinlich perſoͤnlich 
kennen gelernt hatte, auf. Später hat Philander von Sitte— 
wald (Moſcheroſch, f. den Art. Moſcheroſch im 3. Bande 
dief. Zer.) in feinen Saririfcben Befichten Wedberlins Ber: 
dienft aufs neue ind Andenken zu bringen fich bemüht. Er hat im 
dritten Theile diefer Befichte S. 605— 608. (Frankfurt 1645.) 
das in der erften Amfterdammer Ausgabe der Wedberlinifchen 
Gedichte S. 244. ftehende Ariegslied gleich nad) dem Zink: 
geeffcben,. den Liedern ded Tyrtaͤus nachgebildeten, abdruden, 
und in eben diefem Bande im zweiten Gefichte ein anafreontis 
ſches Teinklied von Wedberlin, dad S. 250. in der eben anges 
zeigten Sammlung &. 685 —687. befindlich ift, einrüden laſſen. 
Erinnerungen an Guftaf Adolplı, enthaltend [eine ei- 
genhändige Einleitung zur Gelfchichte feines Lebens, und 
G. R. Weckherlin’s Ebenbild Gultaf Adolphbs. Herausgege- 
ben von Rüss. Halle 1806. 8. (12 Gr.) mit Guſtav Adolphs 
Bildniffe von Nußbiegel. Weckherlins vortrefliched ‚Gedicht 
ift hier aud der ungemein jeltenen Ausgabe der Wedberlinifchen 
Bedichte, Amfterdam 1648. abgedrudt worden. Der Herauds . 
eber hat nicht, als die Orthographie verändert, um den Leſern 
bie Lektüre zu erleichtern. Die veralteten und ungewöhnlichen 
Wörter hat er kurz erflärt. Der Titel des Gebichts lautet in ber 
Driginalaudgabe: Des großen Buftav:Adolfenu.f w. Eben⸗ 
bild, zu glorwärdigftem und unvergänglihem Gedächtnif 
m | feines 


*) Wecberlin verfertigte die erflen eigentlichen beutfchen Idyllen; 
aber fie drückten noch nichts als einförmige und gemeine Piebesunters 
baltungen von Hirten, Winzern und Landleuten, auf ihre nur zu 
rohe Weife, obne irgend einen idealtfirenden Zug, in einer noch bare 
ten und ungelenfen Sprache aus. 
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feines fo ſchnellen als bellen Lebenslaufs, aufgerichter von 
G. R. Wedberlin. 1633. Ein Anbang enthält noch folgende 
Sonnette von Wedberlin: An den uniberwindlichen König von 
‚Schweden (1631); Ueber den Tod Ihrer Majeftät von Schweden ; 
- Ueber höchftermeldter Majeftät fiegreichen Abfchied; Won Herrn 
— FOLIO: Schwediſchem Reichskanzlern (1633); An 
denfelben. ö 
— der Aufſchrift: Guſtav Adolphs Tod, findet man 
dieſes Gedicht in Des Knaben Wunderhorn; altdeutſche Lie— 
der, gefammelt von L. A. v. Arnim und Clemens Brentano 
(Heidelberg 1806 f.) Bd 2. &.96— 100. mit flarfen Abkuͤr— 
zungen und Nenderungen. 
Weckherlin gehört aber nicht bloß zu den glücklichen poeti- 
ſchen Köpfen feiner Zeit; auch feine Eräftige männliche Profe be= 
weift, daß er ebenfalld alles Zalent zu einem vorzüglichen Proſai⸗ 
ften hatte. Sie ift gediegen, voll Deutfchheit, voll Schwungs, 
und ein ruͤhmliches Streben nad) Reinigfeit, Korrektheit und Adel 
des Ausdrucks druͤckt fich in ihr ab. Man muß es nur oft bedau— 
ten, daß er fein fruchtbare Genie an foldhe, im Grunde dürftige, 
‚Begenftande verfchwenden mußte, denen er nichts defto weniger oft 
ein Intereffe abzuringen weiß, welched die Sadye felber, wenn 
_ man von zufälligen Nebenruͤckſichten abfieht , ſchwerlich haben bürf- 
te. Selten nur begegnet e8 ihm, daß die Worte über dem Gegen: 
ftande daherraufchen, und feine Sprache fich in Phoͤbus verliert. 
Sm Jahte 1616, ald er in Srurtgarc unter dem Herzoge Jobann 
Friedrich ald Sefretär angeftellt war, gab er auf Fürftlichen Be- 
fehl eine Befchreibung der Feierlichkeiten, die bei einer Fuͤrſtlichen 
. Kindtaufe gehalten worden, heraus. Sie hat den Fitel: Triumf 
newlich bei der Sürftlichen Kindtauf zu Sturgarr gebalten, 
beidhriben Durch G. Rodolf Wedberlin. Stutgart, ges 
truckt bey Johann Weyrib Rößlin. MDCXVI. Eben dieſe 
Schrift gab er in demfelben Jahre bei demſelben Verleger auch in 
engliſcher Sprache an das Richt: Triumphall [hews ſet forth 
lately at Stutgart, written firlt in German and now in Englifh, 
by G. Rodolfe Weckherlin, Secretaire to the Duke of Wir- . 
temberg. Kraft höheren Auftrags befchrieb er auch die 1617 bei 
der Kindtaufe ded Prinzen Herzog Ulrichs zu Wirtemberg ges 
haltene Feierlichfeit, und ließ dieſe Beſchreibung in Tübingen 
druden. Im Sahre 1618 erfchien von ihm: Befchreibung und 
Abriß des füngft zu Sturgarten gebaltenen F. Ballerbs. 
Stutgart bey Johann Weyrich .Rößlin. 1618.4. Wedber- 
fin muß übrigens noch mehrere ähnliche Aufträge zu Beſchreibung 
ſolcher Prunkſpiele, die damals nicht felten waren, und mit vieler 
Grat und großen Koften unter dem Zufluffe fremder Fürften, zu 
zerherrlichung der Beilager und Kindtaufen der fürftlichen Pers 
fonen, wie an anbern Höfen, fo auch am — ge⸗ 


% 


feiert wurden, erhalten haben. Diefe Befcbreibungen find nicht 
unintereffant, als Sittengemälde der damaligen Zeit, und des 
freitich oft groteöfen Geſchmacks, der vom alten Ritterceremoniel 
noch vieles nachzuahmen fich anftrengte; “aber auch ald Produkte 
des Wedberlinifcben Genius find fie durch Darftellung und Spra⸗ 
che anziehend. Hätte Wedberlin fich der Profe mehr widmen 
tollen und können, fo würde er in derfelben gewiß für fein Beital- 
ter eben ſoviel geleiftet haben, ald er in der Poefie leiftete. Aber 
er fcheint in England unter den ganz verfchiebenartigen Gefchäften 
feined Berufs feine Sprache doch etwas vergeffen zu haben. Ue— 
brigens. find aud) die ermähnten Befchreibungen mit vielen be 
fangen und Kiedern durdhflochten, von denen er die beften in-bie 
nachherigen Sammlungen feiner Gedichte aufnahm. 


Urtbeilen über den Werth derfelben, findet man: 
ı inder Sammlung der Zürcherifcben Streitfchriften 
zur Verbefferung des deutſchen Geſchmacks wider die Gott⸗ 
fhedifhe Schule, BD 3. Stck 9. 5. 10 -- 18. mit folgenden 
Proben: Kartel ded ehrwerbenden bdeutfchen jungen Adels; Yon 
des Todes Gemißheit und der Tugend Unfterblichfeit; Weber den 
frühen Tod einer Fräulein; Auf den neuen Garten; Das Braut: 
lied. „Das Splbenmaß in den Bedichten des Paul Meliſſas, 
Pet. Denaifius und Ge. Rud. Weckberlins, von denen man 
u ihrer Zeit glaubte, daß ſie der deutfchen Poeſie eine befiere Ges 
hatt gegeben hätten, als fie im den Gedichten ihrer Vorfahren ger 
habt, und die man ald Vorläufer der befferen Opitziſchen Perios 
de anfieht, iſt ganz nach der fransöfifchen Manier. Man muß 
darin feine Abwechſelung der hohen und der tiefen Sylben fuchen, 
fondern mit der richtigen -Anzahl der Sylben, dem Abfchnitte und 
dem Reime vorlieb nehmen. Auf mehrered haben die Verfaſſer 
nicht gefehen. Sie hatten nichtd weniger in Gedanken, als uns 
ein Tonmaß von lauter Tamben zu geben. Ihre Meinung war 
ohne Zweifel, daß der Leſer im Ausfprechen jeder Sylbe ihren eiges 
nen Klang laffen follte, woburd der Werd nicht ‚allein Jamben, 
fondern auch Trochaͤen und Daktylen befommt. Nach dem Ur: 
theile franzöfifcher Ohren vermieden fie hiermit den Efel, der von 
der Monotonie beftändig gleichtönender Füße entſteht.“ | 
2. in den Auserlefenen Stücken der beften deutfchen 
Dichter von Martin Opitz bis auf gegenwärtige Beitenz 
nach des fel. Zachariaͤ Tode fortgeſetzt und mit biftorifcheh 
VNachrichten und fritifeben Anmerkungen verfeben von Jo: 
bann Joachim Efcbenburg, Bd 3. Vorber. &. 27-39. Ber 
dichte &. 169 — 234. (3woͤlf Lieder, eine Efloge, fünf Sonnette, 
fünf und zmanzig Epigramme), : 


Nachrichten von weckberlin und ſeinen Poeſien, nebſt 
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3. in bem Deutſchen Muſeum 1779. Bd 2. Oktober. 
Ylum.2 Andenken an einige ältere deutſche Dichter, von 
„Zerder 5. 299—309. beögl. in Herders zerftreuten Blättern, 
Samml. 5. 5. 270—285. mit mehreren, von Eſchenbur 
übergangenen , fhönen Liedern, bei denen Yerder nur wenige fort 
unmerklihe Veränderungen angebracht hat. „Weckherlins 
Bedichte zeigen, daß er nicht nur mit allen gebildeten Sprachen 
Europa's, und mit den berühmteften treflichften Menfchen feiner 
Zeit, fondern auch mit dem großen und feinern Weltlauf einbeis 
miſch und innig befannt gewefen. Seine Gedichte athmen den Geift 
der großen Welt; fie find voll finnreicher , artiger Wendungen bis 
auf die Damals vielgeltenden Concetti der Traliener. Die englis 
ſche Sprache ſcheint ihm feine zweite Mutterfpracye geworben zu 
ſeyn; ıhr eifern feine Gedichte in Anfehung des Dranges der Worte 
bis zum. Weberladenen nach; fie find voll Anglicismen. Außer 
Engliſchen, bat er aber auch Griechiſche, Asteinifche, Itas 
lienifbe Stüde, alle jedoch in eigener Art nachgebildet. Die 
Hiebesgqedichte (Bublereien, wie er fie nennt) fcheinen ihm am 
meiften geglüct zu ſeyn.“ 

- 4. in (Rürtners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Profaiften 5. 108— ı10. „Man zählt dieien Dichter gemöhnlich 
unter Opitzens Vorläufer, und ftellt ihn im diefer Abficht dem 
Meliſſus und Denaifius, zween zu Ausgange des fechssebnten 
Jahrhunderis befannten Dichtern, zur Seite; aber er iſt eben fo 
gut ein Zeitgenoffe des Opitz ; denn er gedenkt diefes Boberſchwans 
felbft mit vielem Kobe. Seine Poefie koͤmmt bei weitem der Opiz- 
ziſchen nicht bei; zwar braucht er ebenfalld Alerandriner, aber 
dieſe find, fo wie alle feine Verfe, ungzaublich hart, mehr nad) 
Sylben abgezählt , als profodifch gemefien , und felbft in den Rei: 
men voller Zwang. Auf Wohlklang und Harmonie im Versbau 
muß man bei Weckberlin immer Verzicht thun; und doch ift er 
als Dichter ſchaͤtzbar. Er hat viele Kebhaftigkeit und eigenthlmli- 
che Laune, einen Reichthum neuer und fchöner Gedanken, warme 
Baterlanddliebe und ein offenes, frohes Herz. Seine Pfalmen= 
überferzungen haben zum heil Kraft und Treue, feine Lobge— 
dichte auf die großen Männer und Helden feiner Zeit find voll Emz 
pfindung, und ohne Friechende Schmeichelei, feine Kiebesklsgen 
füß und herzlich, und oft in anafreontifchem Geiſte. Er ift doch 
wenigftens Schöpfer feiner ganzen Manier, und hat mehr aus den 
Alten und von’ den beften Geiftern der Ausländer gelernt und in 
Ausübung gebracht, als alle feine nächften Vorgänger, _ Selbft 
dem Horaz fingt er einigemal mit unerwarteter Kuͤhnheit nach. 


Nur ein Geift, wie Opitz, konnte durchaus ihn übertreffen.” 


5. in Ebriftian Heinrich Schmids Nekrolog oder Nach⸗ 
richten von dem Keben und den Schriften der vornebmften 
verftorbenen deusfchen Dichter, Bo 1. S. 47—51. und 

| Eben⸗ 
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Ebendeſſ. Skisze einer Befchichte der deutfchen Dichtkunft, 
in der Olla Potrida 1783. Stck 2. &. 80 f. „Weckberlins 
Sprache ift nicht allein gedankenreich und gedrungen, fondern auch 
in den Kiebesgedichten Feıcher an niedlichen und feinen Ideen, 
old man von feinem Zeitalter erwarten follte. In der Berfififation 
ift er mit Opitz nicht zu vergleichen; fie ift-unnollfommen und uns 
beftimmt. Vergebens fucht man hier Abwechfelung der hohen und 
tiefen Sylben, die Beobachtung ihrer Quantität. - Der VBerfaffer 
beftamirte fich feine Jamben, Trochaͤen und Daktylen mehr nady 
dem Sinne, ald nach einer regelrechten Skanſion vor. Er fühlte 
diefe Mängel felbft, und entichuldigte fich deswegen: — 

6. in Naſſers Vorleſungen über die Geſchichte der 
deutfcben Poefie, Bd 2.&. 1—8. mit einigen aus Sachariä”s 
Auserlefenen Stäcken zc. entlehnten Proben. 

7. in den Nachrichten von dem Keben und den Schrif: 
ten Rudobpb Weckberlins; ein Beitrag zur Literarurge- 
febichte des fiebzebnten Jahrhunderts von C. P. Cons. Lud: 
wigsburg 1803. 8.(8 Gr.) Das Befte, mad wir bis jest uͤber 
Meckberlin haben. Der Berfaffer benußte, was von Eſchen— 


burg, Herder, Rüttner, Schmid über diefen Dichter fchon 


gefagt worden war , berichtigte hin und wieder daffelbe, und liefer- 
fe, mit Unterflügung einiger würdigen Abkönmlinge Weckher⸗ 
lins in Stuttgart, durch welche ihm mehrere brauchbare Famiz 
lienutkunden x. f. w. für feinen Zweck mitgetheilt wurden, manche 
bis dahin unbekannte Nachricht von Weckherlins Lebensum⸗ 
fländen und Schriften. S. 126-139. werden Proben von 
Meckberlins profaifhem Style gegeben, und in einem Anhan- 
ge 5. 140 — 167. mehrere Gedichte von ihn, nach der Driginals 
ausgabe von 1641 genau abgebrudt, und mit einigen Sprachber 


/ 


merfungen erläutert. Endlich findet man &. 175 f. ein paar 


Stanzen , die der Berfaffer dem. Andenken des Dichterd widmen 


wollte. Vergl. Allgem, Lit. Zeit. 1805. 35 4. Num. 296, S. 


294-296. | — 
8. in dem Konverſationslexikon mir Rückficht auf die 
gegenwärtigen Zeiten, Th. 6. Heft 2. ©. 388. 
9. in den Charakteren der vornebmften . Dichter aller 


HMationen (KTachträgen zu Sulzers Allgem. Theorie der ſchoͤ⸗ 


nen Zünfte) 80 6. Stck 1.9. 150 f. | 
10. in Eichborns Befcbichte der Kiterarur von ihrem 
Anfange bis auf die neueften Zeiten, Bo 4. Abth. 2. S. 
770. 821. 824 f. &. 837. 913. 916. | 
11. in Wachlers Verfuch einer allgem. Geſchichte der 
Literatur, Bd 3. Abtb. 2. & 656. 


42. in Richters Allgemeinem biograpbifcben Kerikon- 


und neuer aeiltlicber Kiederdichter. ©. 430. ., Merk: 


berlins geiſtliche Bedichte befteben aus Liedern Über die Sonn= 


tags: 


EZ 
® 
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tagsepiſteln und aus Pſalmen, welche letztere auch Leipzig 1634: 
12. bejonderd gebrucdt worden find.” rt 

13. in Franz Horns Befchichte und Kritik der deut: 
ſchen Poefie und Beredfamteit ©. 101 f. Ä 

14. in Kochs Kompendium der deutlichen Literaturge- 
fchichte (Berlin 1795.) 8d 1. S. 212. 50 2, ©. 24. 88: 130. 
143. 150. 

er J in Pertſch Neuem allgem. literariſch-artiſtiſchen Le- 
xikon, Abrh. 2» S. 233. 

16. in YTeumeifters Specimen differtationis hifiorico-cri- 
ticae de poetis germanicis etc. p. tog. vergl. Conz Nachrich⸗ 
ten x. &. 110 f. „Es fiheint ein Irrthum zu feyn, wenn Neu—⸗ 
meifter einer Auflage der Weckberlinifcben Gedichte vom 
Jahre 1646. 8: gedenkt, und Amfterdam als ben Drudort nennt. 
Wectberlin- bezieht fich felbft in der Vorrede zur Ausgabe von 
1648. die, dem Datum zufolge, fchon im Jahre 1647 geſchrieben 
wı.ıde, nur allein auf die „vor ungefährlich acht Jahren” heraus⸗ 
gegebene Sammlung (die vom Jahre 1641. die aber nach der Seit⸗ 
angabe an dem Sclufie der Borrede ſchon 1639 auf des Dichters 
Ha:den an den Werleger abgieng“ Es iſt nicht wahrfcheinlich, 
daß derfelbe Verleger dieſe Gedichte fo fchnell nach einander hätte 
wieder auflegen ſollen. Oder folite etwa diefe Ausgabe fonft ein 
Amfterdammer YTachdruck ſeyn? Wenn auch ‚Gedichte damals 
fo fleißig wären gelefen worden , daß das verrufene Nachdruderge- 
werbe an ihnen hatte Bereicherung fuchen koͤnnen, dagegen. würde 
fich gewiß Janſon ereifert, dagegen -würbe WDeckberlin fetbft im 
der Vorrede zu der fo bald darauf erfchienenen neuen rechtmäßigen 
Ausgabe ein Wörtchen gefprochen- haben. Sehr wahrfcheinlich hat 
alfo hier KTeumeifter die Jahrszahl verwechfelt, und von einer 
Ausgabe geſprochen, die gar nicht vorhanden iſt.“ 


Ä Zwei Gedichte von Weckberlin rüdte Hr. Voß in feinem 
Muſenalmanach für 1778. ein, nemlih: Knoͤbel (Der Knöbel 
gehend Nachts zu Haus ıc.; Grabfchrift (Hier lieget, und Gott 
ſei's gebanfet zc.) | \ 
Hr. Gramberg nahm im feine Blumen deutfcher Dichter 
aus der erften Hälfte des febzehnten Jahrhunderts, folgende 
Gedichte von Weckberlin mit Aenderungen auf: 5. 22. Das 
glücfelige Leben. &. 30. Sonett. &. 49. Amor betrogen. 5. 
. 112. Der Gefang von den Rofen. &. 156. Sonett von der ſchoͤ⸗ 
nen Bettlerinn. &. 183. Ueber Abfcheiden. &. 215. Ermah— 
nung an die deutfchen Soldaten. ° &. 229. Sprache der Kiebe. 
S. 231. Sonett, ald-er fie aufftehen fahe.- | 
Hr, Matthiſſon nahm in feine Lyrifche Anthologie, Th. 
1. S. 1—16. Folgende Meckberlinifche Gedichte mit Aende— 
rungen auf: Aufruf an die Deutfhen; Der Kranz; Stumme 
en | | M.de 
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Rede der Liebe; Kennzeichen eines gluͤcklichen Lebens; Wuͤnſche; 
Wechſelgeſang; Amors Wohnung. Tb. 18. &. 193—212. Der 
betrogene Amor; Der Abfihied; Leben und Tod; Myrta am Mor: 
gen; Die fhöne Bettlerinn; Der Gefang von den Kofen. 

In BR... Jördens Blumenlefe deutfcher Sinngedichte, 
S. 385. ftehen drei Epigramme von Weckberlin, Ber 

An R. J. Schön Epigrammatifcher Anthologie, {Ch. ı. 
S. 31— 36, zehn Epigramme. 

In Haug und Weißers Epigrammatifcher Anthologie, 
Th. ı. ©. I— 12. vier und zwanzig Epigramme. 


Wilhelm Ludwig Wekhrlin 


wurde den 2 Julius 1739 zu Borbnang im Wirtembergilfchen 
geboren. Seine erfte Erziehung beforgte größtentheild der Lzater, 
welcher anfangs Prediger an dem erwähnten Orte, und nachbier zu 
Öbereflingen war, und nur ein paar Jahre wurde er arıf die 
Schule nach Stuttgart gefhidt. Darauf befuchte er die Univerfi- 
tät Tübingen, um bafelbft die Rechte zu fludiren, hielt. aber 
nicht Tange dafelbft aus, fondern gieng als Hofmeiſter nach Straß: 
burg, und von da nad) Paris, wo er einige Jahre verweilte, ‚und 
fich zu jedem Dienft und Brodterwerb erhob und herabließ, der fich 
ihm nur darbet. Hier faßte er feine hervorftechende Liebe zur franz 
zoͤſiſchen Literarur, und durch Lejen der Voltaireſchen und 
LTinguetſchen Schriften den überwiegenden Hang zum Witz und 
zur Perfiflage, die nachher alled, was er dachte und fchrieb, aus; 
zeichneten. Noth oder Weränderungdfucht trieben ihn wieder nach 
Deutfchland zurüd. Er gieng nad) Wien, wo er Schrift ftels 
lerei zu treiben anfieng. Er verfaßte Zeitungen, ſchrieb Gelgen- 
beitöverfe, verfertigte Pro- und Epilogen u. f. w. gab Unterricht 
in Sprachen, hatte davon ein bintängliches Einfommen, und ver= 
tebte hier, nach feiner eigenen Aeußerung, die angenehmfte Zeit 
feined Lebens. Einem Manne von fo feinen Kenntniffen, uno fol- 
her Welterfahrung, ald er wirklich befaß, würde es in diefer 
Stadt nie an Zutritt und Unterhaltung gefeblt haben, wenn er fich 
nur einigermaßen in dem Geleife der Konvenienz und der geſell— 
ſchaftlichen Schicklichkeit gehalten hatte. Aber Faum lächelte ihn 
das Gluͤck an, ald er feine befjeren Freunde verließ, ſich mit Spie— 
lern, Müßiggängern und ſchlechten Weibern herumtrieb, und bis 
u elenden Pasquillen und Schmähfchriften, mitunter felbft gegen 
Fine Wohlthaͤter, herabfant. Das Zalent, das felbft aus -der 
verlorenften Flugichrift von ihm hervorblidte, verfchaffte, feinen 
Produkten einen reiffenden Abgang. Lange blieb fein Nahme ver: 
borgen, bi8 er felbft fein Angeber wurde, indem er die berüchtigten 
Dentwürdigfeiten von. Wien, in den angejehenften a 
| ’ e 
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felbft für feine Arbeit erklärte. Der Lohn für diefe Schandfchrift 
war ein halbjähriger Arreft, und fodann die Bermeifung. Er gieng 
jest nach Regensburg. Weil er aber in diefer diplomatifchen Ats 
modphäre nicht gedeihen konnte, fo zog er nach Augsburg, wo er 
eine geraume Zeit angeftaunt, und von feinen gutmüthigen Lands— 
leuten auf den Händen getragen wurde. Er mar ein ‚geiftreicher 
Geſellſchafter, ein hinreiffender Erzähler. Er hatte von den Franz 
zofen, die er fo ſehr ehrte, eine gewiſſe Geſchmeidigkeit angenom— 


‚men, bie ihn jedem gemifchten Zirkel fehr angenehm machte. Bei 


4. 


Perſonen, die er zu feinen Zweden nöthig zu haben glaubte, wuß— 


te er feine Fehler und Unarten fo zu verbergen, daß er auch den 
Scharfblid eines geuͤbten Menjchenfenners täufchte. Er war ald- 
dann Außerft gefällig, zuvorfommend, ungemein unterhaltend, und 
wenigftend zuverläßiger, ald gewoͤhnlich. Er mußte die Weiber 
für fich zu gewinnen, und alle feine Zalente geltend zu machen. 
Kein Wunder, daß er fo in den beften Häufern willkommen war, 
und daß ihm die ehrlichen Augsburger mit Freuden ihr Herz und 


- ihre Boͤrſen öffneten. Lange aber durfte dieß Spiel nicht dauern. 


Es war wohl nie der Fall, daß fih Werbrlin anhaltend in der 
Gunft einer Familie oder eines Biedermannes erhalten hätte. -Danf- 
barfeıt fchien eine ſchwere Kaft für ihn zu fern, und fobald er’ fich 
einem Haufe, oder einem Freunde fehr verpflichtet fühlte, konnte 
man barauf zählen , daß er entweder plößlidy wegbleiben, oder gar 
bei der geringften Beranlaffung ſich durch Satire und Spott an fei= 


‚nem Wohlthäter rächen würde. Das war denn auch fein Fall in 


Augsburg, wo befonderd ein Pasquill auf einen Mann, gegen 
den er Berbindlichkeiten hatte, feinen Abzug befchleunigte. Voll 
von Rachfucht gieng’er nach Noͤrdlingen, wo er ebenfall3 wieder 
gut aufgenommen wurde, aber nichts Dringenderes zu thun hatte, 
als feinen ganzen Zorn gegen Augsburg in der Schmähfchrift : 
Anfelmus Rabiofus, auszulaffen. Das Buch machte gewaltis 
ges Auffehen in jenen Gegenden. Es wurde ſogleich von Seiten 
des Augsburgifchen Raths Fonfiscirt, und der Verleger zu Noͤrd⸗ 
Lingen mußte die ganze Auflage demfelben für eine mäßige Ent- 
ſchaͤdigung ausliefern. Wohl mehr diefer Umftand, als der innere 
Gehalt der Schrift felbft,, war die Urſach, daß fie reiffend abgieng, 
und in kurzer Zeit drei Auflagen erlebte. Sie hat ein lokales In- 
tereffe, und ift daher nur dem ganz verftändlich, der dad Detail 
der Umftände kennt. In Noͤrdlingen fing Wekhrlin an, eine 
Deitung unter dem Titel: Selleifen, zu fchreiben, mit dem Mot- 
to: Polt nubila Phoebus, wodurch er auf das Aufflärungswefen 
zu Noͤrdlingen bindeutete, Er fand bier, fo wie vorher in 


. Augsburg, die thätigften Freunde; aber er, entzmeite ſich mit fei- 


nem Verleger, und als die Nördlinger fich ihres Mitbuͤrgers gegen 


. den Fremdling annahmen verdarben fie es bei Wetbrlin derge— 


ftalt, daß er alle feine neuen Verbindungen vergaß, den Etaat an 


öffentlis ' 
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oͤffentlichen Orten eine naſenlange Welt, und die Buͤrger Cimme— 
rier nannte, und beſonders den ———— von Troltſch, dem 
er ſeine Aufnahme und Einfuͤhrung in die Stadt und ſo manches 
Gute zu danken hatte, die Geißel ſeines Unwillens ſo empfindlich 
fühlen ließ, daß jeder Weg zur Ausſoͤhnung dadurch auf immer 
‚abgefhhnitten wurde. Er erhielt das Conlilium abeundi, und - 
gieng von XZSrdlingeh nad) Baldingen, einem benachbarten Fuͤrſt⸗ 
lich Wallerſteiniſchen Dorfe. Hier lebte dieſer excentriſche Mann, 
von aller Welt zuruͤckgezogen und der Stürme des Lebens uͤberdruͤ— 
fig, eine Zeitlang in der Stille. Im Genuffe der ſchoͤnen Natur, 
im Umgange mit feinen Büchern und einigen wenigen Kandleuten, 
jammelte fein Geift originelie Jdeen uber Religion, Staaten, und 
Geſchichte, und faßte den Entfarluß, diefe der Welt in freien Hef⸗ 
ten mitzutheilen, und ſich dadurch das Einkommen von feinem Vers 
mögen zu bermehren. So fieng er um dieſe Zeit feine Chronolo⸗ 
gen an. Durch diefe periodifche Schrift wurde Deuffchland zuerft 
aufmerffam auf ihn. Witz, Laune, Bekanntichaft mit der fran— 
zöfifchen Literatur, Freimüthigfeit, die oft in Muthwillen ausarz 
tete, ‚verichafften derfelben eine Menge Keier in allen Gegenden 
Deutfchlands, lebhafte Freunde, heftige Gegner, und auch, Eritiz 
ſche Beurtheiler, welche zwar die Talente eines geiftreichen Mans 
nes in ihm nicht verfannten, und fich von ihm über intereffante Ge- 
genftände gern auf eine originelle Art unterhalten liefen, ohne es 
jedoch zu überfchen, daß es ihm an gründlichen Kenntniſſen, und 
an ruhiger Erforſchung der Wahrheit gebrach. Vom Jahte 1784 
— 1787. erhielt das Journal den Titel: Graues Ungeheuer; 
n 1789 den Nahmen: „Ayverboräifche Briefe; und end: 

ich 1791 Paragrafen. Es verlor allmahlig Intereffe und Lefer. 
Man fand häufige Wiederholungen und ſchwache Stüde, und fo 
ſchlief dieſe Zeitfchrift ein. Wekhrlin lebte ubrigend zu Baldin⸗ 
en ganz nad) feinem Sinne, fpottete von feiner Einſamkeit aus 
über alles, und nedte alles, fo weit er nur reichen Fonnte. - Er 
machte es fi) zum Gefchäft, die Frühpredigk, die der Nördlingis 
fche Kaplan alle Sonn- und Feiertage in Baldingen zu halten 
hatte, des Abends im Baldinger Wirthöhaufe zu recenfiren und 
zu perfifliren, fo daß beinahe, wie man in Vordlingen fagte , die 
Baldinger Bauern alle zu lauter Sreigeiftern wurden. „Sonſt 
Fame, hieß es dort, die Freigeifterei aus den Gtädten auf das 
Land, bei ihnen aber fäme fie umgekehrt vom Lande in die Stadt.” 
Nach feiner Art zu denken erlaubte er ſich in feinen Briefen an 
Diener Grafen und Evelleute die Lächerlichiten Unwahrheiten. So 
gab er vor, er bringe feine meilte Zeit auf feinem Rittergute Bals 
dingen zu. Es trafen daher Briefe an ihn bei dem Nordlinger 
Doftamte gin, mit der Auffchrift: An den Ritter von Wekhriin 
zu Baldingen. Zuweilen traf ſichs denn auch wohl, daß der eine 
oder der andere feiner Korrefpondenten die Gegend um Baldingen 
£erifon d. D. u. Pr. $. Band, SS paffirte, 
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paffirte, und fich zu dem vermeinten Ritter hinführen ließ.  Mie 
erftaunte er aber, wenn er nun in eine elende Wohnung Fam, wo 
kaum vier Menſchen Raum hatten, umd noch dazu den gelehrten 
Befiker des Dorfes in einem fehr laͤcherlichen Aufzuge fand. Auf 
dem Kopfe hatte er einen großen Zyrolerhut; das Halstuch vorn in 
einen Knoten gefhlungen, hieng über die Bruft herab; an feinem 
Rode konnte man faum noch die urfprüngliche Farbe erfennen; 
feine Strümpfe waren über die Beinkleider heraufgezogen, und 
‚Wurden von breiten Siniebändern gehalten; feine Schuhe waren mit 
einem zerlumpten Bande gebunden. Zu diefer fonderbaren Figur 
flimmte ſeine zwar geiftreiche, aber dabei faunifche Geſichtsbildung, 
und ein fchneidendes Laͤcheln. Gewöhnlich traf man ıhn im Wette 
an. Hier lad er Zeitichriften, notirte ſich manches , ſchrieb aber 
sum Drud oft in acht Tagen nicht das geringfte. Er harrte, bis 
die gluͤckliche Stunde der leichten Geiftesthätigfeit eintrat, und ab⸗ 
efaßt war ein Stud feiner Monatsfchrift in einer Zeit, mo cd ans 
eh faum zu lefen vermochten. Nicht nur die Geiftlichfeit , mit 
der Werbrlin immerfort im Kriege begriffen war, fondern über: 
haupt ein jeder, von dem er im mindeften beleidigt, oder vernach- 
läßigt zu feyn glaubte, mußte die Geißel feiner Satire fühlen Uns 
ter feinen Kehrifitelferifepen Beichäftigungen zu Baldingen fonnte 
er die Schande nicht vergeffen, die ihm Noͤrdlingen durdy feine 
Vermeifung angethan hatte. Im Jahre 1788 ließ er daher in 
Straßburg eine bittere Invektive gegen den Nörblinger Magiftrat 
druden, und in einzelnen Padeten durch die Poft an die Bürger: 
fchaft verfenden. So gern der Magifirat.die Sache — 
und ſeinen ganzen Verkehr mit Wekhrlin durch deſſen Verweiſun 
als beendigt angeſehen haͤtte, ſo laut forderte ihn Klugheit und die 
Art des Angriffs zur Ahndung auf. Denn nicht nur einige der 
angeſehenſten Perſonen der Stadt waren in der Schrift aufs em= 
pfinblichfte bloß geftellt,, fondern aud die Bhrgerfchaft faft wörtlich 
zur Empörung aufgefordert. Der Rath ließ daher die Echmäh- 
hrift Öffentlich verbrennen, und den Fürften von Wallerftein 
bitten , den Berfaffer deshalb in Unterfuchung zu nehmen. ° Zum 
Schein wurde Welbrlin nah HYochbaus, einem fürftlichen 
Oberamtsſchloſſe, gebracht, um da, wie es hieß, für feine Suͤnden 
in büßen, Allein er wurde dort vielmehr ald Gaft, und nicht als 
efangener behandelt. Won nun an ließ Wekhrlin die Noͤrdlin⸗ 
ger in Ruhe, fammelte fich eine artige Bibliothek, Tebte auf Hoch⸗ 
baus vier Jahre von feinen fchriftftellerifchen Arbeiten, und lauer⸗ 
te mit Falkenbliden auf den Gang der franzsfifchen Revolu: 
tion. Im Jahre 1792. gerieth er bei Gelegenheit der Preußifchen 
Befisnehmung der Fürftenthümer in Franken auf den Gedanken, 
ſich in Anfpach zu feßen, und dorf eine Zeitung zu fchreiben.. Er 
rxeiſte nach Anſpach erhielt von dem Minifter von “Hardenberg, 
der ihn fchäßte, Erlaubniß zur Ausführung feines Plans; über: 
| trug 
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trug einem daſigen unternehmenden Gaſtgeber Verlag und Svedi— 
tion, und erhielt von dieſem beträchtliche Vorſchuͤſſe zu einer. Reife 
nah Steaßburg und Paris , um Korrefpondenten zu ſuchen. Er 
fam zurüd; feine Freunde warnten ihn einftimmig. Genannte 
und Ungenannte wendeten fich fchriftli an ihn, um ihn von dieſem 
Vorſatze abzubringen; denn man fah voraus, daß er fich dadurch 
großen Verdruß zuziehen, und baß die ganze Sache nicht lange 
dauern würde. Nach langem Zaubern fieng er feine Zeitung uns 
ter dem Zitel: Anfpachifcbe Blärter, an, fchrieb fie, wie man 
vorausjehen konnte, nicht viel über ein Vierteljahr, bald ſtark bald 
matt, bald neu, bald alt, bald freimüthig, bald verſteckt. Da er 
unter dem Schuße des Minifterd fand, fo wagte e3 Feiner feiner 
vielen Feinde, ihm zu Leibe zu gehen. Einſtmals aber war dieſer 
abmwefend ; ed fam ein falfches Gerücht , die Franzofen feien im An— 
zuge, und Wekhrlin, ihre Korrefpondent, habe die Stadt verra- 
then. Der Pöbel trat in Haufen zufammen und Enirfchte mit den 
Zähnen über Wekhrlin, der nichtd weniger ahndete, ald daß die 
Volksbewegungen ihm gelten follten. Genug, er befam Stubens 
arreft, und man verfiegelte alle feine Briefihaften. Die Sache‘ 
wurde aufs firengfte unterfucht; man fand aber nicht, was von 
Bedeutung geweſen wäre. Aus Gram oder Wuth über diefe Wer 
baftung verfiel er in eine Krankheit und ftarb den 24. November 
1792, im drei und funfzigften Jahre feines Alters. 


Auf eine fonderbare Weife durchkreuzten fich in feinem fittlis 

chen Charakter gute und böfe Eigenfchaften. Er war wohlthaͤtig 
egen Dürftige, vertraulich mit Niedern, zuvorfommend gegen’ 
Fremde, und im höchften Grade freigebig. agegen befaß er die 
reizbarfte Empfindlichkeit, und eine Rachfucht ohne Grenzen. Seis 
nem Wise huldigte er unbedingt, und felbft auf Koften feiner 
Freunde. Wenn feine Laune erwachte, und ein Gegenjtand des 
Spottes fi) darbot, dann galt ihm Freund und Feind gleich viel.: 
Andere zum Zorn zu reizen und: von ihnen angegriffen zu. werden, 
machte ihm Freude, und ald ein Schweizerifcher Kanton feine 
Ebronologen verbrennen laffen wollte, fchidte.er ihm noch feinen 
Schattenriß zu diefer Feierlichkeit. Als theoretifcher Anhänger 


ESpikurs verleugnete er auch in feinem praßtifchen Leben nicht , daß 


ihm das finnliche Vergnügen die Regel feined Zhuns sei. Wolluft 
und Wein waren die Gößen, denen er in früheren Jahren fehr frei= 
gebig opferte. Als er feine Gefundheit dadurch zu Grunde gerich⸗ 


tet hatte, wurde er mäßiger. Nur von Zeit zu Zeit konnte er fich“ 
dad Vergnügen nicht verfagen, zu große Becher zu leeren, die ihn 


denn gewöhnlich in eine Pfüge oder Graben warfen, woraus ihn 
feine Magd mit Mühe zog und nad) Haufe führte. 
Wekhrlin befchäftigte eine Zeitlang durch feine bittere Satire 
und burch feine entfchiedene religiöfe u politifche Rensrangsfucht 
2 un 
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und Kedheit, verbunden mit nicht gemeinen Talenten, die Auf: 
merffamfeit von Deurfchland. Er hat feinen Wiß fehr oft ge= 
mißbraucht; aber er bleibt dennoch merfwürdig. Er befaß man- 
nigfaltige Kenntniffe, und eine gefällige, oft hinreiffende Darftel- 
Iungsgabe. Unter allen Schriftitellern liebte er den NFontesquieu 
am meaften, deſſen Efprit de loix nicht von feinem Pulte Fam. 
Seine Vorliebe zur franzöfifcben Kiserstur hatte auch auf feinen 
deutfchen Styl einen unverfennbaren Einfluß, und machte, daß er 
von Ballicismen vol war. Geine Ebronologen- und die Sort- 
ſetzungen derfelben werben. übrigens von Freunden der: Freimit- 
thigkeit noch lange gelefen werben, und verdienten. es gewiß, von 
einem Manne von Geſchmack Eritifch durchlaufen, von den Schlaf- 
Zen des Tages befreit, und das Beſte daraus in ein paar Bändchen 
für die Nachwelt gefammelt zu werden, | 


Wetbrlins Schriften find: 

1. Caraibifche Briefe. 

= — von Wien. Noͤrdlingen 1777. 8. 
ı2 Gr. ' 
\ 3. Anfelmus Rabiofus Reiſe durch Oberdeutſchland. 
Salzburg und Leipzig (Tördlingen) 1778-8. nachgedrudt 
zu Nuͤrnberg. Der fummarifhe Inhalt ift folgender. Oeſter⸗ 
reich. Linz. Landcharte Oeſterreichs. Won den ſchoͤnen Linze- 


rinnen &. 3. Vom Strudel und Wirbel. St. Pölten. Neuftadt 


S. 5. Gittliche Gefcbichte Defterreich8-unter der Regierung Ma— 
rien Therefiend S. 9. ‚Defterreichifcher Provinzialcharafter. Eine 
Probe aud der politifchen Rechenfunft &. 13. Fortfeßung des 
öfterreichifchen Provinzialcharafters. Die Journaliſten zu Wien 
S. 15. Statiſtik S. 17. Fortgefebte Statiftif. S. 20. Bon 
der Magiffratur bed Kaiferlich Königlichen. Hofes, eine Ausfchweis 
fung 3. 24. Das Bild der Regierung Defterreichd in Rembrands 
Manier S. 27. Landesfitte und Gewohnheiten S. 28. Kiteras 
tur S. 31. Niederbaiern. Phyſik S.37. Finanzpolitit. Eine 
Meinung vom Mauthwefen S. 38. Charafteriftit S.41. Bon 
Boierfcher Art und Kunft S. 42. Vom Hofe zu Muͤnchen. Eine 
rührende Anekdote S. 46. Das Minifferium 5.48. München 
&. 52. Appendir S. 56. Eine Reife über Land &. 58. Re: 
genfpurg S. 61. Überfchwsben. Augipurg &. 67. Eine 
ſchwaͤbiſche Anekdote &.89. Pater Gaßner S. q9o. Ausſchwei— 
fung über Niederſchwaben S. 92. Etwas weniges Politik S. 94. 
Wirtemberg. Phyſik. Sitten. Statiſtik &. 99. Stutgart. Die 
Militaͤrakademie S. 104. Praxis und Wiſſenſchaften S. 105. 
Patriotiſche Phantaſie S. I11. Baaden. Vom Provinzialgeiſte 
der Baader S. 142. Karlsruhe S. 144. Gelegenheitsdiatribe 
S. 145. Eine literariſche Anekdote S. 147. Zur Geſchichte der 
deutſchen Rentkammern S. 150. Beſchluß der Reiſe S. 15 I. 
Vergl. 
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Bergl. Bemerkungen über Anfelmus Rabiofus Keifen 
durch. Dberdeutfchland in Briefen. Ohrdruf 1778. 8. von 
dem Hofrath Be. Wilh. Zapf in Augsburg. , 
4. Selleifen. KTördlingen 1778. (Der Anfang einer. poli- 
tifchen Zeitung.) 22 | 
5. Ebronolögen. Bin periodifches Werk von. Wekhr⸗ 
lin. Zwölf Bände (jeder von drei Studen). Frankfurt und 
SZeipzig (Nuͤrnberg) 1779— 1781. 8. (9 Xhlr.) Der äwed 
dieſes Tonenals ift bloß hiſtoriſch; denkwuͤrbige Gefchichtsfälle mit 
einem Räfonnement begleitet, Brftorische Diſturſe, Recenfionen aus 
der neueften Gefchichte u. f. w. „Der Titel diefer Schrift, fagt 
Wekhrlin in einer Voranmerfung zum fiebenten Bande, ers 
wet unaufhörliche Unruhen im Geifte der Kunftrichter und Wort: 
Hauber. Man wiederholt ohne Ermüdung, daß er unverftändlich, 
daß er unbeflimmt fei. Um: die Sfrupel hierüber ein für allemal. 
zu heben, erkläre ich, daß ich durch den Begriff Ebronologen ges 
fagt haben will: Jettons (Spielpfennige) an die Schnur der 
beutigen Geſchichte. Man fagt übrigens Prolog, Monolog, 
Dislog u. f. w. warum follte man nicht Ebronolog. fagen 
können 2 
Erſter Band. Philoſophiſche Karte Europend (Emleitung 
in dad Werk — Skizze von Europa — Vorbeigehende Unter: 
ſuchung, ob die Sitten des heutigeh Jahrhunderts befjer find, als 
Die vorigen) &. 5. Eduard Wortley (Partifularitäten von die⸗ 
fem berühmten Philofophen) S. 23. Vom deutichen Genius (eine 
Ironie über das heutige Theaterfieber, und über die Suffifance uns 
ferer jungen Autoren) S. 38. Stowe (eine Anekdote vom Na— 
tionalftol3) 5.49. Nationaltracht in Schweden (Reflerionen über 
die Nationaltvaht — Beifpiel der Schwedifchen unter der Regies 
rung Buftavs des Dritten — Anwendung der Materie auf 
Deutichland) &. 57. Das Abentheuer ded Lord Suffolk (eine 
Anefoote vom Nationalhaß — Reflerionen über Nationalantipa= 
thie zwifchen den Engländern und Franzofen) &. 68. Weber bad 
Projeft, die Juden in Deutfchland zu naturalifiven (1778) S. 
76. Bon den Menfchenfchulen, Philantropine genannt, und 
ihren Urhebern (kurzer Begriff ihrer Gefhichte — Bom heut zu 
Tage herrſchenden Mißbrauche der Eritifchen Freiheit in der beut- 
fhen Literatur) &. 88. Zur Literaturgefchichte (eine neue literas 
riihe Anekdote) S. 97. Erfindung im Sabre 1778* (Mufterung 
der vornehmften Entdefungen des Jahres 1778.) 8. 101. Bon 
den Schwaben (deutfchen Kolond) in —— (eine ſtatiſtiſche Anek⸗ 
dote) S. 115. Claus Narren Sittenſpruͤche (zur Kritik uͤber 
den Einfall unſerer Zeiten, die ehemaligen Schalksnarren an den 
Höfen für Philoſophen auszugeben) S. 121. Die Großmuth 
Jörg Tanghanſen (eine Modeerzaͤhlung) S. 125. Auf den Tod 
voltaire's (Parodie nad Virgil bei Gelegenheit — 
igung 
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dignng) &. 131. Nachſchrift (an einen vertrauten Freund des’ 
Autors, für die Dedikation zum erften Heft der Chronoͤlogen 
dienlich) Z. 132. Ueber die Mäßigung der Bill Wilbelms des 
Dritten gegen die Katholifen ( Kurzer Begriff der Religionsge— 
fehichte — Deflamation für die heutige Zoleranz) S. 133. Die 
neueften Wirkungen der Inquifition (zum Gegenbilde des vorigen — 
Erläuterung der Zeitungtgeichichte des Grafen von Olabides) 
&. 149, Amerika ein Beitrag zur jeßigen Modematerie) S. 163. 
Der Deputicte von Amfterdam (eine Anekdote von der Nationals 
infolenz) $ 171. Ueber die Kaftraten (Diatribe; $.174.) Die 
Phyſik der Harmonie (eine mufitalifche Anekdote) &. 183. Diffie 
dentiih=- Wien Panegorifus auf die Zoleranz in Defterreich un: 
" ter der Regierung Marien Tberefiens — Ein in den Dentwürs ’ 
diakeiten von Wien zurüdgebliebenes Kapitel — Biographiſche 
Anekdote vom Prof. Wolltein) 5. 185. Ehrengedaͤchtniß Pater 
Abrabams von St. Clara (problematifche Anefdote von dem bes 
ruhmten Prof. Wolf‘ & 204. Wolf Humberts Schickſal (Sa 
tire auf die in einigen proteftantifchen Städten herrfchende Ehefcheis 
dungsſucht“ 5.207. Les Entrevues du Pape Ganganelii (ein 
fritifcher Verſuch) S. 216. Portugiefifche Anefvoten (Beitrag 
zur neueften Gefchichte der Höfe) &. 231. Vom Delinquenten: 
tode (eine philofophifche Phantafie) $. 237. Derugy und Fercko 
(eine Novelle zum heutigen Kriminalfoder , $.248. Epilog (Kom: 
pliment des Verfaſſers an den Prinzen von Bonzaga » Eaftiglione 
zum Befchluß des zweiten Hefts der Ehronologen) &, 257. 
Supplement zur Geſchichte bed Grafen von Olabides (&. 149.) 
&. 269. Ueber die Engländerinnen &. 273. Die Privattugend 
ber heutigen Regenten in Europa betrachtet ald eine Epoche in der 
Gefchichte der Welt und der Sitten S. 282. Das befchämte Pla- 
giat (eine literariiche Anefvote) S. 289. Weber den Nachtwächters 
ton (bifterifch - phitofophifche Phantafie) &.292. Van Swieren, 
oder Lineamente aus dem Bilde diefes großen Manned &. 208. 
Rede des Lord Gordon bei der Wiedereröffnung ded Parlaments 
(1778) 5.315. Reflexionen über die Rede ded Lord Gordon ze. 
&. 319. Ueber die Tuͤrkenſtlaven &. 337. Timons Grabfchrift 
(eine Ueberfehungsprobe, &. 351. Spaniſche Anekdoten (ftatiftifch- 
hiſtoriſch und literariih) &. 354. Die wunderbare Entdedung 
(zur Kritif über die wifenfchaftliche Erleuchtung in Defterreich) S. 
362. Zur Pbilofophie Her Projekte S. 366. Wolf Yumberts 
Schickſal, Fortſetzung (S. 215.) &. 369. 

Zweiter Band. Wifjenfchaften und Krieg (ein Gelegenheits- 
ſtuͤck bei Endigung des deutichen Krieged 1779.) S. 1. Die Bor: 
thcile der Landesuniform &. 8. Longanus der Zigeuner S. 17. 
Holland ein Beitrag zur jesigen Modematerie) 5. 24. Baal if 
todt (Digreffion. über die Dramomanie unferer Zeiten — Aneldoten 
vom Leben und Tode Garriks) S. 38. Auf den Tod des Herrn 

von 
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von voltaire (eine Elegie vom Vater Bertola) S. 51. Ueber 
die Schule des Abbee PEpee {von der Kur der Taubſtummen) S. 
57. Der kranke Löwe (ein Sarkasm auf den Pater Schuft,. 5, 

7. Ueber den Branntewein (ein Polizeiftüd) 5. 76. Was. ift 
Zon? (Satire über die Suffijance der regierenden Schöngeilter 
in Sranfreich und Deutfchland nad Kinguer Annales politi- 
ques et Jitteraires) &. 80. Zur Geſchichte Papſts Banganelki 
(eine hiſtoriſche Anekdote) S. 89. phemeriden der Mtenfchheit 
(Difkurs von der Beſſerung unferer Zeiten) 5.91. Ruffiiche Anek⸗ 
doten (hiftorifch = ftatiftifch) S. 107. Mo? Dann! (ein literari= 
fcher Beitrag aus der neueften deutſchen Gelehrtengefchichte ©, 125. 


Der Typ der Politif Frankreichs S. 133. Anekdote, welche den 


Urforung zur Abfchaffung der Folter in Europa gegeben &. 140. 
Eine Bergleihung der Prozefie des Englifchen Admirals Reppel 
und ded Amerifanifchen General3 Arnold S. 148. Ueber ven 
Eittenkontraft (Satire aus der Gefchichte des achtzehnten Jahrhun— 
dert3) 5. 151. Die Stadt Donauwoͤrth wird reflamirt (yiſto⸗ 
riſch- ſtatiſtiſch/ ©. 154. Lopographifche Anekdote von der Stadt 
Donsumörtb S. 163. An den Fanaticidmus (eine Paraphrafe 
aus dem erften Buche der Thebais ded Starius) S. 164. Ueber 
die Landfträße zu Ste. Vallier (MReflerionen über das Frohnſyſtem) 
S. 168. . Opera (Diatribe fiber die deutfche Nationaloper) S. 177. 
Welch ein Mann! (eine fränfifche Anefoote) S. 196. Das Facit 
von Europa (Fritiiche Politif) S. 203. Das gerettete Boͤbeim 
(eine Anefvote aus der Handlungsgefchichte) &. 218. Agrikultur 
und Schiffahrt oder Aber die Stiftungen der Societe d’Emulation, 


des Abt Beaudeau und der. Academie de Marine zu Breſt $. ' 


220. Bon der Zuriöprudenz der Küuffe S. 236. Das Horoffop. 
Preußens 5. 240. Das Facit von Europa, Fortfekung. (3. 217.) 
S. 245. Die grüne Schachtel (eine literarifche Recenfion) S. 
255. Steffen und Lene (eine baierfche Anckvote) S. 278. Der 
Sieg vom 27. Julius. in Pamphlet vom Markis »&..s (zur 
Geſchichte des, franzöfifchenglifchen Krieges) &. 283. Aus dem 
Annalen der Thiere (zur philoſophiſchen Geſchichte) Z. 285. Pos 
len (hiſtoriſch-politiſch) S. 294. Die Mutter Gottes vom Hil⸗ 
fenberg (beim Anlaffe der im Deutfchen Muſeum erfchienenen 


Reife einer Dame auf den: Hilfenberg ıc.) $. 302. Note — 


Frankfurter Reichspoſtzeitung S. 308. Zur Geſchichte der A 
nefer (ein literariſcher Beitrag) 5.309. Graf Caſati, oder Über 
das Recht der Länderanfprüche (eine politifche Anekdote des achtzehn- 
ten Jahrhunderts) S. 328. - Weber dad Feuer ded Herren Marat 
(neue Entdedung in der Pay) &.337. Ueber Spaniens Kriegs⸗ 
erflärung (nad Ringuer) S. 341. 

Dritter Band. An die Mufen S. 1. Ueber das Gefekbuch 
der Amerikaner (ein Verſuch in der. Staatdmoral) S.7. WBergleis 
hung zwifchen der Armada Philipps des Zweiten und der eg 

imr⸗ 
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binirten Flotte 1779. ‘eine Anekdote zur Geſchichte des heutigen * 


Krieges) 5. 19 Ueber die Spekulation des Herrn Bots und 
Romp. Diſkurs vom Oſtindiſchen Handel) S. 22. Hejage oder 

r edelmuͤthige Mohr ein Problem aus der Geichichte der Sitten 

d der Bölfer) 3. 31. Sebronius (eine politiiche Kontrovers) 
&. 35. Das mufifalifche Parlament (aus dem Franzöfiichen), S. 
51. Charaktere aus der Gefchichte des amerifanifch + franzöfifch- 
fpanifch = englifchen Krieges 1778. 1779. 9.58. Steuern oder 
Anleihen? (eine politifche Differtation) S. 65. Zur Gefchichte der 
Kunfttammern (eirte Anekdote) 5. 79. Salmaſius vindicatus (tine 
"pibliographifche Anekdote) &. 83. Briefe über London &. 58. 
Iſts möglich? oder die Begebenheit des Pfarrers bei unferer lieben 
Frau vom Berge Karmel zu San Lukar in Eſtremadura S. 
110. Gallerie des politifhen Theaters (erſte Suite. Vorſailles) 
&. 122. Ueber das Geſetzbuch der Amerifaner, Fortſetzung (5. 
18.) 5 129. Aus den Denfwürdigfeiten des heutigen Krieges 
S. 138. Der Hägliche Verbrecher : eine Anekdote über den Schleich: 
handel) 3. 141. So führt man und eine Anefvote aus der Ge- 
- fehichte der Piteratur des achtzehnten Jahrhundert3) 8. 153. Der 
Quebed ein Bild aus dem Seefriege) 3. 157. Febronius, 
Fortſetzung (S. 50.) &. 163. Ueber das Opium (Differtation 
über den Selbftmord) &. 181. Die Begebenheiten des Pfarrers 
von San Aukar, Fortfeßkung (&. 110.) S. 191. Briefe über 


London, Fortiekung (5. 88.) &. 203. Neue Entdefungen in, 


der Literatur (bibliographifche Anekdote) &. 227. Nachricht von 
der franzöfiihen Marine &. 233. Athener! was unternimmt man 

nicht für euch (über die Luſtſeuche, eine medicinifche Anekdote) S. 
241. Gtaatötarif &. 253. Ueber die Krönung Ludwigs des 
Sechzehnten (Diatribe auf die franzöfifche Klerifei) S. 257. Die 
neuen Adepten (eine padagogifche Anekdote) 5. 275. Die Bege— 
benheiten des Pfarrerd von San Lukar, Beſchluß (S. 191.) S. 

251. Denkwürdigkeiten des fpanifcy = englifchen Krieged 5. 295. 


Nachrichten bon den literarifchen Lebensumſtaͤnden des Herrn Zins, 


guet 5. 305. Denfwürdigkeiten des fpanifch = englifchen Krieges, 
Fortfeßung (S. 295.) S. 339. Der fonderbare Prozeß des Gra- 
fen Desgree 5. 349. Betrachtung Über die Einwürfe der Mek— 
Ienburgifchen Randfchaft gegen die Einführung des Privilegiums 
4 non appellando &. 361. Epilog (ein Divertiffement ) 
77 es 
_ Vierter Band. Das wunderbare Jahr (meteorologifche 
Nachrichten vom Jahre 1779.) 5.3. Von den Defonomiften und 
dem phyſiokratiſchen Syſtem S. 15. Paul Jones 5.31, Ueber 


das Plagiat der Schaufpieler &. 37. Ueber den Heroftratismus‘ 


— Literatur Z. 39. Ireland (Raͤſonnement uͤber die gegen— 
waͤrtigen Begebenheiten daſelbſt) 5. 55- Die auöbezahlten Alter: 


thumsforfcher (eine Anefdote, Ironie über die Akademie der Wiffen- 


ſchaf⸗ 
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ſchaften zu Paris) 5. 67. Auf die von der Academia di Otioſi 
zu Siena aufgeworfene Frage: Sind die weltlichen Souveraͤns ber 
rechtigt, in ihren Kändern ohne Erlaubniß des apoftoliihen Stuhls 
Feiertage eigenmächtig aufzuheben? «eine Wettfchrift vom Abt 
Maccaroni) eine Plarfanterie tiber die UnnüglichFeit der Preiöfra= 


gen und der wiffenfchaftlichen Vefchäftigungen der Akademien der , 


heutigen Zeit 5.69. Zum Barteur ein literarifche Beitrag) 
S. go. Der Achfelbänderfrieg (Notiz vom franzöfifchen Seekorps) 


S. 9u. Die vergoldete Lanze (Erläuterung der wahren Zriebfe- 


bern im Prozeffe ded Admiral Keppel) &. 99. Amerika, eine 


patriotifche Ausſchweifung &. 107. Die glüdfelige Infel \neuefte 


Geographie von Korſika) &. 113. Ueber den\Zod ded Kapitän 
Too (moraliſche Deklamation über die Reifen um die Welt) S. 


125. Die Opera zu Paris &. 135. Ueber die Gnadenwirkun-⸗ 


en S. 147. Aus den Denfwürbigfeiten de3 heutigen Krieges, 
—5* (Bd 3. S. 138. 8. 161. Gute Aſpekten (eine No— 
velle zur Kriminalrechtslehee) S. 165. Auf den Tod des Durch— 
lauchtigſten Aloyſius, Fuͤrſten zu Gettingen S. 168. Ueber die 
Erfindung der unverbrennbaren Gebäude, von Linguet S. 178. 
Anerifa 5. 181. Nachricht von der engliichen Marine Z. 195. 


Freron (Nekrolog diefes famofen Kritikaſters) S. 201. Alten . 


zur neueften Staatögefchichte von Genf &. 223. Amerifa, Be— 
ſchluß (&. 181.) &.239. Ueber die Wiederherftellung des Edikts 
von KTantes 5. 253. Suchet, fo werdet ihr finden ein literaris 
ſcher Beitrag, &. 275. Zur weiteren Beförderung (über das Ge- 


fundheit trinfen) S. 281. Vom Koftume 5.285. Iſts recht 


oder nicht? ein Problem aus der Polizeifunft 5. 289. Sultan 
Mollah-⸗Ezid, oder das Glüd von Raguſa &. 297. Deutic- 
lands Antheil am Kriege wegen Amerifa S. 303. Die Einfühs 
rung der Provinzialverwaltungen in Srankreich S. 313. Empfin- 
dung beim beroifchen Ballet, aus der Schreibtafel Achmer Iſaak 
Bey’s 5.333. Gedaͤchtnißrede auf den Fürften Aloyfius zu Oet⸗ 
tingen ©. 353. 

ünfter Band. Vorbericht &. 3. Lebensnachrichten vom 
Kapitän Cook (aus dem Bötting. Magazin der Wiflenfchaften 
und Litersstur) S. 11. Seibt 3.81. Ueber die Einfchläferer 
(hiſtoriſch⸗ kritiſch &. 95. Ueber den Vorfchlag des Pater Joſt, 
ein baierfched Inquifitionsgericht einzuführen &. 105. Folge und 
Beſchluß des feltfamen Prozeffes des Grafen Desaree (Bd 3. 5, 


349.) 5. 115. Pbiladelpbia (Betrachtung über die Konfisfa 


tion Diefer-Provinz, vom Generalfongref) S. 129. Ueber die 
Buͤſte der Madame Brandes, ein Beitrag zum Theateralmanach 
S. 135. Joſeph des Iweiten Reife nach Mobilow 9. 1353. 
Licht. in der Finfterniß S. 161. Ueber ein Divertiffement in den 
Ebronologen: Bon der Jurisprudenz der Kuͤſſe Bd 2. 5.236.) 
5. 167. : Pius der Sechste, Adrian und bie Via Salaria &. 


175. 


, 
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175. Die $riedensabvofaten, eine Anekdote zum, bürgerlichen 
Rechte, (vorübergehende Kritik Über dad Korpus Juris, S. 181. 
Friede ihrem Schatten (eine Anekdote zur Gefpenfterkritif) SS! 186. 
Anekdote von Freron, ein Supplement (Bo 4. 3.201.) &, 197. 
Epochen der franzöfifchen Marine &. 199. Ma foi il faudra lier 
juge er plaideur (an Herrn Rautenſtrauch und Xiedel wegen 
der Biograpbie Marien Therefiens) 5. 223. Streitigkeiten 


zwiſchen Rom und XTespel S. 233. Ueber die Ußler- und Ilg— 
‚ nerfche Schaufpielergefellfchaft zu KZördlingen S. 241. Welchen 


Einfluß haben die Wiffenfchaften auf die Regierung ? (bei Gelegen= 
heit der Herderſchen Preisfchrift) &. 253. Etwas von dem 
Charakter des franzöfiichen Staatöminifterd, Herrn von Bertin 
S. 271. Kabelais (literarifid — Kommentar ded Herrn von . 
Voltaire zum Kabelais) S. 275. Epochen der Engliihen Ma— 
rine (Bo 5. 5. 199.) &. 289. ine Reflerion einer Reflerion 
über den deutfchen Meßkatalog im deutſchen Mufeum, Auguff: 
onat 1780. (Sronie über die Literatur der Medicin) &. 307. 
eber Herrn Pfeffel (die Kriegsfhule zu Kolmar) &. 309. Die 
Kinder im Serail S. 327. Dorat, ein literarifcher Beitrag S. 
330. Die Meinung und dad Schickſal des Baders zu Katzenried 
(eine Schwäbifche Anekdote, von der Intoleranz) S. 347. Die 
Mufe ver Ebronologen an den Herrn von Strolendorf, Ban 
quier zu Wien ©. 353. 
| Sechster Band. Ueber die Neutralitäts = Konföderation 
5.3. Rouſſeau bewährt (eine Anefvote zur Toleranz) S. 15? 
S.inguer, ein Supplement &. 17. Schlachtordnung ber Fombi- 
nirten franzöfifchen und fpanifchen Kriegöflotte (1780.) &. 40. 


“ England, fiehe deine Ueberwinder! (Anefvote von Reinhold und 


Beorg Sorfter) S. 42. Anekdote zur vorigen Anekdote S. 52. 
Berichtigung einer Stelle des Ebronologen, die Erziehung der 
Taubftummen, deögl. dad Kombinationsfchloß betreffend S. 54. 
Noch eine Berichtigung S. 56. Die Großmuth auf dem Richter: - 
ſtuhl &. 57. Modena und Serrars 5.60. Ueber den Su: 
perintendenten Ziebe oder die neueften Weißagungen 5. 65. 
Schwaͤbiſche Briefe (eine moralifch = politifch - geographifce Reife 
durh Schwaben) S. 72. Zu den Denkwuͤrdigkeiten ber Erleuch- 
tung unferer Zeiten ge die Phyſik der Gewitter) S. 97. Ges 
ſchichte des fehönen Gefchlehtd &. 101. Wird man dem fehönen 
Gefchlechte noch den Erfindungsgeift abfprechen? 5. 109. Schwä- 
bifche Briefe, Fortfegung (3. 72.) S. 117. Ueber Herrn Pfef- 


fel ober die Akademie zu Kolmar (Supplement zu Bd 5. S. 


5 


309. aus dem Deutſchen Mufenm 1780. April.) &. 139. 
Becer und der Teufel (Ankündigung einer neuen Audgabe von 
Beckers besauberter Welt , nebft einigen Räfonnements über die 
Mämonologie) &. 143. Weber die neuefte Kriegöbegebenheit 5. 
159. Welchen Einfluß haben die Wiffenfchaften auf bie — 

— | ort⸗ 


\ 
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Fortſetzung und Beichluß (Bd 5 5.253.) 5. 169. Saͤrtine 
(Nachricht von diefem franzöfifchen Stagtsminifter) &. 177. Ueber 
den Akt der gefürfteten Aebtiſſin zu & Bau juridifch = philofophif-h) 
&. 185. Bon einem luſtigen Richter und einem armen Autor S. 
192. Won einem armen Richter und zwei luſtigen Autoren 5. 
195. Stumme Satiren (zwei Kupferftiche über den amerifanifch- 
englifchen Streit) . 198. Des Herrn Quintanus Rothauge 
Brief (Schilderung vom Opernfaal, der Opera und den Operifien 
zu Paris: S. 202. Problem aus dem Face der Staatephilofo- - 
je, mit einer Antwort (Unterfuchung der Frage, warum die voll: 
nfte Nationalverbefferung unmöglich fei, nebft einer Anefvote 
vom Duͤc de Eboifeul) S. 217. Ehre dem Ehre gebührt (über 
die Brabfäule des Marichalld von Tärenne ; Gefchichte dieſes Mo- 
nümentd) 5. 221. Symbol eined Bürgerd aus dem neunzehnten 
Sahrhunderte S. 233. Etwas von der Kriegöfchaubühne her (Iro— 
fefenlieder; S. 239. Was wird mein Gevatter Steffen dazu fagen ? 
(biftorifche Anekdote der — Erfindung eines neuen Produkts 
in der Oekonomie und Diaͤtetik, nemlich den Brodtbaum der Ge— 
treidefrucht zu ſubſtituiren S. 247. Orakel, Amerika betreffend 
&. 267. Ueber Herrn Yeinide (Ankuͤndigung und Beſchreibung 
des Inftitutd für Taubftumme zu Keipsig) S. 277. Wage der 
Kriegführenden Mächte (1780) &. 289. Tarif der Reffourcen 
der Kriegführenden Mächte (1780) S. 293. Ueber die Unzuläng- 
lichkeit ver Geſetze (eine Beilage zu den Kolleften des Kriminalpro: 
zeſſes über Heinrich Waſer, ehemaligen Pfarrer zu Zürich) S, 
297. Zaupſer (Ode auf die Inquifition, nebſt einer Palinodie 
dem Herrn Pater Toft gewidmet von Andreas Zaupſer, Furpfalz- 
baierſchem Hofkriegsraths⸗-Sekretaͤr (11780.) &. 301. Ueber bie 
Neutralitätökonföderation, Beihluß (S. 14 ) &. 307. : 
Siebenter Band. Deutfchland, eine politifche Lektion (Uber 
die Bortheile der deutfchen Staatöverfaffung) 5. 4. Die Kabel 
des Bruderd Rupefciffa, ein Alterthum (bei Gelegenheit der fich 
heutigen: Tages auf allen Seiten erhebenden Einſpruͤche gegen den 
päpftlichen Staat) &. 30. Ueber das phyfiofratifche Syſtem, ein 
Beitrag S. 37. Der Ueberfall von Jerſey, eine Kriegsanekdote 
S. 57. Licht und Schatten (etwas über die Berliner Gefang- 
buchdunruhen) S. 59. Troſtpſalm, politifcher (die Neujahrsode 
für Str. James auf 1781.) ©. 7I. aftab, oder die Graufam- 
keiten des Wohlftanded 5. 74. Ueber die Preisfrage: Welches 
find die ausführbaren Mittel, dem Kindermorde Einhalt zu thun ? 
&. 79. ” Deutichland, eine politifche Lektion (&. 4.) S. 103. 
Der Milchtopf, ein Maͤhrchen S. 128. Menfchen, was feid ihr 
in der Hand der Gerechtigkeit! (eine Phantafie über einen Punkt 
der Zutisdiftiond = Legislation) S. 133. Ueber das phyſiokrati⸗ 
fhe Syſtem (5. 56.) S. 139. Ueber einen Gedanken des Abt 
KRaynal S. 163. Toilettenſpiegel (ein Divertiffement) S. 2 
7 er 
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Der ehrliche Staatsverraͤther (biographiſche Anekdote von Herrn 
XTeder) 9. 184. Erweiterungen des Erfenntniffee und des 
Wohlitandes in Baiern S. 191. Wieder Baum, fo die Feigen, 
oder Juſtinian (Kritik über die Gefchichte des Corpus juris) S. 
198. Ueber die VBeredlungen Wiens &. 201. Etwas von ber 
Kriegsſchaubuͤhne ber, zweite Sendung &. 215. Guperintendent 
3iebe, oder Ehrenrettung eines beleidigten Zodten &. 217. Der 
zu Abihaffung des Kindermord3 verfammelten Kongregation zu , 
Mannbeim gewidmet &. 223. Noirmoutier, oder das Eril 
des Präfidenten Hocquart S. 229. Eft modus in rebus (eine 
Societätsanefdote) S. 239. Soll man ihnen Weiber geben? (ein 
Problem aus der Bevölkerungsfuuft) S. 242. Holland (politifche 
MWeißagung) S.249. Lauenburger Zafchenalmanad) S.254. Rom 
(Eritifche Gefchichte) S.260, Juſtinian, Fortiegung (5. 198.) S. 
267. Die Akademie der Wirffamen 5.283. Hypathie (f. Zoiletten- 
fpiegel 5. 166.) 5.292. Mineralogie und Bergbau S. 296. Car: 
men fäculare (etwas Muſikaliſches) 5.318. Sottifen auf beiden Sei- 
ten (Bergleichung der franzöfifchen Philippifen mit den englifhen)S. 
322. Herr Bacquoi, ober der lächerliche Profefior S. 329. Ueber 
die Scene in Oftindien (politifche Philofophie) &. 343. Cbiffelan die 
- Amerikaner, von einem Sülicher S. 354. Friedrich der Zweite 
(Porträt diefed Monarchen, aus dem Franzöfiichen) S.356. Das 
feltene Miniftermufter S. 362. Die Tagsneuigkeit S. 364. 
Achter Band. Peru in Helikon S. 3. Die Zauberuhr 
(ded Hofrath Beireiß in Helmſtaͤdt) S. 8. Supplement zur 
Geſchichte der neueſten Weißagungen S. 14. Denk der Deinigen! 
(eine lehrreiche Anekdote am Spieltiſch) &. 24. Ueber die Inſur— 
genten &. 26. Ein Funke griechifhen Feuers (erhabenes Beifpiel 
‚ ber Großmuth Ludwigs des Sechzebnten) S. 33. Anekdoten 
‚ aus dem Leben Linguets ©. 37. Die Angelegenheit ded Her⸗ 


zogs von Braunfchweig 5.65. Bruder Come S. 75. Probe 


der Politeffe der deutfchen Mufen des achtzehnten Sahrhunderts S. 
83. Werke der Gaftfreundfchaft, oder die Tuden zu Wien &. 93. 
Ueber die Zrauerglode S. 101. Franzöfifche Briefe (Anefooten 
von dem Sommerhäuschen des Grafen von Artois, von Künftlern 
und Kunftftüden) S. 107. Die fhöne Schikanenmacherinn S. 
116. Juftinian, Beſchluß (Bd 7. &. 198. 267.) &. 119. 
Ein hollandifcher Artitel ©. 137. Ein Woovermann (Kriegd- 
anefdote) S. 142. LAinguet (8. 64.) S. 144. Adreffe an den 
—— des Almanac militaire (Kriegsanekdote) S. 161. 

eber die Urſchrift der Augſpurgiſchen Konfeffion S. 164. Le 
Partage de la Turquie &. 176. Ueber das phufiocratifche Sy- 
ſtem (Beilage zu BD 7.) S. 183. Soll man ihnen Weiber ge: 
ben? (350 7. 5.242. aus dem Deutfchen Merkur) &. 195. 
Sie follen Weiber haben! &. 207. . Recepiffe S. 223. Ueber 
Jeſuiten, Sreimaurer und Roſenkreuzer &. 225. Ohrfeigen &. 
234. 
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234. Dießeits dem Ocean (über den Aufruhr in Suͤdamerika) 
S. 241. Verſtehen wir und auch? (Antwort auf die Kritifen 
iiber das Parador: Soll man ihnen Weiber geben?) S. 2355. 
Holland S. 283. Schlüffel zum Schloß 5. 286. Wir verbin- 
den uns aus Wahl und brennen aus Sympathie (etwas Romanti- 
ſches) S. 202. Anlaß zum Wohlthbun S. 302. Memento (fir 
Minifter ımd Projeftanten) 8: 308. . 
YTeunter Band. Was Geſchichtslehrer Tollen und vermö- 
gen, Antrittsrede des Prof. Muͤllers, Verfaſſers der Schweizer: 
gefchichte, bei feinem Lehramte, im Auszuge S. 3. in fanfter 
Zug entfernte fie 2c. (Anekdote vom Tode der Lady Cornwallis) 
&. 15. Zufällige Gedanken Über die Rouſſeauiſche Anekdote vom 
entwendeten Bande S. 19. Beftialitäten «ein Hakbzettel von Re: 
gensburg, ‚mit Neflerionen) 8. 49. Das Ebentheuer ded Herrn 
von Baſſenge, oder wer-hilft mir lachen: Über die Schwachheiten 
des Verketzerungsgeiſtes? &. 63. Aufklaͤrungen aus Weftpreuf: 
fen (eine Literaturanefdote) &. 73. Ueber die Mähre von des 
Papfted Reife nah Wien S. 85. Projekt (drei verlorene Eeiten) 
&.92. Der Henkersknecht 8.95. Steuerbeitreibung aus Sina 
auf deutfchen Boden verpflanzt &. 99. Ueber die neueſte Merk: 
würbigkeit (Genf) &. 104. Einftäk der Dichtfunft ind Richter- 
amt S. 114. Ueber die — der Jeſuiten S. 121. Py— 
ramiden und Phoͤnix in der neueften Deutung (eine Literaturanek— 
dofe) 8. 125. Jeder Tugend Feind ift der Tyrann &. 1373. 


Statt Subffription auf ein neued Duelledikt (Räfonnement über ' 


ben Charakter der Duellgefege) S. 137: Danzig (eine politifche 
Nänie) S, 147. Handlung und Defterreih &. 151. Epiftel an 


die Herren im Lager vor Gibraltar (Driginal und Ueberſetzung) 
S. 157. Luſtige und affentherrliche Gefchichte einer Wunderfromn, 
das ift Nachricht vom außerordentlichen Faften der bertchtigten 
Rothweiler Heiligen, Maria Monika Mutſchler, oder der 
fromme Betrug S. 161. Beherzigung beim Leſen des Reichspoſt— 
reuters S. 164. Ueber die von den Kriegfuͤhrenden Seemaͤchten 
geftöhrte Schiffahrt und Handlung neutraler Bölfer S. 166. Ned 
und Antwort (5. 49.) S. 171. Provinzialfpott &. 177. Kin: 
guet (Bd 8. &. 144.) S. 183. Schreiben eines Steuereinneh- 
mers an einen feiner Kollegen über die Zheorie der Chronologen 
&. 200. Phantafie tiber den Beſuch ded Papfted zu Wien S. 206. 
Späne (S. 19.) &. 212. Berichtigung (eine intereffante der 
Ebronologen S. ı21.) &. 217. Wahrhafte Mordgefchichte im 
Gebiet der neueften deutfchen Kriminaljuftiz &. 219. Ein Kapi- 
tel von Dorfpfarrern &, 248. Zu den Denffchriften über den Kin: 
dermord S. 260. Hollands Wagichale 5. 267. LKinguet (©. 

183.) S. 278. Eriftenz und Glorie (ein Bijour) S. 329. 
Zehnter Band. Briefe vom Rhein S. 3. Luftige und 
affenthewrliche Gefchichte einer Wunderfrown ꝛc. (50 9. — 
sr 
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&. 11. Gedanken find zollfrei & 32, Alten über einewichtige 
age aus dem deutſchen Staatörechte 5. 38. Noch über Thier⸗ 
ampf (Bd 9. 5.49.) ®. 48. Les quatre Sailons de l’Elprit 
(eine Padquinade zur Abwechſelung 3. 54. Das Generalpatent 
5.64. Qulian 3. 66. Dom Baurber und feine Erfindung 5. 
85. * Sekulariſation ein Jagdſtuͤck 5. 94. Wekhrlins 
Wie an dad Publikum 5. 100. riefe vom Rhein (&. 3. , ©. 
105. Das Banket der Falirs 5. 114. Xften über eine wichtige 
Frage aus dem beutfchen Staatsrechte S. 38.) 5 118. Genf 
S. 127. Es ift Zeit zu. reden S. 133. Apologie der Chronos . 
logen 5. 139. Der Roſenobel S. 140. Was mir geftern ein⸗ 
fiel.5..153.: Polizei der Menfchlichkeit (ein Beitrag zur Staats- 
und Kriminallogif, 5. 154. Politifcher Kalender auf das Jahre 
1783. 8: 169. Die liebensmürdige Wilde S. 171. Ueber die 
Affaire zu Frauſtadt 8.177. Dringende Vorftellungen an Menfch= 
Tichfeit und Vernunft ꝛc. &. 180. Vom Theatercoup S. 192. 
Dido (aud dem Fache ber Literatur und der fchönen Kuͤnſte) S. 198. 
Vom Kheatercoup (S. 192. S. 209. Hexenprozeß in Glacus 
5.213. Briefe vom Rhein S. 105.)-&. 225. Babſpurgs 
Ehrenrettung (eine genealogifche Anekdote), S 233. Julian (5. 
66.) 5. 235. Ferrara 3. 257. Des Froſchmaͤuslers Raͤſon— 
nement-von den gegenwärtigen Kriegsafpeften &. 260. Wie muß 
man den Zwed der Feiertage anwenden? S. 263. Was fönnen 
fie. werden? 5. 267. Vom Menſchenfraß &. 271. Gibraltar 
&. 275. Luftige und affenthewrliche Gefwichte einer Wunderfrown 
‚x (S 11.) S. :g1. Storger und Buchhändler 5. 301. Po— 
litifher Thermometer 5. 304. Ein Vorfchlag zur ernftlichen Be— 
berzigung für meine lieben Mitbürger und Mitbürgerinnen S. 305. 
Ein Vogelſtellerſtuͤckkchen (oder Kriegsanefvote heutiged Tages, 5. 
314. Der Großfürft zu Stuttgart S. 318 Die freien Leute 
(Dialog zwifchen einem Schwaben und Schweizer) S. 332. Als 
manac der Philofophie auf das Jahr 1783. 5. 340. Poſtſkript 
(ein Gevatterfchaftögruß der Ebronologen an ihre Recenfenten) 


©. 347- 
Ä Elfter Band. An Heren Profeffor Beder zu Dresden 
S. 3. Politifher Horoftop /eine Gelegenheitdphantafie) &. 17. 
Fragment zur Bibliothek der Sottiften &. 33. Faktum, unerhoͤr⸗ 
tes und fehauderhaftes eined amtlichen Meuchelmordes in Schwaben 
5 43. Ob Oeſterreich eine Seemacht werben wird? &. 57. Der 
Sungfer Arnour Launen (ein Divertiffement) 5. 65. Zu Nuß 
und wider Furcht S. 72. Der befcheidene Regent S. 8o. Ueber 
eine Zraumreife (Sronie auf die Reifebefchreibungsmwuth unferer 
Zeit) S. 90. Luftige und affenthewrliche Gefcichte einer Wun- 
‚ berfromn ıc. (85 10. S. ı1.) S. 101. Der Hausvater, die Maus 
und die. 87. Nummer ber Hallifhen neuen gelchrten Zeitung S. 
126. Es lebe das Projekt! Ceine Satire auf den Zeitungswiß ; S. 
| | | 127. 
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127. Praktiſcher Katechismus vom Stande der heiligen Ehe (An— 
Fündigung und Parodie diefer neuen Schrift, Beilage einer alten 
Dichterreliquie) S. 129. Neuigkeiten aus Frankreich verfchiedenen 
Inhalts S. 139. Pantalon, Phöbus und Haſchka (Necenfion 
der Haſchkaiſchen Ode über den Papft, nebft der buͤrgerlichen 
Geſchichte dieſes Studs und den Neflerionen des Chronologiften) 
S. 147. "Ueber die aufgehobene Belagerung zu Bibraltar. (eine 
Parodie) S. 161. Kommentar über eine Stelle in den Briefen 
Pius des Sechsten 5.164. Fragment zum Martyrologium ber 
ſchoͤnen Geifter $. 168. Ueber einen wichtigen Gegenftand der Po— 
ligei des h. römifchen Reichs &. 189. Popularität (aus dem Engs 
—58 S. 193. Am dreihundertjaͤhrigen Gedaͤchtnißtage des Eber⸗ 
hardſchen Vertrags zu Muͤnſingen S. 196. Hollands Stern 
S. 226. Briefe auf einer Reiſe durch Welſchland S. 332. So 
was ahndete und ungefähr (eine hiſtoriſche Anekdote) S. 348. Ein 
Familienſtuͤck (poetiſche Reliquie von Schubart) S. 351. Cru- 
eihge! (über den Dominikanerorden) &. 355. Die blauen Gefeße 
6. 361. . Der Jungfer Arnoux Launen, Fortſetzung (&. 65.) 
S. 375. Die Bemegung in Bologna S. 379. Wortgefehte 
. Neuigkeiten aus Frankreich &. 395. Probe der Politeffe unter 
Souveränd 5. 399. Des Todesengels Selbftbetrachtung bei ber 
Urne der Demoifelle la Guerre (moralifched Problem) &. 409. 
Idee (patriotifcher Borfchlag) S. 412. Kluge Schüler ehren gute 
Meifter, oder die Reformation zu Dünkelsbübl &. 416. Ueber 
den Urfprung ded Brodts &. 422. Briefe auf einer Reife durch 
Melfchland S. 431. Weber die Türkenglode (politifche Polemik) 

&. 447. Fortſetzung des Martyrologs ꝛc. S. 454. 
Zwoͤlfter Band. Das achte Kapitel des ausgebeutelten 
Spaͤhers S. 3: Neu Wien S. 23. Theodorich, Koͤnig der 
Oſtgothen S. 34. Antideklamation, ober uͤber das Truppenver⸗ 
ſendungsweſen der Deutſchen S. 36. Hierarchie auf Sineſiſchen 
Boden verpflanzt &. 52. Das wiederauflebende Fauſtrecht S. 55. 
Tagebuch der Tuͤrkiſchen Botfchaftöreife Grafen Wolf von Get—⸗ 
tingen S. 75. Beitrag zum Kapitel: Große Begebenheiten aus 
kleinen Urſachen S. 104. Warum ift in republikaniſchen Staaten 
ſo wenig politiſche Toleranz? S. 106. Verfolg der Reformation 
zu Duͤnkelsbuͤhl (35 ıı. S. 416.) S. 112. Eroͤrterungen über 
die Chronologen S. 115. An meinen Freund im Nord S. 127. 
Das achte Kapitel des ausgebeutelten Spaͤhers, Fortſetzung (S. 
22.) S. 131. Elliot S. 149. Patriotiſche Regung S. 151. 
Kapitän Curtis S. 161. I Ballo critico, eine Tragi - Bur- 
leöfe (das Gegenftüd zum Vogelftellerftüdichen (30 10. &. 314.) 
&. 162. Dame la Buerre S. 165. Tagebuch der Türfifchen 
Botfchaftöreife Grafen Wolf von Oettingen &. 166. Der 
Papft in Wien &. 187. Politifche Briefe 5. 188. Tag und 
Naht S. 190. Kinguer, ein Supplement &. 197. ei die 
” mas 
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Schwabenzuͤge 5.223. Jeſuſtenſpiegel S. 229. Eh bien Herr Dok⸗ 
tor! (Etwas über den Unterſchied zwiſchen der Stubengelehriamkeit 
und der Federfüchferei &. 247. Die Vortheile der Staaten von der 
beſchuͤtzten Arzneikunde in neueren Zeiten &. 251. Ueber das 
Theater zu Ulm &. 270. Ueber die Zuftipringer zu IT *** 5, 
273. Tagebuch der Tuͤrkiſchen Botſchaftsreiſe Grafen Wolf von 
Oettingen S. ;77. An den Borbaifchen Almanach &. 287. 
Dad Recht der Welfen, ein politifcher Berfüh S. 290. Frage: 
Soll denn das löbliche Henkeramt aufhören? 5.299. . Anmerfun- 
gen über einige Stellen der dritten FTummer im neunten Bande 
der Chronologen &. 312. O Urquell jeder Zugend, Religion! 
(eine Driginalanefdote) S. 335. 
Vergl. Börb. gel. Zeit 1779. Std 27. &. 217 —221. 
6. Taſchenbuch ‚der Pbilolopbie auf das Jahr 1783, 
KTürnberg 1782. 16. (16 Gr., mit Rupfern. * 
7. Das geaue. Ungeheuer. Von Wekhrlin. Zwölf 
Bände (Nuͤrnberg) 1784:-1787..8- 49 Thlr. 6 Gr) 
Erſter Band Worrede S. 5.. Der Barometer des Baron 
Thondertentronk Pychometer eigentlih. in befannter Scherz) 
S. 10. Beaumarchais und Voltaire (Diatribe) &. iz. Ein 
Wort über Heren von Wiontgolfier S. 22. Ueber die Martınis 
ſten S. 24. Anekdote S. 32. mir Mohalleb (Altegorie, 5; 
33. Literatur (ber Borbaifche A.manach wider einen gelehrten 
Anfall vertheidigt) &. 41. Beitrag zur Zagdmaterie 5.45. Ein 
Paragraf S. 62. Kritik über den Geiſt des Portefeuille bei Gele— 
genheit des Minifter Carmerfchen Prozeffed S 63. Politiſcher 
Zraum 8.69. An Fauſtin S. 71. Ein Paragraf (die Genfiade 
zu Wimpfen; 5. 78. Pbilofophifcher Verſuch über den Krimis 
nalgeift; &. 82. Fiskaliſche Anefvötchen S. q1. Ueber die ciferne 
Maſke (Hiftori.he Abhandlung) 5. 2": Ranae mewentes tau- 
rorum proelia (eine Paraphrafe) S. 124. Neue Sfizzen vom 
Stiergefeht nad) Beaumarchais) S. 125. Anekdote S. 147. 
Neujahrömeditation &. 148. Das Moͤnchthum, von Haſchka 
(aus dem Deutſchen Muſeum) 5.154. An AafchEa Pendant) 
5. 160. Deutichlands Staatsalmanady (ein Modell) &. 163. 
Ueber das Gefpenft zu Weimar S. ı66. Die tragifche Gefchichte 
deö Pfarrer Hartmann (ein Faktum, oder wie es anderwärte ge= 
nennt wird, ein deutſches Original - Pfaffenftüd) S. 171. Drei 
Fragen (Probleme zum Zeitvertreib) 5. 190. Azor (Fortiegung 
der Allegorie S. 33.) S. 196. Anekvote S 198. An Pandora 
“ (eine Recenfion) S. 199. Pax eo (politifche Betrachtung, S. 
206., Dad Ebentheuer Herrn Simons (dem Bademecum gewibd- 
met) S. 210. Ueber die Erbfünde (eine Ironie, &. 215. Haroun⸗ 
Al: Rafchids Inkognito‘ Allegorie. S.227. Ueber das politifche 
Gleichgewicht (ein Gelegenheitsftüd) &. 227. Weltbof Kapu— 
zinade) S. 231. Ueber den Knebel des Grafen Aslly Chiftoriich- 
j | poli⸗ 
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——* &. 235. Karnevallsmeditation &. 247. Anekdote 
Worſtuͤck) S. 249. Anekdote /(Beiſtuͤck) S. 249. Ueber den Code 
noir S. 250. Anekdote S. 258. Beaumarchais (ein Porträt) 
S. 258. Anekdote. 261. An die Gefellfehaft praftiicier Cre 
zieher (Ehrerbietigfeitöbezeigung) &. 262. Die Audienz Gmir 
Mioballebs (dritte Parthie dieſer Allegorie 5. 265. Xotto (eine 
' Deflamation) 3.269. Die Schenthaufl = Monarchen (na Mer⸗ 
cier. Ein Schmwanf, S. 272. Kopfpreis (philanthropifcher Lazzo) 
5.278 Fox und Pirt (oder über die heutigen Parlamentöjce: 
nen) 5. 280.. Ueber die Luftbälle (mit Vergunftigung des Güte 
tingifchen Magazins!) &. 282. Ueber die Romiſch-Koͤnigswahl 
(Satırchen) S. 292. Herr von Kerner (eine Recenſion &. 294. . 
Oſtindiens Tyrannei (ein hifterifched Problem) S. 297. Apolog 
8.304. Sander (eine Recenfion im Geſchmack bed.Journal des 
Gens du Monde etc.) &. 305. Geſchichte der Hoſen (ein 
Schwanf) &. 332, Anefvote S. 346. Ueber die Naturerfchei- 
nungen des Winterd 1781. &. 347. Faftenmeditation &. 355. 

Zweiter Band. Ein Paragraf (Holland) S. 5. Idee ei— 

ner Kongregation de propaganda S. g. Anekdote (Luftbälle) S. 
8. Anefdote (Saine Bermain) S. 11. Philoſophiſche Stizze 
(neue Theorie vom Erdbau) &. ı2. Anefoote 3. 26. Gedrudte 
Sottifen (Beitrag zur Chronit Augsburgs, &. 30. Politiſche 
Dhrafe S. 32. Polemon und Hylas ein Dialog. Polemiich, wie's 
die Zeit bedarf) 5. 33. Anekdote S. 46. Voltaire (ber ver: 
theidigte gegen einen neuern Necenfenten); &. 47.  Voltairiang 
(Brief des Herrn Ketellier) S. 50. Deutichland (ein Paragraf) 
&. 61. Ein Motto 58.66. Die Silhouetten Herrn Wirde: 
manns (eine geographifche Anmerkung) S 67. Brabichrift &. 
70. Anekdote (Prinz Eugen) 5. 6%. Anekdote (Abt Raynai) 
&. 70. Ueber die Theorie der politifchen Freiheit (ein Quodlibet) 
S. 71. Gaßner und Mesmer (eine Parallele) &.86. Eboi:ieul 
(ein Stuͤck Biographie) S. 87. Scene aus der neuften Chronik 
eines dentfchen Hofed gehoben (Verſuch in der Manier Herrn Goe⸗ 
tbe’s und der Kraftgenien) &. 108. Der Tod Moſes (eine 
Eregefe) S. 112. Warum giebtd Fein Minnegeriht? S. 117; 
Satire auf dad Ungebeuer (mit deffelben Inverſion) S. 119. 
Manifeft der ſ. E. Loge vom guten Rath in Baiern S. 137. Anek⸗ 
dote (die Latiniften zu Verſailles) S. 144. Wieder etwas über 
bie Luftichiffahrt S. 148. Literatur S. 151. Polemon und Hy: 
lad, Fortſetzuug (S. 33.) &. 152. Evangel am Landtagsfeſt zu 
*** 5.166. Ein Paragraf (Danzig) &. 169. Ueber die Aka⸗ 
demie zu Wien (oder Senf über die Nachricht des politifchen Sour; 
nals von deren bevorftehender Errichtung) S. ı71. Anekdote über 
die Anckdote (oder Verbeſſerung der Einfichten über die Frage von 
der eifernen Maſke (80 1.6. 115) S. 181 Politifche Kan— 
zeln (ein frommer Wunſch) S. 185. Statiftifcher Beitrag mit 
Lexiton d. D, u, Pr 5. Band, P intereſ⸗ 
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ſanten Anekdoten für Notem S. 186. An Herrn Sincerus zu 
GSlaris (MReflerionen über Yublicität und Federfreibeit) &. 188. 
Meder (politiihe Anekdoten) S. 198. Anekdote (philofophifche) 
S. 218. Bürgers Verantwortung an die Regierung zu Danno- 
ver (ein koſtbares Monument ded achtzehnten Jahrhunderts) S. 
219. Widerruf (zu &. 137.) S. 277. Dde (Die Zudungen 
des Fanatismus von einem Baiern ausgebaut und vom Unge— 
beuer parentirt) &. 277. Anekdote (der Ritter von Kaunay. 
Schlüffel zu einer Anekdote Kinguers in den Denkwuüdigkeiten 
der Baſtille) S. 294. Florife, oder der Tod ift nichts — gar 
nichts (ein Romaͤnchen, ben Liebhabern aufgetifcht) S. 296. Ueber 
die politifchen Widerfprüche unferer Zeit S. 315. Anekdote (Prinz 
Zeinrich) S. 318. Flamin und Markolf (oder über Zuftiz wider 
Satiren) S. 320. Der Geift deö rechtlichen Monarchen (eine Buͤ⸗ 
cheranzeige) &. 323. Epigramm &. 344. Ueber den foftemati- 
fchen Geift in der Regierung S. 345. Anekdote (Herr Planchet 
und die Morgenroͤthen) S. 350. Die Kunſt mit feurigen Zun- 
en zu reden (eın Phänomen) 8.353. Literatur (Memoires pour 
—— ala vie. de Voltaire) S. 356. Anekdote (Über dad Genie- 
fieber) &. 357: | | 
Dritter Band. Das Privatleben des Königs von Preußen 
(eine Recenfion) &. 5. Weber die Satiren auf die Oeftergeichifche 


Toleranz in den Briefen aus Berlin zc. (Diatribe) &. 17. Die 


Maus und die Kate (eine Fabel) S.26. Anefvote (Betr: Allard) 
'&.27. Der Geift der deutfchen Kriminalgefege und der Geift 
Rouſſeau's in den Gefilden Elyfiend (Differtation über eine mo— 
difche Materie) &. 48. Anekdote (Ramier) S. 54. Ueber die 
Emigrationsfucht (Diatribe) $. 59. Ueber die Reife eines Kur⸗ 
länderd (ein Schwanf) S.65. Die Warnungen: eine Erfchei- 
nung über die Freimäurer in Baiern (recenfirt) S. 69. Anekdote 
(Magnetismus) S. 76. Die Bekenntniſſe und Weißagungen des 
Bonzen Mus Hu (Prolegom zur Apologie der Pfarrer Hartmann: 
ſchen Mörder) &. 79. Holland (ein Paragraf) S. 95. Anek⸗ 
dote (der — zu Spaa) S. 100. Ueber die Antipathie zwi— 
ſchen Chriſtenthum und Kunſt (ein Penſum, durch die Briefe aus 
Berlin veranlaßt) S. 101. Die tragiſche Begebenheit des Kaps 
lan Schweigard (ber zweite Theil zur Hartmianniade) S. 109. 
Philofophie im Purpur (ein Monument zu Hohenheim) &. 118, 
Fortſetzung der Baierfchen Freimaurergefchichte S. 125. Recen⸗ 
fion einer Zeitungsftelle S. 141. Ueber die Fehde des. Kaiferd und 
der Holländer (nad) Linguet zc.) &.143. Anekdote (Graf Maus 
repas) &. 172. VRouſſeau und Dideror (eine Parallele) S. 
173. Weber den Aufruhr der Welachen in Siebenbürgen (ein 
Paragraf) S.185. Was erfett die Todesſtrafen? (eine Idee) S. 
108, Briefe über eine der größten und wichtigften Begebenheiten 
biefer und der Fünftigen Tage: Die Luftreiſe des Herrn Blanchard 

über 
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über das’Meer &. 191. Sollte man nicht ein Naturrecht der 
Thiere einführen? (ein Zribut der Philanthropie unfers Jahrhun— 
dertd gebracht) S. 204. Anekdote (der Urſprung der Souveräne- 
tät) &. 209. Keine Satire auf die Tugend, oder die Begeben, 
beit Amianthd und des Rofenmädchend &. 210. Dolitifches 
Briefchen (uͤber die holländifche Hiftorie) S. 218. De tribus im- 
poftoribus (eine Recenfion) &. 219. Reformation und Kirchen- 
dienft &. 235. Die Schweiz (ein Paragraf) &. 240. Konftans 
tinopelfhe Chronik (politiihe Viſion) S. 244. Fortfegung ber 
Baierfchen Freimäurerfachen Z. 247. Etat der ordentlichen Staat 
ausgaben in Frankreich S. 265. Gefpräch zwifchen einem Bakka⸗ 
laureus von Würzburg und einem Alumnus von Eichſtaͤdt (über - 
die Lehnbauerfche Apologie) S. 271. Weber Heren Pilatre (eine 
Ironie) S. 291. Anekdote (der Nugen der Publicität) S. 292. 
Ueber das Reich der Magifter und der Schreiber (ein Reifeftüd) S. 
Reflerion über das neueſte Neckerſche Wert 5. 302, 
Anekvote (dad Neckerſche Finanzwerk) S. 300. Nänie Über den 
tragifchen Tod des Fräuleind von 7** &.310. Ueber den Durch- 
marſch der Kaiferlichen Voͤlker durchs Reich (eine Beherzigung) €, 
324. Anekdote dazu S. 328. Dad Phänomen in Island (hie 
ſtoriſch) S. 330. Anekdote (Raifer — 3.341. Zur 
ee Baiernd ©. 73 er ſchwarze Drache (eine 
abel) S. 349. Stimme an die Menfchlichfeit und Religion drei 
armer evangeliicher Gemeinen S. 351. Ze 
Vierter Band. Vorredner S. 5. Die Gefbichte ded Prof. 
Weishaupt (oder Kabinetdurfunden ber die Barbarei in Baiern) 
&. 7. Ueber den Selbftmord (ein Briefwechſel) &. 14. Zur 
Baierfchen Freimäurerjagd S. 23. Ironie eines Ausländerd über 
dad heutige Mäurerfyftem 5. 36. Riedel (eine biographifche. 
Skizze) S. 39. Novus ingreditur facerdos (Anfündigung eines 
jungen Autors) &. 47. Erfte Frucht: Weber das barbarifche Vor⸗ 
urtbeil unferer Generation gegen die lateinifhe Sprache S. 48. 
Zweite Frucht: Ueber die Weltfanzeln (gegen das Iingebeuer 3» 
2. ©. 184.) S. 57. Horbius (ein Original: Pfaffenftüäd, aus 
dem Archiv der Hamburger Kirche 1693, cum notis variorum) 
©. 69. Anekdote (Aftolf) S. 103. Ueber die ſpuͤkende Hofjun 
fer zu Weimar (f. Ungebeuer Bo ı. ©. 166.) eine Satire &. 
104. Der Bigeuner zu Prefburg, ober dad Recept lebendige 
Mäufe zu machen (eine Eregefe) S.107. Rex ſervat legem, re- 
lex optima ſervat, Lex fine rege jacet, rex fine lege no- 
cet : Differtatiönchen hierüber &. 108. Wie heißt der Agent der 
Luftihiffahrt? ein Epigramm S. 115. Die neuen Bileamiten 
(eine Allegorie) &. 116. Konftantinopelfche Chronif, Num. 2. 
(f. Ungebeuer 35 3. S. 244.) 9.138. BVBertheidigung bed Ver⸗ 
dienftes, öder Jagdhieb auf ded Römifhen Reichs Erzpladern S. 
143. Wie muß man Prozefie — (ein politiſches ern 
2_ \ tel), 
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tel) S. 150. Das Geſicht Matthias Landsberg, des juͤngern 
(Ironie iber die Weißagungen von dem Fall der neuen Philoſophie) 
&. 152. Auf die geiftliche Ritterfchaft (Diatribe) S. 161. Frage 
über den Zuftand der Finfterniß in Baiern (eine Phantafie, S. 
166. Spas (nad) dem Tableau de Spaa und des Autors eigenen 
Ideen) 5. 179. Ueber Leichenbegängnifje und Begräbnißformen 
(dritte Frucht des angehenden Autors, |. S. 57.1. 221. VUeber 
bie Intoleranz zu Nordlingen (gegen ihren Apologeten- in den 
Staatdanzeigen) 9. 240. Xolle der. Frau von Yeppenftein ans 
Ungebeuer , oder die gerechte Klage einer unbillig gefränkten Mut- 
‚ter, nebft der Palinodie deö Ungebeuers, Fragmente zur tragi⸗ 
ſchen Geſchichte des Fraͤuleins von I+* f. Bo 3. S. 310.) 5, 
257. Der weibliche Eſprit fort (ein philoſophiſches Mährchen‘ & 
262. Ucber die Sektenfurie unferer Periode (ein Paragraf. &. 
271. Venedig und Tunis (eine politifche Diatribe. Vierte 
Frucht ded angehenden Autors ſ. S. 221.) S. 271. Spinoza, 
mit Noten des Ungebeuers 5. 291. Das Il efi tems.a parler 

in der Baierfchen Freimaurerfache 5. 324. | 
_ Fünfter Hand. Fabel das tragische Ebentheuer der Luft— 
ſchiffer Rofier und Romain traveflirt) S. 5. Der geprellte Cen⸗ 
or (eine gelehrte Anekdote S. 8. Fries (ein Beitrag zur Ges 
— des Menſchen) S.9. Moral für republikaniſche Deſpoten 
(ein Zeitungskommentar) S. 11. Ueber das Sektenfieber unſerer 
Zeit (Ironie) S. 13. Das Leichenduetto S. 22. Dir Eremit 
Almaky oder die Gefahr der kleinen Städte. Eine Romanze 5. 
26. Warnung eine literarifche Anekdote, &. 40. Skizzen aus 
der Gefchichte der Lufticiffahrt S. 42. VBirtuofen und Barden, 
ein Paragraf aus der Geſchichte der, Mufif S. 53. Beitrag zur 
Geihichte der Menfchheit S. 73. Zugabe zum Driginal= Pfaffens 
ftüd (f. Ungebeuer Bd 5.8.69.) &. 79. Die fpröde Perrude 
(politifche Anekdote) &. 83. Ueber Difpenfation &. 85. An mei⸗ 
nen.Geburtötag Gedicht) &. 88. Ueber die Kornmagazinirung 
(Anekdote) 5.91. Gefehmufter (Gettingen - Spielbergifchbe 
MWanderordnung) 5, 93. sKonftantinopeliche Chronif, Num. 3. 
S. 118. Der engliſche Gruß (eine Anekdote des Tages aus den 
Papieren eines Xeiſenden) 123. Das Beiſtuͤck \aus der Schreib⸗ 
tafel des Ungebeuers) 5. 132. Ueber Denffreiheit, politifche 
Toleranz zc. (ein Verſuch, durch das Berliner Reffript veranlaßt) 
S. 138. Anekdote (Frau von Tencin) S. 155 Ueber das Thea— 
ter und deſſen Beredlung S. 155. Ueber die Schaͤdlichkeit gewiffer 
Hppothefen Anekdote &. 163. Charlatanerien : aus der Gefchichte 
des Grafen Eagliofiro) 5. 164.” Halil- Hamid s Pafıha . Aneke 
dote) S. 172. Vortrag des Kardinal- Anherrn, Kardinals Mi—⸗ 
gas3i zur Einführung einer Inquifition zu Wien & 173. Wir 
alte find arme Sünder (eine bibliographifche Anekdote) S. 219. 
Ueber Baiernd Tauſch (mein Kontingent zur Tagsmaterie) S. 220. 
Politis 
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Politiſches Teſtament des Antonin unſers Jahrzehends S. 227. 
Saint Germain, der Marſchall etwas zu feiner Viographie &. 
254. Geſchichte eines Illuminaten «Pendant zur Gefäyichte eines 
Freimäurerd. ©. Ungebeuer 88 5.5. 5.)&.257. Paragraf 
zur Gefchichte der Slluminatenjagd in Baiern &. 266. Rarls des 
Secsten Zod (Eritifch betrachtet) &. 272. Litanei der Intoleranz 
(ein Gaffenhauer) &. 277. Die Geichichte des Traditionsglaubens 
5.282. DieVBorzüge der Deutfchen 5.285. Ueber den Urfprung 
der Sädamerifaner &. 290. Der fcherzhafte Kaifer (nach der 
Schwaͤbiſch⸗ Halleſchen Ehronif) &. 296. Saint Bermain, der 
Charlatan (etwas über ihn) 5. 298. Ueber die Dänifche Bank 
Kommentar zum politifchen Journal 3. 302. Margarethe von 
Velterreicb und Ebarlotte von Strelin Anekdote) &. 308. 
Chronokogifches Fragment 5. 309. Die Beftalifche' Loge (eine 
Ueberfebung aus den Memoires du Comte de Calliofiro) &, 
331. Ueber die Sottifen des Tages (ein Gelegenheitsftüd) 


S. 345. 

Sechster Band. Der Vorredner (eine Diatribe über Zeis 
tungen und Zeitungsverwandte &.5. Ueber die Finanz (ein. Prob» 
tem) &. 21. Blanchard, ein Gemälde für die Frankfurter dritte 
Meßwoche (zum Thema für die Pofaunen des deutichen Geſchmacks) 
5.25. Au Trappe (ein Zableau, nad) den Voyages du Comte 
de H** &.26. Es lebe Joſua! (eine gelehrte Anefvote) S. 35. 
Beilage zur Sittengefchichte Baiernd 5.37. Der Fürftennord zu 
Noͤrdlingen (Antiquität)- 5. 48. An den Verfaſſer des Phantas 
ſtenalmanachs auf das Jahr 1785. (jedem dad Seinige S. 59. 
Sollte der Bernftein nicht in Norwegen zu Haufe feyn? 5. 63. 
Ueber das jus canonicum 5,69. Widersuf &. 78. Ueber das 
Spitalwefen S. 8o. Ueber das Mpftifitationsftüd zu Freiburg 
(Bd 5. &. 123.) eine Berichtigung S. 86. Karl der Fünfte 
ald Eſſer (ein Chronikenftuͤck) S. 89. Ueber Leichenpolizei (ein 
Vorſchlag) B. 94. Weber die Keibesftrafen der Polizei (ein zuridis 
fches Problem) &. 102. Die Rede des Herm Konferenzrath 
Suhm an Ebriftien den Siebenten (nad einem handfchriftlis 
den Eremplare) &. 113. Philofophifche Differtation über den 
Halsbandhandel) S. 121. Züge aud meiner Brieftafhe (zum 
Divertiffement) S. 128. EI Cenfor (eine Anefoote aus der Aufz 
Härungs = und Toleranzepoche) 5. 132. Verſuch uͤber die Geſchich— 
te der Intoleranz S. 135. Anekdote ‘Jupiter als Bürgermeifter 
und Duadfalber) 5.159. Darftellung einer allgemeinen Schieds⸗ 
macht (Vorfchlag zu einem Völfergericht) in Europa (freie Ueber: 
feßung nach einem Englifchen Pamphlet) 5. 161. Das Bolognes 
fer Räthfel (eine Anttquität) &. 191 Die blaue Bibliothek der 
€. €. Mütter der h. Kkara zu Briren &. 195. Herr Armbrurs 
fter (oder Beitrag zum Martyrolog der Zeitfchriftfteller) So 199. 
Ueber Publicität und Pasquill (Zugabe zum vorigen Stüd) — 
| eber 
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Meber den Religiondverein unferer Zeit (eine Perfiflage) &. 2135. 
* Veber den neuen Jeſuitism und Katholicism (das Nebenftüd) &. 
220, Minifterialinftruktion aus dem vorigen Staatsjahrhundert 
. (eine Kuriofität , nach einem bandfchriftlichen Exemplar) &. 225. 
Die Affäre ded Herrn von Asleu (ein Beitrag zum Protokoll der 
Heinen Urfachen, die fich in große Auffchlüffe verwandeln koͤnnen) 
&. 240. Bu dem Problem uber dad Heimweſen des Bernfteind 
(Endurtheil) S. 253. Herr Armbrufter (zweites Stüd, oder 
‚ Beitrag zur Gaftfreundfchaft und Wölfertugend unferer Periode) 
5.273. Die Kröte (ein Nachdrud) S. 278. Zuſchrift und Antz 
port (über Handlungöfperren, Finanz ıc.) &, 279. Vorſchlag zu 
einer Menfchenfabrif S. 290. Selb geſpraͤch eines ſentimentellen 
Vaters (oder Diatribe eines Weltmanns auf die Paͤdagomanie un⸗ 
ſers Jahrhunderts) S. 296. Anekdote (aus Sterne's Briefen) 
8, 302. Beherzigung über den Herrn van Gizelaar S. 303. 
Anefvote (Ludwig der Sechszebnte im Halsbandprozeſſe, nad) 
einem Manuftript) &, 303. Dialog zwifchen Lord Elliot und ei» 
‚nem Slluminagen 8, 308. Beilage zum Grauen Ungebeuer 
von Wetbrlin; Gefchichte und Apologie des Freiherrn von Meg⸗ 
genbofen, ein Beitrag zur Illuminatengefcbichte (vergl. All- 
gem. Lit. Zeit, 1786. Bd 2. Num. 127.) S. 399 f. 
Ä Biebenter Band. Ueber das ———— der Regen⸗ 
ten S. 5. Pollzeiſpiegel (nach dem Diable dans un benitier) &, 
13. Ueber die Apologie des Ungebeuers an der Spike des voris 
‚gen Bandes 3. 37. Zur Affäre ded Heren von CLaleu (f. Un 
ebeuer 0 6, S. 240.) 9.38. Fragment zur Gefchichte der 
tſchen Publicität (die Einfangungdgefhichte Herrn Winkopps, 
Verfaſſers des Deutſchen Zufchauers) S. 42, Der Kiffinger 
Brunnen, eine Skizze S. 53. Grabfährift auf Newton vom 
Marfis Molac S. 59. Eine Eddafabel (aus einer ungedrudten 
rt) 5.59. Geſchichte des Papierraubes des Herzogd von 
raunſchweig &, 60. Anekdote (über die Ausfchweifungen des 
fisfalifchen Genius) &. 100. Anekdote (bibliographifche) S, 112. 
Geſchichte eined Märtyrers des Illuminatismus (als Pendant zur 
Geſchichte Herrn Weisbaupts, Herrn Dellings, Freiherrn von 
Meggenbofen u. f, w.) S. 113. Weber fogenannte Huren+ und 
Frühebeifchlaföftrafen (eine Diatribe) &, 147. Zur Biographie - 
Eallioffeo’s &. 157. Neues Fragment zur Gefchichte der Publi- 
cität (oder da3 Ebenfheuer ded Abt Tebin) S. 161. Die Eben- 
theuer des Broffürften zu Paris S. 169. Evangelium am Res 
ligionsvereinigungdtage (eine Paraphrafe) 5. 123 Polizeiſpiegel 
(zweite Parthie S. 13.) S. 177. Ueber die Paͤbſtinn Jobanne 
(ein Paragraf) S, 191. Anekdote (gelehrte) Herr Doktor Pich⸗ 
ler und die franzoͤſiſche Cenſur &, 199. Weber die Geiſterlehre S. 
206. Anekdote (für die Klofterreformatoren) S. 230. Weber die 
Publicität der Todesurtheile S. 232, Anefvote (Turgor) — 
. ate⸗ 
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Materialien zum Manifeft gegen den Zürfen) &. 237. Stadt: 
fottifen (die Holländer und Stepban Zannowich oder der Pens 
dant zur Halsbandgefchichte) 5. 244. Der Regent (Gedicht 
‚von Bed) &. 249. Anekdote (biftorifche) S. 251. Zum neuen 
Fragment zur Gefchichte der Publicität oder dem Ebentheuer ded 
Abt Tebin (berichtigende® Supplement) S. 253. Polizeiſpiegel 
(legte Parthie, 5. 177.) S. 257. Kommentar zur Schußfchrift 
für die Juden des Herrn Kanonikus Ladrone (aus den Unterfus 
chungen über dad alte Zeftament ıc.) &. 287. Kommentar zum 
berüchtigten Beweis, daß Zablheim ald ein Opfer der Unwiſſen⸗ 
heit feiner Richter und durch Gewalt des Stärfern hingerichtet wor: 
den S. 299. 

Achter Band. Urfprung ber Theologie S. 5. Verſuch 
über eine Preiöfrage ded Journals von und’ für Deurfchland, 
die geiftlichen Megierungen betreffend &. 13. Ueber den Werth 
der Luftmaſchinen &.16. Ueber die Holländifchen Händel S. 28. 
Idee einer gemeinnügigen Moralphilofophie &. 31. MNeuefter 
Hexenprozeß &. 47. Ueber die eiferne Maſke (Zugabe zu Un- 
gebeuer Bd 1.) &. 54. XApologie der Empfindfamteit (eine Fa— 
bel) &. 68. Etwas von blauen Wundern, oder Nachrichten aus 
der Feenwelt 5. 77. Ueber dad Protokoll der Societe harmoni- 
que des amis reunis, und gelegentlich über den Wiagnerism &. 


83. Aehnlichkeit der Religionen &. 91. Die Bücherreinigung . 


Joſephs des Zweiten &. 100. Briefe über die große Myſtifika— 
tion zu Augsburg, oder die Kütgendorfifche Luftfahrt S. 105; 
Ueber dad Duell (eine Note zum Preußifchen Entwurf eines allge- 
. meinen Geſetzbuchs) S. 132. Noch ein Brief über Lürgendorf 
5.138. Menfchenlohn (eine Anekdote) S. 143. Die fiegende 
Unſchuld (eine pädagogische Sottife) &. 146. Erfte Menfchenrech- 
te, auf den Koder der Natur gegründet &. 152. Necker (eine 
Meberjegung aus dem Eſpion anglois) &. 160. Ueber blaue 
Wunder (zweiter Paragraf) S. 169. Anekdote (Tofepb der 
Zweite und eine Duchella. Aus der Brieftafche eined Neifenden) 
5.180. Faunen, Satiren und Zeufel S. 186. Rouſſeau's 
Ende S. 190. Spinoza, oder Genealogie der Fats 5. 209. Das 
benedeite Brodt eines Infurgenten (Anekdote) S. 215. Frag: 


mente nad dem Tacitus S. 216. Beitrag zur Gefchichte der- 


Theologie S. 231. Beſchluß der Regierung vom Vorgebürge bed 
b. Dominik (eine juridifche Sottife) S. 239. Weber den Begriff 
der Vollfommenheit (freie Weberfegung aus Spinosa’s Ethif, Th. 
4.) 5.245. Vom Uebernatürlihen &.249. Ueber blaue Wuns 
der u. f. w. (dritter Paragraf) &. 255. Bifionen und Drafel Ari- 
ſtia's, ded Schülers Phociond (Diatribe auf die reine Demofratie, 
womit man die Holländer amlıfiren will) &. 260. Das Bögelein 
(ein Beitrag zur Toleranz und Aufflärungsgefchichte (1786.) S, 
273. Kr und Sie (ein Divertiffement) &. 275. Ueber neuere 


Wun—⸗ 


— 
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Wunder &. 278 Der Stempel (eine allegoriſche Fabel) S. 283. 
Ueber den Grundkeim der Religiofität 5. 286. Ueber den Bem: 
fteinfall auf der Damfiben Kufte (1. Ungebeuer 355 6.) 5. 290. 


Ueber den Plan, dem Könige Guſtav Adolph ein Monument zu 
‚ errichten >. 319. Weber Voltaire's Tod (ein Pendant zu Rouf 


ſeau's Ende & 322. Jedem dad Seinige! (oder über die Herr: 
febaft der Eigenliebe) S. 325. Einige Regeln zur Prüfung ans 
geblicher Wunder 3. 329. Die Angelegenheit der Holländer, (ein 


politiſches Thema) &. 333. 


‘Teunter Band.. Tatarn, Eichelfreffer, Jaͤger, Hirten und 
Ackerleute ein Verſuch über die Altefte Menfchengefchichte) S. 5. 
Gegenſtaͤnde der zweiten öffentliben Prüfung. zu Eichftädt (f. Uns 
gebeuer SD 8.5, 146.) ©. 16. Ueber den Begriff der Abde— 
ritheit, eine Worlefung 5. 47. Das Ebentbeuer des Morgens 
flerns (ein Paragraf in die neuefte Geſchichte Hollands) 5. 62. 
Alborak, oder Mahomets Himmelfahrt (eine Diatribe) &. 7E. 
Das Nebenſtuͤck, oder: die neue Pflanzung zu Botann- Bay (ein 
Daragraf in die allgemeine Staats: und Menichengefchichte) S. 75. 
Analofe der Schrift ded Herrn von Sontenelle über die Drafel (mit 
Zufäsen) 8. 82. Neuere Gefchichte des Proteftantismus in Frank; 
reich (aus Driginalurfunden) S, 89. Kommentar zu einem feltes 
nen Selbjtmorde S. 107. Fragment einer movalifchen VBorlefung 
user Peenks erftien Umriß der A des menfchlicyen 
Leibe &, 114. Ein Zeufelsftüd, aus Schwaben &. 117. Ueber 
Zamonologen Kommentar zum vorigen) S. 127. Der Schatten 
des Schach Aolo vor feinem Richter &. 133. Erſte Menfchens 
rechte auf den Koder der Natur gegründet (Machtrag zum Unge⸗ 
beuer 80 8. ©. 152.) &. 152. Berhör beider Partheien, aus 
ihren Akten gezogen (oder ein Paragraf aus der Staatögefchichte 
der vereinigten Niederlande) &. 157. Ueber die Kunft, in der 
Grfcbichte zu muthmaßen aus dem Franzöfifchen des Herrn von 


Alembert, mit einigen Zufägen) &. 168. Neuere Gefchichte des 


Proteftantismus in Franfreich, zweiter Theil &. 180. Freiheit 
©. 197. , Probe wie man im Erwachen von einem Raufch fchreibt, 
&.202.. Analyie ver Schrift des Herrn von Sontenelle über 
die Orakel, mit Zufäßen (zweiter Paragraf) &. 209. Kapuzie 
nade (dad Beiſtuͤck zum neueſten Hexenprozeß, f. Ungebeuer Bd 
8 ©. 47. S. 214. Analyſe der Schrift des Herrn von Son: 
tenelle 2c (dritter Paragraf) 5. 217. Fragment aus dem Tage⸗ 
buche eines Reiſenden 5. 223. Etwas über Montaigne, oder 
über Philoſophie des Lebens S. 227. Neuere Gefchichte ded Pro: 
teftantiömus in Frankreich, dritter Xheil &, 242. Lumpen (auc) 
ein Projeft) S. 251. Der Schatten ded Schach Lolo vor feinem 
Richter, Schluß (5. 133.) ©, 254. Analyſe der Schrift des 
Herrn von Sontenelle über die Drafel, mit Zuſaͤtzen (vierter Pa» 


ragraf/ 8 285. Der gerechtfertigte Nabob (eine hiſtoriſche Par 


rallele 
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rallele) 5. 293. Das Banket zu Verſailles (eine von den ſtum⸗ 
men Satiren) &. 299. Zimeo, eine orientalifdhe Erzählung &. 
300. Genealogie der Reidenfchaften &. 305: Das Zriumvirat 
(Bifion) S. 310, Bon Büchern, welche Bellius gekauft hat 5. 
314. Was heißt: Religion verändern? &. 320. Adviſen an Hei— 
benprediger ©. 324. Der Streit der Jurisprudenz mit der Phi: 
loſophie über Menfchenrecht und Naturgerechtigfeit Ceine Anefvote) 
&. 328. Noch etwas von Mirafeln, oder ein Paragraf aus ber 
Kritik der reinen Bernunft 5. 329. Dileam der Zweite &. 
330. Die Barmherzigfeit des Prieſterthums, oder der Kontraſt 
zwifchen Chriſtus und feinem Nachfolger (eine Anekdote &. 333. 
Verhoͤr beider Partheien (zweiter Theil) &. 340. Aft der Gerech⸗ 
tigkeit S. 346.  . | 
Zebnter Band.. Aphorismen für Selbftdenker S. 5. Rebe 
am Sohannisfeft 1782. (gehalten zu Offenbach in der Loge zur Eis 
nigfeit von Frankfurt am Main) &. 14. Ein deutfcher Kaifer 
(Fortſetzung des Sragmentd nach dem Tacitus, f. Ungebeuer 
30 8. &. 216.) S. 18. Pneumatologie 5. 29. Bräume 5. 
31. Liquidation zwifchen der Publicität und ihren Gegnern &. 34. 
Die Sinne 5. 48. Apolld Sprung in den Tempel zu Delphi ©. 
F Europa im neunzehnten Jahrhundert, ein Traum S. 58. 
ite und neue Mythologie S. 61. Natur S. 71. Das Beiſtuͤck 
zur Probe, wie man beim Erwachen von einen Rauſch fchreibt (ſ. 
lingebeuer 3d 9. &. 202.) &. 76. Der Körper 5.81. No— 
ten zum Kriminalfoder Tofepbs des Zweiten S. 83. Monolog 
einer Milbe im fiebenten Stodwerf eined Edamerkaͤſes &. 88. 
Konkordata, ein Artifel aus der Encyflopädie des Tages S. 92. 
An das Gerechtigkeitöliebende Publifum von G. 5.00. Broßmann, 
erfter Theil S. 96, Aufmunterung an das Ungeheuer S. 113. 
Menfchenrecht und franzöfifche Juſtiz (Anekdote) S. 115. Wo ift 
der Teufel? S. 116. Die Begebenheit der Madame B** (eine 
Aneldote aus der Konfiftorialchrenif) &. 127. Etwas aus Spi- 
noza’s Grundlehre &. 132. Das Schidial der Madame Marin 
&. 140. Anthropomorphism 5.146. Großmann contra Klos, 
zweiter Theil S. ı52. Tatarn, Eichelfreffer, Jäger u. f. w. (Sup= 
plement zu 889. &.5., 5.168. Das Meifterfiüd eines Schön 
geiftes am Hofe S. 174. Dileam der Zweite (zweiter Paras 
graf, ſ Ungebeuer 0 9. &. 334.) 5.177. Borfchlag zu eis 
ner Gittenzeitung (aus den binterlaffenen Papieren des Grafen 
Schmettow‘ 5.182. Beweis, daß man ohne Augen fehen kann 
S. 185. Mein Beitrag zur neuen Defonomie der allgemeinen Lır 
teratur= Zeitung 5. 188. Freiheit S. 192. Akten über den ſon⸗ 
derbaren Selbftmorb zu Szint= Denis, oder der philofophirende 
Dragoner &.196. Zufammenhang der Dinge &. 204. Haydn 
(eine mufitalifche Anekdote) &. 208. Ueber die Authenticität der 
Wunder 9, 211. Zobrede auf Attila (von einer deutſchen 
Onls 
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patgeſellſchaft zu Altona) S. 217. Menſchliche Kondition S. 230. 
Raͤthſel (dev Schluͤſſel iſt Scharlatanism) 5. 234. Auch etwas 
über Wunder (vom Dritten) S. 237. Antwort S. 252. Ein. 
Poſtſtript &. 255. Auch ein Kriminalfoder S. 268. Bileam 
der Zweite (dritter Paragraf) ©. 280. GBroftmann contra 
los (lebter Theil) 8. 285. Mohaͤmmeds Traktament S. 
o1. Ueber Seelenwanterung &. 307. Phantaſie des Unge— 
- beuers (ein Lüdenfüller) &. 316. Simfons Biographie, eine 
Paifanterie über Knittelverfe S. 319. Recht, wen Recht gex 
bührt! (oder Vergleichung zwifchen Nachdrudern und Recenfenten) 
&. 325. Belgium modernum (Fortfeßung der Sragmente nach 
dem Tacitus, f. Ungebeuer 0 8. S. 216. deögl. oben &. 18.) 
©. 331. i 
RXleter Band. Liebe und Ehre, oder das Ebentheuer eines 
jungen Dfficierd &.5. Tarquin und die alte Vettel S. 36. 
Mein Hlaubenshefenntniß vom Magnetism &. 38. Was ift der 
unerträglichite Defpotiemus? &.64. Demofrit S. 66. Neue 
Negernplage (eine Anekdote für das empfindelnde und empfindende 
Zahrhundert) &. 74. Neuere Infpirirte &. 75. in politifcher 
Paragraf (von Herrn Thevenin) 8.80. Noch etwas über Mon⸗ 
taigne &. 93. An Aufklärer und Obrigfeiten &. 98. Heiden: 
befehter &. 107. Ueber den Compte rendu S. ııı. Etwas 
aud Spinoza S. 115. Was foll man thun, daß man felig wer 
ve? 5.120. Fragment eines Poems 5.122. Ueber den Magne: 
tismus S. 125. Dad Thronrecht des fchönen Gefchlechtd (nach 
dem Staatdrcchte Frankreichs und der Natur geprüft) S. 137. 
Myfterien &. ı41. Suppliken &, 145. Krieg und Friede &. 
150. Verkannte Philofophie &. 159. Kriegdgeräufch (erfter 
Brief. Rußland) S. 163. Ovids Metamorphofen &. 171: 
Kriegsgeraͤuſch (zweiter Brief. Defterreih) $. 174. Thaumas 
furgen 5.180. Kriegsgeraͤuſch (dritter Brief. Der Türke) S. 
184. Kult S. 191. Die fchlaue Wette (eine literarifche Recen— 
fion, auch im Kapitel vom Magnetism brauchbar) &.193. Sauns 
derfons letztes Gefpräch (au$ Diderors Leitres ſur les aveugles 
frei uͤberſetzt) &. 204. Alte und neue Tiranen (hiftorifche Kritik) 
5. 212. Burechtmweifung eines armen Sünderd (eine Diatribe ber 
neuere Intoleranz) S. 217. Die Abrahamitinn (eine Kındamörs 
dergeichichte) S.232. Ueber die uneigenmüßige Liebe &. 226, 
- Predigt am Dreifaltigfeitstage, von Porit dem jüngern 5. 
240. Etwas von Naturungeheuern (oder Anefooten aus der Ge- 
fchichte de8 Kraafen und des Seewurmd) 5. 245. Der Mann 
im Monde S. 265. Geſpraͤch beim Theetiſch der Frau ——— 
von *** S. 253. Das Wettrennen zu Cherſon S.2 Aus⸗ 
ſichten in andere Welten &. 274. - An Herrn XT**, nach einer 
entworfenen, aber unterbrochenen Punfchgefellichaft S. 279. Nach: 
trag zur Theorie der Mirafel S. 281. Krieg um. die Wahrheit 
| ©. 285. 
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S. 285. Tautologie S. 288. Die Geiſter S. 290. Natur iſt 
unſer Geſetz S. 294. Abſichten S. 296. Auch ein Fragment 
S. 301. Ueber den Adel S. 305. Lord Gordon (eine Beilage 
zu feinem Prozeß) S. 3177. Avers und Revers S. 319. ion: 
taigne 5. 320. Bafiz⸗Xbamid (Apolog) &. 330. Inkonſe⸗ 
quenz ber Intoleranz (im Beiſpiel eines beruͤhmten Gelehrten) S. 
335. Unſere Urahnen S. 336. Pia defideria S. 340. Ana⸗ 
iyſe über eine Analyſe (d. i. über das Eſſai analytique fur les 

faculies de l’ame des Herrn Fabre) S. 343. | 
Zwölfter Band. Meferat des Großlanylers, Grafen Bo⸗ 
gino, zu Turin, an den König von Sardinien über den Werth 
der Kirchen- und Klofierreformation &. 5. Juriſterei aus den 
Minnefingeern S. 17. Fraiſch, Landboigtei u. ſ. w. S. 27. 
Boscowichs Philofophie (erfter Paragraf) 5. 30. Kataftrophen 
S. 41: Weber die Brabanter Handel &. 44. Machiavell und 
feine Philofophie S. 47. Ueber Skepticism &. 5%. Analyfe über 
eine Analyfe (Bortfesung f. Ungebeuer Bd 11. &.343.) Sa 56. 
Myfterien &. 66. Das Ebentheuer ded Meifter Simon (ein Pa- 
ragraf über die Leibeöftrafen) S.72. Das Hyperphyſiſche S. 76. 
Noch etwas von Mirakeln S. 79. Fragment aus dem Zagebuche 
— Heinrich Kreppflohr und Komp. (oder Über Leſerei, 
chreiberei und Aufklaͤrung) S. 82. Entſtehen und Vergehen 
&.90. Die Seuche zu. Abdera (Apologie der Publicitaͤt) S. 94. 
Wahrheiten der Natur S. 97. Spanien (eine-politifche Viſion) 
8.101. Schweſter Philofophie (f. Ungebeuer Bd 10. 8.285.) 
&. 109. Anekdote (die feltene Kaution) S. 114. Demüthige 
Bitte der Bolkane an Herrn Werner in Sreiberg S. 115. Anek⸗ 
dote (die unempfindliche Juſtiz) &. 138. Referat ıc, (Fortſetzung 
8.5.) 8.145. Standrede am Galgen bed Zigeunerd Hanikel 
&. 150. Boscowichs Philofophie (zweiter Paragraf) S. 152. 
Der danbtag zu ** (ein Paragraf aus der Chronik der Landichaf- 
ten) &.166. Ueber die chriftliche Haustafel S. 170. Nothwen⸗ 
bigfeit eines Orakels &. 171. Bume's Philofophie (erfter Para- 
graf) S. 173. Das Schidfal der Laoneſen (eine politiſche Fa= 
bei) &. 181. Analyfe über eine Analyfe (Fortfeßung f. S. 56.) 
&.189. Gefpräc beim Theetifch der Frau Hofräthinn von *** 
(f. Ungebeuer 85 ıı. &. 253.) &. 201. “anno’s Periplus 
&. 210. Rußland und die Türken (ein politifcher Paragraf) &. 
224. Dialog zwifchen einem Schwaͤtzer und einem Denker 8.228. 
Volens Situation beim bevorftehenden Kriege $. 236. Ueber den 
Patriotenkrieg &. 242. Briefhen an Meifter Simon &. 246. 
Swedenborg S. 248. Aufmunterung an dad lingebeuer ©. 
261. Meferat x. (Schluß f. S. 149.) S. 268. Noch etwas 
Pr Gefchichte von Naturungeheuern S. 284. Die Mautb in 
Nuß (Verſuch über die Gefchichte der Mauth) S. 291. Apo—⸗ 
theofe zu Pfaffenbaufen (mit des Ungeheuers Anmerfungen — 
pi⸗ 


256 - Wil. Ludw. Welprlin. 


Epilog) &. 299. Grabfchrift der Pforte S. 322. Chronologi- 
ſcher Auszug der Gefchichte des franzöfifchen Finanzminifterd S. 
325. Chauffeebau in Marokko &.337. Magnetismus 5.339. 
Analyfe über eine Analyfe (Schluß f. S.189.) S. 339. Palino- 
die des Ungeheuers (Eyilog) &. 356. 
(Das neue graue Ungebeuer, berausgegeben von einem 
Steunde der Menſchbeit. Upfala 1795-8.) | 
8. Hyperboreiſche Briefe. Geſammelt von Welbtlin. 
Sechs Bändchen. (Nuͤrnberg) 1788— 1790. 8. /4 Thlr. ı2 
Gr.) „Ich wählte Briefe, fagt Wetbrlin, weil fi das Ding 
Yeicht weglefen laffen ſollz fie nennen fih byperboreifch, weil bie 
Alten behaupten, das Gefchlecht der Syperboreer fei aus einer 
Vermiſchung von Niefen und Zwergen entflanden, folglich eine ans 
dere Art von Ungebeuern.’ | 
Erftes Bändchen. Der Sammler and Publikum &. 9. 
Weihgefang S.ır. Ueber den Werth der Publicitat S. 17. Ue— 
ber die in Amerika herrfchende Seuche, der gelebrte Wurm ges 
nannt &.23. Sopra republichetta &. 36. Ueber Herders 
Gott 5. 40. Der Stoff zum Zrauerfpiel ift noch nicht erfchöpft 
&. 45. Ueber den Tod Peters des Dritten &. 51. Ueber ein 
pueumatologifched Phanomen S. 54. Ueber die Schickſale des 
Magnetismus &. 62. Ueber Linguet S. 70. Nothwendig: 
Reit eines DOrafeld S. 73. Ueber den Koran &. 77. Ueber bie 
Pfuſcherei der Neifebefchreiber S. 82. Tarare 5.85. Ueber die 
politifhye Lage Venedigs S. 88. inladung aufs’ Land &. 92. 
Aus Nichts Etwas!! 8.95. Appellation 5. 99. Scharlata= 
nism überall &. 107. Die Philofophie &. ııı. Ueber den 
Krypto » Kirapizlism &. 118. Ueber die Hahnreie S.ı21. Vers 
ebliche Wünfche &. 125. Ueber die Natur der Dinge S. 130. 
in Wort ind Ohr &. 137. Sarbiewsty (Üeberfegungen aus 
demfelben) S. 139. Was heißt Landeövater? &. 144. Dinge, 
bie vom Himmel gefallen find S. 1350. Ein Emigrantenbriefchen 
S. 156. Eine Scene aus dem Leben &. 159. Ueber bie lebte 
Zeit 5.169. Ueber den Negernhandel 5. 174. Ausfidhten vom 
Lande 5. 184. Ueber ven Handlungsmaßſtab S. 189. Ueber 
die drei Nymphen zu Landau &. 197. Ueber Varro de re ru- 
fiica &. 200, Ueber Mercy's Leichenftein S. 208. Ueber die 
Möglichkeit Eünftiger Welten S. 211. Die europäifchen Wilden 
©. 219. Ueber den Antichrift S. 222. Ein Mähren, das 
Wahrheit feyn Eönnte &. 228: Theologie und Metaphyſik 
S. 232. Ueber die Kunft, im Kleinen groß zu feyn &. 237. Ein 
Maͤurerſtuͤckchen &. 240. Ueber dad Soyez fermes! &. 251. 
Alter und Zugend S. 254. Ueber ven Efprit de corps 5. 260. 
Alle gute Geifter loben Gott den Herrn! S. 265. Gott und, Welt: 
&.279. Was mir behagt 5. 284. Sarbiewsfy (Fortfekung) 
&, 299. Die Primaner zu Hadersleben &. 299. mn = 
| ; to 
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Stock mit zwei Enden S. 309. Billet doux S. 313. Ueber ei— 
nen Erzſpaß S. 324. Ueber Cato de re rultica 5. 328, Ueber 


die Rofenfefte S. 335. Der mannliche Tuͤrk &. 342. Sehn⸗ 


fucht nach befjern Gefilden S. 345. 
Zweites Bändchen. Weber die Märtyrerfrone der Wahr- 


beit 5.5. Böle Aſpekten S.ı2. Pro Memoria 5.19. Traͤu⸗ 


men oder wachen wir? 3. 23. ine Lektion S. 27. Ueber die 
Polizei der Liebe 5, 34. Aus London 5. 39. Ueber Pirgils 
Siten S. 43. Nachrichten aus Mieguines &. 49. Ueber den 
Kritifer Coͤcas 5. 54. Duplif ©. 57. Er ärgert fih am Pro, 


zeffe Deren Lügenfeinds 5.63. Von Hereneiern S. 71. Ueber‘ 


‚die Religion der fchönen Seelen S. 76. Forgefette Lektion &. 80. 
Auf den Aeroftaten zu Nürnberg S. 85. Etwas aus dem Jure 
naturae &.87. Ueber Jupiter Philip S. 91. Gellt’3 glaubs 
lich feyn? &.96. Ueber Swedenborg ©. 100. Emil an den 
Geift Montand, weil. Subftituten auf der Erde S. 106. Der 


Hyperboreer an den Verfaſſer der Einfälle S. 109. Ueber Dr. 


Leß's Gott &. 112. Ueber die Launen des Emir zu Saade S. 
117. Schmachten nad) Schatten S. 121. Kommentar zu Ho⸗— 
tazens Credat Judaeus Apella 5. 130. Ueber den Krieg S. 
134. Epiftel S. 141. Fortgefeste Lektion S.147. Ein Tatar— 
ftuthen S. 150. . Ueber den blinden Laͤrm der Chriftusbrüder S. 
154. Meine Genefe 5. 161. „Anmerbung 3. 166, &pinos 
zism und Aneifpinosism &. 171. Ueber eine Schrift der Frau 
von Red &. 178. Vom hiftorifhen Glauben &. 181. Etwas 
vom Noſtradamus 9.188. Vermaͤchtniß S. 201. Mirabeau 
&. 213. Ueber die Heimath der Grazien &. 222. Noch etwas 
von Sarbiewsty 5. 226. Kannengießerftüdchen 5.229. Ue- 


ber die Nothmendigfeit eined Fegefeuerd S. 243. Der ſchwarze 


Schoͤps S. 247. Das Duafimodogeniti zu Umftadt S. 252 Ur: 
fprung des Jaliozism S. 264. Philofophifche Konverfation S. 
269. Ankündigung &. 274. Eine Mäurerfete 5.276. Das 
Nebenſtuͤck S. 286. Ueber die Prophetenfimft &. 294. Phaon 
an die Natur &. 305. Martyrolog ded Paftor Winz &. 308. 
Drittes Bändchen. Wekhrlin an die Reifenden für Laͤn— 
der⸗ und Voͤlkerkunde S. 5. Palingenefie S. ı4. Ueber Sta: 
nislew Auguft, König in Polen S. 18. Der Kanzelpaufer zu 
Narkotitum S. 33. Bei Herm Neckers Auferftehung &. 36. 
Laßt und die Zweifler dulden S. 40. Das Meifterftüd der Vor— 
fiht S. 44. Ueber ein Kapitel vom Doktor Leß &. 46. Kul: 
tur und Barbarei S. 49. Bitte um Billigkeit &. 61. Ueber 


die Kunft zu leben &. 66. Aus Paris S. 73. Ueber einen Bers 


des Horaz &. 78. Molitifche Parallelen S. 83. Etwas von 
Reihen 5. 94. Ueber die Religion der Vernunft S. 101. Der 
Bölferlandtag 5. 107. Neuigkeiten von Herrn Lügenfeind &. 111. 
Eine philofophifche Kontroverd S. 114. Therſyt an die re 
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ver ber Philofophie S. 121. Heroism im Barbar S. 134. Iſts 
denn mit dem Vortheil ‘der Bevölkerung wirklich fo richtig? S. 
137. Schmedifche Anekdoten S. 145. Ueber das Kupfer, wo 
Sriedrich der Zweite Ziethen den Stuhl ſetzt S. 156. Eine 
akademiſche rn S. 159. Ueber das Ganze S. 173. Die 
Melt ift nicht der Hebel in einer Zauberlaterne S. 180. Aus Rom 
&. 184. Mohrenchronik 5. 187. Etwas von Polnpen S. 195. 
An den Berfaffer der Abhandlung über die heimlichen Sünden der 
Jugend S. 201. Ueber die Republit der Gelehrten S. 208. Ue— 
ber Karolinhen 5. 212. Ueber den Sab des Gleichgewichts S. 
217. Kinderphilofophie S. 221. Aus Neapel S. 227. Etwas 
von Krabben S. 232. Aus Berlin 5. 238. Anempfehlung ei- 
ned neuen Schriftchend S. 245. Ueber bie Hungarifche Krönung 
&. 249. Aus Europa &. 253. Die Elemente S. 260. Ein 
Driginal S. 265. Aus Ferrara S. 271. Gegen Montesquieu 
S.276. Große Wirkungen aus Kleinen Urfachen &. 286. Ob 
eine Kirchenvereinigung erzielbar ſei? &. 290. Das Land ver 
Wahrheit S. 305. Aus Parid S. 310. Analylıs principiorum 
&..319. Gewiſſensſachen 5. 324. Ueber die Pathologie ber 
Thiere &. 334. Der Hyperboreer an den Verfaffer der Lebens⸗ 
geſchichte Friedrichs des Zweiten fuͤr Juͤnglinge S. 341. 
viertes Bändchen. Eine Burlinade S. 5. Ueber das 
Brodt S. 10. Gelehrte Anekdote S. 18. Linguet contra Se- 
guier S. 20. Eine Geiſterſcene S. 39. Sieg der Offenbarung 
©. 47. Dad Darum vom Warum &. 53. Fragment aus der 
Geichichte der Amazonen &. 59. Meines Zantchens Gang oder 
‚die-Diagonallinie S. 93. Aus Kopenhagen &. 99. Ziphilin an 
Damdt 5. 111. Krifpin, der Kanzleidiener, an Memnon, ben 
Erminifter Z. 117. Formel zu einem politifch = chemifchen Prozeffe 
S. 153. Etwas Diplomatif Sr162. Gegenftüd S. 169. Hoff- 
nungen oder Träume &. 178. Die Stimme der reinen Sen 
in der Sache ded Grafen von Salm 5. 183. Ein Studenten- 
brief 5. 194. Aus Straßburg &. 204. Etwas aus den lebten _ 
Stunden eines fterbenden Geometerd 5. 248: Das Land Molim- 
bar S. 257. Theomneſt an die Religion S. 265. Aus Dresden 
&. 273. Winternachtötraum S. 278. Das Finfenneft &. 282. 
Meine neuefte Reifen S. 287. Etwas aus dem fapphifchen Zirkel . 
8.299. Bwedenborgifche Anekdoten S. 316. 

Sünftes Bändchen. Prozeß zwifchen der fomifchen Muſe 
und dem Konfiftorium zu Lüttih 5. 5. Ueber ein neues Schrift- 
hen 5. 35. Der Tod des Marfchall von Stainville &. 38. 
Dad Pro 5. 43. Das Contra S. 46. Therfyt an Marburgs 
Lemuren 5. 52. Schöne Künfte S. 55. Ueber den Wunderalaus 
ben 3.80. Aus Rom S. 85. Das Seitenftüd S. 8A Noch 
etwad von Gemälden &. 90. ‚Er mocquirt fich über die Schul- 
fuͤchſe S. 94. Aus Paris und über Paris S. 97. Eine hiftori- 
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ſche Lektion S. 109, Für den Liebhaber S. 118. Eine Aufgabe 
S. 125. Ueber die Hypotheſe vom Urſprunge des Menſchenge— 
ſchlechts S. 132. Anzeige des Polizeibedienten S. 139. Koncen— 
trirter Beweis von der Unmöglichkeit der Wunder 3. 148. Aus 
Paris S. ı52. ine hiftorifhe Lektion S. 179. Salech und der 
große Stein S. 183. Mein Gebet S. 186. Fortfegung der Pari⸗ 
fer Anekdoten &. 190. Klagen eines Strohjunferd S. 205. Es 
ift ein Gott S. 211. Novella &. 217. Kommentar zum Bori- 
gen 5. 222. Beſchluß des Beweiſes von Gott durch Die Thier⸗ 
ſchoͤpfung S. 231. Unvorgreifliche Borftellung &. 237. Anekdo— 
ten von Voltsire S. 240. Palinodie S. 247. Politifcher Nuben 
der Religion S. 250. Nationalkonftitutionsjachen S. 255. Afas 
demifche Anekdote S. 260. Spanifche Witterung S. 263. Die 
Halliſchen Schufter 5. 272. Ein Nachtrag &. 279. Ueber Pa; 
Läftina &. 282. Drufenpolitif S. 287. Die wilde Jagd S. 296. 
Weber Etwas in der Riteraturzeitung S. 317. Ergaͤnzungsſtuͤck 
zum Prozeß zwifchen ber Fomifchen Mufe und dem Konfiftorium zu 
Lintich S. 321. 
Secbstes Bändchen. Die Frau von Bernhauſen oder 
Adelſtolz und Bruderrache, ein Schwäbifches Ritterfpiel S. 5. Ues 
ber den Luͤx S. 43. Heren Joſeph Habfpurgerd Hauskreuz &. 50. 
Ueber den Phädonism S. 55. Boraz⸗Kriminaliſt ©. * Ein 
Aufklaͤrungsanekdoͤtchen S. 67. Paſtor Winz S. 70. Urſprung 
der Natur S. 73. Intermezzo S. 82. in Wort zu feiner Zeit 
geredet S. 90. Aus Parid S. 96. Groß ift die Diana zu Ephe⸗ 
ſus! S. 127. Herrn Joſeph Habfpurgerd Hauskreuz, Fortjekung 
&. 168. ine Lektion vom Abbe Palmerin S. 171. Les Prul- 
fiens denonces a l’Europe S. 187. Ein Problem S. 191. Ueber 
die Revolution zu Ellingen &. 200, Ein Studentenbrief S. 206. 
Ein Eeifenfiederbrief S. 210. Paſtor Winz S. 214. Politifche 
Univerfalmediein &. 218. Der Kontraft S. 221. Gartengefpräc) 
S: 226. Eine Originalforrefpondenz &. 241. Die Konverfation 
nach der Mode S. 258. Sriedrich Wilhelm der Erſte 5. 300. 
Ueber den Vokationsprozeß &. 319. Won der Kunft, ohne Kopf 
zu reden &. 329. Ueber Gallioftro 5. 341. 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1788. 50 2. Num. 148. ©. 
626—628. 1791. DD 1. Num. 41. ©. 325 f. A 
9. Paragrafen von Wekhrlin. Erſtes, zweites Bands 
cben. (XTürnberg) 1791. 8. (1 Xhle, 12 Gr.) „Wenn man 
fi) bei feinen Freunden im Andenken erhalten will, fagt Wekhrlin 
in einer kurzen Anrede an feine Lefer, wenn man durch Fleine 
Züge gefallen möchte, wobei fich bequem denken läft, mit Einem 
ort wenn man auf ınehr nicht Anfpruch macht, ald zuweilen an 
der Tafel oder auf dem Schäferbett angeführt zu werben, fo ſchreibt 
nian — Paragrifen.. 
Erſtes 
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Erſtes Bändchen. Der 22. Februar S.7. Mein Egoism 
S, 10. Sie moͤgen wohl recht haben S. 14. Die naive Frage 
S. 16. Der kleine Katechism S. 18. A quelque choſe le mal- 
heur eſt bon &. 21. Friedrich der Zweite S. 23. Ein Reis 
fender über Caglioſtro &. 25. Das Nebenftüf S. 29. Politi= 
fche Aſtronomik S. 32. An das Gluͤck 5. 34. Vademekum im 
Purpur >. 38. Der Einfiedler von Athos bei der Zeitung 5. 40. 
Literatur der Philofophie und ichönen Künfte 5. 43. Pius der 
Sechste S. 47. Kantism S. 52. Belenntniffe eined $reimäu- 
rers &. 57. Welches Unglüd 3. 85. Neue Seelenlehre &. 91. 
Auch eine Bergleichung 3.94. An meinen Katarıh S. 95. Ne— 
fromanie 3. 98. Des Grafen von Dergennes politifches Teſta— 
ment 5. 104. Da? Krankenbett des GSchmetterlingd, eine Fabel 
‚S. 115. Friede zu Reichenbahb S. 117. Gelbiterefution des 
Autord 5. ı21. Böfe Erempel zieben böfe Schüler, oder die 
Kirchenreformation 5. 126. Das Nebenftüf S. 130. Die Stim- 
me der Öffentlichen Vernunft an der Grabjäule Volteire’s S. 133. 
Große Wirkungen aus Heinen Urfachen S. 140. O milerae’le- 
es, quae talia crimina fertis! &. 142. Mein Gahier an die 
ationalverfammlung zu Paris &. 145. Pbyfiognomifches 
Sragment 5. ı51. Hermion von Samos, &. 154. Das Ka— 
pitel ohne Nahmen &. 164. Brillianten 3. 67. Politiiche Paͤ— 
dagogif &. 169. An den Erbprinz zu ** 5. 172. Demoifelle 
** an den Erbprinz zu ** &. 179. Die Sumpathie, ein phy⸗ 
fistogifched Fragment &. 184 Comte d’Artois &. 186. Vol⸗ 
taire und Friedrich ©. 192. Meine Kirmd 5. 193. Nicht 
Metaphufit und Doch etwas Sublimes 3. 198. Der Werth ver 
Marimen 5.202. Der Türk S, 203. Fliegende Drachen 5. 
206. Elyfäiihe Felder S. 210. Standrede S. 2ı5. Der 
Anzeiger 5. 218. Le cri del’humanite 5. 220. Der verftors 
bene Dauphin S. 226. Da liegt der Apfel! S. 228. Jupiter 
und die Schafe 5. 241. Nerinend Abendgefellichaft &. 244. Lo— 
Erin an Arabella S. 250. Anſpach und Baireutb S.260. Mein 
Urtheildavon S. 262. Ein Schulargument &. 265. Auch dem 
Zeufel muß man nicht zu viel thun 9. 270. Kerim Schach und 
fein Teſtament 5. 279. So prellt 'man Mandarine 3. 282. Ueber 
Magie, Theurgie, Kabala u. ſ. w S. 292. 
Zweites Bändchen. Der Zeufel ift nicht allzufchwarz 8. 
. Die Blaufüchfe 3. 29. RXouſſeau und Leſſing S. 35. Zur 
Iumenlefe der franzöfifchen Nevolutionsgefcbichte ein Nelkchen &. 
48. Schwezingen 3. 51. Der Sturm, eine Punfchicene S. 58. 
Ueber das Zeitungsgefpenft &. 67. Die Blaufuͤchſe, Fortfegung 
S. 70. Scharlatanerien S. 76. Wie man’d nehmen will, oder 
die Philofophie des Eremiten im St. Jammersthal &. 8ı. Brief 
eines Kalmüden 3.90. Meditation S. 94. Markis Groß-Jean 
&. 97. Zur Gefchichte der Reliquien, ein Beitrag aus der — 
en 
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ften Zeit S. 100. Kannefas zur Vorrede für bie Gefchichte, die ; 
fhreiben will S. 105. Die Blaufüchfe, Kortfesung S. 112 Die 
armen Türken! 5. 113. Nering an Erfilie'S."tı5. Meine‘ 
Morgenftunde &. 120. Fragment aus der Predigt des Pfarrers” 
u Krautloch über Joh. 2, 6. &. 124. An Herrn Schauſpiel⸗ 
irektor Großmann S. 127. Pedanterien S. 131. Fortſetzung 
&. 133. Ma facon de penfer S. 138. Ueber den ®Prozefi der 
Klerifei und der Philofophie S. 147. Ausfichten ind Anfpadıifche 
&. 153. Harlefin Akademiker und Spreber &. 158. Voltaire 
S. 162. YAutorandaht 5. 174: An ſeine Excellenz den erlauch⸗ 
ten Scander eg, Pafcha von Kabira S. 176. Riemens der‘ 
Vierzehnte in Elyfium &. 183. Die Revolution in Sranfreich 
&. 200. Toͤffel und Marey, eine Achte Anekdote S. 202. - Die 
Entführung aus dem Serail &. 206, Votum der gemeinen Bi— 
nunft in einem wichtigen Progeffe &. 209. Frohe Ausſichten S, 
212. Etwas Über die Vergleichung zwiichen der polnifchen Konz 
ſtitution und der franzoͤſiſchen S. 217. Poſtfkript zum vorigen &.. 
222, Selbfigefpräc des Priors von Monte - Gafiino &. 228. Mit 
einem Wort — — 5. 232. Klemens der Pierzebnte in Ely⸗ 
fium, Fortfegung S. 2 Note zum Text &. 253: Lady Ros’ 
lombine, ein Abendmahrhen S 255. ALS ich es gelefen hatte 
S. 265. Nichts ald Voltaire?! 5. 267. Diatribe &, 280, 
Kapfizze Krifpind, des Thlirhüters bei der Staat3fanzlei zu Wien 
©. 288. Nachſchrift S. 293. 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1792. 88 3. Hum, 217. S. 
365—368. 1793. 380 2. Num. 136. &. 348-350. & 
(Parägräfen aus Wetbr!ins Nachlaß, berausgegeben 
von feinem Erben. Altona 1796. 8. Mein Motto 5.3 Die’ 
Moral S. 5. Auch) ein deutfched Pantheon &. id. "Das neu: 
fraͤnkiſche Pantheon &. 14. Irenens Reife S. 17. Mein Mor— 
gengebet &. 19. Richard Pfantagenet S. 21. Ein Seitenftüd 
5.28. Reiſe in die andere Welt &. 32. Geheime Drden '&;' 
36. Die Familie Waldejou S. 39. Reife nach Ermenonvilfe 
&. 45. Hontheim S. 51. Ueber Katholiciem &. 55. Aus den 
Memoiren der Gräfin Rofenberg &. 58. Der Strohhalm des Va— 
nini 5: 70. Die Bundeseihe &. 76. Miſtellen S. 79. Pitt 
8.84. Beitrag zur Kofafenphilofophie $.86. Forſters Brab- 
ſchrift S. 89. Der Genius des Sokrates 8.92. Alte und neue 
Zeit S. 95. Sonderbare Kritik &. 98. Dankbarkeit S. 100, 
Schaufpieler Broßmann 5. 106, Polen 107! Die Königsflucht 
S. 112. NRitterliche Nebungen &. 154. Freiheitsapoftel Zim— 
mermann &. 156. Alſo der Rhein Frankreich Grenze? S. 160. 
Leſſings Denkmal S. 166. An den Herausgeber &. 169. Gin 
Pfaffenſtuͤckchen S. 171. Prinz Bizim S. 173. Mein Gutach— 
ten &. 181. Procumbit humi bos &. 183. Der Wahrheits⸗ 
forfcher 5. 184. Mein Mann &. 187. Die Emigration 3. 189. 
Leriton d. D. u, Dr, 5. Band, Q Ueber 
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Ueber weibliche Schwazhaftigfeit &: 192. Die Mutter, an Rouſ⸗ 
feau's Schatten &. 196. Der Reifende und ber ägyptifche Bauer 
S. 201.. Pius der Sechste muß fi die Wahrheit fagen laffen . 
&. 204. Binzendorf $. 207. Aſtraͤens Schwert S. 208.) 
16. Ansbachiſche Blaͤtter 1792. Num. I—33- gr. 4 
Ueber Waſers zwote Veruribeilung. Von einem Un⸗ 
bekannten. erausgegeben von Dem Verfaſſer der Chro⸗ 
nologen. 1781. 8.- | Er 
Die Eremitage oder nichts obne zureichenden Grund. 
ine fpanifche, Geſchichte mit Wekhrlins Prolog. Frank⸗ 


- 4 


fur am Main 1782. EL. 8... 


Nachrichten von Wekbrlins Lebensumfländen und 
ſchrifſtelleriſchen Arbeiten findet man: — 
i, in Bocks Sammlung von Bildniſſen gelehrter Maͤn⸗ 
ner und Kuͤnſtler, nebſt kurzen Biographien derſelben von 
op. Phil. Moſer, Th. 1. Num. 44. von Kudw. Schubart 
(Auszug in der Allgem. Lit. Zeit. 1794. 50 3. Ylum. 217. © 
21.) Edenderfelbe Aufſatz befindet ſich auch in der Deurfchen Mo⸗ 
netsfcbrift 1794. . Junius, ER EIER, | 
„, „2. in bem Supplementbande:zu Schlichtegrolls Nekrolog 
auf die Jahre 1790— 1793. Abthl. 1. S. 250-— 265. Zum. 
Grunde liegt der vorhergehende Aufjaß, zu welchem Hr. Schlich⸗ 
tegroll noch mehrere Beiträge erhielt. BE | 
x, 3. in Bode Geburts. und Todtenalmanach Ansbachi⸗ 
ſcher Gelehrten, Schriftfteller, und Rünftter. .. , ... .. _. 
“4. in dem Neuen hiſtoriſchen Bandlexikon (Ulm 1785 ff.) 
©4: 5.900 f, ſummariſch. 
.. 5 im Sam. Baurs Gallerie biftorifcber Gemälde aus: 
dem achtzehnten Jahrhunderte, Th. 4. S. 457462. * 
56. in dem Konperſationslexikon mir vorzuͤglicher Ruͤck⸗ 
ſicht auf die gegenwaͤrtigen Zeiten, Th, 6. Heft 2. S. 388— 
2 welhriins Bildniß von Bock in Bock und Moſers 
Sammlung von Bildniſſen ze. Desgl. vor dem 1.Bande der 
Reiſenden (1788).,von Kuͤfner in punktirter Manier, nach 
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Chriſtian Friedrich Weihmann, 
Sohn des berühmten Rektors "bei. dem Martinsgymnaſium in 
Sraunſchweig, Friedrich Weichmanns ‚ hatte Die Fechtsge⸗ 
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nommen wurde, und flarb ald Herzog. — Hofe; 
a Konſi ſtorialrath zu Wolfenduͤttel im Jahre 176, ” Sof 

Weichmann machte fich durch Herausgebung.. teile eigener,’ 
theile fremden Gedichte verdient, und war in ber: Gefchichte unferer: 


damaligen: poetifchen Literatur überhaupt ein nicht unbemerkenswer⸗ 


ther und vorzüglich thätiger Mann. : Unter feinen Heineren Gediche ' 
ten verdienen manche auch noch jetzt unire Aufmerkſamkeit. W 
Durch feine Veranſtaltung erſchien: J 
I. Die Poeſie der. Niederſachſen, ‚oder allerhand — 
rentbeil⸗ noch nie gedruckte Gedichte von den berübmteften“. 
YTiederfedyfen, und fonderlich ‚einigen anfebnlichen Mit: 
gliedern: der vormals. in, Bamburg blühenden deutſchuͤben⸗ 
den Gefellfchaft 2c. gefammelt von Chriſtian Friedrich Weich⸗ 
mann. Sechs Theile. .X7. U Samburg 1725-1738. gt.8. 
(2 Zhlr. 12 Gr.) Beitrag dazu, Hamburg 1782. 8. Der erſte 
Theil erſchien zuerſt Hamburg 1721. 8... Der; zweite Theil 
FEbendaf, 1723. 8. Der dritte Theil Ebendaf, 3726: 8.: Der 
vierte Theil Ebendaſ. 1732. 8. Der fünfte und fechste Theil 
Ebendaf. 1738. 8. Die erfien drei Theile. wurden neu aufgelegt. 
Meichmann felbft war indefien eigentlich nur Samniler und Ser: : 
ausgeber dieſer erften drei heile, Die folgenden drei befotate der 
Profeſſor Kohl, obgleih Meichmann auch, an biefen- nicht; unbes 
trächtlichen Antheil hatte. - Man -findet darin, aufer Weichmanns 
Poeſien, Gedichte von Richey, Amtbor, Brodes „ Angedorn:; 
u. ſaw. Der erfie Tbeil ift dem Rathsherrn Brodes zu Aams 
burg gewidmet. Außer den Gedichten aber ‚find. den einzelnen. 
Theilen auch perfchiedene Abhandlungen vorgeſetzt worden 5. B. 
von, Verichiedenheit der Mundarten in den Reimenz von der Gewalt. 
des Gebrauchs in der deutichen Sprade; ob; man deutſch oder } 
teutſch ſchreiben folle, u. ſ. w. VBergl, Küdigers Neueſter Zu⸗ 
wachs der deutſchen, fremden und — Sprade.' 
Eunde.zc. ‚Std 4. 163 f.. 8 
- 2. Yeren Barthold Henrich Brgd e8, & U. In; — 
ter Bethlehemitiſcher Kindermord des Xitters Marino zc, 
Dritte Auflage unter €. 5. Weichmanns Aufſicht. Yams 
burg 1727. 8. ©. ben Art, Brockes ım 1, Bande dief. ker. S. 


217. 

“ Aerrn B. 5. Brodes., Li Com. Palat. Caef. und: 
Rarböheren der Stadt “Aamburg, Irdiſches Vergnügen in | 
Bote xc. SKErfler. zweiter Thil. Mit einer Vorrede des 
Hrn. Hofr. Meichmann- Hamburg 1721. 1739. 8.. ©. Den‘ 
Art. Brockes im.ı. ande diel, ker. 5. 217. 

— 4 Der große Wittekind in einem dengedic von) 
Ebriftian- Benrich Poftel.-weiland beider Rechte Kicentias 
ten. Mit einer Vorrede von Bun Aeben und Schriften ıc. 

von 


“ 
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von €. $. Weichmann. “Hamburg 1724. 8. ©; den Art. Po⸗ 
fiel im 4. Bande dief, fer. 8. 215: u 

5. Muſikaliſche Kirchenandachten, welche bei der Ab» 
führung und dem Begräbnif des am 23. Maͤrz in Gott abs 
gefcbiedenen weiland: durchlauchtigen Sürften und “eren, 
Auguſt Wilbelms, Berzogs zu Braunfchweig und Lüner- 
burg, in der Schloßkirche und großen Stadtkirche zu Wol⸗ 
fenbüttel von der Fuͤrſtlichen Kapelle daſelbſt am 25. und. 
27. Mai 1731 ſollen aufgefuͤhret werden, auf gnaͤdigſten 
Befehl verfaſſet von. Chriſtian Friedrich Weichmann. 
Braunſchweig 1731. 8. g nen 

6. Hamburgs Blüdfeligkeir und “Yamburgs Sreude,: 
zwei ebedem gefertigte Serenaten von €. 5. Weichmann. 
Braunfchweig 1746. 4. (6 Gr.) — 

Weichmann war auch einer der Mitarbeiter und Herausge⸗ 
ber des Hamburgiſchen Patrioten, wovon eine neue und verbeſ⸗ 
ſerte Auflage mit vollſtaͤndigem Regiſter, in drei Theilen, Ham⸗ 
burg 1765. ger 8. (3 Thlr.) erſchien. Ei 


Nachrichten von Weichmantis Zebensumftfänden und 
fcheiftftellerifchen Arbeiten ertheilt: Zr 

. + I. Das Zedlerfcbe große Univerfalleriton aller Wiſſen⸗ 
fchaften und Rünffe, BD 54. ©. 200—203. | 

2. Böttens jetzt lebendes gelebries Europa, Th. 1. S 

30. 41 f. 66 f. 73.129. 133 ff. —— 

- 3. Allgem, litetar. Anzeiger 1800. Num. 198. S. 1952. 
Hier ſagt Hr. Fror. Nicolai: „Man kennt Chriſtian Friedrich 
Weichmann jetzt nur noch aus ſeiner Sammlung der Poeſien der 
Niederſachſen, wenige aber wiſſen, daß er ein Dann von hellem 
Geifte war, der in vielen Ey über fein Zeitalter wegfah. Ihm 
verbankte unter andern der Wertheimifche Bibeluͤberſetzer, "Job. 
Lorenz Schmidt, welcher, um ber Verfolgung zu entgehen, ben 
Nahmen Schrödter angenommen hatte, eine Freiftatt, wo , , 
ber Prieſterwuth unbekannt, ruhig leben konnte.“ 


Chriſtian Weiſe | 
wurde ben 30. April 2643 in der. Churfürftlich Sächfifchen Sechs⸗ 
ſtadt Zittau, wo fein Water Schulfollege an dem Gymnaſium mar, 
geboren, Er legte den Grund in Sprachen und Wiffenfchaften auf 
der Schule feiner Vaterftadt , befuchte darauf die Univerfität Leip⸗ 
3ig, wo er 1663 Magifter wurde, kam 1668 ald Sekretär zu dem 
Grafen von Leiningen, erhielt 1670 den Ruf als Profeſſor der 
Beredfamkeit, Dichtkunft und Politif an dem Gymnafium zu Weis 
Benfels, und-wurde 1678-Rektor des Gymnaſiums - in re 

erftadt 
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terſtadt Zittau, wo er dreißig Sabre lang mit vielem Nuben ar⸗ 
beitete, und den 21. Oftober 1708, im fechs und fechsigften 
Sahre feines Alters, flarb, . 


Meife bemühte ſich, gu feiner Zeit in den Schulen unfere 
Mutterſprache etwas mehr in- den Gang zu bringen, und das 
Vorurtheil auszurotten, es fei nichtd wahrhaft gelehrt zu. nennen, 
was nicht mit griechifchen- oder lateiniſchen Wörtern geſprochen und 
gefchrieben würde. Er brachte eine neue Lehrart in der Dichtkunſt 
und Beredſamkeit auf die Bahn, und machte damit ein folches 
Aufſehen, daß beide viele Jahre hindurch nicht leicht anders, als 
nach feiner Methode behandelt wurben. Auch ald Dichter erwarb 
er ſich unter feinen Zeitgenoffen keinen geringen Ruhm. Doc, 
wenn ihm auch Zalente.nicht abgefprochen werben können, fo fehlte 
- 8: ihm uͤberall an Geſchmack, und er hat in ber That weit we⸗ 
niger genust al3 gefchabet. Er fihrieb ſatiriſche Romane, Anfts 
ſpiele, Teauerfpiele, geiſtliche Zieder u. ſ. w. Er ſchrieb zu 
viel-und zu. mandherlei , am nur einigermaßen gut ſchreiben zu koͤn⸗ 
nen. Das zahllofe Heer der elendeften Nachahmer, welches er hin» 
ter ſich herzog, verdarb vollends: alles. -- Daher fam es, daß bald 
nach feinem Tode fein Ruhm auch: wieder zu finfen begann, und 
uuletzt in voͤllige Verachtung uͤbergieng. FF 


‚Bu feinen ſatiriſchen Romanen gehoͤren unter andern: 

I. Die drei Aruptwerderber zc. Keipsig 1671. . Eben⸗ 
daſ. 1673. Ebendaſ. 1710. 12. unter dem Nahmen: Siegis⸗ 
mund Bleichviel. .. :._ ee, — 
2. Die drei aͤrgſfen Erznarren in der ganzen Welt, aus 
vielen naͤrriſchen Begebenbeiten hervorgeſucht, und allen 
Intereſſenten zu befferem LTachfinnen hbergeben Durch Ca- 
tharinum Civlem; Aeipsig 1672. Ebendaſ. 1794. Augss 

burg 1710.. 12. : 07 ,: DE BET ze 
3. Die drei Elügften Leute zc.: Leipzig 1673. Ebendaſ. 
— Augsburg 1710. 12. unter dem Nahmen Catharinus 
vılls. E u... - " er 
z Seine. Schaufpiele find: in: folgenden "Sammlungen ent 
en: | | 


I. Der politifcbe Redner. Leipzig 1677. Ebendaf. 
1681. Ebendaf. 1688. Ebendaſ. 1691. Ebendaſ. 1694. 8. 
2% Neuerlaͤuterter politifcher Redner. Leipzig 1684. - 

3. Beberfiäflige Gedanken der gruͤnenden Jugend. Aecip- 

3ig 1668. Ebendaſ. 1672. Ebendaſ. 1677. Ebendaf. 1701. 

8. Sie enthalten folgende Schauſpiele: Die triumphirende Keufch- 

heit; Die beträbte und getröftete Galathee; Die befhüste Unſchuld; 
Das dreifache Süd. | = 

er: 2 4. Zit⸗ 


er Chrſtn. Weiſe. 


4. Jittauiſches Theatrum. "Keipsig 1683. Dresden 1699. 
8. eine Sammlung von Schulfomödien ‚. weldhe fülgende Stüde 
enthalt: Jakobs doppelte Heirath; DerNeapolitanifche Rebell Ma⸗ 
ſaniello (vergl. Gotthold Ephraim Leſſings ne 
mit feinem Bruder Rarl GorsbelfLefling &. 256.); Neue 
‘ Parobie: eines neuen reue Ggtienyes von "lauter Abfurdis 

‘ comicis. 

5. Neue Aa⸗enoiuſt. Keipsia 1684. 8. enthält folgende 
—E Der verfolgte König David; Die Sieilianifche Arges 
nis; verkehrte Welt. 

6Freimuͤthiger und boͤnicher Redner von der Pro⸗ 
nunciation und: Aktion. Leipzig 1693. 12. enthält folgende 
Scauſpiele: Naboths Weinberg; Der Marſchall von. Biron; Der 

bvoliunſche Quadfalber: 
+4. Chriſtian Weifens Eombdienprobe. von. n. wenig Per 

x fonen; in einer ernfibaften Aktion vom Efau und Jakob, 
bernach in einem : Anftfpiele--vom verfolgten Lateiner. 
'XTebft einer Vortede de nenn dramatica; ‚Weipgis 
1696. 12 

B.Neue Probe von der. vertrauten Redekunſt in deei 
weeranſa en Stuͤcken. Leipzig 1700. 8. Hierin befinden ſich: 
Der ſpaniſche Favorit Olivarez; Der junge König. Wenzel von 
Böhmen ; Der träumende Bauer am Hofe Philipps von Burgund. 

9. Ebriffian: Meifens Theatraliſche Sirtenlebre, oder 
deſſen Euriöfer Rörbelmacher und wiumpbirende Keuſch⸗ 
beit; wie foldbs- ebedem auf dem Fittauifcben Theatro 
praelentiret worden, den vielen Liebbabern zu Gefallen 
aberinals aufgolegt⸗ Birrau:: 1719*6. Vergl. Gottſcheds Voͤ⸗ 
thige;v Vorrath zur Geſchichte * — dramatiſchen 
Dichtkunſt Saga “u: 

= Außerdemei Bäncifcher Marbinrch, ein Tuſt ſpiel. Zit⸗ 
tau 1679. Erfurt 1725. — Dir berrübten . und vergnügten 

Nachbarskinder.KCeipzig 1699. 8." Die ungleich und 
» gteich gepaarte Kicbesälliance.. Börlitz 1708: 8. #. Töchter 
mord, welchen Jephtha unter dem Vorwande eines Opfers 
“begangen: bat. . Zittau T6Bo.: Deesden 1681. E + Geftärzs 
ter Markgraf von Ancre. Leipzig 1681. 8. — ZBauptrebelle 

. Machigvelle. Leipzig 2682: 8.”Lüftfpiel von einer · zwiefa⸗ 
chen Poetenzunft "Leipzig.1680. 8. — Das Ebenbild eines 

"gehotfmen Glaubens, welches Abraham in. der vermein- 
sen Opferung feines Iraato — erwieſen ec. Eöitton 

- 1082. Sum. :: hi 


Seine geiftlichen Rieder beſnden ſi 9 Gau in ft 
„genden Sammluugen: 


‚I. Tugendlieder. Budiſſin 1719. 8. vier und verhig bieder. 
2. Troſt⸗ 


7 
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2. Troſt⸗ und Sterb⸗ Andachten: Budiſſin 1720. 8. neun 
und fiebzig Lieder, davon aber fechzehn aus der vorhergehenden 
Sammlung wieder abgedrudt find. ae 

3. Buß- und Zeitandachten. Budiffin 1720. .8. bunbert 
und acht neue Lieder und ein und zwanzig aus ben beiden vorher⸗ 


gehenden Sammlungen.“ · 


Seine Anweiſungen zur Beredfamkeit, Dichtkunſt und 


deutſchen Briefen erſchienen unter folgenden Titeln: 


- 1. Der gelebrte Kedner. Keipsig 1692. Ebendaf. 1693. 


$Ebendäf. 1714: 8. 


2. Brarorifche Stagen , anſtatt einer een 
Vachleſe dergeſtalt eingerichtet, daß der Inhalt von a 
vorigen Büchern nuͤtzlich wiederholet, zugleich aber ein 


und andere Nachricht von’ der bisherigen Praxi getreu 


eröffnet wird, nebſt einem noͤthigen Anhang ‘über etlicher 


Gedanken, die was Ueberflliſſiges oder auch was Mangel⸗ 


haftes in dieſen Prineipiis wollen obfervirt haben. Mi 
- sbigen-Regifteen verfeben. Leipzig 1706. 8. 


—X 
3. Opatoriſches Syſtema, darinnen die vortreffiche Bi⸗ 
ſciplin in ihrer vollkommenen Ordnung aus richtigem 


cipio vorgeſtellet und mir lauter neuen Exempeln erkl 


wird, nebſt einem curieuſen Anhange von politiſchen 
den, in richtige Fragen abgefafle:: Leipzig 1707. 8. 

4. Curieuſe Gedanken von deutſchen Verſen, — 
geſtalt ein Studirender in dem galanteſten Theile der es 
redſamkeit was Anftändiges' und Praktikables finden Soll, 
damit er gute Verſe vor fich erkennen, felbige leicht und ges 
ſchickt nachmachen, endlich eine Eluge Maaße darin halten 


- 


kann, wie bisbero die.vornebmften Leute getban baben, 


welche von der Flugen Welt nicht als 'Poeten, fondern als 
polirte Xedner ſind aͤſtimiret worden: Leipzig 1691. Ebep⸗ 
daſ. 1702. 8. Der erſte Theil zeigt die Beſchaffenheit der Be 
das heißt, der Reime, der Skanſion, der Konftruftior, und der 
enerum carminum. Der zweite Tbeil handelt von dem Unter- 
fihiede der alten und neuen Manier, von dem Nutzen der deutfchen 
Berfe, von deutichen Gedichten vor und nah Opitz, von den Re: 
Er zur Präparation, von ber poetifchen Operation und Invention. 
ie Beifpiele find aus lauter Gelegenheitögedichten entlehnt. 
5. Eurieufe Gedanken von deutſchen Briefen. Dresden 


1691.8. Leipzig 1692. 8., Ebendaf. 1702.8..2bendaf. 1719.8. 


6. Politifche Nachricht von forgfältigen Briefen, nebſt 
einem Vorberichte vom galanten Hofredner. Keipzig 1693. 
8. Dresden und Leipzig MOL, u 


Nachrichten von Chriſtian Veiſens Lebensumſtaͤnden 


und Schriften ſind befindlich: 


* 
\ 


1. in 


248 2 Epefin. Reife. 
2. in. Gottfried Hoffmanns (feines Nachfolgers i im Amte) 


: Programma ac memoriam renovandam b. Chr, Weifü. Ziuta- 
viae 1709. 4 
2. inM. Sam Groſſers Yita Chrifiiani Weifs, Gymna- 
fü Zitrivienfis ‚Rectoris, V. C,et de, literis politioribus meri- 
'mi, in gratag erga praeceptorem optimum. recordationis 
4 „selleram recenlita, ei Commentazjolo. de fcriptis ejüsdem au- 
cta. Lipliae 1720..8. mit Meifens.Bildniffe von Bernigerorb. 
Vergl. Kurze Nachricht von: den Buͤchern und deren Urhe⸗ 
bern r der Stollifchen Bibli stbet, Th..7. S. 668 ff. 
3 3. in dem Zedlerfchen. großen. Univerfallerikon; aller Wiſ⸗ 
“ fenfehaften und Rünfte, 30.54. ©. 1057—1072.. 
4. im Merels Hymnopoeographia oder. biftorifche „es 
— — der Pe ta Liederdicdhier, Th, 3. 
S· 37973 
5. iM —— IL NSEIFRER 1767, StE8.©. 125. 
S. in (Bortfcheds Noͤthigem Vorrath zur (Befchichte der 
deutſchen dramarifcben Dichtfunft S. 238. 240. 242—248. 
33. 256. 259. 268. 270. 272.279. 292. Tb. 2. ©. 263. 
5 


7. in Bruns Verſuch einer Geſchichte der deutſchen 
DSichtkunſt Dichter und Dichterwerfe S. 206 f. 

8. in Chefin. Yeinr, Schmids Skissen einer Befchichte 
der deutſchen Dichtkunft, in der Olla Potrida 1784, Std 2. 
S. 78-80. 

9. in ‚Dero’s Lexikon der feit dem funfsebnten Jahr⸗ 
bunderte verſtorbenen und jetzt lebenden Oberlauſitziſchen 
Schriftſteller und Kuͤnſtler zc. Bd 3. ſ. 481487. 

i0. in. Richters ‚Allgem. biograͤphiſchen S.erikon alter 
und neuer geiftlicyer Liederdichter S. 435 f. 
11. in $rans Yorns Befchbichte und Kritik der deutſchen 
Pole und — S. 164 f. 


“ Zn „. » 98 


— Chriſtian ſetir Weiße 


wurde ben 28.‘ Januar 1726 zu Annaberg im Erzgebitgiſchen 
Kreiſe des Churfuͤrſtenthums Sachſen geboren, wo damals fein 
Water, Cbriſtian Zeinrich Weiße *), Rektor ber lateiniſchen 
—\ war. ** dem bald darauf erfolgten Tode feines —— 

wurde 


— Er acbörte zu den gelchrteten und geſchickteſten Schulmannern ſei⸗ 
ner Zeitz; denn er verſtand nicht nur, außer den orieuntaliſchen, die 
alten und * europdifben Gprachen, ſondern war. auch in allen 
wiſſenſchuftulhen Fachern befonders in der Gefchichte, ſehr bewans 
dert, und in Abficht auf die Methode des Unterrichts und der —* 
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wurde ervon ber Mutter, einer vortrefflichen: Frau von gutem, ges 
funden Werftande und edlem Herzen, auf dad forgfaltiglie erzogen, 
und in den früheften Zahren fogar unterrichtet. Im zebnten Jabs 
re feines Alterd wurde er auf dad Gymnafium zu Altenburg ge- 
ſchickt, welches zwar zu jener Zeit noch immer unter Die vorzüglich- 
fien Schulen gehörte, und felbft Auständer hinzog, wo aber doc) 
diefelbe elende Lehrmethode, wie Damals allgemein auf den Schulen, 
herrſchte. Auch hier war ein elender Religiondunterricht nach ei= 
nem eben fo elenden Kompendium, und die Verdeutſchung oder Ver⸗ 
ftümmelung einiger griechifcher und lateiniſcher Autoren in einer 
bunten halbjährigen Abwechfelung , ohne Zweckmaͤßigkeit der Wahl, 
ohne Sachkenntniß bei. der Auslegung, mit einem pedantiſchen Ein= 
fauen grammatifcher Regeln, welche man mehr ald den Geift des 
Autors auffuchte, alles, womit man ſich beichäftiate. An eine 
Lektüre der Alten zur * des Verſtandes, des Geſchmacks und 
bed Herzens war nicht. zu denken; das Sprachſtudium ˖ſelbſt wurde 
ohne ade Philofophie getrieben „ und der Geift des Juͤnglings durch 
die Beichaffenheit deſſelben mehr eingefchläfert und unterdrudt, als 
aufgemuntert und.gehoben. Jene Wiffenfchaften , durch welche die 
jugendlichen Kräfte am ficherften aufgeregt, entwidelt und zur 
Brauchbarfeit für die kuͤnftige Baufbahn geübt werden, Mathema= 
tif, Naturlehre und Naturgefhichte, Geſchichte und Geographie 
wurden zum Theil gar nicht, zum Theil fo verkehrt getrieben, daß 
die Köpfe dadurch mehr. verwirrt ald aufgeräumt wurden. Eben 
fo wenig fiel es jemandan ein, durch den Vortrag afabemifcher 
Borkenntniffe den jungen Leuten die Wahl ihres künftigen Haupt: 
ſtudiums zu erleichtern. - Bei einem folchen Unterrichte würde ed 
nicht unerwartet geweſen feyn, wenn Weiße bei allem feinem Fleiße 

doch 


bung auf beſſerm Wege, als die meiſten gleichzeitigen Schulmaͤnner 
und Paͤdagogen. Bon feinen Sprachkenntniffen find feine Schriften 
de ftylo Romano, und mehrere Ueberſetzungen ind Deutſche; von 
feiner biftortichen ®elchrfamteit dad Buch: Antiquitatum Mifnico - 
: Saxonitarum Singularia, und verſchiedene Programme; von feinen 
Einſichten in die Berbefferung des Unterrichts und der Erziehung das 
Gutachten vom Schulweſen (welches einige Achnlichteit mit Bafes 
dows Agathokrator hat) und feih Latium in compendio oder der 
efchwinde Lareiner, hinlänglihe Beneife, Sm dem lesteren Werte 
And Realtenneniffe mit Sprachſtudium alücdklich verbunden, weswegen 
es dazumal in vielen Schulen eingeführt wurde und mehrere Auflar 
en erhielt (noch zuletzt Alcenburg 1769.) Da cr überdieß, kein 
ihlechter lateiniicher und deutſcher Dichter war, und feine Gchüler 
nah den Geſchmacke jener Seiten biswellen Komddten, tbheild von 
dem befannten Chriftian Weiſe zu Zittau (j. den vorbergebenden 
Het, diei. 2er.) tbeild von eigener Frfindung aufführen Eich, fo war 
es kein Wunder, daß er einen Ruf über den andern erbielt, und nach⸗ 
dem er ſchon von Chemnis im Jahre 1725 nach Annaberg verfegt 
- worden war, tm folgenden Jahre in Altenburg ald Direktor des daſi⸗ 
gen Gymnaſiums angeſtellt wurde, 
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doch nach einem neunjährigen Aufenthalte auf diefem Gymnafium 
nicht viel mehr auf die Univerfität, wozu Leipzig gewählt wurde, 
mitgebracht hatte, als eine aus griehifchen und lateinifchen Autoren 
eingefammelte Phrafeologie und eine oberflächliche Kenntniß der Al- 
terthümer Roms und Griechenlands. Daß er aber doch einige alte 
Dichter, Redner und Gefchichtfchreiber nicht bloß zum Behuf feiner 
Schulübungen gelefen, fondern große Biebe und Achtung gegen fie 
gefaßt hatte, davon lag Die Urſach theils in einer frühzeitig erwadh- 
ten Neigung zur Dichtkunſt, theild in einer glücklichen Bekannt⸗ 
fchaft mit einem Manne, deffen Umgang feine Geiftesfräfte ſpann— 
. te und richtete. Bon frühefter Jugend an empfand er —— 
gefallen an Gedichten, und reimte ſelbſt in ſeiner Mutterſprache 
nach Herzensluſt, fo Daß er. noch ſehr jung war, als man ihn auf 
der Schule ſchon fuͤr einen Dichter gelten ließ. Eine vorzuͤgliche 
Freude fand er an der Komoͤdie, von welcher er die erſte Vorſtel⸗ 
lung befam, als er in feiner Kindheit feiner Großvater in Ebem- 
nitz mit Mutter und Gefchwifter beſuchte. Die Schule dafelbft 
führte von ungefähr eine biblifche Komödie von dem Reftor Weife 
in Zittau auf, wobei er gegenwärtig zu ſeyn, Erlaubniß erhielt, 
und dieſes brachte ihm eine folche Luſt bei nach allem, was Theater 
hieß, dafi von nun an ſelbſt eine Marktſchreierbuͤhne mit dem Dok⸗ 
tor und Hanswurſt für ihn ein großes Antereffe hatte, und er be— 
ierig.alled auffuchte und las, was nur Komödie hieß. Dieſes 
——— an der Komoͤdie und ſeine Neigung fuͤr die Dichtkunſt 
. öffneten ihm den Sinn für die Schönheiten der griechiſchen und roͤ— 
- mifchen Dichter , und felbft der Verfuch in griechifcher und lateini- 
fcher Sprache zu dichten, ober aus Gentonen von jenen Meifterftuf- 
Ten ein Flickwerk zufammenzufegen, trug dazu bei, ihn zur nuͤtzli— 
chern Lektuͤre der Klaffiker zu führen, und Gewinn für feine Phan— 
tafie und feinen Gefhmad daraus zu ziehen. Noch vortbeiihafter 
für feine Bildung wirkte die genauere Bekanntfchaft, welche er ein 
paar Jahre zuvor, ehe er die Univerfität bezog, mit dem damalis 
gen Amanuenfis des D. Diebweg, eined Arztes in Altenburg von 
großem: Anfeben, machte. Jener, Nahmens Königsdsrfer, war 
ein jehr gelehrter, in der alten und, neuen Literatur wohl bewan⸗ 
berter junger Mann, und durch ihn wurden Weißen mande bef- 
fere neue Schriften in die Hand gegeben, z. B. die Bodmerfcben, 
Breitingerfcben, Hallerſchen Gedichte. Er lernte durch ihn 
mehrere Ueberſetzungen aus dem (Englifcben und Sransöfifchen 
fennen, und wurde aufmerffam gemacht und angewiefen, wie man 
„alte und neue Dichter mit Vortheil lefen müffe. Da aud zu dies 
‚ fer Zeit durch die Beluftigungen des Verftandes und Wines 
die deutfche Poefie und Kritif einen befjern Gang gewann, und 
Weiße diefe Schrift mit großer Begierde und Aufmerkſamkeit las, 
ſo kam er doch nicht ohne alle, Bildung und Vorbereitung 1745 auf 
die Univerfität, und es war innige Achtung gegen u 
eller 
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ſtellet Roms und Griechenlands, welche ihn zu dem Entſchluſſe ge- 
bracht hatte, ſich hauptſaͤchlich der Philologie zu widmen, und- 
dereinft ein Schulamt zu fuchen. Weiße war in fehr dürftigen 
Umftänden, ald er bie Univerfität bezog ; feine Mutter war ganz 
unvermögend, ibn dort zu erhalten. Und hätte er nicht von ihrer 
FKamilie ein paar Stipendien zu genießen gehabt, und wäre ihm 
nicht von einem Schulfreunde die Stube frei gegeben worden, fo 
mürde er durch Unterrichten fich einen Fümmerlichen Unterhalt haben 
erwerben, und die Zeit dem Studiren abdarben müffen. Durch dieſe 
Unterfiüßung mar er bei einer fparfamen Lebensart, und bei der 
Kunft, ſich viel zu verfagen, im Stande , fich ungeftört den Wiſ— 
fenfchaften zu widmen, Da er in der Abficht, fih zum Schulinan- 
ne zu bilden, vorzüglich Philologie, und nebenher Throtoaie, 
ſtudiren wollte, fo wählte ee D. Ernefti und Prof. Ebriff zu ftis 
nen Hauptführern, ein’paar Männer, welche ihn freilich die Alten 
noch von ganz andern Seiten Fennen lehrten, als wovon er fie biß- 
her angefehen hatte. Von nicht "geringerem VBortheile aber, und 
wenigftens von noch größerem Einfluffe auf Weißens Bildung und 
bie ganze Richtung feined Studirend auf der Univerfität , war die 
Bekanntſchaft mit einigen bortrefflihen jungen Leuten, welche etwa 
ein Sahr ſpaͤter die Univerfität bezogen hatten. Der erfte derfelben 
war Tob. Heine. Schlegel, nachmaliger Dänifcher Hiftoriograpb ; 
und durch diefen wurde er mit dem vorzuͤglichſten verbunden, mit 
Gottbold Epbrsim Keffing. Auch fand Weiße noch die meiften 
Werfaffer der Bremifchen Beiträge in Leipzig, Rlopſiock, 
Cramer, Gärtner, Joh. Adolpb Schlegel, Giſeke, Bellerr, 
Rabener, Räftner, MWplius- u: a., die glücklicher Weife in Leip⸗ 
zig zufammen getroffen waren, und durch die genannten Beiträge 
mehr Kritik und Geſchmak in deutfchen Schriften, als bisher ge- 
wöhnlich war, zu verbreiten: anfingen. Aber diefe jungen ausge— 
zeichneten Männer , mit deren größten Theile er in ſpaͤteren Jahren 
an vertrauten Briefwechfel ftand, machten damald nad) Weißens 
Meinung nicht nur einen: gefchloffenen Kreis, fondern warfen auch 
zu großen. Glanz um fich, ald daß er nur von weitem fich ihnen zu 
nähern getraut hätte.  Weberdieß waren viele im Begriff, die Uni: 
verittät zu verlaffen, als er fie kaum bezogen hatte, und fpäterhin 
hinderte ihn auch vielleicht feine große Anhänglichfeit an Kefling, 
andere Bekanntſchaften aufzufuchen. Mit diefem hatte er fich fo’ 
innig vereinigt, daß fie Beinen Tag ohne einander hinbrachten, und 
da Teſſing fhon mit vorzuͤglichen, zumal philologiſchen, Kennt- 
niffen genährt, von der Meifiner Fürftenfchute gefommen war, fo 
gewann Weiße nicht wenig durch beffen Umgang: Jener theilte 
ihm alle feine Ideen mit, lehrte ihn die beffen Werke der neueften 
Literatur kennen, machte ihn mit der englifchen Sprache bes 
kannt und kritiſitte mit ibm alles,‘ was fie laſen und hörten, wo⸗ 
durch ſie beiderſeits ihre. Urtheile berichtigten. - Das höchfte Vergnuͤ⸗ 
gen 
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en für beide. war. das damalige Theater in; Zeipzig unter der 

euberinn. Sie aßen lieber trodened Brodt, ehe fie. ed einmal 
verfäumt hätten. Da fie deſſen ungeachtet den Aufwand nur fehr 
ſchwer beftreiten konnten, fo fannen fie auf Mittel, fich ein Frei— 
billet zu verſchaffen. Sie uͤberſetzten alfo gemeinfchaftlich. verfchies 
‚bene franzöfifhe Stuͤcke z. B. den Hannibal des Marivaux in 
gereimten Alexandrinern, den Spieler des Keignard U. a. 
und erreichten baburch ihre Abficht. Nach und nach verfuchten fie 
ſich in eigenen Ausarbeitungen. Leffing verfertigte den: jungen 
‚KBelebrten, der mit Beifall aufgenommen: wurde, und-fein Freund 
Weiße fuchte.zuerft ein Werkchen hervor, das er fehon 1744 auf 
ber Schule verfertigt.hatte, und das auch fehr ſchuͤlerhaft war, Die 
Matrone von Epheſus nach dem Perron, und verbeflerte daf- 
‚felbe, fo aut er konnte. Er verfertigte abet auch ein großes Stüd 
in fünf Aufzügen, den Keichtaläubigen, dad ebenfalld mit Zu⸗ 
friedenheit ded gnügfamen Publikums gefpielt wurde. Leſſing 
fritifirte e& ihm, und warf ihm hauptfächlich vor, : daß «3: eine 
-Piece .a tiroir fei, ober bloße Situationen eines Leichtgläubigen 
„barftelle, aber keine recht: gut angelente Fabel durchführe, und eben 
ſowohl noch durch zehn und mehr Handlungen fortgefeßt werben 
koͤnne Bei dem Wetteifer, der zwifchen beiden Freunden Statt 
fand, nahm ſich Keſſing fogleich vor, auch einen Keichtgläubigen 
zu entwerfen, welches er ebenfalld in Anfehung der ZYatrone von 
Epheſus gethan hatte. Zu jenem nahm er die Idee von dem Bor⸗ 
ner aus Wicherly’s Country Wife; hat aber diefen Plan nie⸗ 
mald ausgefuͤhrt. Indeß bewog bieß feinen Freund, ber ihn in al: 
lem für feinen Meifter erfannte, ‚daß. er feinen Leichtgläubigen 
nach einigen Jahren vom Zheater zurudnahm. Er hat: ihn auch 
nad) Aefiings Strifturen der Mühe einer neuen Bearbeitung nicht 
werth geachtet. Die Matrone von Epheſus kam um breielbe 
Zeit, als er.fie in Leipzig verbeffert hatte, in ihrer erften Geftalt 
auf das Schucifche Theater. Er fahe fie auf dieſem bei einem 
Landtage in Altenburg zu feiner großen Berwunderung aufführen, 
und: erfuhr ,:daß einer feiner vormaligen Mitfchüler ihm. das Kon- 
zept weggenommen und biefes, unter feinem. Nahmen an Schuch 
gegeben hatte. Von deffen Truppe nahm es der Schaufpieler Bruck 
mit.zu: der. Kochifchen Befellichsfe, bei welcher Weiße Mühe 
‚hatte, den Aktoͤrs einige Verbeſſerungen einzureden, weil fie das 
einmal Gelernte nicht. mit etwad Anderem vertaufchen wollten. So 
blieb diefes Stud, das fpäterhin auch Eckhof für die Schöner 

mannſche Geſellſchaft von Weiße verlangte, eine längere Zeit 
auf der Bühne, ald er es gern fahe, da er lieber es vertilat, als 
endlih, damit es richt nach. fehlerhaften Handfehriften gefpielt 
wuͤrde, dem zweiten Theile feinet Beiträge zum deutſchen 
Theater, einverleibt hätte... Nach der Verfertigung des Keicht- 
gläubigen uͤberſetzte er verſchiedene Stüde aus dem Suglifhhen 
Ä un 
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mb Seansöfifcheh , theild in Verſen, theils in Profa z. 8. bie 
Marisne bon Voltaire, den Distrait des Reignard, beide in- 
gere imten Nlerandrinetn, ‚der damals gewoͤhnlichen Verbart, 
welcher man nicht abweichen durfte, wenn man ein Stuͤck auf⸗ 
tt ſehen wollte; die Sopbonisbe des Thomſon u. a. Auch 
lie er um dieſe Beit, nemlich in den Jahren: 1748: und 1749 man⸗ 
che Fleine poetifche Verſuche in verfchiedene: Monatöfchriften 3. B. 
in die Beluſtigungen des Gemuͤths, die'Unterbaleungen u. f. - 
w. einrüden, welche zu. fammeln er aber: in: der Folge der Mühe 
nicht werth hielt, ob man-ihn ſchon dazu aufforderte, Mit Lefs 
fingen wetteiferte er auch: bisweilen in Eleinen anakreontiſchen 
und andern Iyeifchen Gedichten, welche er in der Folge unter: 
dem Nahmen: Scherzbafte Lieder, wie Leſſing die: feinigem- 
unter dem Bitel: Kleinigkeiten, herandgab; Zu Ende des Jahr 
red 1749 wurde Weiße von feinem Keffing: getrennt; indem dies: 
fer wegen einer Unannehmlichkeit , welcye'ihnt feine Gutmüthigkeit 
(et hatte ſich fuͤr ein paar Schaufpieler, die von der Neuberiſchen 
Suͤbne nach Wien gegangen waren, verbuͤrgt/ und war von ih⸗ 
nen im Stiche gelaſſen worden; zugezogen, Leipzig verlaſſen mußte. 
Gleich nach feiner Ankunft in Wittenberg benachrichtigte er Wei⸗ 
fen von den Urfachen feiner: Entfernung aus Leipzig / movon er 
ihm zuvor nicht ein Wort gefagt hatte. Wielleicht weil er wußte, 
daß Weiße feinen Umgang mit: den Schaufpielern nicht ganz bil⸗ 
ligte. Denn fo lieb diefem das Theater war, und ſo hoch er einige: 
Schatifpieler auch wegen: ihrer perfönlithen Eigenſchaften achtete, 
fo nahm er fich vor dem-gertauern Umgange mıt dem gewöhnlichen‘ 
Schlage dieſer Künftler in Acht, und hatte darhber mit Leffing 
freundichaftlichen Streit, worin er weniger Recht behielt, 
als der Erfolg ihm gab. Keffings Entfernung flörte indeſſen kei⸗ 
neswegs die Freundichaft Meißens mit ihm; ihre enge Verbin⸗ 
dung erneuerte ſich in der Folge bei jenes wiederholten Erſcheinun⸗ 
gen in Leipzig, und er gab feinem zuruͤckbleibenden Freunde‘ bei 
jeder feiner nachmaligen Weränderungen von Zeit zu Zeit einige 
Schriftliche Nachricht. Ein regelmäßiger Briefwechfel war niemals 
feine Sache. Bon dem Jahre 1768 an wurbe leider aber auch dad - 
ſeltene Schreiben beinahe gänzlich unterbrochen, da bie Kiätfchereien 
der Klotziſchen Clique diefem von Weiße innig 'geachteten Freun- : 
de einen Verdacht gegen ihm einflößten, der, fo — er war, 
durch keine Bemuͤhungen Weißens aus Leffings Seele ganz aus⸗ 
etilgt werden konnte. Weiße hatte ſich durch ſeine Liebe zum 
—** und die Verſliche in der deutſchen Dichtkunſt ganz und gar 
nicht von dem Studium der roͤmiſchen und griechiſchen Schrift⸗ 
ſteller⸗ abhalten laſſen. Sein Vorſatz war unverändert geblieben, - 
fi dem Schulftande zu widmen. Er uͤbte ſich daher auch unter - 
Erneſei und Ebrift im Schreiben und Sprechen des Rateinifchen, 
und trieb andere zu ben Humanioribus gehörige u ar 
6 uch 
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Auch wohnte. er Gottſcheds Redneräbungen bei: Von dieſem 
Marine war er.übrigens, fein „großer Bewunderer; er brachte: ihn 
aud bald, da er an feinen fchriftftellerifchen Unternehmungen feinen 
Antheil haben wollte, gegen fih auf. - Ein einzige Mal trat 
Meiße ald Mitglieb-feiner Geſellſchaſt ald Redner auf, bei des, 
Grafen von Manteufel Tode; welche Rede auch gedruckt: wurde. 
Als Weiße im Jahre 1750 feine afademifchen: Studien geendigt 
hatte, und wegen. Mangel an nöthigen. Unterhaltungsmitteln, in 
großer Verlegenheit, auch [hon im Begriff. war, als Hauslehrer 
nad) Altona zu einer Mennoniftifchen Samilie van. der Smiſſen 

. Zu. geben, wurde er gu feiner großen. Freude bei einem‘ jungen ‚Gras 
fen-von Geyersberg als Hofmeifter angeſtellt. Dieß war ihm 
um deſto erwuͤnſchter, weil mit dieſer Stelle der fortwaͤhrende Auf⸗ 

enthalt in Leipzig verbunden war, und er jo, Gelegenheit: erhielt, 
noch ſo manchen wiſſenſchaftlichen Unterricht in Geſellſchaft des Gra⸗ 
fen zu genießen, wozu ihm vorher. dad Vermoͤgen gefehlt hatte. 
Er. benuste felbft alle die Lehrer, welche zu: koͤrperlichen Uebungen 
gehalten wurden ,. wozu er viel Gewandtheit und Geſchmeidigkeit bes _ 
foß; eben fo den Unterricht in Schönen Kuͤnſten, welcher feinen Ges 
fchmad bilden half. Da, er in der Folge mit dem Grafen juriftiiche, ı 
ſtatiſtiſche, publiciſtiſche Kollegia -befuchen mußte, verließ er die 
Theologie, von welcher ihn aber Doc) befonders die Eregefe. forts 
dauernd anzog. Auch erhielt er fichrjederzeit mit "den. neueften 
Schriften der vornehmften Theologen in einiger Bekanntſchaft. Die 
bumaniftifcben und fcbönen Willenfchaften blieben feine 
Hauptbefhaftigung. : Seine Neigung: zu: theatraliſchen Arbei⸗ 
ten- erhielt fich eine lange Reihe von Jahren hindurd) unveraͤndert. 
Dazu trugen denn auc die freundichaftlichen Werbindungen bei, in. 
welche er zufällig geführt. wurde, oder welche. er nach innerer. Reiz | 
gung, von glüdlichen-Umftänden begünftigt, aufiuchte. Im Jahre 
1749 hielt fich der berühmte Schaufpieler Eckhof eine Zeitlang bei 
der Kochiſchen Truppe in Leipzig auf. Er war bamald noch 
nicht, zu der Hoͤhe ſeiner Kunft gelangt , zu welcher er in der Folge _ 
emporftieg , aber zeichnete ſich doc) ſchon durch fein ſorgſames Stu- 
dium einer jeden Rolle, und fein nattırliched Spiel fehr vortheilbaft _ 
aus, und feine reife Beurtheilung, wie feine mannigfaltigen Kennt 
niffe- machten ihn zum gefuchten Gefellfehafter, wie zum wuͤnſchens⸗ 
werthen Beurtheiler yon Werfen des Witzes und Geichmadd. ‚Mit, 
diefem -Manne knuͤpfte Weiße eine genaue Bekanntſchaft, und, 
als. er fortgieng, einen, befehrenden Briefwechfel an. Von ihm 

wurde er anhaltend zur Arbeit fuͤrs Theater ermuntert „ und er. lich 
lange Zeit nichts für dad Theater drucken, ohne feing vergängigen ;- 

. ' Keitifen. benugt zu. haben, Im folgenden Jahre fieng ſich Wei⸗ 
ßens vertrauter Umgang mit Rabener, und durch diefen aud mit 

Gellerten an. Rabener war damals noch Steuerrevilor in Aeip- 

zig bis zum Jahre 1753, wo ar nach Dresden. berufen m. 

— eide 
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) ‚ die legten von den Berfaffern. der Bremifchen 
Beisräge, welche in Keipsig:geblieben waten, hatten ſich fchon 
damals große Verdienſte um die deutiche Sprache und Poeſie, und: 
einen ausgebreiteten Ruf erworben. - Der genaue Umgang mit ih⸗ 

en ermunterte-Weißen eben, fo zu Arbeiten im Fache der ſchoͤnen 

ichaften, als ex feinen Geſchmack -in, denfelben berichtigte, . 

Wie feine Anhänglichkeit und Freundicaft gegen Rabenern- mit 
jedem folgenden Jahre zugenommen, bis an deſſen Tod fortgebauert 
und-wie viel glüdliche Stunden er. mit ihm noch nad) dem fiebens 
jährigen Kriege in Leipzig, wohin Rabenern fin Beruf zweimal 
des Jahres. in den Meſſen brachte, verlebt habe, das hat er der 
Welt in. der Lebensbefchreibung bezeugt, welche er von feinem 
verewigten Freunde 1772 herausgab. Wie viel Wohlmwollen und 
Liebe Bellerr für Weißen hatte, bewies er ihm auch dadurch, daß 
er zwei Jahre lang fein und des Grafen von Geyersberg Zifchges 
ale Die freundfchaftliche Verbindung zwiſchen ‚beiden 
wurde noch inniger, als Weiße in der Folge in Leipzig angeftellt 
wurde, und, heirathete. Denn auch defien Frau hatte Gellert fo: , ’ 
liebgewonnen, daß er ihr in dem legten Winter vor feinem Tode 

in de dflunden feine ganze Moral vorlas. In dem Jahre 1754 
erları Weiße auch die Sreundichaft des edlen von Cronegk. & 
verdankte diefelbe der Miareone von Epbefus. Cronegk fahe 
fie aufführen, erfundigte ſich nach dem Verfaffer, und ſchloß fich 
auf. die kurze Zeit ; welche er noch in Leipzig blieb, auf das innigs 
ſte an ihn an, ‚Nach ihrer Trennung erfeglen fie ihren Umgang 
fo. viel möglich Durch einen fleißigen Briefwechfel und durch Die ges 

genſe ige Ueberſendung ihrer poetiſchen Arbeiten. Der fruͤhe Tod 
— jungen Mannes und hoffnungsvollen Dichters 
verurſachte ihm den. bitterften Schmerz. Weiße befang den Tod 
ſeines unvergeßlichen Freundes in einer Ode, welche ihm ſelbſt 
feine Genüge leiſtete, die aber doch gedruckt wurde. Durch Ero- 
negE entſpann ſich zwiſchen Weiße und Uz ein Briefwechſel und in 
der ein Freundſchaftsbund, den nur der Tod zu zerreißen ver— 
rochte. Ununterbrochen fchrieben fie faft vierzig Jahre lang einan- 
ber, ohne fich perfönlich zu Eennen. „Wit theilten einander, fagt 
Meifie in bem Vorbericht, zur neueften Ausgabe von Uzens 
Dee en Werten (Wien 1804.) unfere Gedanken über die ges, 
woͤhnlichen Vorfaͤlle unſers Privatlebens, uͤber die Begebenheiten 

er Zeit und des Tages und die Erſcheinungen im Gebiete der Ge⸗ 
—— und des Geſchmacks mit, und o wie viel hatte ich hier 


— — den edlen Dann, den gründlichen, geſchmackvollen 






ten „.den einfichtävollen Gefchäftemann , den rechtichaffenen. 
und ten Menichenfreund in jeder Geftalt zu bewundern, und mich 
durch feine Briefe zu unterhalten!“ Eine Verbindung anderer. Art 
mit dem Schaufpieldireftor Koch, der nach dem Verfall der KTeus 
berinn die Direktion des Leipziger Theaters übernommen, — 
on 
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ſchon etwas früher angefangen, blieb aber ebenfall® nicht ohne Ein⸗ 
flnß auf Weißens Thaͤtigkeit fürd Theater. Roch hätte ihn gern 
u feinem Theaterdichter gemaht, ohne daß damals au Dielen 
SRahmen gedacht wurde; und Weiße fand oftmals die Wuͤnſche 
und Bitten deffelben feiner Neigung fehr angemeffen. Er verfer⸗ 
tigte für ihn viele fleine Vorfpiele bei vorfommenden Feierlichfeis 
ten, von welchen allen er aber in der Folge keins des Drucks werth 
gefchäßt hat, wenn fie auch vielleicht fir jene Zeit nicht ohne alles 
Berdienft waren. Die erfte größere Arbeit, welche er auf das 
Rochiſche Theater gab,’ wurde durch die großen Streitigkeiten 
veranlaßt , welche damals zwifchen den Gottfbedianern umd den 
elenden Nachahmern Bodmers und Klopftocks geführt wurden, 
wo inan von beiden Seiten gegen einander zu Felde zog. Er nahm 
fi) vor, die Schwächen: beider Theile lächerlich zu machen, und 
fchrieb die Poeten nach der Mode. Das zmeite größere Stuͤck 
war eine freie Ueberſetzung des alten enalifchen Stuͤcks ıhe Devil 
to pay, was im Deutfchen unter dem Nahmen: Der Teufel iſt 
108 , bald Überall befannt wurde, Die Veranlaffung zu demſelben 
war folgende: Die Schönemannifche Truppe in Samburg 
fpielte das Stüd nach einer Ueberſetzung von Bork und neh der 
“ englifchen Mufit. Da es das erfte Singfpiel war, was wieder auf’ 
das deutfche Theater gebracht wurde, fo erhielt es großen Beifall, 
und wurde ein einträgliched Stud für die Kaffe. Die Ueberſetzung 
war aber nur Handfchrift und Schönemann gab fie nicht heraus, 
BRBeoch bat daher Weißen, das englifche Stud auch für ihn zu 
\ überfeßen. Da es diefen aber beläftigte, die Arien einer fchon 
fertigen Muftf anzupaffen,, fo komponirte der mit Kochen verbuns 
dene Mufifer Standfuß die frei uberfeßten Arien ganz neu, und 
das Stud erfchien daher auf dem Rochifchen Theater in einer 
fehr veränderten Geftalt, worin es lange Beit fein Gluͤck machte. 
Die Arien kamen durch die Rompofition und einen Auszug fürs 
Alavier bald in aller Hände, die profaifchen Zwiſchenreden blieben 
handſchriftlich. So günftig dieß Stuͤck bei der erften Erfcheinung 
- * (1753) in Leipzig von dem Publikum aufgenommen wurbe, na 
groß war der Laͤrm, den Bortfched darüber erregte. Diefer, mit 
Zochen gefpannt und auf Weißen übel zu fprechen, ftellte den 
Testen in feinem Buͤcherſaal der fchönen Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften als einen jungen Menfchen auf, der durch einen uͤbeln 
Gefhmad alle feine Berbefferungen vernichte. Er verflagte ihn 
fogar in einem fehr fehlerhaft gefchriebenen franzöfifchen Briefe bei 
dem damaligen Directeur des plailirs in Dresden, dem Kam: 
merherrn von Dieskau, welcher aber Gottſcheden durch Abſchrif— 
ten feines. Briefes, die er vertheilte, lächerlich machte. Nun bot 
biefer feine Anhänger, meiftens ſchwache Köpfe, auf, und es far 
men einige dreißig Flugſchriften zum Vorſchein, welche —— 
vo 
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bollends um feirten Kredit brachten *). Den fchlimmften Streich 


fhielte ihm der Dichter Roft, damals Gefretär bei dem Grafen « 
von Brübl, durch ein in Knittelverfen verfertigted Sendfchreis 


ben des Teufels an den Profeflor Gottſched, wovon er ihm 
bei einer Reife, welche diefer nach. der Pfalz machte, auf jeder Poſt⸗ 
ftation eine ch von Eremplaren verfiegelt überreichen ließ **), 
Weiße felbit nahm an dem Streite nicht: Den geringften Antheil, 
mie er denn immer gegen folche Fehden einen großen Widerwillen 
äußerte tind den: Muthwillen. manches jungen Schriftftellerd, der 
fich auf fremde Koften Iuftig machen wollte, zuruͤckhielt. Andere 
tbeatralifche Stüde, welche Weiße zwifchen den Jahren 1751 und 
1755 verfertigte 5. B. Juliane öder der Triumph der Uns 
ſchuld; Der Unempfindliche; Der befebrte Ehemann is f. w. 
wurden nicht durch den Druck befannt gemacht. Im Jahre i756 
wurden, die Poeten nach der Mode, die mit vielein Beifalle aufs 
geführt worden waren, von Eckhof in Hamburg zum Drud. ber 
“fördert: Der Hauptgrund des erlangten Beiſalls lag nicht in. dem 
Werthe des Stüds, fondern in den Uniftänden der Zeit. Durch 
dieſe wurde es ein Lieblingsſtuͤck aller Bühnen und berfchäfte dem 
Berfafjer die Freundſchaft alter Liebhaber des Theaters. Er ge— 
rieth von jetzt an in eine weitlaͤuftige Korreſpondenz mit mehreren 


Schauſpieldirettoren und Schauſpielern, welche von ihm die Hand⸗ 


fehriften anderer Stüde verlangten. Seine murde- mehr begehrt, 
‚ala die:von Der Teufel iſt los, beſonders nachdem auch der aweis 
te Theil; Der luſtige Schufter, nach dem Englifchen des the 

Cobler hinzugetommen war: Weiße: konnte den Wunſch 


nach dem letzteren nur halb befriedigen, denn Koch, deſſen Gefell- , 
ſchaft in Keipsig fich mit dem Anfange des fiebenjährigen Krieges ' 
auflöfte, und ber fich bald darauf in Hamburg Lind Abbe aufs. 

neue etablirte, gab die. Muſik, welche Standfuß dazu komponitt 


hatte, nicht heraus. Von dem Jahre 1756 an bekam Weißens 
igung mit den ſchoͤnen Wiſſenſchaͤften und uͤberhaupt feine 
literariſche Thaͤtigkeit eine veränderte Richtung. Ohne vorm Thea⸗ 


ter Abſchied zu nehmen; hörte er laͤngere Zeit auf, Luſtſpiele für 


bajfelbe zu fchreiben: . Die nächfte Aufforderung dazu fiel hinweg, 
indem fih die Kochiſche Schauſpielergeſellſchaft mit dem Aus⸗ 
bruche des ungluͤcklichen Krieges von Leipzig entfernte. Jetzt wurde 
er mit ‚dem liebenswuͤrdigen Dichter Kleiſt bekannt, welcher ſich 

. andert⸗ 


*) Verl. annoͤverſches Magazin 1768. Std 29. S. 457 f. Das 
Veueſte aus der anmuthigen Gelehrſamkeit, 8 3. (1753) 
Herbſtmonat 8 715-7 i6. — | 

*+) Die Klage, welche Gottſched darüber Anbrachte ; und den lächetlis 
chen Erfolg derielben findet man in der Venen Berlinifchen To: 
natoſchrift 1805. Januar S. "irrt. von Hrn. Nicolai erzählt: 
©. den Art. Roft im 4. Bande dich, Per.-5, 405 f. 

Leitend, D, u, Pri 5 Dan, H - 


A 


2 Ebdbrſto. gFelix Weih 


anderthalb Jahre in Leipzig aufhalten mußte. Am Jahre 1758 
fammelte Weiße feine Scherzhaften Lieder für den Drud. Gr 
Hatte alle Urſach, mit der Aufnahme, welche: fie von dem Publi⸗ 
um erhielten, zufrieden zu fem. Sie wurden häufig won guten 
Tonkuͤnſtlern in Muſik gefest, und ethielten in furzem verfchiedene 
Auflagen, in denen der Verfaſſer die Krititen * Freunde treu⸗ 
lich benuhte. Seit dem Jahre 1757 hatten Nicolai und Wien 
dels ſohn angefangen, die Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten ee Diefes Journal hatte einen döppelten, fehr 
bedeutenden. Einfluß auf Weißens literarifche Thätigfeit. Mit 
ber Ankündigung beffelben im Jahre 1756 verbanden vie damals 
unbekannten Herausgeber die Ausfegung eines Preifes von fünfzig 
Thalern auf das befte Trauerfpiel, Weiße ermunrerte feine jline 
Kern Kreimde, die Hetren von Cronegk und von Brawe, deren 
guoße Talente für das tragische Theater er kannte, ſich um diefen 
Hreis zu bewerben. Es geſchah von beiden mit gluͤcklichem Erfolge, 
deſſen fie fich aber ungluͤcklicher Weife wenig erfreuen fonnten. Der 
Baron von Cronegk ſchickte ven Kodrus ein, welcher. den Preis 
wirklich erhielt. Die Bekanntmachung aber, welde im Januar 
7758 erfolgte, fand ihn nicht mehr am Leben. Der Herr von 

rawe, ein junger Mann von ungemein viel Dichtertalent,, von 
einem vortrefflichen Herzen, Und von einer für fein Alter (er wäre 
achtzenn Jahr) bemundernswürdigen Gelehrſamkeit, erfuhr zwar 


noch, daß man fein eingefchictted Trauerſpiel, den Freigeiſt, dem 


BKodrtıs an die Seite gefeßt habe, aber zwei Monate darauf vers 


"Meike hatte aber nicht nur feine Freunde ermuntert, fi um je: 


„lör ehren diefen vielverfprechenden tragischen Dichter ebenfalls, 


en Preis zu bewerben, fondern er felbft war auc) auf den Gedarne 
"Fehr gekommen, feine Zalente für das Zraueripiel Zu verſuchen. 


Er machte Ernft, als feine Freunde fo frühzeitig ftarben, und vers 
Be im Stillen feinen Eduard den Dritten, ſchickte biefen 


Verſuch an feinen feitifchen Freund Rabener, und da ihm biefer 
groſſe Lobſpruͤche daruͤber machte, entſchloß er ſich, ſein erſtes Trau⸗ 
Lerſpiel zur Konkurrenz um den Preis nach Berlin zu ſenden. Er 
wuͤrde ven Preis erhalten haben ; aber er nahm es in ber Folge, da 
ſich die Beurtbeilung der konkurrirenden Stüde verzögert hatte, 
"durch andere Umftande veranlaßt, wieder zuruͤck. Bald darauf 
ſchrieb er Richgro den Dritten, und unterwarf ihn der Kritik 
feines Freundes Rabener. Nicolai ſah fich indeffen durch Um— 
ſtaͤnde genöthigt, die. Herausgabe der Bibliorbek aufzugeben, und 
ſuchte feinen Freund Weiße auf alle Art zu überreden, fich der 
Fortſetzung derfelben zu unterziehen. Zwar ungern, indem er 
fih einem folhen Gefchafte nicht gemachfen glaubte, aber doch ende 
Lich) ließ er fich bereitwillig finden, und fo erichien im Jahre 1759 
unter feiner Bejorgung der fünfte Band der Bibliorbek der 
ſchoͤnen Wiflenfchaften. Doc) feine literarijche Thaͤtigkeit une 
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bald unterbrochen. Er mußte mit feinem Grafen nach Paris auf 
Reifen gehen. Noch vor diefer Reife ließ er den erſten Theil 
feiner Beiteäge zum deutſchen Theater druden. Auch machte 
er unt dieſe Zeit eine für ihn fehr angenehme Befanntfchaft mit dem 
‚Herrn von Berfienberg, deifen Tändeleien bald darauf von 
Weiße zum Drud befördert wurden, ſo wie er auch deffelben Uer 
berfegung der Braut verbeſſerte, und den Druck derfelben und der 
kritifchen Abhandlungen über die vier größten altern englifchen Dichten, 
womit Besitenberg Weißen bie Braut zueignete, beforgte. In 
Paris lernte Weiße die Schönheiten der Natur und Kunft kennen, 
und kam in die Befanntfchaft großer, ihm hoͤchſt intereſſanter Min 
ner. Bald nach feiner Ruͤckkehr, welche in demfelben Jahre 1759 
geihah ,. hörte die Werbindung mit dem Grafen von Beyersberg 
wieder anf. Weiſte war durch das lange Hofmeifterleben und 
durch die vielfachen Verbindungen, mworein ihn feine Dichterarbei⸗ 
ten gebracht hatten, von feinem Daupfftubium, der Philologie, 
und von feinem Zwecke, ein Schulamt zut fuchen, abgelenft wor⸗ 
den. Er halte ſich Daher auch ſchon einige Zeit: nad) einem Amte 
umgefeben, bei welchem er den Muſen nicht untreu werden duͤrfte, 
das ihm vielmehr bei einem hinlänglihen Austommen' Zeit uͤbrig 
ließe, von feinen Zalenten immer den gemeinnüßigen Gebrauch zit 
machen; wozu, ihn die Umftänve anleiten würden. Ein ſolches Amt 
glaubte er in einer der Areisfteuereinnebmerftellen in Keipzi 
Gefunden zu haben, und er benutzte das Verfprechen von der Kanne 
lie feines Grafen, ihn nach Nieberlegung der Hofmeifterftelle ſicher 
u verſorgen, um fich die Anmartfchaft auf jenes Amt zu verſchaf⸗ 
en, womit ed. ihm auch, wiewohl erft nach einiger Zeit, gluͤckte. 
Seht bot ihm der Graf Schulenburg von Burgfcheidungen, 
ein junger unabhängiger Edelmann Thüringens, nachher gehel⸗ 
mer Rath, Kammerhere und Oberfleuereinnehmer des Thuͤringi⸗ 
ſchen Kreiſes, die Stelle als fein Geſellſchafter an. Zu Burg 
ſcheidungen, dem Ritterfige des Grafen, befand fi) Weiße In 
der fchönften Gegend Thüringens , umgeben-von allen: Reizen ber 
Natur und des Landlebens, und hatte einen Wirth, der die Gefaͤl⸗ 
ı Tigkeit und das Buvorfommen. felbft war; überdieß eine Wohnung, 
die mehr einem fürftlichen Schioffe, als einem Landhaufe glich; 
eine ausgeſuchte Bibliothek, einen guten Tiſch, ein fchönes: Meite 
pferd. Er wuͤrde ſich ganz: gluͤcklich gefuͤhlt haben, wenn er nur 
einige ſeiner Freunde in der Naͤhe gehabt haͤtte. Unter allen bis⸗ 
herigen Zerſtreuungen mar er dennoch in Feiner literariſchen Une 
thaͤtigkeit geweſen. Die Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchafe 
ten hatte er bei feiner Ruͤckkehr nach Leipzig auch nicht um ein 
Stuͤck fortgeſetzt gefunden, ob er gleich zu demſelben beinahe das 
vollendete Manuſtript zuruͤckgelaſſen, und einem Freunde die Beſor⸗ 
ung in feiner Abweſenheit anfgerragen hatte, Er nahm ſich ſeiner 
Baife fogleich an, und fehte , dene * vielen — 
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und trüben Ausfichten, nachher da fi mehrere Männer mit ihm 
verbanden, diefelbe ununterbrochen bis zu dem zwölften Bande fort, 
mit welchem fie zwar 1766 gefchloffen wurde, aber fogleich unter dem 
Zitel der Neuen Bibliorbef der fchönen Wiſſenſchaften und 
freien Rünfte wieder ihren Anfang nahm. Zu feinen Mitarbeie 
tern in der Zeit, wo er dad Journal wirklich und allein redigirte, 
gehörten hauptfählid Winkelmann, Ludw. v. Hagedorn, v. 
Berftenberg , Dr. Volkmann, v. Thämmel, Heyne, Boden, 
Morus, Eſchenburg, Plarmer, Elodius, Engel, Barve, 
‚». Blankenburg, Daßdorf, Meißner, Wereln.a.; in Rüde _ 
ficht der Künfte Wille, Preißler, Scheibe, Brandes, Kafpe, 
Büttner, welcher Iehtere ihm, während feines langen Aufenthaltes 
in England, intereffante Nachrichten über englifche Kunſtwerke 
mittheilte. Won dem Zuftande der Künfte und fchönen Wiffenfchaf- 
ten in dem füdlichen Deutfchlande unterrichteten ihn feine Wiener 
und Augsburger Freunde, befonderd v. Sonnenfels, Getler, 
May, v. Stetten.. Bid gegen Ende ded Jahres 1761 blieb der 
Graf Schulenburg in Burafcheidungen ; dann entfchloß er fich, 
an den Borbaifcben Hof zu gehen. Weiße brachte in Gotha 
die Zeit feines Aufenthalts auf die angenehmſte Art hin. Er wohnte 
bei Bertuch, und hatte das Vergnügen, bald in ben vortreffliche 
fien Häufern befannt zu werden. Beim vollen Genuffe des gefellie 
en Vergnuͤgens war er doch nicht unfleißig. Er beforgte die Forts 
sung feined Journals, befuchte fleißig die Herzogliche Biblios 
thek, ſchrieb ein Trauerfpiel, überjeßte die Kriegslieder des 
Tyreäus, und dichtete noch einige feiner Amasonenlieder. Das 
Zrauerfpiel war Muſtapha und Zeangir, wozu er die Adee aus 
Busbetgs literis tureicis nahm. Zu Leipzig hatte er im vorigen 
Sahre ein andered, feinen Krispns, geſchrieben, und eine ſchon 
in Paris angefangene Komödie, die Haushaͤlterinn, geendigt. 
St fchrieb er noch ein Trauerſpiel Nofemunde, und ein Luſtſpiel 
Der Mißtrauifche gegen ſich felbf. Im Jahre 1762 gab er 
ben zweiten Theil der Beiträge für das Theater heraus. Weiße 
kehrte Darauf mif dem Grafen wieder nach Burgfcheidungen zu: 
ruͤck. Er lebte Hier in feiner Ländlicher Abgefchiedenheit fehr zufries 
den. Außer der Beforgung feines Journals befehiftigtegihm die 
——— der Amazonenlieder, die Ueberſetzung der Fables for 
e female ſexe, und der neuen Weiberſchule, ſo wie die Um⸗ 
ſchmelzung von Richard dem Dritten, nach den Bemerkungen, 
die ihm Eckbof Über das Stuͤck zugefchict hatte. Richard der 
Deitte erhielt fich in diefer neuen Gefatt vorzüglich lange auf meh⸗ 
zeren Theatern, und. wurde auch durch die fehr feharfe Beurthei⸗ 
lung Leſſings in der Aamburgifcben Dramaturgie 1768 micht 
ſogleich verdrängt. Die Amasonenlieder erfchienen in ben beiden 
erften Ausgaben (die allererfte wurde in vierzehn Lagen vergriffen) 
ehe Nahmen Des Werfafiers; bei ter zweiten. mit Hinzu re 
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der Kriegalieder des Tyrtaͤus. Man hat ſie allgemein fuͤr ſeine 
vorzuͤglichſten Gedichte anerkannt, und ihnen, zumal bei ihrer er⸗ 
ſten Erſcheinung, einen Werth beigelegt der Weißen felbit übers 
rafchte. Allerdings war fein Gemüth von ben Friegerifchen Vorfaͤl⸗ 
len, welche ſich um ibn drängten, ergriffen, fein Geift hatte durch 
die vielfachen Veränderungen, welche ihm die Parifer Xeife und 
dann fein ländlicher Aufenthalt gewährten, einen fehr lebhaften 
Schwung befommen. Auch die Ueberfeßung der Kriegslieder des 
Tyrtaͤus hatte feine Einbildungskraft erhoben und genaͤhrt, und 
diefe erhöhte Kraft der Seele druͤckte ſich in diefen Liedern aus, 
Niemand unter den urtheildfähigen Richtern nahm fie mit größerem 
‚Beifalle auf, ald Ramler, mit welchem Weiße darüber in einen 
Briefwechſel gerieth, und eine vertraute Freundfchaft errichtete, fo 
daß er defien Eritifcher Beurtheilung nachher die meiften feiner Ars 
beiten übergab, und von ihm viele Vorſchlaͤge zu Verbeſſerungen 
erhielt und dankbar annahm. Sein Urtheil über die Amasonens 
lieder. gab er in den Zufätgen zum Batteux öffentlich ab. Der 
Haupttadel einiger von feinen älteren Freunden gieng dahin, daß 
“ die Heldinn fein Vaterland verrather und es anziehender feyn wuͤr⸗ 
de, wenn fich in ihren Aeußerungen mehr Vorliebe und Begeiſte⸗ 
wung für irgend ein Volk und Land zeigte. Der Verfaſſer hat die 
Wahrheit dieſes Tadels nie zugeben fönnen, und es ift ihm immer 
vorgefommen, ald würde er dem Idealiſchen der Heldinn Eintrag 
gethan haben, wenn er fie zur Sachfinn, oder Preußinn, ober 
Vefterreicherinn gemacht hätte. So forgfältig er Daher auch bei 
den wiederholten Ausgaben die Kritiken feiner Freunde über einzelae 
Bilder und Wendungen benußte, fo wenig vermochte er es uͤber 
fib, feing Heldinn zu nationalifiren, Manche haben MWeißens 
Amazonenlieder für eine Nachahmung der Bleimifcben Kriegs⸗ 
Lieder gehalten; aber. dad Abfcbiedslied einer neuen Amazone 
von ihrem Geliebten, und das Lied derfelben bei der Wies 
derkunft waren fchon verfertigt, ald Kleiſt noch in Leipzig war, 
und es waren beide, wie auch dad Brablied auf einen jungen in 
der Schlacht gebliebenen Held in. den ſcherzhaften Kiedern abge- 
deut, ehe Gleim feine Lieder eines Grenadiers heraudgab, _ 
daß man alſo Weißen bei diefen Gedichten nicht ald LTachabmer 
anfehen darf. Im Jahre 7761 erhielt Weiße die Stelle eines 
Öberfieuerfetrerärs in Leipzig, ein Amt, was ihm bei einem 
anfehnlichen Einkommen zugleich noch Muße für feine, literarijchen 
Beſchaͤftigungen geftattete. Zu Anfange des Jahres 1762 wurde 
er. im Dvesden von feinem Freunde Rabener bei dem Kollegium 
verpflichtet. Bei diefer Gelegenheit machte Weiße die perfönliche 
Belanntfchaft des Geheimen egationdrathd von Hagedorn, mit 
welchem er ſchon lange im Briefwechfel geftanden hatre, und bem 
er fo viele treffliche Auffäße in feiner Bibliorbef verbanfte. Weiße 
erhielt die Zuneigung und Freundſchaft deſſelben in fo hohem — 
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daß er ihn zum Theilnehmer aller ſeiner Unterhehmunhen machte, 
und gegenfeitig die Geſuche und Fuͤrbitten Weißens in Dresden 
aus allen Kräften unterfhüste, Beide blieben in der engften Ver⸗ 
bindung , bis Hagedorn 1780 fein gemeinnuͤtziges Leben endigte. 
Als Weiße fein Amt angetreten, und ſich mit den Geſchaͤften deſ⸗ 
felben befannt gemacht hatte, wurden die Mufen fein Zeitugrtreib, - 
Alle Stunden, melche ihm von feiner Berufdarbeit übrig. blieben, - 
waren ihnen, dem Umgange mit den vorzüglichften Gelehrten der 
Stadt und Univerfität Keipsig, und der Korrefpondenz mit ause 
ei Gelehrten und Künftfern gewibmet. Weiße beforgte 
vom Jahre 1762 hid 1766 die dritte Auflage feiner Bedichte; 
gab ben zweiten, dritten und vierten Theil feinge Beiträge 
zum Theater , und die verbeffertg Auflage des erfien Theils her⸗ 
aus, febte die Bibliotheb der febönen Miflenfihaften fort; 
dichtete zmei von feinen Operetten, und verbefferte zwei andere u, 
f, w. In Paris hatte ihn dad Theatre italien vorzüglich angezo⸗ 
en, und keine Stüde ihm beffer gefallen, al& die Favartſchen 
feinen komiſchen Opern. Sie fuchten nicht, wie die meiften 
italienischen , durch Poffenreißereien und groteöfe Karikaturen lau⸗ 
tes Lachen zu erregen, fondern ftellten, in Ausführung einer artigen 
Babel, meiftentheild auf dem Lande lebende Perſonen auf, in derem 
Munde der Geſang eines Eleinen, leichten Liedehend der Natur ziem⸗ 
lich angemeffen war, Dieſe Cbanfons waren von fo faßlicher und 
fingbarer Melodie, "daß fie von dem Publifum fehr geſchwind behals 
fen und nachagefungen wurden, und das gefellichaftliche Leben er- 
heiterten, Weiße erinnerte ſich, wie viel die beiden ähnlichen 
Stüde, Der Teufel iff los und Der luſtige Schufter, aud in 
Deutſchland Bepfall erhalten hatten, und wurde daher geneigt, bei 
feiner Ruͤckkehr nach Deutſchland dieſe Art von dramatiſcher Unters 
an mehr einzuführen. Er fab wohl ein. daß die Operetten 
ing Werke der dramatifchen Zunft wären, und hoffte nicht, 
durch fig den Kunſtſinn feiner Nation zu erhöhen ; er dachte fich die 
Ausftellungen . welche die Aefthetif dagegen machen würde. Aber 
er füirchtete auch.nicht, daß der Kunftfinn des deutfchen Publikums 
Durch dieſe theatralifehen Unterhaltungen würde verdorben, wohl 
aber hoffte er, daß das allgemeine, und das gefellfchaftliche Ders 
ng würde befördert werden, Es ſchien ihm für die Deutfchen 
yort eilhaft , wenn fie zum gefellfchaftlichen Befange angeleitet 
würden. Nur erſt al& nach dem Kriege die Rochifche Befells- 
ſchaft nach Leipzig zurüdfehrte, und ſich zugleich ein Kompofiteur 
fand, der in Weißens Idee eingieng, und zu dem leichten, faßli« 
hen Geſange ein ausgezeichnetes Talent befaß , führte diefer feinen 
Vorſatz aus, und verpflanzte zwei oder drei.franzöfiiche Stüde auf 
Beutfchen Boden: Kottchen am Aofe ift die franzoͤſiſche Ninette 
a la Cour, und die Liebe auf dem Lande, Annette et Lubin 
‘mit fa Glochette- verbunden, Die Kompolition; diefer Stüde von 
.» dem 
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Ziller waren fo einf ' meichelnd und faßlich, daß 


“ * 
die Gefänge diefer beiden Operetten fehr bald zu Volksliedern wurs 
‚den. Den allgemeinen Beifall derfelben: in Laipsig erböbte die 


naive. reizende Vorftellung der deutfchen Favart, der Demoifelle 
Steinbrecberinn. Zum Theil um: ihretwillen wurden biefe Opes 
retten, und die verbeflerten und erweiterten -- Der Teufel ift los 
und Der luftige Schufter, bei fo; vollem: Haufe gegeben, daß 
ſich die finfende Rocifcbe Teuppe dadurch vor- dem Verfalle 
ficherte, und auch diefed eine Urfach wurde, daß Weiße. weiterhin 


‚bie Jagd und den Aerntekranz dichtete. Jene vier Opererten 


wurden go zwei Bändchen zufammengebrudt; Die Hers 

ausgabe wurde dadurch befchleunigt,. daß der: profaifche- Theil auf M 
den meiften Theatern nur fehlerhaften Abfchriften geſpielt wur⸗ 
de, mehrere Aktörd.und izen die etwa entflandenen Lüden nach 


eigenem Gutdünfen ausfüllten, und viele Plattheiten. und Ungezos 
genheiten auf des Verfafjerd Rechnung giengen. "Was diefer uͤhri⸗ 
gens zur Rechtfertigung diefer fheatralifchen Arbeiten zu ſagen wuß⸗ 
te, hat er in den Vorreden zu dem verfchiedenen Auflagen anges 
führt. Um diefe Zeit fabe fih Weiße zum erftenmale den Angrife 
en der Schweiser Bellereiften ausgelegt.  Diefe, und: insbes 
Bodmer, waren nicht nur mit allen, die aus Gottſcheds 
Schulehervorgegangen waren , höchft unzufrieden, ‚und fahen mit 
auf fie herab, fondern fie —— auch an den 
uͤglichſten deutſchen Dichtern, welche in ihren Werfen einen 
anſtimmten, und weder von ber ſchwerfaͤlligen Spra—⸗ 

n holperichten Hexametern Bodmers und feiner Nachah⸗ 
noch von der Froͤmmelei anderer Schweizer etwas wiſſen woll⸗ 
ten. aufgebrachteſten waren ſie gegen diejenigen, welchen ſie 
Antheil an der Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften zutrau⸗ 
ten. Sie ſchickten daher gegen Leſſing, Us, Gleim, Weiße a! 
a, einen wuͤthenden Brief an den Abbe‘ Arnaud, den Herauöger 
ber des Journal &tranger, vermuthlich um bie genannten Dichter. 
von einer recht empfindlichen Seite anzugreifen, und fie an dem 
—— und verhaßt zu machen, wo ſie durch Hubers Ue⸗ 
bi g einiger ihrer Gedichte von einer befjeren Seite befaumt: 
waren. Freilich” mochten jene nicht fürchten, daß der 

bbe Aenaud durch feine Anmerkungen zu ihrem Briefe den em⸗ 
chſten Streich auf fie felbft zuruͤslenken würde; welches’ aber! 
irklich geſchah. Deswegen fuchte auch in der Folge Bodmer feiz- 
orne, befonderd gegen Weißen, auf. anderem Wege Luft‘ 
chen. As Sulzer im Jahre 1764 auf einen Reife in ſein 
land nach Leipzig fam, ſchloß er fich aufs freundſchaftlichſte 
an. Weißen an, und war, ſo lange fein Aufenthalt dauerte, taͤg⸗ 
lich in deſſen Haufe: Bei der Abreife begleitete ihn dieſer noch bis 
zu feinem. Wagen. Hier fragte ihn Sulzer, ob er ihm nicht noch 
etwas unterwegs zu leſen mitgeben Fönnte, Weiße war eben * 
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‚feiner heftigen Aeuferungen und die Kälte feines Betra 
erklären, bis er bald nach Sulzers Ruͤckreiſe furz hinter einander 
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bem Buchladen gekommen, und hatte das neuefte Stuͤck der Bir 
b’iotbek bei fi, welches er ihm gab. Zum Unglüd ftand in dem: 
felben eine ziemlich fcharfe Kritit über Bodmers neuefte Trauers 
fpiele, Julius Cäfar, Vedip u a. welche den Herrn von Ger: 
ſtenberg zum Verfaſſer hatte, . Bermutblic glaubte Sulzer, 
Meiße habe fie ihm abfichtlich in. die Hände gefpielt, was dieſem 
nicht.in den Sinn gekommen war. Al Sulser aus ber Schweiz 
zurhefehrte, befuchte er ihn zwar, kaum aber hatte ex fich geſetzt, 
als er in den kraͤftigſten Ausdruͤcken gegen Diejenigen zu deflamiren 
anfieng, welche Bodmern nicht für den größten unter den leben: 
en Dichtern hielten, Weiße konnte fich einige Zeit * Grund 
ns nicht 


aus drei Buchladen -das Manuffript einer neuen Sammlung 
Erauerfpiete von Hadmer: Yunius Brutus u. ſ. fo welche Pa= 
zodien ber Weißifcben ſeyn follten , zugeſchickt bekam. In dies 
ſem Manufkript war aus Verſehen des Empfaͤngers ein Brief von 
Sulzer an einen gewiſſen Gellius liegen geblieben , worin’ jener- 
ibn aufforderte, Bodmers Trauerfpieie in Leipzig druden, und 
eine heftige Vorrede dazu gegen Weißen nach den Punkten, wel⸗ 
be er ihm vorzeichnete,, vorfehen zu laffen. Er hatte hinzugefügt, 
fie koͤnnten zwar in der. Schweiz oder zu Berlin gedrudt werben, 
er habe fich aber Leipzig befonders dazu auserfehen, un Weißen 
bei feinen Landsleuten zu demüthigen, weil er hier Bodmers Rires 
dit am meiften gefchadet hätte. So wenig e3 Weißen en 
gewefen wäre, wenn fich in Leipzig ein Verleger — — 
und jo gern er ſelbſt dazu behuͤlflich geweſen feyn würde ,. fo hatten. 
doch die Buchhändler zu viel Freundfchaft und Kiebe für ihn. Kei⸗ 
ner nahm das Werkchen in Verlag, und Bodmer fah ſich gend« 
thigt/ es in Zuͤrich auf feine Koften drucken zu laſſen. Klotz im 
Halle und Riedel in Erfurt, die damals durch ihre Eritifchen 
ournale viel Unruhe im der literariſchen Welt verurfachten, war- 
fen fic ohne Weißens Beranlafjung und Wunſch zu feinen Waf⸗ 
fentraͤgern auf. In der Bibliorbek der ſchoͤnen Wiſenſchaf⸗ 
ten ſchwieg Weiße. gänzlich, auch als Bodmer ibn foäterbin im 
einer wahren Pasquinade angriff, und noch ‚1769. einen traveſtir⸗ 
‚Romeo und Julie. nad) Leipzig fchidte. Wieland, der in 

n biefem — 2 mit einer Zueignungsſchrift feiner 
Mufarion —52 hat darin der Fehden mit Bodmern, und 
—5* Frieden. inlich hat er auch mit dazu beigetragen, 
daß Bodmer einige Jahre vor ſeinem Zode ( ren, ‚einen freunds 
n Verſoͤhnungsbrief an Weißen fchrieb, und erklärte, er 

be ſich das allgemeine Borurtheil der Schweizer hinveiffen laffen, 
er höre von allen Sremden, welche ihu befuchten,, fo. viel Gu⸗ 

ee von Weigen / daß er ſich genöthigt fähe, tum Wengeffenheit des 
Vergangenen zu bitten, und ibm feine Freundfchaft — 
Mi; r 
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Er legte zugleich das Geſchenk von einigen feiner Schrift 

Weiße erte ihn, von ſeiner freundſchaftlichen Erklaͤ 

rührt zu ſeyn, und bei allem Vorgefallenen doch aufrichtige | 

achtung)gegen ihn bewahrt zu haben. Es war beides volle Wahre 

beit, und: Weiße freute fich herzlich, daß er nicht zur Kraͤnkung 

ec gethan oder begüinftigt hatte. Im Jahre 1763 verheis 
pl 





e fich Weiße mit der jüngeren Schwefter des Apellationsr 
atner. Noch vor ihm hatte fih D. Teller, damals, Gengs 
ralfuperintendent und Profeffor zu Helmſtaͤdt, um die Jugend⸗ 
freundinn feiner Geliebten , weldye von ihrer Mutter mit ihr au 
zogen war, eine Zochter des verftorbenen Doktord und Profejjor 
der —*58* zu Leipzig, Börner, beworben und das Jawor 
. Es wurde daher beſchloſſen, daß beide Paare an einem 
werden follten. "Teller nannte. Deswegen Weißen 
‚und in Briefen nicht anders, als feinen Eheftands- 
3: fer beehrte den lesteren bei diefer Gelegenheit mit 
der fehönen Ode: An Hymen, und legte ihm ben griechiſchen Nas 
men Keukon bei. Die erften Wochen und Jahre feiner Ehe w 
den nun zwar durch die fchon vor der Hochzeit eintretende Kraͤnkli 
feit feiner Gelichten und jungen Gattinn etwas getrübt. Aber ume 
er“ diefer langwierigen Kränflichfeit und bei-vieler häuslicher 
oth wurde fie bald feine vertrautefte Freundinn, feine liebte Ges 
fellfebafterinn , die forgfamfte Hausfrau, die zartlichite Mutter feis 
ner. Kinder, feine treuefte Pflegerinn in vielen ſchweren Krankhei— 
ten, feine Stüge bei einigen großen Unfällen: und: Berlegenheiten. 
Unter die geachtetften Freunde in Zeipsig, mit welchen Weiße in en⸗ 
ger Berbindung Ichte, gebörte der verewigtedeutich= reformirte Predi⸗ 
ger Zollikofer. Diefer faßteim Jahre 1763 den Vorſatz, für feine Ge- 
meine einnenes Geſangbuch zu ſammeln. Diefes Unternehmen war 
damals nicht leicht auszuführen. Er forderte Daher Weißen zu ſei⸗ 
nem Gehülfen auf. Diefer fchrieb an alle feine poetifchen Freunde. 
und erhielt gegen zwanzig Lieder von Cramer, zwölf von Funke in 
Nragdeburg, und einige von Adolpb. Schlegel, Usu. a. Er 
verfertigte eine Heine Anzahl neuer (3. B. Allen Ebriften und 
auch mir c. Du gabſt mir, Ewger, diefes Acben ıc. Was, 
bilft es mir,ein Chrift zu feyn 2c. Welch bobes Beifpiel gabſt 
few Wie fanft febn wir-den Frommen zc.) und ver⸗ 





















e viefe der alten, wobei er aber auch oftmalö die Vorſchlaͤge 
er Freunde benußte (vergl. den Art. Zollikofer in dieſ, Per, 
Im Jahre 1765 war Weiße zum erftenmale Vater geworden. 
> Freude daruͤber und die Anhänglichkeit an das kleine 

wurde Urſach, daß er oftmals in der Nahe deffelben war, 

und. die abgefchmadten Kieder der Amme und Kindermärterinn 
fingen hörte. Das brachte ihn auf den Entfchluß, kleine moralis 
ſche Lieder für Rinder zu dichten. Er führte ibn aus, und ließ 
„ die Sammlung derfelben im folgenden Jahre druden. Es ſchien 
Ga einem 











266 Edbrſtn. Felix Weiße 


einem Bebuͤrfniſſe der Zeit damit abgeholfen zu ſeyn, denn fie 
wurden ungemein beifaͤllig aufgenommen. Der Daͤniſche Kapell⸗ 
meiſter Scheibe hatte fe ſchon nach der Handſchrift in Muſik ges 
‚fest. Ihm folgten, nachdem fie vermehrt im Druchk erfchignen wa⸗ 
ven, in Leipsia Aunger und Hiller. Mit den angenehmen Me⸗ 
todien diefer Tonkuͤnſtler verfehen, verbreiteten fie fich überall, und ° 
erwedten ihm Freunde und Gönner unter fehr verfchiebenen Stäns 
ben. Uebrigens wurbe er jest immer mehr in literarifebe Be⸗ 
febäftiaungen und einen fehr weitläuftigen Briefwechſel verwile 
felt, Es erihien Romeo und Yulie,. fein erſtes bärgerliches 
Trauerfpiel, ein fehr gelungener Berfuch in einer Gattung, wels 
che in Deutfchland vorzuͤglich Keffina durch. feing Miß Sara 
Sampfon und feinen Pbilotes eingeführt hatte, Dad Stuͤck ift 
lange auf den meifterı Bühnen Deutichlands ein Lieblingsſtuͤck ge⸗ 
blieben, und hat neben der Emilia Balotti dazu beigetragen, für 
einige Zeit (ob zum Fewinn ober Verluſt der Buͤhne und der Kunſt, 
Das mag unentfchieben ſeyn) dad beroifche Trauerfpiel und bie 
metrifche Schreibsart zu verdraͤngen. Unter Weifiens Freuns 
den bat feiner eine größere Sorgfalt auf die Beurtbeilung dieſes 
Stuͤcks verwendet, ald Ramler, der ihm nad den Vorſtellungen, 
welche in Berlin "davon gegeben worden waren, daruͤber, fo wie 
fiber den Reifpun, der nur in Berlin und Breslau aufs Thea⸗ 
ter! aefommen iſt, eine Meihe treflicher Briefe fchrieb, und beide 
Stuͤcke haben bei den neueften Auflagen unftreitig durch Die Ram⸗ 
lerſchen Strifturen und Vorfchläge große Berbefierungen erhalten. _ 
Das gilt indbefondere von. der Sprache, Über deren Richtigkeit 
und Genauigkeit Ramler fehr forafam wachte. Weiße verbanfte 
überhaupt, nach feinem eigenen Geftänpniffe, dem Briefwechſel 
mit Ramlern über feine Dichterarbeiten fehr viel Belehrung und 
Vergnuͤgen, und er hat ihm die Neigung , an alle Gedichte, die er 
mit Intereſſe las, feine kritiſche Feile anzulegen, niemals tabeln 
moͤgen. Mit Romeo und Julie erſchienen zugleich die beiden 
Luſtſpiele: Die Freundſchaft auf der Probe und Lift über 
Fift. Ueber dad Iegtere Stüͤck wurde Weißen ein ganz unerwar⸗ 
teter Borwurf von Barven gemacht. Der Liebhaber in. demfelben 
ift ein Schlefier, aus feinem andern Gründe, ald weil er ein Aud- 
Jänder feyn follte; er hätte eben fo gut ein Brandenburger, ein 
Aannoveraner feyn fönnen. Aber dfefer Liebhaber wird als bloͤd⸗ 
finnig eingeführt, und ber juriftifche Schwäßer „ von welchem dieſes 
geſchieht, fest zur Ausdehnung feiner Rede, die er fich nach ber 
Biertelftunde bezahlen läßt, in einer Parentheie hinzu: Sie ken 
nen doch diefe Nation. Unglüdlicher Weife glaubte Garve zu 
willen, daß in Sachfen das Vorurtheil herrfche, der Schlefier fei 
albern und blödfinnig, und fand baher in dem Waterlande, das 
bem Liebhaber gegeben wurde, und ber angeführten Parenthefe eine 
Beftätigung jenes Vorurtheild. Er febte den a 
reund 
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Freund (mit welchem er ſchon damals in einem intereſſanten Brief⸗ 
wechſel ſtand, wie er auch zu dieſer Zeit ſehr fleißig fuͤr die Biblio⸗ 
tbet arbeitete, und feine ſchriftſtelleriſe e Laufbahn in derſelben be- 
gann) zur Rede, mie er eine folche Beleidigung gegen eine ganze: 
Nation gut heißen und befördern koͤnne? Weiße Fonnte mit dem 
höchften Betheuerungen verfichern, daß er weder dad Vorurtheil 
gekannt , noch bei den anftößigen Worten die geringſte Nebenabficht 
aehabt habe. Indeſſen beugte er für die Zufunft auch dem leiſeſten 
erdachte vor, und änderte fogleich die Parenthefe ded Advokaten 
in die Worte um: eine fonft Eluge Nation. UäAter die Übrigen 
Beſchaͤftigungen Weißens in diefem Jahre gehört die neue der- 
mebrte Auflage feiner Kinderlieder, die Vorkehrungen zu einer 
Ausgabe der Uziſchen Gedichte mit Vignetten von Defer und 
Baufe, und die Ucherfeßung der Predigten für junge Srauens 
zimmer aus dem Englifhen ded Sordyce. In diefem Jahre wurde 
er auch ald Mitglied der Königlich deutſchen Geſellſchaft zu 
Göttingen aufgenommen. Schon vier Jahre früher ernannte ihn 
auch die deutſche (Befellfehaft zu Keipsig zu ihrem Mitgliede. 
Im Rahre 1769 reifle Weiße mitfeiner Familie zu feinem Freunde 
Toller nad) Berlin, und wurde von ihm und feiner Gattinn, nebft 
dem Nicolaiſchen Ehepaare, aufs freundfchaftlichfte aufgenommen, 
Er machte jetst die perfönliche Bekanntfchaft Ramlers und Moſes 
Mendelsſohns, mit welchen er ſchon in Briefwechſel aeftanden 
batte, desgleichen lernte gr Sad, Spalding, Dieterich, bie 
Barfchin, Araufe, Rode, Chodowiecki, Meil, und viele 
andere vortrefliche Männer Fennen. - Die Tage feineö dortigen 
Aufenthalts zählte er zu den froheften feined Lebens. Der gefell- 
fchaftlibe Ton, der in dem Kreife der Männer herrfchte, welche 
ihn fo freundfchaftlic aufnahmen, war fir ihm höchft anzichend, 
Die Zufriedenheit, womit man in Berlin den Romeo, auch bei 
einer ſehr mittelmagigen Vorſtellung fah, trug dazu bei, daß 
Weiße wieder mehr Neigung zu theatralifchen Arbeiten befam, 
als ex ſeit der ſtrengen Beurtheilung in der Dramaturgie achabt 
hatte. Er ſchrieb in diefem Jahte die Jagd, und ungefähr ein 
Jahr fpäter den Aerntekranz. Die Jagd war zum Xheil aus dem 
Zufifpiel La partie de chafle de Henri IV. genommen, der Aern⸗ 
vetrans Weißens eigene Erfindung, nicht, wie man glaubte, eine 
xTacbabmung der Moillonneurs, Zwiſchen beiden verfertigte en 
ein Gegenftüd zu dem Romeo: Die Brüder (nachher die Flucht 
2 und das Feine Stud; Walder, nad dem Marmontel. 
ie Jagd wurde von ber Kochiſchen Geſellſchaft zum eriten 
Wale in Weimar aufgeführte. Mit Beendigung der genannten 
Stüde war denn aber Weiße faft am Ende feiner theatratifchen 
Laufbahn, Nur noch viermal dichtete er bid 1774 für die Bühne, 
und hiervon ein einziges Mal aus innerem Drange, die übris 
gen Male mehr auf außere VBeranlafftung: Die Zochifche Befells 
ſchaft, 
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fehafe, welche ungefaͤht nach dem Jahre 1770 außer den Leipzi⸗ 
ger Meſſen in Berlin zu ſpielen pflegte, hatte fuͤr ihre Kaſſe we⸗ 
nig einträglichere Stuͤcke, als die Weißiſchen Operetten. Koch 
lag daher Weiſten unaufhoͤrlich an, ihm eine neue Operette zu ver⸗ 
affen. Hiller vereinigte ſich mit ihm, und, die Wirkung ihrer 
ittem war die Jubelbhochzeit, welche 1773 zuerſt in Berlin auf⸗ 
geflihrt wurde. en Berichte Ramlers hätte der Verfafler 
die Sprache einen S Im höher halten. follen , weil ein und ver 
andere Ausorud feinere Ohren beleidigt babe, Sein Freund Thuͤm⸗ 
mel warf ihm vor, daß die Arien nicht forgfältig- genug beaubeis 
tet wären, und manchen botwehllhten Vers hätten, Weiße konnte 
dieſes beiden bei genauerer Durchficht feiner Arbeit nicht ableugnen, 
und da ihr Urtheil ihm ſehr wichtig war, wurde «3 ein Grund mehr 
für ihn» mit dieſen dramatifchen Spielereien , von denen die Jagd 
und der Aerntekranz in der allgemeinen deutſchen Bibliorbek 
hart jet worden waren, aufzuhoͤren. Der Beifall, womit 
| e Publikum die Jubelhochzeit aufnahm, wovon ein 
großer Theil ohnedieß der Sillerſchen Muſik gehörte, konnte 
Weißen nicht auf andere Gebanfen bringen. Es ift daher ber 
ieete Band der Operetten unvollendet, und ber Plan, eine 
cene aus der Entdedungsgefchichte neuer Weltgegenden zu einem 
» &ingipiele zu bearbeiten, unaudgeführt geblieben... Kurz vor der 
Erfcheinung der Jubelbochzeit hatte Weiße auf Ramlers Ans 
trieb, dem Roch feinen Frieden ließ, zu einem Boldonifcben, 
von Ramler umgearbeiteten Stüde, die Arien verfertigt, welche 
ebenfalls Hiller Eomponirte. Sie nannten. c8 gemeinfchaftlich 
nach der Umarbeitung, ben Krieg. Es erſchien 1773 im Drud, 
Das Jahr vorher hatte Weiße bei ber fchredlichen Theurung ein 
Heines Schaufpiel: Armuth und Tugend, gefchrieben,, das von 
der Rochifchen Befellfehaft in Berlin und nachher in Keipsig 
mit dem Gewinne einiger hundert Thaler für die dürftigen Be: 
wohner des Erzgebirges aufgeführt worden iſt. Auf die'nemliche 
ranlaffung wurde auch ein Werntelied aus dem Manuffripte 
t Jubelbochzeit, mit einigen Veränderungen und mit Begleis 
ng der Muſik abgedrudt, zum Velten der Armen verkauft, und 
ei der Aerntefeier 8773 im Gebirge überall gebraucht. Das eins 
älge größer: Stud, was Weiße noch, ohne außere Veranlaſſung, 
mi 











iebe für Theater fchrieb, war fein Jean Ealas. Die Neie 
gung und der Entſchluß dazu entwicelte. ſich durch den Anblick des 
nvergleichlichen KRupferfiichs von Cbodowiedi Les Adieux de 
Calas *).. Er.wurde beim Anblick deffelben, freilich wohl, weil 
ihm. die dargeſtellte Gefchichte befannt war, bis zu Thränen geruͤhrt, 
und fam auf ven Gedanken, ob ſich nicht ein eben fo rührendes 
Zrauerfpigl Daraus machen ließe. Er las und fiudirte deswegen die 
—* —4 Geſchich⸗ 
Von Chod owieckis Calas (Gedicht von Mr.) im Deutſchen Mu⸗ 
ſeum 1779. Bd. =, September 8. 263 — 267. 
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ichte des Calas, mie fie in den Nonveaux Melanges philo- 
pbiqnes, hiftoriques, critiques de Mr. Voltaire enthalten iſt, 
and den Prozeß und die Schukfhriften, welche in Paris für dig 
Familie’ gehalten und mit koͤnig Erlaubniß gedrudt waren. 
An diefe Urkunden hielt er ſich mit größter Treue, wie diefed um— 
ftändticher in der Vorrede zum Calas erzählt: iſt Vielleicht hat 
er hierdurch hin und wieder dem —328 Intereſſe des Stuͤcks 
geſchadet; auch wird man vielleicht mit einigen Ausſtellungen von 
Sarve in feinen Briefen an Weiße (Tb. ı. S. 33 ff.) einver⸗ 
ſtanden ſeyn. Doch Kr Weiße gegen den Haupteinwurf fich 
igen zu föntten, daß aus dem Verfahren der Richter mehr 
th von Feinden, als der ak der Katholifen gegen einen 
Belt * Mordſucht —— Se — 3* 
ifer erfolgungsgeiſt“ hervorleuchte. Es ſei doch, glaub 

te weiße, der hoͤchſte Grad des Fanatismus, wenn man alle Un⸗ 
‚gerechtigfeiten für erlaubt: halte, fobald fie einen fremden Religions- 
verwandten beträfen, und alle Religiondverfolgungen pflegten da= 
entichuldigt zu werden, daß der Keber Feine Anfprüche auf die 

der übrigen Mitglieder der bürgerlichen Geſellſchaft zu ma— 

en habe. Nach diefer —*5 handelten die Richter des Calas 
a ala Böferwichter und Mörder, aber fie wären dieß wegen 
des höchften Grades der Intoleranz. Dieſes Stud war alſo die 
legte Eingebung feiner tragifhen Muſe. Bon der Fomifchen war 
er- noch etwas früher verlaffen worden. Iſt Weißens Neigung 
zu theatraliſchen Arbeiten gleich durch Außere Veranlaffungen ent- 
‚wickelt: worden, fo hat er doch nach einem inneren Berufe fürs 
Theater gedichtet. Es ftellte fih ihm das Lächerliche in den Cha— 
rafteren und den Handlungen der Menſchen fo lebhaft dar; feine 
Einbildungskraft gab ihm fo ungefucht ‚Situationen an die Hand, 
worin fich die Sonderbarkeiten einer Fomifchen Perſon entwideln 
konnten; es ftand ihm fo gefchwind eine Fabel zu Gebote, in wel- 
ber durch Thorheit und Verſchrobenheit der Perfonen oder durch 
ichkeiten des Zeitalterd der Rnoten geſchuͤrzt und gelöft wur— 

ne, das ihm Plan und Ausarbeitung einer Komödie zum leichten 
Spiel wurde. Die Gefchichte zog ihm nur dann an, wenn intereſ— 
fante Begebenheiten fidy allmählig entwidelten, und er die Perſo— 
nen, welche daran Theil hatten, in voller Thaͤtigkeit erblicdte; 
noch mehr, wenn der Ausgang eines Unternehmens ganz anders 
ausfiel y als er fich bei den Tugenden oder Raftern und bei den An— 
ſtrengungen der handelnden Perfonen erwarten ließ; wenn Umftän- 
de, welche unter einer höheren al3 des Menfchen Gewalt ſtehen, ei— 
nen Kampf zwiſchen der Kraft des Menfchen und des Schickſals 
verurfachten. Wo die Geicichte Begebenheiten nicht auf dieſe 
Weiſe erzählte, da half feine Einbildungsfraft nach, und es fand 
ohne Mühe der Stoff zu einer Tragödie dor feiner Seele. War 
diefer aufgefaßt, fo bildete er fich fo Iebendig aus, und Die wiriſa— 
* men 
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‚men Kräfte, welche die Kataftrophe herbeiführten, waren ihm fo ger 
gemvärtig, daß er fich zur Darftellung gebrungen fühlte. Leicht, 
unbejchreiblich Leicht floß ihm dabei der Dialog der handelnden Pers 
ſonen, er: mochte in gereimten Alctandrinern , oder teimfreien 
Jamben, in gebunbener oder: ungebundener Rede niedergefihrieben 
werden. Die Ausarbeitung einiger Mat Trauerſpielen foftete 
ihn nicht mehr als vierzehn Tage, und ein Geräufch der Abs und 
Zugehenden, der redenden und zahlenden Bauern auf feiner Erpe, 
dition, Feine Unterbrechitng durch Beſuche war für ihn eine eigent⸗ 
Störung. Er. ſetzte die Feder da, wo er fie hatte 
muͤſſen, wieder an, ohne ſich lange auf die Verbindung ded 
den mit. dem Vorherg nen: zu dDürfem Rip 
borene Kinder ,ıoder den en abgebertelte und ertroßte Gef 
find alfo feine theatralifchen Werke nicht; fie find freiwillige Erzeug⸗ 
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niſſe der ihm verliehenen Kraft zu bieten Er legte ihnen darum, 


weil fie ihm fo fehr leicht geworden, felbft feinen hohen Werth, bei; 
im Gegentheil bedauette er in Uebereinſtimmung mit mehreren feiner 
-Freunde,ndaß ihm das Miederfchreiben aller «Arten von Gedi 
p wenig Schwierigkeiten machte; zumal da ihm bei der Leb 
it feiner Phantafie das Nachbefiern ohne fremde Hülfe- fait une 
möglich wurde. Denn fein Nachdenken nicht durch Anderer 
erzeig auf fehlerhafte Stellen firirt, fo erwachten Uber dem Auf⸗ 
fuchen der Fehler hundert neue Bilder, welche ihn das vergeffen 
ließen ‚was er juchte: Darum erbat er ſich auch fo wiederholt und 
angelegentlich die Kritiken feiner Freunde. Iſt übrigens Weiße in 
‚feinen beiden jüngften Trauerfpielen, der Flucht umd dem: Jean 
Ealas , welche erft als ber fünfte Theil der befondern Ausgabe der 
Trauerfpiele 1780 worden find, hinter den befiern fei- 
ner älteren Arbeiten zurüdgeblieben, fo ligt wohl ein Theil der 
° Schuld an dem Tone, n zu biefer Zeit die Eritifchen Blätter 
‚angenommen hatten, und den firengen Beurtheilungen insbefondere, 
welche ihm einigemal wiederfahren waren. Abgerechnet,’ daß diefer 
Zon , der über alle Regelmäßigkeit der franzöfifchen Tragiker und 
ihrer Schtiler verächtlich abſprach, und allein gelten lief, was. bie 
Engländer und ihre Fehler fopirte, ihm widrig war; abgerechnet, 
daß die harten Urtheile, welche einigemal Über ihn ergiengen , ihm 
wehe thaten,, fo trug der eine, mie bie andern dazu bei, ihn Ye 
zu machen, und des Zutrauens zu fich felbft zu berauben. 
eng an, bei feinen Arbeiten.ängftliche Rüdfichten zu nehmen, wel⸗ 
che ihm ſo lange fremd geweſen warten, ald'er die freundliche, ob⸗ 
ms firenge Kritif feiner Freunde geſucht und gefunden hatte, Die 
eigung, für das Theater zu Dichten, erloſch; er legte eilig genug 
die Feder fin diefe Arbeiten nieder, Damit man ihm dad: Define, 
jam fatis lJohfli, ‚nicht auf einerempfindlichere Weife zurufen möchte, 
Die kleinen Schaufpiele für Rinder und junge Leute, womit 
der Rinderfreund und ber Briefwechſel der Samilie des Kin⸗ 
ES Fa der: 
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Derfreundes reichlich ausgeſtattet find, duͤrfen nicht ald Werke 
ber bramatifchen Dichtfunft beurtheilt werden „ obgleich der Weriiaf- 
fer, als ein Dichter, der lange für die Bühne gefchrieben, nicht bare 
in verfannt wird, — "Das Bedürfniß einer befjeren Fibel, wel⸗ 
— und ſeine Frau bei den erſten Verſuchen, ihre Kinder 
leſen zü lehren, wahrgenommen hatten, und der Mangel eines Buͤ⸗ 
chelchens,/ worin man fie zuerft lefen ließe, brachte ihn auf den Ge 
danken/ ein zweckmaͤßigeres Es und Leſebuch für kleine Kine 
der-aufzufeßen. In diefem Entfchluffe befeftigte ihn feine Bekannte 
fchaft mit Baſedow, welche in diefe Zeit fiel, und die Aufforderung 
ar. an ihn, daß er zu einem — welches Baſedow fuͤr 
herausgeben wollte, k Erzählungen, Dentfprüche, 
Paar seen u fow. fammeln, und ihm aus feinen und anderer 
en mötalifche, fuͤr Kinder verftändliche Stellen auszeichmen 
* 2 dieſen Wunfch; ſetzte aber zugleich eine 
eigener Erzählungen und neuer Lieberchen für Eleine Kinder 
wählte die leichteften und kuͤrzeſten Sittenſpruͤthe aus, amd 
erfigte jo das Manuftript zu einem Hüuͤlfsbuͤchelchen ben 
» und Leſeuͤbungen. Baſedow fah es durch und war 
t Damit. Es wurde eine Anleitung zur Buchftahrene 
iß vorgeſetzt, und um den Kleinen dad Merken der Buchfta: 
ben zu erleichtern, fourden Fleine Kupferſtiche verfertigt, auf rvel⸗ 
ben der Nahme der Hauptfigur ſich mit dem dabei ſtehenden Biuch⸗ 
Haben anfing. Darunter ftand ein Kleiner Denkfpruch, welcher 
ſich darauf bezog. Diefes kleine Elementarbuch, welches im Jahre 
1772 zwerft im Drud erfchien, wurde von dem Publikum mit el⸗ 
nem Beifalle aufgenommen , der ſich nur aus dem längft gefühlten 
Wunſche nach etwas Aehnlichem erflären ließ. Es wurde — 
die Auflage mit ſchwarzen und ausgemahlten Kupfer 
e bald verkauft, ſondern es mußte auch, neben der neuen in hem 
borigen Förmat , eine Eleinete mit Holzſchnitten beforgt werden, 
damit ſie fuͤr die aͤrmere Volksklaſſe Fäuflich wäre; tie denn auch 
der Verfaſſer kein Honorar für feine Arbeit angenommen hatte, 
um den Berleger in den Stand zu ſetzen, dad Büchelchen fo wohl- 
feil ich zu verkaufen. Es hat in ſeinen verſchiedenen Ge— 
wenigſtens ſechs Auflagen erlebt, ohne mehrere Nach⸗ 
zu technen. Die lebte rechtmäßige Auflage ift 1799 ber: 
nen. Dur eine Eleine Abhandlung Über das erfte Ke: 














De die Weißen von einem K. L., der ibm nicht weiter 
anne geworden ift, zugeftellt, und welche dem ABCbuche mit 
Tateinifchen Lettern vorgedruckt wurde, ift nicht wenig zu den vielen 
‚Methoden des erjten Lefenlehrens, welche in der Folge zum Bor- 
ſchein gefommen find, beigetragen worden. Es wird niemand, 
Ver mit diefen Methoden befannt iſt, die fiamina derfelben in jener 

ndlung vergeblich fuchen, fo wie zu den fpäterhin erfchienenen 
Wibeln und Leſebuͤchern für Eleine Kinder das Weißifche — 
un | enutzt 
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benutzt worden iſt, und mitgewirkt hat, das Mechaniſche, Lang⸗ 
meilige, die kindlichen Kräfte Niederdruͤckende aus dem erſten Un: 
terrichte zu verbannen , und Diefen ſchon als. eine Uebung des Ver: 
ſtandes und eine Erwedung fittlicher Gefühle anzufehen. Noch 
vor der Herausgabe des ABCbuchs beforgte Weiße die lebte 
Ausgabe jeiner Lyriſchen Bedichte, welche er feinem verehrten 
Freunde, dem Geheimen Rathe von Thümmel in Roburg, zu: 
eignete. Im Jahre 1772 erfchien auch von Weiße die Lebens; 
beichreibung feines Freundes Rabener, nebſt einer Ausmahl 
freundfchaftliher Briefe deffelben. Außerdem übernahm er in dies 
fen Sahren mehrere Ueberſetzungen aus dem Engliſchen und 
Sransöfifchen, wie er fich denn damit auch in der folgenden Zeit 
bäufig befchaftigte. Im Jahre 1775 trafen mehrere Umſtaͤnde zu- 
ſammen, welche feinen Vorſatz, eine Bildungsfchrift für vie 
Jugend zu fehreiben, zur Reife und Ausführung brachten, und 
auch die erſte Geftalt derfelben beflimmten. Während den Jahren 
ber Theurung hatte, der nachherige Dberbibliothefar und Hofrath 
Adelung, der damals in Leipzig ald Privatgelehrter lebte, und 
auch zu Weißens vorzüglich geſchaͤtzten Freunden gehörte, ein 
Wochenblatt für Rinder herausgegeben, um von dem Honorar’ 
Fr daſſelbe arme. Kinder in der Stadt Werdau zu unterflüsen. 
Dieſes Wochenblatt wurde mit 1774 von ihm beenbigt. Es hatte 
aber Beifall gefunden , und wurde um fo.mehr vermißt, da nody 
fo wenig für eine belehrende und unterhaltende Lektuͤre flr Kinder, 
die fich zu bilden anfiengen, geforgt war. Der Verleger wirnfchte 
baher dad Wochenblatt fortgefegt zu fehen und aͤußerte diefen 
Wunſch gegen Weißen, der, ob er gleich damald mit andern Ar: 
beiten beichäftigt war, boch endlich ſich zur Herausgabe des verwais 
feten Wochenblatts unter dem Nahmen des Rinderfreundes ent: 
fhloß, der wirklich zuerft wöchentlich in einzelnen Bogen heraus: 
kam. Das Mittel, ihn ſchon durch die Form anziehend zu machen, 
entichnte Weiße von dem Engliſchen Zufchauer. Er hatte be- 
merkt, daß diefer einen Theil des erhaltenen Beifalld dem Umftan- 
de verdanfte, daß er aleich anfangs mehrere Perfonen mit beftimm: 
ten Charakteren eingeführt hatte, aus deren Munde die verfchiedes 
nen Urtheile über Menfchen und Begebenheiten lieber angehört wer⸗ 
der, ald wenn der Verfaffer fie in eigener Perfon vorzutragen hätte. 
Es war durch dieſes Mittel Handlung und Leben in die Unterhals 
tung gebracht. Weiße ſchilderte daher zur Einleitung m feinen 
Rinderfreund eine bürgerliche Familie von Eltern, Kindern und 
Haudfreunden, welche fich alle unter einander und bon einander in 
ihrer Denk- und Ginnedart, in ihren Neigungen, Sitten und 
Lieblingsbeſchaͤftigungen — und genau unterſchieden. Der 
ganze Stoff der Belehrung fuͤr die Jugend, welcher bearbeitet 
wurde, erſchien als Unterhaltung dieſer Familie, an welcher jedes 
Glied nach ſeiner Weiſe Antheil nahm. Es gelang ihm, die Leſer 
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für diefe Familie einzunehmen, und, beinahe mehr als ihm lieb 
war, die Taͤuſchung hervorzubringen, daß e3 feine Familie felbft 
fei, deren Leben und Handeln, Kehren und Lernen, deren Beichäf: 
tigungen und Vergnügungen gefchildert würden. Diefe Taufchung 
trug das Ihrige dazu bei, daß der Rinderfreund fehr bald einen 
. großen Kreid von Kefern in allen Ständen erhielt. Er wurde bald 
aus einem Wochenblatte in eine Quartalſchrift verwandelt, und 
von 1775 bis 1782 erfchienen fünf Auflagen, wovon zwei and 
vier und zwanzig, und drei aus zwölf Bändchen beftehen. 
Mr, Berquin nahm von dem Rinderfreunde zu feinem Ami des 
Enfans (vergl. Allgem. Lit. Zeit.” 1800. Num. 30. &. 296, 
XTum. 59. ©. 581— 583. Num. 79. &. 781—783.) nicht nur 
bie Sdee, ſondern auch einen großen Theil des Inhalts; und die 
Lektrize der Königinn von England, Madame de la Fite, übers 
feste einige Schaufpiele daraus. Als“ Weiße an dem lebten 
Bändchen feiner Kinderfchrift ſchrieb, waren die älteren Kinder, 
nach den Sahren, worin er fie gleich anfangs den Leſern befannt 
gemacht hatte, zu dem Alter fortgefchritten, wo die Söhne gemeis 
niglich daS väterlihe Haus verlaffen, um außer demfelben ihrer 
Beſtimmung näher gebracht zu werden, und die Töchter der Wirth; 
ſchaft und anderer häuslichen Gefchäfte fich anzunehmen lernen müfz 
fen, mo fie auch anfangen, in die Welt einzutreten und an geſelli— 
en Vergnügungen Antheil zu nehmen. Weißelicß daher die Sami- 

ie, melde fich bisher im häuslichen Zirkel unterhalten hatte, ae: 
trennt werden , und Eleidete demnach die weitere Belehrung, welche 
er für die reifere Nugend ertheilen wollte, in einen Sriefwechfel 
jener Kamilie ein. Er ließ die Kinder in mancherlei Situationen 
fommen, ihr Berhalten unter benfelben nach ihren verfchiehenen 
Gharafteren, welche fich immer mehr entwidelten, verbeilerten und 
befeftigten, felbit befchreiben, und ihre Belehrung und Erzichung 
durd Briefe ihrer Eltern und Hauöfreunde fortgefebt werden. Es 
entjtand eine zufammenhängende Geſchichte, eine Reihe von Bege— 
benheiten, welche eben ſowohl durch die handelnden Perionen her— 
beigeführt wurden, als fie auf diefer Handlungen Einfluß hatten, 
oder ihnen Gelegenheit zur Befeftigung ihrer Grundfäge und (Se: 
finnungen gaben. So wurde dad Ganze ein Roman für die Sur 
gend. Hätte man ed aus diefem Geftchtöpunfte betrachtet, und 
wäre dad Auffaffen deffelben dadurch erleichtert worden, daß Die 
zwölf Theile, woraus der Briefwechfel der Samilie des Kin: 
derfreundes befteht, zufammen herausgefommen wären, fo wuͤr— 
de man, wo nicht die Nüslichkeit des Buches, doch dad Verdienſt 
des Schriftftellerd höher ald bei dem Rinderfreunde angefchlagen 
haben. E3 warzu jenem mehr Fleiß und Imagination erforder- 
lich, aͤls zu dieſem. Darauf hat indeffen Fein Recenfent das Pu— 
blitum aufmerffam gemacht, fondern man hat das ganze Werk blos 
al3 eine lehrreihe und unterhaltende Sammlung von Briefen an- 
Leriton d. D. u. Pr. 5. Band, S geſehen. 
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gejehen. Kurz, ed hat die günftige Aufnahme, welche ſich der 
Binderfreund erfreute, nicht erhalten. Auch der Briefwechfel 
wurde von Mr. Berquin benußt. Er gab einen Ami .des Ado- 
lefcenıs heraus. Vom Briefwechfel if aud) eine gute franzoͤſi⸗ 
ſche Heberferung erfchienen von Mr.la Chaife, der and) die dar— 
in. befindlihen Schaufpiele in zwei Bändchen befonders hat druk⸗ 
fen laften. Der deutfche Verleger hat dieß ebenfalld gethan, und 
fie. unter dem Zitel:. Dramen für Kinder und junge Leute, 
erfcheinen laffen. - Sm Jahre 1790 erbte Weiße das ſchoͤne Ritters 
gut Stoͤtteritz bei Zeipzig. Dadurch fam er mit feiner, Familie 
nicht nur in Wohlftand, fondern erlangte auch einen Sommerſitz, 
ber länaft fürihn große Reize gehabt hatte. Weiße war während der 
Herausgabe des Briefwechfels des Kinderfreundes immer zu— 
gleich mit Weberferzung poetifcher oder padagogifcher und moralifcher 
Schriften aus dem Sranzöfifchen und Englifchen beichäftigt ger 
weſen. Mit der Beendigung des Briefwechfels fchien feiner. lite 
rarifchen Thätigkeit ein Ziel gefeht zu werden. Sm Jahre 1792 
hatte er dad Ungluͤck, von einer Bücherleiter zu fallen, auf welcher 
er in feiner Bibliothef ein Buch langen wollte. Er fiel fich den 
rechien Arm aus. Diefer wurde zwar .glüdtich eingerichtet, es 
mochte fich aber doch ein Band gedehnt haben; die Schwäche feiner 
Nerven kam dazu, und es entitand im Arme und in der Hand ein 
Zittern, welches ihm nicht erlaubte, etwas feft zu halten, Oft, 
wenn er fihreiben wollte, mußte er die rechte Hand mit der linken 
halten, und in diefer Stellung Eoftete ihm natürlicher Weife ein klei— 
ner Brief mehr. Zeit, ald fonft ganze Bogen für die Preffe.. Da 
das Uebel eher zu⸗ ald abnahm, Fonnte er nur an wenig. Arbeiten 
noch von einigem Umfange denfen; und da ein gehindertes Schrei— 
ben aud die Reihe der Gedanken oftmals unterbricht, und den Ers 
uß der Empfindungen aufhält, fo Fonnte fein Unglüd nicht ohne 
Einfluß auf das bleiben, was er niederfchrieb. Selbſt die Fleinen 
Binderfchriften, welche er aus dem Engliſchen überfehte, und 
nach dem Wunſche des Verlegerd als Weibnachtsgefcbenke für 
die Jugend lieferte, mußten darunter leiden. , Am beften find ibm 
vielleicht in diefer lebten Periode feined Lebens Eleine Sabeln und 
kurze poetifche Erzaͤhlungen geglüdt, welche er in viele Tafchen= 
bücher und Tournale geliefert hat, 3. B. in dad Bederfche 
Journal für Damen, in deffen Taſchenbuch für Srauenzim: 
mer, in die Erbolungen, die "Hefperiden, den Deutfchen 
Merkur, die Abendffunden. Weiße hatte jest über ein halbes 
Jahrhundert die Achtung und Liebe des deutfchen Publikums in vor⸗ 
zuͤglichem Maafe genofien mit fehr vielen großen und guten Men: 
Ichen hatte er in Verbindung geftanden, man hatte ihm einen nicht 
unbedeutenden Einfluß auf die ferönen Miffenfchaften und die Er: 
zichung der Sugend beigeineffen einige der erften Dichter und an- 
dere Männer von aroßem Anfehen hatten ihm öffentlich ihre Freund: 
, Thaft 
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fhaft und gute Meinung bezeugt. Wieland hatte ihm feine Mu⸗ 
farion, Thümmel feine Inokulation der Ziebe, Berftenberg 
feine Ueberfegung der Braut, Ramler die Ueberfeßung von des 
B.tteur Einleitung in die ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Garve 
feine Schrift über den Charakter Zollikofers und ben zweiten 
Theil der Verfuche über Begenftände der Moral und Kites 
ratur, Teller feine Darftellung det Sprache in Zutbers 
Bibelüberfeung, Eichſtaͤdt die neue .. deö Aukrez zu⸗ 
geſchrieben. an hatte ihn mehrmals in Del gemalt, und in 
Kupfer geftochen, in Byps und Wachs abgebildet. Abram⸗ 


fon in Berlin hatte eine Medaille auf ihn geprägt, wozu Friſch 
die Idee angegeben und Ramler die Inſchrift verfertigt. Auf der 
Hauptieite fteht Weißens Bildnif, auf der Kehrfeite die Pallas 


im Bruftbilde auf einem Würfel, woran eine Lyra gelehnt iſt. Ges 
gen über an einem Baume die Embleme der fomifchen und tragis 
fhen Mufe. Zur Umfchrift: Later ſub Pallade Mentor. Unten 
MDCCXXVI. als Weißens Geburtsjahr. Auf eine andere Art 
bezeugten mehrere berühmte Märiner Weißen dadurch ihre gute 
Meinung, daß fie ihm zum Wertrauten ihrer Arbeiten machten, und 
ihm bei dem Abdzude derfelben die Revifion übertrugen z. B. Wins 
kelmann bei der Geſchichte der Kunſt des Alterebums und 
über die Baukunſt deu Alten, Hagedorn bei den Betrschtun« 
gen über die Malerei, Lippert bei der Daktyliotbek, Ram⸗ 
ler bei dem Batteur, Uz bei feinen Bedichten. Mehrere junge 
Schriftfteler wendeten ſich auch an ihn und übergaben ihm die Gh 
linge ihrer Muſe. Die berühmteften ; welche er ins Publifum eins 
geführt hat, find Gerftenberg, Plank und Kretſchmann; Ger⸗ 
ftenberg mit deffen Tändeleien, Plank mit feinem Tagebuche 
eines jungen $Ebemannes. Die Bardengefänge, womit Kretſch⸗ 
mann zuerft auftrat, beförderte er defto fchneller zum Drude,. weil 
fich die Nachricht verbreitet hatte, daß in Klopſtocks Hermanns 
Schlacht, welche unter der Preffe war, ebenfalld Bardengefänge 
enthalten wären, und er bes jungen, damals noch unbefannten, 
Dicterd Wunſch, nicht für ein Nachabmer gehalten zu werben, 
ſehr gerecht und natürlich fand. Mehrere Schriftfteller nahmen 
Vorſchlaͤge zugemeinnübigen Schriften von ihm an z. B. Schroͤckh, 
ben er zu feiner Allgemeinen @eltaef&bichte für Rinder vermochte. 
Sehr viele angehende Dichter und Schriftfteller in den verfchiedenften 
Fächern hofften durch ihn Verleger und Freunde zu erhalten. Die 
Verbindungen, worin er dadurch, und durch feine eigene Schriften, be= 
fonderö durch die Bibliothek der ſchoͤnen Wiflenfchaften und den 


Rinderfreund gerieth, waren fehr weitläuftig, und fein Briefwech⸗ 


fel gewiß von einem feltenen Umfange. Nach einem fo raftlos thätiz 
gen Leben flarb Weiße den 16. December 1904, in einem Alter 
von neun und fiebzig Jahren. Sein Berluft wurde nicht nur 
von feiner Familie, fondern auch * feinen Mitbürgern und — 
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gebildeten Beitgenioffen fehmerzlich empfunden. Die Art, wie in 
Nfenttichen Blättern die Nachricht davon verbreitet wurde, war ein 
fpreibender Beweis der allgemeinen Achtung und Liebe, welche er 
ſich erworben hatte. Das Leichenbegängniß, was ihm feine Mit: 
bürger, verbunden mit den in Leipzig fludirenden Sachſen und 
Ausländern , jelbft auf den böchften Ständen, veranftalteten, war 
fo ausgezeichnet, wie es Fein Dichter und Schriftfteller, außer 
Rionftod von den Bewohnern Hamburgs und Altona’s, erhals 
ten hat. Der Eindrud, den daffelbe auf dad Publitum. gemacht 
hatte, war noch nicht verlofchen,, ald der Keipsiger Magiftrat das 
Andenken des Verftorbenen durch eine Todtenfeier auf dem Leip⸗ 
ziger Theater ehrte, welche in der Folge, auch in Dresden wies 
derholt wurde. Geachtete Schriftfteller ftifteten ihm in Zeitfchriften 
" und durch befonderd gedrudte Gedichte ruͤhmliche Denkmäler. Meh—⸗ 
rere pädagogifche Inftitute, nahmentlich die Sreifchule in Keips 
zig, und die Erziehnngsanſtalt der Madame Kroſigk in Ber» 
Lin, betrauerten unter zweckmaͤßigen Feierlichkeiten den Tod be 
Kinderfreundes. i 
. Kaffen wir Weißens charakteriftifche Füge, wie fie fich ein- 
zein bei ihm offenbarten, zufammen, fo ftelt fih unfern Augen fol= 
gended Gemälde dar: Ein Mann von mittlerer Größe und höchft 
einnehmender Gefichtöbildung , fchöner Haltung ded Körpers, fehr 
gefälligem und feinen Betragen ; ungemein lebhaft an Imagination, 
fruchtbar an Empfindung, reich an Wit, vol regen Gefuͤhls für 
alles Wahre, Schöne und Gute, verfehen mit einer gluͤcklichen 
Gabe der Darftellung; etwas furchtfam und empfindlich, etwas zu 
mißtrauifch gegen fich felbft und zurüdhaltend gegen Andere, aber 
Außerft mohlwollend, gutmüthig, beicheiden, nachgebend , emes 
frohen, erheiternden Sinnes, dienftfertig. und arbeitſam, geſellig 
und doch häuslih, an den allgemeinen Angelegenheiten theilneh— 
mend, aber feine Kamilie über alled liebend, ein angenehmer Ge: 
ſellſchafter, ein treuer Freund, ein zärtlicher Gatte und Vater, ein 
thatiger Beförderer von anderer Wohlfeyn, zu dem viele Hülfäbe- 
bürftige ihre Zuflucht nahmen, an dem viele von ganzer Seele hien: 
gen, Uber defjen Leben viele Herzen fich freuten, deſſen Tod viele 
Ügen beweinten; ein Mann vell Glauben und Liebe, in welchem 
die Hoffnung nur auf einige Zeit fich trübte, damit er zum defto - 
innigern Benuffe eines höheren Seyns übergehen konnte. 

Weiße eignete fich zum geiftreichen Dichter, aber nicht zum 
Poetifer, zum gefühloollen Freunde des Schönen , aber nicht zum 
Aefthetifer, zum guten Pädagogen. aber nicht zum Paͤdagogiker, 
zum Kenner vieler Sprachen , abernicht zum Sprachforfcher. Er 

hatte in feiner Kunft und Wiſſenſchaft, wie man zu fagen pflegt, 
die Schule gemacht , aber er hat in einigen fehr viel geleiftet, war 
in noch mehreren Fein Fremdling, und hatte eine Mannigfaltigkeit 
von 
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von Kenntniffen , welche feinen Umgang auch den Gelehrteften noch 
anziehender hatte machen konnen, wenn ihn nicht ein Hauptzug fais 
nes Charakters, Furchtiamkeit und Miftrauen gegen ſich felbft, dar⸗ 
‚an verhindert hätte. Nie follte man dad Genie und die Verdienfte 
eined Dichterö nad) dem abfoluten Werthe feiner Werke, und nach 
vortreflichern Erzeugniffen fpäterer Dichter in gleichen Dichtungsar⸗ 
ten beurtheilen. Das Zeitalter, worin ein Dichter lebt, und das 
individuelle Verhaͤltniß, worin die Befchaffenheit feines Genies zu 
den Einwirkungen der Zeitümftände fteht, koͤnnen ihn heben oder 
nieberhalten. Nur wenige Geifter haben die Energie, daß fie fich 
über allen Einfluß außerer Umftände erheben und dem Zeitalter ihr 
Gepräge aufdruͤcken. Das ift die Heine Anzahl Geifter der erften 
Größe, Weiße hat niemals Anſpruch gemacht unter dieſe zu ges 
hören. Köpfe einer zweiten Orbirung können nach den Begüntlie 
‚gungen oder Erfchwerungen ihres Zeitalterd mehr ober minder vors 
treflihe Werfe liefern, und fie hören darum nicht auf, in diefer 
Ordnung zu fiehen. Es haben unftreitig fpätere Dichter Weißens 
theatralifche Werke uͤbertroffen; darum ftehen aber bei weitem nicht 
alle an Dichtergenie über ihm. Es gehört mehr Kraft dazu, unter 
feinen Zandöleuten zuerft, oder beinahe zuerft einen Verſuch in einer 
Dichtungsart zu machen, als vorzüglichere Stüde in derſelben zu 
liefern, nachdem man bereitd Vorgänger gehabt hat. Weiße hat. 
unter den Deutfchen feinen tragifchen Dichter vor fich, der ihm an 
Kichtigkeit det Kompofition, an Fruchtbarkeit der Erfindung, an 
Schönheit und Wohlflang der Sprache, an Leichtigkeit des Vers⸗ 
baue3 nur einigermaßen zu vergleichen wäre. Er hat niemanden 
neben ſich, ald Leſſing, deſſen Genius mit dem feinigen zu gleis 
cher Zeit erwachte, und von dem er allerdings an Originalität, an 
fcharfer Zeihnuug der Charaktere, an pſychologiſch genauer Ents 
wickelung, an Korrektheit der Sprache, mit einem Wort, ah Voll« 
endung feiner Dichterwerfe übertroffen wurde, vor welchem er aber 
doh an Reichtum der Phantafie, an Innigkeit der Empfindung 
und an- Kraft, die ftärfften Gefühle und die heftigften Leidenfchafs 
ten darzuftellen, den Vorzug behaupten möchte, Keffing und Weiße 
boben das deutfche Theater zuerft aus feinem Nichts hervor; fie . 
waren bie erften, welche es inöbefondere von der Schmach befreiten, 
feine andere, als fchlecht uͤberſetzte Trauerſpiele vorftellen zu koͤnnen. 
Leſſing gab einige Meifterftüde, Weiße gab. viele zwar weniger 
vollendete, aber doch die poetifchen Erzeugniffe feiner Vorgänger. 
weit hbertreffende Arbeiten. Leffing und Weiße hatten die 
Schwierigkeiten einer holperichten, waͤſſerigen und franzöfirenden 
Sprache zu überwinden. Der Kampf gegen diefe Schwierigkeiten 
muß nicht weniger in Anfchlag gebracht werden, wenn man die 
Größe ihred Genied würdigen will. - Eben bad gilt von der Beur- 
Er — Berdienfte um das Theater. Spätere dramatifche 
ter Haben ſich fehr ‚glänzende Werdienfte erworben; fie — 
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durd) dad Studium der Englander, der Griechen und der Natur, 
bafonders die Tragoͤdie auf eine höhere Stufe der Vollkommenheit 
gehoben, und fie dem Ideale derfelben näher gebraht. Man denfe 
ſich aber, ob fie würden im Stande geweſen fenn, ihren Werten 
die anerkannte Vortreflichfeit zu geben, wenn fie das tragifche Thea= 
ter der Deutfchen noch in dem Zuftande gefunden hätten, worin es 
Leffing und Weiße fanden? ob fie in einer klaſſiſchen Sprace ges 
fchrieben haben würden , wenn noch das Gottſchediſche und Bod⸗ 


merſche Deutfch die Sprache des Theaters geweſen wäre? ob ihre 


Werke von der Nation mit dem Beifalle würden aufgenommen wors 
ben ſeyn, ben fie erhalten haben, wenn diefe nicht felbft durch Leſ— 
fings und Weißens Trauerfpiele fortgebildet worden wäre? Am’ 
Luſtſpiele haben die Deutfchen nicht dig Höhe erlangt, wie im 
Trauerfpiele. Wir haben indeffen unftreitig vortreflidhere Komoͤ— 
dien erhalten, ald Weiße geliefert hat. Aber in welcher Beſchaf— 
fenheit war dad Eomifche Tbester der Deutſchen durch Gottes 
fcbed und felbft duch Gellert, zu der Zeit, als Weiße feine Poe— 
ten nach der Mode, feine Hausbaͤlterinn, feinen Projektma— 
cher, und andere Stüde fchrieb? Und iſt es ein geringeres Ver— 
dienft, zuerft unter feinen Landsleuten Komödien zu ſchreiben, wel- 
che dem Geſchmack und der Bildung feines Zeitalterd gemäß find, 
oder auf der gebrochenen Bahn nachzufolgen und weiter zu gelan⸗ 
gen? Mögen viele von Weißens Auftfpielen jekt wirklich veral= 
tet feyn, und in ihrer gegenmwartigen Geftalt nicht mehr gegeben 
werden koͤnnen; das ift nicht wegen der fchlecht erfundenen Fabel, 


"wegen ber fehlerhaften Charakterzeichnung, wegen des fchwerfällis 


gen Dialogd, wegen des Mangeld an Handlung, fondern weil die 
dargeftellten Kächerlichkeiten verfchwunden und gegen andere einge- 
taufcht worden find, weil unſere Sitten, unfere gefellfchaftlichen 
Berbältniffe, unfere Art zu fcherzen, mit einander umzugehen u. ſ. 
w. fich faft gänzlich verändert haben. Gewiß war Weiße Urfach, daß 
fpätere Dichter ihn übertreffen fonnten. Seine Operetten haben 
ihm , wenn fie gleich ſchwerlich übertroffen worden find, Fein Ver— 
dienft um das Zheater.verfchafft. Ihr poetifcher Werth ift geringer, 
als bei feinen übrigen theatralifchen Werfen, und die ganze Gattung 
findet vor dem Richterftuhle der Poerit wenig Gnade. Aber er er= 
warb fid) dadurch ein Werdienft anderer Art um die Deutfchen. Er 
und Siller befördertin mehr als irgend ein Dichter und Kompofi— 
teur vor ihnen den gefellfchaftlicben Befang, und diefes haupt 
fachlich durch die Operetten; und von Weißen fam die Idee, fie 
von dem Italieniſchen Tbester zu Paris nad Deutfchland zu 
verpflanzen. Weißens Lieder waren ihrem Inhalte und ihrer 
Faflichkeit nah, wie Hillers Melodien, für Leute von einer 
mittleren Bildung geeignet; und deren ift die größere Anzahl. Hil— 
ler fagte einmal bei Erfcheinung ber Schulsifcben Polkslieder: 
„Seht werden Volkslieder herausgegeben, welche dad . nicht 
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kennen lernt, nicht ſingt und nicht ſingen kann. Weiße und ich 
haben nicht mit dieſem Titel geprahit, aber unſere Lieder find wirk⸗ 
lich von der Nation, dem Wolfe ber Deutfchen gefungen worden.“ 
Und er hatte Recht. In wie vielen gefelligen Birfeln, wo man vorher 
nicht and Singen gedacht hatte, wurden die Lieder der Weißi⸗ 
ſchen Operetten gefungen, wenn diefe an einem Orte gegeben 
„worden waren. Die Lieder: Ohne Kieb’ und obne Wein ꝛc. 
Schön find Rofen und Jasmin zc. Die Selder find nun 
alle leer ꝛc. Schön ift das Feld zur Srüblingszeit ıc. Was 
noch jung und arrig iſt zc. nebft mehreren andern — wer fonnte 
fie nicht auswendig, und wer jang fie nicht? Schon Weißens 
ſcherzhafte und Rinderlieder hatten das Verdienſt, fehr fingbar 
zu fepn; fie waren auch von gufen Tonkuͤnſtlern ihrer Zeit kompo⸗ 
nirt-worbden, und hatten den gefelffchaftlichen Geſang befördert. Daß 
es aber Gewinn für die Bildun einer Nation ift, wenn dad Gins 
anftändiger, feiner, bie mpfindungen für dad Schöne und 
Su belebender Lieder allgemeiner wird, bedarf feines Worts zum 
a. ife. — Unter Weißens Verdienſten ift vielleitht Feind mehr 
vergeſſen, als dad, was ihm ald Redakteur der Bibliosbei der 
nen Wiflenfebaften und freien Kuͤnſte zuzufchreiben ft. 
ererfte Einrichtung dieſes Journald, das feit 1756 ununterbvos 
en fortgefeßst worden ift, koͤmmt allerdings auf Ylicolai’s. und 
ndelsfobns Rechnung, und fie haben in den vier Bänden 
{ben, welche fie herausgegeben, als fritiihe Beurtbeiler von 
ken der ſchoͤnen Literatur mehr geleiftet,, als Weiße durch fein _ 
nen Antheil an den Necenfionen der folgenden Bände. :Dap aber 
diefed Journal, welches damals in Deutichland einem. großen Be⸗ 
dürfaiffe abhalf, unter ungünftigen Umftänden fortgefest ‚wurde, 
daß es die Beurtheilung und Bekanntmachung von. Werfen ber 
Kunft, feibft des Auslandes, in feinen Plan 308, und den: guten 
in den freien Künften unter den Deutichen beförderte,. daß 
eine große Anzahl der vorzüglichften Männer unferer Nation ar 
vemfelben arbeitete , daß es den anftändigften Ton der Kritik zw eis 
ner Zeit der heftiaften Kämpfe in ver literarischen. Welt erhielt, Das 
gereicht Weißen zum Ruhme, welcher für ſein Journal raſtlos 
tbätig, und ein Feind aller Partheiligkeit und Bitterfeit war. — 
Ganz unbeftritten ift das Verdienſt, welches fi Weiße durch ſei⸗ 
nen Rinderfreund und ben Briefwechfel der Samilie des Rins ' 
derfreundes erworben hat. -Mit Baſedow und Weiße hebt eine 
wichtige Epoche des Ersiebungswefens in Dentfchland au. Ba⸗ 
fedom hat mehr die Verfaſſung bet öffentlichen Schulen und die 
Methoden des Unterrichtd und bie Diſciplin kraſtvoll erſchuͤttert 
and nachdruͤcklich und wiederholt auf das bingewiefen , was nad) 
feiner, Meinung geſchehen ſollte. Weißze hat, mehr auf die haͤusli⸗ 
‚he Erziehung gewirkt, richtiger heobachtet:, was wirklich geichehen 
fonte „ und praktiſch dargeftellt, wie es geichehen muß. * ar 
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denken bed Kinderfreundes wird noch Tängere Beit unter ben ® 
Deutfchen fortleben , feine Schriften noch von den Enfeln der Enfel 
geleſen werben, die zuerft Dadurch gebildet worden find. Aber wenn 
diefe Schriften auch veralten follten, und die Zeit einträte, wo man 
Meißen den Rinderfreund nicht mehr nennen hörte, feine Wirf- 
ſamkeit dauert fort, und iſt unverganglid. Die Nachkommen, 
welche auch nicht mehr wiffen, wer zuerft unter den. Deutfchen eine 
liberale Erziehungsart beförberte, werden doch diefelbe befolgen: 
Eine vorzüuglichere Art der-Unfterblichkeit, ald die des Ruhmes, 
bieibt dem verbienftvollen Vergeſſenen — eine Unſterblichkeit, 
auf welche der wahre Weiſe einen weit höheren Werth ſetzt: die Uns 
fierblichfeit des Wirkens. . 


Die neueften Ausgaben von Weißens gefammelten poetis 
ſchen Werten find: 

1. Deitrag zum deutſchen Tbester. Erſter Theil. Iweis 
te, verbeflerte und vermehrte Auflage. Leipzig 1765. 8. 
Dritte, verbeflerte Aufl. Ebendaſ. 1771. 8. (enthalt: 1. 

‚ Eduard der Dritte, ein Zrauerfpiel in fünf Aufzügen. 2. Die ° 
Poeten nach der Mode, ein Kuftipiel in drei Aufzügen. 3. Die 
unerwartete Zufammenfunft oder der Naturalienfammler, ein Luft; 
fpiel in Einem Aufzuge.) — Zweiter Theil. Zweite verbefferte 

‚und vermehrte Auflsge. Ebendaf. 1767. 8. (enthält: 1. Mus 
flapha und Zeangir, ein Zrauerfpiel in fünf Aufzügen. 2. Rofe: 
munde, ein Trauerſpiel in fünf eg 3. Die Haushälterinn, 
ein Luſtſpiel in fünf. Aufzügen. 4. Die Matrone von Ephefus, ein 
Luftfpiel in Einem Akte) — Dritter Theil. Zweite, verbeflerte 

. nd vermebere Auflage. Ebendaf. 1768. 8. (enthält: 1. Krifs 

pus, ein Trauerfpiel in fünf Aufzügen. 2. Die Befreiung von 
heben, ein Zrauerfpiel in fünf Aufzügen (e3 war das erfte Stüd, 
worin ſich Weiſte getraute, das bisher gewöhnliche Sylbenmaß, 
bad alerandrinifche, und den Keim zu verlafjen.) 3. Der Miß— 
trauifche gegen ſich felbft, ein Luſtſpiel in drei Aufzügen, 4. Großs 
muth für Großmuth, ein Lufifpiel in einem Aufzuge) — Vierter 
Theil. Zweite, verbefferte und vermebrte Auflage. Eben⸗ 
daf. 1769. 8. (enthält: ı. Atreus und Thyeft, ein Trauerſpiel in 
fünf Aufzügen (durch die Befreiung Thebens, und noch mehr 
durch dei Atreus trug Weiße dazu bei, daß nad) Art der Engli⸗ 
ſchen Zrauerfpidle die veimfreien Jamben eingeführt wurden.) 
2. Amalia, ein Luftfpiel in fünf Aufzuͤgen (Leſſing erklärte es in 
der Dramasurgie für Weißens beſtes Luftfpiel. Der erften Ans 
läge nach follte e& ein Zrauerfpiel feyn, wurde aber von Weißen 

_ Nach den Kritiken-feiner Freunde in ein Luſtſpiel umgefchaffen.) 3. 
Der Projeftmacher ; ein Luſtſpiel in fünf Aufzügen. 4. Weiberge: 
Matfche oder Qui pro Quo, ein Luftfpiel in einem Aufzuge) — 
Fuͤnfter Theil, Zweite, verbeflerte Auflage. ar 
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v769. 8. (enthält; 1. Romeo und Julie, ein bürgerliched Trauer⸗ 
fpiel in fünf Aufzügen. 2. Die Sreundfchaft auf der Probe, ein 
ruͤhrendes Luftfpiel in flnf Aufzügen. 3. Lift über Lift, ein Luft: 
fpiel in fünf Aufzügen) 4 Thlr. 4 Gr. 

Bergl. Briefe die neuefte Kiterarur betreffend, Th. 5. 
Br. 81. &. 81-96. (Bemerkungen über Eduard den Dritten) 
Blorz deurfche Bibliorbek der fchönen Wilfenfchaften, Bo 
ı. Std 4. S. ı—5. (Anzeige des fünften Tbeils) BD 2. Std 
8. S. 709-711. (Anzeige der zweiten Auflage des dritten 
Theils) Bd 3. Std 12. S. 613-629. (Anzeige der zweiren 
Auflage des vierten Theils) Bd 4. Std 15. &. 571 f. (Ans 
zeige der zweiten Auflage des fünften Theils (Bo 6. Std 2ı. 
&. 179 f. (Anzeige der dritten Auflage des erften Theils) All 
gem. deutſche Bibliosbef, BD 9. Std ı. &. 256 — 271. 
BD 10. Std 1. &. 3— 18. (Anzeige der zweiten Auflage ded 
erften Tbeils, der neuen Auflage des zweiten und Dritten 
Tbeils, des vierten und fünften Tbeils) Ebrfin. Yeinr. 
Schmids Ebronologie des deutſchen Theaters 8.205 f. 227. 
235 f..242. 255. 268. 277 f. 291. 306 f. 


2. Trauerfpiele von €. $. Weiße. Erfier Theil: Edu—⸗ 
ard der Dritte; Richard der Dritte. weiter Theil: Kriſ— 
pus; Muſtapha und Zeangir. Dritter Theil: Die Befreis 
ung von Tbeben; Atreus und Thyeſt. Vierter Theil: Ro— 
femunde; Romeo und Julie. Leipzig 1776.8. (2Thlr. 8 Sr.) 
mit Titeloignerten und Kupfern von 3. S. Bad und Bey 
fer. — Sünfter Theil: Die Flucht; Der Fanatismus oder 
Jean Ealas. Ebendaſ. 1780. 8. (20 Gr.) mit Titelvignette 
von Geyſer, und Aupfer (zum Sean Ealas)) von Chodowiecki. 
Die in diefer Sammlung befindlichen Trauerfpiele find auch eine 
zeln zu haben 3. B. Romeo und Julie. Kin bürgerliches 
Trauerfpiel in fünf Aufzuͤgen von C. 5. Weiße Dritte 
verbejlerte Auflage. Leipzig 1776. 8. (8 Gr.) Der Fana⸗ 
tismus oder Tean Ealas. Kin biftorifcbes Schaufpiel in 
fünf Aufzügen von €. $. Weiße. Tantaene animis coelelü- 
busirae? Virg. Aen. Leipzig 1780. 8. (10 Gr.) nebft einer 
kurzen Gefcyichte vom Tode des Jean Ealas. - * 

Bergl. Hamburgiſche Dramazurgie, Tb. 2. Num. 73— 
83. ( Kritif über Richard den Dritten, wo befonderd, der Chas 
rafter Richards geprüft, und die Theorie des Ariffoteles von den 
Entzwecke ded Trauerfpield vortreflich erörtert wird) Klotz deut⸗ 
ſche Bibliorbek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bd 3. Std X. 
S. 163— 166. (beurtheilende Anzeige von Romeo und Julie) 
Bd 4. Std 15. &. 498 ff.) (Richard der Dritte wird gegen 
Leſſings Ausftellungen vertheidigt) Std 16. &. 630 — 42. 
(Borftellung Richards des Dritten auf der Keipsiger Bühne) 
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. 250 2. St 5. S. 104 ff. (Weiße wird gegen Bodmer verthei⸗ 
digt) Bamburgiſche Unterbaltungen, Bd 4. St 1. 8.652. 
(Anzeige des Zrauerfpield Romeo und Julie) Allgem. deutſche 
Sibliothek. Hd 31. Std 1. S. 207 f. (Anzeige der erften vier 
Theile von Weißens Trauerfpielen) BD 52. Std ı. ©. 136f. 
(Anzeige des fünften Theils) Ebrfin: Heine. Schmids Anwei⸗ 
fung Gur Kenntniß) der vornebmften Bücher in allen Thei⸗ 
len der Dichtkunſt 5. 628. Almanach der deutfchen Mus 
fen auf das Jahr 1777. Fortis poetifcher Neuigkeiten S. 
58-60. (Anzeige des erften did vierten Theils) auf das Jabe 
1781. XTotiz poetifcher Neuigkeiten S. 67 f. (Anzeige des 
fünften Tbeils). 

Bon dem Frauerfpiele: Richard der Dritte erfhien 1767 
eine fehr getreue Daͤniſche Ueberſetzung: Kichard den Tre— 
die, Sorgefpill i fem Acter . 
‚Richard der Dritte, Trauerfpiel in fünf Aufsügen, 

nach Weiße bearbeiter von J. Up. Perchtold. Kegensburg 
.1788. 8. Vergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, Bd 89 St 
2. ©. 409. Reitifcbe Heberficht der neueften Aiteraspr der 
Deutſchen, Bd 2. Std 2. ©. 66 f. 

Prolog zu Romeo und Julie von Riedel, in Friedrich 
Juſt rg Sämmtlichen Schriften (Wien 1787.) 80 5. 
&.209 f. | 

(Der Abfebied des Ealas von feiner Samilie, ein mu— 
fitalifcbes Drama von Ebriftian Jakob Wagenſeil. Kauf— 
beuern 1781. 8. — Jobann Calas zwei Heldenbriefe an fei= 
ne Bemablinn, feine Rinder und en feine Kichter, Aus 
dem Franzoͤſiſchen [von Job. Ge. Philipp Thiele] 1766. 4.) 


3. Luſtſpiele von €. 5. Weiße. Erſter Band: Die 
Poeten nady der Mode; Die Haushälterinn; Der Miß- 
trauifche gegen fich ſelbſt; Die Matrone von Epheſus. 
Zweiter Band: Amalia; Der YTarurslienfammler; Der 
Projektmacher; Walder. Dritter Band: Die Freundſchaft 
auf der Probe; Großmuth für Großmuth; Kift über Lift; 
Das Weibergeklatfche. Neu überarbeitet. Leipzig 1783. 
8. (3 Thle. 8 Gr.) mit drei Titelfupfern von Geyſer nad) Mes 
chau. Die in diefer Sammlung befindlichen Auftfpiele find zum 
Theil auch noch einzeln zu haben. 5 | 

Bergl. Hamburgiſche Dramaturgie, Tb. I. Num. 20. 
(Beurtheilung der Amalie) Rlorz deurfche Bibliorbek der ſchoͤ⸗ 
nen wiſſenſchaften, Bo 3. Std 9. S. 51 ff. (Vertheidigung 
ber Amalia gegen Leſſings Kritik) Chrſtn. Heinr. Schmids 
Anweiſung (3uc Kenntniſ) der vornebmften Bücher in al⸗ 
len Tbeilen der Dichtkunſt S. 614. 628 f. Ebendefl. Chro⸗ 
nologie des deutſchen Theaters S. 1316.. — 
4. Bor 
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u 4 Komiſche Opern von €. 5. Weiße. Erſter Theil: 
Cottchen am „Hofe; Die Kiebe auf dem Lande. Zweiter 
Theil: Die verwandelten Weiber; Der luftige Schufter; 
Der Doörfbarbier. Dritter Theil: Die Jagd; Der Aerntes 
franz. Leipzig 1777. 8. (ı Thlr. 20 Gr.) mit Titelvignetten 
und Kupfern von Bad) und Geyfer. Die in diefer Sammlung 
befindlichen Stüde find auch einzeln zu haben. . | 

Bergl. Klotz deutfche Bibliothek der fchönen Willens 
(haften, 88 2. Std 5. S. 118— 123. (Anzeige des erften 
Theils) Stck 7. S. 416—421. (ded zweiten Theils) Bd 4. 
Std 16. S. 643 f. (Vorftellung des lufligen Schufterd auf bem 
Leipziger Theater) 82 5. Std 17. S. 142— 155. (der Jagd) 
30. Std 21. 5. 179. (Anzeige der zweiten Auflage des er⸗ 
fien Theils) Std 23. &.443—453. (ded Aerntefranzes) Stck 
24. ©. 594—5098. (ded Dorfberbiers) Allgem. deutfcbe Bi- 
bliotbef, Bd ıı. Std 2. &. ı—5. (Anzeige ded erſten und 
zweiten Theils) Bd 19. Std 2. S. 429—438. ( Anzeige des 
dritten Theils, firenge Kritif der Jagd und deö Aerntekranzes) 
Ebrfin, Heinr. Sthmids Anweifung (sur Kenntniß) der vor» 
nebmften Bücher in allen Tbeilen der Dichtkunſt, S.629f. 
Pbendefl. Chronologie des deutfchen Theaters S. 160— 164. 
Geſchichte der Operette: Die verwandelten Weiber oder der 
Teufel ift los, womit noch zu vergleichen ifl: Taſchenbuch für 
die Schaubübne auf das Jahr 1776. ©. 124. und des Herrn 
Plümide Thestergefcbichte von Berlin S. 193 ff.) &. 262f. 
271 f. 297. 310. Ebendeſſ. Almanach der deutfchen Muſen 
auf Das Jahr 1772. Notiz poetifcber Neuigkeiten ©. 80 f. 
(Anzeige des Aerntefranzes) auf das Sabre 1778. Notiz poes 
tiſcher Neuigkeiten &. 47—50. (des erffen, zweiten und drits 
ten Theils der Eomifchen Opern) “Aamburgifche Unterbals 
sungen, 52.4. Std ı. 5.650 f. (Anzeige der Operette: Lott⸗ 
chen am +a0fe) BD 5. Stck 4. S. 368—370. (Anzeige der 
Kiebe auf dem Lande). 

Billers mufikalifcbe Kompofition der Weißifcben Ope⸗ 
retten: Lottchen am Hofe, eine Eomifcbe Üper in drei Akten, . 
in die Muſik geferse von Jobann Adam Hiller. Leipzig 1769. 
EL. Querfol. ı Thlr. 2o Gr. (vergl. Allgem. deutſche Biblio, 
tbef, Bd 13. Std ı. 5.84—88.) — Die Kiebe auf dem 
Rande} eine komiſche Öper in drei Alten, in die Muſik ge— 
fert von Jobann Adam »ziller. Leipzig 1769. El. Buerfol. 
1.Zhle. 20 Gr. (vergl. Allgem, deutſche Bibliorbef, 80 13. 
Std 1. 8.84. 88—90.)— Der Dorfbarbier, eine Eomifche 
Oper, in die Muſik geferzt von Jobann Adam Hiller. Leip⸗ 
zig 1771. El. Querfol. (1 Thlr. 20 Gr,) — Die Jagd, eine 
Eomifche Öper in drei Akten, in die Muſik geſetzt von Jos 
bann Adam »ziller. Keipzig 1771. El. Querfol. 1 Zhlr. Er 
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Gr. (vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 17. Std 2. ©. 
564-567.) — Der Xerntefranz, eine komiſche Oper in 
drei Akten, in die Muſik geſetzt von Johann Adam »iller. 
Leipzig 1772. kl. Querfol. ı Zhlr, 20 Gr, (vergl. Allgem. 
deutſche Bibliorbef, Bd 17. Std 2. S. 564. 567 f.) — 
Die verwandelten Weiber, oder der Teufel ift los, erſter 
Theil. ine komiſche Oper in drei Aufzügen, berausges 
eben von Johann Adam Siller. Keipzig 1770. El. Querfol. 
Eee luffige Schufter, oder der Teufel iſt los, zweiter Theil. 
Eine komiſche Oper in drei Aufzügen, berausgegeben von 
Johann Adam Hiller. Leipzig 1771. El. Querfol. 3 Thlr. 4 
Gr. jest ı Thle. 16 Gr. (Dieſe Opern find urfpränglich von- 
Standfuß fomponirt worden, welcher die erften Verſuche des ko— 
mifchen Gefanged auf den deutfchen Theater madıte. Hiller ‘hat 
zu beiden heilen einige neue Arien verfertigt, wovon die zum 
zweiten Theile von ihm gelegten fieben, erft nach Standfußens 
Kompofition vom Verfaſſer des Stuͤcks hinzugethan worden. Hiller 
hat hie und da einige Stellen der Standfußiſchen Arien verbefe 
fert, und alles auszugsweiſe, fo wie feine eigenen Opern, in Drud 
egeben. Auch ift die Sinfonie des zweiten Theild von ihm, Vergl. 
Algen. deutfche Bibliorbet, Bd 17. Std 2 ©. 569.) 

Deutfche Öpererten im Auszuge mir Miufif der beften 
deutſchen Romponiften (Flensburg 1776 Fol. Tb. 1. Die 
hier zum Behuf des Gefangs und Klavierd zufammengedrudten 
rien und Lieder find aus dem Rofenfefte nah Wolfs Kom— 
pofition, und aus ber Jagd, aus der Liebe auf dem Aande, 
und aud Kottchen am Hofe, von Hiller. a 

Parodie der Arie aus ber Jagd: Mein lobt mir doch 
nur nicht die Nacht zc. von Gedike, in Sriedrich Gedike, 
eine Biographie von Franz Korn S. 228. 

Außerdem haben wir no) von Weiße: Die Tubelbochzeit. 
$Eine Eomifcbe Üper in Drei Aufzügen. Leipzig 1773: 8. 
(9 Gr.) Vergl. Schirachs Magazin der deutſchen Kritik, Bo 
2. Th. 2. S. 252 - 265. (Inhaltsanzeige und Beurtheilung) 
Almanach der deutſchen Muſen auf das Jahr 1774. Noti 
poetiſcher Neuigkeiten 5. 44 f. 

Die Jubelbochzeit, eine Eomifche Oper in drei Aufzuͤ⸗ 
gen, in die Muſik geferse von Johann Adam Hiller. - Leip⸗ 
3ig 1773. Ei. Querfol. (1 Thlr. 20 Gr.) — Die Jubelboch- 
zeit, eine Operette von Weiße, ir Muſik geſetzt von Beefer 
ebemsligem Hauptmann bei dem Prinz Sriedrich- WWärterm:. 
bergifchen Kreisdragoner=: Regiment vom Sürftl. Getting⸗ 
Wallerſteiniſchen Rontingent. de 

Ferner: Armuch und Tugend. Ein Eleines Echaufpiel 
in Einem Xufsuge. Zum Leiten dee Armen. Keipzig 1772. \ 
8. (4 Br.) Der Inhalt iſt der edlen Abfic;t -angemeffen ; in — 
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cher dieß Pleine Stud von den Verfaſſer aufgefebt worden. - Die 
Idee ift aus einem franzöfifcher dramatifchen Spruͤchworte genom> 
men , und die Ausführung giebt rührende Gemälde des Elends und 
der Unbarmberzigfeit. 


5. Rleine Iyeifche Bedichte von €. F. Weiße. Erſter, 
zweiter, Dritter Band... Leipzig 1772. kl. 8. (holtänd, Pas 
pier = Bupfern 4Thlr. 12 Gr. Schreibpap. ohne Kupfer 1Thlr. 
12 .) 

Der erſte Band enthalt: Scherzbafte Kicder, erſtes, 
zweites, drittes, viertes, fünftes, fechstes Buch 3. B. An 
die Muſe (O Mufe, die du dic in Scherzen Und jugendlichen 
Spielen übft ıc.) &. 5: Nerine und Damis (Ei, Damis, fahft 
du nicht, wie jener Schmetterling ꝛc.) S. 13. Die Zufriedens 
beit (Wie fanft, wie ruhig fühl’ ich hier Des Lebens Freuden ohne 
Sorgen ıc.) S. 14. Der Zauberer (Ihr Mädchen, flieht Damoͤ⸗ 
ten ja! As ich zum erftenmal ihn fah x.) &. 18. Der Sturm 
(Der lichte Himmel ſchwaͤrzet fih, Ein jäher Sturm brauft in ven 
Zweigen ıc.) &. 22. Die Baſelſtraͤuche (Heil euch verwachinen 
Hafelfträuden ıc.) 8. 31. Die Verſchweigung (Sobald Da- 
moͤtas Chloen fieht, fo ſucht er mit beredten Bliden ıc.) S. 37. 
Die Schamrörbe (Meine Mutter fand im Hain Mich mit Lindorn 
ganz allein ıc.) & 39. Un den Vetter (Ja, Better, ja ich fall’ 
Euch bei, Daß Lieb’ und Zhorheit einerlei z.) ©. 41. Der 
Wald (Schweftern, wagt euch in den Hain Sa nicht allzutief hin⸗ 
ein ꝛc.) ©. 51. Die fböne Ausficht (Wie reizend fchon ift dieſe 
Slur! Hier prangt die Kunft, dort lächelt die Natur x.) &. 57. ' 
Die ſtumme Schöne (Als ich die junge Klitia Schön, wie den 
Fruͤhlingsmorgen fah 2c.).5 58. Der Arzt und Pbyllis (Sie 
eſſen nicht? fie trinken nicht ? Und todtenblaß ift ihr Geficht? ıc.) 
8.69. Ebloe im ade (ch habe Chloen im Bade gefehn, Wie 
reizend war fie nicht, wie fchön!zc.) &. 70. Kiebe und Wein 
(Ohne Lieb’ und ohne Wein Was mar” unfer Leben? x.) &. 89, 
Blasen (Ah! an dem Ufer diefer Duelle Hab’ ich Damoͤten oft 

eſehn x.) S. 106. Der Schwur (Du forderft ew'ge Lieb’ und 

Freu? Ich foll fie dir,. o Doris, ſchwoͤren ? ıc.) S. 109. An eis 
nen Bach im Winter (Du raufcheft, fanfter Bach, auch nicht 
von Freuden mehr? ꝛc. &. 110. Der blöde Kiebbaber (Dein 
ſchmachtend Auge-fcheint. zu fagen, Daß du nicht unmempfindlich 
bift 2.) S. 113 Der Morgen (Sp glänzt die Bier der jungen 
Fore, Die Rofe, die fich erft entfchließt 2c:) S. 114. Die Kinde 
(Ah Chloe! von der fchönen Linde, Die unfrer Lieb' oft Schatten 
gab x.) ©. 115. ‚Doris und Damon (Lieber Damon, dein Bes 
gehren, Dich zu lieben, geh’ ich ein zc.) S. 120. Alexis und 
Naide (Ih nenne dich , ohn' es zu willen, Im Traume glaub’ ich 
dich zu kuͤſſen ıc.) S. 130. Dew Ruß (Ich war bei Chloen ganz 
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allein, Und küffen wollt’ ich fie ıc.) &.154. "Die Eranke Slafche 
(Als Lukas bei der Flaſche ſaß, Da feufzt’ er über jedes Glas ıc.) 
&. 156. An die Muſe (Hier nimm die fanfte Leier wieder, O 
Muſe, die du mir gelichen ıc.) &. 163... Preis der Lieder (Gus 
. ter Dichter! finge mir Doch zu Ehren kleine Lieder ꝛc.) &. 169. 
Die zu fpäte Ankunft der Mutter (Beſchattet von blühenden Ae—⸗ 
ſten, Gekühlet von fpielenden Weften ꝛc.) &. 175. Kine febe 
gewöhnliche Befchichte (Philint ftand juͤngſt vor Babets Thür, 
Und Elopft’ und rief: Iſt niemand hier? ıc.) S. 180. Cbloens 
Abend ſeufzer (Willlommen Nacht! wie fehnfuchtsvoll Schmacht' 
ich nach deinen Finſterniſſen ꝛc.) &. 193. Der Jüngling an die 
Freude (Du Freude bift mit mir geboren! Einft unter jenem Ro- 
fenftraud) ıc.) S. 213. Mein Mädchen (Wenn man mir ein 
Mädchen nennt Als das fchönfte unter allen ıc.) &.239. Die zus 
friedene Kiebe (D Chloe! in dem Schatten hier Genieß mit mir 
dein eben !c.) &. 241. Die Annäherung des Srüblings 
(Schon ift er bald entfloben, Der Winter, meine Luft 2.) &. 255. 
— AZuerft erfchienen Weißens Scherzhafte Kieder, Keipsig 

1758. 8. Ebendaſ. 1760. 8, Ebendaſ. 1763. 8. 
Der sweite Band enthält: Amasonenlieder &. 1—122. 
(Sie erfchienen zuerft Leipzig 1760. 8. Mbendaf. 1762. 8. 
Ebendaſ. 1763. 8.) Reiegslieder des Tyrtaͤus, aus dent 
Griechiſchen S. 123-- 175. (Sie erfchienen zuerft Keipzig 1762. 
12. Ebendaf. vermebrt 1762.8. und wurden nachher auch in der 
Rlotzifeben Ausgabe des Tyrräus, Altenburg 1767. 8. ©. 
245-260. beögl. in Jördens Sammlung der beften zerſtreu⸗ 
ten Heberferzungen aus Briechen und Römern zc. Bd 1.8. 
3547. abgedrudt. Der Ueberſetzung fteht das griechifcbe 
Original zur Seite. Weiße war Übrigens der erfte unter den 
Deutſchen, welcher diefe Rriegslieder übertrug, und ihnen ſchon 
durch das glüdtich gewählte Metrum den Geift einhauchte, der in 
den Baterlandsliebe und Todesverachtung athmenden Originalen 
weht. Die Nachbildung ift nicht ganz wörtlicy genau, und fonnte 
es bei diefer Form auch nicht feyn, aber in defto fchönern Verſen 
und in dem Geifte des Griechen. Bergl. Degens Kiteratur der 
deutſchen Weberferzungen der Griechen; Bd 2. S. 517— 
519.) Rönig Regner Lodbrogs Sterbegefang S. 177—188. 
Brablied auf einen in der Schlacht gebliebenen jungen Hel⸗ 
den S. 189—192. Nachahmungen und Leberferzungen aus 
dem Hora3 S. 193—243. (Hora3 B. 1. Od. 4. Od. Od. 
9. Od. 11. Od. 13. Od. 19. Od. 22. Od. 23. Od. 26. Od. 
30. B. 2. Od. 3. Od. 12. Od. 14. Od. 16. B. 3. Od. 9. 
©». 13. Od. 29. B. 4. Od. 7. Einige davon ſtanden ſchon 
im Anhange zu den ſcherzhaften Liedern. Sie ſind frei und 
oͤfters mehr als Bearbeitungen des Horaziſchen Stoffs anzuſehen. 
Vergl. Degens Verſuch einer vollſtaͤndigen Kiteratur der 
deut . 
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deutfchen Heberferzungen. der Römer, Abtb. 1. &. 207.) 
Romanze: Der beftrafte.Verächter des Weins, aus dem 
fechbsten Befange der Ilias des Homer ©. 244— 248. Cer 
pbalus und Aurore, Bantate aus dem Kouffesu S. 249— 
252 Der entfchlofne Schäfer, aus Den Reliques of an- 
cient englilh Poetry ‘Soll ich in Verzweiflung fhmadten, Weil _ 
ein Maͤdchen reizend iſt? 20.) &.253f. Die Gewalt der Liebe, 
aus dem Briechifcben der Sappbo ©. 255—258. | 
Der dritte Band enthält: Kieder für Kinder, erftes, 
zweites, drittes Buch (z. B. Das Veilben: Warum, gelieb- 
tes Veilchen , blühft Du fo entfernt im Thal? x. Der Mai: Es 
lächelt aufd neu Der fröhliche Mai ꝛc. Der, Apfel: Als juͤngſt 
Händchen in dem Grad Sıh ein Blumenftrauächen lad ꝛc. Der 
wabre Reihtbum: Warum durdirrt nach Gut und Geld Der 
Menſch die fernften Meere? xc. Der Vorfan: Weil ich jung bin, 
foll mein Fleiß Eifrig ſich .beftreben x. Die Sonne: Gegrüßet 
feift du, edles Licht, O Sonne, die mein Angefiht x. Der Sper 
ling und das Turteltäubchen: Ic armer Schelm, wie geht e 
mir! Du bift geliebt, ich bin verachtet c. Die Freundſchaft: 
Der Freund, der mir den Spiegel zeiget, Den Heinften Fehler 
nicht verfchmweiget c, An den Schlaf: Komm, füßer Schlaf, 
erquide mid! Mein müded Auge fehnet ſich ꝛc. Der Fleiß: Cüfe 
fer, angenehmer Fleiß! D wie herrlich If der Preid ꝛc. Der Vor⸗ 
wis das Rünftige zu wiffen: Gütig hüllt in Finfterniffen Gott 
die Zufunft ein. Das groͤßte Glüd: Von dem Glüdfe große 
Gaben, Reihthum, Ehr’ und Schäbe haben x. Der Mond: 
Wie ſuͤß und freundlich lacht Des Mondes ftille Pracht c. Die 
Bienen: Tragt nur in die Zellen ein, Kleine Honigfammlerinnen ! 
x. Der Morgen: Willfommen, fhöner Morgen! War’ ich nicht 
früh erwacht c. An die Befundbeir: Die du fanft und rein mir 
in Adern fließeft, Heiterkeit. und Muth durch mein Herz ergießeft ıc. 
Der Winser: Das fchüne Jahr ift nunmehr fort! Erftarrt und 
traurig ftehn die Triften c. Der Auffbub: Morgen, morgen, 
nur nicht heute! Sprechen nnmer träge Leute ıc. Das Vergnügen 
wohlzuthun: Derarme Mann! die Gabe, Die ich gegeben habe, 
Was bringt fie mir für Seligkeit!x. Das Rothkehlchen: So feh’ 
ich euch denn all’ entweichen, Ahr lieben kleinen Saͤnger, ihr! ꝛc. An eis 
nen Baum im Herbſte: So wird denn deines Hauptes Zier, Du 
fhöner Baum, der Zeit zum Raubelxc.) S.3—134. (Sie erfchier 
nen zuerft Leipzig 1766. 8. !Ebendaf. 1767. 8 Ebendaf. 
1768. 8. Ebendaf. 1769. 8. 6 Gr.) Elegie bei dem Brabe 
Gellerts 5. 135— 156. Drydens Ode: Nleranders Feſt oder 
die Gewalt der Muſik, zu Ehren der beil. Eecilis S. 157— 
172. Popens Ode auf die Muſik, am Tage der beil. Ceci» 
lia &. 173— 186. Congrevs Ode auf die Harmonie, an 
eben dem Feſte S. 187— 202. Die Unfterblichkeis der age 
ad 
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Nachahmung eines engliſchen Gedichts von Warton S. 
203—226. Rleinigkeiten (Sinngedichte z. B. auf einen zu 
kuͤnſtlichen Garten; Auf einen Verlaͤumder; Das Almoſen; Der 
Unbeſtaͤndige; Der alte Adel; Der Gluͤckliche und der Weiſe; Ue— 
ber die Bildfäule eined Helden mit der Unterfchrift: Viro immor- 

tali.) &. 227—251. | | 

Lieder für Kinder mie Melodien in Muſik gefert von 
Johann Adam Hiller. Zweite Auflage. Leipzig 1775. gr. 8. 
(ı Zhle: 12 Gr.) Ebendiefelben mit neuen. Melodien von 
— Gottwalt Hunger. Leipzig 1772. lang 4. (1 Thlr. 

2 
8 Cepbalus und Aurore, eine Kantate aus Seren Weis 
ßens Heinen Iyrifben Gedichten, mit Begleitung von zwei 
Slöten, zwei Piolinen, Bratfche, Pioloncell und Elsvecin- - 
oder Pianoforte, in Muſik geſetzt von B. Bends. Aeipsig 
1789. Querfol. Vergl. Allgem. deutſche Bibliorhek, Bdgt. 
"Std 2. S. 442. | 
Bergl. Briefe die neuefte Kiteratur betreffend, Th. 17. 
Br. 266. 5. 3—ı16. (Beurtheilung der Amazonenlieder, und 
Probe der dabei befindlichen Weberferzung der Rriegslieder des 
Tyrtaͤus) Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfchaften, Bd 4. 
Std ı. S. 490—500. (Beurtheilung der Scherzbaften Lies 
der, Keipsig 1758.) Alorz deutſche Bibliorbek der ſchoͤnen 
Willenfchaften, Bd I. Std 12. S. 42—45. (Anzeige der Kies 
der für Rinder, Keipzig 1767.) Bd 3. Std ı2. &. 71ı- 
(Anzeige der Zugabe zu der erften Ausgabe von den Liedern 
für Rinder, Keipsig 1769. 8. 2 Br.) Schirschs Magazin 
Der deutfcben Kritik, Bd 1. Th. 2. S. 270 f. (Weißens ly⸗ 
rifche Gedichte) Erlang. gel. Zeit. 1772. ©. 335. Chrſtn. 
Heinr. Schmids Anweifung (3ur Kenntniß) der vornebm; 
ten Sücher in allen Tbeilen der Dichtkunſt, &. 434. 455. 
678. Almanach der dentſchen Muſen auf das Jahr 1773. 
Notiz poetifcber Neuigkeiten S. 77 ff. 


Weißens Ueberſetzungen aus dem Englifchen und Scans 
zöfifchen find: Kichardfons Zugendlehren aus feinen Werken. 
Leipzig 1752. 8. Laws Ernfihafte Ermunterungen an alle Chris 
ften zu einem frommen und heiligen Leben. Leipzig 1756. 8. ‘(Dies 
fed Bud) hatte Leſſing aus Liebe zu feiner Schwefter zu. uͤberſetzen 
angefangen; es fehlte ihm aber an Geduld, die Ueberfegung zu 
vollenden. S. den Art. G. SE. Lefjing im 3. Bande dieſ. Lex. 
S. 244.) Briefe der Miß Sonny Buttler. Aus dem Franzds 
fifchen. Leipzig 1758. 8. Moore's Kabeln für das fhöne Ges 
ſchlecht. Leipzig 1761. Zweite Auflage, Ebendaf. 1772. 8. (vergl. 
Almanach der Deutfchen Muſen auf das Jahr 1773. Notiz 
poetifcher Neuigkeiten S. 133.) Moiſſy Neue an 
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Aus dem Franzöfifhen. Gotha 1761. 8. Mehrere Romane in dem 
Unterricht und Zeitvertreib für‘ das ſchoͤne Befchlecht. 
Dreifig Theile Keipzig 1765—1776. Erinnerungen an ein 
junges Frauenzimmer für alle Auftritte des Lebens. Aus dem Eng- 
lifhen von Wilfes. Leipzig 1762. 1764. 1769. 8. Predigten 
für junge Frauenzimmer von Jakob Fordyce. Aus dem Englie 
ſchen. Leipzig 1767. gr. und Fi. 8. Won den Barden, nebil et 
lihen Bardenliedern. Aus dem Englifchen. Leipzig 1770. 8. 
(vergl. Klotz deutſche Bibliotbek der ſchoͤnen Wiflenfchaften, 
2354. Std ı6. S. 726f.) Aamberts Sahreözeiten und orientalis 
fehe Fabel. Aus dem Franzöfifchen. Reipzig 1771. 8. Das Jahr 
2240. Aus dem Franzöfifchen: Leipzig 1772. 8. Literarifche Reife 
nach Griechenland oder Briefe über die alten und neuern Griechen, 
nebjt einer Vergleichung ihrer Sitten von Herrn Buys. Aus dem 
Franzöfiichen. Erſter, zweiter Zheil. Leipzig 1772. 8. (1 Thlr. 
6 Gr.) Bibliorbet für Juͤnglinge, oder Sittenlehre für alle 
Scenen des Lebens. Leipzig 1773. 8. Johann Yennuyer, Bis 
fchof von Aifieur. Aus dem Franzöfifchen. Leipzig 1773. 8. Mar 
fons Englifcber Garten, ein Gedicht in vier Büchern, Aus dem 
Englifchen. Leipzig 1773. 8. Alberr, ein Drama. Leipzig 1774 
8. Julie Brenville oder die Gefchichte des menfchlichen Herzens 
von Herrn Brooke. Ürfter, zweiter, dritter Theil. Aus dem 
Englifchen. Leipzig 1775. 8. Lorenz Sterne's Briefe an feine 
Freunde, herausgegeben von feiner Zochter Madame Medalle. 
Aus dem Englifchen. Leipzig 1776. 8. Mehrere Romane in der 
Candbibliothek zu einem angenebmen und lebrreichen Zeit⸗ 
vertreibe (wovon Keipzig 1762— 1778. Dreifiig Bände erſchie⸗ 
nen find.) Des Herrn Frankly Wanderungen. Aus dem Enge 
liihen. Erfter, zweiter, dritter, vierter Theil, Leipzig 1777— 
1779. 8. Jakob Fordyce Reden an Juͤnglinge. Aus dem Eng⸗ 
lifchen. ‚Zwei Theile. Leipzig 1778. Mehrere Romane im Les 
fetabinet zum Nutzen und Vergnügen. Zwölf Theile. Keips 
zis 1779— 1785. 8. Evelina, ober eines jungen Krauenzims 
mers Eintritt in die Welt. Drei Theile. Aus dem Englifchen. 
Leipzig 1779. 8. Galliſche Alterthuͤmer oder Sammlung alter 
Gerichte aus dem Ballifchen des Ullin, Offian und anderer, von 
obn Smith ins Englifche, und aus dem Engliichen ins Deutfche 
berfeßt. Zwei Bändchen. Leipzig 1781. 8. Der Frau Gräfinn 
von Benlis Erziehungötheater für junge Frauenzimmer. Vier 
Theile. Leipzig 1780— 1782. 8. Der Spiegel, ein periodifches 
Blatt. Aus dem Englifhen. Drei Theile. Leipzig 1782. 1783. 
8. Adelbeit und Theodor oder Briefe über die Erziehung. Drei 
Theile. Gera 1783. 8. Der Gräfinn von Benlis Abendftunden 
auf dem Lande oder moralifche Erzählungen für die Jugend. Bier 
Theile. Leipzig 1784. 8. Cecilie. Aus dem Englifchen. Drei 
Theile. Leipzig 1784. 1785. 8. Gin philofophifcher , hiſtoriſcher 
Lexiton d. D, u, Pr, 5. Band, | T und 


f 


2900 . Sheftn. Felix Weiße. 


und moralifcher Verſuch über die alten Jungfern, von einem 

Freunde der Schweſterſchaft. Aus dem-Englifchen. Drei Theile; 
Leipzig 1786. 8. Aikins Naturfalender zum Unterrichte und Ber: 
gnügen junger Leute. Aus dem Englifchen, Leipzig 1787. 8. 
Dramen zur Belehrung junger Krauenzimmer, von einer Englis 
fchen Dame. Bei Theile. Leipzig 1787. 8: Der beobachtende 
Muͤßiggaͤnger; eine periodifche Schrift. Aus dem Englifchen. 
Drei Theile. Bern 1788. 1789.8. Clara und Emmeline, oder 
der mütterlihe Segen, von der Frau. Helme. Aus dem Englis 
ſchen. Leipzig 1789. 8. . Julie de Gramont, sine ruͤhrende Ge— 
ſchichte. Aus dem Erglifchen. Leipzig 1790. 8. KEmmeline, oder 
die Waife des Schloffeds. Aus dem Englischen von Charlotte 
Smith. Zwei Theile. Wien 1790. gr. 8. Julie. Zwei Zheile, 
Zum Anhange die rührende Geſchichte des Herrn und der Madame 
oh F* von Miß Helena Marin Williams. Aus dem Englischer. 
Leipzig. 1791. 8. Bartlyhaus, oder Schilderungen des haͤusli— 
hen und gefellfchaftlichen Kebend der Europäer in Oftindien. Aus 
dem Englifchen. Leipzig 1791. 8. Gregory's Vermaͤchtniß an 
feine Zochter. Leipzig 1793. 8. Lehrreiche und unterhaltende Aufs 
fäße aus dem Beobachter des Herrn Eumberland. Aus dem 
Englifchen. Zwei Theile. Leipzig 1793. 8. Dramatiſche Unter- 
balsungen zur Belehrung und zum Vergnügen junger Perfonen. 
Bon dem Berfafler ded blinden Kindes. Aus dem Englifchen. Leip- 
zig 1794- 8. F. Burtons VBorlefungen über die weibliche Erzie— 
hung und Sitten. Aus dem Englifchen. Zwei Baͤnde. Leipzig 1794. 
1795. Neue Auflage. Ebendaf. 1797: 8. Weibnachtsgeftbenke: 
Zwölf Jahre, enthaltend die Geſchichte des Prinzen Li⸗-Bu; des 
Heinen Jack; des blinden, Kindes, und das genffacte Schreibepult, 
in mehreren Zheilen, Leipzig 1792— 1803. 

Der Rinderfreund, ein Wochenblstt für Kinder. Vier 
und zwanzig Theile. Leipzig 1775—1784. 8. (Schreibpap, 
mit Rupfern und Muſik 12 Ehle.) Ebenderfelbe auf weifiem 
Drudpapier mit Kupfern in 3wölf Bänden, wovon jeder Band 
zwei Theile der vorhergehenden Auflage enthalt. Ebendaf. 1780— 
1783. 8. (4 Thlr. 12 Gr.) 
| Ebriftian Selir Weiße Schaufpiele für Kinder. Drei 
Theile. Aus dem Rinderfreunde befonders abgedrudt. 
Leipzig 1792. 8. (2 Thlr. 8 Gr.) Bergl. Allgem. Lit. Zeit, 
1793. DD 4. um. 301. ©... — Petites Comedies pour les 
enlans et la jeunefle de Mr. Peifse, traduites en frangais par 
J. Naude. IITomes. Halle 1795. 8. (1 Thle.) Vergl. Allgen, 
Lit. Zeit, 1796. Bd 4. Hum... &. 632. — Sammlung 
von Liedern aus dem Ainderfeeunde, in Mufik gefert von 
Johann Adam sziller. -Keipsig 1782. 4. (20 Gr.) — Die kleis 
ne Xebrenleferinn. Bin Zuftfpiel für Rinder in Einem 
Aufzuge (aus dem Kinderfreunde befonders abgedruckt) Keips 
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zig 1777. 8. (4 Gr.) Die kleine Aehrenleſerinn, eine Üpes 
rette in Einem Aufzuge, für Kinder. In Muſik geſetzt, 
und mit 3wo begleitenden Piolinen zum Drud gegeben von ‘ 
Tobann Adam Hiller. Keipzig 1778. 4. (1 Thlr. 6 Gr.) 
(Die dankbaren Rinder, eine Rbapfodie auf den Aus 
tor des Rinderfteundes, mir Begleitung des Flügels. Keips 
3ig 1780. 4. 12 Gr.) \ 
.Briefwechfel der Familie des Kinderfreundes, oder 
Sortfezung des Rinderfreundes. Zwölf Theile. Leipzig 
Zn 1792. 8. (Schreibpap. mit Rupfern 10 Thlr. Drudpap, 
bir.) 
Das Sindelkind oder Unverboffe Eömme oft; eine Ope— 
rette aus dem Briefwechfel des Rinderfreundes, in Muſik 
fe das Sortepinno oder Klavier geſetzt von G. Benda. 
Leipzig 1787. Uuerfol. Vergl. Allgem deutfche Bibliothek, 
Anbang zu Bd 53—86. Std 3. S. 1876. | 
Ebeiftian Selir Weiße’s Lieder und Sabeln für Kinder 
und junge Leute. Nach feinem Wunſche gefammelr und 
herausgegeben von Mag. S. G. Friſch. Leipzig 1807. 8. 
For Foraeldre og Born, Nytarsgave ad Weiße) Ko- 
penhagen 1789. 8. — 
Det unge Fruentimmer paa Moden. Et Skuelpil af Chr. 
Fel. Weifse. Kopenhagen ı789. 8. _ 
Kanekierfelem Et Skuelpil i 2 Optog af Chr. Fel. Weis 
Sse. Kopenhagen 1789: 8. | | 
Die Hausarzney von Chr. Fel. Wei/se. ungriſch von 
Simki. — | 
Poeterne, et Lylifpil al Weifse overlat af H. Monr. Vuell. 
Kopenhagen 1800. 8. — 
Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften und der freien 
Künſte. Zwölf Bände (jeder von zwei Stuͤcken) Leipzig 1760 
— 1765. gr. 8. (10 Thlr.) jeder Band mit einem Kupfer (Frdr. 
von Hagedorn, von I. Canale nach Denner 1744. Frdr. Glieb 
Klopftod von Bernigeroth. C. F. Gellert von Kaufe 1758. Joh. 
Jak. Bodmer von Kaufe 1758. nah I. C. Fuesli. Fror. With, 
Gleim von Kaufe 1759. Em. Chriftian von Kleift von Berniges 
roth 1757. Graf von Gaylus, Ehrenmitglied der franzöftichen 
Akademie der Auffchriften und fehönen Wiffenfchaften zu Paris, 
Dr. Eduard Young. Albert von Haller von Cruſius Karl Cols 
Doni von Cruſius. Ge. Philipp Telemann. Sal. Geßner). Alle 
gemeines Regifter über die Zwölf Bände der Bibliorbef der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften und der freien Kuͤnſte. Ebendaſ. 
1767. gr. 8. (14 Gr.) 
Wie ſchon erinnert worden, fieng Hr. Nicolai 1757 dieſe 
Bibliothek an, und Weiße trat dem fuͤnften Bande — 
8.» Stelle. 
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Stelle. Bloͤß die erſten ſechs Baͤnde find zum zweiten Male 
neu aufgelegt worden. 
Neue Bibliothek der fcbönen Wiflenfchaften. und der 
freien Rünfie. Erſter bis z3wölfter Band (jeder von zwei 
Stüden) Leipzig 1765— 1771. gr. 8. (10. Thlri) jeder Band 
mit einem Rupfer (Sylvius Leopold Weiß, Lauteniſt zu Dresden, 
von Folin nach Denner. Ismael Mengs von Folin. Joh. Win- 
felmann von Kolin nach Gafanova. oh. George Wille von Baufe 
nah Hahn. Francifeus Ferg von Baufe. Morig Aug. von Thuͤm⸗ 
mel von Bauſe nach Defer. Matth. Donner von Genfer nach Zero: 
ger. Chriftian Seybold von Geyier. Joh. Arnold Ebert. G. W. 
Mabener von Berger nah Graff. Karl Chriſtian Gärtner von 
Bauſe. K. W. Ramler von Genfer nad) Rode.) Allgemeines 
Regiſter ber die zwölf erſten BÄnde der neuen Bibliothek 
der fhönen Wiſſenſchaften und der freien Rünfte. Ebendaſt 
772. gr. 8. (16 Gr.) — Dreisebnter bis vier und zwanzig⸗ 
ſter Band (jeder von zwei Stüden) Ebendaf. 1772— 1780. gr. 8. 
(10 Thlr. jeder Band mit einem Rupfer (Joh. Peter Uz von Geyſer. 
P. D. Lippert von Geyfer nad Graff. Chrifiian Gottlieb Heyne 
von Geyſer nah JH. Tiſchbein. Fror. Nicolai von Geyfer nad) 
Chodowiecki. Ad. Hiller von Geyſer nach Graff. H. ©. 
Koh, Schauſpieldirektor, von Geyſer. G. J. Zollikofer von Liebe 
nach Graff. Mich. Huber von Geyſer nach Graff. G. Benda von 
Genfer nach Mechau. S. F. N. Morus von Geyſer nach Graff. 
E. Platner von Geyſer nach Graff. Dan. Chodowiecki von Geyſer 
nach Zingg.) Allgemeines Kegifter uͤber den dreizebnten bis 
vier und zwangsigffen Band der neuen Bibliothek der ſchoͤ— 
nen Wiflenfibaften zc. Ebendaſ 1781. ar. 8. (16 Gr.) — 
Sünf und zwanzigſter bis fechs und dreißigſter Band (jeder 
. von zwei Stuͤcken) Ebendaf. 1781-1788 gr. 8. (10 Thlr.) je- 
der Band mit vinem Rupfer (Raphael Mengs von Geyſer nach 
Gafanova. C. H. von Heineden von Rafpe. J. H. Rolle, Mus 
fifoireftor in Magdeburg, von Genfer nad) Fifher. Karl Gozzi 
von Entner nach Bertoldi. Aler. Thiele von Genfer nah Fiedler. 
3. €. Adelung von Genfer nach Graff. 2. F. ©. Goͤckingk von 
Genfer nach Neinhardt. J. W. von Archenholz von Groͤgory nad 
Graff. Pietro Metaftafio von Grögory nach Joh. Steiner. Sal, 
Geßner von Thönert nach Graf. 3. F. Baufe von Grögory nach 
Graff. Angelika Kaufmann von Thönert nach Reynolds.) Allges 
‚meines Kegifter äber den fünf und zwanzigſten bis fechs 
und dreißigſten Band der neuen Bibliorbet der ſchoͤnen 
Miffenfchaften ze. Ebendaſ. 1789. gr. 8. (16 Gr.) — Sie: 
ben und dreißigſter bis acht und vierzigſter Band (jeder von 
zmei Stüden) Ebendaſ. 1789-1793. gr. 8. (10 Thir.) jeder 
Band mit einem Rupfer (3. G. Mufaus von Schule nah Kraus, 
C. M. Wieland von Liebe nah May. Immanuel Kant von Liebe 


nach 
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nach Lowe. Frbr. Wild. Gotter von Schulze nach Kauxdorf. J. 
U. Leiſewitz von Schulze nach Kaurdorf. 9 W. Reiz von Thoͤ— 
nert. J. S. Bach, Lanbſchaftszeichner, von Grießmonn. Fror. 
Schiller von Schulze nah Demoif. Stock. Joh. Adolph Schlegel 
von Schulze nady Demoif. Rehberg. Goethe von Schulze nad) Uh⸗ 
lemann. A. G. Meißner von Schulze nach Graf. A. W. Iffland 
von Schulze nah Kloß.) Allgemeines Kegifter über den fies 
ben und dreißigſten bis acht und vierzigften Band der 
neuen Bibliothek der ſchoͤnen Wiflenfchbaften ꝛc. Ebendaß. 
1793. dr. 8. (10 Gr.) — Neun und vierzigſter bis fechzigs 
fer Band (jeder von zwei Stüden) Ebendsf. 1793— 1797. ge: 
8. (12 Zhle.) jeder Band mit einem Kupfer (A. Zingg, Kupfer— 
ftecher in Dresden, von Thoͤnert nach Graff. Heinrich Milh: von 
GSerftenberg von Schulze. J. J. Volkmann von Schulze. Sean 
François Marmontel von Schule. J. C. F. Manfo von Schulze, 
4. Trippel, Bildhauer, von Schulze. Dar. Berger, Stupferftes 
her zu Berlin, von ihm felbft. Fror. Wilh, Baſil. von Ramdohr 
von Schulze nad) Graff. C. L. Reinhold von Schulze nach 9. 
Lip. AL EM. Gretry, Tonkünftler zu Paris, von Schulze nach 
Le Brün. Ghriftian Gottfried Schulze, Hofkupferftecher zu Dress 
den, von ihm ſelbſt. Joh. David Schubert, Direktor der Malers 
ſchule zu Meißen, von Schulze.) Allgemeines Xegifter über 
den neun und vierzigfien bis fechsigften Band der neuen 
Bibliothek der fhönen Willenfchaften 2. Ebendsf. 1798! 
gr. 8. (1 Thlr.) — Ein und fechzigfter bis Zwei ynd ſiebzig⸗ 
fier Band (jeder von zwei Stüden) Ebendaf. 1708— 1806. gt. 
8. (12 Thlr.) jeder Band mit einem Kupfer (I. S. &. Gehler 
von Thoͤnert. Joſeph von Reber von Keller nach Linder. Ad: 
Friedr. Defer von Schulze nach Graff. Emilie von Berlepfeh von 
Nettling nah Gareid. CE. MW. Müller, a und Btirgerf 
meiſter in Leipzig, von Schulze. Garve von Schulze nach Graf: 
— Schulze nach F. Tiſchbein. Karl Gottlob Kuͤttner von 
chulze nach Tiſchbein. Joſeph Graſſi von Schulze nach Rieder— 
mann. Matthiffon von Zſchoch nach Tiſchbein? Karl Friedrich 
—— von Fr. Bolt. Aug. Friedr. Ernſt Langbein von Fr: 
off en = 


.) 

Anfänglich beforgte Weiße die Herauögabe der Neuen Bir 
bliothek allein, fodann gemeinfchaftlih mit dem Verleger derſel— 
ben, Hrn. Dyk, und überließ fie zuletzt demfelben gänzlich. Unter 
feinen eigenen Recenfionen ift wohl bie bedeutendfte die von Mies 
lands Leberfetzung des Shakeſpeare. oe 

Vergl. Ueberficht der Gefcbichte der deutſchen Poefie 
feit Bodmers und Breitingers kritiſchen Bemühungen, von 
Manſo in den Charakteren der vornebmften Dichter aller 
KTationen zc. (Nachtraͤgen zu Sulzers Allgem. Theorie dı 
ſchoͤnen Kuͤnſte) 35 8. Std 2. 8.278 f. „ES ift allger 

ö 


’ 
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anerkannt worden, daß die Abhandlungen, welche die Biblio⸗ 
thek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften enthaͤlt, vorzuͤglich die von 
Garve und Engel, zu den ſchaͤtzbarſten Beiträgen der deutſchen 
Kritik gehoͤren; aber auch die Beurtheilungen der Buͤcher, welche 
oft ausfuͤhrliche Charakteriſtiken der Verfaſſer und ebenfalls wahre 
Abhandlungen ſind, zeichnen ſich gleich ſehr durch Scharfſinn und 
Gruͤndlichkeit aus. Da in ihnen mehr das Beſtreben ſichtbar wird, 
mit dem Schriftteller zu denken, feine Eigenthuͤmlichkeiten zu enta 
wideln, und feine Ideen fortzuführen, als fich über ihn zu ftellen 
und geltend zu machen, fo wird man ihre Richtung vielleicht am 
beften bezeichnen, wenn man fie die Fommentirende oder ausles 
gende nennt. -Diefer Richtung entfpricht größtentheild auch der 
Ton, ber ernft und ruhig, und, felbft tadelnd, ohne Härte ift. 
Die mit ihr unzufriedenen Dichter dürften es meiftens ohne Grund, 
“und nur wenige Werfe fo unrichtig gewürdiget ſeyn, wie der Obe— 
ron.‘ Neue Leipz. Litt. Zeit, 1803. Bo 1. Std 21. S. 322 
— 324. „Unftreitig hat diefe Bibliorhek anfangs zur Bildung 
der achten Aefihetif unter und nicht wenig beigetragen, nachher die 
Erhaltung des befferen Geſchmacks in der Dichtkunft, Beredfamteit, 
Elaffijcher Yiteratur und den bildenden Künften befördert, und gegen 
die mannigfaltigen Berfiiche ihn zu verändern gefämpft „ und wenn 
auc) in den neueren Zeiten fie manchmal Auffägen Plab gab, die 
eine ihr fremde Gefchmadöphilofophie predigten , oder ihre jugendli— 
che Stärke zu verlieren fchien , kraftvoll erhob fie fich wieder, über= 
lebte ‚alle die Ephemeren, die fie verachteten und tadelten, und von 
Mitarbeitern, wie die Herren Hanfo, Jacobs, Lenz, Kichftädt, 
von Xamdohr, Norgenftern u. a. ließ fıch allerdings erwarten, daß 
fie Die Wuͤrde und das Anfehen diefed Journals, das eine humane 
und allgemein verftändliche Belehrung gegründet hatte, erhalten 
würden, Vom Anfange an haben Abhandlungen, Recenfionen und 
Purze Anzeigen, vornemlich von ausländijchen Poeſien und Kunft: 
werfen, den Inhalt jeden Bandes ausgemacht.” 

Eine Sortferung der Bibliothek der ſchoͤnen Kuͤnſte ers 
fhien unter dem Zitel; Bibliothek der redenden und bildens 
den Rünfte, Erſten Bandes, erfies, zweites Stüd. . Leips 
3ig 1806. gr. 8. weiten Bandes, erftes, zweites Stuͤck. 
Kbendaf. 18006. gr. 8. Dritten Bandes, erftes, Zweites 
Stuͤck. Ebendaſ. 1807. gr. 8. Vierten Bandes erftes, 3weis 
tes Stuͤck. Ebendaſ. 1807. gr. 8. Fuͤnften Bandes, erftes, 
. Zweites Stud, Ebendaf 1808. gr. 8. Sechsten Bandes, 
erſtes, zweites Stud, Ebendaf. 1809. gr. 8. (8 Thlr.) 

Bortliev Wilbelm Xabeners Briefe, von ibm felbft 
gefammelt und nach feinem Tode, nebſt einer Nachricht von 
feinem Leben und Schriften bersusgegeben von €. 5. Wei: 
Re Seipʒig 1772. 8. S. den Art. Kabener im 4. Bande 
ief. Ker, 

Poetis 


) 


Poetiſche Werke von Johann Peter Uz. Nach feinen 
‚eigenbändigen Verbeflerungen berausgegeben von Chriſtian 
Selir Weiße. Erſter, zweiter Band. Wien 1804. 8. mit ei: 
nem Vorberichte von Weiße. ©. den Art, Uz in dief, Lex. 


Beirräge lieferte Weiße unter andern: zu G. W. Beders 
Erbolungen 1800. Bo 2. Auf Garve's Tod. ı8or. BD 3. 


xTum. 3.- Die Kinder im Walde, eine Ballade nad) dem Englis 


ſchen. 1803. 8d 2. Amors Thron und Rubebette — zu Beckers 
Taſchenbuche 1794 Schmerz und Süßigkeit der Liebe. 1797. 
S. 213 ff. “Die Berföhnung , eine Dorfbaltade. — zur Aglaja, 
Tabrbuc für Frauenzimmer auf 1801. beraussegeben von 
‚ Stimpeel. Num. 22. Erinnerung an drei feiner Freunde: Uz, 
Xamler und von Blankenburg. — zu Lina’s Serien oder 
Sammlung verfchiedener Aufſaͤtze zur nützlichen und anges 
nebmen Unterbaltung. Bd 5. Januar &. 24. Eine alltägli— 
che Gefchichte (Gedicht) Februar S. 149. Die Nachtigall, der 
Stieglitz, der Kanarienvogel und der Sperling. 350 6. April S. 
65. Grablied der Negerinnen bei dem Leichenbegängniffe eines jun⸗ 
gen Negers in Weftindien. Mai S. 85. Ivar und Mathilde, vis 
ne Romanze. Junius S. 232. Die zwei Rofenftüde, eine Fabel. 
255 7. Julius S. 34. Clewyn und Gyneth, eine elegifche Er—⸗ 
zählung. September 3. 215. Auf die $rauenzimmermode, das 
Hear tiber die Stirn bis tiber die Augen zu kaͤmmen, an Minna. 
359 8. Oktober S. 45. Der Beruf zu lieben bei dem fehönen 
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Geſchlechte. December S. 173. Ethelinde und Selmar, eine | 


Ballade. 5. 244. Die beiden Liebenden, ‚der Nahme eines Klos 
fterd in der Normandie bei Rouen. — zu dem Taſchenbuche für 


die Jugend von Glan, . 1803. mehrere Fabeln. — zu: bem 


VNeuen deutfhben Merkur 1803. Auguft S. 241 ff: folgende 
Sabeln: Die Glocke und die Dohle; Der gelchrte Gimpel. Sep— 


tember 5. 236 ff. Die Nachtigall und ver Storch; Jupiter, 


Loͤwe, Pferd, Hirfch, Stier, Hund und Lamm, 
Urtheile über den werth der verſchiede 


ſchen Arbeiten von Weiße findet manı © 


1. in (Kuͤttners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Proſaiſten, &. 367—370. Zn 
2. in Eſchenburgs Beifpielfsmmlung zur Theorie und 


- 


Citeratur der ſchoͤnen Wiffenfchaften, 350 4. &. 308. (Die 


Amszonenlieder diefes Tiebendmürdigen Dichterd machen die würs 
digften Geſellſchaftsſtuͤke zu den Gleimiſchen Kriegsliedern 
Unter der Amazone muß man ſich hier die Geliebte eines Kriegers 
denken, die Ehrbegierde und Tapferkeit an ihrem Geliebten jo ſehr 
liebt, daß fie ihm auch deswegen den Gefahren gern entgegen geben 
ſieht) Bd 5. S. 96. (Seltene Leichtigkeit, Unbefangenbeit > 

* | * | | atur 
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Natur giebt den meiſten feiner zahlreichen kleinen lyriſchen Be- 


dichte einen längft entfchiederien ‚ von denen manche, auch 
aus feinen komiſchen Operetten, die belichteften Volkslieder ge» 


worden find.) 230 7. &.352 f. (Weißens dramasifche Arbei⸗ 


ten erſchienen zuerft in dem fchon vor mehr ald vierzig Jahren ans 
gefangenen. und hernach bis zu fünf Bänden fortgeiegten Beitta⸗ 
ge zum. deutſchen Theater. Auch fie machen in der Geſchichte 
unferer Bühne Epoche, und’ zeichneten fich bei ihrer erften Erſchei— 
nung fehr vortheilhaft aus. Mit licbenswürdiger Befcheidenbeit 
erkennt indeß diefer mit Recht allgemein geſchaͤtzte Schriftſteller ſelbſt 


inder Vorrede zu dernenen Ausgabe feiner Luſtſpiele, den großen - 


Einfluß, welchen Beränderlichkeit der Sitten, der Moden, des Ges 
ſchmacks und der Sprache des Umgangs, auf die Wirkung eines Luft 
fpield haben. Undantbar.aber wäre es gegen dic Vortheile, welche ſein 
Dufter ſchaffte, und gegen dad Vergnügen, welches die Borfiels 
lung feiner komiſchen Arbeiten fo oft gewährte, wenn man fie jebt 
ganz bei Geite legen, und dem wandeibaren Sinne des Zeitges 
ſchmacks aufopfern wollte. Plan und Ausführung haben in den 
meiften überaus viel Werth; und in der neuen Auflage iff der Diaz 
log in vielen Stellen glüdlidy verbeffert, der Handlung ein rafcherer 
Bortgang gegeben, und mancher Charakter durch neu binzugefom: 
mene Züge gehoben worden, . Der Verſaſſer gefteht übrigens ſelbſt, 
er habe in fich von je her mehr die Fähigkeit gefühlt, komiiche Be— 
gebenheiten und Situationen zufammen zu feßen, ald diefelben nach 
den Regeln einer firengen Wahrfcheinlichfeit zu ordnen. Auch zeig: 
ten fich die Charaktere feiner Imagination mehr nach einem gewif: 
fen Ideale, dem er. nachgieng, ald daß er fie aus Beobachtung und 
— Pruͤfung der Menſchen um ſich her ſchoͤpfte, oder ſchoͤpfen 
onnte. Auch in Weißens Kinderfreunde kommen noch verſchie— 
dene kleine Luſtſpiele vor.) S. 607. (Weiße machte die Deuts 
n zuerft auf die Schönheiten der englifchen Tragiker aufmerk— 
ES , und fuchte die Regelmäßigkeit und weile Vertheilung des 
Plans mit der hohen Stärke und Eindringlichfeit wahrhaftig tragis 
ſcher Situationen. zu verbinden. ein Richard der Driste ih 
felbft nach Leſſings Urtheil, unſtreitig eins von unfern beträchts 
lichſten Originalen, veich an großen Schönheiten, die genugſam 
zeigen, daß die Fehler, mit welchen fie verwebt find, zu vermeiden, 
im geringften nicht über die Kräfte des Dichterd geweſen wäre, 
. wenn er ſich biefe Kräfte nur felbft hätte zutrauen wollen.) S. 730. 
(Die komifhe Oper: Der Teufel ift los, oder die verwandels 
ten Weiber, war Weißens erftc Arbeit diefer Art, welcher fie: 
ben Jahre hernach Der Luftige Schulter, als der zweite Tbeil 
folgte. In den ſpaͤteren Operetten diefes Dichters, welche größten: 
theild freie Bearbeitungen franzöfiiher Originale find, herrſcht 
pielleicht weniger fomifche Stärke, aber dagegen mehr Natur der 
Handlung, mehr Feinheit der Sitten und des Auspruds, mehr 
wahres 
? 


t 
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wahres Intereſſe. Auch find einige kleinere Stüde diefer Art in 
feinen Kinderſchriften befindlih). 

3. in poͤlitz Praktiſchem Yandbuche zur Kekthre der 
deutſchen Rlaffiter, Tb. 1. S. 240 f. Ä 

4. in den Ebaralteren der vornebmften Dichter aller 
VNationen zc. (Nachtraͤgen zu Sulzers Allgemeiner Theorie 
der fchönen Kuͤnſte) 387. Stck 2. &. 385—410 (ein gründlich 
durchdachter Auffah über Weißens Verdienfte als dramatiſcher 
und Iyrifcber Dichter, von Manſo 308. Std 1. S. 141 f. 
©. 162 - 164 Std 2. &. 228 f. S. 232f. 250. 

5. in Eichborns Befchichte der Literatur von ibrem 
Anfange bis auf die neueften Zeiten, Bd 4. Abth. 2. &, 
791 n 874: 878. ©. 914. 919. 966 f. S. 985 f. 987. & 
1007 f. 

6. in Ramlers Einleitung in die fhönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten nach dem Sranzöfifhen des HSerrn Barteur (Leipzig 
1774.) 80 3. &. 76 ff. | 

7. in Stodmanns Allgemeinen Grundſaͤtzen der fchönen 
Milfenfchaften nach dem Sranzöfifchen des Herren Domairon, 
To. 2. &. 160. 341. 449. 

8. in der Charakteriſtik der Brziebungsfchriftfieller 
Deutfchlands, ein Handbuch für Erzieher S. 553—557- 


:Tachrichten von Weißens Lebensumftänden und Schrifä 
ten findet man: 

1. in Ebriftian Selir Weißens Selbfibiograpbie, bers 
ausgegeben von deflen Sobne Ehriffian Ernſt Weiße und 
deſſen Schwiegerfobne Samuel Gottlob Srifhb. Mir Zur 
ſaͤtzen von dem Kenteren. Keipsig 1806. gr. 8. (1 Thlr. 16 
Gr. mit Weißens Bildniffe.) Woblfeile Ausgabe. Ebendaſ. 
1807. ge.-8. (1 Thlr.) Vergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1806. 
35 ı. Std 16. 5. 247—252. 

2. in der Schrift: Ueber Chriftian Felix Wei/se, ein Bei- 
trag zur Gallerie verdienftvoller Deutfchen von M, C. G. 
Bauer , Palior zu Frohburg. Leipzig 1805. gr. 8. " 

3. in der Neuen Bibliorbek der ſchoͤnen Wiflenfchaften, 
Bd 70. Std 2. ©. 179—207. (Schilderung Weißens als 
Schrififfellee und Menſch, von Dyk) Berichtigung der Nach): 
richt vom verftorbenen Weiße in der Neuen Bibliorbef der ſchoͤ⸗ 
nen Willenfchaften, — 8. 181. Dererfte Band, den Weiße 
von der. Bibliorbet der ſch. W. herausgab, war der fünfte, 
und fchon in dem erften Stuͤck diefes fünften Bandes (3. 1561F.) 
wird der Anfang der Kiterarurbriefe angezeigt, die aljo nicht wähs 
rend Weißens Kbweſenheit entftanden. — Weiße hat nicht Dia 
derots Theater, fondern nur dad erfte Stuͤck diefed Schriftitels 
lerö, den natuͤrlichrn Sohn, beurtheilt Gibliothek der Fa 

| Wiſſen⸗ 
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Wiſſenſch. 80 5. S. 242 ff.) ein einſichtsvolles Ugtheil, ſehr 
mit dem einftimmig, welches Leſſing nachher im’ 85. Stuͤck der 
Dramaturgie füllte... Die beigefügten Unterredungen hielt auch 
Weiße für wichtig, und der Hausvater war noch nicht da. Der 
Ausfall in den Aigbrarurbriefen (Th. 7. Zr. 119.) war alſo 
nicht gerecht , indem Weißen es übel genommen wird, daß er von 
Diderors Stüden nicht vortheilhaft genug geurtheilt habe, da er 
doch nur von dem noch fehr mangelhaften Verfuche geredet, und 
Dasjerige Stud, wovon man rühmlicher urtheilen mußte, noch gar 
nicht vor fich gehabt. hatte.- Diefer Ausfalt war.aber nicht von Kefz 
fing, fondern-von Moſes Mendelsfobn. . Vielleicht war es bloß 
Bermuthung Weißens, daß Leſſing jenes Urtheil übel genommen 
babe, und er fand daher bei Lefjing Kalte. 
4. in Sam. Baurs Gallerie biftorifchber Gemälde aus 
dem achtzebnten Jahrhunderte, Tb. 5. ©. 244—250. | 
5. in bem Bonverfationslerilon mir vorzüglicher Tuͤck⸗ 
ficht auf die gegenwärtigen 3eiten, Tb. 6. Heft 2. &. 395 f. 
6. in den Bildungsblättern oder Zeitung für die Ju— 

gend (von M. 3. Ch. Dolz) Keipzig 1806. 4. Hierin NVum. 
7.8. Chriftian Selig Weiße, Auszug aus feiner Selbſtbio— 
geapbie, mit Weißens Porträt. 

7. in der Allgem. Lit. Zeit. 1305. Intelligenzbl. um, 10. 
&.75 f. ſummariſch von Weißens fchriftftelleeifdyen Verdien— 
ften, und feiner Begraͤbnißfeier in Leipzig. 

8. in (Eds) Leipziger gelebrten Tagebuche auf das Jahr 
1804. S. 96 f. 

9. in dem Freimuͤtbigen 1804. Num. 259. S. 514 f. 
Chriſtian Felix Weiße, ein Blümchen auf fein Brab. 

o; Io. in Waiz gelebrrem Sachfen 5. 267. 
11. in Floͤgels Geſchichte der komiſchen Literatur, BD 
4. ©. 325 f. ©. 329. 

12. in Heerwagens Literatur der evangelifchen Kirchen» 
lieder, Tb. 1. S. 275— 277. 298. Th. 2. ©. 161 f. 

13. in Xichters Allgem. biograpbifcben Lexikon alter 
und neuer geiftlicher Kiederdichter S. 437 f. " 

14. in Mieufels ‚Geleliriem Deutfchlande, Bd 8. &. 416 
—419. SD ı0. ©. 809. BD II. S. 739. 80 12, ©. 302. 


Weißens Gedächtniffeier. ine Darftellung mir Ge: 
fängen von Nablmann. Mir Mufit von Bierey. Aufge-⸗ 
füber am ı1. März 1805. von der Joſeph Secondaifchen 
Schauſpielergeſellſchaft in Leipzig, in der Zeitung für die 
elexante Welt 1805. Num. 31. &. 241— 245. — Chriſtian 
Felix Weißens Todesfeier in der Fathsfreiſchule zu Leipzig. 
Keipsig 1805. ge. 8. (4 Gr.) 

Elegie auf Chriflian Felix Weifse. Seinen trauernden 


Ver- 
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_ Verehrern und Freunden gefungen (von J. G, Eck, Leipzig 


* 


1805. 4. angehaͤngt ſind Erlaͤuterungen. 
Unter Weißens Bildniß, von Kretſchmann, in Karl 
— Kretſchmanns Saͤmmtlichen Werten, Bd 2. 
* Ein rief von Kretſchmann über feinen $reund Meiße, in 
der Zeitung für die elegänte Welt 1805. Num. 56, S. 444 
En Brief von Riedel an Weiße, in Friedrich Juſt Kies 
dels Saͤmmtlichen Schriften (Mien, 1787.) Th. 4. S,1—20, 
"Ein Brief von Rabener an Weiße in Paris, in Bottlieb 
Wilbelm Kabeners Saͤmmtlichen Schriften (Leipzig 1777.) 
Th. 6. S. 258— 262. — Noch einige in Rabeners Leben von 
Meiße. al: 
Briefe von Ebriftian Barve an Ebriftian Selir Weiße 
und einige andere Sreunde. Krffer, zweiter Theil: Bres— 
lau 1803. 8. ©. den Art. Garve im 2. Bande dieſ Lex. S. 20. 
Ueber die Briefe Winkelmanns an Weiße hat ein unglüd: ; 
liches Gefhid gawaltet. Bei der unglaublichen Menge von Brie- 
fen, welche der letztere hinterlaffen, hat fich Fein einziger von Win⸗ 
Eelmannen, deren er fo viele fhrieb, gefunden. Nur fechs ders 
felben find im zweiten Theile der Dafdorfifchen Sammlung 
Winfelmannifcber Briefe abgedrudt. Dabei befindet ſich vie 
Nachricht, daß Weiße die übrigen verlegt habe., Aus einem feiner 
Briefe an Herder ift djefe Nachricht. dahin zu berichtigen, daß 
MWinkelmanns Briefe, welde vor, Weißens Reife nach Paris 
gefchrieben waren, aus dem Kaften, worin fie aufbewahrt wur⸗ 
den,, und woran der Boden zerbrocdhen war, nebft der Nabner: 


ſchen und Gellertfchen Körrefpondens entweder entwendet, ober 


von feinen Wirthleuten zu Makulatur verbraucht worden find. Der 
Briefwechfel zwifchen Dinkelmannen und Weißen hat von 1756 
oder 1757 an bis zu jened Ermordung 1768 gedauert, und der 
Verluſt deffelben ift fehr zu beklagen. | 


Proben Weißiſcher Gedichte befinden fi: “ 
ı. in Ramlers Lyrifcher Blulımenlefe, B. ı. Num. 1. 
An die Mufe. Num. 9. Der blöde Liebhaber. Num. ı2. Die 


| 


» Boöheiten der Stadt. Num. 18. Die Schamröthe. Num. 19. 


Eine fehr gewöhnliche Geſchichte. Num. 20. Die Liebe — 
lichkeit. KAum. 21. Die Dohle und die Nachtigall. Num. 25. 
Das iſt nicht auszuſtehn. Num. 42. Loblied einer neuen Amazos 
ne auf ihres erg Pferd. Num. 45. Der Zweifel. 23.2, 
YTum. 4. Iris (Schön find Nofen und Jasmin ıc.) YZum. 6, 
Mein Mädchen. Num. 8. Der Sturm. Num. 11. Wein und 
Liebe «Ohne Lieb’ und ohne Wein x.) Num. 13. Der vergnügte 
Bauer Wenn mich nur-mein Roschen liebt 2c.) Zum. 14. Das 

leicht⸗ 


— 


— 
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feichtfertige Bauermaͤdchen (Ich ſahe Toͤffeln an den Heden, Et 
faͤllte Holz und pfiff dazu ꝛc.) Num. ıg. Antwort auf eine Aufs 
for ser zur Freundſchaft. Num. 14. Das gefährliche Mädchen. 
Yzuml. 24. Das Bauermaͤdchen und der-Evelmann. Num. 25. 
Das gute Herz. Num. 30. Der Sin über fich ſelbſt. Num. 
38. Das Gtüd der Ehen. Zum. 39. Abfchied einer Amazone bei 
Eröffnung des Feldzuges. Num. 40. Die Amazone erhält die 


erſte Nachricht von ihrem Geliebten, nebft feinem Bildniffe. Num. 


41: Klagen einer Liebhaberinn beim. entfernten Getöfe einer 
Schlacht. Num. 42. Die Nachtigallen. Num. 43. Die Unges 
wißheif." Num. 44. Auf einen entflohenen Vogel, an alagen, 
Tim. 47. Chloe.und die Liebe. 38.3. Num. 9. Die Linde, 


Yrtm. 18: Der befcheidene Schäfer. rum. ı2. Die betrogene - 


Welt. Num. 13. Die Schläferinn. _ um. 18. Die Wahl. 
rum. 21. Der Füngling an den Bach. Num 23. Der Wors 
miß das Künftige zu willen. Num. 30. Chloens Abendjeufzer, 
Yunı.36. Der Mani. X7um. 42. Weisheit und Thorheit. "Zum, 
44: Die Erfahrung, Num, 51. Der Schäfer Parid mit dem 
Apfel, und bie drei Göttinnen Pallas, Juno und Venus. Num. 
52. Der unfchuldige Dichter. B. 4. Num. 3. Alerid und Naide. 
im. 5. Antifeladon, aus dem Altenglifhen (Soll ich aus Vers 
weiflung fterben, Weil ein Mädchen reizend ift x.) YTum. 7. 
84 ich. will und nicht will. Num. 12. Das hat er gut gemacht. 
Mumn. 24. Die Einfalt. Num. 32. Entſchluß einer neuen Amas 
one, ihrem Geliebten zu folgen. Num. 33. Willfommen der 
mazone bei der — ihres Geliebten. Num. 36. Die 
Schamhaftigkeit. Num. 44. Thyrſis an die Nachtigall. B. 5. 
rum. 1. Preis der Lieder. Num. 2. Philaide im Nachtkleide. 
ym..3. Die Annäherung des Frühlings (Schon iſt er bald ent⸗ 
obin, Der Winter meine Luft ıc.) Num. 4. An ein junges Mäds 
her. Num. 5. Die Lehre. Num. 13. Das macht fie mir nicht 
weiß. Num. 15. An den Better. XZum. ı8. Das_größte Un: 
glüd. Num. 20. Die unbelohnte Mühe. Num. 22. Ein ſchlim— 
mer rofl. Num.'27. Wettftreit der Schönheit. Num. 28. 
Dos wird fi weifen. Num. 29. Die zu fpäte Ankunft der Mut: 
ter. Ium. 30. Yemiliend Warnung an die Mädchen. YZum. 
32. Die Braut, eine Romanze. Num. 39. Die Franke Slafche. 
KTum. 42. Sufette. Num. 44. Amord Pfeile. — in Ramlers 
Fabelleie, 8.5. Num. 3. Die Nachtigall und die Gans. 

2. in Chrſtn. Heine. Schmids Tbeorie der Poefie nach 
den neuften Brundfäggen S. 358—371. ſechs und zwanzig von 
den Liedern für Rinder. 

3. in Chrſtn. Yeinr. Schmids Anthologie der Deutfchen, 
Tb. 1. 5. 229— 235. Eine fomifche Erzählung (war ihrer erften 
Befiimmung nad) ein Gedicht auf die Hochzeit ded D. Volkmanns 
und befindet ſich auch in den Hamburgiſchen — 

| 5, 230. 


! 
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5.236.) Das Sonnet (auch in den Samburg. Unterbaltungen, 
BD 1.) S. 237—242. An Herrn Mille, bei Ueberfendung des 
zweiten Tbeild der Beiträge zum deutſchen Theater. Tb. 2, 
S. 314-331. Das Leiden Jefu Chrifti, ein Singftäd von Me⸗ 
taſtaſto (aud in den Aamburg. Unterbaltungen, — S. 
341. Fragment einer Ode der Sappho (Niue Bibliothek der 
ſchoͤnen Willenfchaften, BD 5. Std 1. ©. 85 f.) er 

4. in Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie: und 
Literatur der ſchoͤnen Wiflenfchaften, 30 4. 3. 65—71. 
Eiegie bei Gellertö Grave. &. 308-310. Das Amazonenlied; 
Klagen einer Liebhaberinn beim entfernten Getöfe einer Schlacht. 
3 5. 5. 96 f. zwei Lieder: Die Verfchweigung; An den Amor. 
30 7. ©. 353—3607 eine Scene aus dem rührenden Luftipiel: 
Amalie. &. 307 —6is. ein paar ber fchönften Scenen aus Ris 
chard dem idritten: ——— 2. 39° 

5. in Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Th. 4. S. 93 — 
120. Abjchied einer neuen Amazone bei nung des Feldzuges; 
Die neue Amazone erhaͤlt das Bildniß des Geliebten; Klagen einer 
neuen Amazone beim entfernten Getoͤſe einer Schlacht; Entſchluß 
einer neuen Amazone, ihrem Geliebten zu folgen; Willkommen 
der neuen Amazone bei der Wiederkunft ihres Geliebten; Loblied 
einer neuen Amazone auf ihres Geliebten Pferd. Tb. 19. &.253 
— 279. Spartanifched Kriegslied (Stammt ihr von dem Alcides 
nicht 2c.) Klagen; die fchöne Ausficht; Preis der Lieder; Amors 
Pfeile; Der Tüngling an die Freude; Frühlingöflage eines Mäd- 
chen (Schon ift er bald” entflohen, Der Winter,’ meine Luft. :c.) 
Verſchweigung; Daphne im Bade; Thamire an die Rofen; Gluͤck— 
liche Liebes Philomele; Verluſt für Verluſt; An die Mufe. 

6. in Tördens Blumenlefe deutfcher Sinngedichte, &, 
207 f. fehs Sinngedichte. 

7. in K. I. Schün Epigrammatifcher Anthologie, Ch. 3. 
&.63—72. dreizehn Epigramme. 

8. in Yaug und Weißers Epigrammatifcher Anthologie, 
Th. 4. 3. 9—13. ſechs Sinngedichte. 


Anmerkungen zu Bedichten u. f. w. von Weiße findet 
man: | 
ı. in Poͤlitz Praktiſchem Sandbuche zur Lektüre der 
deutfchen Klaffiter, Tb. 1. &. 240— 242. Der Auffchub. 

2. in Ramlers Einleitung in die ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten nsch dem Stanzöfifchen des Herrn Abt Batteur (Leipzig 
1774.) 80 3. &. 76—87. erfied, zweites, drittes, viertes Ama: 
zonenlied. 

3. in der Schrift: Weber frübe Bildung des Geſchmacks 
für Eltern, Schullebrer und Hofmeifter von Chriſtian Mils 
beim Snell &. 126— 129. Der Morgen, Be 
| 4. in 
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4. in den Beiſpielen von allen Arten des deutſchen pro: 
ſaiſchen Styls zc. (Leipzig 7799.) S. 14—17. ein Brief von 
Weiße an Klotz aus den Briefen Deutfcher Belebrten an den 
„deren Bebeimen Rath Klon (Halle 1773.) S. 27—36. ein 
Brief aus dem Briefwechfel der Sumilie des Kinderfreun: 
des (Leipzig 1791. Th. 2.) ur. 

‘ 8, in ber Akademie der Grazien, einer Woöchenfchrift 
zur ———— des ſchoͤnen Geſchlechts, Th. 2. Std 43. 
&. 257—272. St 44. 5. 273—288. Vergleichung der beiden 
Trauerſpiele Romeo und Julie von Shafefpeare und Weiße. 


- 


Johann Auguft Meppen 


wurbe den 3. Februar 1742 zu KTordbeim geboren, und lebt 

jet auf feinem Gute zu Wickershauſen im Aannsverfchen, nach⸗ 

dem er vorher Juftizamtmann zu Oldershauſen geweſen. — 
- Ein Dichter von heiterer Laune und gefälligem Witze, befien 

Mufe in mancher Rüdficht Aehnlichkeit mit der Thämmelfchen'hati 
Er hat fich in mehreren Gattungen der Dichtfunft verfucht , in der 
Sabel, dem Kiede, dem Epigramm, der poetifchen Epiſtel, 
der Romanze, ber Eomifchen Erzählung, welche Iehtere ihm am 
beften geglüdt ift. — 

Was wir von Weppen haben, beſteht in folgendem: 

1. Beinrich der Zange, ein hiſtoriſches Gedicht. 1778. 
8. enthält die Thaten eines alten deutſchen Ritters, welcher 1009. 
ftarb. Koftume, ungezwungene Erzählung und fließende Verfifi- 
kation machen es angenehm. 

2. Der Kiebesbrief, ein Eomifdyes Bedicht in vier Ge— 
ſaͤngen von I. A. W. Göttingen 1778. 8. (4 Gr.) empfiehlt 
ſich von Seiten der Laune, der Schreibart, der. vielen naiven und 
fchalfhaften Wendungen. Die Entftehung, UWeberbringung und 
*** eines Liebesbriefes werden auf eine drollige Weiſe be— 

rieben. | 

3. Die Rirchenvifitstion ; ein Eomifches Gedicht in 
zwölf Gefängen, von 3. 4. Weppen. Leipzig 1781. 8. (14 
Gr.) mit einer fauberen Tirelvignerte und Titelfupfer von Gey— 
fer nad Mechau. Der Anfang diefes, in der Versart Des Ymaz 
dis von Wieland gefchriebenen, Gedichtd , ift folgender: 

Genoß mein Kiebesbrief das Glüd, 

Vom Schöppenftuhle der Kritik 

Ein günftiged Urthel davon zu tragen, 
Sp macht mich diefed Fühn genug, 
Noch einmal den daͤdaliſchen Flug 

In komiſcher Laune zu wagen, 


In 
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3%) fing’ in leicht gefeffeltem on 


‘ Herab von meinem Helifon j z 
Das Feſt der Kirchenvifitation. iR 
Ich finge den Zwiſt der geifttichen Säfte, 

Und wie an diefem fchmauferlihen Feſte 

Ein Pfarrer mit feinem Ephorus 

In foͤrmlichem Friedensfhluß _ 

Sich wieder audgeföhnt , befieget den Verdruß, 

Den ihm fein Küfter gemacht, der nunmehr ſchweigen muß. 

4. Der Heſſiſche Öfficier in Amerika. Böttingen 1783. 8. 

Gedichte von Jobann Auguft Weppen. Erſter, zweir 
ter Theil. Leipzig 1783. 8. (1 Thir.) nachgedruckt zu Karls⸗ 
ruhe — 8. 

Mehrere von dieſen Gedichten ſtanden vorher im Goͤtting. 
und Hamburg. Muſenalmanach, im Almanach der deutſchen 
Muſen, im politiſchen Journal u. f. w. 

Das Feenmaͤrchen, Perette, wurde ins Seanzöf ſche übers 
feßt im Indicateur de 1778. T. V. 

6. Das Freiſchießen, oder das gluͤckliche Bauermaͤd⸗ 
chen; eine Operette in zwei Aufzuͤgen, von J. A. W. Goͤt⸗ 
tingen 1786. 8. (5 Gr.) Sriederife, ein fittfamed Dienftmäde 
chen, bei einem gewifien Rolf, erbt von ihred Vaters Bruder, der 
Admiral in Oftindien war, und von dem man lange nicht? gehört 
hatte, unvermuthet ein anfebnliches Bermögen. Sekt weiß fie das 
noch nicht. Als daS Sreifchießen in dem Dorfe, wo fie wohnt, 
gehalten wird, kommt der Kürft auch hicher, um dem ländlichen 
Hefte beizumohnen‘, und durch ihn wird die Richtigkeit der Erbſchaft 
beftätigt, Friederiken fund gethan, fie mit einem Kornet, dem 
Herrn von Butedel, welchen fie vorher ichon Fannte, verlobt, 
und diefer vom Herzog zum Nittmeifter gemacht. Ein mittelmäs 
ßiges Stuͤck. 

Vergl. Goth. gel. Zeit. 1786. Std 85. &. 709. Allgem. 
Lit. Zeit. 1787. Bd ı XTum... 5.160. Allgem. deutfche Bi⸗ 
bliorbet , >30 79. Std 2. 5. 421. 

7: Das ftadtifche Patronat, ein Eomifches Gedicht in 
fechs Gefängen, von Irm Verfaffer der Rirchenpifitation, 
Göttingen 1787. 8. (6 Gr.) Der Anfang des Gedichtd lautet: 

Sch finge vom glänzenden Datronat, 

Der wichtigften aller ftädrifchen Wahlen, 
Momit eın edler Magiftrat e 
Au ** (idy verichweige den Nahmen der Stadt) 

Den oft ‚gebahnten Weg betrat, 

Ein Soloͤßchen aus dem herrfshenden Senat, 

Sei's Toter, Schwefter oder Koufine, 

Auch Hausmamſell (denn daß man denen wieber diene 
Die uns gedient, erheiſcht die Pflicht) 
Kurz 
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Kurz eine Freundinn an Mann zu bringen — 
Doch dießmal wollt's dem edlen Rathe nicht, 
Trotz allen ſinnreichen Schlichen, gelingen. | 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1787. 80 4. Num. 298. 8.684. 
Allgem. deutſche Bibliorbef, Anhang zu Bd 53—86. 350 I. 


©.525. 

2? Erzaͤhlungen (und Sabeln) Sinngedichte und Epi— 
ftein, auch Sittengemälde, vom Verfaſſer der Rirchenvifis 
tation und des Staͤdtiſchen Parronats. Erſter Theil. Han⸗ 
nover 1796..8. (14 Gr.) mit fauberer Titelvignette und Titel« 

‚ Eupfer von B. Boͤttger nad) Ramberg. 

Bergl. Neue allgem.‘ Deutfche Bibliothek, Bd 31. St 
2. ©. 509. 

Beiträge lieferte Weppen unter andern: zu dem Hannoͤ⸗ 
verfcben Magazin 1782. Std 37. Sind unfere Lelegefellfchaf: 
ten der Literatur zuträglich oder hinderlih? — zu dem Journal 
von und für Deutfchland 1786. Std 5. 9. 416 ff. Etwas von 
Titulaturen. 1790. Std 4. ©. 223. 45 von grammatikali⸗ 
fchen Fehlern der Niederfachfen. — zu Benekens Jahrbuche für 
die Mienfchbeit 1788. Std ı. 8.66 -69. Vorrede oder ges 
barniichter Prolog zu einer Sammlung Paradorien oder Sittenge 
mälde x, Stck 2. 5. 123--135. Gemälde von Heirathen. Stk 
4. 5. 365— 367. Pendant zu einem Gemälde, die Eitten der Ge— 

lehrten betreffend. Sıd 8. S. 153—163. Gemälde vom Hang 
zum Berbotenen. 1789 Std 7. S. 79 81. Folgen der Taͤu— 
fhung, ein Gedicht. Std 9. S 230 -256. und 1790. Std 
4. ©. 289— 302. Fortiegung der Paradorien oder Sittengemäfde. 

Das Lied: An Teis (Ein Liedchen von Liebe verlangft du von 
mir? Gern, reizende Iris, gern fang’ ich fie dir z.) im zweiten 
Tbeile der Gedichte, begleitete Hr. Rektor Verterlein mit feinen 
erläuternden Anmerkungen in der Ebreftomarbie deutſcher 
Gedichte, Bdo 3. 9. 244 - 253. 

2 Hr. Martbiffon nahm folgende acht Gedichte von Weppen 

mit einigen Aenderungen in feine Lyrifche Anthologie, Th. 7. 
S. 63—90. auf: Perette, eın Feenmährhen; Wiegenlied, an 
einen reis; Die Walpurgidnacht; An meinen plüfchenen Rod; 
Nänie auf den Tod eined Schooßhundes; Das Kiedchen von Liebe 
an Iris; Klagen einer Heſſinn; Lob eines Seehelden. 
Ä In Haug ud Weifiers Epigrainmatilcher Antlıologie, 
Th. 4. &. 279 — 283. befinden fih fünf Sinngedichte von 
Meppen; in Jordens Blumenlefe deutfcher Sinngedichte S. 
416 f. vier Epigramme. 


Nachrichten von Weppens Lebensumftänden und Ber 
dichten findet man: in Meufels Gelehrtem Deutlchlande 
Ä (Ausg. 


Dietrich von dem Werder, 305 
(Ausg. 5.) Bd 8. ©. 447-449. BD 10, &, 816. 30 ıı. 


S. 740. 
Sein, ihm ziemlich ähnliches Bildniß, gezeichnet von Eliſ 
fen und geftochen von Schwenterley 1801. | 


Dietrih von dem Werber 


wurbe den 17. Januar 1584 zu Werdersbaufen geboren, und 
bei dem Statthalter zu Kaſſel, Hannſen von Bodenbaufen, 
der fein naher Anverwandter war, erzogen, fodann von dem Rand» 
grafen Moritz als Kammerpage in Dienfte genommen, darauf von 
demfelben nah Marburg geſchickt, und nachdem er fich dafelbft in 
Sprachen und Wiffenfchaften feſtgeſetzt, auch eine Reife nach Ita⸗ 
lien und Frankreich gemadht, zum Rammerjunfer und Stall⸗ 
meifter ernannt. Hierauf verfuchte er fich im Kriege, und befand 
ſich 1610 als Kittmeiſter mit vor Jülich. Nach geendigten 
Feldzuge aber begab er ſich wieder nach Kaſſel, wo er fogleich zum 
Oberhofmarſchall und Gebeimenrath beftellf, auch in vielen 
wichtigen Befandtfchaften gebraucht wurde. Als hierauf die Uns 
ruhen des dreißigjährigen Krieges überhand nahmen, verlief er den 
Baffelfeben Hof, und begab fich auf feine Güter, mit dem Vor: 
ſatze, feine übrige Lebenszeit ohne Öffentliche Bedienungen in der 
Stille zuzubringen. Allein der König Buftsv Adolpb von 
Schweden, der ihn, nach der Keipsiger Schlacht, zu Halle 
kennen gelernt hatte, wendete ihm feine befondere Gnade zu, fo 
daß er * von freien Stuͤcken ein Infanterieregiment ſchenkte. 
Er weigerte ſich zwar anfangs, daſſelbe anzunehmen, ließ ſich abet 
endlich durch den General Banner, den der Körig deswegen an 
ihn abichickte, dazu bewegen. Er ftand hierauf demfelben von 163 1 
— loͤblich vor, wo ihn die kaiſerlichen Avokatorien noͤthigten, 
ſeine Entlaſſung zu ſuchen. Indeſſen ſtand er doch nachgehends bei 
der Schwediſchen Armee immer noch in großem Anſehen, und brachte 
es dahin, daß das Fuͤrſtenthum Anbalt, wo er die Stelle eined 
Unterdireftors befleidete, eine geraume Zeit von allen Kontribits 
tionen frei blieb. Im Jahre 1646 fchidte ihn die vermittwete Lande 
graͤfinn von Heſſenkaſſel an den Ebusbrandenburgifchen Hof, 
wo er die Vermaͤhlung zwiſchen dem Landgrafen Wilbelm und der 
Brandenburgiſchen Prinzeſſin ʒedwig Sophia gluͤcklich zu Stan 
de brachte, und von dem Churfuͤrſten Friedrich Wilhelm zum ges 
beimen Ariegsratbe, Öberften und Amtshauptmann zu Ale 
Badersleben ernannt wurde. Er ftarb auf feinem Gute Reinsdorf 
den 18..Dec. 1657, in einem Alter von vier und fiebzig Jahren. 


Er war ein Held, wie mit dem Degen, fo mit ber Feder, 
und zugleich eins der erften und vornehmften Mitglieder der frucht⸗ 
Leriton d, D, m Pr, 5. Bands u brin? 
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bringenden Befellfchaft, in welcher er den Nahmen des Vielge- 
koͤrnten führte. Das wichtigfte was mir von feiner Feder haben, 


ift eine gereimte Ueberſetzung des befreiten Terufalems von 


Taffo und des Arioftifchen rafenden Rolands. Die erfte er- 
fhien unter dem Zitel: Gluͤcklicher Heerzug in das heylig 
S.andt. Franckfurt am Mayn 1626. 4. und zum 3weitenmale 
unter dem Zitel: Bortfried oder erloͤſetes Jeruſalem. Deutfch. 
Derbeflert. Zum zweyten mabl gedruckt. Srandfure am 
Maxn, gedrudt bey Caſpar KRöteln, in Verlegung Jobann 
Preifen. Anno M.DC.LI. 4. mit vier und zwanzig Kupfern. 
Die zweite Ueberſetzung erfchien zu Leipzig 1632— 16306. 4. 
und hat fich jetzt fehr felten gemacht. 

„Wenn man, fagt Rütrner in den Charakteren deutfcher 
Dichter und Profziften S. 129— 131. in Werders Verdeut— 
fhungen des Taſſo und Arioft fieht, wie er, nach dep damaligen 
Bermögen der Sprache, feinen großen Urbildern nachgeeifert hat, 
fo muß man über die Zuverficht und Geduld dieſes poetijchen Kriegs: 
mannes erftaunen. Beide Dichter find reich an befondern Schon: 
heiten, beide von hinreißender Einbildungskraft und originellem Wiz- 
ze; dieſer ausſchweifend, und jener ge Unftelter. Der Ueberfeger 


verfuchte beider Manieren auch im Deutichen zu treffen. Er that - 


noch mehr, ex legte fich freiwillig den drüdenden Zwang auf, auch 
diefelbe Werdart, die mühevollen achtzeiligen Stanzen nachzubilden. 
Kurz, Dietrich von dem Werder wagte alles, und uͤberwand 
alled. Seine Weberferzungen haben, ſelbſt bei dem Zwange des 
dreifachen Reims, durchgehends einen natürlichen Fluß; er ift glüd- 
lich in Kopirung mancher Gemälde, im Ausdrude flarfer Leiden- 
fchaften und heftiger furzer Stellen. Die Zeiten, in denen er lebte, 
machen gewöhnliche Fehler bei ihm verzeihlich, Seine Dotmetfhung 
klingt altfränkifch, einzelne Verſe find rauh; aber er ıft eingebragt= 
gen in ben Geift des Originals, er hat mit Begeifterung überfegt, 
und mit Unverdroffenheit gefeilt und nachgeholfen. Die Roppifche 
Veberferzung ded befreiten Jerufalems, die hundert Jahre ſpaͤ— 
ter erfchien, ift bei aller Politur doch untreuer und Falter.’ 

Außerdem fchrieb er noh: „Hundert Sonnette vom Krieg 
und Sieg Chriſti; Die ficben Bußpfalmen; Vier und zwan— 
zig teoftreiche Sreudengefänge über die Stunde des Todes; 
Der Urfprung des Weibrauchbaums und der Sonnenblus 
me, die aber längftens mit Recht in Bergeffenheit gerathen find. 

Er war einer von Opitzens poetifchen Zeitgenoffen, und wie 
hoch ihn diefer gefchäkt, fieht man unter andern daraus, daß er ihm 
mehrere feiner Werfe zugeeignet hat. 


WMachrichten von Dierrichs von dem Werder Kebenss 
| umſtanden und Schriften findet man; 


X — 


in 


1. in ben Zedlerſchen großen Univerfallerikon aller Wiſ⸗ 
fenfcbaften und Rünfte, Bd 55. ©. 331 — 334. 
ö 7 in Jöchers Allgemeinem Gelehrtenlexikon, Th 4. S. 
1895 f. 
3. in Neumarks Neuſproſſendem deutfchen Palmbaum, 
S. 232. 9. 452 f. A 
4. in XTeumeifters Specimen differtationis hiftorico - cri- 
ticae de poetis germanicis etc. p. III. 
5. in Schottels Ausfübrlicher Arbeit von der deutfcben 
Hauptſprache S. 1173 f. 5 
6. in Wetzels Hymnopoeographia oder. biftorifche Ce⸗ 
bensbefchreibung der berübmteften Kiederdichter, Th. 3. 
7. in Richters Allgemeinem biograpbifchen Lexikon 
alter und neuer geiftlicher Kiederdichter S. 441f. nach dem 
Joͤcherſchen Gelehrtenlexikon. — | j 
8. in Cbrfin. Heinr. Schmids Stissen einer Befchichte 
der deutfchen Dichtkunft, in der Olla Potrida 1783. Std 2, 


©. 95. Ä | 

9. in dem Neuen biftorifchen Handlexikon (Ulm 1785 ff.) 
ch. 4: ©. gı6f. 

10. in Königs Adelsbifforie, Th. 1. 5. 1028 f. 

Sein einziger Sohn, Paris von dem Werder, ‚geboren 
1623 , ‘geftorben ald Zürftlicher Rath zu Deſſau 1674, in deu 
feuchtbringenden Geſellſchaft der Friedfertige genannt, ſchrieb; 
— beroiſche hochdeutſche Frauenreden. Naumburg 
1659. 4. — 
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lebte in der letzteren Hälfte des ſiebzehnten und in der erſteren 
Hälfte des achtzehnten Jabrbunderts. Meder fein Geburtöort, 
noch fein eigentliched Geburts - und Sterbejahr laſſen fih mit Ges 
wißheit angeben. Seinen Vornahmen hat’ uns Morhof aufbehal⸗ 
ten *). Seinen Geſchlechtsnahmen = findet man an 
2 au 


*) In feinen deutſchen Bedichten, die als Anhang dem Unterrichte 

. der deutſchen Sprache und oefle 2c. (Lübec 1702) beiges 
fügt worden find. Hier findet man Th. 3. S. 501 f. ein Sonner auf 
Seren Chriftien WernigPs Vergleichung der * und klei⸗ 
nen Welt. Ramler mar der erſte, der auf beim Titel feiner Ausga⸗ 
be.der Heberfchriften des Wernike den Vornahmen Chriſtian beis 
fügte. Bodmer mußte ihn nicht. Ramler war indefien durch Leſ⸗ 
fing auf das _ Morboffhe Sonnet aufmerffam gemacht worden. 
Man jebe Leſſings Briefwechſel mir Ramler, Kichenburg und 
Nicolai S. st, | j 
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auch bald Wernigk, bald Warneck geſchrieben. Daß er von Ge⸗ 
burt ein Preuße, fein Vater ader aus Sachſen, und feine, Mutter 
aus England gebuͤrtig geweſen, ſagt er ſelbſt in der Anmerkung 
u einem feiner Sinngedichte (S. 31. Bodm. Ausg.). 
- Sabre 1685 gieng er auf die Univerfität Kiel, md er dem damals 
fo berühmten dortigen Profeffor der Beredſamkeit und Dichtkunſt, 
Daniel George Morhof, zur befondern Aufficht empfohlen wur— 
de; deſſen Unterricht er denn auch vorzüglich benußte, und unter feis 
nem Vorſitze eine lateinifche Differtation von der großen und Eleis 
nen Welt vertheidigte. Morhof aber war «5 auch, der ihn zum 
Dichtkunſt, und insbefondere zur epigrammatifchen Poefie auf— 
munterte, in welcher fich, wie er glaubte, noch fein Deutfcher her— 
vorgethan habe; denn Logsu fheint ihm nicht viel mehr, als dent 
Nahmen nach befannt gemefen zu feyn. Er fiellte Werniken vor, 
wie wenige Dichter überhaupt unter dem neueren Nationen z. B. 
Franzoſen, Engländern und Italienern, fich noch bis jetzt die— 
fer Gattung allein oder vorzüglich gewidmet hätten, fo daß wenn 
man auch fagen könne, fie hätten einen Virgil, Terenz, Sener 


ka, fo wäre doch fein Martial in ihrer Sprache anzutreffen. Er. 


[aubte aber, daß dieß von der Beichaffenheit der neueren Sprachen 
errühre, die, wenn fie auch fonft noch fo fhön und ausgebildet was 
ren, ed doch in der Kürze der lateinifchen nicht gleich thun fönnten, 
und war daher der Meinung, daß es fich in der deutſchen, ihrer 
‚ Weitfchweifigkeit wegen, noch viel weniger thun laſſen würde. 
Wernike dachte indeffen in Rüdficht dieſes letzteren Punktes ganz 
. anders, und glaubte, die beutfche — — nicht beſſer vertheidigen 

und den gemachten Einwurf nicht kr 
als wenn er einige der bekannteſten lateiniſchen Sinngedichte, die 
viel in wenig Worten ſagten, und alſo am ſchwerſten zu verdeut⸗ 
fchen fchienen ‚ohne der Sprache und dem Reime einen Zwang an« 
uthun, eben fo furz, fo vollftändig und fo deutlich, als fie es im 
Driginale find, überfeste. Und fo entftand unter andern feine 
Berdeutfchung des beruhmten Sinngedichts des Sannazar auf 
die Stadt Venedig *), ferner eines Ungenannten auf das 
Louvre, 


*) Dieſes Epigramm des italienischen Dichters Jakob Sannazar (fl. 


1530.) beſteht aus fechs 75 deren jede ihm von der Republik Ve⸗ 


nedig mit hundert Stuͤck Dukaten bezahlt wurde, Es lautet im Ori⸗ 
ginal und der Meberfegung des Wernike aljo: 
De mirabili urbe Venetiis. 
Viderat Hadriacis Venetam Neptunus in undis 
Stare urbem, et toto ponere jura mari. 
Nunc mihi Tarpejas quantumvis, Jupiter, arces 
Objice, et illa tui moenia Martis, ait. 
Si Tibrim Oceano praefers, urbem adipice urramque: 


Ulam homines dicis, hanc poluiſſe deos. 
Auf 


/ Y 


- 


ftiger widerlegen zu. fönneh, _ 
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Coubre *), u. ſ. w. Auf biefe und. ähnliche Voruͤbungen ließ 
ernste noch während feiner Univerfitätsjahre auch manche eigene 
Dichterifche Arbeiten folgen. Nachdem er feine Studien auf der Unis 
verfität vollendet‘ hatte, fuchte er fein Glüd an einem deutfchen 
Hefe zu machen. Ob ihm dieß nun gleich fehlfehlug, fo erwarb 
er fich Doch bei der Gelegenheit die Gunft. einer vornehmen Dame, 
die eine Freundinn der Dichtkunft war, und einige feiner Sinnge— 
Dichte mit Vergnügen gelefen hatte. Während der drei Jahre, 
welche er ſich in ihrer Gegend aufhielt, mußte er fie ftetd im Som: 
mer auf ihr Landhaus begleiten. Hier verfertigte er, von ihr er= 
muntert, eine ziemliche Anzahl Sinngedichte, zu denen fie ihm 
oftmals felbft den Stoff an die Hand gab. Auch befang er fie 
felbft in einigen Gedichten unter dem Nahmen Amsryllis. Ihr 
eigentlicher Nahme ift unbefannt. In der Folge unternahm er eine 
Reife nah) Holland und Frankreich, und zulebt nad) England. 
Hier hielt er fich eine geraume Zeit ald Sekretär bei einer Gefandt+ 
fchaft auf, und glaubte gute Ausfichten zu einer anfehnlichen Bes 
förderung zu haben, die er aber durch die Lift heimlicher Seinde 

ganz⸗ 


Auf die Stadt Venedig. 

Neptun ſah in der Flut der Adriat'ſchen Sce 

Die Stadt Venedig ſtehn, und ihr Geſetze geben. 

Jetzt, ſprach er, Jupiter, magſt du. Tarpejens Hoͤh', 

Und deines Mavors Maur, fo hoch du willſt, erheben; 

Schau beide Städt; haltſt du der Gee die Tiber für? 

Die Menichen legten dort den Grund, die Götter bier. . 
Schon vor Werniken indeſſen hatte Opig dief Sannazariiche Epi⸗ 
— auf folgende Weiſe, nach der Ramlerſchen Verbeſſerung 


berſetzt: | 
Auf die Stade Venedig. 
Als juͤngſt Neptun im Schooß des grauen Adria 
Menedig ftehn und Land und Gee beherrichen ſah, 
Sprach er: Zeus, ruͤhme mie nicht mehr Tarpejens Höhe, 
Und deines Mavors Stadt! Gefällt die Tiber dir 
Mehr als das Meer, fo fich' die Städt’ an und gefiehe: 
Die Menfchen haben dort gebaut, bie Götter hier. 
‚Eine neuere Ueberfegung eben diefed Gedichts von Be. Ludw. Spal⸗ 
Ding befindet fih in der DBerlinifhen Monatoſchrift 1783. März 
©. 263. Sie lautet alfo: DL 
angſt ſah Neptun hervor aus Hadria’s Gewaͤſſern 
enedig fcbimmern, fah wie fie dem, Meer gebot. 
So troße mir denn nun, riefer, du Donnergott, 
Mit deines Mavors Burg und ihren Kelienfchlöffern ! 
Und zoͤgeſt du dem Meer die Liber vor, lo ſchau: 
Rom if nur Menſchenwerk, Venedig Goͤtterbau. c 


H @8 lautet im lateiniſchen Original und Wernikens Ueberſetzung 


0; 
Non orbis gentem, non urbem gens habet ulla, 
Urbsvre domum, Dominum, nec domus ulla farcm, , 
Die Welt bat kein folh Reich, kein Reich. hat folche Gtadt, . 


Und feine Stadt ſolch Haus, das folchen Herren bat. | 
n 
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Anzlich wieber verfchrwinden fah. Er hatte fich indeſſen eine ausge⸗ 
reitete Kenntniß der englifcben Sprache und Kiteratur ermors 
ben, fo wie er auch in andern ausländifchen Sprachen 3. B. J 
franzoͤſiſchen und italieniſchen, eine ziemliche Staͤrke beſaß, 
und fie fertig redete und ſchrieb, wie man aus’ mehreren Anmer⸗ 
fungen zu feinen Sinngedichten erfehen Fann*). Als ihm feine 
Abfichten in England nicht gegluͤckt waren, gieng er wieder nad) 
Hamburg zuräd‘, und privatifirte daſelbſt eine Zeitlang. _ Endlich 
erkannte man body feine Geſchicklichkeit in Verwaltung öffentli= 
cher Gefchäfte, und der König von Dännemark ernannte ihn zu 
feinem Staatsrarbe und XRefidenten am franzsöfifcben Hofe, 
in welchem Poften er auch zu Paris zwiſchen den Jahren 1710 bis 
1720 ftarb **). | 


Während der Muße feines Privatlebend zu Yamburg dachte 
er daran, feine dis dahin verfertigten Sinngedichte durch ben 
Drud befannt zu machen. Die erfte Ausgabe berfelben erichien 
2697, der Unterfchrift riach zu Amſterdam (melched aber wohl nur 
flatt des wahren Drudort3 angegeben werden ift) unter dem Zitel: 
Veberfchriften oder Epigrammata in Eurzen Satiren, Furzen 
CLobreden und kurzen Sitrenlebren beftebend. Sie enthielt 
ſechs Bücher Weberfchriften oder Sinngedichte. 
Eine zweite und vermebrte Ausgabe erfhien zu Hamburg 
im Sahre 1701: Sie beftand aus acht Büchern Weberfchrifs 
Er ten 


) @ins feiner Sinngedichte (dad 36. des 3. Buchs, Raml. Ausg.) 
bat er felbit in drei andere Sprachen, nemlich die Lateiniiche, Eng⸗ 
liiche und Sranzöfiiche überfegt. Auch fol er einen kritifchen Trak⸗ 
tat, nemlich die Reflexions d'un Allemand [ur les defauıs de la ver- 
fifcation Frangoile, gefcheichen haben. Dieß Werkihen iſt an cine 
vornehme Dame gerichtet, die den Berfaffer erfucht hatte, den Mans 
del des Wohllauts in den franzoͤſiſchen Verſen zu zeigen und zu erkla⸗ 
ven. Noch vor Werniken behandelte übrigens Ddiefen Gegenſtand 
Joh. Zeinr. Beuchner in einer akademiſchen Streitſchriſt: Parer- 
- gon Critieum de praeltantia quadam poeleos Germanicae pras Gal- 
ica et ltalica. Helmfad. 1785. 4 Vergl. Beiträge zur ritiſchen 
Siſtorie der deutſchen Sprache, Poeſie und Beredſamkeit, Bd, 
1. Stck 2. S. 202—215, 


*) Bodmer nemlich ſagt In der Sammlung Britifcher, — und 
geiſtvoller Schriften ıc. Stck 2. oder den Vachrichten von dem 
Urfprung und Wachsthum der Kritik bei den Seutſchen S. 123. 
Wernife fet damals (1744) vor ungefähr 20 Jahren geflorden. Ar. 
Verterlein fest indeffen in feinem Zaudbuche der poerifchen Lite⸗ 

. ratur der Deurfchen S. 88. Wernikens Sterbejahr zwiſchen 1720 
bis 1730, Dermutblih aus dem Grunde, weil Sorifheo in den 
ER zur Eritifchen Ziſtorie der deutichen Sprache ıc. Bd 
1, St 3. 8. 202 f. von den Reffexions H’un Allemand etc. fagt, 

- diefer Traftat, der den vormaligen Reſidenten Wernike in Zam⸗ 
ei wie er berichtet worden, zum Berfaſſer haben folle, fci vor 
wenigen Jahren (Gottſched ſchtieb dieß aber 1735) in Deutichland 
Krrausgelommen, 


J 
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ten und vier Schaͤfergedichten, welches eigentlich Gelegenheits⸗ 
gedichte waren, bie er in den Jahren 1697 bis 1701 bei zwei To— 
desfällen, einer Geburt, und einem Beilager in ein paar hohen 
Häufern , mit denen er in Verbindung ftand, verfertigt hatte. 
Zunaͤchſt gab er jett heraus: Kin „eldengedicht Yans 
Sachs genannt, aus dem Englifchen äberferzt von dem Ver: 
faffer der Ueberſchriften und Schäfergedichte, nebff eini: 
gen noͤthigen Erklärungen des Ueberſetzers. Altona (1703) 
Sol. Die Beranlaffung zu diefer Satire war folgende: Wernike 
hatte in feinen Sinngedichten öfterd gegen den verderbten Ge— 
fhmad der Nachahmer des Hofmannswaldau und Kobenftein 
geeifert, die bloß die Fehler ihrer Mufter felavifch Fopirten, ohne 


doch noch hier und da menigftens bei jenen anzutreffen waren, zu 
vergüten, Nun lebte damals zu Yamburg der Kicentiat, Chriſti— 
an Seinrich Poftel (f. den Art. Poftel im 4. Bande dief. Per.) 
welcher in feinen Schriften, 3. B. in einem Heldengedichte, Der 


große MWitrefind, von welchem er 1698 die erfteren Bücher herz . 


ausgab, alle Fehler von Lohenſtein nachahmte, ohne dad Genie 
deffelben zu befien; der auf die zufammengeraffte Gelehrſamkeit in 
feinen Schriften ſtolz war, und deffen geiftliche und weltlihe Opern, 
troß ihrer Schlechtigfeit, vielen Beifall, aber bloß um der guten 
Tonkuͤnſtler und Sänger willen, die fie in Muſik gefegt hatten, ober 
recitirten, fanden. Diefer Poftel nun zog alle jene Stellen in 
Wernifens Epigrammen auf fih, und, ſtolz auf den Beifall 
des Publifums, glaubte er Werniken bald mit poetifhen Waffen 
überwältigen zu fönnen. Er verfertigte ein kleines Sonnet, in 
welchem er Aobenfteinen mit einem Löwen, Werniten aber 
mit einem Haſen verglich, der auf dem todten Loͤwen herumfpringt. 
Perſoͤnlich angegriffen, nahm nun auch Wernike perfönliche Rache 
und ließ Poſteln feine fatirifche Geißel in dem erwähnten Helden: 

edithte fühlen. Nicht Hans Sachs, fondern Poftel, deffen 

ahme in Stelpo verändert ift, ift der Held deſſelben, und wird 
feierlich von Hans Sachfen zu feinem Nachfolger gekrönt. Denn 


„ans Sachs und ein elender Reimer hießen in jenen Zeiten, da | 


man die elenden Nachfolger dieſes Meifterfängersd nicht von ihm 
felbft unterſchied, einerlei. Die Idee ift von dem Englifchen Dich— 
ter Johann Dryden (ft. 1701.) entlehnt, der die elenden Poeten 
feiner Zeit unter dem Nahmen Mak Flekno, welchen er einem der— 
felben gab, auf die nemliche Weife gezüchtigt bat. Poſtel felbft 
fchroieg. Wielleicht aber gefchah es auf fein Anftiften, daß ein ans 
derer einen Ausfall auf Werniken wagte. Nemlich ein Advokat 
zu Hamburg, Ebriftian Sriedrichb Hunold (f. den Art. Aus 
nold im 2. Bande dief. Lex.) der unter dem angenommenen Na= 
men Menantes galante (unzlichtige) Gedichte, Romane und Ueber: 
ſetzungen ſchrieb, griff ihn zuerft in einem Gedichte unter dem 

et 


im Stande zu feyn, diefelben durch anderweitige Schönheiten, die - | 


*8 
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Der Poefie rechtmäßige Klage über die gefrönten und andere 
naͤrriſchen Poeten , darauf in einem fatirifcben Briefe, wels 
chen er feiner Alleeneueften Art böflichb und galanı zu ſchrei⸗ 
ben, beifügte, und welcher den Zitel hat: Schreiben an einen 
gelebrten Sreund von einigen fchlimmen Poeten und andern 
unzeitigen Skribenten, an; endlich Yab er ein Pasquill in Ges 
ftalt eines Schaufpield unter dem Zitel heraus: Der tbörigte 
Pritfcehmeifter, oder ſchwermende Poete, in einer luftigen 
Comedie, fiber eines Anonymi Ueberſchriften, Schäferges 
Dichte und unverſchaͤmte Durcdhbechelung der Hofmannswal⸗ 
Yauifchen Schriften, auf fonderbare Veranlaffung, allen 
CLiebhabern der reinen Poefie zu gefallen ans Licht geftelle 
von Menantes. Coblenz, bei Peter Marteau dem jüngern 
(eisen Hamburg bei Gottfried Kiebernidel) 1704. 8. fies 

en Bogen. Wernife muß bier unter dem Nahmen Wecknarr, 
dem Anagramm von Warneck, die Rolle eined wahnwitzigen (thö- 
tigten, ſchwaͤrmenden) Pritſchmeiſters fpielen. Pritfchmeifter 
nennte man Leute, die zur Beluftigung des Pöbels bei öffentlichen 
Belegenheiten Berfe ertemporirten. So hatte Wernike felbft im 
feinem Fomifchen Heldengebichte den Hans Sachs genannt, und 
in dinee Anmerkung folgenden Grund davon angegeben: „Ob man. 
unfere alten Meifterfänger deswegen Prirfchmeifter genannt, weil 
fie, wie die heutigen Harlekine, eine Pritfche an der Seite getra⸗ 
gen, und biefe alfo vielleicht jenen den viel bedeutenden Bierrath 
abgeborgt, oder ob es darum gefchehen fei, weil ihre Verſe, wie 
die Pritiche, geflappert, und, wenn fie Leute damit fatirifcher Weiſe 
angegriffen, mehr Gepolter, ald Schmerzen verurfacht, folches 
ſtellen wir ven Gelehrten anheim.” Auch der luſtige Bediente in 
diefem Hunoldiſchen Stüde beißt Narrweck. Hans Scchfens 
Geift und ein Pegnitzſchaͤfer find unter andern mitfpielende Perfonen. 
Der Spaß des Stuͤcks befteht in ungereimten Anwendungen der 
Wernitefeben Sinngedichte, und das Kacherliche, dad Wer⸗ 
nike darin vorftellen wollen, wird ihm felber aufgebürdet. Der 
Zon des Ganzen ift pöbelhaft, und den Perfonen einer Schufters - 
magd, einer Troͤdelfrau u. ſ. w., die darin auftreten, nur zu fehr 
angemeffen. Zum Veberfluß fügte NIenantes noch Anmerkungen 
binzu, worin er anzeigte, auf welche Epigramme von Wernike 
gezielt fei, über fie räfonnirte, und fie zu widerlegen fuchte. Wer⸗ 
nife war anfangs Willens, die mit einem zweiten Theile vom 
ar Sachs ‚zu vergelten; allein nachher glaubte er, daß dieß 

rt Yunolden zu viel Ehre fei. Er rächte fich Daher an demſel⸗ 
ben nur durch einige Sinngedichte, in welchen er ihm den Nah— 
men Mäpius giebt. 

i Enblidy beforgte Wernike noch eine Dritte Nusgabe feiner 
fammtlichen bisherigen Poefien unter dem Titel: Poesifcher Ver 
fuch in einem »Heldengedichte, und "etlichen Schäfergedich- 

] ten, 
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“ gen, mebrentbeils aber in Ueberſchriften beſtebend, als 
welche letztere in zehn Bücher eingerbeilt, aufs neue übers 
feben, in vielen bundert Dertern verändert, und nebſt den 
zwei letzten Büchern mit vielen neuen Weberfchriften bin 
und ber vermebrer find. Mit Durchgebenden Anmerfuns 
gen und Erklärungen. O Meliboee! deus nobis hadc otia 
fecit. Yirgil. Eel. I. Yamburg 1704. 8. Die Weberfchriften 
beftanden hier alfo in zebn Büchern. Der Beifall ded Publi: 
kums nemlich, und eines Föniglichen Hofes (vermuthlich des Däni- 
ſchen) hatte den Verfaſſer, wie er felbft fagt, ermuntert, feine 
Sinngedichte noch einmal durchzugehen, und, weil er unter diefer 
Arbeit manchen neuen Einfall hatte, fo wurde die Zahl der Epi- 
gramme nicht nur in jedem Buche vermehrt, fondern e8 famen auch 
noch zwei neue Bücher berfelben hinzu. Das zehnte Buch befteht 
in kleinen wisigen Anefooten, die bier Andern in Werfen nacher⸗ 
zählt werben, oder, wie fich Wernike felbft ausdruͤckt, in finnli- 
chen und luſtigen Begebenbeiten, 
Wo er mit eigner Kuͤrz' entlehnten Witz vermählet, 
Und dad, was Andre wohlerfunden, nacherzählet. 

In den übrigen Büchern find alte Einfälle ihm felbft eigenthuͤmlich, 
ift Beine Nachahmung, Feine Ueberfekung aus andern Epigramma- 
tiften zu finden. Die Sinngedichte der erften Bücher find, wie er 
felbft jagt, mit mehr Hiße, die neuern mit mehr Ueberlegung, 
jene mit mehr Witz, diefe mit mehr Verftand- und Abficht geichries 
ben worden. Die hiftorifhen Epigramme ſtammen meiftend aus 
des Berfafferd erften Zugend her, die fatirifchen meiftend aus den 
reiferen Jahren. In der Zugend verfolgte er die after eifrig und 
gkeihfam mit der Peitiche in der Hand, im teiferen Alter fpottete 
er der Thorheit der Welt mit lächelndem Munde. Denn, fagt er, 
eine gute Erziehung reicht ſchon hin, dasjenige zu erfennen, was 
man haſſen, aber was mart verfpotten fol, lehrt nur eine vieljähs 
rige Erfahrung. Er betheuert, daß er in den fatirifchen Epigranı= 
men felten eine eigentliche Perfon, und wenigftens niemanden von 
Wichtigkeit (denn fehlechte Dichter find doch fo wichtig nicht) vor 
Augen gehabt habe. Weber ven Rahmen, den er feinen Sinngedich⸗ 
ten gegeben, druͤckt er fich fo aus: „Was den Nahmen der Leber: 
ſchriften betrifft, fo drückt er das Wort Epigramma nicht allein 
deutlich aus, fondern zeigt auch zualeich den ——— Ge⸗ 
dichte, ſo wie das lateiniſche oder vielmehr griechiſche Wort, und 
iſt deswegen allen andern vorzuziehen.“ Uebrigens, fuͤgt er hinzu, 
wird es wohl von meinen Ueberſchriften, wie von den meiſten an« 
dern Sachen in der Welt, heißen: Sunt mala mixta bonis. 

hat fie jelbft mit durchgehenden Anmerkungen begleitet, in denen 
ſich viele jcharfiinnige Bemerkungen und Aufflärungen finden, ohne 
die man einige nicht fo leicht verftehen würde, 


- 


Dev 
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Wernikens Ueberſchriften find ſcharfſinnig, gedankenreich 
und nachdruͤcklich, wenn fie auch nicht immer fo fein gewendet und 
zugefpigt find, ald wir die Sinngebichte jegt von unfern Dichtern 
erwarten, und wenn wir auch aleic) in einigen feiner Epigrammen 
mehrere Zeilen hindurch auf die Pointe warten müffen. Wernike 
elbft eifert einmal in der Anmerfung zu einem derfelben gegen die, 
ie von jedem Epigramme Kürze verlangen. Uebrigens beweift er 
fi) in feinen Sinngedichten ald einen feinen Kenner der Welt, 
und ald einen Mann von vortreflidyen moralifchen Grundfäßen. 


Scchon einige feiner Zeitgenoffen warfen ihm Härte der Spra= 
che, Provinzialunrichtigkeiten, und Mangel an Wohllaut vor. Er 
erkannte auch diefe Fehler ſelbſt, geftand fie offenherzig in der Vor⸗ 
rede zu der legten Ausgabe feiner Gedichte, und bat ich Mühe ges 
geben, ihnen hin und wieder abzuhelfen. Aber er mußte auf die 
Verbeſſerung der falfhen Gedanken und des gezwungenen Witzes, 
wozu ihn Jugend und Beifpiele verführt hatten, zu viele Zeit ver⸗ 
wenben, als daf er fie insgeſammt hätte wegfchaffen können. Man⸗ 
che derfelben mochten ihm auch durch das gemeine Leben fo geläufig 
geworben feyn, daß er fie felbft nicht merfte. Er konnte fich über: 
dem mit feinen Vorgängern und Zeitverwandten troͤſten, die gleiche 
Fehler ſehr haͤufig begangen hatten, ohne daß fie gerügt worden 
wären, und ohne daß fie folche, wie Wernike, durch Kürze im Aus: 
drud und durch Reichtbum an Gedanken vergütet hätten. 

Sn feiner erften Jugend war Wernike ein Bewunderer von 
2.obenftein, worin er fich aber nachher fehr änderte. In einer 
Anmerkung zu einem Sinngedichte fagte er: „Der große Ruhm, 
ben man hier, den Schlefifchen Poeten beilegt, flimmt mit einigen 
andern meiner Ueberfchriften nicht überein, und diefer Unterfchied 
. im Urtheilen rührt von dem großen Unterfchiede in den Jahren des 
Verfaſſers her. Man hatte, ald man bdiefe Weberfchriften fchrieb, 
nicht allein Feine engliiche und franzöfifche Poeten, fondern fogar 
auch die beften lateinifchen nicht anders, als der Sprache halber ge= 
lefen; daher es Fein Wunder, daß man fich damals in feinem Ur- 
. theile etwas verſtiegen“ Es gereicht Werniken allerdingd zum 
Ruhme, daß er Einficht genug hatte, den unnatitrlichen Schwulſt 
und den Flitterpug der Kobenfteinianer zu erfennen, und Muth 
genug, it Hohn und Spott in jeinen neueren Sinngedichten ba= 
gegen zu Felde zu ziehen, und in untergefeßten Anmerkungen die 
Thorheit jenes Gefchmads mit Gründen zu beweifen. In feinem 
Eifer geht er einmal jo weit, daß er audruft: „Ein sans Sachs 
ift mehr werth, ald gehn Aobenfteine und Aofmannswaldau’s!« 
Indeſſen betheuert er bei jeder Gelegenbeit, daß er Kobenfteins 
Talente nicht verkenne, fondern nur den Mißbrauch, den er davon 
gemacht, rüge. So.tabelt er auch die Pegninfchäfer, leugnet 
aber nicht, daß ſich geſchickte Leute unter ihnen befunden. — 

illig 
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billig druͤckt er fich über Chriſtian Weife aus, er habe wegen feis 
nes geichieften Kopfs und feiner artigen Einfälle Viel Gutes in der 
deutſchen Sprache leiften fönnen, wenn er fih auf etwas Gemiffes 

elegt ‚und daffelbe auszuarbeiten fich Zeit genommen hätte. "Die 
uberteiebene Bewunderung und Nachahmung neuerer italienifcher 
Dichter tadelt er bei aller Gelegenheit. Die allzuhäufige Einntie 
ſchung frangöfifcher Wörter‘, die damals Mode war, ftellte er in ei- 
nigen Sinngedichten und Anmerkungen in ihrer ganzen Abge— 
ſchmacktheit dar. Auch zieht er einigemal patriotifch gegen den Pas 
ter Bouhours 108, der den Deutichen alles Genie abgefprochen, 
und ihnen nicht mehr Wis, ald den Moffowiten, zugeftanden hatte, 
Dieß alles beweiſt, daß Wernike unter die beften Kunſtrichter 
feiner Zeit gehörte, und feinem Zeitalter viel hatte nutzen können, 
wenn es ihm Gehör gegeben hätte. 

Nächft feinen Sinngedichten ift Aans Sachs das vorzuͤg⸗ 
lichſte feiner Werke, und noch immer merkwürdig in unferer fatie 
riſchen Poecfie. Dich fleine Gedicht von 269 Alerandrinifchen 
Berfen ift voller Sarkasmen und bitteren Spottes. Auch find 
einige Verfe daraus unter uns ſchon längft zu Sprüchwörtern ge⸗ 
worden. 

Vom Geſchmack allegorifcber Schäfergedichte find wir 
längft zuruͤckgekommen, und wir haben überhaupt in diefer Gattung 


beffere neuere Dichter, als daß die Woernikefchen, ungeachtet ih— 


rer einzelnen Schönheiten, noch in Betrachtung kommen konnten. 
Uebrigend find Wernitens Schäfergedichte immer noch weit 
natürlicher, als die von KTeufirch und andern Dichtern derfelben 


Zeit. | 
Wernikens Gedichte hatten das unverdiente Schickſal, fehe 
bald in Bergeffenheit zu gerathen. Nur wenige Kenner, welche 
vernünftige Gedanken und Achten Wis höher ſchaͤtzten, als das wohl⸗ 
Elingende Spielwerf der Reimer, hielten fie noch in Ehren. 2300» 
mer , der ſich um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts unter ben 
Deutfben um den guten Geſchmack in den fhönen Wiffenfchaften 
verdient machte, brachte zuerft diefen feinen kritiſchen Vorgaͤnger in 
der Sammlung Eritifcher, poetifcher und anderer geiftvoller 
Schriften zc. wo er das Heldengsdicht Hans Sachs abdrucken 
ließ und durch einige hiſtoriſche Anmerkungen erläuterte »- wie⸗ 
der in Erinnerung, und unterließ auch in der Folge nicht , ihn der 
deutichen Leſewelt nach Verdienft anzupreifen 5. B. in der erwaͤhn⸗ 
ten Sammlung geiftvoller Schriften, Tb. ı. Std 2, in dem 
Charakter der deutſchen Dichter (1734.) u. 1.w. Weil aber 
die Gedichte deffelben fich vergriffen hatten, fo fuchte er fie — 
durch eine neue Auflage den Liebhabern wiederum in die Haͤnde zu 
bringen, und ihren Verfaſſer in der Vorrede zu derſelben zu em— 
pfehlen. Sie führt ven Titel: N. Wernikens, ebemaligen Rde 
nigl. Daͤniſchen Staatsraths und Teſidenten in Paris, * 
tiſche 


* 
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tiſche Verſuche in. Ueberſchriften, wie auch in Helden⸗ und 
Schäfergedichten. Neue und verbefferte Auflage O Me- 
liboee,, deus nobis haec otia fecit. Firg. Eql. I. 3brich 1749. 
8. (10 Gr.) Bergl. Kritiſche Nachrichten aus dem Keiche 
der — 1750. Num. 16. S. 151f. Num. 17. S. 
157— 160. . ! 
2 Den Anfang machen in diefer Ausgabe die Weberfchriften in 
zehn Büchern, mit durchgehenden Anmerkungen und Erflä- 
zungen und dem Motto: Milce ftultitiam conLbliis brevem, 
Dulce eft defipere in loco. Horat.. Auch jedes einzelne Buch 
iſt mit einem angafjenden ſinnreichen Motto verfehen., Darauf fol⸗ 
gen die Schäfergedichre mit beim Motto: Sic parvis compone- 
‚ re magna ſolebam. Virg. Eel. I. Den Beſchluß macht das Hel⸗ 
dengedicht Hans Sachs, mit dem Motto: Fortunate puer, tu 
nune eris alter ab illo. Virg. Eel. V. und einigen Erklärungen. 
Allen drei Stüden find die Vorreden des Wernike vorgefekt. - 

Diefe Ausgabe wurde unter dem Titel: Herrn Wernifens 
Poetifche Verſuche in Üeberfchriften ꝛc. Neue verbefferte 
Auflage. Zürich 1763. 8. wiederholt. 

Allein unfer Epigrammatift verlor jeßt bei manchem Bürhers 
fammler das Anzichende, nemlich die Seltenheit. Andere Liebha⸗ 
ber, welche die Dichter wirklich lefen und wieder lefen, und nicht 
bloß mit einem kurzen Begriffe von dem Inhalte ihrer Werke, oder 

mit einer allgemeinen Kenntniß von dem Eigenthümlichen in ihrer 
Schreibart zufrieden find, verloren dennoch fehr bald den Gefchmad 
an ihm, weil fie in ihrem Vergnügen durch die Fehler wider die 
Sprache und den Wohllaut allzuoft geftört wurden. Ramler 

‚ fuchte ihn daher durch folgende neue Elaffifche Ausgabe abermald 
der Bergeffenheit zu entreißen: Chriflian ":Wernikens Ueber- 
Schriften, Nebft Opitzens, Tfehernings, Andreas Gryphius 
und Adam Olearius epigrammatifchen Gedichten. Leipzig 
1780: 8. (1 Thlr. 6 Gr.) mit einem fauberen TitelEupfer und 
gleicher Titelvignette von Meil nach Ramlers Erfindung, 

Ramler verwarf in Diefer Ausgabe die fchlechteren Epigrams 
me, fuchte die Fehler gegen die Sprache zu tilgen, und die gegen 
den Wohllaut zu vermindern, fügte zu den Wernikefchen Anmers 
Zungen bie und da nod) eigne bei, ließ die Schaͤfergedichte, des 
geringen Werthes halber , „ven fie noch jest für uns haben können, 
ganz weg, theilte aus Hans Sachs nur die befte Stelle mit, er= 
zahlte in der Vorrede dad Keben des Dichters; und fügte noch 
Sinngedichte von einigen auf dem Zitel erwähnten älteren deut: 
ſchen Poeten, nebft ihrem kurzen Keben, bei. : Ueber die Veraͤn— 
derungen, die ex ſich bei diefem Dichter erlaubt, druͤckt er fich felbft 
in ber Vorrede folgendermaßen aus: „Daß wider Werniken ges 
gründete Kritiken zu machen find, wird man aus ded Dichter ei- 
gerten Anmerkungen erfehen. Er verdammt viele feiner 2 

| ſelbſt. 
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ſelbſt Daß er fie nicht vertilgte, dazu hatte er feine Urfachen. Der 
größte Theil feiner Leſer beſtand aus Leuten, die ſich das Schlechte 
nicht gern nehmen laffen. Diefe hätten feine neue Ausgabe für uns 
vollftändig ausgeſchrieen, und ihr die alte vorgezogen , worin ihnen 
einige fhmugige Knittelreime ohne Zweifel gefallen hatten. Diefe 
Stüde, worin Wernike dem Gefchmade feiner Zeiten etwas nach⸗ 
gab, find riebft andern mittelmäßigen in diefer neuen Ausgabe uns 
terdrüucht worden. Was diefe-Iebteren anbetrifft, ſo erwarte ich nicht, 
daß irgend ein Gelehrter vorgeben wird, man wäre mit echt bez 
gierig zu wiffen, wie ein vortreflicher Schriftfteller als Juͤngling ge⸗ 
fchrieben, und wie er zugenommen habe, damit man ſich einige 
gute Lehren daraus abziehen koͤnne. Jedermann weiß, daß man 
zu dergleichen Lehren nichts mehr nöthig hat, als die Schriftſteller, 
welche Zeitlebens Iimalinge geblieben find, gegen die Meifter zu 
halten. - Was die Fehler wider die Sprache und den Wohllaut be= 
trifft, fo mußte man jene nothwendig zu filgen, und diefe zu ver= 
mindern fuchen, wenn der epigrammatifche Dichter zu unfern Zei⸗ 
ten Liebhaber finden follte. Unfer Ohr ift feiner geworben, und unse 
fere Bücherfprache hat man von der nachläßigen und fehlerhaften 
Sprache des Volks immer mehr zu reinigen und fie unter gleichar⸗ 
tige Regeln zu bringen gefucht. Die Aenderungen find aber nicht 
fo weit gegangen, daß Wernikens Gedichte gewilfermaßen die Ges 
dichte feines Herausgeberd geworden wären; er ift noch immer ges 
blieben, was er war, ein Poet, der mehr wegen feiner Gedanfen, 
als wegen feines Wohlklanges gefchägt werden muß.’ 
Eine treflihe Würdigung der Ramlerſchen Arbeit findet 
man im der Neuen Bibliorbek der ſchoͤnen Wiffenfchsften, 
255 25. Std 1. S. 100—122. Ä 


Urtheile über Wernikens dichterifches und Eritifches Vers 
dienft haben wir: - 

1.von Bodmer in der Sammlung der Bürcherifchen 
Streitſchriften zur Verbefleeung des deutſchen Geſchmacks 
wider ‚die Bottfcbedifcbe Schule, 350 ı. Std 2. oder den 
Nachrichten vom Urfprung und Wachstbum der Kritik bei 
den Deutfcben 5. 103 ff. „Zu eben ber Zeit,-fagt er, da YTeu= 
kirchen zu Berlin ein, obfchon nody ungemwiffes, Licht in der Kris 
tik aufgieng (er war einer der erften, ver in den Werth der os 
benfteinifeben Schreibart einen Zmeifel feßte) hatte die Stadt 
Hamburg einen Kunftverftändigen, bei welchem ein hellerer Tag 
in diefer Wiffenfchaft fhon angebrochen war. Wernike tappte das 
felbft nicht im Dunkeln, er verließ fich nicht auf die betrügliche Em⸗ 
pfindung in Schriften, wo nicht dad Herz und die Affekten allein, 
fondern eben fo oft der Witz und der Verftand herrfchen follen. ‘Er 
urtheilte nach feften und beftändigen Grundfäßen, welches vor ihnı 
noch Feiner gethan hatte, Er betrachtete die Gedichte Der rer 

‘ ohne 
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ohne Vorurtheile, und ſah auf die Wahrheit der Sache, gr auf 
das Anfehen und den Beifall anderer. . Aufrichtigkeit und. Freiheit, 
mit Befcheidenheit ohne Schmeichelei, führten ihm die Feder, In 
feinem Verſuche von Heberfchriften find die gefchidteften Bei; 
ſpiele von fcharffinnigen Gedanken in großer Verſchiedenheit enthals 
ten, und®in den Anmerkungen, die er hinzugefegt hat, findet man 
ganz natürliche Grumdfäge von dem Wise und der Scharfiinnigfeit, 
Die derfelbe manchmal in Beurtheilung der abſonderlichſten Einfälle 
mit gehötiger -Einfiht und Beftimmung anwendet. Wir werden 
öfters von ihm berichtet, was feine erften Einfälle über eine Sache 
geweſen; indem er diefelben jetzt ſelbſt verwirft, zeigt er und zu: 
leic) an, warum er fie ausgelöfcht babe, und wie er bei einer Ver⸗ 
Anderung nicht nur gefucht, den erften Fehler zu heben, fonbern 
anſtatt ded ungefchidten- Gedankens einen treflihen zu erfinnen. 
Unter einer großen Anzahl Ueberfchriften gehen nun eine ziemliche 
Menge auf die deutfchen Poeten, den Wit der Deutſchen, die Bors 
rüfungen des Vater Boubours, und dergleichen Dinge. Der 
Autor ıft dann befliffen, die Urtheile, fo er ın den ftichelnden Ue⸗ 
berfcbriften gefällt hat, in den Anmerkungen zu erklären und 
zu befräftigen. Wir wollen ihn feine Begriffe von der Poefie, der 
Kritik und ihrem Gebrauche felber entdecken laſſen. „Etliche Ue⸗ 
nberfchriften, fagt er, find wider unjere deutſchen Poeten, oder 
„daß man feine Meinung deutlicher ausdrüde, mehr wider die ein- 
„geführte Schreibart, ald die Poeten felbft gerichtet. Man hält 
„dafür, und man hofft, ed werde dem Verfaſſer von feinem vers 
„nünftigen Menfchen übel gedeutet werden, daß er feine Meinung 
‚fo frei berausfagt; man hält dafür, daß wir bisher in unferen 
„Verſen mit eiteln und falſchen Wörtern zu viel gefpielet, und ichr 
„wenig auf das bedacht geweſen, was die Welfchen Concetti, die 
‚ wSeanzofen Penfees, die Engländer Thoughts, und wir füg- 
„lich Einfälle nennen können, da doc) diefelben die Seele eines 
„Sedicyts find, Ja, daß auch eben die, welche finnreich zu feyn 
„gewußt, dennoch feine nachdrüdliche und männliche Art: zu fchrei« 
„ben gehabt haben. MWohrfliefende Verſe zu fehreiben, ift die ger 
„wingfte, obgleich nöthige, Tugend eines Poeten, und verdient 
„niemand diefen Nahmen, der nicht zugleich die Eigenſchaft der 
„Sprache, in der er fchreibt, und berfelben Stärke zierlich auszu— 
Adruͤcken, und dabei mit großer Sinnlichkeit zu fchreiben weiß, Die 
„hoͤchſte Vollkommenheit der Poefie aber befteht darin, daß man 
erſtlich die Anftändigkeit in allen Dingen genau beobachte, und her⸗ 
‚mach durch edle und großmüthige Meinungen die Seele feined Les 
„ers entzuͤcke.“ Ueber den damaligen Zuftand der Poefie erklärt 
er fich fehr verftändig alfo: „Bei uns haben Opir und Brypb, 
„und berfelben zwei berühmte Nachfolger, Hofmannswaldeu und 
„obenftein, den größten Preis biöher verdient. Man findet auch 
„in der That in den Trauerſpielen bes letzteren unterfchiebliche 
u „vor⸗ 
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„vortrefliche Derter, und unter denfelben einige, welche es in Auss 
„druͤckung einer Sache den beften alten Poeten glei thun, Wenn 
„man aber die Wahrheit gefteben darf, fo hat er fich auch hierin 
„unterweilen durch feine Diße fo weit verführen laffen, daß er fchöne 
„Saden zur Unzeit angebracht, und prächtige Worte feinem Verſtande 
„zum Nachtheil, und gleichfam in einer poetifchen Raferei gefchricben 
„bat. Unzeitiger Wis ift Unverfland, und die Einfalt hingegen in 
„vielen Gelegenheiten verwunderungswürdig. — Man ift gänzlich 
„ber Meinung, daß, was die Frangöfifce Schreibart zu der heuti- 
„gen Vollkommenheit gebracht hat, meiftentheild daher rühre, daß 
bat nicht ein gutes Bud) ans Licht kommt, daß nicht demfelben 
„eine fogenannte Critique gleich auf dem Fuße nachfolgen follte, 
„worin man die von dem Verfaſſer begangenen Fehler Attfamtich 
„und mit aller Höflichfeit und Ehrerbietung anmerfet. Sintemal 
„dadurch ohne alled Aergernig dem Leſer der Verftand geöffnet, und - 
„der Verfaſſer in gebührenden Schranken gehalten wird.” In der 
Anmerkung zu einer Ueberſchrift, in welcher er fcherzhaft fagt, 
daß feine Mufe, wenn fie zornig fei, Feine Biſamkuchen bade, 
druͤckt er fi) auf folgende Weiſe aus: „Dieſe Zuderbäderei laͤßt 
„man gar gern den heutigen Schlefifchen Poeten, als welche ber: 
„gleichen lederhafte Sachen in ihren Werfen fo häufig zu Kauf has 
„ben, daß fie fogar auch nicht der Mandeln und des Marzipand 
„oergeflen, und man fich folglich einbilden follte, daß fie alle ihre 
„Lefer für Kinder hielten. Ich weiß zwar wohl, was Deutfchland 
„Schlefien wegen der Dichtfunft fchuldig iſt; derfelben Urfprung, 
„Fortgang, fogar alle Poeten, die fich bisher unter uns einen Nah— 
„men gemacht haben. Es fehlet aber fo weit, daß fie unfere Poeſie 
„nnoch folten in den Stand geſetzt haben, worin wir, ich will 
„nicht fagen der Briechen und Aateiner, fondern nur der heuti= 
„gen Seansofen und Engländer ihre finden, daß fie vielmehr und 
„zu vielen Fehlern verführt, und diefelben durch ihre wohlfließende 
„und zahlreiche Verſe fogar unter ung gangbar gemacht haben, daß 
„man ſich fogleich einen ganzen Schwarm bdeutfcher Dichterlinge auf 
„den Hals ladet, jobald man Liebe genug zu feinem Daterlande 
„trägt, diefelben als Fehler anzumerken... Die Rede nach der ums 
„‚terichiebenen Art der Gedichte unterſchiedlich einzurichten; in einem 
„Scäfergedichte ſittſamlich zu ſinken, ohne zu fallen, in einer Ode 
„bingegen zwar body, aber richt aus dem Gefichte zu fleigen, und 
„in diejer zumeilen eine fünftliche Unordnung fehen zu laffen; in den 
„Scaufpielen die Einheit der Zeit, ded Orts und der Sache ganz 
„genau zu beobachten, und zwar in den Luflipielen die Sitten zu 
„verbejfern, und in den Zrauerfpielen die Hörer zum Schrecken und 
„zum Mitleiden zu bewegen; in allen aber insgemein voll finnrei- 
„cher /Gedanken und Einfälle, und großmüthiger und ſchoͤner Mei: 
„nungen zu feyn, fo daß diefelben nach Leſung des Gedicht3 in dem 
„Gedaͤchtniß ſtecken bleiben: dieſes alles ift Das, worauf die wenig« 
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„sten unferer Poeten bisher gedacht, ober mad bie wenigften ihrer 
‚ „gefer in ihnen gefucht haben. Ein wenig Zeit, hoffe ich, wird _ 
„dieſe Anmerkung in ihr rechtes Licht feßen, und ihr den Neid und 
„Haß benehmen, den fie fich hierdurch bei unbedadhtfamen und par= 
‚tbeiifchen Leſern anjegt ohne Zmeifel erweden wird.” Wernife 
war unftreitig der einzige, zu feiner Zeit, der die Poefie in ihrem 
wahren Lichte erfannte.‘ Wenn er aber den Hofmannswaldau 
und Zobenftein in diefem und jenem Falle tadeln zu müffen glaub- 
te, fo that er dieß gewiß mit aller nur möglichen Befcheidenheit, und 
berhaupt war fein Tadel nicht fo wohl gegen diefe beiden Dichfer, 
als vielmehr gegen ihre KTachabmer gerichtet. „‚Unterdeffen, find 
„feine Worte, geht man fo weit nit, um dem Kobenftein zu 
„nahe zu treten. Man vergißt gern feine Fehler wegen feiner an« 
„derweitigen herrlichen Tugenden. Man hat ed nur mit denen zu 
„thun, die deffen Tugenden nicht erfennen, und ſich allein an defs 
„ſen Fehler halten, diefelben zu ihrer Richtſchnur im Schreiben ſez— 
„zen, und wenn fic) jemand findet, der aus feinem Neide des Poe- 
„ten, fondern bloß zur Beförderung der deutſchen Poefie diefelben 
„anmerkt, fich gleich thörigter Weife einbilden, man hätte einem 
„Könige nach feiner Krone gelanget. Glaubet man in der That, 
‚daß die Poefie mit der Zauberfunft eine gleiche Grundvefte habe ? 
„und bildet man ſich ein, daß man den Unverftand, fo wie dad Fie- 
„ber, mit nichtöbedeutenden Worten und Zeichen vertreiben kön: 
„ne?“ Kurz, Wernike war einer der erften Keformatoren des 
deutſchen Geſchmacks, der ſich zu feiner Zeit der äußerften Ber 
dorbenheit näherte. '' " 
In dem Ebarakter der deutfchen Dichter, V. 521524. 
nennt Bodmer Wernifen: 
Dem fiharfen Wernike, der Wahr und Falfch nicht mengte, 
Und feinen reinen Wis mit Unwitz nicht befprengte, 
Der da3 gefchminfte Nichts in Waldau's Lied erkannt, 
Und der's auch ohne Furcht ein buntes Nichts genannt. 
S. 3. 3. Bodmers Bedichte in gereimten Verſen mit J. ©. 
Schuldbeißen Anmerkungen zc. (Zürich 1754.) 9. 244. wies 
der abgebrudt und mit Anmerkungen erläutert in Vetterleins 
— der poetiſchen Literatur der Deutſchen S. 219. 
322. 
2. von Hagedorn in folgendem Epigramm: 
Wernike. 
Wer hat nachdenklicher den ſcharfen Witz erreicht, 
Und fruͤher aufgehoͤrt, durch Wortſpiel uns zu aͤffen? 
An Sprach' und Wohllaut iſt er leicht, 
An Geiſt ſehr ſchwer zu uͤbertreffen. 
S. Friedrichs von Hagedorn Poetiſche Werke, herausge⸗ 
geben von Eſchenburg (Hamburg 1800.) Th. I. &. 124. 


& — | 3. von 


* 


⸗ 
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* 3. von Ramler in ber. Sinleitung in die ſchoͤnen Wiſ 
fenfchaften nach dem Scanzöfifchen des Herrn Barteur ꝛc. 
(Leipzig 1774.) 380 3. S. 231. „Unter den deurfcben Epi—⸗ 
grammatiften iſt Wernite flarf, gedanfenreih, von gedrunges 
ner Schreibart; ein feiner Staatsmann in feinen Marimen, ein 
Kenner der Welt in feinen ſatiriſchen Zügen, ein felbftdenfender 
Kopf in feinen Sittenlehren. Man muß ihm einige Verſetzungen 
der Wörter uͤberſehen, die oft mehr der Gewohnheit, als der phis 
loſophiſchen Grammatik entgegen find. 
Schon vorher hatte Ramler in den Keitifchen Nachrich⸗ 
ten aus dem Reiche der Belebrfamteit 1750. Num. 17, S. 
157 f. Wernifen zu empfehlen gefuht. „Wernike, fagt er 
daſelbſt, diefer fleißige Schüler der Alten, diefer Kenner der beften 
Schriften, die England, Sranfreich und Italien hervorges 
bracht haben, befaß in alle Dihtungsarten Einfiht. Es gefiel 
aber feiner Gemädhlichkeit, fich nur in kurzen Auffchriften zu zei⸗ 
gen, welche dennoch einen felbftdenfenden Philofophen, einen Flut 
en Weltmann, einen Kenner des menfchlichen Herzens verrathen. 
ine Epigramme find nicht allein naiv und beißend, fondern von 
fo mannigfaltigem Wie, daß fie den Leſer dadurch befto weniger 
ermüden. Die meiften fagen eine wichtige Wahrheit in- kurzen, 
wohlgeorbneten Worten, oder ſchildern den befondern Charakter 
eines Zhoren, und verdienen eben deswegen auswendig gelernt zu 
werden, damit man einen guten Gebrauch davon machen koͤnne. 
Die Verfaffer moralifcher Wochenblätter, die fonft aus dem Cices 
zo und Virgil ein Motto nehmen, können hier zu ihren Abhands 
lungen recht angemeffene Sprüche finden, oder wenn fie lieber wol- 
Ien, aus bdiefen vielbedeutenden Sprüchen Abhandlungen ver⸗ 
fertigen,” 
4. von einem Ungenannten in der Neuen Bibliothek der 
fhönen Wiſſenſchaften, 80 25. Std 1. S. 102— 111. bei 
Selegenheit der Anzeige der Ramlerfcben Ausgabe des Wers 
nike. „Reifen und Gebrauch der feineren Welt, heißt es hier un= 
ter andern, in Verbindung mit Beobachtungägeift und einer meit- 
läuftigen Belefenheit in den beften Werfen der alten und neuen 
Literatur, hatten gemeinfchaftlich zur Bildung feines Geiftes bei- 
etragen. Auch merkt man es feinen Schriften am, daß ihr Ver: 
(ft nicht, wie fo mancher unfrer Zoilettenfchriftfteller, nur die 
ußeren Umriſſe der Menſchheit nach verwifchten Büchergemälden 
nachzeichnet, fondern aus dem Vorrathe eigener Beobachtungen 
und Gefühle zu fchöpfen weiß; ein Umftand, der ihnen auch in 
den Augen derjenigen einen Werth geben muß, welchen die Ge- 
fchichte unferer Sprache und Dichtkunft gleichgültig find. Witz 
und eigenthümliche, mit jenem feinen Beobachtungsgeiſte verbuns 
bene Laune beriefen diefen Kopf zur vpigrammatifchen Dichtungs⸗ 
art, und gaben und in ihm einen deutſchen Martial. Zehn 
Leriten d. D, u, Pr. 5. Band, x Buͤcher 


* 


322 Eprifiian Wernite 


Bücher Weberfchriften ober Sinngedichte, mit Ausnahme der 


hiſtoriſchen alle von eigener Erfindung, find Beweiſe von der 


Fruchtbarkeit feiner Mufe, und Zeugniffe eines Geſchmacks, der 
fein Zeitalter weit hinter ſich läßt. Hofmannswaldau's und 
Lohenſteins gefchraubter Wis und fchwülftige Weberladungen 
wurden damald noch allgemein bewundert, und von froftigen 
Nachahmern in nody lächerlichern Geftalten aufgeführt und er= 


“neuert.. Wernitens nüchterner Gefhmad hatte Muth — 
t 


„x 


ſich dem allgemeinen Strome zu miderfeßen, und jene Fehler ni 

nur laut zu tadeln, fondern auch felbft im feinen Schriften Mufter 
einer natürlichern und befcheidenern Schreibart aufzuftellen. Bes 
deutender Sinn, ein gedrungner förnigter Ausdruck, der ſich hin 


- and- wieder bid zum Maleriſchen erhebt, Gefundheit des Wibes 


und, freiwillige Laune, find Eigenfchaften, die man in feinen Ges 
Dichten nicht verfennen kann.“ 

5. von Hottinger in dem Verfuch einer Vergleichung 
der deutſchen Dichter mit den Griechen und Römern (f. 


Schriften. der Kurfuͤrſtlichen deutſchen Gefellfchaft -in 


Mannheim, 30 5.) S. 354—359. „In jedem andern Fache 
find-bei und die größten Dichter nach Hagedorn und Haller er= 
ſchienen; aber. wenn man nad) den größten Epigrammatiſten 
frägt, fo dürfen. Logau und Wernike fehwerlich übergangen 
werden. » Beide haben ihre unbezweifelten Verdienſte. Der eine 
hat mehr Feinheit, der andere mehr Gewicht. Der eine ift- leich- 
ter und angenehmer, der. andere gedrungener und feuriger. Beis 
de haben Stüde von fehr ungleihem Werthe, doch bleibt, wie 
mich duͤnkt, Wernife im Ganzen ſich mehr gleich. Beide haben 
das eigentliche Epigramm mit dem Sinnfpruche häufig verwechfeltz 
dech Logau weit öfter. Wenn einer von ihnen mit dem Mars 
tial in Vergleichung geftellt zu werden verdient, fo dünft mich, 
daß es eher Wernike fei. An Leichtigkeit und Gewandtheit Fömmt 
er freilich dem Römer nicht bei. Er ift einförmiger und ſchwerer, 
und auch da-mehr ermuͤdend, wo er nicht fo gefchrankt iſt. Bei 
ihn“ wirkt der Gedanfe meift durch fich felbft, und felten kommt 
ihm eine fünftlihe Wendung zu Hülfe. State durch den Aus 
druck zu blenden, und durch den Vers zu taufchen, drängt er fich 
ungeduldig aus beiden hervor, und zerfprengt, gleich einer fchwels 
lenden Frucht, die Hülfe, worin er nicht Raum genug findet, 
Denn er das Ohr durch manche Härte, den Gefchmad durch 
manche Nachläßigfeit beleidigt, fo föhnt er und wieder durch den 
gediegenen vollwichtigen Sinn aus, und wenn er aus feinem Ber- 
mögen nicht allen den Vortheil zu ziehen weiß, den ein anderer - 


‚wohl ziehen koͤnnte, fo wird er auch daflır nie reicher fcheinen, als 


er.ift. Ein folder Tadel enthält, wie ich denfe, nicht wenig Lob; 
und ein folder Kunftmangel ift wohl mehr werth, alö die Kunft 
altein. Freilich, wer beides zugleich hatte! Martial hat dad * 

unfttei- 


\ 
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unſtreitig voraus: aber was Wernike behaͤlt, das hat jener nicht 
in eben dem Grade; und fo koͤnnte die Waagſchale immer noch ru⸗ 
ben. Wernike, Sagt Aeffing, befaß mehr von den Metallen, 
woraus Gold zu münzen iftz, und dem Martial gieng mehr ges‘ 
muͤnztes Gold durch die Hände. Ich möchte eher fagen: Matrral' 
befißt mehr Schaupfennige, ald gangbare Münze. Auch ift das: 
Gepräge oft mehr mwerth, ald der Stoff. Wernitens Reichthum 
hingegen, wenn er auch nicht immer gemuͤnztes Gold ift, läßt fich 
doch fehr leicht in Gold umfehen. Oder, um unverblümt zu res 
den, Martial ift ein, Epigrammatift für müfige Leſer, Wernike 
mehr für Denker. Diefer ift fharffinniger, jener gefpisterr. Dem 
einen ift der Wis meiftend nur Vehikulum für den Verſtand, dem‘ 
andern ift er gemeiniglich alles. Wer, nur lachen will, der thut- 
wohl‘, wenn er fih an den Martial hält; aber wer, mit Zeffing 
zu reden, mit feinem Verſtande lachen will, der wird feine Meche' 
nung mehr bei Wernike finden. Schwerlich wird irgend ein ander 
rer Epigrammatift von diefer Seite die Bergleichung mit ihm aus?’ 
halten; und ich wüßte nicht, auf wen man beſſer anwenden fünnte;' 
was Zerder fagt: „Ein treffended Epigramm fagt oft mehr, als 
eine langweilige Abhandlung, voll unnöthiger Vorbereitungen, ! 
Seitenfprünge und Deflamationen. Bei ihm ift der Wis mwea 
niger ein Kunſtfeuer, ald ein Kichtftrahl, welcher uns einen ſchnel⸗ 
* und tiefen Blick in die wahre Beſchaffenheit der Dinge thun 
läßt.‘ —— 

⸗ 6. von Rürtner in den Charakteren deutſcher Dichter 
und Profaiften S. 189— 192." „Auf Wernike's Sinngedichz 
ten ruht der Geift ded Martial zwiefältig ; doch find fie freier von 
Zmeideutigfeiten und ungezogenen Scherzen. Er bat die Tiefen 
des menfchlichen Herzens fchlauer ausgefpäht, als Logan; er if 
ein eben fo feiner Weltmann, als jener; feine Sittenſpruͤche find 
ſcharfſinniger und eben fo treffend; falfche, oder alltänliche Gedan- 
fen, die fich jedoch unter der großen Menge feiner Ueberfchriften 
nur mit Mühe bemerken laffen , feheinen bei ihm wahr und ne, 
bi3 zur Taͤuſchung. Geine Satire ift flrafend, vol aller Bitter- 
feit eined Feindes der Thoren und der Lafter; feine Kehren find 
von, Erfahrungen, oder philofophifhen Grundfägen abgezogen; 
fein Scherz ift lachend und ungezwungen. Minder, als Kogau, 
trifft er den naiven Ton der Katulliſchen Asune, minder Die ho— 
be Einfalt in kurzen Sentenzen. Seine Sprache ift edel, männs 
lich, gedrängt, uud fo korrekt, ald man von fo verdorbenen Zeiten 
faum hoffen follte, is 

7. von Mianfo in einem Auffabe mit der Ueberfchrift: Mare 
sin Opitz und einige feiner YTachfolger (f. Ebarsttere der 
vornebmften Dichter aller Nationen 'zc. Bd 6. Ptd ı. &. 
276 f.) „Wernike fchrieb, außer einigen unbebeutenden KFlos 
gen und einem Fleinen Eomifchen — — zehn Tanken 

. 2 eber⸗ 
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Ueberſchriften oder Sinngedichte, welche aus Sittenſpruͤchen 
und Epigrammen beſtehen, und von ihm ſelbſt mit oft witzigen, 
oft ——— Anmerkungen erläutert werden. Wenn Mers 
nike lehrt, fo lehrt er ftetd mit Nachorud und Ernft, und wenn 
er die Thoren angreift, Jo geht er mehr darauf aus, fie zu züchtis 
gen und zu firafen, ald dem Spotte und dem Gelächter Preid zu 
' geben. Man kann ihm mit Recht nachrühmen, daß er ein gelehrs 
ter, an Erfindungen reicher, und in Wendungen glüdlicher Dich⸗ 
ter ift, aber man darf ihm mit eben fo vielem Rechte vorwerfen, 
daß er den Gedanken nicht immer den Worten zu unterwerfen 
weiß, daß er oft undeutlich wird, und es noch öfter ſeyn würde, 
wenn feine Anmerkungen den Lefer nicht zurecht wieſen, endlich 
baß er feinen Vorgänger Logan zwar an Würde, Scharffinn und 
Beobachtungsgeift übertrifft, aber ihm in der Geſchmeidigkeit der 
Sprache und leichten Handhabung des Reims nachſteht.“ ’ 

8. von Kretſchmann in den Vorläufigen Bedanken über 
Epigramm und Epigrammatiften (f. Karl Sriedrich Rrerfchs 
manns letzte Sinngedichte in acht Büchern &. 58—60.) 

- 9. von Eſchenburg in ber Beifpielfammlung zur Theos 
tie und LKiterarue der ſchoͤnen Wiflenfchaften, Bd 2. 9. 
47— 49. mit einigen Proben. 

10. von Nicolai in den Briefen Gber den jetzigen Zus 

ftand der fhönen Willenfchaften , Br. 9. ©. 91—93. 

. 11. von Franz Korn in der Gefcbichte und Kritik dee 
deutfchen Poefie und Beredfamkeit, &. 170—173. 

‘12. von Chriſtian Heinrich Schmid in der Anweifung 
(zue Kenntniß) der vornebmften Bücher in allen Theilen 
der Dichtkunſt S. 337. und Ebendeſſ. Theorie der Poefie 
nach den neueften Grundſaͤtzen &. 274. 

‚13. von Eichhorn in der Befcbichte der Kiteratur von 
ihrem Unfangebis auf die neueften Zeiten, Bd 4. Abth. 2. 

&. 779. 82t. 826 f. 332. 

» 14. von Job. Michael Yeinze in deffen Kleinen deut 
fben Schriften vermiſchten Inbalts, Tb. 1. S. 469—471. 
(Arimerkun gen über Wernikens poetifibe Verfuche nach der 
Ausgabe Zurich 1763.) Der verftorbene würdige und verdienfts 
volle Schulmann (geft. 1790.) hätte beffer gethan, diefe fchiefe und 
ganz — kritiſche Beurtheilung des Wernike ungedruckt 
zu laſſen. 


VNachrichten von Wernikens Lebensumſtaͤnden und Bes 
dichten findet man: 
1. in Wernikens Vorreden und den Anmerkungen zu ei— 
nigen ſeiner Ueberſchriften. 
2. in der Sammlung der Juͤrcheriſchen Streitſchriften 
zur Derbefferung des deutfchen Geſchmacks wider die Gott⸗ 
ſche⸗ 
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fchedifbe Schule (Sürich 1753.) 88 1. Std 2. ©. 122 f. 
S. — desgl. in Bodmers Vorrede zu ſeiner Ausgabe des 
erni 

3. in Ramlers Vorrede zu feiner Ausgabe bon Wernis 
kens Weberfchriften. 

4. in Ebriftian Seinr. Schmids Nekrolog oder Nach⸗ 
richten, von dem Leben und den Schriften der vornehmſten 
verfiorbenen deutfchen Dichter, Bo 1. S. 176— 191. theild 
nad) Wernitens Vorreden, theild nad Bodmer und Kainler, 
mit en Zufänen. 

‚in Siönels Befchichte der Eomifchen Literatur, 2 
3. s 462465. 466 — 469. 

6. in Leonard Meifters Charakteriſtik deutfcher Dich⸗ 
ser, Bd 1. &. 258— 270. nad) Bodmer, mit einigen Proben. 

7. in Joͤrdens Blumenlefe deutfcher Sinngedichte &. 31 
—35. hauptfächlich nah Schmid, Ramler-und Rüstner. 

8. in Verterleins “andbuche der poetifchen Kiterarur 
der en S. 87—192. 

en m. Baurs Ballerie der beruͤhmteſten Dichter 
des achtzehnten Jahrhunderts S. 67—73. und Mbendefl. 
Gallerie —— Gemälde aus dem achtzehnten Jabr⸗ 
hunderte, Th. 6. &. 238—243. nad) Vetterlein. 

10, in Bobs Kompendium der deutf[chen Literaturge- 
— (Berlin 1795.) Bo ı. S. 118. S. 217. as 2.8. 
17 

&n Joͤchers Allgemeinem Belebetenlerifon muß man bie 
unbedeutende Nachricht von Wernike (fonderbar genug!) im 
dritten Theile unter Narrweck fuchen. ' 

Anmerkungen zu folgenden acht Sinngedichten bed wer⸗ | 
nike: Klugheit ohne Erfahrung ; Erfahrung ohne Klugheit; Er⸗ 
fahrung und —— beiſammen; An einen Staatstlägling; Auf 
dad gemeine Ger Arbeit und Faulheit; Auf den Marullus; 
Auf des Diogenes er findet man in Vetterleins Ebreflös 
mathie deutfcher Bedichte, Bd 3. S. 546— 563. 

Auch Ramler begleitete in feiner -inleitung in die ſchoͤ⸗ 
nen Wiflenfchaften nach dem Franzoͤſiſchen des Herrn or 
eur (Leipzig 1774.) Bd 3. S. 236. 242. 243. 253. 
Epigramme ded Wernike mit kurzen Bemerkungen über — 

Dem Heldengedichte Hans Sachs fügte Bodmer, ‚außer 
denen ded Wernike felbft, noch einige Anmerkungen bei in ber 
Sammlung Zuͤrcheriſcher Streitſchriften zc. 


Eine Auswahl ber vorzüglichften Epigeamme des Were 


nike findet‘ man: 
1. in Jördens Blumenlefe deutfcher Sinngedichte S. 


109—1734, 
2. in 


n 
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>: 2. in K. J. Schuͤtz Epigrammatifcher Anthologie, Th. x, 

S. 141 -172. 0,2, . 
‚3. in Saug und Weißers Epigrammatifcher Anthologie, 

TEh. 2. S. 195-308. u 


rs Georg°Chriftian Erhard Weſtphal 
wurde 1751 zu Öuedlinburg geboren. Sein Vater war. Doktor 
Juris und Königl. Preußifcher Steuerrath dafelbfl. Er, der für 
Bir früheren Jahre feiner. Kinder und bei mehreren Gefchwiftern, die 
nicht zu fehr im Alter unterfchieden waren, den Privatunterricht 
dem Öffentlichen vorzog ‚ waͤhlte nicht nur mit Sorgfalt und ‚eigener 
‚Prüfung die Lehrer, fondern befuchte auch die Lehrftunden- fleißig, 
wiederholte die Lektionen mit ihnen, erregte durch Lob und Zabel. 
beftandig:Nacheiferung, und gab -felbft Unterriht. Im Jahre 
"1759 aber wurde: er von, einem Korps Reichs- und- Öfterreichifcher 
Truppen ald Geifel mitgenommen, erft nach Prag.und dann nad) 
Nuͤrnberg geführt. An diefem- leßtern Orte erhielt er Erlaubniß, 
. fich bei. feinen Verwandten zu Altorf aufhalten: zu dürfen, Man 
verwilligte ibm bier, juriftiihe Kollegia zu lefen, und trug ihm 


- fogar eine Profeffur an, wenn er feinen Dienft im Baterlande auf: 


geben wollte. Ob er gleich dieß Anerbieten ausſchlagen mußte, fo 
bewog ihn doch die erwuͤnſchte Wendung, welche feine. Geifetfchaft 
erhalten hatte, daß er feine Kamilie nachfommen ließ. Dieß ges 
chah 1761, und der, Unterricht und die Bildung ded Sohned ‚ges 
: wannen bei dieſer Veränderung vorzüglich. Die Schule zu Altorf 
war zwar damals eine der fchlechteften, Die man denken kann, aber 
‚ber Mangel. des Öffentlichen Unterrichtd, wurde für den jungen 
-Meftpbal dadurch vollfommen erfeßt , daß der gelchrte und. rechts 
ſchaffene Profeſſor der. Beredſamkeit und orientalifchen Sprachen, 
Johann Andreas Nagel, ihn täglich mehrere Stunden an dem 
. Wnterrichte-Sheil nehmen ließ, den er felbft feinen ältern Söhnen _ 
in der lateinifhen und» griechifchen Sprache ertheilte, und der Pros 
feſſor Adelburner gleichfalls täglich. eine Stunde ihn mit den YTas 
gelſchen Söhnen, in der Mathematik unterrichtete. In der -Ge- 
schichte und Geographie, fo wie in der lateinifchen und franzöfi- 
ſchen Sprache. gab ihm- der Water- felbft die nöthige Anmeifung. 
Mathematik hatte inbeflen mehr „ als alles andere Reiz für ihn. 


„Er empfahl fich feinem Kehrer, dem Profeffor Adelburner, Durch 


Fleiß uud Leichtigkeit in Erlernung berjelben fo fehr, daß er, weil 
er keine Kinder hatte, den Vater angieng, feinen Sohn an Kindes 
“Statt annehmen, und ihn ganz diefer Wilfenfchaft widmen j duͤr⸗ 
fen. Allein die Abreiſe der Weſtphalſchen Familie kam ju 
ſchnell, als daß ver Bater einen völligen Entſchluß hierzu hätte 
faſſen können. Bei Annäherung des Generald von au 

: rn⸗ 
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Nuüuͤrnberg im Jahre 1762 erhielt der Vater, fo mie die andern 
Geiſeln, den Befehl, nach Regensburg aufzubrechen. Er that 
ed, in Begleitung feiner beiden älteften Söhne, fam aber nicht 
weiter, ald in das Städtchen YZeumark: in der Oberpfalz, wo 
man ihn felbft wieder zurücdwies. Er fand nun den General 
Zleift, feinen Befreier, in Nuͤrnberg, und trat mit feiner Fa— 
milie die Ruͤckkehr ins Vaterland an. Im folgenden Jahre 1763 
ftarb er, und dieß änderte vieled in dem Studienplane des Soh— 
ned, den er, nach eigener Neigung, mehr der Mathematik, 
als der Theologie beftimmt hatte.- Die erftere wurde auf dem 


Gymnaſium zu Quedlinburg nicht ftarf getrieben, hingegen med» 


te die Lefung der griechifchen und römifchen Klaffifer, und eine 
fleißige Uebung des Styls unter dem würdigen Rektor Rambach 
feinen Gefhmad ; öftere Ned = und. Diiputirubungen ‚gaben ihm 
Dreiftigkeit und Luſt zum öffentlichen Vortrage, und der Beifall, 
ben ſowohl feine Ausarbeitungen , als feine Aktion, erhielten, wa 
ren für ihn Ermunterung, fünftig einmal die Kanzel mit der Hoff- 
nung eines guten Erfolgs zu betreten. Dazu Fam, daß ihm das 
Studium der hebraͤiſchen Sprache ziemlich leicht wurde, was auch 
überhaupt auf dem Gymnafium ‚gründlicher, ald das gricchifche, 
betrieben wurde. Er gieng daher, in der Abfiht Theologie zu 
—— im Jahre 1769 auf die Univerſitaͤt nach Jena. Im 
Sabre 1771 begab er fih, um noch Semlers und Noͤſſelts Uns 
terricht zu genießen, nad) Halle. Auf beiden Univerfitäten unters 
hielt er mehrere Eleine Gefellfchaften zu Sprad) = und Stylübuns 
gen, wiederholte mit Andern, welche ihn darum erfuchten, bie 
Kollegia, übte fich im Predigen, und war beim Beluch öffentlicher 
und Privatbibliothefen fehr fleißig im Excerpiren fotcher Bücher, 
die man ihm empfohlen hatte, und die er fich nicht felbft anfchafs 
fen fonnte. Er war faum von Univerfitäten zurüd, als ihm eine 
KHofmeifterftelle bei dem Koͤnigl. Preußiichen Kammerpräfidenten, 
dem Baron von Dacdheröden, der ſich zu Erfurt aufbielt, anges 
fragen wurde. Der längft gebegte Wunfch, vor dem Eintritte in 
ein Öffentliches Amt im Privatunterrichte fich zu üben, und fich Er: 
fahrung zu fammeln, fo wie die, ihm fchon befannte, Wißbegierbe 
feines Fünftigen Eleven, des nachherigen Kurmainzifchen Kammer— 
herrn und Regierungsrathrs, Freiherrn von Dacheröden , ließen 
Fein weitered Bedenken von feiner Seite zu. Er gieng im Sabre 
1777 dahin ab, und fand, was nur ein Dauslehrer ſich wünfchen 
kann, die volllommenfte Liebe feines Zöglingd, die Werthſchaͤtzung 
des Vaters, ungehinderte Gelegenheit, Fleiß anzuwenden, und 
die Fortfchritte feines Zoͤglings durch Öffentliche Prüfungen zit zeis 
gen, fo wie Gelegenheit, felbft noch zu lernen, und fich in mans 
chem, bis jetst ihm weniger befannten,, Felde umzujehen, den Im: 
gang mit Gelehrten, die Gunft angefehener Männer, die Bekannt: 
Schaft in den benachbarten Städten, vorzuͤglich Gotba und Weis -: 

MAL 


.- 
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mar, und Eleine Reifen zu entfernten. Diefer Lage, verbunden 
mit der Lektuͤre der alten lateinifchen und griechiichen fowohl, als 
ber beften englifchen und franzöfifchen Schriftfteller, verdankte er 
die Menfchenkenntniß ,. deren großen Nußen er nachher ald Schul= 
mann und Prediger in fehr vielen Fällen gewahr wurde. In ein 
öffentliches Schulamt zu treten, gab ihm die Veränderung Ge⸗ 
legenheit, welche unter dem Kirchenrath Stroth, damaligem Res 
toryu Quedlinburg, mit dem Bymnafium diefer Stadt vorges 
nommen wurbe, und wozu man einen Gehülfen der vier oberen 
Lehrer verlangte. Er nahm den Antrag dazu an, nachdem ihm 
vorher noch die philofophifche Fakultät zu Erfurt die Magiſter⸗ 

würde ertheilt hätte, und trat im Sahre 1775 fein Amt mit einer 
Rede: De variis errorum fontibus in juvenum inftitutione in- 
dufirie detegendis et caute evitandis, an. Er lehrte nunmehr 
beinahe vier Jahre hindurch in den beiden obern Klaffen des Gym- 
nafiums Mathematik, Naturlehre und beutfchen Styl, und hatte 
fo wohl in Diefen, ald in den beiden folgenden lateinifche und griechi= 
fche Lektionen, wobei ihm die Liebe der Schüler und der erwuͤnſch⸗ 
tefte Follegialifche Umgang mit Stroth und Hergt, und dem nach—⸗ 
berigen Rektor Meineke, befländige Ermunterung darbot, wel—⸗ 
ched Gluͤck er auch in feiner Abſchiedsrede: Meber die leichteren 
Mittel zur Zufriedenbeit des Schulmannes, auszubrüden 
fuchte. Die Bekanntſchaften nemlich, die er fih in Halberſtadt 
bei feinem Examen vor dem Konfiftorium, und durch einige das 
felbft gehaltene Predigten, erworben hatte, gaben Gelegenheit, daß 
ihn die Gemeine zu St. Moritz dajelbft zu ihrem zweiten Prediger 
wählte, Ehe er diefed Amt antrat, machte er eine Reife nach eini⸗ 
gen großen Städten ‚ welche jo wohl die Bekanntſchaft mit Gelehr⸗ 
ten überhaupt zur Abficht hatte, ald auch vorzüglich dahin abe 
zwedte, einige berühmte Kanzelredner zu hören. In dieſer letz— 
tern Abficht unternahm er auch während feines Prebigtamtd manche 
Reife, und fand es ald ein fehr bewaͤhrtes Mittel, nicht einförmig 
in.dem eigenen Bortrage zu werden, fondern ſich an: gewiſſen löb- 
lichen Eigenheiten eines guten Redners, die man bei dem bloßen 
Zefen feiner Arbeiten nicht bemerken kann, gleihfam zu erfrifchen. 
Er genoß fehr viele Liebe in HYalberftade, bis er im Jahre 178 
a Könige. Preußifchen Infpektor der erften Didces im Saa 

eife, Oberpaftor an der Kirche zu Unferer lieben Frauen, und ı 
Scholarchen des epangelifch » Iutherifchen Gymnafiums nach Halle 
berufen wurde. Im Jahre 1805 murde er auch zum Köntgl. 
Preußifchen Konfiftorialrath mit Si und Stimme im Konfiftorium 
zu Magdeburg ernannt, ohne übrigens feinen Aufenthaltsort des⸗ 
wegen zu verändern, 


- - Er hat fich hauptfächlich ald Eharakteriftiker, deren wir 
überhaupt bis jest nur fehr wenige haben, Ruhm ufd Beifall er⸗ 
wor⸗ 
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worben. Seine Portraits ſind Charakterſtuͤcke in der Manier 
des Theophraſt und Aa Bruyere gearbeitet, aber nad) den Sit⸗ 
ten unferer Zeit und unferes Vaterlandes entworfen, und meiften® 
überaus glüdlidy und treffend, mit nicht gemeiner Menfchenkennt- 
niß und ächter fatirifcher Laune dargeftellt. Der vollftändige Titel 
ift: Portraits. (Erſter Theil) Ego fi rili, quod ineptus Pa- 
fiillos Rufillus olet, Gorgonius hircum, Lividus et mordax 
videor tibi? Horat. L. I. Sat. 4. Keipsit 1779. 8. weiter 
Theil. Ebendaf. 1781. 8. (1 Thlr. 16 Ge.) mit zwei Titel» 
Eupfern von Geyfer nad) Ebodowiedi. 

Die Charaktere des erffen Theils find: Der Tölpel; De 
Blöde; Der Nafeweife; Der Witzling; Der Gefühlvolle; Der 
Reformator; Der Verfechter des Altertbums; Der Projeftmacherz 
Der (oder die) Beleſene; Der Kenner; Der gereifte Thor; Der 
Renomiſt; Der Stußer; ‚Der Gefchäftige; Der Publicift; Der 
Kleinftädter; Der Politifer; Der Erhabne; Der Gelehrte nach 
dem neuen Styl; Der Pedant; Der Komplimentift; Der Relis 
giondfpötter; Der Abergläubige; Der Mißtrauifhe; Der Mora⸗ 
lift; Der Unbefonnene; Der Prahler; Der Sorglofe und Gleich— 

gültige, Der Leichtgläubige; Der Offenherzige; Der Schwaͤtzer; 
Der Neugierige und Betreiber fremder Gefchäfte; Der übertries 
ben Gefällige; Der Niederträchtige; Der in fich felbft Verliebte; 
Der Windbeutel; Der Trotzkopf; Der Unbeftändige; Der 
Schmeihler; Der feine Mann im Umgange; Der Bequemlidhe 
und Faule; Der Furchtfame; Der Unbillige und Grobe; Der Uns 
ufriedene, Mürrifche und Tadler; Der Knauſer; Der Dumme; 

r Hochmuͤthige; Der Mann mit der Langeweile (nad) andern 
der Müßiggänger); Der Schwache, oder- fogenannte Gutherzige; 
Der Schmutzfinke; Der Huge Mann nach eigenem Geſtaͤndniß; 
Der Neider; Der Nachahmer; Das Genie; Der Mann von Ger 
fchmad; Der Erzieher; Der geiftreihe Schriftſteller. — Die 
Charaktere des zweiren Tbeils find: Der Unwiffende; Der 
Scheinbeilige; Der Sonderling; Der Hafenfuß; Der Schma— 
roßer; Der Bettelſtolze; Der Mann, den man bald fatt kriegt; 
Der Schurfe; Der reihe Mann, oder Bürgerftolg; Der Mann 
mit der Maſke; Herkules unter Weibern; Der Maler wälht Pin- 
fel, und mifcht neuc Karben, wobei er fpricht; Affeftation; Eitel— 
keit; Kofetterie; Damenftolz, Mißgunft, Medifance und andere 
gefellichaftlihe Tugenden, Sprödigfeit , Schmärmerei, Vorberei— 
tung zur Ehe; Das Mädchen von Smirna; Eiferfucht, Geiz, ſte— 
tes Triefen vom Dache, und andere häusliche Kreuden. 

Bon jedem Charakter wird zuerft der allgemeine Begriff und 
feine Unterfcheidungszeichen von denen, die fich ihm am meiften nä= 
bern, angezeigt, und dann die ganze Außerlihe Bildung, Geftalt 
und Handlungsart deffelben, mit allen hervorſtechenden Hauptzuͤ⸗ 
gen in verfchiedenen Lagen nach dem Leben dargeſtellt. Oefters 
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find die Charaktere durch alle Alter des menfchlichen Lebens, vom 
Kinde bis zum Greife, durchgeführt. „Da man, ſagt der Ber 
‚faffer in feiner Porrede, diefe wenigen Bogen als ein Fragment 
einer deutfchen Sittengefchichte des achtzehnten Jahrhunderts anfe- 
ben kann, fo war ed unmöglich von einigen neueren Auftritten nicht 
u reden, die, wenn man Nachlallen, Schwärmerei, Unfinn und 
ngezogenheit Epoche nennen will, allerdings Epoche gemacht 
aben.“ | | 
DVergl. Both. gel. 3eit. 1780. Std 65. S. 536-539. 
Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 41. Std 2.8, 447f. (Man 
Hätte, vielleicht den Inhalt ded Buches gleich aus dem Titel leich- 
ger und richtiger ervathen, wenn der Verfaffer es ſtatt der etwas 
| garten Aufſchrift, Charaktere oder Bittengemälde Überfchries 
hätte. Er erklärt fich felbft für einen Nachfolger des Theo⸗ 
pbraft und La Bruyere. Bon dem erfteren fcheint er die Korm 


und Manier, und von dem letzteren bie Belebung und Verzierung . 


feines: Werks entlehnt zu haben. Auch ift er darin nicht ganz. uns 
glücklich; aber erreicht hat er doch feine Vorgänger bei weitem nicht; 
weder den Griechen an, flarker und treffender er m und Her- 
sorziehung Eleiner, verfiedter Zuge, noch den Sranzofen an Witz 
und eindringender Satire. Darin hat er übrigens wohl unftreiti 
‚Recht; daß jedes Zeitalter ſeine eigenthuͤmlichen Formen felbft Pr 
cher Zafter und Zhorheiten bat, die an fich ſchon immer da waren, 
aber. nun, weil fie eine andere Geftalt gewonnen haben, auch eine 
‚andere Schilderung und Belachung fordern. Man wird auch bald 
die aufmerffame und oft fcharffichtige Beobachtung gewahr, mit 
welcher er die einzelnen: Züge zu feinen. Gemälden aufgefpäht und 
gefammelt hat. Aber was bei allen Arbeiten diefer Art fo ſchwer 
zu vermeiden ift, was felbft jene beiden Sittenmaler nur felten vers 
mieden haben, das hat auch unfer Verfaſſer faft durchgängig in fei- 
nen Schilderungen, nemlic das Abgeriffene und Sfolirte in den 
einzelnen Zügen eines Hauptcharakters, das lange die Wirkung 
nicht haben kann, ald wenn diefe Züge in einander verfchmolzen 
find; ‚und noch mehr-den fo oft mißlingenden Verfuch einer folchen 
Verſchmelzung, woraus meiftentheild, ſtatt eines einfachen, indie 
piduellen Ganzen, unförmliche Ueberladung und Karikatur ent— 
fleht.), Bd 51. Std 2. &. 428. (Auch der zweite Theil trägt 
das Kleid feines Altern Bruderd. Allerdings hat diefe Art zu fehil- 
bern das Unbequeme, daß die Ueberſchrift folcher Charaktere leicht 
entweder zu allgemein, oder zu eingefchränft ift, und in der Schilde= 
rung felbft manche befondere Abftufungen und Verſchiedenheiten des 
Charakters vorfommen. Indeſſen gebührt dem Verfaffer das Rob 
eines fcharflichtigen Beobachterd und eines unterhaltenden Schrift- 
fiellerd. Man fieht, daß er dur Umgang, Erfahrung und 
Meltfenntniß die Züge der Gemälde gefammelt hat, die er hier 


aufſtellt.) 
| | - As 


® 
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Als Probe der Weftpbalfchen Porträts fheilt Hr. Hofr. 
Eſchenburg in feiner Beifbielfammlung: zur Theorie und Ais 
serasur der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bd 8. Abth. 2, S. 65 
— 72. den Bettelſtolzen mit. 


Die uͤbrigen Schriften dieſes Verfaſſers ſind: — 
1. Geſchichte der Rönıgl. Pariſer Bibliothek von ih⸗ 
rem Urſprunge an, aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt und mit 


Anmerkungen begleitet. Quedlinburg 1778. 8. (10 Gr.) Das 


Original befindet ſich vor dem voluminoͤſen Catalogue raiſonnô 
der Bibliothek, und bei den Anmerkungen ſind die Memoires 
de l’Academie des Inſcriptions, und andere wichtige Bücher bes 
nutzt worden. 

2. Des Titus Livius aus Padua Römifche Geſchichte 
was davon auf unfere Seiten gefommen iff, aus dem Kateis 
niſchen ins Deutfche überfege von Job. Franz Wagner, 
fortgefest von G. Ehre. Erhard Wellpbal. Dritter, viers 
ter, fünfter, fechster und letzter Band. Lemgo 1779. 1782. 
BR . ge. 8. (zulammen mit dem erften und zweiten 
Theile 5 Thlr. 4 Gr.) 

Wagner gab fich alle Mirhe, den Gefchichtfchreiber getrem zur 
überfegen; und auf diefer Seite kann man ihm wohl feine Ver: 


bienfte nicht abfprechen. Allein die Stärke, Würde, Eleganz und 


Gedrängtheit des Originals konnte er bei aller Anftrengung nicht 
erreichen.“ Seine Kopie ift gebehnt, oft nicht edel genug, mit ges 
"meinen Flickwoͤrtern uͤberladen uf. w. (Vergl. Neue pbilologi- 
ſche Bibliorbef, Bo 2. Std ı. S. 148 ff. 80 3. Std 2. 
©. 286 ff.) Die Weſtphalſche Sortfegung ift befier und hat 
daher auch mehr Beifall erhalten. 2 

Vergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, Bd 44. Std 2. S. 

10— 512. j 

i 2 Des Palerius Marimüs dentwärdige Beifpiele, ins 
Deutfche überferrt von II. G. Chr. E. Weſtphal, Paftor an 
der Moritzkirche zu HSalberſtadt. Aemao 1780. 8. (18 Gr.) 

Bei allen Flecken und Mängeln, die man an dieſer Ueberſez⸗ 
zung bat enfdeden wollen, kann man ihr doch gewiß den Vorzug 
der Treue und Verſtaͤndlichkeit nicht abſprechen. 

4. Edelwald, die Befcbichte eines verlornen Sohnes. 
Erſter, zweiter Theil. Keipsig 1780. 8. (2 Thlr. 12 Gr.) 
mit Rupfern. 

5. Streifereien im Bebiete der Menſchheit, durch die 
große, Mittel und Eleine Welt. Leipzig 1782. 8. 

6. Predigten über einige Reden Jeſu, von G. Ehr. E. 
Weſtphal. Deflau und Leipsig 1783. gr. 8. (20 Br.) 

7. Gedaͤchtnißpredigt auf Koͤnig Sriedrich den weis 
ten von ©. Ehr. E. Weltpbal ıc. alle 1786. 8. } Zul 
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8. Buldigungspredigt bei der feierlichen Zuldigung 
Sr. Majeſtaͤt des Königs von Preußen, Friedrich Wil: 
— des Zweiten, von ©. Chr. E. Weſtphal ꝛc. Halle 
1780. 8. 

9. Gedaͤchtnißpredigt auf den Paſtor in Glaucha bei 
tele D- 8. KTiemeyer, von ©, Ebr. E. Weftpbalzc. „alle 
1788. 8. 

10, Predigten über einige Sonn= und Sefttagsabe 
Perle von 6. Chr. E. Weſtphal ıc. „alle 1788. gr. 8. 
(1 Tyler.) e 
ı1. Biographie des D. Ernſt Chriftian Weftpbals, 
vor deſſen Syſtem der Lehre von den einzelnen Vermaͤchtniß⸗ 
arten (Leipzig 1793.) " 

‚12. Predigten auf.alle Sonn: und Sefttage des Jabres 
von G. Chr. E. Weſtphal ꝛc. Erſter, zweiter Band. Bers 
lin 1795. gr. 8. (2 Zhlr. 16 Gr.) 

Verfchiedene Auffäne und Abhandlungen von ihm befinden 
ſich in, den Neueſten Berlinifhen Mannigfaltigkeiten, in den 
Zalberſtaͤdtiſchen, Halliſchen und MIagdeburgifchen ges 
mweinnügigen Blaͤttern, und mehreren Journalen. 


KHachrichten von feinen Lebensumffänden und Schriften 
befinden ſich: 

1. von ihm felbft aufgefegt in Beyers Allgemeinem Maga 
sin für Prediger nach den Bedürfniffen unferer Zeit, Bd 3. 
Std 4. ©. 434—439. 

2. in Richters Allgemeinem biograpbifchen Kerikon alter 
und neuer geiftlidher Kiederdichter 5. 444. 

3. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) Bd 8, 
S. arı f. 80 II. ©. 742 f. 

Sein Bildniß vor dem 4. Ste deö 3. Bandes des Beyer: 
fchen Magazins für Prediger. 


- 


Johann Karl Wezel 


wurde 1747 zu Sondersbäufen im Schwarzburgifchen gebo= 
ren, wofelbft fein Water Fürftlicher Mundfoch war. Im Jahre 
1764 gieng er nach Leipzig, um dort zu fludiren, und wohnte 
mit Gellerten, ber ihn feines Umgangs würdigte, in einem Haufe. 
Sm Jahre 1769 wurde er Hofmeifter in dem Haufe eines Grafen 
von Schönburg in der Laufin, Fam dann auf feinen Reiſen 
nach Berlin, Yamburg, London, Paris und Wien. An die— 
fem letzteren Orte war er eine Zeitlang Tbesterdichter, genoß 
in einem vorzuglichen Grade die Gnade Kaifer Tofepbs des Zweis 
tem, und fpielte eine nicht unbedeutende Role, gieng von da F 
ru 
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ruͤck nad) Keipsig, verfiel in eine ungluͤckliche Geiſteskrankheit, und 
kam endlich im Jahre 1786 wieder nach Sondersbauſen. Hier 
lebte er ſeitdem ganz iſolirt, floh die Spur alles deſſen, was Menſch 
heißt, gieng ne oder felten bei Zage aus, fondern ftreifte dagegen 
Nachts in Wäldern und einfamen Gegenden umher, genoß nichts 
als dünnen Kaffee und abgebrühte Kartoffeln, faß zur Winters: 


zeit, um das Einheizen entbehren zu koͤnnen, in einen Pelz ges 


huͤllt und Soden an den Füßen u. f. w. Anfangs zehrte er in 
Sondersbaufen von dem, Schriftftellerhonorar, welches er in 
Leipzig durch fparfame Lebensart erübrigt hattez in der Folge 
forgte der Hof zu Sondershaufen für feinen nothdürftigen Unter: 
halt, fo wie fi) auch eine Gefellihaft von Menfchenfreunden zu 
gleicher Abficht vereinigte. Wezel nahm dieß an, ohne dafür zu 
danken, oder fich darum zu befümmern,, wer für ihn — Im 
Jahre 1800 wurde er unter Vermittlung des Geheimen Raths Yu; 
feland zu dem Doktor Aabnemann nach Altona gebracht, kam 
aber von da, verfchiedener zufammentrefiender Umftände wegen, 
bald wieder zurüd, und befand fich in demfelben Zuftande, in wel⸗ 
chem er abgereift war. Macht man einen Verſuch, ihn zu fprechen, 
fo ift er kurz, abfertigend und fehneidend in ſeinen Antworten, ers 
Härt geradezu, er wolle von niemanden etwas wiffen, er nehme 
feine Befuche an, und gebe feine. Zumeilen phantafirt er auf der 
Geige und fingt dazu italienifh mit einer nicht unangenehmen 
Stimme Ad er einmal gebeten wurde, ſich auf diefem Inftrus 
mente hören zu lafjen, antwortete er: „Ich bin Vittuos für mich.’ 
Auf die Verſicherung, man wünfche ihm gefällig zu feyn, und zu 
erfahren, ob man ihm nicht worin dienen fönne, erwiederte er 
fchnell und kurz: „Ich brauche nichts." ine ganz eigene Bizar- 
rerie von ihm ift folgende. Sein Vater lebt nicht mehr, nur feine 
Mutter ift noch in Sondershaufen. Wezels und feiner Familie 
Begriffe ftanden aber ſchon in feinen früheften Jahren in folcher 
Kerne auseinander, daß er felbft in feiner Kindheit bereitd den 
Glauben merken ließ, er fei nicht von diefen Eltern gezeugt und ges 
boren. Daher fruchteten auch ihre Erziehung, ihr Beifpiel, ihre 
Autorifät, ihre Züchtigungen nichtö bei ihm. Die Mutter wuͤnſch⸗ 
te fehnlich, daß er fich doch zu etwas Feftem und Beflimmten ent- 
fchließen möchte; aber umfonft. Den lebten Brief voll folcher ver: 
geblicher Wünfche fchrieb fie ihm nad) Wien. Er antwortete ihr 
abfchläglich und hart, er werde ihr nicht gehorchen, gegen fie habe 
er Feine Pflichten eined Sohnes, er könne hoͤchſtens ihr Pflegkind 
feyn; denn wıe ed möglich wäre, daß fie einen folchen Sohn, wie 
er fei, habe gebären können ? 

Hätte nicht die erwähnte traurige Geiftezerrüttung feinem Ge- 
nius Feffeln angelegt , wäre er mit feinen Zeitalter fortgefchritten, 
und hatte er feine Mufe ferneren literarifchen Arbeiten gewidmet, fo 
verehrten wir in ihm vielleicht den Schöpfer einer neuen Philofophie, 

und 
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und unſere Literatur waͤre gewiß noch durch mauches ſchaͤtzbare Er⸗ 
zeugniß ſeines genialen Geiſtes bereichert worden. Der Verſuch 
über den Menſchen iſt fein letztes Werk; früher hat er mehrere 
Romane, eine nicht unbeträchtliche Anzahl von Schaufpiclen, 
verfchiedene Gedichte, und einiges über Erziebung gefchrieben. 
Sein Leben Tobias Knauts und fein Jermann und Ulrike 
verdienen eine ruͤhmliche Erwähnung. Ihrem Verfaffer ift Witz, 
originelle Laune, lebhafte Empfindung und Menſchenkenntniß nicht 
abzufprechen. Das Lufffpiel: Mildbeit und Großmuth, wurde 
in dad Sranzöfifche Überfeßt, und zu Paris unter dem Titel: 
Les ennemis reconcilies, mit großem Beifall aufgeführt. Die 
literarifche Fehde übrigens, welche er mit Hrn. Campe wegen des 
- Robinfon Erufoe hatte, fpricht feinen Charakter am bezeichnend- 
ften aus, der ein feltened Gemiſch von Heftigkeit, Eitelkeit und 
Wahrheitsliebe ift. 


‚ Die fammtlichen Produkte feines Beiftes find folgende: 

ı. Filibert und Theodofia, ein dramatilches Gedicht. 
Leipzig 1772. 8. (3 Gr.) Die Gefchichte ift aus der befannten 
Romanze im Landpriefter entlehnt. Wergl. Almanach der 
deurfeben Muſen auf das Jabr 1773. Notiz poetifcber 
XTeuigteiten 5. 75. 

2. Arbensgefchicdhte Tobias Knauts des Weifen, fonft 
der Stammler genannt. Simia quam ſimilis, turpifima be- 
fia, nobis! Ennius ap. Cie. Aus $amiliennachrichten ges 
ſammelt. Erſter, zweiter, Dritter, vierter Band. Keips 
zig 1774. 1775. 8. (2 Zhle. 16 Gr.) Die Haupttendenz ift, zu 
zeigen, daß die Menfchen in allen Ständen in Zhorheiten und Lei— 
denſchaften einander gleich find, Erſter Band. Neue Auflage. 
Ebendaſ. 1777. 8., Eine bolländifche Weberfezung erfchien 


1780. 

Vergl. Schirachs Magazin der deurfchen Rritit, 30 7. 
ch. 1. ©. 185— 193. 858 4. Th. 1. ©. 113— 117. Th. 2. 6. 
249. Deutfcher Merkur 1774. Maͤrz ©. 344 f. September 
S. 361 f. 1776. März &. 272 f. (Wesels Tobias Rnaut 
fand fo viel Beifall, daß man, weil der Verfaffer unbekannt war, 
und ſich bloß mit einem W. unterzeichnet hatte, ihn dem Verfaſſer 
bed Agarbon zufchrieb, worüber Wieland fich fehr im Deurfchen 
Merkur entrüftete, und dafür von Lenz in einem Cpigramm: 
Der Archiplagiarius, beftraft wurde), Both. gel. Zeit. 1774. 
StE 25. &. 193— 195. | 

3. Der Graf von Widham, ein Trauerfpiel in fünf 
Aufzögen. Leipzig 1774. 8. (10 Gr.) Eine Sprache voll nas 
türlicher Berebfamfeit und guten Tons, und manche einzelne mehr 
ald gemeihe Züge, machen das Stuͤck zu einer unterhaltenden Lek— 
türe, Nur dad Gewoͤhnliche und Eangmweilige der Intrigue, nur 

- das 


daB Flache der Charaktere wirb zuweilen dennoch empfunden. Aufe 
fer dem Charakter der Deran ift feiner fein ausgemalt, und 
der Herzog, der immer dad Bofethut, das er nicht will, verliert 
gegen den „Zertore Bonzaga. Verſchiedene Theaterftreiche und 
mwidernatürliche Reden find ebenfalls wegzumünfcen. Vergl. Al: 
mansch der deutfchen Muſen 1775. Notiz poetifcher Neuig⸗ 
Eeiten &. 46. 

4. Belphegor, die wabrfcheinlichfte Befcichte unter 
der Sonne. Bellum omnium contra omnes. Erſter, zweir 
ter Theil. Leipzig 1776. 8. (1 Thlr. 8 Gr.) Die Haupttendenz 
dieſes Romans ift, zu zeigen. daß Neid und Sucht nad) Vorzug 
die gewöhnlichften Triebfevern der Menfchen bei ihren Handlungen 
find. Vergl. Almanach der deutfcben Muſen 1777. XTotiz 
poetifcber KTeuigteiten &. 109 f. 1778. Notiz poer. Neuig⸗ 
feiten ©. 94. ‘ 

5. Peter Marks und die wilde Betty, zwei Eheſtands⸗ 
gefbichten von J. K. Wesel. Leipzig 1779. 8. (2 Thlr. 
16 Gr.) mit zebn Aupfern von Chodowiecki. Desgl.ohne Kupfer 
(16 Br.) Buerft erfchien: Ebeftandsgefcbichte des Herrn Pbis 
lipp Peter Marks, im Deutfcben NFerkur 1776. Januar ©. 
3149. Februar 5. 142—167. März S. 229-256. Gie 
wurde nachher von dem Verfaſſer neu überarbeitet, und mit einer 
neuen Gefchichte: Die wilde Berry , vermehrt. So wie der erfte 
KRontan eine Gallerie von weiblichen Laſtern und Thorheiten aufs 
ftelit, fo fommen in der wilden Betty männliche Charaktere an 
die Reihe. Es ift ſchwer zu entfcheiden, welches von beiden Stüf- 
fen fatirifcher Gemälde mehr Wahrheit, mehr Kraft, mehr Laune 
habe. Vergl. Almanach deutſcher Muſen auf das Jahr 1781. 
XTotiz poetifcber YTeuigfeiten 5. 122. Eine ſchwediſche Urs 
— erſchien zu Stockholm 1780. 8. 

. Epiftel an die deutſchen Dichter. Leipzig 1776. 8. 
Angehängt find noch zwei andere Satiren: Die unvermurbete 
Nachbarſchaft Coder über die rechte Schößung des Lebens) und: 
Die wahre Welt {oder der rechte Gefichtäpunft , die Scenen die— 
fer Welt zu beurtheilen) Alle drei Gedichte erhielten auch den Zitel: 
Drei neue Gedichte von dem Verfafler des Lebens Rnauts. 
Zeipzig 1776. 8. (5 Gr.) Gluͤckliche, Leichte, Iehrreihe, wißige 
Stellen empfehlen diefelben. 

7. Satiriſche Erzählungen. Erſtes, zweites BAnd- 
chen.- Leipzig 1777. 1778. 8. (20 Gr.) Wezel machte ſich hier 
am unfere profaifche Satire und um unfre profaifcbe Erzaͤh⸗ 
lung gleich verdient, und, wenn die erfte Beobachtung und Wit, 
und die leßtere Lebhaftigkeit und fortreißenden Vortrag erfordert, 
fo findet man hier alle dief; Sigenſchaften verbunden mit philofophis 
fher Anlage. Die einzelifer Stüde haben folgende Ueberfchriften: 

1. Sylvans Bibliothek, oder Die gelehrten Abentheuer (eine gi 
| | re 
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tire auf die gelehrten Thorheiten und Zaͤnkereien, ein Buͤcherkrieg 
nach Swifts Idee.) 2. Der Streit uͤber das Gnaſechub (Bautz⸗ 
ner Geſangbuch) eine Geſchichte aus einem andern Welttheile (eine 
Satire auf die Bewegungsgruͤnde und Folgen theologiſcher Strei— 
tigkeiten.) .3. Die Erziehung der Moabi (eine Satire auf die übers 
hauften und fonderbaren Erziebungäprojefte.) 4. Die ungläds 
libe Schwäche (die traurige Gefchichte von zwei Eheleuten,, die 
durch die Schwäche ihres Charakterd dad Spiel eined argliftigen 
Böfewichtd werden.) 5. Einige Gedanken und Grundfäge meines 
Lehrerd, des großen Euphroſinopatorius (oder Über die Vor⸗ 
fchläge zur Verbeſſerung der menſchlichen Gefellichaft.) 6. Jo⸗ 
bannes Duc der luſtige (ober Schickſale eined Mannes von guter 
Laune unter allen Umftanden feines Lebens.) Vergl. Almanach 
der deutſchen Miufen auf das Jahr 1779. Notiz poetifcher 
Neuigkeiten 8. 139 f. 
... 8. Appellation der Vokalen an das Publitum. Bes 
febrieben im Jabre 1776. Mes freres, ſoyons ſages! c'eſt 
alſez longtems que nous avons été fous. Un Anonyme. Sranfe 
furt und Leipzig 1778. 8. (2 Gr.) Vergl. Almanach der 
deutfcben Muſen auf das Jahr 1779. Notiz poetifcher 
Teuigfeiten ©. 15. 
= 9. Kuftfpiele von J. B. Wesel. Erſter, zweiter, drits 
ger, vierter Theil. Leipzig 1778— 1787. 8. (3 Thlr. 16 Sr.) 
nachgedruckt zu Rarlsrube. - Die in diefer Sammlung befindli= 
chen Stuͤcke, welche auch einzeln verfauft werden, find folgende; 
Rache für Rache (12 Gr.); Ertappt, ertappt! (7 Gr.); Sum 
r ‚und Ehrlichkeit (10 Gr.); Die feltfame Probe (8 Gr.); Der 
Blinde Lärm, oder die zwei Wittwen (6 Gr.); Die fomifche Fami- 
Tie (8 Gr.); Wildheit und Großmuth, und Der erfte Danf, zwei 
Nachipiele (4 Gr.); Zelmor und Ermide (4 Gr.); Die Komoͤdian⸗ 
ten (4 Gr.); Der Eluge Jakob (SGr.); Kutich und Pferde (7 Gr.) ; 
2 Quodlibet in Berfen (6 Gr.); Die galante Betrügerei (3 Gr.) ; 
je falfche Vergiftung (2 Gr.). 

Vergl. Almanach der deutfchen Muſen auf das Jahr 
1779. Notiz poetifcher Neuigkeiten 8.59 f. Allgem. deuts 
ſche Bibliothek, Bo 38. Std 1. ©. 142 f. Bd 40. Std 2. 
S. 485 f. 80 74. Std 2. 8.429. Allgem. Lit. Zeit. 1787. 
Bd 2. Num. 111. &. 280. 

10. Robinfon Rrufoe. Neu bearbeitet. (Erſter) zwei⸗ 
ger Theil. Keipzig 1779. 1780. 12. (1Thlr. 4 Gr.) Der 
zweite Theil erſchien auch beſonders unter dem Titel: Xobin⸗ 
ſons Kolonie, oder die Welt im Kleinen. Von J. K. We—⸗ 
zel. Neue Auflage. Leipzig 1795. 12. (16 Gr.) S. den Art. 
Campe im 1. Bande dieſ. Lex. ©. 282 f. | 

Vergl. Almanach der deutfchen Muſen auf das Jahr 
1781. Notiz poerifcher Neuigkeiten S. 122 f. Allgem. 
| deutfche 


\ 
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deutſche Bibliosbet, Bd 40, Std. 1. S. Wo ff. Bd 4. 
Sick 2. S. 552 ff. CR Ä 
Eine ruſſiſche Ueberſetzung des Wezelſchen Robinfons 
exſchien zu Moskau 1781. 8. | Dar 
ı1. Hermann und Ulrike, ein. Eomifcher Roman von 
3. 8. Wezel. Erſter, Zweiter, dritter, vierter Band. Leips. 
3ig 1780. 8. (Poſtpap. mit acht Bupfern von Beyfer nach: 
Schenau 4 Zhlr. Schreibpap. ohne Kupfer 2 Thle. 16 Gr. nach» 
gedrudt zu Tübingen 1780. 8. Der Inbals diefed Romans 
ift folgenden: Yermann, der Sohn eines Einnehmers, ein muns 
terer Knabe, koͤmmt durch Zufall der Srüfinn- von Ohlau in dem: 
Weg, frappirt durch feine glüdliche Phyſiognomie, wird. den El⸗ 
tern entnommen, und von dem Grafen feiner Gemahlinn an ihrem‘ 
Geburtstage, als Liebesgott aufgepußt, unter ‚einer Eomifchen Ber’ 
handlung geſchenkt, verwandelt fich darauf .in einen Fleinen Kam⸗ 
mertuͤrken, und wird als Liebling der Graͤfinn mit Fräulein Ulri⸗ 
Een, einer Anverwandtinn ber Derrfchaft, erzogen. :...Der tägkiche 
Umgang der Kinder erzeugt anfangs freundichaftliche Buneigungy: 
Die endlich in Liebe ausartet. Diefe Keidenfchaft wird von den Lau⸗ 
rern bald bemerkt, und dem Grafen zu Ohren: gebracht; Darüber: 
erhebt fich ein mächtiger Sturm, Hermann wird fortgejagt, und 
koͤmmt durch Vorſchub feined gewefenen Hofmeiſters, der ihm ſehr 
gewogen iſt, nach Dresden, und von da nach Berlin. Hier 
macht er feinen eigentlichen Eintritt in die Welt, ſindet an beiden 
Orten feine Ulrike wieder; denn durch die Liebesintrigue mit Her⸗ 
mann mar fie dem gräflichen Paare fo verhaßt geworden, daß man 
fie nah Dresden ſchickte, und dort der Aufficht einer dragonermaͤ⸗ 
Eigen Oberſtinn übergab, von welcher ſie mit Einverftändnif ihres 
Hermanns entflieht, und in Berlin ald Franzöfinn in Dienfte 
geht. Ulrikens Principal hat.aber mit diefem artigen Mabchen 
eigentlich ganz andere Abfichten , als Die Erziehung feiner Zochter, 
wovon jene gleihmwohl eine Zeitlang nichts wahnt, und indeß das 
Vergnügen genießt, ihren Hermann, der fich bei. einem Kaufmann 
in die Lehre begeben hatte, ‚aus dem Gewölbe. zu- nehmen, und 
durch ihre Unterſtuͤtzung eine artige Figur — zu laſſen. Allein 
boͤſe Beiſpiele und beigebrachter Weltton loͤſchen endlich bei dem lie⸗ 
ben Paare die tugendhaften Entſchluͤſſe aus, die beide ehedem ge⸗ 
faßt hatten, und in einer empfindſamen Stunde werden ſie mit ein⸗ 
ander zu vertraut, worauf fie beiderſeits durch Die Intrigue der 
Vignali, einer aͤltern Liebſchaft des Principals, die in Ulriken 
eine gefährliche. Nebenbuhlerinn fuͤrchtete, bald aus, Berlin weg. 
geſchafft werden, und einander aus den Augen verlieren. Her—⸗ 
mann treibt fich eine Zeitlang als Spieler in Keipzig herum, bei 
welcher Profejlion ihn das Gluͤck nach mancherlei Abwechfelungen 
ſehr beguͤnſtigt. Ulrike ſchmachtet indeifen, ihrer Entbindung na= 
be, im Elende, auf einem Dorfe verſteckt, erfährt aber dort zufäls 
Lexiken d. D. m. Tr, $. Band, „ liger 
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liger Weiſe den Aufenthalt und glüdlichen Zuftand ihres Geliebten, 
und entdeckt ihm ihre mißlidhe Lage. Augenblicklich fliegt er-mit 
feinem Reichthum in ihre Arme, finnt einen romantifden Plan 
aus, ein glüdliher Bauer zu werden, Fauft fich ein kleines Baͤuer⸗ 
‚ und verlebt mit feiner Ulrike, die fich auch in eine niebliche 
inn verwandelt hat, einige glüdliche Jahre. Allein, da mit 

der Zeit diefe einfache Lebensart den Reiz der Neuheit verliert, fo 
beingen endlich Nahrungsforgen und das Gefühl, daß fie fich doch 
nicht in ihrer natürlichen Sphäre befinden, Weberdruß und Langes 
weile hervor. Es ift daher für beide ein wahres Gluͤck, daß Ulrike 
endlich von ihrer Familie entdeckt, heimlich aufgehoben , und zu ei⸗ 
nem Anverwandten, der Oberfter der Leibwache eines Eleinen Fürs 
fien iſt, gebracht wird, wo fich die Bäuerinn bald in eine Hofdame 
verwandelt, und dieje Rolle mit gutem Anftande fpielt, Hermann 
——— nach, introducirt ſich in dem Hauſe eines 
Riiifterd, bildet ſich da, vermoͤge feiner natuͤrlichen Talente, zu 
einem geſchickten Geſchaͤftsmanne, entdeckt gelegentlich dem Fuͤrſten 
die ſchlechte Adminiſtration des Miniſters, wird zu Ehren erhoben, 
der Guͤnſtling des Fuͤrſten, und verbindet ſich mit Einſtimmung der 
Familie mit Ulriken nun rechtmäßig. Dieß find die Grundzuͤge 
der Hauptgeſchichte mit Vorbeilaſſung aller Nebenſcenen, in welche 
den Verfaſſer ſehr viel Komiſches zu iegen gewußt hat. Die Ge⸗ 
ſchichte kann zugleich fuͤr junge Leute lehrreich ſeyn, die, wenn ſie 
wollen, hier am eindringlichen Beiſpielen lernen koͤnnen, an wel— 
chen Klippen ihr Gluͤck und ihre Wohlfahrt ſcheitert, wenn ſie ohne 
Efahrung und ohne Ruder ihr Schifflein ſteuern, und mit unuͤber⸗ 
legtem Zutrauen gegen ſich ſelbſt, in den Hafen ihrer Wuͤnſche ge⸗ 
radesweges einzulaufen gedenken. Der rohe, ungeſchlachte Chas 
rakter des aͤltern Hermanns liefert eine Menge komiſcher Auftritte, 
Der muntere, und dabei natuͤrliche Ton des Buches, auch die hin: 
und wieder angebpachte Landſchaftsmalerei, befonders die Schildes 
rung einiger. Gegenden um Dresden, find in Verbindung mit der 
übrigen guten Komphſition für daſſelbe noch einige Empfehlung 
mehr. Da übrigens dieſer Roman fich auf der einen Seite der 
Biographie, auf der andern aber dem Luftfpiele nähert ‚fo if 
durch diefe Mifchung eine Art von bürgerlicher Epopse entſtan⸗ 
den, was, wie der Verfaſſer behauptet, eigentlidy jever Roman 
ſeyn follte. . Außerdem bat man noch bemerfen wollen, daß unter 
dem. Nahmen. des Grafen von Ohlau der Fürft Güntber von 

Sondersbaufen nadı dem Leben gezeichnet feyn foll. 

Vergl. Almanach Der deutſchen Miufen auf das’ Jahr 
1781. Notiz poetildyer Neuigkeiten S. 1I9—ı21. Allgem, 
deutfche Blbliothek, Bd 43: Std 1. &. 149 - 152. 

Eine franzoͤſiſche Heberferung erfhien unter dem Titel: 
Herinaun et.Ulrique, wrad. de l’Allemand. à Paris 1792. ı2. 

12. Ans 


l 


Joh. Karl Wezel. 339: 


12. Ankündigung einer Privaranftalt fir den Unter⸗ 
richt und die Erziebung jünger Leute vom zwölften big‘ 
zum achtzebnten Tabre. Keipsig 1780. 8. (6 Sr.) 

‘13. Ueber Sprache, Wiflenfchaften und Befchmad 
Der Deutfchen. Dans la republique des lettres les opinions’ 
font libres. De la litterature allemande. #eipzig 178t, 8 
(20 Sr.) Die befte der Schriften, melche durch die ndlung: 
König Friedrichs des Zweiten: De la litterature alleinande;' 
veranlaßt wurden. Uebrigens fagt der Verfaſſer: „Meine Schrift! 
foll weder Biderlegung , noch Berichtigung feyn ; die Gedanken des‘ 
Königs werden mir bloß zum Leitfaden dienen, um meine Meinung 
über unfere Sprache. Gelehrſamkeit und unfern Geſchmack 
die Fehler, deren man fie mit Grunde beſchuldigen kann, und die 


Mittel zu ihrer Verbeſſerung darzulegen.‘ 


- 


Bergl. NRüdigers Teuefier Zuwachs der He | 


fremden und allgemeinen Sprachkunde xc. Std 1. Jıas ff, 
Freue Bibliothek der fchönen Willenfchaften, Bo 26. @ 

8. &. 100— 130. (beurtheilende Anzeige) Std 2. 5. 19924" 
(Wezels Annierkungen zu der Recenfion feines Buche in dee 
Neuen Bibtiorbef der fch. Wiflenfch.) . 

14. Der Welrbürger, oder Briefe eines chinefifchen) 
Pbilofopben aus London. Zwei Theile. Keipzig 1781. 8} 
(1 Zhlr. 8 Gr.) 

15. Anekdoten aus der alten Samilie der Rinkvervänr 
Forsderfpräfengorfchderns. Ein Weibnachtsmäbrchen. Aus 
dem iEnglifchen überfege von J. R. Wesel. LKeipsig i761. 
8. (4 Gr.) 

16. Wilbelmine Arend, oder die Gefahren der Em— 
pfindfamfeit. Erſter, 3weirer Band. Deffan und Leipzig 

1782. 8. (2 Zhlr.) nadhgedrudt zu Karlsruhe. Verungluͤckt 
benn Wilbelmine ijt nicht durch Empfindſamkeit, fondern durch 
ihre Berfhuldungen unglüdlich geworden, — 9 

Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 54. Std. 1. 

&. 171- 173. 
17. Zwei Gedichte von J. K. Wezel. Leipzig 1782. 
8. Die Gedichte find: Mein letzter Wille, und: Meine Aufer⸗ 
ftebung. | | | Ä 
18. Die Romödianten, ein theatraliſches Sittengemäls 
de. Deffau 1783. 8. (4 Gr.) | | 
19. Kakerlak, oder Gelchichte eines Rolenkreuzers. atıs 
dem vorigen Jahrhundert, Leipzig 1784. 8. ( Schreibpap. 20 
Sr.) Desgl. Raterlat; oder Befchichre eines Roſenkreu⸗ 
zers c. Ebendaf. 1784. gr. 8. (Drudpap. 16) 
20. Die Beſchwerlichkeit des Neujahrsätages, an Ma⸗ 
dame a. in Leipzig, Eine poetifche Epiſtel. Zeipsig 1784. 

. (2 Br 
un ) Y.2 | a1. Prinz 


Pr 
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..». 2% Prinz Edmund, eine Eomifche Erzählung (in Vers 
fen) von 3. A. Wesel. Leipzig 1784.:8. 6 Gr.) Ronſtanza 
erwirbt ſich die Liebe Prinz Edmunds, die ſi 
—— lang beſitzt. Um dieſe Zeit vergafft ſich auch P. Joſeph, 


ichtvater des Fürften, in fie, und wagt Thaͤtlichkeiten. Sie 


ſchreit jo laut, Daß Zeugen herbei eilen. ‚Der Pater, um ſich zu 
rächen, ‚dringt bei dem Fürften darauf, daß er zur Abbüßung des 
lang. gegebenen Aergerniffes ein Nonnentlojter bauen und Konz 
fHanzır da ihre Sünden bereiten laſſen fol. Edmund willigt ein, 
denn er iſt des Mädchens ohnedem überbrüßig (1. Gefang). Bons 
en behagt es ſehr ſchlecht im Kloſter. Immer gedepkt fie des 

en‘, ‚wirkt fich ein ſeidenes Herz mit der Siiberörht: Dem 
Schoͤnſten! und läßt dieß oft die Heihe herum von den Schweſtern 
kuͤſſen. Der Pater Joſeph, als kloͤſterlicher Gewiſſensrath, vers 
ſucht noch einmal vergebens fein Heil, und diftirt ihr zur Rache: 
„Am Hüft’ und Bein ein harnen Gürtel, breit und flark, die Difs 
un. ftarfen Doſen.“ Ja, er felbft vollſtreckt alltäglich dieſe 
tigung (2. Gefang). Während defien wird dem Prinzen oft 
bie Zeit lang. Oft will er ind Klofter zu Konſtanzen gehen, und 
immer vergißt er ed. Endlich, als er einft unter einem Baume im 
Graſe liegt, koͤmmt Konſtanzens Taͤubchen, die ehemals ihrer 
Lebe Botinn warz der Prinz kennt fie, ſieht an ihren Fuͤßchen ei= 
nen Zettel gebunden, töft ihn ab und findet: „Prinz eile fchnell, 
mid von des Klofterd Ketten Und von der. Buße Dual mitleidig zu 
erretten; Die Geißel ift mein Schmerz,.mein Tod der Liebe Gram.“ 
Der Prinz fliegt fogleich ind Kloſter, findet feine Gelichte zwar 
fehr gebleicht und abgezehrt, jedoch fie reicht jenes feidene Herz ihm 
dar; und feine Zaͤrtlichkeit erwacht von.neuem, Gr nimmt fie aus 
denn Ktefter , ſpricht Über. den Pater von Wort zu Wort das nem- 
kiche Urtheil, das diefer uber Konſtanzen ſprach, und läßt fie, des 
zen Schönheit bald zuruͤckkehrt, fi an die linfe Hand trauen 
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e auch erhört, und - 
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Bergl. Neue Bibliothek der fchönen Willenfchaften, 
Bd 35. Std 2. S. 235 — 262. (ein Yuszug aus dem Wesel- 
ſchen Werke, mit Bemerkungen) Borb. gel. Seit. 1785. Sr 
44. 5.353—357. Allgem. Lit. Zeit. 1785. Bdo 5. Num. 58. 
5. 229-232. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 65. Stk. 
5. 150— 156. 

23. Gott Wesels Zuchtruthe des Menfchengefchlechts. 
Erſtes, zweites, drittes, viertes Bändchen. Erfurt 1804. 
fl. 8. (3 Thlr. 8 Gr.) auch unter dem Zitel: Werke des Wahn: 
finns von Wesel dem Bortmenfcben. Der Berficherung bed 
Herausgebers zufolge ift ed faſt ganz aus Wezels Feder gefloffen; 
und nur bin und wieder find Einfchaltungen und Zufäße,, ‘fo tote 
Abkürzungen gemacht worden. Vergl. Sreimürb. 1805. Zum. 
28. ©. 100. 

Briefiwechfel über einige Recenfionen (in der Hamburg, 
XTeuen Zeitung und dem Altonaer Merkur) der neueſten We— 
zelſchen Schriften (des Robinfon Erufoe, des Luftfpiels: Kir 
genfirn und Ehrlichkeit u. f. w.) berausqegeben von dem 
„Herausgeber. Keipzig 1779. 8. (4 Gr.) Bergt. Almanach der 
deutſchen Muſen auf das Jahr 1781. Notiz poetifcher 

Neuigkeiten S. 23. ‚Die Kolliſtion des Herrn Wezel mit Herrn 
Campe bei Gelegenheit des Robinſon veranlaßte verſchiedene Bes 
urtheilungen nicht nur des Robinſons von Herrn Wezel, ſon⸗ 
dern auch von den Cuſtſpielen deſſelben in einigen Niebers 
fächfifchen Zeitungen. Die Antwort darauf ift nicht bloß durch 
Wezelſche Laune, fondern auch durch die Bemerkungen über die 
deutfche Kritit uͤberhaupt und vornemlicy durch die nähere 
Detaillirung von feinem Luſtſpiele: Sigenſinn und Ehrlich— 
Eeit, lehrreich. Wer den Meifter felbft tiber feine Arbeit hören 
will, und wer Wezelſche Luſtſpiele ſchaͤtzt, muß diefe Fleine 
Brochuͤre leſen.“ ale, ar 

Nachricht von J. K. Wesels Aufforderung an Seren 
D. Plarner in Leipzig. Halle 1781. 8. Unterſuchung des 
Pletnerfcben Verfabrens gegen ibn und fein Urrbeil von 
Leibnitzen. Leipzig 1782. 8. Vergl. Almanach der Belle: 
griffen und Bellerriffinnen fuͤr das Jahr 1782. ,5. 208 ff. 

Bedichte von Wesel befinden ſich in dem Leipziger Muſen⸗ 
almanach auf das Jahr 1778. desgl. in dem Tafcbenbuche für. ° 
Dichter und Dichterfreunde 3.3. Abth. Io. &. ı ff. Epiftel 
an Madame 3. uber das Neujahrögratuliren. 

KRecenfionen in der Neuen Bibliorbef der ſchoͤnen WIf 
fenfchaften z. B. von Yermes Sopbiens Keife von Memel 
nach Sacfen, von dem Deutfchen Mufeum (melde fo viel 
Anffehen machte, als ehemald Aefjings Beurtheilungen in ben 
Fitersturbriefen gemacht hatten) von Wielands Dberon (f. den 
Art, Wieland in dief. Ler.). Ä 
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- In dem Deutfchen Muſeum befindet ſich folgendes.von We⸗ 
‚sel: 1778. Bd 2. November S. 465—474. December 5. 
543—527- 1779.82 1. Januar ©. 12— 24. Februar ©. 
333— 141. Wei &.479— 493. 30.2. Julius &.71— 77. 
Beptember 8. 267— 279. Briefe eined NReifenden an den Droft 
von AB. — 1779. Bd 1. Januar S. 87—92. Schreiben an 
„Herrn Meißner in Dresden. März S. 246—261. Wildheit 
und Großmurh, ein Drama. April $. 386-389. Ankündigung 
‚Robinfons. des Aeltern. -— 1780. Bd ı. Maͤrz 5. 291200. 
Ankündigung einer Privatanftalt fir den Unterricht und die Erzie- 
bung junger Leute zwiſchen zwölf und ‚achtzehn Jahren. 30 2. 
September 5. 284 ff. Ankündigung der Wilbelmine rend. 
— 183..80 1. Februar S. 182— 185. Nachricht von der Kais 
ferliben Bildergalerie zu Wien. 


 r Metheile über den Werth der Weselfchen Geiſtesprodukte 
findet man: | | 
a. in (Zuͤttners) Charakteren Ddeutfcher Dichter md 
Profaiften 8. 537-539. „Der Berfaffer Tobias Rnauts iſt 
gin wißiger, finnreicher Plauderer von philofophifchem Kopfe, reis 
ger-Urtyeilöfraft und Menfchenkenntnig. Wenn er Sternes Ma= 
nier nicht immer fo fihtbar nachahmte, wenn er die Weitſchweifig⸗ 
keit und Wißelei unſter empfindfamen Modefchriftfteller Jernftlicher 
gemieden, und den Ton in feinem Vortrage gleicher und natürlicher 
ehalten hätte, fo müßten feine Werfe allgemeiner geliebt und ges 
leſen werden. Scenen aus dem niebrigen eben ſchildert er unges 
mein anziehend; er ertapet immer mit bavundernswürdigem Gluͤcke 
bie Fleiniten Züge von Kächerlichkeit und. Schwachbeit, und malt fie 
meifterlich aus. Viele eingevrängte Epifoden, häufige Reflerionen, 
ebehnte Beſchreibungen, und die Verſchwendung des Wied und 
r Laune fchaden in allen feinen Romanen, Geſchichten und Erzaͤh⸗ 
lungen dem JIntereſſe des Ganzen. Nüslihe Moral, mit treffene 
ber Satire gemifcht, verfchönert dad Einförmige feiner fittlichen , 
Schildereien. Auf dem Tyheatet moͤchten feine Tuſtſpiele nicht fo 
gefallen, als beim Leſen. Die ungekuͤnſtelte Anlegung ‚und Ent: 
widelung des Plans, die feige Zeichnung feiner Charaktere, die 
geſchidte Führung der, Scenen und der leichte, muntere Dialog, 
zeigen durchgehends; aber oft fehlt es an Keben und Handlung und 
natürlicher Sprache; der blendende Wis in der Unterredung, der 
überfeine Fon der großen Welt, verbunden mit einiger Geſchwaͤtzig⸗ 
keit, icheinen-durch in ganzen Auftritten. Doch iſt er frei von den 
ekelhaften Poffen und 9 ngen mancher neueren Komiker.“ 
2. in der Literariſchen Keife Durch Deurfchland, Beft 
1. &. 77 f. „Als Romanen» und Schaufpieldichter gehört Wesel 
zu ben beften Bearbeitern- Diefer Fächer in unferer ‚Literatur. Er 
verbindet mit einem hellen Geifte viel Kenntniß der Bel des 
en⸗ 
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Menſchen, eine reichhaltige Phantaſie, heitere Lälıne, und nicht 
ſelten viel gefälligen Wis. Seine Sprache ift rein, fein Styl aus⸗ 
gebildet, und feine Charaktere find meiſtens der Natur getreu. 
— 3 . in Kfebenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Citetatur der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bo 7. &. 364. Durch 
Schauſpiele und Romane wurde Wezels Nahme am meiften Bes 
fannt, , und beide fanden bei dem deutfchen Publikum Beifall, ver 
‚fich, aber nicht lange gleich Tebhaft erhielt. Zum Auftfpiete 
‚ar viel gluͤckliche Anlage, befonderd zum unterhaltenden Di 
und geſchickter Verbindung der Scenen, deren Manier mit der des 
Marivaus in manden Stüden übereinftiimmt. Nur find fie oft 
zu weit ausgefponnen und ermüdend. + ! 
4. in dem Almanach für Dichter und ſchoͤne Geiſter auf 
das Jahr 1785. ©. 137 ff. 
5 in Chriſtian Yeinrih Schmids Anweifung (zur 
-Kennenif) der vornebmften Bücher in allen Theilen Der 
Dichtkunſt S. 360. | ni | 
6. in Bergks Runft Bücher zu lefen, nebft Bemerkun⸗ 
gen über Schriften und Schrififteller &. 296. Ä 
7. in der Charakteriſtik der Ersiebungsfchriftftellge 
Deutfhlands ©. — „Wezel iſt ein Mann voll Leben 
und Feuer, voll Witz und Laune, ein ſcharfſinniger Philoſoph und 
gruͤndlicher Menſchenkenner. In der ſchoͤnen Literatur hat er fich 
mehr Lorbeern geſammelt, als in der Paͤdagogik. Fuͤr letztere 
ſchrieb er den neubearbeiteten Robinfon Cruſoe, ber allerdings 
‚ein nuͤtzliches und angenehmes Leſebuch für bie Jugend iſt, aber 
dem Campefchen an zwedimäßiger Behandlung für die Jugend 
‚weit nachfteht. Wozel hat zwar die Gefchichte recht gut, auch mei⸗ 
ftend faßlich erzählt, aber die Gelegenheit nicht fo eifrig benutzt. als 
Eampe, die Jugend mit allerhand nüslidren Senntniffer zu berei- 
chern, und Wahrheiten, aus der Kinderſphaͤre hergenommen, recht 
anfhaulich darzuftellen. Kinder werden ven Campefcben Ros 
binfon mit weit mehr Vergnügen. lefen, als den Wezelſchen, 
der fich mehr für die fchon erwachfenere Jugend eignet. Seine Ans 
kuͤndigung einer Privatanſtalt für den Unterricht und die 
Beziehung junger Leuse ꝛc. enthält manchen reifen und durch⸗ 
‚bachten Gedanken über Erziehung "und Jugendunterricht. Aber 
dieſe Schriften find es menigftens nicht, nach denen fein Schriftſtel⸗ 
ferwerth beſtimmt werden dann, fondern feine Luftfpiele und Ro- 
mane: Knaur, Belpbegor, Kakerlak Yermann und Ulrife, 
und Wilbelmine Arend. Die Charaftere find wahr und n 
der Natur-gefchildert , die Gefchichte läuft rafch fort, wahrhaft ko⸗ 
miſche Scenen glüden ihm oft meifterlich, und nicht nur die Staats⸗ 
danıe und der Weltmann, fondern auch ben Bargrjungen und das 
Laudmoͤdchen ſchildert er nach allen ihren weſentlichen Beſtandthei⸗ 
len. Stine Sprache iſt wein .auögebildet,, munter und —28 — 
4 enn 


* 
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Wenn er die Feile meht gebraucht lange Seitenſpruͤnge und · Ne⸗ 


flexionen und gedehnte Beſchreibungen —— und ſeine er⸗ 
giebis wißige Aber nicht fo überftrömend hätte fließen laſſen, ſo 


nten ſich feine Arbeiten allgemeinen Beifall und eine längere. 


Dauer veripröchen. Wenn Laune, komiſche Charafterzeichnung, 


+ Befchmeibigkeit: des Dialogs, und Kenntniß der Menſchen und Bit- 


* 


‚ten zu den vorzuͤglichen Eigenſchaften guter Zuftfpiele gehören, To 
‘Darf man die Wezelſchen zu den beften zählen, die ‚wir haben. 
Hauptſaͤchlich fcheint er zwei Fehler vermieden zu haben ;-bie bei 
ber Vorſtellung fo mandyer unferer Lufifpiele dem Zuſchauer auf: 
fallend geweſen find: er läßt feine Perfonen nicht bloß, mit einander 


plaudern, jondern mifcht in jeden Dialog fo viel Handlungs Bes 


wegung und Charakterzüge, daß auch der Längfte nicht leicht lange 
weilig wird; und dann giebt er einem jeden Charakter etwas ſo her⸗ 
vorftechendes , und ftellt fie immer fo gut nebeneinander, daß man 
bei dem erften Anblide fühlt, daß man fich in-einer komiſchen Bils 
bergallerie befinoet. Wenn wir fagen, daß ſich feine Manier ber 
des Mollere nähere, fo wird man feine Vorzuͤge am erften erken⸗ 


nen. In feiner Schrift ber Sprache, Wiſſenſchaften und 


Geſchmack der Deutfchen zeigt er fich als einen gründlichen 
kenn und. in dem Verſuch über die Kenntniß des Mens 
ſchen ald einen felbftdenfenden Philofophen. - - \ 

8. in Eichhorns Gefchichte der Literatur von ibrem 
Anfange bis auf die neueften Zeiten, Bd 4. Abth. 2. ©. 


. 
‘ 


Tr 8. 1085, ©, 1087 f. s 


9. in der Eleinen Schrift: Das Publitum an zween fränfis 
ſche Schriftfteller. 1774. 8. Der eine Schriftfteller iſt Hr. v. 
Murr wegen feined Denkmals auf Klom, der andere Wezel mit 


leinem Eufifpiele: Der Großmürbige. "Der Mund eines ganzen 


blikums zu feyn, hat der ungenannte Kunftrichter eben keinen 
Beruf, aber den Gegenfländen der Kritif, die er gewählt hat, if 
er gewachfen, ee. BY 


Irachrichten von Wezels Kebensumfißnden und Schrif⸗ 
ten befinden fich · | 
1. inden Durchflügen dBurdy: Deutſchland, die: Llieders 


lande und Srankreicy von F. Kr vwiieß)' BOT. S. 190-194. 


2. in der Schrift: Wezel feie feinem Aufentbelte in Sons 
derabanfen. Kin Nachflug zu Yeren von BHeſſens Durchs 
lügen durch Deutfehland, und eine Nufforderung an alle 
Sreunde der fchönen Literatur, Die eihs der: treiflichften 
deutſchen Genien nicht länger in unwhrdiger Abgefcbiedens 
beit fchmachten laffen wollen. Dom Börger J. N. Beder, 


: Krfurt 1799. 8. (6 Gri) | 


3. in dem Auflage von Gräter: Auch ein Wort über we: 
3el, in dem Keichsanzeiger vom Jahre 1799. Julius. ; 
| | 4. in 
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in den Zeitung Fre die elegante Welt 1805. XTum, 49. 
S. 385388. Chr 
5ẽ inſMeuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) 88 
‘8. ©. 480-482. : | 
MWeßels Bildniß von Geyſer (4 Gr.) 
* 9 N . * 
—Chriſtoph Martin Wieland ; 
wurde den 5. September 1733 zu Biberach, eimer ehemaligen 
‚Freien Reichsſtadt in Schwaben, wo fein: Water Prediger war, ge 
boren *). Als ee drei Jahre alt war, fieng fein Vater fchon an, 
ſich mit dem Unterrichte deſſelben zu befchaftigen. Im fiebensen Jah⸗ 
re las er den Kornelius Nepos mit dem größten Vergnügen, 
fo wie im dreisebnten ven Pirgil und Horaz. Auch machte er 
ſchon um dieſe Zeit ine Menge lateiniſcher ind deutſcher Verſe, 
die wenigſtens ſeinen entſchiedenen Geſchmack fuͤr die Dichtkunſt an⸗ 
kuͤndigten. Er fieng ſogar ein epiſches Gedicht Über die Zer⸗ 
ſtoͤbrung Jeruſalems an. "Im folgenden Jahre ſchickte man ihn 
auf die berühmte Schule zu Rlofterbergen bei Magdeburg, wel: 
che damals unter der Aufficht ded würdigen Abtö Steinmerz ſtand. 
ier blieb ser: zwei Jahre, legte fich mit Eifer auf die gewöhnlichen 
ulwiſſenſchaften, und machte beträchtliche Fortichritte in denfel« 
ben: Seine Lieblingslektuͤre waren Kenopbons Werke, und eis 
nige englifebe Wodremfchriften, befonberd der Zuſchauer von 
Steele. und Addiſon. Im fiebzebnten Jahre feines Alters 
gieng er auf bie.Univerfität nach Tübingen,. um die Rechtswif 
ſenſchaften zu fiudiren. Aber ‘der Juͤngling, der zum Dichter ges 
boren war, konnte dem Drange der Einbildungdfraft und der Liebe 
zur Poeſie nicht widerftchen. Er fchloß fich in fein Zimmer ein, 
und — verfertigte Gebichtei- Nach anderthalb Jahren (1752) er⸗ 
fchienen im Drude von ihm die Natur der Dinge, der Antiovid, 
Die moralifnen Briefe, und Erzählungen. ' Außerdem hatte 
er ein Zeldengedicht im heroifchen Sylbenmaaße angefangen, 
defien Gegenftand Arminius war. Er ſchickte dem berihmten 
fehweizerifhen Kritiker Bodmer die fünf erften Gefänge deſſelben 
: * 
2) Blberach iſt in einem luſtigen Thale am Bache Rieſt gelegen. Die 
Einwohner und ihr Magiſtrat find halb katholiſch, und halb lutheriſch; 
eine Kirche gebrauchen beide Sekten nemeinfchaftlich ; in der Stabt i 
ein Nonnens und vor der Stadt ein Moͤnchskloſter. — In dem Mor⸗ 
genblatte für gebildete Srände 1807. Num. 269. S. 1076. ift bie 
chauptung, Wieland fei zu Biberach gebrren, dahin berichtiat, 
daß Keolzheim, ein zu Biberach gebdriacd Drrf, wo fein Vater 
ſextxer geweſen, der eigentliche Gcburtdort-feh Wieland ſelbſt 
indeffen nennt in dee Vorrede sur neueften Ausgabe des Agathon 
— Werke, Bd s, Th. 1. 8. 23.), Biberach feine Pas 
te ee Ar ı en F 4 tie j 
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zu, doch ohne ſich zu nennen. Bodmer theilte das Gedicht dem 
Herrn von Hagedorn mit, und beide ſchrieben es bald dieſem, 
bald jenem ber damals bekannten Dichter zu, bis Wieland ſich ih⸗ 
nen als Verfaſſer entdeckte. Dieß gab Gelegenheit zu der machheri⸗ 
gen Freundſchaft zwiſchen Bodmer und Wieland. Aufl Bod⸗ 
mers Einladung kam Wieland nach Zuͤrich, und lebte in Bod⸗ 
mers Haufe, wo kurz vorher auch Klopſtock gelebt hatte. Hier, 
An ftiller Abgezogenheit, lag er emfig dem Studium der Biffen- 
fohaften, und den Uebungen in der Dichtfunft ob. ein Lieblings, 
Fchriftiteller war damals Plaro, in welchem er immer feine eigen⸗ 
ften Ideen zu finden glaubte, und zwar am meiften in ben Stellen, 
‚wo er falten Philofophen wohl eher zu ſchwaͤrmen fcheint. Er dich⸗ 
tete bier unter andern den geprüften Abrabam, eine. biblifche 
‚Epopde oder fogenannte Patriarchade, wozu ihm Bodmer bad 
Thema gegeben hatte, und die Briefe der Verfforbenen, wors 
‚in er die berühmten Briefe der Madam Romwe, unter gleicher 
-Auffchrift, zu übertreffen fuchte. Wieland blieb bis zum Jahre 
1759 in der Schweiz, und zwar fünf oder fechd Jahre in Zuͤrich, 
und die übrige Zeit in Bern. Er, feßte in diefer Periode feine Stus 
dien fort, erwarb fich eine vertraute Befanntichaft mit ber ſchoͤnen 
Literatur der Sransofen, Italiener und Engländer, unb arbeis 
tete mebrere poetifche und profaifche Schriften aus, die in der Folge 
edruckt erſchienen. Erſt in den legten diefer Jahre fcheint fein Ge- 
ſchmack Reife, fein Urtheil Feftigkeit, und die Maſſe feiner Einfichten 
‚Bufammenhang gewonnen zu haben, wozu Euripides, Xenopbon 
amd Shbaftesbury, drei Schriftfteller, welche er damals mit Eifer 
ftudirte, vielleicht daS meifte beitrugen; dem lebten insbeſondere 
ſcheint er nicht nur manchen heilfamen Wink für die Ausübung feis 
ner Kunft, fondern auch für die Berichtigung feiner moralifchen 
und religiöfen Aufklärung verdankt zu haben. Sein Genius'nahm 
jeßst eine andere Richtung, da Verſtand und Gefühl die Oberhand 
‚Aber die Einbildungsfraft befommen hatten. In Arafpes und 
Pantbea (von 1758) fahe man ſchon fehr \deutliche Spuren davon. 
Im Jahre 1760 Fehrte Wieland in ſein Vaterland uhd nach Bis 
Iberach zurüd, wo er die Stelle eined Kanzleidirektors erhielt. 
ODieſes Amt verwaltete er bis 1769, und ob ed ihn gleich anfangs 
den Mufen zu entziehen drohete, ob er gleich bei der Herausgabe 
feiner Poetiſchen Schriften (1762) beklagte, daß er. nun eine 
‚poetische Kaufbahn werde fchlieffen müffen, fo blieb doch zum Gluͤck 
Diefe böfe Vorbedeutung unerfüllt.. Er fonnte den Mufen noch viel 
ſchoͤne Nebenftunden widmen, denen wir unter andern den philofo- 
phiſchen Roman Agatbon, und das fehöne Lehrgedicht Muſarion 
verdanken. In dem bereitö genannten Sabre, erhielt Wieland von 
dem damaligen Churfürften von Mainz, Emmerich Tofepb, den 
Ruf zum Profeffor der Philoſophie und der fchönen Willens 
fchaften auf ber Univerfität Erfurt, welchen er auch ——— 
Allein 
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Allein, da ihn bie. Mähe dieſes Orts der verwittweten Herzoginn 
Anna Amalia von Weimar, einer Freundinn der ſchoͤnen Kuͤnſte, 
bald befannt machte, fo ernannte ihn diefelbe (1772) zum Lehrer 
“und Erzieher ihrer beiden. Prinzen, des jetzigen Herzogs Karl Aus 
guſt und feined Bruders Ronftantin, über welche fie die Vor⸗ 
mundſchaft führte, Auf diefe Art erhielt unfer philofophifcher Dich⸗ 
“ter ‚mit der: Gelegenheit, ſich um die Bildung eines Fünftigen Lan⸗ 
Deöregenten verdient zu machen, die glüdlihe Muße zur Ausars 
vbeitung der Reihe meifterhafter Werke in Profa und Werfen, wo⸗ 
durch er die Ehre der deutfchen Literatur geworden if. Er hat, 
Außerdem Charakter eined Herzogl. Sachfen = MWeimarfchen 
Aofrasbs und Churmainziſchen Kegierungsrarbs, eine Pens 
ſion vom Hofe. Seit mehreren Sahren lebt er nicht mehr in 
Meimar , fondern eine Meile weit davon auf feinem Landgute zu 
Oßmannſtaͤdt. Im Jahre 1807 erhielt durch feinen Beitritt der 
Peanefifcbe Blumenorden zu Nuͤrnberg einen.ehrenvollen Zu: 
wachs Im Sahre 1808 ertheilte ihm der Kaifer von Frankreich 
und König von Italien, Kapoleon, dad Kreuz der Ehrenlegion. 


* -Ein Dichter von gewandtem Geiſte und Iebhafter Phantafie, 
in der komiſchen und romantifchen Erzählung Meifter, und, in noch 
sielen andern Fächern der Poefie und Beredfamteit fruchtbar. 
Seine gefammelten Werfe ‚enthalten epifche Gedichte und Erzählun- 
gen, Epifteln, didaktiſche, Inrifhe, dramatifche Gedichte und 
Kantaten ; Romane und darſtellende Schriften in Profa, in dialo⸗ 

ifcher und andern Formen; abhandelnde Schriften philofophifchen, 
Biftorifgpen und literarifchen Inhalts;  Weberfegungen griechifcher 
and römifcher Klaſſiker, auch der Werke des. Shakfpeare. * 


Wielands ſaͤmmtliche poetiſche und proſaiſche Schriften 
find bis jetzt in folgenden Sammlungen erſchienen: 
1. Proſaiſche Schriften des. Yeren Wieland. (Neue 
Auflage.) Erſter, zweiter Band. Zürich 1779. gr. 8 
(20 Gr.) mit Titeloignetsen von Sal. Geßner. | 
Erſter Band. Sympathien S.3 —70. Lyſias und Eubu⸗ 
Ius, eime Unterrebung &. 71-90. Theages, oder Unterreduns 
gen von Schönheit und Kiebe, ein Fragment S. 91 — 131. 
ficht von .einer Welt unfehuldiger Menfchen (1775) 9. 133 —103» 
Dlatonifche Betrachtungen über den Menftben 3. 165 -- 197. Ges 
ſicht des Mirza (1755) S. 199-210. Geſpraͤch des Sokrates 
mit Timoklea, von der ſcheinbaͤren und wahren Schönheit (1754) 
©. 211— 235. ER, | Ä 
Zweiter Band. Empfindungen des Chriſten &. 3—90. 
Hymnen auf die Allgegenwart und Gerechtigkeit Gottes S. 97 
251. Araſpes und Panthea S. 153—303.: * ten . 
| i 





* 
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Die erfte Ausgabe diefer proſaiſchen Schriften erfchien zu 
Shrich 1758. 8. in Drei Bänden. Bei der neuen Ausgabe ift 


weggefallen: Ueber die Kiebe Gottes (in den Sympatbien); Zwei 


Selbftgefpräche eines tugendhaften Heiden; Plan einer Akademie zur 


Bildung des Verftandes und Herzens junger Leute. fEinzeln find 
"von biefen Schriften noch zu haben: Sympatbien (4 Gr.) Ems 


pfindungen des Ebriften (8 Gr.) — — auf die Allge⸗ 
r. 


genwart und Gerechtigkeit Gottes (4 


Vergl. Briefe, Die neueſte Literatur betreffend, Th. 1. 
Br. 7214. S. 33—80. 

2. Poetiſche Schriften des Serrn Wieland. Erſter, 
zweiter, dritter Band. Dritte verbefferte Auflage. Zus 


tich 1770. gr. 8. (2 Thlr.) In der Vorrede zu biefer neuen 


Ausgabe fagt Wieland: „Ich habe in diefer von neuem forgfäl- 


‚ tig verbefferten Ausgabe alle Stüde der vorigen, bid auf das ein- 


ige herametrifche Sendichreiben, beibehalten; dieſes Sendfchreis 
#2 will ich vernichtet wiffen, weil cs durchaus in einem Mißver⸗ 


Re ande an fich wahrer, aber bel angewendeter, und zum Theil 


rtriebener Grundfäße gefchrieben ift. Uebrigens widme ich biefe 


‚Gedichte meinen alten und ehrwirbigen $reunden, dem Herrn Kas 


nonifus Breitinger, und dem Herrn Profeffor Bodmer in Zuͤ⸗ 
rich, zum Öffentlihen Zeichen der danfbaren Erinnerung an die 
unverdiente Güte, womit fie mich. in meinen glüdlichen Juͤnglings⸗ 
jahren uͤberhaͤuft, und der Freundſchaft, deren ſie mich zu einer 


Zeit, da die Welt noch nichts von mir wußte, gewuͤrdigt haben. 


Mit Vergnuͤgen ergreife ich dieſe Gelegenheit, zu geſtehen, daß, 
wenn ich winiged Verdienſt habe, es hauptfächlich dem vieljährigen 
vertrauten Umgange mit. diefen zwei vorfreflichen Männern, und 
dem mannigfaltigen Nutzen, ben ich daraus gezogen, beizumefjen 
iſt⸗ Es enthält. Übrigens diefe Sammlung ale Wielandiſchen 
Gedichte, die von dem Jahre 1752—1758 öffentlich erfchienen 
waren. Jedem ift eine befondere Einleitung vorgefeßt, worin die 
Beranlaffung und die Gemüthäftimmung, in der es entftand, auf- 
wichtig erzählt wird; auch find Anmerkungen beigefügt , worin 
Einzelne Stellen erklärt werden. - - | 

Srſter Band. Die Natur, oder bie vollfommenfte Welt, 
ein Lehrgedicht in ſechs Büchern (in gereimten Alerandrinern) &. 
23—201. Lobgefang auf die Kiebe (in Herametern) &. 203— 
216. Erzählungen &. 219—323. (zwei oder drei berfelben find 
bon Huber ind Stanzöfifche hberfeßt worden): Balſora S. 229. 
(Der Stoff ift aus dem Englifchen Zuſchauer genommen) Zemin 
und Guihindy &. 243. ' Serena &. 259. Der Unzufriedene S. 
275. Melinde S. 291. -Selim und Seltma (in fünffüßigen Jam⸗ 


. ben) S:-306. — Der Frühling (in Herametern) S. 325-339. 
Ode zum dankbaren Andenken eines erlauchten und verbienftvolich 


Staats: 
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Staatsmannes in der Republik Shrich (Blaarers von Warten⸗ 
fee), 3.341349: u: agn 

Zweiter Band. Moraliſche Briefe, im Werfen (gereimten 
Alerandrinern) S. 3-95 (ed find zufammen zehn, indem der 
elfte Brief der vorigen Audgabe hier weggelaflen worden iſt.) Ans ‘ 
tiopid / oder die Kunft zu lieben, in. zwei Gefängen &. 97— 120, 
Briefe von Verftorbenen an. hinterlafjene: Freunde S. 121— 263. 
(Alexis an Dion S. 128. Lucinde an Nareiffa S. 142. Chari⸗ 


led an Laura 5. 159. Theagenes an Alcindor &. 171. Eu- 


krates an Philedon S. 189. Theanor an. Phädon S: 205. Eue 
rikles an Philotas 5.219. : Theotima an, Melinde $.232.) Ode 
auf. die Geburt und Auferftehung des Erloͤſers S. 265284. 

Deitter Band. Die Prüfung Abrahamd, in drei Gefangen 


S. 11-71. Hymnus auf Gott S. 73—82.;: Erinnerungen an 


eine Freundinn 5. 83—96. Lady Johanna Gray, oder dei: 
Triumph der Religion,. ein Zrauerfpiel. 3. 97— 187. Cyrus, 
erſter, zweiter, dritter, vierter, fünfter. Geſang (Sragment eineß.. 
Heldengebichtd) S. 189— 283. Nadine, eine. Erzählung S. 
284-286. Chloe S. 287 f. Einzeln find von diefen Schriften 
noch zu haben: Zwei “Aymnen auf Gott und die Sonne 
(2 Gr). Der. geprüfte. Abraham (6. Gr.) Das Zrauerfpief 
Aa Bnbanne Gray (5 Gr.) Cyrus, in fünf Befängen 
A In der Ankündigung der. vorhergehenden Ausgabe vom Jah⸗ 
22.1761 gefiand Wieland, daß es den meiften feiner Gedichte noch 
fehr an Korrektheit fehle, daß Anordnung , Ausbildung und Aus⸗ 
druck noch ſehr unvollkommen wären, daß er fie aber mit hartnäß: 
kigem Fleiße wieder Iberarbeitet habe, um wenigſtens viele Flecken 
wegzuwiſchen. — 
4 Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 14. Std. 2. 
S. 547-550. Blorz deutſche Bibliothek der ſchoͤnen Mife. 
fenfchaften, Bd 5. Stck 19.8.429—443.. SR 
.,.„. Oden van Älopftock en Wieland in ’t Nederduitlch , 
(door P. L. var. de Kafteelg, ‚Haarlem 1798. gr. & 8. 

3. Wielands Neueſte Bedichte vom Jahre 1770— 1777 
Erſter, zweiter Theil. Neue, verbefferte Auflage. ..Mei«, 
mac 1777. 8. Wielands KLeuefte Gedichte vom Jahre 4777, 
bis 1778. Dritter Theil, Neue, verbefferte. Auflage. Eben⸗ 
daſ. 1779. 8. (1 Thlr.) Sie find größtentheild aus dem Deuts. 
—ã geſammelt. 

r 


ftee Theil. Liebe um Liebe, erſtes, zweites, drittes, 


viertes, fünfte, ſechstes Buch S. ı—Io5. Der Moͤnch und die 
Nonne auf dem Mittelftein, ein Gedicht in drei Gefängen S. 107. 
— 133, Aſpaſia, eine griechifche Erzählung &. 134— 154. An 
Pſyche 8. 155—184. Gedanken bei einem fehlafenden Endy:. 
mion, ein Fragment 5, 185— 220. - > 
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Aweiter Theil: Liebe um Liebe, ſiebentes, a N: Io Se 
ı—46. Ein Wintermaͤhrchen $. 47—ı10. Geron; der Adelich, 
eine, Erzählung aus König Artus Zeities. Trı— 188. Das Som⸗ 
mermäbrchen, oder des Mauithierd Zaum, eine Erzählung aus 
ber Zafelrundezeit S. — — 

Dritter Theil. Dad Sommermaͤhrchen, ober des Mäule 
thiers Zaum, eine Erzählung aus der Tafelrundezeit (ein nochma⸗ 
liger Abdruck des letzten Gedichts des zweiten Theils) So 1-58. 
An Olympia &! 59-69: : La-Philöfophie endormie, eine Kon⸗ 
verfation;en Pot - Pourti &. 70108. Der Bogelfang,, oder 
die&tei Lehren &. 103—123. ch Lolo S. 124— 160 Der’ 
verklagte Amor, erſtes, zweites, drittes, viertes Buch Z. 161 


| 2 — Allgem.- deutſche Bibliothek, Bo 45. St 2, 

36 Wielands Auserlelene Gedichte; - Erfier Band. Mu- 
färion.: Olympia. Die erfte Liebe an'Pfyche. Ueber’ einen. 
ſchlaſenden Endymion. . Der verklagte: Amor. Der Mönch 
und die Nonne. ' Neue, verbellerte Ausgabe. Leipzig-1784- 
16. — Zweiter Band. "Griechifche Erzählungen (Epndyınion ;' 
Auxora und Cephalus; Das Urtheil des Paris; Kowmbabus; 
Aſpaſia) Gandalin‘oder Liebe um-Liebe, ein Gedicht in 'acht 
Büchern. Neue, verbeflerte Ausgabe. Ebendal. 1734. 16. 
—i.Dritter Band.: Die fieben-erlten 'Gefänge' des’ Oberon. 
Rbendaſ. 1785.16. — Vierter Band. Die fünf letzten Tex 
ſange des Oberon; wind 'Geron der Biederherzige. _ Ebendaf;' 
‚2485. 16. — Fünfter Band. Vermifchte Erzähiungen(Schach’ 
Uolo oder das göttliche Recht des’Gewalihaber; ‘Das Winter- 
mährchen, nach einer Erzählung aus dem erfter Theile‘ von 
Täufend uhd Einer Nacht; Hann und Gulpenhé, oder zu viel 
gefagt iſt nichis gelägt; Des Maulthiers Zaum, erfter Theilz 
Des Sommermährchens zweiter Theil; Der Vogellang, oder 
de:drei Lehren‘; Pervonte oder ‘die’ Wünfche, erlter, zwei- 
ter Theil; Der’ Wettftreit zwilchen Malerei und Mtfik, Ues 
ber eine Magdalene von Oeler nach, Zignani gezeichnet) Neue, 
dürchaus verbeflerte Ausgabe. Ebendaf. 1785. 16. — 'Sechs- 
tör Band. Idris und Zenide. Neue, durchaus‘ verbellerre 
Ausgabe. Ebetrdäf. 1735. ı6. — Siebenter Band.“ Clelia 
Ad Sinibald-oder die Bevölkerung von Lampedufe. “La Phi- 
lofophie endormie. Neue, verbellerte Ausgabe. Ebendaf, 
3787. 16. (4 Thlr. 8'Gr. jet 2 Thlr. 8 Gr.) 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1786. Bd ı. YTum. 4r. ©. 329 
— 334. Yum. 50. S. 425—432. Allgem. deutſche Biblios 
bet, Bd 61. Std 1. &. 126 BD 65. Std 1. 8. ı2r. Bd 
72. Sick rt. S 157.976. 581.8. 122 | 
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5. Wielands Kleinere profaifche Schriften, Erlier Band. 
Neue, verbellerte Ausgabe. Leipzig 1785, 16. — Zweiter 
Band, ‘Neue, verbeflerte und vermehrte Ausgabe. Ebendaf. 
1786. i6. (1 Thlr. 26 Gr. jetzt 20 Gr.) 

Erſter Band. Ueber das Verhältniß des ers zum 
Mtzlichen; Bonifaz Schleicherd Jugendgeſchichte; Ueber die vors 
gebliche Abnahme des menfchlichen Geſchlechts z· Ueber die Ideale der 
Alten; Was ift Wahrheit; Philofophie die Kunft zu leben und die 
Heilfünft'der Seele; Etwas "von den älteften Beitfürzungefpielen ; 
Ueber den Charakter des Erafmus von Rotterdam; Wie man lief, 
eine Artefvote; Aefopus und Solon; Die fierbende Polyrena des 
Euripides. 

Zweiter Band. Dialogen in Elyſium ; Etwas über die Er⸗ 
ähltingen von Geiftererfcheinungenz; Briefe über J. 3. Rouffeau, 
—* und das entwandte Band; Nachtrag-zuw den vorſtehenden 
Briefen; Patristifcher Beitrag zu Deutſchlands höchftem Flor u. 
f:w.; Gefpräche zwiſchen Walder und Diethelm; Sendfchreiben an 
einen jungen Dichter; Urfprung der guten und fchlechten Dichter 
nach der Edda; Chriftine von Pifan; Marguerite von Valois, Koͤ⸗ 
niginn von Navarra, als Shhriftftellerinn; Kardinal Dü Perron 
und Fra Paolo Sarpi. 

Bergl. Allgem. deutfche Bibliothek, Bo 71. Std ı. S. 

106. 88 72. Std 1. ©. 157. 
‘6, ©, M. Wielands Sämmtliche Werke. Sechs und dreir 
Bände. Supplemente, lechs Bände. ‚Leipzig bei 'Geor 
Joaehim Gölchen 17941802; gr: 4. 5 Belinpap. mi 
Bupfern 244 Thlr. 12 Gr.) gr. 8. (geglätt. Velinpap. mit dem 
Rupfern der Quartaudgabe'108 Thlr.; Tafchenformat (geglätt,! 
Belinpap. mit den Rupfben der Duartaudgabe 97 Thlr. 16 Br.) 
Tafchenform. (ungeglätt. Schweizerpap. ohne Kupfer 61 Thlr. 
20 Gr.) ord. 8. (Drudyap. ohne Kupfer 25 Thlr.) — Sechs: 
und dreißig Kupfer zu Wielands Werten, nad Ramberg 
und Schnore von Bauſe, Berger, Beyfer, Guttenberg 
Joͤhn, Klauber, Kohl, Arhger, Aips, Pensel und Schmut⸗ 
3er. Leipzig bei Goͤſchen 1794—1802. ar. 4. 119 Thk.) 

In dem Vorberichte zum erften Bande diefer Ausgabe fa 

Mieland: „ES find nun vier und vierzig Fahre, feit der Verfaſt 
ſer der poetifchen und profaifchen Werke, bie in gegenwaͤrtiger 
vollſtaͤndiger Ausgabe von ber lesten Hand gefammelt erfcheis 
nen, zum erftenmal im Chor der Dichter und Schriftfteller Deutſch⸗ 
lands auftrat. Seine Laufbahn umfaßt alfo beinahe ein halbes 
Sahrhundert. Cr begann fie, da cben die Morgenröthe unfrer Pie 
teratur vor der aufgehenden Sonne zu ſchwinden anfieng; und er: 
beichlieft fie — wie 8 feheint, mit ihrem Untergange.” Cr hatte 
das herzerhebende Gluͤck, der Zeitgenofje aller deutfchen Dicjtet und 
Schriftfeller, in deren Werken der Geift der Unvergänglichfeit ath- 
i mei, 
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met, und der Nebenbuhler von feinem zu ſeyn; bie meiften unter 
ihnen waren feine Sreunde, Feiner fein Feind. Die Geſchichte 
feiner an Materie und Form fo mannigfaltigen Werke iſt zugleich: 
die Gefchichte feines Geifted und Herzens, und, in gemiffen Sin⸗ 
ne, -feined ganzen Lebenslaufs. Er iſt fo vielfältig angegangen 
worden, dieſe Geicichte den Freunden feiner Mufe mitzutheilen, 
daß er Sich dem Verlangen derfelben um fo weniger entziehen fann, 
da er ſich noch überdieß durch viele in der Sache fetbft liegende Be- 
wegungsgründe fchon lange dazu aufgefordert fühlt. Diefe Arbeit 
wird den Befchluß feiner Schriften machen. Wenn man ſich bei 
diefer Ausgabe der, ſaͤmmtlichen Wielandifchen Schriften zu 
Poliiändizkeir gegen das Publifum anheifchig macht, fo hofft 
man , es verftebe- fich von felbft, daß Die Rede nur von allen den 
zerken und Aufſaͤtzen ſeyn könne, die. der Verfaſſer, nach einer fd 
—— Pruͤfung als er der Welt und ſich ſelbſt ſchuldig iſt, des 
Aufbewahrens nicht ganz unwuͤrdig findet; und er erklaͤrt demnach 
hiermit aufs feierlichfte, Daß er nichts für fein erkenne, was kei⸗ 
nen Platz in der gegenwaͤrtigen Sammlung erhalten hat. Der 
Begriff einer Ausgabe von der letzten Hand ſchließt auf Seiten 
eines Schriftfiellers die Pflicht in ſich, feinen Werken, wie wichtig 
oder unbedeutend auch jedes für fih allein ſcheinen möge, im jeder 
Ruͤck icht die größte: innere Güte, die reinfie Dolitur, kurz die höche 
fie Vollkommenheit zu geben, die ihm zu erreichen möglich if. 
Sie bleiben, auch nachdem cr alled gethan hat, was er. fonnte, 
noch immer mangelhaft genug; aber er bat feine Schuldigfeit ge— 
n, und teöftet fich mit dem allgemeinen Looſe der Menfchbeit, 
er Berfafier der gegenwärtigen Auögabe kann ſich felbft mit reis 
nem Berwußtfeyn das Zeugniß geben, daß er bei diefer letzten 
Durchſicht, Berbefferung.-und Auswahl ſeiner Schriften mit uns 
verdroßnem Fleiß und firenger Gewifienhaftigteit zu Werke gegan—⸗ 
gen it; und da er alfo beinahe gewiß fl, fie von allen Makelı, 
quas incuria ludit, befreit zu haben, fo darf er um fo eher für 
diejenigen, quas bumana parum cavit natura, Nachſicht hoffen.“ 
Vergl. Heuer deutfcher Merkur 1793. Ylovember &, 
320- 322. December 8. 435—439. (Ankündigung der 
Ausgabe letzter Hand von Wielands füänmtlichen Schriften, 
von Wieland und dem Buchdruder Böfchen, Wiclands Schwie⸗ 
gerfobne) Teue Bibliothek der fihönen Willenfchaften, 
8.56. Std ı. 5. 60—87. Bd 57. Std 1. &. 122-157. 
Bd bo. Std 2. &. 288—307. Allgem, Lit. Zeit. 1796, 30 
1. Zum. ı. 5. 1-6. 1799. Bd 4 Num. 324. &. 89-93. 
1800. 80 1. Num. 1. 8. 1-6, Num. 2. 8.9-ı13. (An: 
zeige der Kupfer zu Wielands ſaͤmmtlichen Werken) Biblio« 
thek der. redenden und bildenden Künffe, Bd 1, Std ı. 

8.33 f. 
Kriter, 
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Erfler, zweiter, dritter Band. Gefchichte des Agathon, 
erlter, zweiter, dritter Theil. (Gelchichte des Agatlion. 
Quid Virtus et quid Sapientia poflit Utile propofuit nobis 
exemplum, “In drei Bänden. Leipzig 1794. 8.) Die erfte 
Ausgabe des Agarbon erfchien unter dem Titel: GBefchichte des 
Agathon. Quid Virtus et quid:Sapientia polht etc. Erſter, 
zweiter Theil. Frankfurt und Leipzig (Zürich) 1766. 1767. 
ar. 8. die zweite, verbefferte Ausgabe unter dem Zitel: Agar 
tbon. Erſter, Zweiter, dritter, vierter Theil. Leipzig 
1773. 8. (2 Thlr. 12 Gr. jest ı Zhlr. 8 Gr.) mit Rupfern. 
7. 3. Ebendaf. 1708. 8. (holland. Papier 2 Thlr. 12 Gr. 
Schreibpap. ı Thlr. 8 Sr.) 

In dem Vorberichte zu diefer neuen Ausgabe des Aga—⸗ 
tbon fagt Wieland: „Die Geſchichte des Agathon, welche ber 
Derfaffer ſchon lange zuvor, ehe er fich der Ausarbeitung unterzog, 
in feinem Kopfe entworfen hatte, wurde in den Jahren 1764. 
1765. 1766. und 1767 nad) und nad), unter fehr ungleichen Eins 
flüffen von außen, und in fehr verfchiedenen Gemüthsverfaffungen, 
zu Papiere gebracht; während der Verfaſſer in der Reichsſtadt Bi— 
berach, feiner Baterftadt, ein öffentliches Amt verwaltete, deſſen 
mannigfaltige, mit feinen Lieblingsftudien kaum verträgliche Bes 
ſchaͤftigungen, einer folhen Unternehmung wenig günftig waren, 
und die Ausführung hätten unmöglich machen müffen, wenn feine 
ganze Seele nicht fo voll von ihr geweſen wäre, und wenn er nicht 
alle feine Nebenftunden und einen Theil der Nächte auf fie verwen 
det hätte. Demungeachtet fonnte er damals nicht dazu gelangen, 
weber feinen ganzen Plan, noch die zweite Hälfte des Werks (die 
den zweiten Theil, oder da$ 8. 9. Io. und 11. Bud) der Zürcher 
Ausgabe von 1767 ausmacht) fo gut auszuführen, daß die We— 
nigen, welche damals in Deutfchland Geifteswerfe diefer Art ſcharf 
zu beurtbeilen fähig waren, nicht Ungleichheit des Tons, aͤſthe— 
tifche Läden, und eine ziemlich auffallende Beftrebung, die Luͤk— 
fen im pſychologiſchen Gange der Geſchichte mit Raͤſonnements 
auszuftopfen oder zu überkleiftern, in dem zweiten Theile hätten 
wahrnehmen müffen, welches alles fie gewiffermaßen zu der Frage 
berechtigte: Amphora coepit Inftitui, currente rota cur urceus 
exit? Die Antwort auf diefe Frage wollen wir (um fo mehr, da 
fie, durch die Geftalt, in welcher Agathon ist erfcheint, überflüffig 
wird) auf eine Gelegenheit auffparen, wo fie an ihrem rechten 
“ Date ftehen wird; und wir erwähnen jener fatalen Umftände, 
durch welche ver gute Agathon beinahe In der Geburt verunglückt 
wäre, bloß deswegen, weil fie den erften Grund der Nothwendig— 
feit der beträchtlichen Veränderungen enthalten, die im legten Theile 
des Werkes vorgenommen werten mußten. Dem, wiemohl «3 
in ber erffen en mit allen feinen Mängeln und Gebrechen 
eine ehr günftige Aufnahme fand; wie es denn auch zur damalis 
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en Zeit für eine ungewöhnliche Erſcheinung in unferer literarifchen 
elt gelten konnte; fo wußte doch der Verfaſſer feibft am beften, 
was ibm fehlte, und warum es fehlte: und da die Urfach mehr in’ 
zufälligen Umftänden, und dem phyſiſchen Einfluffe derfelben auf 
feine Phantafie und innere Stimmung lag, als in einer wefents 
lichen Veränderung der Denkart, worin die Fdee ded Werkes in 
feiner Geele empfangen wurde; jo blieb es immer fein Vorſatz, 
fobald er die dazu nöthige Muße und innere Ruhe finden würde, 
jenen Mängeln abzubelfen, und den Agarbon demjenigen, was 
er nach dem —— — Mane haͤtte werden ſollen, ſo nahe zu 
bringen, als ihm möglich wäre, Dieß würde denn auch bei⸗ der 
zweiten Ausgabe von 1773 fchon geſchehen feyn, wenn nicht eine 
abermalige große Veränderung der Lage und Umftände des Verfaf- 
fers ihn daran verhindert hätte. Die geheime Gefchichte der Da— 
ae, welche bei diefer Ausgabe hinzufam, war alfo (außer einer 
Menge kleiner Veränderungen, die fich hauptſaͤchlich auf Sprache, 
Ton, und Styl bezogen, einer andern Eintheilung der Bücher und 
Kapitel, und einem ganz neuen Schluß) alles, was der Verfaſſer 
damals für feinen Liebling thun Fonnte, und Agathon blieb, wi: 
der feinen Willen, über zwanzig Jahre lang noch immer unvollens 
det. Dieſem Gebrechen hofft der Verfaſſer nunmehr in gegenwär- 
tiger Ausgabe von der lebten Hand abgeholfen zu haben. Er hat 
weder Zeit noch Fleiß gefpart, alle Flecken, die er, in Ruͤckſicht auf 
die Neinigfeit der Sprache, die Harmonie des Styls, die Richtig: 
feit der Gedanken, die Schidlichfeit des Ausdruds, und alle an 
dere Erfordernifje diefer Art, noch entdeden konnte, forgfältig abe 
zumifchen. Aber feine hauptfächlichite Bemühung war darauf ger 
richtet, die Lüden, die den reinen Zufammenhang der Seelenges 
ſchichte Agarbons biöher noch unterbrochen hatten, zu ergänzen, 
einige fremdartige Ausmüchfe dafür wegzufchneiden, dem morali= 
fhen Plane des Werks durch den neu hinzugefommenen Dialog 
zwiſchen Agarbon und Archytas (der den größten Theil des fech- 
zehnten Buchs ausmacht) die Krone aufzujeßen, und vermittelft 
alles diefed das Ganze in die möglichfte Uebereinftimmung mit der 
erſten Idee defjelben zu bringen, um es der Welt mit dem innig- 
fien Bewußtfeyn binterlaffen zu fönnen, daß er wenigftens ſein 
möglichftes gethan habe, es der Auffchrift: quid Virtus et quid 
Sapientia pollit, würdig zu machen.“ Ä 
Bergl. Allgem. deutſche Bibliothek, 55 6. StE ı. S. 
190: 211. (Inbaltsanzeige und Beurtbeilung der erften 
Ausgabe) RKlotz deutſche Bibliotbek der fcbönen Wiſſen— 
ſchaften, Bd 1. Std 3.5. 11—55. Almanach der deut 
fchen Muſen auf das Faber 1774. Notiz poetifcher Neuig⸗ 
. Feiten &. 82 f. Allgem. Lit. Zeit. 1805. Bo 2. Num. 103. 
8,153 f. (Romanenliteratur) NeueLeipz, Lit. Zeit. 1803. 55 
1. Stck 
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1. Stck 32. S. 193. (ueberſichl der deutſchen Romanenlitera— 
tur) Keſſings Hamburg. Dramarurgie, Th. 2. Num. 69. 
Ueberſetzungen. Ins Franzoͤſiſche: Hiſtoire d'Agathon, 
ou Tableau philoſophique des moeurs de la Grece, imité de 
l’Allemand de Mr. Wieland Quid Virtus et quid Sapientia 
poflit eıc. a Laufanne et a Paris 1768. 8. 4 Parties. mit Ans 
merkungen zur Aufklärung der Anfpielungen auf das gricchifche 
Alterthum.) Bergl. Allgem. deutſche Bibliotbef, 38 13. 
Std 2. 5. 291— 293. ine andere franzöfifcbe Ueberſetzung 
erfehien A Leyde 1774. 12. auch a Leyde et Paris 1778: 8 Ein 
Auszug in der Bibliotheque des Romans 1778. — ins Tralies 
niſche Leipzig 1789. — ins Engliſche The hiftory of Aga- 
thon by Mr. C. M. Wieland. Translated from the German 
Original (von Juftamond) London. 1773. 12. 4 Vols. Vergl. 
Gotik. gel. Seit. 1774. Stk 39. 5. 310 —312. Neue Biblios 
thek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 30 16. Std 1. S. 162. 
— ind Aolländifche Amlierdam 1780-— 1782.88. — ind Daͤ⸗ 
nifcbe: Agatlıons Hiftorie, af Chrifoph Martin Wieland, 
overlat eiter den nyeſte tydske Udgave af 7, Werfel. Ko- 
penbagen 1800. 8. | 


Vierter, fünfter Band. Der neue Amadis, erlter, zwei- 
ter Theil. Der verklagte Amor. (Der neue Amadis. In 
zwei Bänden. Leipzig 1794. 8. Der’ verklagte Amor, ein 
Gedicht in fünf Gefängen.) Das erfte diefer Gedichte erfchien 
zuerft unter dem Zitel: Der neue Amzdis,. Ein Eomifches 
Gedicht in achtzebn Gefängen. Erſter, zweiter Band, 
J.eipzig 1771. gr. 8. (mit Kupfern 3 &h'r. 12 Gr. jebt ı Thle, 
18 Gr. ohne Kupfer ı Ehlr. 8 Gr. jebt 16 Sr.) nzchgedrudt zu 
Rarlscube 1777. gr. 8. mit und ohne Kupfer. Vergl. Almas 
nad) der deutſchen Muſen auf Das Jahr 1772. Ylor'z poes 
sifcber Neuigkeiten S. 74 f. In der Dorrede zu diefer ers 
ften Ausgabe fagt Wieland unter andern: ‚Außer dem Nahmen 
hat der gegenwärtige YZere Amadis mit irgend. einem andern 
Amsdis in der Welt, wenigſtens mit Wijfen und Willen des Dich— 
ters, nicht das mindefte gemein. Die vaune, deren Ausgeburt das 
Merk felbft ift, bat ihm auch den Nahmen gefhopft, und es fünnte 
fhwerlich ein anderer Grund angegeben werden, warum dieſes Ges 
dicht nicht der YTeue Plandian oder der Neue Slorismarte ges 
nannt worden, als weıl der Nahme Amadis befaunter ift, und 
ich weiß nicht was für einen romantifchen Klang hat, der ibn vor: 
zuglich geſchickt macht, einen Abentheurer von fo fonterbarem Schla= 
8 zu bezeichnen. Die Versart, welche der Dichter zu einem 
Werke, worin die Helden alle, mehr oder weniger, naärr ih, und 
die Heldinnen, bis auf eine oder zwei, die abucihmadteften Ges 
fchöpfe von der Welt find, gewählt, oder erfunden hat, ſcheint un— 
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ter allen möglichen die ſchicklichſte zu ſeyn. In einem Gedichte die⸗ 
ſer Art muß der Dichter Raum und Freiheit genug haben, damit 
der Gift Eapriccio, dem er ſich gänzlidy überläßt, alle moͤgliche 
Bewegungen, Wendungen und Sprünge machen koͤnne. Jede 
einfoͤrmige Versart würde ihm einen Gang vorfchreiben, der mit 
feinem launigen Charakter, mit der Munterfeit und dem naiven 
Zon der Erzählung, mit dem Lächerlichen oder Drolligen der Ges 
genſtaͤnde, kurz mit der ganzen Befchaffenheit eines Gedichtes, mel: 
ches durchaus mehr einem bloßen Spiele der Phantaſie und der 
freiwilligen Ergießung einer reichen Brunnader von Witz und Lau— 
ne, als einem Werfe des Nachdenkens und der Kunft gleich fieht, 
einen anffallenden Abftich machen würde. Die Versart des Neuen 
Amadis hat die Vortheile der meiften übrigen, ohne ihre Mängel 
und Unbequemlichfeiten zu haben. Sie ſchmiegt ſich an alle Arten 
* Gegenſtaͤnden an, und paßt zu allen Veraͤnderungen des Tons 
und Styls. Sie hat, je nachdem es erforderlich iſt, einen gelaſſe— 
nen oder rafchen, einen feierlichen oder huͤpfenden, einen eleganten 
oder nachläßigen Gang; fie windet fich wie ein fanfter Bach durch 
Blumengefilde, oder raufcht, wie ein Waldwaſſer über Stämme 
und Felfenftüde, daher. Zwar fcheint fie beim erften Anblid all: 
zufrei zu fenn, um dem Poeten die mindefte Mühe zu verurfachen: 
aber Ungeuͤbte, die ohne zartes Gefühl für Kbytbmus und „ar: 
monie fie nachzumachen verfuchen wollten, möchten fich hierin bes 
trogen finden. Alles in der Welt hat feine Regeln; und dieſe freie 
Dersart hat deren vielleicht mehr al3 irgend eine andere. Sie ift 
fähig, wenn fie recht behandelt wird, einem Gedichte (vorausgefeßt, 
daß fie überhaupt dem Geift und Ton des Ganzen angemeffen fei) 
die größte mufifalifche Anmuth zu geben: aber unter —— 
oder allzunachlaͤßigen Haͤnden wuͤrde ſie ein unertraͤgliches Geleier 
werden. Die Nachahmer wiſſen ſelten, wie viel Kunſt und welch 
ein hartnaͤckiger Fleiß oft unter dem Anfchein der aͤußerſten Leichtig- 
feit verfiedt if. Das Eigene diefer Versart liegt, außer der-Frei- 
heit, Verſe von ſechs, fünf und vier Füßeh mit einander abwech— 
fein zu laffen, in der häufigen, der Willführ oder vielmehr dem 
Urtheil und Ohr des Dichterd überlaffenen Bermifhung und Ber: 
taujchung des Anapäfts mit den Jamben, welche fonft die herr= 
fehende Versart des Gedichts wären. Vielleicht wäre zu wünfchen, 
daß diefer Gebrauch des Anapäfts, mit der nöthigen Befcheiden- 
beit, auch in andern Gedichten, und vornemlich in verſifizirten 
Luft = und Trauerſpielen eingeführt würde. Die Dichter würden 
dadurch ded nachtheiligen und nicht immer vermeiblichen Zwanges 
enthoben, fich einer Menge von ſchicklichen Wörtern und Redend- 
arten nur darum nicht bedienen zu Fönnen, weil fie nicht in die ges 
woͤhnlichen Samben paffen; nicht zu gedenken, daß die Monotonie, 
eine andere, in langen Gedichten fehr befchmerliche Eigenfchaft der 
legtern, dadurch wenigſtens gemildert werden koͤnnte. Manche, 
Ä gute 


u 2 


Chriſtoph Martin Wieland, 357 


gute Gedichte würden, durch dieſes einzige Mittel, von Wörtern, 
die nicht an ihrem Plake ftchen, von Fuͤllwoͤrtern, Härtigfeiten, 
ja fogar von Sprachfehlern gereinigt werden, welche man dem Au- 
tor jetst, wiewohl ungern, zu gut halten muß, da man die Uns 
| möglichkeit ſieht, daß er mit Klögen an den Füßen fo leicht und 
ungezwungen follte tanzen fönnen, ald ob er frei wäre. Diefe 
Einführung des Anapäfts in die jambifchen Versarten wäre 
nicht3 weiter, ald eine Freiheit, deren fich fchon die Alten bedient 
haben, um ihren Jamben mehr Mannigfaltigfeit zu geben, und fie 
‘in dramatifchen Stüden der Sprache des gemeinen Lebens näher 
zu bringen. Uebrigens bedarf es kaum der Erinnerung, daß die 
Berfe des Neuen Amadis (bi das Talent, Gedichte zu deflami- 
ren, etwa einmal bei uns die Geftalt einer förmlihen Kunft erhält) 
mit gehöriger Aufmerffamfeit den Afzent immer dahin zu fegen, 
mo er dem Sinne der Worte und dem Ton oder Affeft des Reden⸗ 
den zu Folge fiehen müßte, wenn fein beftimmtes Sylbenmaaß 
vorhanden wäre, mwenigftend wie lebhafte Profe recifirt werden müfs 
fen; eine Regel, die zmar gewiffermaßen auf alle Versarten an- 
wendbar ift, aber bei diefer vorzüglidy genau beobachtet werben 
muß, wenn nicht bald dem Wohlklange, bald dem wahren Aus— 
drude, und oft fogar dem Sinne der Worte Gewalt gefchehen fol.“ 
Und in dem Yorberichte zu der neuen Ausgabe heißt es: „Der 
Neue Amadis follte, nach dem erften Gedanken des Dichterd, in 
Stanzen von zebn Zeilen verfaßt werden, welche in ihrer Art 
eben fo neu fenn follten, als e& der Versbau, und in der That das \ 
ganze Gedicht‘ in jeder Betrachtung war. Zum Beweife hievon 
wird man, bei Vergleihung der erften Ausgabe vom Sahre 
1771 mit diefer neuen, finden, daß der ganze erfie Geſang, 
wiewohl die Stanzen nicht mit Zahlen angegeben find, doch wir: 
lich in die nemlichen zehnzeiligen Abfchnitte zerfällt, die man 'hier, 
nur mit wenigen Veränderungen einzelner Worte und Verſe, wie-⸗ 
der findet. Erft, ald in der Folge die damalige Laune des Dich- 
terö, welche fchlechterdingd von allen willfübrlichen Regeln frei 
ſeyn wollte, auch die Bewegung in fehr freien Stanzen noch zu re= 
'gelmäfig fand, wurden, um das Abftechende der Verfififation des 
erften Gefangs von dem freieren Rhythmus aller übrigen unmerf- 
licher zu machen, nicht nur auf der zwei und zwanzigften und vier 
und zwanzigften Seite der Audgabe von 1771 ein willführlicher 
Abfas nah den Worten „beginne deinen Geſang!“ und „beräus 
chert die fürftlichen Naſen“ — angebracht, hingegen &. 28. die 
funfzehnte Stanze ohne Abfab an die vierzehnte: angehängt, fon: 
dern fogar, um in der dreizehnten Stanze, anftatt zehn Zeilen, 
elf zu befommen, die Worte — „weißhalſig, weiß von Hand und 
Stirn und Haar — eingefhoben. Noch im zweiten Geſange 
liefet ıhan die ſechs erften Stangen der neuen Ausgabe beinahe un— 
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beginnt die ganz ungebundene Vers- und Reimart, die dann durch 
alle fichzehn Geſaͤnge der erften Ausgabe fortgeht, und - wigwohl 
fie der WillführlichFeit des zügellofen Genius Capriccio die ange— 
meſſenſte fcheint, doch in der That weniger den Nahmen einer 
freien, als einer licenziöfen Berfififation verdient, und den Dichter 
wirklich nur zu oft zu Nachläfigfeiten verleitet hat, die, wenn aud) 
andere fie zu verzeihen geneigt wären, niemand fich felbft verzeihen 
fol. Er hat es alfo für eine Pflicht, die erder Kunft fchuldig fei, 
gehalten, das Aergernif, das eine folche poetifche Sanfülottes 
rie Fünftigen angehenden Versmachern geben Fönnte, wegzufchaf- 
fen, und fich weder die Zeit noch die Mühe dauern zu lafien, die’ 
dazu erfordert wurde, fiebzehn Gefänge diefes Gedicht in zehn— 
zeilige Stanzen von ähnlicher Art mit denen, worin der erfte Ge- - 
fang geichrieben war, umzuſchmelzen; eine Operation, die ihm 
zugleich Gelegenheit gab, in der Sprache und Berfifitation, und 
nicht felten in andern noch mwichtigern Erforderniffen eines guten 
Gedichts, eine Menge Verbefferungen zu machen; die aber aud). 
um fo viel ſchwerer war, da das Mühfelige der Arbeit dem Leſer 
gänzlich verborgen werden mußte, und ber urfprünglichen Laune, 
welche den weientlichen Charafter diefes Fomifch = fatirifchen Ge— 
vi 8 ausmacht, nicht der geringfte Abbruch gefchehen durfte, 
Scene aufmerkfamfte Bemühung gieng dahin, demſelben, ohne 
Nachtheil der ungezwungenften Leichtigkeit und anfcheinenden (aber 
auch nur anfcheinenden) Kunftlofigfeit, eben Diefelbe Korrektheit 
des Styls und der Eprache zu geben, die cr (fo weit es in feinem 
Vermoͤgen fand allen in der neuen Ausgabe feiner Werfe erfchei= 
‚menden Lichten zu geben, mit der Außerften Styenge gegen fich 
ſelby befi ion gemef.n if. Auch fchmeichelt er fich, eb werde bei 
einer genauern krithchen Vergleichung beider Ausgaben, fich finden, 
das der Neue Amadis ducch diefe Umarbeitung nicht nur von eis 
ner Menge Fehler und Fiscken gereinigt, fondern vielleicht auch 
der pofitiven Vollkommenheit, deren ein Gedicht diefer Art fähig 
ift, um ein merkliches naher gebracht worden fei, Daß die Manz 
ninfaltigfeit ver Formen, die in den zehnzeiligen Stanzen des 
Teuen As 2073: (eben fo, In ihrer Art, wie in den achtzeiligen 
des Oberon, herrſchet, vielmehr für eine Schönheit, als für einen 
Fehler deffelben zu halten fei, werden uns vermuthlich die Meiften 
eingeftehen ‚welche Sinn für die Grazien eines Sylbentanzes ha- 
ben, der bei aller feiner Freiheit niemals, oder doch nur felten, 
uber die Wellenlinien der Schönheit hinausfchweift, und, wiewohl 
an einem Iofern Bande geführt, doch in feiner fcheinbaren Unge— 
bundenheit immer zwifchen Rhythmus und Harmonie dahın 
ſchwebt. Mit beflerm Grunde Eönnte hingegen getabelt werben, 
daß der Fall — zwar verhaͤltnißmaͤßig nicht allzuoft, aber doch ims 
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einem. Kolon oder Semifolon, ja wohl gar mit einem bloßen Koms 
ma, endigen, und die Periode alfo in die folgende Stanze hinüber=- 
gezogen wird. Allein, wiewohl nicht zu leugnen ifi, daß eine 
fotche Freiheit an einem Dichter, der fein Werf gleich bei der erften 
Ausfuͤhrung in Stanzen arbeitete (zumal wenn er fich diefelbe öf- 
ters erlauben wollte) fehr zu tadeln ware: fo dürfte, es doch wohl 
billig ſeyn, demjemgen, der ein fo freies Werf der guten Laune, 
als da? aegenwärtige in ſeinem Urfprung war, vier und zmanzig 
Sabre ſpaͤter erft in Stanzen umfchmelzen will, und doch fo wenig 
als möglich von irgend einer wirflihen Schönheit des erften Origi— 
nal3 verloren gehen laffen möchte, in diefem Stüde nur wenigſtens 
fo viel nachzuſehen, als man ihm fchlechterdings nachſehen muß, 
wenn man nicht Unmdaliches von ihm fordern will. Wir erinnern 
die es bloß, um fo viel an uns ift, zu verhüten, daß nicht etwa ein 
Tüinftiger junger Dichter (den Dichterlingen, deren Geburten 
doch nur Einen Tag zu leben haben, fteht. alles frei) fi zum Ge— 
brauch gleicher Freiheiten verleiten lafje, und, was an ihm bloße 
Bequemlichkeit und ſtraͤfliche Nachficht gegen fich felbft wäre, mit 
der vermeinten Autorität eines Beiſpiels, das in feiner Art vielleicht 
einzig ift, und ſchlechterdings nicht Beiſpiel fenn darf, rewtfertis 
gen zu Eönnen glaube, Uebrigend muͤſſen wir noch hinzufeßen, 
daß diefe Warnung eigentlich nur auf die (auch im Neuen Ama— 
Dis Seltener vorfommenden) Fälle geht, wo die Stange mit einem 
Komma fchlieft, oder wohl gar, ohne alle Paufe, ſich an die folz 
gende anfchmiegt. Denn auch Arioſt erlaubt fich in feinem Dez 
lando’nicht felten, eine Stanze mit der Hälfte der Periode, oder 
aud mit einem Semifolon zu endigenz; und es wäre nicht bilfig, 
von einem‘ Deutfchen in diefem Punkte mehr zu fordern, alö der 
wohlklingendfte alter italienifchen Dichter in einer fo geſchmeidigen 
Sprache ald die tosfanifche geleiftet hat.” Jedem einzelnen Ges 
fange des Gedichts find Anmerkungen beigefügt. „Man ift dar; 
auf bedacht geweſen, fagt Wieland, bloß den vermuthlichen 
MWünfchen folcher Kefer und Leferinnen zuvor zu fommen, die Feiz 
nen Anſpruch machen, alles zu wifjen, und denen erlaubt ift, ohne 
Beichämung fehr vieles entweder nie gemußt, oder wieder vergefjen 
zu haben; und wenn man fich daber nicht immer auf das bloße 
Nothdürftige eingefchränft hat, fo geſchah es bloß, weil man 
glaubte, daß in Werken, deren Hauptzweck eine angenehme Unter= - 
haltung des gebildeten Theils des Publikums iſt, alles was hiezu 
beitragen kann, ohne ben Leſer gar zu weit aus dem Wege zu fuͤh— 
ren, an feinem rechten Plate ftehe.” — Das zweite dieſer Ger 
dichte: Der verklagte Amor (Amors Verbannung aus dent 
Himmel und. feine Zucuͤckberufung) erſchien zuerſt ald Fragment 
bei den Sirtenliedern von 5. 4. C. Wlertbes) Keipzig 1772. 
8. (vergl. Schirachs Magazin der deutſchen Kritik, 0 2. 
Th. 1. ©. 127— 134.) fodann vollſtaͤndig im Deutſchen Merkur 
1774. 
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1774. Julius S. 47 —128. und beſonders unter dem Titel: Der 
verklagte Amor, ein Gedicht in vier Büchern. Vom Yeren 
„Zofratb Wieland. Weimar 1774. 8. (vergl. Allgem. deut⸗ 
ſche Bibliotbet, Bd 30. Std 1. &. 240 f.) darauf in Wie⸗ 
lands Neueſten Gedichten, Th, 3. S. 161— 246. und in den 
Auserlefenen Gedichten, Bd ı. &. 133—208. In dem fur: 
en Vorberichte zur neueften Ausgabe fagf Wieland: „Die 
See dieſes Gedichts, welcheö eben fo wohl ald Muſarion (zu wels 
chem e3 ald ein Gegenſtuͤck angefehen werden kann) nicht leicht 
unter eine fchon befannte Rubrik zu bringen ift, erfchien dem Ber 
faffer fchon im Jahre 1771, und der Eleinere Theil deffelben wur—⸗ 
be an einigen Winterabenden des "befagten Jahres zu Papier ges 
bracht. Wie Muſarion, , hatte es dad Schidfal, einige Jahre bei 
Seite gelegt zu werden, bid es im Winter 1774 wieder hervorges 
ſucht, vollendet und im fiebenten Stud ded Deutfchen Mer⸗ 
£urs biefed Jahres zuerft befannt gemacht wurde. Es war ans 
fangs in vier Bücher oder Gefänge abgetheilt; man hat aber, 
um ein befferes Verhältniß in Ruͤckſicht der Größe zwiſchen den 
Gefängen zu bewirken, für gut gefunden, in diefer Ausgabe aus 
dem vierten Gefange zwei zu machen.“ Auch den einzelnen Ges 
fängen dieſes Gedicht find Anmerkungen beigefügt worden. 


Sechlter ,-fiebenter Band. Der goldene Spiegel, erlter, 
zweiter Theil. (Der goldene Spiegel oder die Könige von 
Schefchian, eine wahre Gelfchichte aus dem Schelchiani- 
fchen überfetzt. Infpicere tanquam In fpeculum jubeo. Er- 
fter, zweiter Theil. Leipzig 1794. 8.) Die erffe Ausgabe 
erfchien unter dem Zitel: Der goldene Spiegel oder die Koͤni⸗ 
ge von Scheſchian ıc. Vier Theile. Leipzig 1772. 8. 
(2 Thlr. jest ı Thlr.) mit Rupfern. Die Abficht des Verfaffers 
war: „Eine Art von fummarifchem Auszuge des Nüslichften, was 
die Großen und Edeln einer gefitteten' Nation aus der Geſchichte 
der Menfchheit zu lernen haben, zu liefern.‘ 

Bergl. Almanach der deütſchen Hufen auf das Jahr 
1773." Notiz poetifcher XTeuigfeiten S. 102 f. Allgem. 
deutfche Bibliotbef, Bd 18. Std 2. 5. 329—363. (fums 
marifcher Auszug) Schirachs Magazin der deutſchen Kritik, 
3d ı. Th. 2. 5. 188 —- 197. 

Eine Franzoͤſiſche Ueberſetzung erfchien unter dem Titel: 
Le Miroir d’or. IV Tomes. Francf. 1773. gr. 8. (2 Zhlr.) 


‘Achter Band. Gelchichte des Danilchmend. (Gelfchich- 
te des weilen Danifchmend und der drei Kalender. Ein An- 
hang zur Gelfchichte von Schefchian. Cum notis variorum. 
Leipzig 1795. 8.) erfchien anfangs im Deutfcben Merkur 1775. 
Januar &. 20—66. Februar &. 97—132. März &. 211 
—244. April ©. 255. Mai S. 106- 118. — 
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S. 209—230: Julius &. 16-36. Auguft S. IIo— 135. 
Xlovember &. 115+133. (unvollendet), 


Neunter Band. (Mufarion, erftes, zweites, drittes Buch. 
Aſpaſia oder die Platonilche Liebe. Gedichte an Olympia: 
Zweierlei Götterglück; Wettfireit der Malerei und Mufik; 
Am erften Tage des Jahres 1782.; Am 24. Oktober 1784.; - 
Am 24. Oktober 1790. Pie erfte Liebe, an Pfyche im Jahre 
1774. Sixt und Klärchen oder der Mönch und die Nonne 
auf dem Mädelltein, ein Gedicht in zwei Gelängen 1775. 
Das Leben ein Traum, eine Träumerei bei einem Bilde des ' 
fchlafenden Endymion 1771. Bruchftücke von Pfyche, ei- 
nem unvollendet gebliebenen allegorifchen Gedichte 1767. 
Nadine, eine Erzählung in Priors Manier 1762. Erdenglück, , 
an Chloe 1766. Celia an Damon, nach dem Englifchen.) 

Muſarion. Die erfte Ausgabe erfchien unter dem Titel: 
Muſarion oder die Pbilofopbie der Grazien. Ein Bedicht 
in drei Büchern. . Leipzig 1768. gr. 8. weite Auflage. 
Ebendaſ. 1769. 8. (12 Gr. jest 6 Gr.) mit Pignetten; 77.3. 
Fbendaf. 1799. 8. (8 Gr.) verbefferr in den Auserlefenen Ge- 
dichten, Bd I. &. 1—78. mit einer Titelvignerte von I. W. 

- Weil. In der neueften Ausgabe find jedem der drei Buͤcher 
Anmerkungen beigefügt worden. 

Bergl. Allgem. deurfche Bibliorbef, Bd 12. Std 2. S, 
286—289. (Anzeige der erften und zweiten Ausgabe, Dars 
ftellung der Hauptzuͤge des Gedichts, Eritifhe Bemerkungen) 
Blorz deutfche Bibliorbek der ſchoͤnen Wilfenfchaften, 350 
2. Std 6. S. 367—376. (Anzeige der erften Ausgabe und 
Auszug des Gedichtd) Bo 3. Std Ir. &. 555 f. (Anzeige der 
zweiten Ausgabe) Neue Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Bd 9. Std 1. S. 113 — 131. (beurtheilende Anzeige der 
zweiten Auflage) Xiedels Pbilofopbifhe Bibliothek, Std 
1. &. 120— 124. (Anzeige der erften Ausgabe) Almanach " 
der deutſchen Hufen auf das Sabre 1770. Notiz poetifcber 
Teuigkeiten 5. 66. (Anzeige der zweiten Auflage. — Ue⸗ 
ber den Wertb einiger deutfchen Dichter und Über andere 
GBegenftände, den Geſchmack und die ſchoͤne Kiterarur bes 
treffend , ein Sriefwechfel, Std ı. Br. 9. 5. 196 ff. Bot⸗ 
tingers Verfuch einer Vergleichung der deutfchen Dichter 
mit den Briechen und Römern, in den Schriften der kur⸗ 
fürftlicben deutfcben Geſellſchaft in Mannbeim, 30 5. S. 
269—278. Weberferungen. Ind Sranzöfifche: Mularion, 
ou la philolophie des Graces, traduit de l’Allemand par Mr. 
Jean Jufte R** (Rotlie) Laufanne 1769. 8. (vergl. Rlot deug: 
ſche Bibliothek der fchönen Wiffenfchaften, Bd 4. Std 14. 
S. 313—329.) deögl. Par Blein de Saintmore 1781. — 
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Kehl 1784 8. desgl. Muſarion, oula philo[öphie des Gtaces, 
Poöme en trois chants, deMr. Wieland, traduit de l’Alle- 
mand par Mr. (J.Ch. Thibault de) LaYVeaux. A Basle 1785. 
8. orne de gravures et culs de lampes (vergl. YTeue Biblio- 
thek der fhönen Wiſſenſchaften, Bd 32. Std ı. 5. 164.) 
— ind Tralienifcbe unter dem Zitel: Mularion ovvero la Fi- 
loloha delle Grazie, Poema in tre Canti. Leipzig 1790. 8. 
von L. %. Teucher. (vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, 255 
111. Stck 1.95. 97 f.) — ind Dänifche von Safting, Kopen- 
bagen 1776. 8. in gereimten Verſen. ’ 

Afpafia (oder die Macht der Schwärmerei) ftand anfangs uns 
ter der Aufichrift: Afpafia, eine griechifcbe Erzählung, im 
Deutfhen Merkur 1773. Mai S. 120— 135. 
Gedichte an Olympia (die Herzoginn Anna Amalia von 
Weimar). Die beiten erften diefer Gedichte ftehen auch in den 
Auserlefenen Gedichten, 35 ı. &. 79-90. BD 5. S. 
257—260. “ 

Die erfte Kiebe, an Pfyde ftand zuerft im Deutfchen 
Merkur 1774. April S. 14—33. dann in den Auserlefenen 
Gedichten, 58 ı, S. 91- 112. | 

- Der Moͤnch und'die Nonne auf dem Mädelftein Stand 
zuerft im Deutſchen Wierkur 1775. Maͤrz 5. 193-205. April 
S. 3—15. dann in den Auserlefenen Gedichten, Bo ı. &. 
209—238. mit einer Vignette von Rraus, In dem Vorbericht 
zur neueffen Ausgabe fagt Wieland: „Meben der berühmten 
Wartburg bei Eifenach ftand vorzeiten eine Burg, die (nad) eis 
nigen Chroniken) ſchon in der Mitte des fünften Jahrhunderts von 
einem von Sranfenffein erbaut, fieben hundert Jahre darauf von 
der Herzoginn Sophia von Brabant, während ihrer Händel mit 
dem Marfgrafen von Meißen, Yeinrich dem Erlauchten, wie 
ber aus den Nuinen gezogen worden, nun aber nur noch wenige 
Spuren ihreö ehemaligen Daſeyns aufzumeifen hat. Diefe Burg 
hieß der Mittelſtein, woraus der Nahme Maͤdelſtein entftanden, 
den der Berg noch heutiges Tages in der Gegend führt. Auf dies 
fen Maͤdelſtein ragen zwei Felfenfpigen hervor, die von Ferne, 
und wenn die Einbildungsfraft das Ihrige beiträgt, wie zwei fich 
umarmende menfchliche Figuren ausfehen. Das gemeine Volk 
glaubte vorzeiten (und glaubt vielleicht noch) dieſe zwei Steine feien 
ein Moͤnch und eine Nonne gewefen, die aus wechfelfeitiger Liebe 
dem Klofter entfprungen und fich auf diefen Berg geflüchtet, da— 
felbft aber, zur Strafe ihres Verbrechens und andern ihres glei= 
hen zum abfcheulichen Erempe!, in dem Augenblide, da fie fich 
umarmen wollen, in Stein vermandelt worden feier. Diefe alte 
Sage Tonnte vielleicht zu nicht3 Beſſerm dienen, als daf fie die 
Entſtehung des gegenwärtigen Gedicht3 veranlafte.. Die damit 
vorgenommenen Xeränderungen bedürfen Feiner Rechtfertigung. 

Bon 
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Bon der Kabel felbft aber kann, wer Luft hat, in Limperts les 

bendem und fbwebendem Kifenach das Mehrere lefen.“ 

’ Das Leben ein Traum. Diefes Gedicht ſtand zuerſt unter 
dem Titel: Endymion, ein Sragment, in dem Görting. Mus 

fensimanac 1773. 3. 8ı ff. alddann unter dem Zitel: Gedan— 


Een bei einem fcblafenden Endymion, ein Seagment, in ' 


Wielands Neueſten Bedichten, Th. 1. 5. 185— 220. darauf 
in den Auserlelenen Gedichten, Bo I. #. 113-132. In eis 
ner Beilage zu der neueften Ausgabe. diefes Gedichts fagt Wie— 
land: „Ein fchlafender Endymion, den ich einft in einer müßi- 
gen Stunde mit Vergnügen betrachtete, brachte mir eine Stelle 
aus dem Eicero in dan Sinn, wo diefer große Schriftfteller, bei 
Gelegenheit des Satzes „daß der Menih zur Thätigkeit geboren 
„ſei fagt: Und wenn wir auch verfichert wären, daß wir Die ange= 
„mebmiten Träume von der Melt haben follten, würden wir uns 


- 


„doch Endymions Schlaf nicht wünfchen; im Gegentheil, der 


„Zuſtand eines Menfchen, dem dieß begegnete, würde in unfern 
„Augen um nichtS beffer feyn, als Zod (de finib. L, 5. c. ig.)“ 
Dieie Stelle führte mich zu einer Folge von Betrachtungen uber 
den Gegenftand des berühmten Yonoloss in Schakefpear’s Ham⸗ 
Let „Seyn und Nichtfeyn — einen Gegenftand, der dem gebans 
fenlofen Haufen fo klar und einfach vorfommt , daß fie nicht begrei⸗ 
fen, wie man etwas darüber follte denken fünnen, während der 
Philoſoph mit Schwindeln in die Ziefe deffelben hinab ficht. Es 
war an einem fchönen Sommertage (1771) und ich befand mich 
eben ohne irgend etwas, das meinen Geift verhindert hatte, fich 
aus dem erften beften Gegenftande, der fich ibm anbieten mochte, 
ein Gefchäft zu machen. Gin Ueberreft von der Laune, welche. den 
Treuen Amadis geboren hatte, machte meine Gedanken in Verſe 


binfließen; und fo entitand das Gedicht, welchem Hr. Boje einen J 


Platz in feiner Poetiſchen Blumenleſe auf das Jahr 1773 eins 
zuräumen beliebte. Ein Gedicht, welches mehr einem Werfe der 
Natur als der Kunft ähnlich fieht, und feinen andern Plan hat, 
als die oft-unfichtbaren Faden, wodurch freiwillige Gedanken in 
einem Dichterfopfe zufammenhäangen; aber feiner. anfcheinenden 
Unordnung ungeachtet, ein Ganzed, in der funftmäßigen Bedeus 
tung: dieſes Wortes, geworden wäre, wenn die Dazwifchenfunft 
zufälliger Umftände deſſen Vollendung nicht verhindert hätte.” In 
der Folge giebt Wieland einen Grundriß des Gedichts, und ver- 
theidigt ſich zulegt gegen einige Kritifen, die man ihm über den 
Inhalt gemacht hatte. Am Schluffe diefer Vertheidigung ſagt er: 
„Doch genug zur Vertbeidigung eines unvollendeten Gebichts, dem 
wir, damit e$ auch in feiner jegigen Geftalt für ein Ganzes gelten 
koͤnne, die Ueberichrift: „Das Keben ein Zraum gegeben habe, 
damit der Leſer fogleih auf den rechten Gefichtöpunft geftellt wer— 
de, und nichts mehr Davon erwarte, ald was man von einer * 

chen 


4 
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fchen Rhapfodie uber einen Satz, ber in demfelben Sinne, worin 
ihn der Verfaſſer nimmt, feit undenflichen Zeiten vom einer Menge 
weifer Männer behauptet worden ift, billiger Weiſe erwarten kann?“⸗ 
(Vergl. Deutſcher Merkur 1773. Auguſt &. 99—132.) 
Bruchffüde von Pſyche. In der Vorrede zur neueffen 
‚ Ausgabe fast Wieland: „Die befannte Mileſiſche Fabel von 
Amor und Pfychbe aus dem Goldenen Eſel des Apulejus, die 
fchon in den frübeften Jahren des Dichterd mit einen ganz eigenen 
Zauber auf ferne Seele gewirkt hatte, bildete fich nach und nach in 
feiner Phantafie zu einem idealifhen Zraumgeficht einer Art von 
allegorifcher Naturgefchichte der Seele, mit deffen Ausbildung er 
viele Fahre lang umgieng, ohne zu dieſer befonderen feinen Stim= 
mung des Gemüths und diefer äußeren Ruhe und Mufe gelangen 
zu koͤnnen, welche ihm zur Ausführung und wirklichen Darftellung 
des ihm vorfchwebenden Sdeald nothwendige Bedingungen zu feyn 
f&hienen. Die Idee diefer Pfyche verfolgte, ihn fo zu fagen, wie das 
Gefpenft einer lieben Abgefchiedenen, das dem Geliebten mit offenen 
Armen entgegen ſchwebt, aber fobald er ed zu erfaffen glaubt, zwi- 
fchen feinen Armen in Luft zerfloffen if. Vermuthlich lag ed auch 
an den Hinderniffen, welche die verfchiedenen Lagen ded Dichters 
in dem ganzen Zeitraume zwifchen deg Jahren 1758 und 1775 der 
Ausarbeitung eined fo zart gefponnenen pfychofogifchen Feenmaͤhr⸗ 
chend entgegen festen, daß er fogar über die Art der Einfleidung 
und den Hauptton, ber durch das ganze Gemälde herrfchen follte, 
nie mit fich einig werden konnte. Endlich brachte ihn ein zufälliges 
Zufammentreffen von been auf den Einfall, diefe Gefchichte der 
Pfyche einer liebenswuͤrdigen und zur feinften Art von Schwärme- 
rei aufgelegten Priefterinn, von einem — Platonifchen Liebhaber 
in einer Reihe fehöner Sommernächte erzählen zu laſſen. Gluͤckli— 
cher Weife bot fih ihm hiezu die (aus dem Plutarch befannte) 
zweite Aſpaſia an, die aus einer Geliebten des jüngeren Cyrus, 
nad) dem tragifchen Eode diefes Prinzen, Oberpriefterinn der Diana 
zu Ekbatang geworden war. Zum Erzähler machte er nun einen 
fehönen jungen Magier aus Zoroafters Schule; und, da ihm 
diefe Form der Erzahlung unter allen andern, die fich nach und 
nach dargeftellt hatten, die fchicklichfte zu feyn daͤuchte, um alle 
Zwecke zu vereinigen, die er bei diefem poetifchen Werfe beabfich- 
tigte, fo befchloß er’, Feine andere zu fuchen, uhb machte fi an eis 
nigen heitern und gefchäftfreien Tagen, die ihm im Sabre 1767 zu. 
Theil wurden, an die Ausführung. Dieſe Spiele mit feiner Mufe 
waren ihm in feiner damaligen Lage, im eigentlichen Verſtande, 
curarum dulce lenimen; und wenn e8 allgemein wahr wäre, daß 
verfichIner Weil” erzeugte Kinder ſchoͤner und geiftreicher wären, 
als andre, fo müßten feine, in der Kanzlei der Reichöftadt Bibe— 
rach entflandenen, Gedichte nicht geringe Vorzuͤge vor den übrigen 
haben. Aber das angefangene Werk war von einem zu BER 
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Umfange — die günftigen Stunben , die er dazu flehlen mußte, | 


u felten — und, die Wahrheit zu fagen, das Gefühl der Geifted- 
aft, die zu feiner Ausführung erfordert wurde, nicht ſtark und 


anhaltend genug, ald daß er die Luft fortzufahren nicht ziemlich . 
bald verloren hätte. Er vertröftete fich felbft mehrere Jahre hin— 


durch auf gelegnere Zeiten; aber fie Famen nicht. Andere Plane, 
andere Arbeiten bemädhtigten fich feiner Einbildungsfraft ; ein Theil 
bes Stoffes, woraus jenes Werk hätte gewebt werden follen, wurde 
. nach und nach im Idris, im Neuen Amadis, und in den Bras 
zien verarbeitetz aus einem andern heile entft 

Aſpaſia, und von dem, was dad erffe, zweite, dritte und vier- 
se Buch von Pſyche ausgemacht haben follte, erhielten fich bloß 
die Bruchflüde, welde theild in der Vorrede zur erſten Aus— 
gabe der Muſarion, theild ald Anbang zur erften. Ausgabe 
der Grazien (1770) theils im Deutſchen Merkur (1774. Mai 


&. 115—123. wei Sragmente aus dem Gedicht Pſyche, 


oder allegorifche Geſchichte der Seele) bereits abgedrudt wor⸗ 


ben find, und damals eine fo günftige Aufnahme gefunden haben,. 


daß fie hoffentlich des wenigen Raums, den fie in’ gegenwärtiger 


Sammlung einnehmen, auch ist nicht ganz unwuͤrdig ſcheinen 


werben.‘ 

Nadine (voll fchmelzender Zärtlichkeit) fand zuerft in 
Ebriftian Heinrich Schmids Anthologie der Deutfchen, Tb. 
1. ©. 265-269. 

Erdenglüd; fand zuerft unter der Auffchrift: Ebloe, in 
Ebriftian Heinrich Schmids Anthologie der Deutfchen, Th, 
I. ©. 270—272. 


and die Erzählung 


„ 


Celia an Damon, nad) einem Gedicht in ber Collection o£ _ 


Poems, Vol. II. p- 140. 


Zehnter Band. Die Grazien, ein Gedich£ in fechs Bü- 
chern. Komifche Erzählungen. Kombabus oder Was ift Tu- 


gend? eine Erzählung. Schach Lolo, oder das göttliche 


- Recht der Gewalthaber,, eine morgenländifche Erzählung. 
Die Grazien. Die erfte Ausgabe diefes Gedichtd, worin 
Profa mit Verſen abwechfelt, erfchien zu Leipzig 1770. 8. (Hol: 
land. Papier ı Thlr. 8 Gr. jest 16 Gr. Schreibpap. ı Thlr. jetzt 
12 Gr.) mit Kupfern und Vignetten von Geſer und Geyfer. 
Nach der Zufchrift an Danne, wo ber Berfaffer unter andern fei- 
ne Sreundfchaft mit Bleim und Jacobi verewigt, werden im er= 
ften Buche die Zeiten gefchildert, da die Erbe noch feine Grazien 
Fannte, Die Befchreibung in Verſen von dem Stande der Wilden 
giebt den herrlichften Befchreibungen des goldenen Beitalters nichts 
nah. Die Geburt der Grazien wird mit allem Schmuderzählt, 
den ein folches Genie und ein folcher Gegenftand geben fann. Im 
zweiten Suche wird die Zuſammenkunft dev Grazien mit ie 
ru⸗ 


! 
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Bruder Amor erzählt. Im dritten Buche tragen bie Grazien 
den Amor in einem Blumenforbe nach Haufe zu ihrer Pflegemutz 
ter Lykaͤnion. Amor rächt fich für die fehredliche Befchreibung,, die 
fie von ihm gemacht, dadurch, daß er fie und ihren Damöt ver— 
jüngt. Im vierten Buche findet man die Verdienfte der Grazien 
um die Polizirung Arkadiens. Sie fliften ein Roſenfeſt. Dieß 

iebt dem Berfaffer zu einer Epifode von Pbyllis und Daphnis 

elegenheit. Im fünften Buche fehen wir die Macht der Gra= 

ien in Anfehung der unförperlichen Reize. Beiſpiele aus der Ge— 
—* des Himmels und der Erde dienen zur Beſtaͤtigung. Das 
ſechſte Buch verraͤth und die aͤrgerlichen Anekdoten der drei 
Schweftern. Die eine läßt fich von einem Faun verführen, die 


‚andere wird dem Schlafe zu Theil. Beide Yiebeshändel, befonders- - 


ber legte, machen: dieß Buch zu einem der ſchoͤnſten. Vergl. Als 
manach der deutſchen Hufen auf das Jahr 1771. Notiz poes 
gifcber Neuigkeiten ©... 

Ins Franzoͤſiſche überfett erfchienen die Grasien unter fol- 

' genden Ziteln: Les Graces, imitees de l’Allemand par Mad. 
d’Ufieux. AParis 1771. 8. Les Graces et Pſyche entre les 
Graces, traduites de l’Allemand de Mr. Wieland par Mr. 
‘Junker. A Paris (Francfort) 1772. 8. (14 Gr.) 
.  Romifcbe Erzählungen: ı. Diana und Endymion, eine 
fcherzhafte Erzählung 1762. 2. Das Urtheil ded Paris, eine 
fcherzhafte Erzählung nach Lucian 1764. 3. Aurora und Gephas 
us, eine fcherzhafte Erzählung 1764. Sie erfchienen zuerft unter 
dem Titel: Romifche Erzäblungen. Ex noto fictum carmen 
fequar, ut fibi quivis [peretidem. Horat. (Ohne Drudort) 
1765. 8. weite und verbefferte Auflage (Zürich) 1768. 8. 
auch 1789. 8. unter dem Titel: Griechiſche Erzählungen, in 
den Auserlefenen Gedichten, Bo 2. S. 1—ı08. 

Bergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, Bd ı. Std 2. &. 
215—227. XfTeue Bibliothek der ſchoͤnen Wiflenfchaften, 
0 I. Std 2. &. 300—314. Rlotʒ deutſche Bibliothek der 
fbönen Wiffenfchaften, Bd 2. Sıd 5. 8. 23—32. 

Eine feanzöfifche Weberferzung erfähien unter dem Titel: 
Contes comiques, traduites. de l’Allemand de Mr. Wieland 
‚ par M.M**%*, Francfort 1772. 8. (vergl. Almanach der deut⸗ 

fchen Muſen auf das Jahr 1773. Notiz poetifcher Neuig⸗ 
keiten S. 138. 

Kombabus. Erſchien zuerſt unter dem Titel: Combabus. 
Eine Erzaͤhlung. Leipzig 1771. 8. (3 Gr. jetzt 2 Gr.) dann 
in den Auserlelenen Gedichten, 350 2 &. 109—ı46. In 
bem Vorberichte zur neueften Ausgabe fagt Wieland: „Dies 
ſes Gedicht war die Frucht einiger genialifchen Stunden im Jahre 
1771. Der Hauptftoff ifi aus Lucians Nachrichten von der Sy— 
riichen Göttinn genommen, und die Bergleichung zwifchen der Le— 

gende 
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gende vom Kombabus, melde Lucian aus dem Munde ber Pries - 
ſter zu Hierapolis erzählt, und dem, was der Dichter darauẽ ge> 
macht, ift nun einem jeden, der dazu Luft und. Mufe hat, um fo 
leichter, da die neuefte Heberferung der Werke dieſes anmuthigen 
Schriftitellerö überall in Deutfchland zu finden if. Es giebt viel- 
leicht unter allen Mährchen in der Welt keins, das alles, was eine 
poetifche Erzählung intereffant machen fann, in einem höheren 
Grade in ſich vereinigte, ats dieſes alte Syriſche Maͤhrchen vom 
Bombab. Aber, um ihm das höchfte Interefie, defien es fähig 
war, zu geben, mußte es nicht nur mit Zucht und Delikatefie, 
ohne alle Leichtfertigkeit, erzahlt werben , fondern es war auch noͤ⸗ 
thig, dem Kombab einen edleren Beweggrund zu feiner aufßerors 
dentlichen That zu geben, als Lucien in feiner Erzählung thut. 
Sie mußte eine Heldentbat feyn; und dieß fonnte fie nur dadurch 
werden, daß fie die Wirkung eines ganz uneigennüßigen Triebes 
war, und daß Aombab ein Opfer, dad einen fo ſchweren Grad 
von Selbftverleuanung erforderte, nicht der Furcht für fein Leben, 
ſondern dem Gefühl feiner Pflicht, der Tugend, brachte. Ein uns 
genannter franzöfiicher Poet, deſſen Rombabus mit dem meiniz 
gen ungefähr zu gleicher Zeit and Licht trat, Dachte hierüber anders, 
Ohne alled Gefühl für die Schönheit dieſes in feiner Art einzigen 
Suͤjets, machte er eine Erzählung im Geſchmack Brecours dar— 
aus — und reinigte dadurch wenigftens fich felbft und den deuffchen 
Dichter von allem Verdachte, daß einer von ihnen den andern nach. 
geahmt habe.‘ Uebrigens find in diefer Ausgabe noch die Var 
rianten der Ausgabe von 1784, und Anmerkungen beigefügt 
worden. | 
(Kombabus, ein Syrer, follte die Königinn von Syrien, 
Stratonice, auf eıner Reife begleiten. Da er fürchtete, feine 
Feinde würden dadurch Gelegenheit bekommen, ihn nach der Reife 
bei dem Könige des Ehebruchs zu befchuldigen, auch fich in der 
That jelbft nicht traute, fo beraubte er ſich Desjenigen, was ihm 
diefe Furcht einflößen Ffonnte, verwahrte e& in einer Büchfe, und. 
gab folche dem Könige bis zu feiner Wiederfunft in Verwahrung. 
Seine Beforgniß traf ein. Der König lich ihn gefangen feßen, 
und er follte getödtet werden. Durch die Buͤchſe aber reiniate er 
fi) von der ihm aufgebürdeten Schuld.) Eıne italieniſche Ue— 
berfezzung ded Rombabus und der Dialogen ded Diogenes vo 
Sinope erjbien zu Rölln 1781. 8. 
Vergl. Allgem. deutſche Sibliotbef, Bd 15. Stck 2. S. 
560 f. RKlotz deutſche Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, BD 5. Std 19. 5 564 — 566. ’ 
Schach Lolo (das Suͤjet ift die Erzählung vom griechifchen 
Könige und vom Arzt Duban im erſten Theil der Conttes Arabes) 
erfchten zuerſt im Deutſchen Merkar 1778. Mai &. 97 -130. 
alödann in den Auserlelenen Gedichten, Bd 5. ©. — 
Aſter, 
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Eifter, zwölfter-Band. Die Abenteuer des Dot Sylvio 
‚von Rolalva ‚erfier, zweiter Theil. (Die Abenteuer’ des Don 
Sylvio von Rofalva. In zwei Bänden. Leipzig 1795. 8.) Die 
erfte Ausgabe erichien unter dem Titel: Der Sieg der Natur 
über die Schwärmerei, oder die Abentbeuer des Don Syl⸗ 
vio von Kofalva, eine Gefcbichte, worin alles Wunder—⸗ 
bare natuͤrlich zugeht. Erſter, zweiter Theil. Ulm 1764. 
8. (vergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, 80 1. Std 2. S. 
97—107. Auszug der Gefhichte und Beurtheilung). : Eine 
zweite verbeflerte Ausgabe erfchien unter dem Zitel: Die Aben» 
tbeuer des Don Sylvio von Kofalva. Zwei Theile. Leips 
zig 1772. 8. (holland. Papier 2 Thlr. jest ı Thlr. Schreibpap. 
ı Thlr. 8 Gr. jest 16 Gr.) mit Kupfern und Yignetten (vergl. 
Allgem. deutſche Bibliorbef, 0 19. Std 1. 8.258 f. Al- 
manach der deutfchen Miufen auf das Jahr 1773. XTYotiz 
poetiſcher YTeuigfeiten &. 102.) Denen zum Beften, welche 
in den Feenmährchen nicht fo bemandert find, als Don Sylvio und 
fein Gefchichtfchreiber,, befinden fich erläuternde Anmerkungen uns 
'ter dem Texte. Der Stoff der Gefchichte ift aud dem Cervantes 
und Marivaux (im Phbarfamon) entlehnt, die Ausführung aber 
MWielanden eigen. 

Ueberſetzungen ind Franzoͤſiſche erfchienen unter folgenden 
Titeln: Avantures merveilleufes de Don Sylvio de Rofalva, 
par I’Auteur de l’Hiftoire d’Agathon. Traduit de l’Allemand. 
- 2 Vol. Dresde 1769. 8. (1 Thlr. 16 Gr. Vergl. Allgem. deuts 
febe Bibliorbet, Bd 18. Std ı. ©. 210 f.' Klon deutſche 
Bibliothek der ſchoͤnen Willenfchaften, 38 4. Std 14. S. 
313—321.) Lenouveau Don Quichotte, imite de l’Allemand 
de M. Wieland. Par Madame d’Uflieux. à Bouillon 1770. 
gr. 8. 4 Voll. — ins Engliſche 1773. 8. 

Biribinker, ein komiſcher Roman von Herrn Wieland. 
Alm 1769. 8. (6 Gr.) aus dem Don Sylvio befonders abge- 
druckt. ine vortreflihe Parodie auf die Seenmäbrchen. Bergl. 
Almanach der deurfcben Muſen auf Das Jahr 1770. Lotiz 
poetiſcher Neuigkeiten S. 67. — Birifinker, eller Afventyr 
öfver alla äfventyr. Stockholm 1787. 8. | 

Don Sploio von Rofalva oder der Sieg der Natur 
über die Schwärmerei, in den Öperetten von &. ©. Bürde. 
Königsberg 1795. 8. ©. den Art. Buͤrde im 1. Bande bief. 
Lex. S. 246 f. 

Dreizehnter Band. Nachlals des Diogenes von Sinope. 
Gedanken über eine alte Auflchrift. (Nachlals des Diogenes 
von Sinope, aus einer alten Handlchrift. Leipzig 1795. 8.) 
Die erfte Ausgabe des Diogenes von Sinope erjchien unter dem 
Titel: Zunpern: mavousvog, oder Die Dialogen des Dioges 

| nes 
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nes von Sinope, aus einer alten Handſchrift. Inlani fa- 
> ferat aequus nomen,iniqui Uliro quam fatis eft virtutem 

etit iplam. Leipzig 1770. 8. mit Rupfern und Vignetten 
2 Thlr. jebt ı Thlr. ohne Kupfer 16 Gr. jebt 8 Gr.) In dem 
Vorbericht: zur neueften Ausgabe fagt Wieland: „Dieſes 
Feine Werk erjchien im Jahre 1770 zum erſtenmale unfer dem 
Titel: Dialogen des Diogenes. an bat dad Wort Dialo⸗ 
gen hauptiachlic deswegen unſchicklich gefunden, weil die einent- 
lichen Sefpräche nur den wenigften Theil des Ganzen ausmachen, 
als welches meiſtens aus zufälligen Traͤumereien, Selbftgefprächen, 
Anefooten, dialogifirten Erzihlungen und Auffäben, worin Diss 

enes bloß aus Manier oder Laune abmwejende oder eingebilt 

onen apeftrophirt, zuſammengeſetzt ift. Der Herausgeber, ve 
jenem Tadel nichts Erheblicye? entgegenzufeßen hatte, fand‘ alfo 
für gut, bei gegenwoartiger Ausgabe von der lebten Hand den Ti— 
tel der alten lateinifchen Handſchrift: Divgenis Sinopenfis Reli- 
qua, beizubehalten, ein Zitel, wozu diefes Werkchen ein deſto 
größeres. Recht hat, weil in der That (da bie unächten Briefe, die 
dem Diogenes angedichtet worden find, nicht in Betrachtung kom⸗ 
men) aufer demfelben ſonſt nicht von diefem berühmten Eyniker 
übrig iſt. Der ehemalige griechifche Titel: Zurparys uaıvowevog 
(Socrates delirans, ein abermwißig gewordener Sokrates) ift aus 
dem zwiefachen Grunde weggeblieb.n , erftlich weil er griechifch ift, 
und dann weil diefer halb ehrenvolle halb fpöttifhe Spitznahme, 
welchen Plaro dem Diogenes a haben foll, auf den Dio— 
genies, der ſich uns. in diefen Blättern darftellt, ganz und gar nicht 
zu paffen fcheint. Dieſer ift zwar ein Sonderling , aber ein fo 
gutherziger , frobjinniger, und (mit Erlaubniß zu fagen) fo ver- 
nünftiger Sonvderling, ald es jemald einen geneben haben: mag; 
und gewiß, wer nicht Alerander ift, fönnte ſich ſchwerlich etwas 
befjere3 zu ſeyn wünfchen, als ein folcher Diogenes.“ 

Vergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, Bd 13. Std a. &. 
601—606. Klotz deutfche Bibliorbek der ſchoͤnen Willens 
ſchaften, Bdo 5. Sick 18. &.264— 273. — Weber den Werth 
einiger deutſchen Dichter und uͤber andere Begenftände, den 
Geſchmack und die fchöne Kiterarur besreffend, ein Briefs 
wechfet, Std 2. Br. 4. ©. 205—222. 

Veberferrungen. Ins Seanzöfifcbe: Socrate en delire, 
on dialogues de Diogene de Sinope, traduit de l’Allemand 
de Mr. Wieland. a Dresde 1772. 8. (12, Gr.) Socrate fou, 
ou les Dialogues de Diogene de Sinope et [a Republique, 
tires d’un ancien manulerit par Wieland. Paris 1798. 12. 
(vergl. Neue Bibliorbek der ſchoͤnen Willenfchaften, Bd 62. 
Std 1. 9.159 f.) — ind Englifebe: ‚Socrates out of his 
Senfe or Dialogues of Diogenes of Sinope, translated of the 
German of Wieland by Mr. Winterfiädt, Il Vols. London 

Lexiten d. D. u. Pr, 1. Band, \ Un 1772. 
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1772. ı2. — ind Itatienifche zugleidy mit: dem Kombabus, 
Roölln 1781. 8. — ins Bollaͤndiſche⸗ Amſterdam 1780. 8. — 
ins Pblnifche 1789. 


Vierzehnter Band. Beiträge zur geheimen Gäfchichen 
der Menfl:hbeit. ( ı. Kokkox und Kikequitzel, eine Mexıka- 
nifche Gefchichte, ein Beitrag zur Naturgefchichte des fittli- 
chen Menfchen. 1769 u. 1770. 2. Betrachtungen über J. J. 
Roufleau’s urlprünglichen Zufiand des Menichen. 1770. 5 
Ueber die von J..J. Roulleau vorgelchlagenen Verfuche, den 
wahren Stand der Natur des Menichen zu entdecken, nebft 
einem Traumgelprsäch mit Prometheus, 1770. 4. Ueber die 
Behauptung , dals ungehemmte Ausbildung der menfchlichen 
Gattung nachteilig lei. 1770. 5. Ueber die vorgebliche Ab- 
zahme des menichlichen Gefchlechts. 177 7: ) Zuerſt erſchie⸗ 
nen dieſe Beitraͤge unter dem Titel: Beitraͤge zur geheimen 
Geſchichte des menſchlichen Verſtandes und Herzens. Aus 
den Archiven der Natur gezogen. Zwei Theile. Leipzig 
1770. 8. (holland. Papier 1 Zhlr. 16 Gr. jet 20 Gr. Schreibpap. 
1 Thlr. 4 Gr. jest: 12 Gr.) In der neuen Ausgabe ift das zweite 
Buch, welches die Reife des Prieſters Abulfauaris ind innere Afrika 
und die Bekenntniffe des Abulfausris enthielt, weggefallen, und 
der fünfte Abfchnitt: Weber die vorgebliche Abnahme des menſch⸗ 
lichen Gefchlechtö, welcher vorber in den Kleineren profaifchen 
Schriften, Bd 1. &. 70— 116. geſtanden hatte, hinzugekommen. 


. 2. Kunfzehnter Band. . Vermifchte profaifche Auffätze.. (1. 
Reife des Priefters Abulfauaris ins innere Afrika. 2. Die-Be- 
kenntniffe des Abulfauaris,; gewelenen Priefters der Ifis in ih- 
rem Tempel zu Memphis in Niederägypten, auf fünf Palm- 
_ blättern von ihm felbit gefchrieben, und aus des berühmten 
Evemerus Befchreibung [einer Reile in die Infel Panchäa ge- 
zogen. 3. Stilpon, ein patriotifches Gelpräch über die Wahl 
eines Oberzunftmeifiers von Megara. Allen ariltokratifchen 
Staaten, die ihre Regenten ſelbſt erwählen, wohlmeinend zu- 
geeignet. 1774. -4. Bonifaz Schleicher, oder kann man ein 
Heuchler feyn ohne es felbit zu willen? Eine gelellfchaftliche 
Unterhaltung (zur Beantwortung der im Deutfchen Merkur 
1776. Junius&.237— 249. aufgeworfenen Frage) 1776. (vor: 
her unter der Auffchrift: Bonifaz Schleicher, ein biograpbis 
ſches Sragment, im Deutfchen Merkur 1776. Junius &, 
249— 161. Yuguft S. 136— 150. September &. 220— 232, 
beägleichen unter dem Titel: Bonifaz Schleichers Jugendge- 
fchichte, in den Kleineren prolaiichen Schriften, ®d ı. ©. 
17—69.) °5. Briefe an einen Freund über eine Anekdote 
aus J. J. Roufleau’s gehrimer Gefchichte ſF ines Lebens.- 1780, 
and Nachtrag zu den vorlichenden Briefen über J.J. Roufleau. 
1782. 
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2783. eh ber Aufichrift: Briefe an einen Freund über 
die berüchtigte Anekdote von J. J. Roulleau,: Marianen und 
dem entwandten Bande, in den Kleineren prolailchen Schrif- 
ten, BD 2. ©. 76. 149. und &. 150-173.) 6. Freimüthi- 
ge Gefpräche über einige neuelte Weltbegebenheiten, gehal- 
ten im Jahre 1782. ‘vorher in den Kleineren prol, Schr. .*n 2, 
S. 203— 298.) 7. Patriotilcher Beitrag zu Deut!chlands höch- 
ftem Flor, veranlalst durch einen unter dielem Titel im Jahre 

° 2780 im Druck erſchienenen Vorlchlag eines Ungenannten. 
Dulce efi pro patria — delipere (vorher in den Kleineren prof. 
Schr. Bo 2. ©. 174 202.) 


 . "Sechzehnter Band. Cyrus (ein unvollendetes Heldenge- 
dicht, fünf Gelänge, aufgeletzt im Jahre 1756 und 1757.) 
Aralpes und Panthea (eine Gelchichte in Dialogen, nach dem 
Xenophon. 1758.) 2* 
Wielands Cyrus erſchien zuerſt Shrich 1759: 8. V. A. 
Ceipzig 1760. 8. ſodann in den Poetiſchen Schriften ‚50 7, 
S. 189— 283. Der Held’ ded Gedichts ift der Eyrus des Xeno⸗ 
pbon. Aus der Eyropädie und dem Plutarch nahm Wieland 
den biftorifchen Stoff. In der Perfon des Cyrus molite er einen 
Gharafter aufftellen , der alle die glänzenden Eigenfchaften vereinie 
gen ſollte, die die übrigen berühmten Epifer einzeln ihren Helden 
beigelegt hatten!! 
Arafpes und Pantber erichien zuerft unter dem Zitel: 
Araſpes und Pantbea, eine moralifcbe Befcbichte in einer 
Keibe von Unterredungen. Von E. M. Wieland. Zürich 
1761. 8. ſodann in den Proſaiſchen Schriften vom Jahre 1779, 
In dem Vorberichte zu der neueften Ausgabe fagt der Nerfafs 
fer: „Die Gefchichre des Arafpes und der Pantbea, die fchönfte 
Epifode der Kenopbontifchen Eyropädie, follte, wenn das Hel- 
bengedicht Cyrus zur Vollendung gekommen wäre, ebenfal 8 als 
Epijode in daffelbe eingewebt werden. Als der Dichter den Gedanz 
fen, jenes große Werk auszuführen, aufgab, War er noch fo voll 
von Arafpes und Pantbes, daf er dem Drange, dieſen eben fo 
lehrreichen , alö unterhaltenden Beitrag zur Gefchichte des menfch- 
lichen Herzens, in Form von Gefpracen, zu einem befonderen 
Werke auszuarbeiten, nicht widerfiehen konnte. Er verwendete 
Dazu die fhönften Stunden feined Aufenthalt8 in Bern im Qahre 
1758 und die Gemuͤthsſtimmung, in welcer ihn feine damaligen 
Berhältniffe unterhielten, war nicht nur der Ausführung dieſes 
kleinen Werks befonderd aunftig, fondern machte auch die Grund» 
Lage derjenigen aus, in welcher die Idee der Geſchichte Agathons 
in feiner Seele ledendig zu werden anfieng, und ſich nach und nad) 
audbildete, wiewohl (Aufßerer Umftande wegen : noch einige Jahre 
. verfloffen, ehe er an die wirfliche Ausarbeitung: derfelben Hand ans 
zulegen vermögend war.’ Ä % 
Aa 2 Ein⸗ 
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Eine englifche Weberferzung erfhien unter dem Xitel: 
Dialogues from the German of Mr. Wieland, London 
1775. 8. 


Siebzelmter Band. Idris und Zenide. (Idris und Zeni- 
de; ein romantifches Gedicht in fünf Gefängen. 1767.) Die 
erite Ausgabe erſchien unter dem Zitel: Idris, ein beroifch= 
komiſches Bedicht in fünf Gefängen. Keipzig 1768. gr. 8. 
Zum zweitenmal erſchien es durchaus verbeffert in den Auser- 
lefenen Gedichten, 3d 6. &. 1— 280. In der Vorrede zur 
neueften Ausgabe beißt ed: „Dieſes Gedicht ift der erfte Verſuch, 
den der Verfaſſer in einer Art von Stanzen, die den Ottave 
rime der Italiener ähnlich find, gewagt hat. Der Unterfcbied 
befleht darin, daß in den Stanzen, worin Bojardo, Arioff, bie 
beiden Taffo, Marino und fo viele andere gedichtet haben, alle 
Zeilen gleich viel Syibenfüße zählen, daß alle Reime weiblich find, 
und daß die beiden Reime, an welche die erften ſechs Zeilen gebun⸗ 
den find, immer auf einerlei Art alterniren, fo daß immer die dritte 
und fünfte Zeile auf die erfte, die vierte und fechöte aber auf bie 
zweite reimt; da hingegen in den Stanzen bed Jdris erftlich, Jam⸗ 
ben von acht und neun, zehn und elf, zwölf und dreizehn Sylben, 

‚ nach Gutbefinden gebraucht werden; zweitens, die zwei Reime der 
ſechs erften Zeilen, ebenfalld nad) Willkuͤhr, bald wechfelöweife 
verfchräntt, balb auf jede andre mögliche Art zufammengeorbnet 
find, und endlich drittens, männliche und weibliche Reime abwech⸗ 
feln und nach Belieben die erfte oder legte. Stelle der Stanze eins 
nehmen fönnen. Diefe Freiheit, welche die Natur unſrer etwas unge- 
ſchmeidigen Sprache bei einem erften Verfuche wo nicht nothwendig 
zu machen, doch wenigftens zu entfchuldigen fchien, Fann in den Hän= 
den eined Dichterd, der mit einem Ohr für Wohlklang und Nume 
rus begabt ift, zu einer reichen Quelle mufifalifcher Schönheiten 
werden , wodurch diefe freiere Art von Stanzen einen wahren Bor: 

zug vor den firengeren Ottave rime erhält. Die Monotonie der 
legtern,, die in. einem großen Gedichte endlich fehr ermüden müßte, 
wird dadurch vermieden, und ein weit fchönerer Periodenbau, mit 
einer fehr mannigfaltigen, oft nachahmenden, immer dem Ohre ge- 
fälligen Eurythmie und Singbarfeit (wenn ich fo fagen darf) im 
diefe Versart gebracht; DBortheile, wovon ganz gewiß Fein gerin— 
ger Theil des Vergnuͤgens abhängt, welches auch ſolche Leſer, die 
der Profodie und Berfififation ganz unfundig find, an Idris und 
Oberon gefunden haben. Was das Gedicht felbft betrifft, fo er— 
hielt es fein Dafeyn größtenteils in ven Jahren 1766 und 1767 — 
oft nach langen Unterbrechungen, und unter dem Drude eines oͤf⸗ 
= fentlihen Amtes, defien Gefchäfte gefchictter waren, die Mufen und 
Grazien zu verfcheuchen, als anzuloden. Die Dichtfunft war da— 
mals für den Berfafler eine Art von Nepenthe, womit er, wie 
fein _ 
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‚fein Zoraz, von Zeit zu Zeit ein ſuͤßes Vergeffen der Mühfeligfeiz 
ten des gefchäftigen Lebens einfchlürfte. Die Beſuche, die ihm feine 
Muſe nur verftohlner Weife geben konnte, waren felten und kurz; 
ed war ihm alfo mehr um fein eigened Vergnügen, ald um fremden 
Beifall und Ruhm zu thun, und bieß hatte ohne Zweifel in-die 
Wahl des Stoffd und die Art der Behandlung deſſelben (woruͤber 
er ſich in den erften Stangen hinlänglich erklärt hat) einen Einfluß, 
der diefed Gedicht vielleicht zu mehr Nachficht berechtigt, ald «8 un« 
ter andern Umftänden fordern könnte. Wirklich führte der Geift 
Eapriccio — ille [ciens animos et pectora verlans Spiritus, 
& capreis montanis nomen adeptus, den Berfaffer unvermerft 
weiter, ald er anfangs zu gehen gedachte. Was ein bloßer Einfall 
war, wurde durch dad Vergnügen, dad mit einer nicht ganz un= 
gluͤcklichen Bekämpfung unzählicher Schwierigkeiten verbunden ift, 
unvermerft zu einer angenehmen Befchäftigung. Indeſſen war 
doch fchon bei der erffen Ausgabe diefer fünf Gefänge feine Meis 
nung, daß fie eine Art von Gegenftüd zu den vier Sacardins des 
Grafen Anton Yamilton bleiben folten, und e3 war bloßer 
Scherz; ald er verfprah, den Idris zu vollenden, fobald brei 
Runfteichter und drei Prüden fich zu einer Bittfchrift um Voll- 
endung beffelben unterzeichnenwiürben. Er bildete ſich Damald mes 
nig ein, daß man ihn jemals beim Worte nehmen würde, und 
kann fich jeßt (mas auch feine Freunde fagen mögen) noch weit we- 
niger vorftellen, daß jemand‘, nad Berfluß von beinahe dreißig 
Jahren, noch graufam genug feyn Fönnte, ein ſolches Verſprechen 
gegen ihn geltend zu machen. Alles, wozu er fich verbunden hielt, 
war, von den vielen und mannigfaltigen Flecken, womit die erfte 
Ausgabe behaftet war, die folgenden nach und nady, fo viel ihm 
möglich war, zu reinigen. Indeſſen hat ed ihm mit aller auf die 
legte Auspolirung verwendeten Zeit und Mühe dennoch nicht gelin« 
en wollen, fich felbft ein Genüge zu thun; und Zefer, bie in ihren 
derungen an einen Dichter firenger find, ald die meiften es zu 
fepn pflegen, werben hier und da noch genug kleine Unregelmäßig- 
keiten finden , die fich nicht wegpoliren laſſen wollten, und die an 
einem erften Verfuch in einer fo fchwierigen Verdart vielleicht zu 
überfehen find, aber feinem andern zur Entfchuldigung gereichen 
—— Den einzelnen Geſaͤngen find Anmerkungen bey⸗ 
gefuͤgt. | 
Ein Seagment aus dem dritten und fünften Befange ftand 
als Probe in Klon deutfcher Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
fchaften, Bd 1. Std 4. ©. 45 -57. 


Achtzehnter Band. Erzählungen und Mährchen. (1. Ge- | 
ron der Adeliche. 2. Die Waflerkufe oder der Einliedler und 
die Senelchallin von Aquileja. 3. Pervonte oder die Wün- 


ſche, exfier, zweiter, dritter Theil. 4. Das En 
rſter, 
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Erfier Theil: Der Fifcher und der Geift. Zweiter Theil: 
D-r König der [chwarzen Infela. 1776. 5. Hana und Gul- 
penheh oder Zuviel grelagt ifi nichts gefagt, eine morgenlän- 


difche I\rzählung. 6. Das Sommermährchen oder des Maul- 


ihiers Zaum, eine Erzählung, erfter, zweiter Theil. 7. Der 
Vog:l'ang oder die drei Lehren.) 

Geron der Adeliche, eine Erzählung, erfchien zuerft uns 
ter dem Titel: Geron der Adelih, eine Erzäblung aus Ads 
nig Artus Zeit, im Deutfchen Wierkur 1777. Januar S.3— 
16. Februar $. 105— 129. nebft einigen Erläuterungen zum 
befjeren Berftändniß des Gedichts S. 129 -- 142. dann in MWie- 
lands .ieueften Gedichten, Tb. 2. &. ııı--ı188. darauf uns 
ter dem Zitel: Beron der Biederberzige, in den Auserlelenen 
Gedichten, Bd 4. &. 179—240. „Der Inbalt diefer Erzaͤh⸗ 
‚ Tung, fagt Wieland in dem Vorbericht an den Leſer zur.neues 
ffen Ausgabe, ift aus einem alten franzöfiichen Ritterbuche, ges 
nannt Le Roman de Gyron le Courtois, gezogen. aus deſſen 
Stoffe ichon der Tosfanifche Dichter Auigi Alamanni, auf Ver: 
anlajiung Franz des Erften, Königs von Sranfreich, ein Hels 
dengedicht in vier und zwanzig. Gefangen verfertigt hat, dad aus 
nicht weniger als dreitaufend wierhundert neun und fiebzig achtzeilis 
gen Stanzen befteht, und unter’ den romantifchen Gedichten der 
Staliener noch immer feinen Platz behauptet, wiewohl «6 an poetis 
ſchen Schönheiten und Antereffe dem Orlando des Arioft, und 
felbft dem Amadini des Bernardo Taffo fehr weit nachfteht. 
Wenn es noch eined Beweiſes bebürfte, daß. ed hauptlächlic die 
Poelie des Styls, und die Harmonie der Verſe ift, mas das 
Bud eines Gedichts macht, fo würde diefer Girone il Cortele des 
Alamanni dem ed an beiden fehlt, den. ftärfften Beweis davon 
abgeben fünnen. Unter Taufenden, die den Arioft zweimal ge⸗ 
leſen haben, ift fehwerlich Einer, der die Geduld gebabt hätte, es 
in dem gereimten Mitterbuche des andern bi$ auf die Hälfte zu brüts 
gen. Neuerlich ift der alte Roman von Gyron le Courtois, der 
(nachft Triftan von .Leonnois) der vorzüglichfte unter allen denen 
ft Die fich mir den Thaten der Ritter von der Tafelrunde be— 
febäftigen, durch einen Auszug wieder in Umlauf gebracht wor: 
den, womit der vor furzem der Yiteratur entriffene Graf von Treſ⸗ 
fan die Bibliotheque univerfelle des Romans im Öftober 1776 
bereichert hat, ein Auszug, der um fo fchägbarer iſt, da der ges 
ſchmackvolle Verfaſſer an den intereffanteften Stellen den alten Ro— 
mandichter in feiner eigenen nawen und kraͤftigen, wiewohl ver⸗ 
alteten Sprache reden läßt. Die Geſchichte zwiſchen Byron und 
der Dime von Wialoanc, die nach meinem Gefühl das Schönfie 
in dieſem und vielleicht in jedem and.rn Dichtermerke des mittfern 
Zeitafters ift machte beim erften Leſen euren jo ſtarken Eintrud 
auf mich, daß ich dem Gebanlen nicht widerftehen konnte, ſie aus— 

| zuhe⸗ 
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zubeben, und meinen Freunden, in einer dem alten Originale fo 
nahe ald möglich kommenden Manier, vorzuerzählen. Jede Ver- 
fchönerung oder Modernifirung ded Originald würde in meinen Aus 
gen Entweihung gewefen feyn: eine Gefchichte, die nur ein Dichter 
aus den Zeiten Louis le Jeune erfinden fonnte, mußte auch in dem 
Zone diefer Zeiten vorgetragen werden. Zwar ift die von mir ges 
‚byguchte Versart nicht diejenige, in welcher beinahe -allc Gedichte 
unfrer alten Wieifter und Mfinnefänger gefchrieben find; aber 
ich wählte fie, weil fie mir beffer zu der Würde des Suͤjets zu 
ftimmen, und den Eindruck, den es bei ber fimpelften Erzählung 
machen muß, zu begünftigen geſchickter ſchien, als die vierfüßigenr 
Jamben, die der Eomifchen Erzählung angemeffener find. Hin— 
gegen fuchte ich, indem ich mir, nach unfrer Sprache im ſechszehn⸗ 
‚ ten Sahrhundert, cine Art von deutſchem Gaulois bildete, eine 

Diktion herauszubringen ,. welche, ohne unverftändlich oder abge— 
fchmadt zu werden, der Taͤuſchung als ob man den alten Bra⸗ 
‚nöggfelbft reden böre, fo wenig ald möglich hinverlich wäre. Ob 
«5 Mir-geglücdt fei, muß dad Gefühl ded Leferd entſcheiden! Ich 
will es lieber errathen laffen warum ich bei diefer neuen Ausgabe 
meinem Helden den alten Beinahmen, der Adeliche . wieder gege— 
ben habe, als Gefahr laufen, durch ausführliche Aufzählung mei: 
ner Beweggründe langweilig zu werden. Unlaͤugbar find courtois 
andibiederbrrzig feine gleichviel bedeutende Wörter Will man 
fih hingegen bei dem Beimörte adelich einen Mann denken, der 
eben fo edel von Sinnedart und Sitten, ald von Geburt ift, fo 
drüdt e3 den ganzen Sinn des altfranzöfifchen courtois aus; und 
wofern adelich in Diefer Bedeutung (nach Herrn Adelungs Vers 
muthung) nur deswegen zu veralten angefangen hätte, weil die 
Sache felbft bei unferm heutigen Adel aus der Gewohnheit gefoms 
men, fo fönnen wir um fo gewiffer hoffen, diefed Wort in feiner 
alten und Achten Bedeutung wieder aufleben zu fehen, ba in einer 
Zeit, wie die unfrige, nur vorzüglicher Adel in Geſinnungen, 
Sitten und Thaten, dem von veralteten Bourtheilen nur ſchwach 
befhüsten Beburtsadel noch zur Bruftwehr dienen kann.“ 

, Die Wafferkufe, oder der Kinfiedler und die Senes 
fcballin von Aquilegie. Nach einer alten Erzählung in Le 
Brands Contes devots pour fervir de Suite aux Fabliaux et 
Contes du treizieme Siecle etc. * 

Pervonte oder die Wünfche, erſter, zweiter, dritter 
Theil, erfchien zuerft in zwei Theilen im Deutſchen Merkur 
1778. November 8. 97— 110. 1779. Januar S. 3 - 18, und 
in den Auserlefenen Gedichten, 8Dd 5. &. 213—256. Der 
Grundftoff dieſes Mährchens ift au dem Pentamerone oder Cun- 
to delli Cunti di Gian Alefio Abbatutis, einer Sammlung von . 
Neapolitanifhen Volks- und Amntenmährchen, genommen, wos 
von fi) in der Bibliotheque univerfelle des Romans vom Ju= 
Sr nius 
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nius und September 1777 ein Auszug befindet. — Pervonte 

oder Die Wünfche. Bomilche Üper in drei Aufsügen, nach 
Wielands Erzählung, von Sällebern, in der Schrift: Garve 
und Sülleborn, Voran eine Feine Sebde, dann Plan und 
Proben ars Sülleboene theatraliſchem Nachlaß von Schums 
me! Breslau 1804.) tesgl Auszüge aus Pervonte oder die 
MWöntce, einer komiſchen Oper in drei Aufzuͤgen, nach 
Wielands Erzaͤblung beirbeiter von Sülleborn ‚ in Muſik 
geſetzt von J. Miller, Mitgliede des Breslauifchen Thea⸗ 
ters, in dem Freimuͤthigen 1808. Num. 130. S. 518 - 520. 
Num. 131. 5, 523 f. 

Das Wintermährchen, nach einer Erzaͤhlung im erfien 
Theile von Tauſend und Einer Yacht. 1776. fland zuerft im 
Deutſchen Merkur 1776. Januar 3. 49— 70. , $ebruar 5, 
99— 122, dann in Wielands Neueſten Gedichten. Tb. 2. 5. 
47 —110, Darauf in den Auserlefenen Gedi: htien, 328 5. ©. 
43110. auch befonders gebrudt, Wien 1788..8. . » 

Hann und Bulpenbeb. — „ann und Bulpenbeb öder 
Zuviel geſagt iſt nichts geſagt. Ein komiſches Nachſpiel in 
Kinem Nufsuze. nach Wielands Erzaͤhlung, von Sülleborn, 
In der Schrift: Garve und Sülleborn x. von Schummel. 

Das Sommermäbrchen, nach einem Fabliau des Chretien 
de Troyes /f. Bibliotheque des Romans, Fevrier 1777.) ſtand 
vorher in Wielands Neueſten Gedichten, Tb. 3. &. 1—58. 
und in den Auserlefenen edichten, 3% 5. ©. 125-190. ers 
ſchien auch befonderg gedrudt, Wien 1788. 8. — Bon dicfer an⸗ 
muthig ſchoͤnen und geiftreichen Erzählung ftebt in den Archives 
litteraires eine franzöfifche Ueberſetzung Sie laͤßt ſich im Gans 
zen recht gut leſen; da fie aber in Profa ift, fo eht Durch die Ver⸗ 
allgememerung in Ausdrüden , wie fie der franzöftichen Sprache fo 
eigen find, gar vieles von ihrer komiſchen Kraft verloren. 

“Der Pogelfang oder Die Drei Lebren, nach den Lays de 
l'Oiſelet in den Fabliaux et Conıes ete. Vol. 1. p. ı79. ſtand 
vorher im Deutfchen Merkur 1778. Maͤrz &. 193 211. in 
Mielanda Neueſten Bedichten, Tb. 3. &. 103—123. und 
in den Auserlelenen Gedichten, Bd 5, 8. 191— 212. Man 
bergleiche mit diefer Mielandfchen Erzaͤblung die Fabel: Der 
Mann und das VSgelein, in ben Vermifchten Gedichten und 
proſaiſchen Schriften yon Herrn Ludwig Heinrich vor Nico- 


kay, Tb. 1. &. 62f. 


- Nennzehnter, zwanzigller Band. Gefchichte der Abde- 
riten, erlier, zweiter Theil, Mielands Abderiten erfchienen 
zuerſt im Deutſchen Merkur 1774. Januar &. 33 — 112, 
Februar &, 145—220. Mai. 125— 165. (Julius 5,35 — 
46.) 1778. Julius S. 26-59. Auguſt ©. 128— 144. 
tember 
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zember &. 218— 240: Oktober &. 37—46. Ylowember 5. 
217- 136 1780. Auguſt &. 81. 131. September 5. 183 — 
214. alddann unter dem Zitel: Die Abderiten. Kine ſehr 
wabrfc&einlibe Befchidyte von “Aerrn „Aofratb Wieland, 
Weimar 1776. 8. darauf unter folgendem Zitel: Befcbichte der 
Abderiten'von C. M Wieland. Erſter Tbeil, der das er: 
fie, zweite und dritte Buch enthält. Zweiter Tbeil, der 
oa ete und fünfte Buch und den Schluͤſſel enthaͤlt. 
XTeue umgearbeitere und vermebrte Ausgabe. Leipzig 1781, 
8. (holland. Papier 2 Thlr. jebt ı Thlr. Schreibpap, ı Thlr. 16 Gr. 
jest 20 Gr.) mit zwei TitelEupfern und Pignerten von Geyſer. 
Eine Satire auf die poetiihen Thorheiten, befonderd in Reichsftäds 
-tifhen Verfaffungen. ‚‚Diejenigen, fagt der Verfaſſer in feinem 
Vorberichte, denen etwa daran gelegen feyn möchte, fich der 
Wahrheit der bei diefer Gefchichte zum Grunde liegenden Thats 
fachen und charafteriftifchen Züge zu vergemwiffern, können — wos 
fern fie nicht Luft haben, folche in den Quellen felbft, nemlich in 
den Werfen eines Herodot, Diogenes Kaertius, Arbenäus, 
Aelian, Plutarch, Aucian, Paläpbatus, Eicero, YHoraz, 
Petron, Juvenal, Palerius, Bellius, Solinus u. a. aufzus 
fuchen — ſich au& den Artifeln Abdera und Demokritus in dem 
Baplifchen Wörterbuche Überzeugen, daß diefe Abderiten nicht 
unter die wahren Geſchichten im Gefchmade der Zucianifcben 
gehören. So mohl die Abderiten, als ihr gelehrter Mitbürger 
Demofrir, erfcheinen bier in ihrem wahren Lichte; und wiewohl 
ber Berfaffer, bei Ausfüllung der Luͤcken, Aufklärung der dunfeln 
Stellen, Hebung der wirklichen und Bereinigung der feheinbaren 
MWiderfprüche, die man in den vorbemeldeten Schriftftellern findet, 
nad) unbefannten Nachrichten gearbeitet zu haben fcheint, fo werben 
doch fcharffinnige Zefer gewahr werden, daß er in allem dieſen ei- 
nem Gewaͤhrsmanne gefolgt ift, deffen Anfehen alle Aeliane und 
Arbenden zu Boden miegt, und gegen beffen einzelne Stimme das 
Zeugniß einer ganzen Welt, und die Entfcheidung aller Amphik⸗ 
tyonen, Areopagiten, Decemvien, Eentumpirn, und Dus 
centumvirn, auch Doktoren, Magiftern und Bafkalaureen, 
fammt und fonderd ohne Wirfung ift, nemlic der Natur ſelbſt. 
Sollte man diefes Fleine Werk ald einen, wiewohl geringen, Bei: 
teag zur Geſchichte des menfchlichen Verſtandes anfehen wol⸗ 
len, fo läßt ſichs der Verfaſſer fehr wohl gefallen, glaubt aber, 
daß ed auch unter biefom fo vornehm Elingenden Zitel weder mehr 
noch weniger fei, ald was alle Gefchichtbücher feyn müffen, wenn 
fie nicht fogar unter die ſchoͤne Meluſine herabfinfen, und mit 
dem fchaaljten aller Mähren der Dame D’Aulnoy in einerlei 
Rubrik geworfen werden wollen,’ 

Vergl. Allgem. deutſche Bibliorhef, 2358 54. Std 1, 


ee Schrei 
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Schreiben an Herrn Hofrath Wieland in Weimar über 
die Abderiten im Deutfchen Merkur im Deutfchen Muſeum 
1776. 58 ı Februar 5. 147— 161. 

Ueberferzungen. »olländifch in ber Monatichrift: ‚Der 
Rhavfodift, 1775.. Dänifch in mehreren Stufen der Almeen 
Danske Bibl. 1780. beſonders gedrudt, Ropenbagen 1781."8. 


Ein und zwanziglter Band. Gandalin oder Liebe umi 
Liebe ein Grdicht in acht Büchern. 1776.). Klelia 'Si- 
nibald oder die Bevölkerung von Lampedule (ein Gedicht in 
zehn Büchern. 1785. ) 

Gandalin oder Kiebe um LKiebe fland zuerft im Deuts 
feben Merkur 1776. Mei S. 1231— 146. Junius S. 217— 
230. Yu ius 5. 38-57. Auguſt S. 97- 111. November 
&. 149— 162. December &. 193 — 211. in Wielands XTeues 
ften Gedichten, Tb. 1. &. I— 105. Th. 2. S. 1— 46, und in 
den Auserlefenen Gedichten, Bo 2 &. 167— 322. 

Blelia und Sinibald eiſchien zuerſt unter dem Titel: Cle— 
lia und Sinibald, eine Legende aus dem zwölften Jahr⸗ 
bundert. Weimar 1784. 8. (12 Gr.) dann in den Auserlefenen 
Gedichten, 8027. 9.3 218 (neun Bücher), 


Zwei und zwanzigfter, drei und zwanzigfier Band. 
Ob:ron ein romantifches Heldengedicht in zwölf Gelängen) 
erlier, zweiter Theil. Zuerſt erfhien Wielands Überon. im 
Deuricben Merkur 1780. (Januar, Februar, März) unter 
der Aufichrift: Oberon, ein Gedicht in vierzehn Befängen; 
darauf befonderd Weimer 1780. 8. fodann verbeſſert in zwölf 
Getängen, in den Auserlefenen Gedichten, Bd 3. &. I— 272. 
30 4. S. ı-178 und befonders, abermals verbeilert unter 
dem Zitel: Oberon. Bin Bedicht in zwölf Befängen. Neue 
und verbefferte Ausgabe. Leipzig 1789. 8. Ebendaſ. 1792. 
8. Ebendaf. 1805. 8. Belinpap. ı Thlr. ı8 Gr. Schreibpap. 

1 hir.) Ein Nachdruck erfchien zu Reutlingen 1781. 8. 
In dem Vorberichte zu der Ausgabe des Gedichtd in Wies 
Iands ſaͤmmtlichen Werken heift es: „Die Romanzen und 
Kitterbücher, womit Spanien und Sranfreich im zwölften, 
dreizebnten und vierzehnten Jahrhunderte ganz Europa fo 
reichlich verfehen haben. find eben fo wie die fabelhafte Bötter = 
und »seldengefcbichte der Morgenlaͤnder und der Briechen, 
eine Fundgrube von poetifchem Stoffe, welche , felbft nad) allem, 
‚was Bojardo, Arioff,. Tailo, Alımanni und andere daraus 
ezogen haben, noch lange für unerfchöpflih angefchen werden 
ann, Gin großer Theil der Materialien zu gegenmwärtigem Ge: 
. Dichte, befonders deffen, mas man in der Kunftipradhe die Fabel 
nennt, iſt aus dem alten Ritterbuche von Huon de Bordeaux ges 
nommen, ee durch einen der Bibliotheque univerfelle des 
Romans 
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Romans einverleibten freien Auszug, aus der Feder des verftorbe- 
nen Grafen von Treffan. allgemein befannt ift. Aber der Obe— 
_ron, ber in diefem alten Ritterromane die Holle des Deus ex ma- 
ehina fpielt und der Oberon, der dem gegenwärtigen Gedichte 
feinen Nahmen gegeben , find zmei fehr verjchiedene Wefen. Jener 
ift eine feltfame Art von Spuf, ein Mittelding von Menfch und 
Kobolt, der Sohn Tulius Cäfars und einer See, der durch eine 
fonderbare Bezauberung in einen Zwerg verwandelt ift; der meis 
nige ift mit dem Oberon, welcher in Ebrucers Merchant's- Ta- 
le und Shakſpeares Midlummer-Night's - Dream als ein Feen⸗ 
oder Elfenkoͤnig ı King of Fayries) erfcheint, eine und ebendiefelbe 
Perſon; und die Art, wie die Geichichte feines Zwiſtes mit feiner 

Gemahlinn Titania in die Gefchichte Abons und Kezia’s einges " 
webt worden , fcheint mir (mit Erlaubniß der Kunftrichter) die eis 
genthuͤmlichſte Schönheit de& Plans und der Kompofition diefes Ge- 
dicht zu ſeyn. Inder That iſt Oberon nicht nur aus zwei, for« 
dern, wenn man ed aenau nehmen will, aus drei Haupthand⸗ 
lungen zufammengefegt, nemlich aus dem Abentheuer, welches 
Zuͤon auf Befehl, ded Kaiferd zu beftehen übernommen, der Ger 
ſchichte feiner Kiebedverbindung mit Nezia, und der Wiederaugföhr 
nung ber Titania mit Oberon; aber diefe drei Handlungen oder 
Kabeln find dergeftalt in Einen Hauptlnoten verichlungen, daß feine 
ohne die andere beftehen „ oder einen glücklichen Ausgang gewinnen 
konnte. Ohne Oberons Beiftand wirde Huͤon Kaifer Karls 
Auftrag unmöglich haben ausführen fönnen; ohne feine Liebe zu 
Rezia, und ohne die Hoffnung, welche Oberon auf die Breue 
und Standhaftigfeit der beiden Liebenden, als Werkzeugen feiner 
eigenen Wiedervereinigung mit Titania, gründete, wuͤrde biefer 
Geifterfürft Feine Urfach gehabt haben, einen fo innigen Antheil an 
ihren Schifalen zu nehmen. Aus diefer auf wechfelfeitige Unents 
bebrlichfeit gegründeten Verwebung ihres verfchiedenen Intereſſe 
entfteht eine Art von Einheit, die. meines Erachtens, das Vers 
dienſt der KZeubeit hat, und deren gute Wirkung der Leſer durch 
feine eigene Theilnehmung an den fammtlichen handelnden Perfonen 
u ſtark fühlt, als daß fie ihm irgend ein Kunſtrichter wegdifpuriren 
Pönnte Den einzelnen Gefängen find die Varianten der früheren 
‚Ausgaben, und dem Schluſſe des Gebicht5 iſt ein Gloſſarium 
über die im Oberon vorfommenden veralteten oder fremden, auch 
‚neu gewagten Wörter, Wortformen und Nedensarten beigefüg 
worden. # 
> WBergl, Mlmanach der deutfchen Muſen auf das Jahr 
1781. YXotis poctifcher Neuigkeiten &. 55. („Naͤchſt dem 
Kreuen Amadis ift der Oberon unftreitig dad ausgearbeitetfte ros 
mantifche Gedicht ded Herrn Wieland, wo der Zauber feiner 
Phantaſie den Leſer mit fich hinreißt, und feine Laune auf die man; 
“ nigfaltigfte Art unterhält. Der Ichhafte Ausdruck des abmechfelu: 
en 
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den Affekts, die maleriſche Darſtellung der verſchiedenen Scenen, 
die unübertreffbare Leichtigkeit der Verſifikation (dad Gedicht iſt, 
wie Idris, in Stanzen abgefaßt) Furz, alled was Kenner an Wies 
land bewundern, ift bier vereinigt.”) Neue Bibliorbef der 
febönen Wiflenfchaften, Bd 25. Std 2. &. 230— 273. (fehr 
ungerechte Recenfion der Ausgabe Weimar 1780. voh J. K. We⸗ 
3el) Allgem. Lit. Zeit, 1786. 8Dd.. Num. 50. &... (Rec. der 
Ausg. 1785.) 1791. BD 4. um... ©. 153. (Rec. der Ausg. 
von 1789.) Allgem. deutſche Bibliorbet, Bd 97. Std r. 
&. 140. (Rec. der Ausg. 1789.) Neue Bibliothek der fcbös 
nen Wiflenfchaften, Bd 50. Std 1. S. ı2r f. (Rec. der 
Ausg. 1792.) Neue allgem. deutſche Bibliorbet, Bd 5. Std 
1. S. 215 f. (Ret. der Ausg. 1792.) — Beuſingers Hand⸗ 
buch der Aeſthetik oder Grundſaͤtze zur Bearbeitung und 
Beurtbeilung der Werke einer jeden fhönen Zunft zc. Th. 
2. ©. 274 ff. | 

Auszug aus Herrn Wielands Oberon, in ber Akademie 
der Örazien, einer Wochenfchrift zur Unterhaltung des 
Schönen Geſchlechts, Bd 5. Std 120. S. 241— 254. Std 
— 257—272. Std 122. &. 273 - 288. Std 128. ©. 
309 — 384. Ä 

Ueber die näbere Betrachtung der Schönbeiten eines 
epifcben Bedichts als Erholung für Belebrte und Studi⸗ 
rende (eine afadbemifche Rede, mit welcher Karl Leonbard Reins 
bold, ald damaliger Profefior zu Jena, feine Öffentlichen Vorle⸗ 
füungen über den Oberon eröffnete) im Deutfchen Merkur 1788. 
Mai &. 385—404. und daraus befonderd abgedrudt, Weimar 
1788. 8. (2 Gr.) Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1788. 804. Num. 
262. 8.333 — 335. Botb. gel. 3eit. 1788. Std 61. 8. 497— 
499. (Auszug der Rebe). 

Veberferzungen. Ind Sranzöfifche; Oberon, poeme en 
XIV Chants de Mr. Wieland, traduit en vers (par Boaton) 
Berlin 1785. 8. (1 &hir.) Oberon, poöme en XII Chants, 
par Mr. Wieland ecrit en Allemand, et traduit en Francois 
par le Comte de Borch. Basle 1798. 8. (1 &hlr. 8 Gr.) Bergl. 
Neue allgem. deutſche Bibliothek, Bd 44. Std ı. S. 39— 
41. — ind Enalifche: Oberon, a poem from the German of 
Wieland. By William Sotheby, Eſq. London 1798. 8. = Vols 

Vergl. Neue Bibliorbek der fdhönen Wiflenfcbaften, Bd 62. 
Std 2. &. 311—316. Probe einer englifchen Ueberſetzung 
des Oberon von “James Sir, im Deutfcben Muſeum 1784. 
230 2. September &. 232—247. — ind Dänifhe: Wie 
Iand's Oberon, et Heltedigt i tolv Sange, paa Dansk ved 
Frederik Stoud. Udgivet ved [elskabet til de skjönne Viden- 
skabers for fremmelle. Kiöbenhavn 1792. 8. Vergl. Neue 


Bibliothek der fchönen Wiflenfchaften, 30 55. Std ı. ©. 
142 
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142—145. Allgem. Lit. Zeit. 1795. Bd 1. Zum. .. &. 396, 
Oberon, ettragikomisk Eventyr, olle dem fom ennujeren- 
Gig, til Tröf og Husvalelfe; overſat i'riimfrie Jamber. 1791. 
1792. 8. — ins Polnifcbe .1786. 8. 

Oberon und Titania, oder Jubelfeier der Verföbnung, 
ein Vorfpiel bei der Geburt des Durchl. Erbprinzen von 
Sacfen: Weimar und Eiſenach x. Jena 1783. 8. (von Vul⸗ 
pius) — „üon und Amande, ein romantifcbes Singfpiel 
in fünf Aufzügen. Nach Wielands Oberon. Von Sties 
derike Sopbie Seyler. Slensburg, Schleswig und Leipzig 
1789. 8. (vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1790. Bd 4. Yum. .: & 
317. Allgem. deurfche Bibliorbet, Bd 96. Std 2. S. 424. 
Oberdeutſche allgem. Kir. Zeit. 1789. Bd 2. &. 862.) Übe- 
ron oder Rönig der Elfen, ein romantifcbes Singfpiel in 
fünf Aufzuͤgen. Nach Wieland. Von Friederike Sopbie 
Seyler. Zweite Auflage. Schleswig 1792. 8. (6 Gr.) Vergl. 
Neue allgem. deutſche Bibliothek, Bd 1. Std 2. S. 619. 

Wielands Oberon in fünf Aufzuͤgen als Dekorations⸗ 
und Maſchinenſtuͤck bearbeitet von Gfr. Buſch von Bu= 
fben, nebſt einem Prolog von R. $.D. Brobmann. Riga 
1794. gr. 8. (8 Gr.) Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1796. 38 3, 
Yum...6&. 704. 

Zwei Scenen aus Wielands Überon, in Bel, von Jo— 
fepb Stanz von 553, Zeichner, Maler und Kupferftecher in Re⸗ 
gensburg. Die erfte ift aus dem fünften Befange der Augen: 
bli@, wo alles, vom Tanz ermattet, hinfinft, und Suͤon, mit 
bem fanften Zon und falten Blicke ded Helden, vor dem Ka⸗ 
lifen nieberfniet und ihn um vier Badenzähne und eine Hand voll 
vn aus feinem Silberbarte bittet. Die zweite aus dem achten 

efange zeigt den Augenblid, wo RXezia, mit hochgefchwellter 
Bruft und Augen ohne Thränen, den ftarfen Arm um Buͤon 
fhlingt und ihn mit fich in die Fluthen hinabreißt. 

Die funfzebnte und fechzebnte, fünf und zwanzigſte 
und fechs und zwanzigſte Stanze des achten Befanges aus 
Wielands Überon für das Klavier und den Befang in Mur 
fit geferze von Juſtin Heinrich Knecht, Muſikdirektor der 
Rönigl. Würtembergifchen Hofmuſik zu Stuttgart. Speier 
1785. Querquart. Deögleihen: Verfuch einiger zaͤrtlichen 
und rübrenden Stellen aus Wielands Überon für Befang 
und Alavier geſetzt von I. 9. Anecht. Speier (1792.) 4. 


Vier und zwanzigfter Band. Vermifchte Auffätze, litera- 
rifchen, pbilofopbifchen und hiltorifchen Inhalts. (ı. Send- 
fchreiben an einen jungen Dichter, gefchrieben im Jahre 
1782. 2. Was iſt Wahrbeit? 3. Philofophie, als Kunft zu 
leben und Heilkunſt der Seele betrachtet. 4. Su den 

| ang 
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| Hang der Menfcheri, an Magie ‚und Geilterer(cheinungen zu 


glauben. 5. Ueber die älteften Zeitkürzungsipiele,  6.:Ueber 

die Ideale der griechifchen Künftler, 7. Die Pyıhagorilchen 

Frauen. 8. Ehrenrettung dreier berühmten Frauen des Alter- 

thums, der Alpalia, Julia und jüngern Faultina.) 

 . Mehrere diefer Auffärze flanden vorher im Deutfchen 

Merkur und in Wielands Kleineren profaifchen Schriften, 
I. 2. \ 4 


- tw 
u. h 


, ‚Fünf und ‚zwanzigfier Band, Göttergefpräche. Gelprä- 


che in Elyfium. | | u 
Die Gottergeſpraͤche erfchienen zuerft unter dem Zitel: Neue 


‚ Göitergelpräche von C. M. Wieland. Leipzig 1791. 8. 


ehreibpap. ı Thlr. 16 Gr. mit einem Tirelfupfer. Drudpap, 
6. Gr.) nachgedruckt zu Rarlsrube 1791. 8 Es find folgenz 
e: 3. Jupiter und „Herkules "über Weltregierung und Götters 
foͤhne) 2. Diva Julia ichemald Zivix Ausuffs) Diva Saus 
ſtina (die Jüngere) D. Yuguffus, und D. Markus Nurelius 
(dem Hauptinhalti nad) eine Apologie für die jlingere Fauſtina) 
3. Jupiser Ö'ympius ıd. i. die Bilvfäule defjelben zu Olympia) 
Lrcinus ein Bildhauer) und Artbenzgoras Vertheidigung wuͤr—⸗ 
diger Götterbilder gegen die TEonof'sfien) 4. “no, Aivia, 
D. Julie (die lehtere.entdedt der erfteren im Vertrauen Vie Kuͤn— 
fie, wodurch fie fich eine unbegrenzte Macht uͤber ihren Gemahl 
zu verichaffen gewußt, und läft un“ bei diefer Gelegenheit Blicke 
in ihr Inneres thun, Die den Worwürfen, welche ihr von Feuſti— 
nen im zweiten Geſpraͤche gemacht werden, zur Beftätigung 
dienen) 5. Proferp'na, Luna, Diana (fie bemüben hd ver— 
‚gebens , den Punkt der Mythologie, Der jede von ihnen zur Hekate 
madıt, ind. Reine zu bringen, bis die Erſcheinung der wirklichen 


— 
I 
d 


Bekate ihren Zweifeln ein Ende macht) 6. Jupiter, Juno, 


Apollo, Minerva, Venus, Bakchus, Delta, Ceres, Viks 
zorta,. Quieinus, Serapis, Momus und Merkur Morkur 
bringt den banfettirenden Göttern die Nachricht von ihrer fürmli= 
chen. Abſetzung im roͤmiſchen Senat — umter der Regierung des 
Kaiferd. Thbeodofius des Großen — Jupiter erflärt ſich über 
dieſe Begebenheit mit vieler Mäßigung , und läßt die Götter einige 


troͤſtliche Blide in die Zufunft thun) 7. Slora, Antinous (ein 


Feines Intermezzo) 8. Tupiter, YYuma. hernach ein Unbe⸗ 
Eannter (der dieß den meiften auch noch in unferh Tagen ift, und 
hier uber feinen wahren Charafter und Zweck wichtige Aufichlüffe 
zu geben fheint) 9. Jupiter und Juno zwer fehr verichiedene 
Arten ,. eben -diefelben Gegenftande zu fehen und zu beurtbeiten, 
nebſt einer Weißagung, welche bereits in Erfüllung zu gehen an⸗ 


- gefangen hat) 10. Jupiter Olympius und Sankt Audewig 


(ehemals König von Frankreich) hernach Jupiter Pluvius und 
Jupi⸗ 
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“Jupiter Horkius (zwei-Subbelegirte des Utympifchen) über ie 
franzöfiiche Revolution, wie fie fih unbefangenen Geiftern / in ihrer 
erften Epoche darftelite. Ankündigung des 15. Julius 1790,, 11. 
Jupiter, Sankt Audewig, Numa, und “eine. der Vierte 
von Srankreich (Fortſetzung des vorhergehenden Gefpräcs) 12. 
Juno, Minerva und Jupiter (noch ein vergeblicher Verſuch, 
den einfeitigen Partheigeift zu einer vernunftmäßigen Borficlungse 
art liber die dermaligen Weltbändel zu bringen’ 13. Juno, Ser 
miramis, Afpafia, Livia und Elifsberb, Königinn von Eng, 
land (ein Olympiicher Weiberrath über die dermalige dringendfte 
Angelegenheit der Völker und der Fürften. In dem Vorberichte 
fast Wieland: „Dieſe Börtergefpräche wurden in den Jahren 
1789 - 1793 nach und nad) aufgeſetzt. Die acht erſten find bloße 
Berfuche in Lucians Manier, Spiele des Geiftes, worin der Vers 
faffer, nach der ‚langen Arbeit einer Ueberferung der fammtlichen 
Werke dieſes in feiner Art.einzigen alten Schriftiteller ‚eine ange— 
nehme Erholung fand. Gie find, fo wie die Goͤttergeſpraͤche ſeines 
Borbildes, von ungleichem Gehalt; indefien war der Berfaffer, als 
er fie zu Papiere brachte, noch fo voll’ von Lucien, mit welchem 
und für welchen er drei Sahre lang beinahe ganz allein gelebt hatte, 
daß es nicht zu verwundern wäre, wenn etwas von Lucians Geift 
und Laune in diefe Auffäße übergegangen fenn folite. Leſer, denen 
man erft fagen müßte, daß einige derfelben einen fehr ernfthaften 
Zweck haben, wuͤnſcht fich der Verfaſſer nicht. Die fünf. fette 
find theils durch die franzöftiche Revolution überhaupt, theils dur 
befondere Epochen derfelben in den Jahren 1790, 1792 und 1793 
veranlaßt worden , und athmen einen Geift von Mäßigung und B L 
ligfeit, der ihnen bei feiner Parthei zur Empfehlung diente, aber 
defto gewiſſer auf den Beifall fpaterer Zeiten. rechnet. — 
Bergl. Goth. gel. Zeit. 1791. Std gı ©. 873 f. Allgem. 
Lit. Zeit. 1794 30 2. Num. 209. ©. 798 800. Allgem. 
deutfche Bibliorbef, BD 112. Std ı. &. 83- 88. 
Ueberſetzungen. Ins Sranzöfifche: Dialogues de Dieux, 
trad. de l’Allemand de Mr. Wieland. Zuric 1796. gr. 8. auch 
unter dem Titel: Oeuvres choifies de Wieland, trad. Vol. I. 
— ind Englifche: Dialogues of the Gods, originally written 
in German by C. M. Wieland. London 1794. 12. Bergl. 
Neue Bibliothek der fhönen Wiſſenſchaften, Bd 58. Std 
1. &. ı8ı f. ind YHolländifche: Godergelpreken gehouden 
boven het f. Veld van Mars en de nationale Ver adering te 
Parys; naar het Hogduitfch van Wieland. Utrecht en Kot- 
terdam 1792. 8. . 
Befpräche in Elyfium. Es find folgende: Diokles und 
Rucian; Lucian, Diokles, hernach Panthea; Pbaon, Ni— 
reus, hernach Sappho, zuletzt Angkreon. Sie ſtanden Ja 
® theils 
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theild im Deutfchen Merkur, theild in den Kleimeren proöfai- 

fchen Schriften, Bd 2. ©. 3 --52. 
l Sechs und zwanziglter Band. Singf[piele und Abband- 
lungen. \ 
Die Singfpiele find: 1. Alcefte, ein Singfpiel in fünf 
Aufzügen, in Muſik geſetzt von Anton Shweiter, und in 
den Jahren 1773 und 1774 duf dem Weimarſchen Hofthea— 
ter atıfgefüber. 2. Roſemunde ein Singfviel in drei Auf— 
zen, in Muſik gefert von Anton Schweiter, und im 
—* 1779 zu Mannheim aufgefuͤhrt. (In dem Vorberich⸗ 
te fagt Wieland: Heinrich Plantagener, erfter König von 
England aus dem Haufe Anjou — den und die Gefhichte als eie 
nen Prinzen beichreibt, der alle Bolffommenheiten des Leibes und 
Gemuͤths, die den liebenswürbigen Mann und den großen Fürften 
machen, in fich vereinigte — und feine Vermaͤhlung mit der vor- _ 
inaligen Gemahlinn Audwigs des Siebenten von Frankreich, 
Eleanor oder Elinor, Erbinn von Poitou und Buyenne — und 
die Händel, bie ihm der herrſchſuͤchtige, unbandige Charakter diefer 
Frau zugezogen — feine Liebe zu der fchönen Kofemunde, und 
der ungludliche Ausgang, den fie durch die Eiferfucht der Koͤni— 
ginn Klinor genommen, alles dieß ift theils aus der Gefchichte, 
theil3 aus einer fchönen altengliſchen Ballade, wozu fie den Stoff 
gegeben, fo bekannt, daß es Ueberfiuß wäre, ſich hier darüber 
auszubreiten. Won der legtern wird die artige, wiewohl ziemlich 
mobernifirte Ueberfegung aus der Iris den Eefern vermuthlich noch 
in Andenken feyn. Auch findet fich im ber Bibliorheque univer- 
felle des Romans (Octobre 1776. Tom. L p. ı4 f., und im 
fecbs und dreißigſten Süd bed Berlin. Riterarifeben Wos 
chenblarts 1777. eine umftandliche hiftorifch - romantifche Erzäh- 
lung diefer durch Zradition und Poefie in die Wette verfchänerten 
Liebeögefchichte, auf welche wir die Liebhaber allenfalls verweilen. - 
Die alten englifhen Ehroniffchreiber fcheinen (fagt der Heraudge- 
‚ ber der Relicks of anc. Englifh Poetry) dem Mönch Higden 
gefolgt zu feyn, dus welchem Stow diefe Nachricht giebt: „„Ros 
„femunde, bie fchöne Tochter Waltbers, Lords Alifford, und 
„König Heinrichs des Zweiten Beiſchlaͤferinn, farb ( mie einige 
„lagen, vergiftet von der Königinn Klinor) im Jahre 1177 zu 
„WDoodftod, wo König Heinrich ein Haus von wunderbarer 
„Bauart für fie hatte bauen laſſen. Es wurde, nach Ginigen, 
„Labyrinthus oder Dädalus» Werk genannt, weil ed wie ein 
„Irrgarten gebaut war, fo daß niemand, ohne vom Könige unter: 
„richtet zu ſeyn, zu Rofemunden fonimen konnte. Gleichwohl 
„gieng die Sage, die Königinn habe vermittelt eined Knaͤuels 
„Zwirn oder Seide (den der König, ohne es gewahr zu werben, 
„da er aus ihrem Zimmer zu Kofemunden gegangen, nachge⸗ 
— „fchleppt) 
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Aſchleppt) den Weg zu ihr gefunden, und ſei ſo uͤbel mit iht 
„umgegangen, daß ſie nicht lange mehr gelebt habe.“ Roſemunde 
wurde in einem Frauenkloſter zu Godſtow begraben, bei beffeh 
Sekularifirung man. ihre Gebeine noch in einem bleiernen Sarge 
fand, und wie er geöffnet wurde (jagt der englifche Alterthumsfors 
fcher Leland) gieng ein gar lieblicher Geruch daraus hervor. "Won 

ihrem Labyrinth follen noch ums Jahr 1718 Ueberbleidſel zit 
Woodftod gefunden worden fern. Man hat in gegenwärkigem 
Sinafpiele den Umftand, daß Königinn Eiinor mit Gift und 
Dolch zu Rofemunden fommt — und den, daß fie nicht wirffich 
vergiftet mird, aus dem Singjpiel gleiches Nahmens entlehnt, wel— 
ches der berühmte Addifon im Jahre 1706 auf die englifhe Schaut 
bühne gebracht ; wiewohl von dem leßteren Umftande hier ein ganz 
anderer Gebrauch gemacht wird. Ucberhaupt hat man ſich mit ei 
ner Geſchichte, die fih aus der Geburtäzeit der alten Ritterromaire 
herſchreibt und fo nah an die Fabel grenzt, alle Freiheiten erlaubf, 
welche theild das Intereſſe des Stuͤcks als muſikaliſches Drama ber 
trachtet/ theils andere Rüdfichten zu erfordern ſchienen. Geſchrie— 
ben im Sahre 1778.) 3. Die Wahl des Herkules, ein Ipris 
ſches Drama, in Muſik geferst von Anton Schweiter; und 
am fiebsehnten Beburtsisge des damaligen Herrn Erbprins 
zen von Sachfen: Weimar und Kifenach auf dem Hofthea— 
ter zu Weimer im Jahre 1773. aufgeführt: 4. Sinngedicht 
zur Beburtsfeier des Durchl. Herrn Erbprinzen Karl Fried⸗ 
rich zu Sachfens Weimar und Bifenah, in Muſik gefert 
von Keren Wolf 1783. -5. Das Urtheil des Midas, ein kos 
mifches Sinafpiel in Einem Aufzuge. ib 
„Die Alceſte erfchien zum erftenmale unter dem Titel: Alcefte, 
ein Singfpiel in fünf Aufzuͤgen. Keipzig 1773. 8. (5 Er. jetzt 
3 Gr.) Es war bie erfte deutſche Oper vor Bedeutung. Alceſte 
war eine Tochter des Pelias und Gemahlinn Admets, Königs 
von Theffslien. Ihr Gemahl'murde frank, und konnte, nach dem 
Audfpruche des Orakels, nicht anders fein Reben frifter, als wenn 
fich jemand freiwillig fuͤr ihn dem Zode weihte. Alceſte weihte 
fi insgeheim den Göttern; fig wurde frank, und Admer genas, 
Als fie verfchieden war, beſuchte Herkules den Admet, und vers 
fprach feinen Freunde fogleicy, ‘das geliebte Weib aus dem Hrfus 
wieder zurüdf zu holen. ‘Er hielt fein Wort, faßte den Tod mit 
ftarken Armen, und hielt ihn fo lange feft, bis er Alceften wieder 
heraudgab. Unter den Griechen bearbeitete Buripides dieſen 
Stoff, und unter den Deutfchen Paul Thiemich, Schulfoliege zu 
St. Thomas in Leipzig, deſſen Alceſte die erfte Oper ift, welche 
1693 in der Oftermefje zu Leipzig gefpielt wurde. 

Bergl. Allgem. deutſche Bibliotbek, Bd 21. Std ı. S. 
188 f. Schirahs Magazin der deutſchen Kritik, 50 2, 
Th. 1. 8. 238—245. Almanady der deurfchen Muſen auf 
£eriton d, D. u, Dr, 5. Band, Bb | das 
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Das Jabr 1774: Notiz poetifcher YIeuigkeiten &.43. Chri⸗ 
ſtian Yeinrich Schmids Chronologie des Deusfchen Theaters 
©. f. 

Briefe über das deutſche Singfpiel Alceftfe (von Wier 
land) im Deutfchen Merkur 1773. Januar S. 34— 72. 
Mär; &. 223—343. — Weber einige ältere deutfcbe Sing» 
fpiele, welche den Nahmen Alceſte fübren (von Wieland) 
im Deutfchen Merkur 1773. Oktober S. 34—73. 

Gedanken, die, Vorftcllung der Alcefie, ein Deutfches 
ernſthaftes Singfpiel, betreffend (von F. €. Dreßler) Sranke 
furt und Leipzig 1774. Vergl. Schirachs Magazin der deut 
fcben Kritik, BD 3. Th. 1. ©. 353 f. 

Alceſte, ein Singſpiel in fünf Aufsbgen von Yeren 

Wieland, in Muſik geferze von Anton Schweizer. (Leipzig 
1774.) Ouerfol, (4 Zhle.) mit einem etwas fteif. gezeichneten 
und von Beyfer geſtochenen Titelblatte, welches die Scene vors- 
ftellt, wo Alceite von ihren Kindern Abfchied nimmt (im Klavier⸗ 
auszuge,; Berlin 1786. ge. Sol.) Vergl. Allgem. deutſche 
Bibliorbet, 80 33. Std 2. S. 307—335. 
Goͤtter, Helden und Wieland, eine Sarce (von Boetbe, 
f. den Art..v. Goethe im 2. Bande dief. Lex. &. 184.) Auf 
Subfeription gedrudt. Leipzig 1774. 8. ine Satire auf 
Wielands Oper Alcefte. Wieland zeigte fie felbft im Deuts - 
feben Merkur 1774. Junius S. 351 f. an, und empfahl ffe 
feinen Lefern ald ein Meifterftüc von Perfiflage. 

Wielands Rofemunde erfchien zuerft unter dem Zitel: Ros 
femunde, ein Singfpiel in drei Aufstigen von Wieland 
und Schweizer. Weimar 1778. 8. (4 Gr.) | 

Vergl. Almanach der deutfchen Mufen auf das Jahr 
1779. Notiz poetifcber Neuigkeiten S. 63. Allgem. deutfche 
Bibliothek, Bd 37. Std 2. &. 491-493. 

Nachtrag Zur Geſchichte der fchönen Rofemunde, von 
" Wieland f. die Abhandlungen, 

Ueber Wielands Rofemunde von C. C. Andri. Kir 
fenab 1783. 8. 

Wielands Wabl des „Herkules erfchien zuerfi im Deuts 
f&ben Merkur 1773. Auguſt S. 133— 157. alödann unter dem 
Zitel: Die Wahl des "Herkules. Ein Iyrifches Drama von 
C. M. Wieland. Weimar 1773. 8. und ald Nachdruck ohne 
Nennung ded Orts 1774: 8. 

Vergl. Schirachs Magazin der deutfchen Kritik, BD 3. 
Th. 2. S. 353 f. : 

. Das Urtheil des Midas ftand vorher im Deutfchen Mer⸗ 
fur 1775. Jannar S. I—1IQ. 

Die Abhandlungen find: 1. Verfuch Über das deutfche 
Singfpielund einige dabin einfchlagende Begenftände (ſtand 

Er | | vor⸗ 
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vorher im Deutſchen Merkur 1775. Julius S. 63—87. 
XTovember. &. 156—173.) 2. Weber einige ältere deutfche 
Singfpiele, die den Tahmen Alcefte fübren, ein Bätrag 
zur Befcdichte der Sprache und Titeratur der Deutfchen in 
der zweiten Haͤlfte des fiebzebnten Jabrbunderts bis gegen 
das zweite Viertel des achtzebnten (vorher im Deutſchen Mer: 
kur 1773. Oktober S. 34-73.) 3. Nachtrtag zur Befdsiche 
te der fcbönen KRofemunde. . 4. Richard Römwenberz und 


Blondel, eine Anekdote aus der alten Befcbichte der pro= - 


venzalifcben Dichter. 1777. (vorher im Deutſchen Merkur 
1777. December &. 210— 221. Eine poetifche Bearbeitung eben 


diefes fchönen Suͤjets befindet fi) im Deutfchen Merkur 1781. 


April S. 3— 18.) Ä 


Sieben und zwanzigfier, acht und zwanziglier Band. Pe- 
regrinus Proteus, erſter, zweiter Theil. Nebit einigen klei- 
nen Auflätzen. 


Dir Peregrinus Protens erfchien zuerft unter dem Titel: Ber 


beime Befcbichte des Pbilofopben Peregrinus Proteus von €. 
M. Wieland. Erfter, zweiter Theil. Leipzig 1791.8. (2 Thlr. 
12 Gr.) mit zwei TirelEupfern. Diejenigen, welche Lucians Werke 
entweder aus dem Grundtert, ober aus der ſchaͤtzbaren Ueberſetzung 
tennen , die wir dem Verfaſſer dieſer Geichichte verdanken, werben 
fich erinnern, daß Peregrinus ein cynifcher Philofoph des zweiten 
Jahrhunderts war, der den feltfamen Einfall hatte, fich zu Olym⸗ 


pia, zur Beit der Öffentlichen Spiele, vor dem verfammelten gries . 


chiſchen Wolfe zu verbrennen, und daß Aucian, der felbft ein Zus 
ſchauer diefed außerordentlichen Schaufpield war, hiervon Gelegen- 


beit nahm‘, eine Lebensbeſchreibung dieſes Mannes zu verfertigen, “ 


die der Philofoph felbft eben für Fein wuͤrdiges Denfmal feiner Pers 
fon und feines heroifchen Entichluffes angefehen haben wuͤrde. Der 
Selbftmord ift auch in unfern Tagen fein feltened Phänomen, und 
an Biographien, ven Selbftmördern fehlt ed auch nicht. Allein zu 
einer fo fehaudervollen und fchmerzhaften Art, fich felbft, und noch 
dazu Öffentlich, ums Leben zu bringen, zweifeln wir, daß ſich Heu: 
tiges Tages fobald jemand entfchließen möchte, wenn er auch nicht 
u befürchten hätte, daß man ihn von dem Gerüfte, oder falld er 
8, wie Peregrinus, einfallen laffen jollte, feine Zodesart vier 
Sahre vorher zu verfündigen, von der Redaerbuͤhne in das Beblam 
feiner Provinz führen würde. Auch Aucian war der Meinung, 
daß dad Narren » oder dad Zuchthaus der fhidtichfte Ort für den 
Helden feiner Kebensbefchreibung gewefen wäre; und mie hätte es 
auch einem epituräifchen Philofophen von Aucians Kopf und Her- 
zen anders vorfommen fünnen? Indeſſen blieb es immer ein piy- 
chologifches Problem, ob fich nicht in den natürlichen Anlagen und 
den Lebensumftänden eines Ban Gründe finden ließen, — 
2 ihn 
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ihn endlich. zu einem fo widernatürlichen Entfchluffe bringen fonnten, 
ohne daß dabei fein, Charakter in einem fo nachtheiligen Lichte, wie 
in der Aucianiftben Kebensbefchreibung, erſchien; und ob er 
nicht ‚vielmehr ein Menſch hatte ſeyn koͤnnen, den wir feines Her— 

nd wegen lieben und ſchaͤtzen, nnd nur feines Schickſals wegen 
ehe: müßten, und dem wir felbft bei ver letzten ſchwaͤrmeriſchen 
Hagdlung feines Lebens unfere Achtung nicht ganz verfagen koͤnn⸗ 
ten. Ein Problem, deſſen Auflöfung zur Beförderung der Wiene 
ſchenkunde, wie der Menſchenliebe;, gleich nuͤtzlich wäre. Und 
von wern hätten wir fie wohl mebr wuͤnſchen fönnen, als von: dem’ 
‚ Hanne, deifen angelegentlihes Studium nicht nur von je her die 
Ergruͤndung des menfchlichen Herzens geweſen ift, fondern der ſich 
auch mit den Sitten und der Gefchichte des alten Griechenland&, 
und der Zeiten des Peregrinus, aufs genaufte bekannt, und gleich- 
Im den griechifchen Geiſt felbft zu eigen gemacht hat? Er hat ung 
zieſe Auflöfung in dem gegenwärtigen Werke, das wir in mehr 
denn einer Nüdficht ‚dem Agathon an dıe Seite fielen möchten, 
‚ auf eine eben fo befriedigende, als unterhaltende Weije gegeben. 
Das Ganze ift in din Gefpräch zwifchen Peregrinus und Aucian 
im Reiche der Todten eingefleidet, allein da die Erzählung Pere— 
grins von feiner Lrbensgefhichte nur felten von feinem aufmerffa- 
men Zuhörer unterbrochen wird, fo findet man auch hier, wie im 
Agathon, eine Anmuth der Erzählung, und eine Beredſamkeit, 
die einen unvermerkt und ungeſtoͤrt mit fich fortreißt. — Außer 
einer Vorrede ift der fummerifcbe Inhalt des Werks, und ein 
Auszug aus Aucıans FZachrichten vom Tode des Peregrinus 
vorangefest worden. Einen großen Theil diefes Romans ließ 
Wieland vorher ffücweife im Deurfcben Merkur 1788. Jus 
lius S. 61296. Auguft S. 176—190. 1789. Februar S. 
131— 164. März S. 256-282. Julius S. 3- 42. Novem⸗ 
ber 5. 179— 204. December 5, 251— 269. abdruden. 

Vergl. Borb. gel. Zeit. 1791. Stck. q5. &. 905 f. Als 
gem. deutfche Bibliotbek, 50 ııı. Std 1. S. 137— 139. 
Allgem. Lit. Zeit. 1792. 8d 3. Num. 238. &. 531-534 
(son Huber) auch in den Vermifchten Schriften von dem 
Verfafler des beimlichen Berichts, Th. 2. S. 64 —75. - 

Ind Englifcbe Überfegt wurde der Peregrinus Pröteus 
unter dem Titel: Private Hiftory of Peregrine Proteus, ıhe 
Philofopher, by Chriftoph Martin Wieland, translated from 
the German... London 1796. ı2. 2 Vols. | 

Die angehängten Auffäge find: 1. Bine Auffreife ins 
Elyſtum. 1787. (vorher im Deusfchen Merkur 1787. Auguſi 
&. 108-141: Oktober S. 3 -28.; 2. Antworten und Ges 
genfragen auf die Zweifel und Anfragen eines vorgeblichen 
Weltbürders. 1783. .(vorber im Deutfcben Merkur 1783. 
Junius &. 229—245. Julius &, 87—06.) 

| Neun 
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Neun und zwanzigfter Band. Vermifchte Auffätze. ( r. 
Ueber den freien Gebrauch der Vernunft in Glaubenslachen,, 
fammt einer Beilage. Nimirum Sapere elt abjecıis utile nu- 
gis. 1788. 2. Auflätze, welche [ich auf die franzößfche Re- 
volution von 1789 beziehen, oder durch diefelbe’ veranlalst- 
worden. 1789— 1794.) 

In der Porrede zur erften Abhandlung fagt Wieland: 
„Der größte Theil diefer einen Schrift erfchien im Deutſchen 
Merkur 1788. Tanuar 5. 77-93. März 5. 195-- 286. Ju⸗ 
nius 8. 549-567. Julius S. 3—28. und wir müffen diejeni⸗ 
gen, denen fie jetzt erft zu Geſicht kommt, bitten, diefen chronolos 
aifchen Umftand nicht außer Acht zu laffen. Man wird vielleicht 
finden, daß der Berfaffer fh in Behauptung der Mechte der Ber: 
nunft in Glaubensfachen gerade fo benommen habe, wie Diogenes, 
da er einem, der alle Bewegung in der Welt leugnete, das Gegenz 
theil dadurch bewies, daß er Davon gieng. Aber feine Abficht mar 
nicht fo wohl, die Rechte der Vernunft in Dingen , welche die Rey 
ligion betreffen, zu behaupten, als die Nothmwendigfeit der wirkli— 
chen Ausübung diefer Rechte einleuchtend zu machen; und dieß war‘ 
nicht wohl möglich, ohne fich ihrer felbft zu bedienen. Wer bioß 
die Parthei der Wahrheit hält, kann ed fchwerlich irgend einer 
Dartbei in der Welt recht machen. Indeſſen glaubt der Verfaſſer, 
daß die Redlichkeit feiner Abficht unverkennbar ſei; und da er nicht 
feine Sache, fondern die Sache der Menſchheit behauptet,. 
warum follte er nicht ruhig angehört werben?” Kin befonderer 
Abdruck erfchien unter dem Zitel: Gedanken vonder Sreibeit, 
über Begenftände des Glaubens zu pbilofopbiren. Yon E, 
M. Wieland. Neue, verbefferte Auflage. Leipzig 1789. 8. 
(12 Gr.) Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1790. Bod 2. um... 
=: 585. Allgem. deutſche Bibliorbef, BD 90. Std 2. 

. 450. Br 
ie Aufſaͤtze, welche fich auf die fransöfifche Revolutiom 
beziehen „ haben folgende Meberfchriften: 1. Ueber die Rechtmaͤßig⸗ 
keit des Gebrauchs, den die franzoͤſiſche Nation dermalen von 
ihrer Aufklaͤrung und Staͤrke macht. Eine Unterredung zwiſchen 
Walther und Adelſtan. Geſchrieben im Auguſt 1789. 2. Kos⸗ 
mopolitiſche Adreſſe an die franzoͤſiſche Nationalverſammlung von 
Eleutherius Philoceltes. Im Oktober 1789. 3. Zufällige Ge— 
danken über die Abſchaffung des Erbadels in Frankreich. In 
Julius 1790. 4. Sendſchreiben an Herrn P. E in K. Im Ja— 
nuar 1792. 5. Die franzoͤſiſche Kenublif. Geſchrieben im 
September 2792. 6. Betrachtungen tiber Die gegemvärtige Aage 
ded Vaterlandes. Gefchrieben im Ianuar 1793. 7. Worte zur 
rechten Zeit an die politifeben und moralifchen Bewaltbaber. 
Dum vitant fiulti vitia in contraria currunt. Weber die Xobes- 
pierrifche Konſtitution von 2793 und über — 

uber⸗ 
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uͤberhaupt. Fragmente aus Briefen 1793. 8. Ueber deutſchen 
Patriotismus, Betrachtungen, Fragen und Zweifel. Geſchrie⸗ 
ben im Mai 1793. 9. Ueber Krieg und Sieden. Ajo te, 
Aeacida, Romanos vincere pofle. G&efchrieben im Brachmo⸗ 
nat 1794. ' 

Dreißsigfter Band. Vermifchte Auflätze. fı. Die Aero- 
petomanie. 1783. 2. Die Aeronauten, Nil mortalibus ar- 
duum elt, Coelum ipfum petimus — Horat. 1734. 3. Ueber 
die Rechte und Pflichten der Schriftlteller, in Abficht ihrer 
Nachrichten und Urtheile über Nationen, Regierungen und 
andere öffentliche Gegenltände. 1785. 4. Das Geheivinils 
des Kosmopolitenordens. 1788. 5. Nicolas Flamel, Paul 
Lukas und der Derwifch von Brufla; hiltorifche Nachrichten, 
Unterfuchungen und Vermuthungen; ein Beitrag zur Ge- 
fehichte der Unfichtbaren. 1788. 6. Der Stein der Weilen, 
eine Erzählung, als Zugabe zu Nicolas Flamel. 1786. 7. Die 
Salamandrin und die Bildfäule, eine Erzählung, als Gegen- 
‚ftück der vorhergehenden. 1787. 8. Unterredungen mit dem 
Pfarrer von ***,. 1775.) (Vorher im Deutfchen Merkur 1775. 
April S. 70—96. Junius S. 243—268. September S. 
251—268. Öftober 5. 61—74. December 5.263 — 271.) 


Ein und dreißigfter Band. Gefpräche unter vier Augen. 
(Gefpräche unter vier Augen. Von C. M. Wieland. Lei 
zig 1799. 8. Schreibpap. ı Thlr. 15 Gr. Drudpap. ı Thlr.) 
“Die einzelnen Gefpräche haben folgende Heberfchriften: 
1. Was verlieren ober gewinnen wir dabei, wenn gemiffe Vorur⸗ 
theile unfräftig werden? 2. Ueber den Neufraͤnkiſchen Staats⸗ 
eid: „Haß dem Koͤnigthum!“ 3. Nähere Beleuchtung der Vors 
züge der repräfenrativen Demokratie vor der monarchifchen 
Kegierungsform. 4. Was ift zu thun? 5. Enticheidung des 
Rechtshandels zwiſchen Demokratie und Monarchie 6. Die 
Univerfaldemofratie. 7. Würdigung der Neufraͤnkiſchen 
Kepublif aus zweierlei Gefichtspunften. 8. Was wird endlich 
aus dem allen werden? 9. Ueber bie öffentliche Meinung. 10. 
Träume mit offenen Augen. 11. Blide in die Zukunft. 12. 
Fragment eined Gefpräch$ zwifchen Geron und einem Unbekannten. 
Bemerkungen über die Wielandifchen Befpräche unter 
vier Augen in rechtlicher und politifcher Hinſicht. Aeipzig 
1799. 8. (1 Thlr. 6 Gr) 


Zwei und dreißigfter Band. Agathodämon. .(Agaıho- 
damon in fieben Büchern, Eſt Deus in nobis, agitante ca- 
lefceimus illo. Von C. M. Wieland. Leipzig ı799. 8. Schreib- 
yap. 1. Thlr. 15 Gr. Drudpap. 1Thlr.) Der Agarbovämon 
fand vorher in dem Amifchen Mufeum, berausgegeben von 
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€. M. Wieland, 35 1. Heft I. S. 113—152. Heft 2. S. 
153-212. Heft 3. &.1—70. Agathodaͤmon ift ein Weiler, 
der in feiner Einfamfeit von dem jungen Hegeſias befucht wird. 
Die Gefchichte diefes Beſuchs, und ihre Unterredungen machen den 
Inhalt dieſes didaftifchen Romans aus. 


Drei und dreißsigfier, vier und dreilsigfter, fünf und - 
dreilsiglier, fechs und dreilsig(fter Band. Ariliipp, erlier, 
zweiter, dritter, vierter Theil. (Ariliipp und einige [einer 
Zeitgenollen. Von C. M. Wieland. Vier Theile. Leipzig 
1800 - 1802. 8. Schreibpap. 5 Thlr. Drudpap. 4 Chir.) Ari— 
fipp , der genialifche Zögling der Sofratifchen Schule, einer der 
weifeften Männer feines Zeitalterö, welcher alles, mas ihm vors 
kam, von allen Seiten zu betrachten gewohnt war, und am liebs 
ſten von der lachenden Seite anjah, unterhält einen vertrauten 
Briefwechjel mit den berühmteften Männern und Frauen feines 
Beitalterd3, vornemlich mit feiner Freundinn Aais, welche durch 
die Anmuth ihred Geifted eben fo fehr bezaubert, als durch die 
Schönheit ihrer Geftalt. Alles Merkwuͤrdige, alles Schöne und 
Große des alten Griechenlandes in jener Periode, fo reid an Ge— 
nie‘, Kultur und Schönheit, von den Zagen des Perikles an bis 
auf die Dionyfe heraB, wird und in diefer Korrefpondenz leben- 
dig dargeftellt. Bald führt fie uns in die Rofenlauben von Aegi⸗ 
na auf das Landgut der Lais, bald in den Kerker bed fterbenden 
Sokrates, bald in die Werkftätte der größten Künftler, bald 
nach Sardis an den üppigen Hof eines Perfifchen Satrapen, bald 
nach dem genügfamen Eyrene, jeßt wieder in die Akademie, dann 
‚na Syrafus zu dem weifen Dion. Die mannigfaltigften Sce- 
nen erfcheinen in woblthuender Abmwechfelung mit den interefjantes 
ſten Unterfuchungen über die Lebensweisheit, Schulphilofophie und 
Regierungdform der Griechen. Pleto, Sokrates und die übris 
gen großen Männer diefes Zeitalterd wandeln, mit ihren Fehlern 
und Bolllommenbheiten, in dem Lichte und Schatten, unter den 
Zugenden, Kaftern und Thorheiten ihrer Zeit, Nichts ift erdich⸗ 
tet, alled ift auf Hiftorifche Angabe gegründet, und aus oft gar 
nicht bemerften Winfen alter Schri fteller entwidelt. Dadurch 
nicht allein, fondern audy durch die reizende Mannigfaltigfeit, 
welche aus der Form des Briefwechſels zwifchen fo verfchiedenen ins 
tereffanten Perfonen entfleht, vornemlich aber durch die Eigen, 
thuͤmlichkeiten des Xriftippfeben Beiftes, der aus Scharflinn, 
Witz und frohem Spott zufammengefebt, durch Kenntniffe aller 
Art genährt, durch Bahrbeitöliebe und Humanität geleitet ift, une 
terfcheidet fich der Wielandifche Ariffipp von der romantifchen 
Schilderung Griechenlandes in der Reife des jüngeren Anacharfis. 

Bergl. Merkels Briefe an ein Frauenzimmer über — 
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wicheisften Produkte der fchönen Kiteratur 1800. Heft 3. 
Br, 13. S. 193—208. "Heft 4. Br. 14. ©. 209-221. 


Supplemente, erlier Band. (1. Die Natur der Dinge 
oder die vollkommenfte Welt, ein Lehrgedicht in -fechs Bü- 
chern. 1751. 2. Nioralifche Briefe in Verfen. 1752.) 

Diie NMatur der Dinge erfchien zum erfienmale ohne Wies 
lands Nahmen zu Halle 1751. 8. berausgegeben und mit einer 
Vorrede begleitet von dem Prof. Be. Sriedrich Meier; alsdann 
in Wielands Poetifchen Schriften, In dem (hier theild ab» 
gekuͤrzten, theild vermehrten) Vorberichte zur dritten Ausgabe 
dieſer Poetifchen Schriften von 1770. fagt Wieland: „Das 
Syſtem dieſes Lehrgedichts hat einen Urfprung, wodurch es fich 
vielleicht von allen andern Syſtemen unterſcheidet, die ſeit Erſchaf⸗ 
fung der Welt zur Auflöfung der unauflösbarften aller Aufgaben 
ausgebruͤtet worden find. Es war die Frucht eined enthufiaftifchen 
Spabierganges eines noch fehr jungen und fehr platonifchen Ziebha= 
bers mit feiner Geliebten an einem fehr heißen Sommertage des 
Jahres 1750, nad Anhörung einer etwas Falten Predigt über den 
Text: Gott ift die Liebe; und wenn die Mufen die poetische Dar— 
ftellung fo gewiß eingegeben hätten, als die Liebe das Syftem, fo 
würde es die Nachſicht, womit ed im Jahre 1751 aufgenommen 
. wurde, wenigftens von einer Seite gerechtfertigt haben. Doc die 
Mufen hätten thun mögen, was ihnen beliebte, wenn dad Werk 
‚ ur unter den Augen derjenigen gefchrieben worden wäre, für die 

es anfänglich zunächft beftimmt war. Vermuthlich würde ed dann 
eine gang andere und gefälligere Geftalt gewonnen haben. Der 
Derfaffer würde von denjenigen Theilen beffelben, welche eigent= 
lih in das Gebiet der Einbitdungskraft gehören, mehr Vortheil 
gezogen haben; die unverftändliche und einfchlafernde Metaphyſik 
des zweiten und dritten Buchs würde mweageblieben, der Vortrag 
nicht fo platt und troden, und dad Ganze uͤberhaupt interefjanter 
und niit fich felbft ubereinftimmiger geworden ſeyn. Da es aber 
in einer ſehr ſchwermuͤthigen Einfamfeit aufaefeßt wurde, und ber 
Verfaſſer uͤberdieß, zur böfen Stunde, den Gedanken gefaßt hatte, 
zu einem fo antilufrezifchen Gedichte den Lukrez zum Mufter zu 
nehmen, fo blieb die Ausführung, fchon aus diefen beiden Urs 
ſachen, weit unter der urfprünglichen Idee, zumal da der Dichter 
in einem Alter war, mo man impatiens limae zu feyn pflegt, und 
ber lebte Vers des fechdten Buchs faum auf dem Papier ftand, da, 
vermöge einer andern Untugend dieſes Alterd, ſchon der Plan zu 
einer neuen Unternehmung fich aller ferner Aufınerkfamteit und Zur 
neigung bemädhtigte. Es iſt wehl kaum nöthig hinzuzuſetzen, daß 
man — ungeachtet des zuverſichtlichen dogmatiſchen Tons, der im 
Ganzen herrſcht, und einem Juͤnglinge von ſiebzebn Jahren eben 
fo billig zu gut gehalten wird, als es billig iſt, ihn zumal bei hy⸗ 
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perphyſiſchen Spekulationen) an Maͤnnern laͤcherlich zu finden — 
das Syſtem dieſes Gedichts und die Hypotheſen, die darin behaup— 
tet werden, für nichts beſſeres als wachende Träume eines philos, . 
fopbirenden Dichters, oder Viſionen eines poetifirenden Platonifers, 
‚ in herba, ausgiebt. Wie viel oder wenig Scheinbarfeit ihnen 

diefer gegeben, oder, wenn er ein tieferer Denker und gelibtercr 
Dichter geweſen wäre, etwa hätte geben fünnen, läßt man dahin 
geſtellt ſeyn; genug, daß feine Hauptabſicht Iöblih, die Mittel 
wenigſtens unfhuldig, und feine Hypotheſen, eine in die andere 
gerechnet, immer fo gut ald andre ehrliche Hypothefen find. Mas 
die Poefie dieſes Lehrgedichts, zumal in der erſten Ausaabe von- 
1751, betrift,. fo dürften wohl wenig anbere Dichterwerfe geſchickter 
ſeyn, einem Lehrer der poetifchen Aefthetif mit Beifpielen aller 
möglichen Fehler, die dem fchönen Styl und Vortrage entgegen 
ſtehen, reichlicher zu verfehen; und in der That würde ed, wenn 
man die Zeit, worin es gefchrieben wurde, aus. den Augen ließe, 
unerflärbar feyn, wie und wodurch e3 bei feiner erften Erjcheinung 
bei einem Bodmer, Breitinger, Hagedorn, Sulzer, und anz 
dern principibus viris derfelben Zeit eine fo günftige Meinung vor 
den Fähigkeiten des jungen Afpiranten hätte erregen können, als 
wirklich gefcheben ift. Wie tief diefer erfte Verſuch unter dem ift, 
was er (feiner Ueberfchrift nach) feyn follte, und feyn müßte, um 
einen Pia unter den Lehrgedichten zur verdierten, hat fehwerlich 
jemänd ftärfer gefühlt, als der Verfaſſer felbft, da er fich bei dies . 
fer neuen Ausgabe genöthigt fah, ed nach einem Verlauf von 
fieben und zwanzig Jahren (feit der lebten Ausgabe) noch einmal 


mit Aufmerkfamfeit zu durchlefen. Auch hätte ihn keine andere | 


Ruͤckſicht bewegen Fönnen, «8 in die gegenwärtige Sammlung auf: 
zunehmen, ald die Betrachtung, daß ed gewiffermaßen zur Ge— 
fchichte unferer Literatur gehört, zu fehen, von welchem Punkt er. 
— und welch einen Zwiſchenraum er zuruͤckzulegen hatte, 
um funfzehn Jahre ſpaͤter nun zu Muſarion zu gelangen. Webers 
dieß wuͤrde ein nicht unbetraͤchtlicher Theil der Geſchichte ſeines 
Geiſtes und feiner Schriften, die er zu geben verſprochen hat, un— 
verſtaͤndlich und ohne allen Nutzen feyn,, wenn er, bon einer fals 
fhen Scham verleitet, die Erftlinge feine® Geiftes, und feines 
ibm ſelbſt damals noch wenig bewußten Dichtertalents bätte unter= 
druͤcken wollen. Indeſſen war es ihm doch nicht möalich, dieſes 
Gedicht wieder, aud der Hand zu legen, ohne alles, was die Natur 
der Cache verftatten wollte, zu verfuchen, um den Liebbabern 
wahrer Sprache und Dittunf eine Furforifche Durchficht defielben 
weniger unangenehm zu machen. Ungeachtet er fich in diefer Hin— 
fit fchon bei der zweiten und dritten Ausgabe viele Mühe ger 
eben hatte, fo fanden fich doc unter der großen Menge noch 
teffen , die einer Verbefferung beduͤrftig, viele, die derfelben auch 
fähig waren. Manche mußten (mit Horaz zu roden) wieder an 
en 
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den Ambos gebracht werben; ben meiften war durch die Seile, ver⸗ 
fchiedenen, befonderd im fechsten Buche, bloß durch den 
. Schwamm zu helfen. Bei allen mehr oder weniger umgeſchmol⸗ 

nen Stellen oder Verſen mußte indeffen, fo viel moͤglich, der 

on der Urfchrift beibehalten werden; und ed Eoftete vielleicht weni⸗ 
ger Mühe, manches beffer, als es nicht (verhältnißweife) gar zu 
gut zu machen. Da aber gleichwohl durch alle diefe Arbeit den 
wefentlichen Mängeln und Gebrechen ded ganzen Werkchens nicht - 
abzuhelfen war, fo verlangt der Verfaffer auch feinen Danf, und 
ift völlig zufrieden, wenigftend feinen guten Willen, Horazens 
Borfchrift (Epilt. ad Pifones v. 445 [q.) genug zu thun, an den 
Tag geiegt zu haben. Da ed aber ungiemlich gewefen wäreı, durch 
diefe Veränderungen jüngere oder künftige Leſer, denen dieſes Ges 
dicht in feiner erften Geftalt nie zu Geficht gefommen, zu täufchen- 
und zu einer beffern Meinung von demfelben zu verleiten, ald es 

verdient, fo hat man für gut befunden, alle bei: gegenwärtiger 
Ausgabe beträchtlich veränderte oder gänzlich umgearbeitete Stellen 
mit einfachen Häkchen vor den Übrigen auszuzeichnen.‘ Jedem 
einzelnen Buche ift der Inhalt vorgefest, und am Schluffe folgen 
Anmerkungen. 

Die moralifchen Briefe erfchienen zum erftenmale ohne 
‚Nahen des Verfafferd zu Heilbronn 1752. 8. alddann verbefs 
fert in Wielands Poetifchen Schriften. In dem Vorberichs 
te zu der dritten Ausgabe diefer Poetifcben Schriften fagt 
Mieland: „Diefe Briefe wurden in ben zwei letzten Monaten 
bed Jahres 1751, und den brei erften von 1752 aufgefest. Die 
damals fehr berühmten und jet ziemlich vergeffenen Epitres di- 
verfes ded Herrn von Bar, melche die Briefe ded Boileau an 
innerlichen Werth eben fo weit übertreffen, als fie von diefen an 
Reinigkeit der Sprache und Schönheit der Verfifitation uͤbertroffen 
werden, gaben dem Werfaffer, der damals nicht fatt werden konn⸗ 
te, fie zu lefen, die Idee und die Luft zur Ausführung. Wenn 
Gedichte diefer Art leiften follen, was man von ihnen zu fordern 
berechtigt ift, fo muß ein reifer und durch Erfahrung gebildeter 
Berftand, ein gereinigter Gefhmad, Kenntniß der —*9 tiefe 
Einſicht in die moraliſchen Dinge, Feinheit des Witzes, und die 
Gabe des ſanften Sokratiſchen Spottes, der durch Nachſicht und 
Gefaͤlligkeit gemildert wird, kurz, ſo muͤſſen die Eigenſchaften, die 
den Philoſophen und den Weltmann ausmachen, mit den Talen— 
ten der Dichtkunft in ihrem Verfaffer vereinigt feyn, d. i. man muß 
ein Horaz feyn, um poetiftbe Briefe zu fchreiben, wie Horaz. 
Nach diefem Maßſtabe muͤſſen die gegenwärtigen Briefe nicht ges 
mefjen werden. Das noch unreife Alter, und die Umftände, 
worin fie gefchrieben worden, haben bei billigen Richtern mehr 
Verwunderung erregt, daß fie nicht unvollkommner, als daß fie 
fo unvollfommen find. Der jugendliche Verfaſſer kannte damals 
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und ieng nur mit moralffchen 
Weſen um. Selbſt die liebendtotirbige eundimn, an welche dieſe 
Verſe gerichtet find, hatte fich in-feiner alles verfchönernden Phan- 
tafie zu einem überirdifchen Wefen entfchleiert. Daher kommt es, 
daß feine Sittenlehre oft allzuidealifch ift, und in der Ausübung 
fich bald zu ſtrenge, bald zu nachgelaffen finden würde.” Unb in 
einem Zuſatze bei der neueffen Ausgabe: „Von dem poetijchen 


Werthe und Unmerthe diefer Bricfe gilt ungefähr eben das, was -* . 


wir'von der Poefie und Verfifitation des Gedichtd Aber die Natur 


der Dinge gefagt haben, Man merkt es, befonderd an den vors 


-, 


derften Briefen noch ſtark, daß die Alerandrinifche Versarr und 
der Reim für den Geift des jungen Dichters Feffeln find, die er, 
mit guter Art zu tragen, noch nicht Geduld und Gefchmeidigkeit 
genug hat; und daß er, eben darum, weil es ihm zu mühfam war, - 
unter dem Zwange diefer Feffeln und Handfchellen immer den Aus- 
druck zu fuchen, der gerabe da, mo er ftehen ſoll, der einzig wahre 
oder ſchickliche ift, fi) die Sache nur zu oft bequemer macht, als 
recht iſt, und fich bald, um richtig zu reimen, mit einem nicht an 
feinem Orte flehenden Worte, bald um einen ſchicklichen Ausdrud, 
oder eine (wenigſtens feinem damaligen Urtheil nach) glüdliche 
Wendung, nicht aufzuopfern, mit einem harten Reime behilft. 
Indeſſen fcheint ihm doch, während der Arbeit felbft, das Mecha« 
nifche im Verſemachen immer leichter geworden zu feyn; der Styl 
wird zufehends beffer , und es finden fich hier und da (zumal in den 
vier legten Briefen) Stellen, welche die gute Aufnahme einiger- 
maßen begreifli machen, womit diefe Verſuche beehrt wurden, 
ald fie im Jahre 1752 ohne Nahmen des Verfafferd im Drud er- 
fchienen. Lieblingslektuͤren pflegten damals (und noch ziemlich 
lange hernach) allezeit fo ftarf auf unfern Dichter zu wirfen, daß 
er undermerft, ja meiftens gegen feinen Wunſch und Willen, etwas 
von der Manier ded Autord annahm, der gerade zur Zeit, wenn er 
ferbft etwas fomponirte, am meiften bei ihm galt. Wer mit den 
Epitres diverfes des Herrn von Bar befannt ift, wird von diefer 
jungen Leuten überhaupt fehr gewöhnlichen Leichtigkeit, etwas von 
dem Gharafteriftifchen der Perſonen, mit welchen fie täglich umge⸗ 
hen, in Sprache, Zon der Stimme, Geberden, Stellung, Gang 
und dergleichen, unvermerft zu erhafdyen, nicht felten auch in - 
den gegenwärtigen Briefen Spuren finden, und fi) das Spruch⸗ 
reiche und Epigrammatifche, wodurch der Styl verfelben fich von 
dem der Natur der Dinge unterfcheidet, leicht daraus erflären koͤn- 
nen. - Bei allem dem muͤſſen wir geftehen, daß dieſe moralifchen 
Briefe (ohne eben viel Dabei gewonnen, oder wefentliche Berändes 
rungen erlitten zu haben) in gegenwärtiger Ausgabe eine viel leid: 
fichere Figur machen, als in * erſten Geſtalt, und ſelbſt in der 
Ausgabe von 1770. Denn, wiewohl auch damals ſchon eine 
ziemlich jcharfe Feile über fie gieng, fo blieb doch noch viel an fun 
u 19, 
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übrig, wenn gleich die Abſicht nicht ſeyn konnte, ſolche Veraͤnd _ 
rungen vorzunehmen, wodurch das Ganze ein neued Werk gewor— 
den wäre. Das befte hat indeffen der calamus transverfus dabei 

ethan; und fo ift eö denn gefommen, daß, indem man alles ohne 
Berfchonen wegftrich, was dem übrig gebliebenen nur Schaden ge= 
than hätte, diefe Briefe nahe zu auf die Hälfte ihrer urſpruͤng⸗ 
lichen Verfezahl zufammen fhmelzen mußten.‘ 

Supplemente, zweiter Band. (1. Der Anti- Ovid, er- 
fier, zweiter Gefang. 2. Erzählungen: Baflora; Zemin und 
Gulindy; Serena; Der Unzufriedene; Melinde; Selim und 
Selima. 3. Briefe von. Verftorbenen an hinterlaflene Freun- 
de: Alexis an Dion; Lucinde an Narcilla; Charikles an Lau- 
ra; Theagenes an, Alcindor; Eukrates an Filedon; Theanor 
an Phädon ; Eurikles an Philotas; Theotima an Melinde.) 

Der Antiovid erihien zum erftenmale zu Amfterdam 
(Yeilbronn) 1752. 8. darauf verbeffert in Wielands Poetis 
ſchen Schriften. In dem Vorberichte zur dritten Ausgabe 
diefer Poetifchen Schriften fagt der Verfaſſer: „Diefer ſich fo 


- nennende Anti= VBvid würde in mehr ald einem Betracht ſehr 


wenig babei gewinnen, wenn er neben dem reizenden Werführer, 
Dem er durch feinen Nahmen Trotz bietet, in der Welt erfcheinen 
follte. - Die damalige Jugend ded Verfaffers, die Eilfertigfeit, wo— 
mit dieſes Gedicht im Jahre 1752 in wenig Lagen ejafulirt wurde, 


J zeigt ſich in der ſchlechten Anlage des Plans, in einer noch ſehr 


mangelhaften Kenntniß des Herzens, in der Ungleichheit der 
Schreibart, in dem ſeichten Urtheil uͤber die Briefe der Ninon 
Lenclos an den Marquis von Seviane, und in zwanzig andern 

Dingen von. minderer Bedeutung. Dasjenige wohl auszuführen, ° 
was der Zitel verfpricht, würde die Ausarbeitung eined ganz neuen 
Gedichts erfordern, wozu der Verfaſſer weder Luft, noh Muße 
hat. Weil indeffen doch einige gute Stellen, und der Geift und 
Zweck des Gedichts feibft die möglichfte Ausbefferung deffelben zu - 
verdienen fchienen,.fo hat man bei diefer Ausgabe größere Veraͤn⸗ 
derungen Damit vorgenommen, als mit irgend einem andern in 


dieſer Sammlung ; wie die Bergleichung mit der vorigen Ausgabe 


J 


diejenigen belehren wird, welche ſich dieſe Muͤhe geben moͤgen. 
Inſonderheit iſt die zweite Haͤlfte des erſten Geſanges und die er— 
ſte des zweiten gaͤnzlich umgeſchmelzt worden, und wenn bei einer 
kuͤnftigen Ausgabe die beiden andern ein gleiches Schickſal haben 
folften, fo würde das Ganze fo viel ald neu feyn, und mehr da- 
durch gewinnen, als verlieren.” Und in einem Zuſatze bei der _ 
neneften Ausgabe: „Der Berfaffer hat der Verſuchung nicht wis 
derftehen fönnen, bei diefer Ausgabe mit dem Reſte des Gedichts 
eben fo frei zu verfahren, als in der vorigen mit einem großen 
Theile deffelben gefchehen war, und das Ganze ift dadurch wirklich 
dem urſpruͤnglichen Antiovid fo umähnlich geworden, daß man 

. dieſen 
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biefen kaum noch darin erkennen kann. Vielleicht ift die Abficht, 
das Gedicht etwas lesbar zu machen, bei den meiften Zefern da— 
Durch’ erreicht; indeß daß einige wenige vielleicht in anderer Ruͤck⸗ 
ficht lieber gefehen hätten, wenn alles, wie es anfangs war, geblie- 
ben wäre. Uebrigens ’fcheint eben nicht viel damit gewonnen zu 
ſeyn, wenn man einen alten Rod fo lange mit neuen Lappen auss 
flickt, bis man nicht mehr ſehen kann, von welchen Zeug und’ mwel- 
cher Farbe er einft geweſen feyn mag; es fommt mit allem dem 
Kliden doch nur — ein Bettlermantel heraus. 

Die Erzählungen erfchienen zuerft unter dem Zitel: Mora⸗ 
lifebe Erzaͤblungen, zu Heilbronn 1753: 8. alddanı in Mies 
lands Poetifhen Schriften, Sie wurden durd die Erzaͤhlun⸗ 
gen veranlaßt, welche Thomfon feinen Jahrszeiten eingeflochten 
hat. In dem Vorberichte zur neueften Ausgabe beißt es: 
„Diefe Erzaͤhlunzen erichienen anfangs unter dem Titel: Mora⸗ 
lifbe Erzaͤblungen, wiewohl fie wie der Augenfchein lehrt) 
nicht3 weniger als Nachahmungen der Contes moraux des bes 
rühmten Miarmontel find , welche der junge Dichter damals noch 
nicht Fannte, Man hat aber diefed Beiwort fchon in der Ausgabe 
von 1770 weagelaffen ‚weil es den eigentlichen Charakter derſel⸗ 
bem nicht bezeichnet, und fie weder von den fpätern Erzählungen 
und Mährchen des Verfaffers felbft, noch von den meiften Kompos 
fitionen anderer Dichter, die in dieſes Fach gehören, gehörig un: 
terfcheidet ; denn in gewiffen Sinne fann man fogar die Erzählune 
gen des Bocaccio, und die Mährchen der Dame D’Autnop mos 
raliſch nennen. Eher möchte ſich das Beiwort empfindfam (len- 
timental Tales) für fie geſchickt haben, wenn’ (außerdem, daß die⸗ 
fed: Wort durch einen zu haͤufigen Mißbrauch eine Art von Zweideu⸗ 
tigkeit befommen hat) ein ſolcher Titel ihnen nicht ein gewiffes air 
de pretention gegeben hätte, das ihre kunſtloſe Einfatt und Uns 
ſchuld gerade fo Fleiden würde, wie ein Hofgalakleid ein chrliches 
Landmaͤdchen oder eine Geßnerfche Schaͤferinn. Man muß fich zur 
Empfindfamteit, eben’ fo wenig ald zur Grazie, durch einen Aus> 


haͤngeſchild anheifchig machen. Man hat es aljo bei der allgemei- 


nen Benennung bewenden laffen, und die um fo mehr, da 
fchwerlich jemand, der ſie leſen wird, verlegen feyn kann, das, 
was fie von allen andern Erzählungen unterfcheidet, auszufinden, 
und da gerade das, was ihren Merth ausmacht, auch den Grund 
enthält, warum es fehr fchwer feyn dürfte, ihre fpecififche Diffe⸗ 
renz durch ein einziged Beimort auszudräden, Der Verfaffer ge= 
fteht übrigens, daß er fich nicht erwehren kann, vor andern Pro= 
duften feiner Jugend diefe Erzählungen mit einer gewiffen Vor: 
liebe anzufehen, weil er ſich der glüdlihen Gemüthsftimmung, in 
welcher fie aus feiner Seele hervorgiengen, in der jebigen Epoche 
feines Lebens nicht ohne: Rührung und Vergnügen erinnern Famı. 
Er hat es fich auch daher nicht verfagen wollen, fie von Ne ver- 

| chiede⸗ 
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ſchiedenen Jugendfehlern, die ihnen noch häufig anklebten, fo viel 
ihm möglich war, zu befreien, und. er hofft, daß ihm dieſe Bemuͤe 
hung wenigftend bei den beiden lebten. (Serena und Selim) ger 
glüdt fei, die ıhm derfelben vorzüglich werrh zu feyn fhierien, 
Zwei von diefen Brsäblungen find von Michael Huber in 
feiner. Choix de Poeles Allemandes, beögleichen zwei von 
Tſcharner bei feiner. Ueberfegung von- Hallers Gedichten ins 
Franzoͤſiſche überfebt; die Erzählung :, Selim und Selima aber 
von Dorat in feinen Merken glüdlic nachgeahmt, und von Peris 
ni. 1771 frei ind Italieniſche überfeßt worden. i 
Die Briefe von. Perftorbenen erfchienen anfänglich zu Juͤ⸗ 
rich 1753. 4. alödann.in.den Poetiſchen Schriften. Sie- find 
in Hexametern, während bed Aufenthalts des Dichters in Bod⸗ 
mers Haufe zu Zürich geſchrieben als er eben den Plato ſtu— 
dirte und ſeine eigenſten Ideen darin entwickelt zu finden glaubte; 
daher man auch, wie er ſagt, den Schluͤſſel zu der Philoſophie 
dieſer Briefe in den Schriften des griechiſchen Weiſen ſuchen muß. 
Die Briefe der Miſtreß Rowe gaben ihm die nächfte Veranlaſ— 
fung, aber er wollte in den feinigen befiere Begriffe von dem Le— 
ben der GSeifter in jener Welt mittheilen. Jedem Briefe ift fein 
"Inhalt vorgefeßt. . — 
BSriefwechſel zweier Landpfarrer über Wielands 
Briefe der Verſtorbenen, vom Diakonus Waſer (dem Ueber— 
ſetzer des Hudibras) in dem Neuen ſchweizeriſchen Muſeum 
1794. ©. 689— 709. S. 721—736. | 
' Supplemente, dritter Band. , (1. Die Prüfung Abrahams 
in drei Gelängen, 1753. a2. Sympatliien, 1754. 1,3. Pfalmen. 
‘1755. 4. Der Frühling. 1752.. 5. Hymne auf Gott. 1754.) 
| Der geprüfte Abrabam erſchien zuerfi Zuͤrich 1753: 4. 
alsdann in Wielands Poetifchen Schriften. In dem Vorbe⸗ 
tichte zur neueften Ausgabe fagt Wieland: „Die. Prüfung 
Abrahams ift das einzige bibtifche Gedicht, welches der Verfaſſer 
zu verantworten hat, wiewohl ihm ehemals noch verfehiedene, die 
von Bodmern in der Folge reflamirt worden find, vor. die Thuͤr 
elegt wurden. Es wurde in Bodmers Haufe, in eben bem 
—— und an eben dem Tiſche verfertigt, woran Bodmer wech⸗ 
felöweife bald an feiner Ueberfegung Homers, bald an-einer von 
den kleinen Epopden, wozu ihm die Familie Abrahams den Stoff 
b, arbeitete, und fehr wahrfcheinlich würde ed ohne diefen Um— 
and und aus felbfteigner Bewegung nie von unferm Dichter un— 
ternommen worden ſeyn. Außer manchen minder bebeutenben 
Beränderungen, ift hier dad Gefpräch zwijchen dem Erzvater und 
feinem Bertrauten im erften Gefange, aus Gründen, die, bei 
DVergleichung mit den vorigen Ausgaben, jedem von felbft in die 
Augen fallen müffen, gänzlich umgefchmolzen worden.’ Re 
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Ins Seanzöfifche uͤberſetzt befindet es ſich in Michael Zur 
bers Choix de Poefies Allemandes. Eine engliſche Ueberſez⸗ 
zung in Profa erſchien zu London 1764. 8. 

Die rein (in Profa) erfchienen zuerſt zuͤrich 1758. 
8. alsdann in Wielands Profaifchen Schriften. 

Eine franzoͤſiſche Heberfegung erſchien unter dem Titel: 
La Sympathie des ames.  Traduction libre. Paris 1768. 8. 
Auch find einzelne Stellen von zuber in der Choix de Poelies 
'Allemandes überfeßt worden, j 

Pfalmen (in Proſa). In dem Vorberichte zur neueften 
Ausgabe jagt Wieland: „Was aud) immer = die Benen⸗ 
nung, unter welcher diefe Auflage bier wieder erfcheinen, einzumens 
den feyn mag, fo daucht und doch wenigftend dieß gewiß , daß die 
ehemalige: Empfindungen eines Ebriften (Zuͤrich 1755. 8. 
$Ebendaf. 1758. 8. Ebendaf. 1769. 8. und in ben Profsifchen 
Schriften) dad Charakteriftifche derfelben noch viel weniger be= 
zeichnete, wie fchon ein berühmter und ftrenger Theologe derfelben 
Zeit, aß! ohne Bezeigung feines gerechten Mißfallens über’ die 
darin entdeckten häufigen Heterodorien, erinnert. hat. Nach aller. 
möglichen Anftrengung , biefen, in ber That nicht. leicht ohne Um 
fchreibung richtig zu berrennenden, Kindern einer nicht immer gleich 
reinen religidfen Begeifterung einen ſchicklichern Nahmen zu ſchoͤ⸗ 
sten, bat man fich endlich doch genöthigt gefehen, fie entweder ganz 
ohne Rübrit zu laffen, oder fie Pfalmen zu nennen; weil, wie 
hoch auch in jeder Rüdficht die Pfalmen. Affapbs, Davids, 
Brbans, und andrer ungenannter hebräifcher Dichter ſtehen, fie 
diefen doch nach Materie und Form ähnlicher find, als irgend einer 
andern Art von poetifchen Werfen; zumal da ed wirklich die Mei- 
nung ded Verfaflerd war, chriftliche Pfalmen zu machen, und 
bloß die, ‚vor vierzig Jahren nicht unzeitige, jet aber wohl nicht 
"Länger nöthige Beforgniß, ſchwachen Gemüthern Anftoß zu-geben, 
ihn damals abhielt, fie unter dem Nahmen Pfalmen (den fie in 
der Handfchrift führten) Öffentlich erfcheinen zu laſſen.“ 

Vergl. Bibliorbek der fehönen Willenfchaften, Bd 1. 
Std 2. 5. 415—426. (f. den Art, Us in dieſ. Lex.) 
Der Fruͤhling, im Mai ded Jahres 1752 aufgefeht, ſtand 
vorher in Wielands Poerifchen Schriften. 

Hymne auf Gott. Sie erfhien zum erftienmale Zuͤrich 
1754. 8. alödann in Wielands Poetifchen Schriften. In dem 
Vorbetichte zur neueften Ausgabe heißt ed: „„Diefer Hymnus, 
die Frucht einiger Stunden von denen, deren wir und auch dann 
noch mit Vergnügen erinnern, wenn und nichtd andered mehr vers 
gnügen fann, wurde im Jahre 1754 mit noch zweien gedruckt, bie 
der Dichter felbft, nach einigen Jahren, zu dem Schidfal verur- 
theilte, welches die Zeit feinen übrigen Werben vorbepält, Daß der 
gegenwärtige verfhont wurde, und auch in biefer neuen Samms 
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F —2 
lung einen Platz erhaͤlt, hat er nicht ſowohl ſeinem poetiſchen Wer⸗ 
the zu danken, als dem groͤßern Antheil, den wahres Gefuͤhl des 
Herzens, und alſo wirkliche Begeiſterung, an ſeiner Entſtehung hatte.“ 

‘Supplemente, vierter Band. (r. Erinnerungen an eine 
Freundinn. 1754. 2. Das Geficht des Mirza. 1754. 5. Ti- 
moklea, ein Gelpräch über fcheinbare und wahre Schönheit, 
175}. 4. Platonifche Betrachtungen über den Menfchen, 
1755. 5.Gelicht von einer Welt unfchuldiger Menlichen, Epi- 
fode aus einem nicht zu Stande gekommenen Werke. 1755. 
6. Theages über Schönheit und Liebe, ein Fragment. 1760. 
7. Lady Johanna Gray, oder der Triumph der Religion, ein 
Traueripiel. 1758.) ER 
| Die Erinnerungen an eine Sreundinn fin reinfreien 
Jamben) erfirienen zuerft Berlin 1758. 8..alödann in Wielands 
Poetiſchen Schriften. 
Das Geſicht des Mirzs in Wielands Profkifchen 
Schriften. | — 
Timoklea. „Dieſes Geſpraͤch, ſagt Wieland in dem Vor—⸗ 
berichte zur neueſten Ausgabe, wurde im Jahre 1754 zum Ges 
"Brauch einer liebentwürdigen jungen Sreundinn des Verfaſſers auf- 
geſetzt, und erſchien ein Jahr darauf mit einigen Veränderungen 
um erftenmele im Angenebmen mit dem YTünlichen. Der 
Sokrates, der bier redend eingeführt wird, ift freilich von dem 
Sokrates, mie ihn der Verfaſſer fich jest vorftellt, wenigftens 
eben fo verfcbieden , als auch dieſer e8 vielleicht von den wirklichen 
Sokraͤtes il. Da man aber für guf fand, dieſes Feine Stuͤck, 
feiner Mängel ungeachtet, bloß darum, weil es der erfte Verſuch 
des Verfaſſers in der dialogiſtiſchen Kunſt war, in die gegenwaͤr— 
tige Sammlung aufzunehmen „fo war es zweckmaͤßig (einige Klei⸗ 
nigfeiten in der Sprache ausgenommen) nichts daran zu "Anden, 
um e3 Liebhabern folher Ausmeſſungen leichter zu maden‘, bie 
Fottſchritte, die er binnen vierzig Jahren in dieſer Kunft gemacht 
ah mag, durch den Punkt, wovon er audgieng, genauer zu 

eftimmen. Seit einen paar Jahrzehenden ift der Weg freilich 
nach und nad) gebahriter geworden.” — ; 
“- Das Zraueripiel Jobanna Gray erfihien zuerft unter dem 
Titel: Aady Jobanna Gray, ein Trauerfpiei von €. MT. 
Wieland. Frufira leges et inania jura tuenti fcire mori ſors 
optima! Zürich 1758. gr. 8. 77. A. Ebendaf. 1776. 8. auch: 
in Wielands Poetifchen Schriften (Zürich 1770.) 80 3. S. 
972 187. Ts 
mi Vergl. Bibliorbef der fchönen Wiffenfchaften, 88 4 
Std 2. &. 785-802. Briefe, die neuefte Literatur be- 
‚treffend, Tb. 4. Br. 63. 64. ©. 242-—- 268, 
Supplemente, fünfter Band. (1. Klementina von Por- 


xetta, eiı Drama aus Richardſons Gelchichte Sir Karl Gran- 
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diſons gezogen. 1760. 2. Pandora ‚> ein Luſtſpiel mit Gefang 
in zwei Aulzügen. 1779. $. Die Bunkliade oder die Quint⸗ 
ellenz aus Johann Bunkels Leben, Bemerktngen und Mei- 
mungen. 1778. 4.'Auszüge aus Jakob Forlters Reile um did 
Welt, 1778) | 
Die Klementina von Porrerta erfchien zuerft unter dem 
Titel: Elementina von Porretts, ein Trauerfpiel von dem 
Verfaſſer der Lady Johanna Bray. Zuͤrich 1760. 8. (nachs 
gedrudt zu Frankfurt 1761. 8.) Ebendaſ. 1771. 8. Ebendaf, 
1775. 8. (8 Gr.) — | | 
Vergl. Briefe, die neueſte Literatur berreffend, Tb. 7. 
Br. 123. &. 113—128. Br. 124. & 136—144. 8. 145150. 
Pandora. In den’ Porberichte zur dieſem Stuͤcke jagt 
Wieland: „Die Idee diefer, urfprünglic zum Gebrauch eines 
Liebhaberthsaters beflimmten dramafiichen Kfeinigfeit, und einige 
Scenen find aus der Boäte de Pandore genommen, melde le 
Sage (der berühmte Vetfaſſer des Gil Blas) im Jahre 1721 
für-die. Truppe des Sr. Francisque‘, die damals zu Paris a la 
Foire de Sı. Laurent fpielte, geichricben hat, und die im vierten 
Bandé des Theatre de la Foire befindiih if. Der Gedanke, 
auch ven Promerbeus auftreten zu laffen, dem Merkur die Hate 
lekinsmaske abzunehmen ‚- und überhaupt dem Ganzen mehr Sinn, 
Geſtalt und Rundung zu geben, machte, daß aus dem, was atts 
fangs bloß'Ueberfeßung ſeyn -follte, beinahe etwas ganz Neues 
wurde, miewohl man das Beſte aus der finnreichen ®) e des le 
Sage beizubehalten fein Bedenken getragen hat.“ 
Supplemente, fechster Band. (.ı. Athenion, genannt 
Ariftion, oder das Glück der Athener unter der Regierung 
eines vorgeblichen Philofophen. 1781. 2, Literarilche Mifcelr 
laneen. 3. Briefe an einen jungen Dichter. 1784. 4. Uebek 
die Frage! Was ift Hochdeutich? und einige damit ver- 
wandte Gegenliände. 1782. ‘5. Mark- Aurel an die Römer, 
aus dem Englifchen der Mſs. Knight fehr frei überletzt. 1784. 
6. Die Titanomachie oder das neue Heldenbuch, ein burlesz 
kes Gedicht in fo viel-Gefängen als man will. 1775.) j 
Athenion, genannt Arittion zc. ftand vorher im Deuts 
feben Nerkür 1781. Julius S. 3—22. Yuguft 5, 140— 170. 
Die liter@ifchen Mifcellaneen enthalten folgendes: 1. Ant 
wort auf die Frage: Mas ift eine ſchoͤne Seele? 2, Ueber ets 
was, das Platon gefagt haben foll, und nicht gefagt hat. 3. Rechts 
ferfiaung eines fehönen Worted ded Pompejus. 4. Die Zunft 
aufzubören. 5. Die ſterbende Polyrenz des Euripides (Afthes 
tifhe Betrachtung einer Scene aus der Hekuba, fand vorher in 
den Kleineren prolailchen Schriften, Bo 1. S. 329—331.) 
6. Ueber eine Stelle de& Cicero, die Perfpeftiv in den Werfen 
der griechifchen Maler betreffend, 7. Ueber eine Stelle im Ama⸗ 
Lexikon d, D u Pr 5. Bant, Ec dis 
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: dis de Baule. 8. Ueber Mlerander Dow’s Nachrichten. von deu 
Bi in Oſtindien. 9. Anmerkungen über Alexkander Dow’s 
achrichten von der Religion der Braminen. 10. Ueber das Vers 
bältnif des Angenebmen und Schönen zum Nuͤtzlichen (vore 
her in den Kleineren profaifchen Schriften, 8d 1. &. ı—ı6,) 
. 11. Ueber Ebriffine von Pifa. und, ihre Schriften (vorher in 
ben Kleineren profaifchen Schriften, Bd 2. &. 345 — 387.) 
. 12. Margarite, von Valois, Königinn von Ylavarıa, als 
Schriftſtellerinn (vorher in den Kleineren prolaifchen Schrif- 
ten, 8 2. 5.388 — 402.) 13. Loyfe Labe', genannt Lä 
belle Eordiere. 14. Pernette duͤ Builler, genannt Aa Cous 
fine. 15. Auszuͤge aus einem merkwürdigen Buche des funfe 
zebnten Jabrbunderts, Threfor de l’ame betitelt. 16. Der 
Belialsprozeß. 
Die Briefe an einen jungen Dichter find. die Fortſetzung 
des Bendfchreibens an einen jungen Dichter im vier und 
zwanzigſten Sande der Sämmtlichen Werte, und flanden vor⸗ 
ber im Deutfchen Merkur 1782.. Yuguft S. 129— 157; VNo⸗ 
pember ©. 57—85. | 
Ueber die Srage: Was ift Hochdeurfch zc, fland vorher 
Unfer dem Nahmen Mufopbilus im Deutfchen Merkur 1782. 
—— S. 145 — 170. December S. 193 - 216. 1783. 
peil 8.3 — 30. In einer Anmerkung zu dem jetzigen Abs 
drücke fagt Wieland: „Die beiden erften Auffäge über die von 
dern berühmten Adelung vor achtzehn Jahren in feinem Magazin 
der deutſchen Sprache .aufgeworfene, und (wie ed mir damals 
ſchien, und noch ſcheint) gar zu einfeitig beantwortete Frage: Was 
ift Hochdeutſch? — erichienen im YTovember und. December 
ded Deutſchen Merturs 1782. unter dem Nahmen muſophbi— 
: Jus, in Form von Briefen an den Herausgeber, wiewohl fie 
biefen felbft zum Verfaffer hatten. Sie veranlaften ein paar pole⸗ 
mifche Abhandlungen im vierten.Städ des erſten Bandes 
gedachten Magazins, welche fo befchaffen waren, daß Muſophi⸗ 
lus fie nicht mit Stillſchweigen übergehen zu dürfen glaubte. In 
‚ ber That ſchien es vielen unpartheiifchen Eefern, daß Hr. Adelung 
in diefer Heinen Literarifchen Fehde nicht Faltblütig genug geblieben 
fei, und den Schein, ald ober feinen Gegner ein wenig zu vor 
nehm und übellaunig behandle, nicht genugſam vermieden habe. 
Indeſſen, da Wiufopbilus in feiner (in den April des Deutſchen 
Merkurs 1783. eingerucdten) Antwort au etwas wärmer ges 
worden war, und eine Verlängerung diefed Streit zu nichtd mehr 
. gut ſeyn fonnte, trat der „Herausgeber des Merkurs in feiner 
eigenen Perfon, aber zugleich als Friedensftifter zwifchen ben ftreis 
tenden Partheien, hervor, und erklärte ſich über die Frage, wor— 
über geſtritten wurde, auf eine Art, die, wie wir glauben, aller 
Fehde billig ein Ende machen mußte. Wiewohl nun der ee 
| ach⸗ 
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chtrag des Muſophilus bloß darum, weil der Streit perfön- 
zu werden anfteng, bier feinen Platz findet, fo hat man doch 
‚gut gefunden, dem beiagten lebten Auffage, feiner guten Sen— 
und der mehreren Bolftändigfeit wegen, den wenigen Raum, 

ben er hier einnimmt, nicht zu verfagen.” 
Mark⸗Aurel an die Römer. In einer KZacherinnerung 


Mieland: „Der Gedanke und die Wendung der Verfe der - 


ab. Knigbt (gefchrieben den 18. April 1783-in dem Saale des 
Kapitold, wo die Bruftbilder der alten Kaifer aufaeftellt find,. die 
ich aus dem fechsten “Hefte der Pomona zuerft Finnen kernte, 
und vorfurzem in der Retzeriſchen Sammlung wieder fand, gefiel 
mir jo wohl, daß ich werfuchte, fie in deutiche Verſe überzutragen. 
Doc) behielt ich bloß die Hauptidee der enghfcben Dichterinn bei, 
und überließ mich in’ der Ausführung mir felbft.” Amı Ende ift 
das englifche Original mitgetheilt worden. 1 
-. Die Titanomacbie (der Ginantenkrieg in burlesfer Manier) 
ald Probe einer Art von deutſchem Marxottiſchen „oder wenn 





jejfen ; mas in dem Auffaße uͤber die Frage: Wad iſt Zoch. 


deutſch? beiläufig davon gefägt wird,- ftand vorher im Deüt- - 


f&ben Merkur 1775. Oktober &.9—15. Vergl. Slögels Ge: 
ſchichte des Burlesken &. 248 ff. 
— Ein Nachdruck von Wielands Saͤmmtlichen Werken er: 
ſchien unter dem Titel; Wielands Werke. Zwei und fiebzig 
eile. Wien bei Schrämbl 1797— 1805. ı2. (48 Thlr.) 
0. M Wieland’s Sämmtliche Werke, Sieben und drei- 
Ssigfter Band. Euthanahia. (Euthanalia. Drei Gefpräche über 
das Leben nach dem Tode. Veränlaßst durch Dr. J. K. 
W-—Is Gelchichte der wirklichen Erfcheinung feiner Gat- 
tinn nach ihrem Tode. Herausgegeben von C. M, Wieland. 
—5 3. (21 Gr) Daß Wieland über dieſen Gegen— 
fand eine Menge von geiftreichen, belehrenden, anziehenden Din- 
gen fagen wird, ift faſt eben fo gewiß, als daß fich über den Ges 
enftand, den er diefesmal abhanvelte, durch Raͤſonnement nie ein 
Refultat erlangen laͤßt. Wer eines folchen bedarf, merfe 
in die Arme des Gtaubend. Won denen, die dad nicht koͤn— 
— werden ohne Zweifel die meiften mit dem Schluffe des 
e3 einftimmen, wo Wieland fagt: „Von allem, was guten 
njchen gewiß ift, das edel bleibt doch immer, daß fie ſich 
nicht betrügen fünnen, wenn fie in ruhiger Ergebung bis zum leß- 
ten Athemzuge dad Befte hoffen.“ Diefer Schluß reicht zugleich 
hin, das ganze Werf für jeden, ber ſich aufs Schließen verfteht, 
zu charakterıfiren. 
—WVergl. Freimuͤth. 1805. Num. 167. &. 149. Allgem. 
‚Lit. Zeit. 1806. 85 2. um. 81. 8.29 f. Num. 82. S. 
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Menander und Glycerion, von C. M. Wieland, als 
Taſchenbuch auf 1804. Tübingen 1803. 12. (1Thlr. 12 Gr.) 
mit Rupfern. | 
Vergl. Neue Leipziger Lit. Zeit. 180% Bd 2. Std 53. 

ER Beate und Hipparchia, von E. M. Wieland, als Tan 
f&benbuch auf 1805. Tübingen 1804. 12. (1 Xhlr. 12 Gr.) mit 
Zupfern. Ein Seitenftüd zu MWenander und Glyckrion. 

Vergl. Sreimürb. 1804. Num. 171. Allgem. Lit. Zeit. 
1805. Bo 3. um. 238. ©. 481-488. Num. 239. ©. 
489 — 492: — | 

Wielands Weberfenungen find folgende: 

I. Shakeſpeare's Theatralifche Werte. Aus dem Eng⸗ 
liſchen uͤberſetzt von Herrn Wieland. . Acht Bände. Zürich 
1762 — 1766. gr. 8. (8 Thlr.) Durch diefe Ueberfegung (ein 
fehwered Unternehmen, da die Bahn zu brechen war!) hat fich 
Wieland um den theatralifchen Geſchmack in Deutfchland große 
Berdienfte erworben. . Seine Verdeutſchung und Leflings Anprei⸗ 
fungen zogen die Aufmerkfamfeit auf den englifchen Dichter; man 
las, man fludirte ihn, und befam allmählig andere und befjere Be⸗ 

griffe von Menfchendarftelung in theatralifchen und andern. Wers 
en. Die Beſorgung der zweiten Ausgabe unter dem Zitel: 

m. Shakeſpeare's Schaufpiele, neu überſetzte Ausgabe 
(dreizehn Binde. Zuͤrich 1775— 1782. gr. 8. 13 Xhlr.) uͤber⸗ 
ließ Wieland Herrn Efchenburg, der die Arbeit mit Ebert's 
Huͤlfe überjah, ‚verbefferte, Fritifche Abhandlungen, und die fehlen- 
den Stüde hinzuthat. Diefe zweite. Neberfeßung verbefferte ein 
Ungenannter von neuem, und gab fie in vier und zwanzig 
Bänden zu Mannheim 1780 ff. heraus. Eine dritte ganz ume 
gearbeitete Ausgabe beforgte Herr Efchenburg, Zürich 1798 ff. 
(f. den Art. Efcbenhurg ın den Supplementen dief. Lex.) wähs 
"rend zu gleicher Zeit Hr. U. W. Schlegel. den großen Britten 

nad) allen feinen originellen Schönheiten und Fehlern (die beide 

leich groß find) mit ‚feltener Weberfegungsfunft merrifch unter dem 

itel zu liefern ahfleng: Shakeſpeare's Dramatifche Werke, 

überfer,t von Auguſt Wilbelm Schlegel. Erſter, zweiter, 
dritter, vierter, fünfter, fechster Theil. Berlin 1797 — 

1800. 8. (noch unvollendet). | 

Vergl. Leſſings Hamburgiſche Dramaturgie, Th. ı. 
um. 15. (Leffina pries Shakeſpeare's Vortreflichfeit, mit 
Berfchweigung feiner Fehler, ob fie ihm gleich nicht unbekannt wa 
ren, an, um von den damals vergötterten Franzoſen zu den ver- 
Fannten Dritten im Drama hinzulenfen) Bannoͤverſches Mia: 
gasin 1768. Std 34. 5.534 f. Bibliothek der fdhönen 
Wiſſenſchaften, 809. Std 2. 8. 257—209. (von — 

Allgem. 
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Allgem. deutfcbe Bibliothek, Bd 1. Sick ı. ©. 300. 38 
11. Std ı. ©. 51-59. er | we 
2Borazens Briefe, aus dem Kateinifchen äberferze 
und mit bifforifchen Einleitungen und andern nötbigen 
Erläuterungen verfeben von €. M. Wieland. SErfier, 
zweiter Theil. ‚Tleue, verbeflerte Ausgabe. LKeipsig 1801. 
ge. 8. (holland. Papier 3 Thlr. Drudpap. ı Thlr. 16 Gr.) Die 
erſte Ausgabe erſchien Deflau 1782. gr. 8. die zweite, mit‘ 
den Original begleitete, Ausgabe Leipzig 1790. ge. 8. , ’ 
Su ven Einleitungen werden : die Charaktere der Perfonen, 
an welche die Briefe gerichtet find, ihre individuelle Lage, ihre nä= 
beren und entfernteren Berhältniffe, in welchen fie mit dem dama⸗ 
ligen Rom fanden, mit der größcen Feinheit und Delikateffe ents . 
noigele und dargeſtellt / Dadurch. beinahe Über die ganze Befchaffen- 
heit des Auguſtiſchen Zeitalters, befonder& während Horaz lebte, . 
ein neued Licht verbreitet, und vorzüglich in den ganz in Mies 
lands: Beifte gefchriebenen Anmerkungen die Anekdotengeſchichte 


Roms, mitunter aus. deffen Hiſtoria ffandalofa, auf eine Art ers, . 


zählt, daß man fich ron ber Lektuͤr kaum losreißen kann, und ver= 
gißt, bloße Anmerkungen über einen verbeutfchten alten Dichter zu 
lefen.: Die Ueberjebung ‚felbft iſt in freiem jambifchen Sylben⸗ 
maß: abgefaßt. J IE: 

Vergl. KTeue Bibliothek der fchönen Wiffenfchaften, 
Bd 28. Std ı. S. 28--69. Allgem. Deutfche Bibliothek, 
BD 54. Std ı. 8,138 f. Allgem, Lit. Zeit. 1791. BD 4 
Yum. ;. S. 393. Degens Verfuch.einer vollftändigen Kis | 
teratue der Deusfchen Ueberſetzungen der Römer, Abth. 
1. &. 237—239. en V 

Die Dichtkunſt des Horaz, überſetzt und erklaͤrt in 
Proſa von K. W. Ramler ‚sin Verſen von C. M. Wieland. 
Zweite, mit dem Entwurf einer Dichtkunſt nach Horaz ver⸗ 
mebrte, Auflage. Baſel 1789. 8. (16 Gr.) Wieland ſetzt 
voraud, Horazens Abficht ſei bloß gemefen „ die jungen Pifonen, 
oder einen der beiden, von ber Dichtluuft, zu melcher weder Ge⸗ 
kurt, noch Genie fie beftimmt hatte, durch die Verſtellung ihrer 
Schwierigkeiten abzuſchreckcken. 

3. Zorazens Satiren, aus dem Lateiniſchen uͤberſetzt 
und mit Einleitungen und erlaͤuternden Anmerkungen ver⸗ 
ſeben von €. M. Wieland. Erſter, zweiter Theil. Neue 
verbeſſerte Auflage. Leipzig 1805. gr. 8. (hollaͤnd. Papier 
3 Thle. Drudpap. 1 Thlr. 16 Gr.) Die erfte Ausgabe erkhien 
ee. 1786. gr. 8. Die zweite Auflage Kbendaf. 1794 
gr. 8. > ; 

Bon den Kinleitungen und Anmerkungen gilt eben dad, 
was von benfelben bei der Wielandifchen Weberfezung von 


Hoxazens Bricfen gefogt worben iſt. Der Ucherfekung ” * 
Kane atei⸗ 
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lateiniſche Original beigefügt worden. Dad "Sylbenmaaf, 
welches Wieland auch bier wie bei den Briefen zu feiner Ueberſez⸗ 
zung wählte, ift ein freies jambifches, flatt ber Horaziſchen 
sheramerer. k ! 

Bergl. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiflenfchaften, 
BD 33. Std 2. &. 239-253. Allgem. deutfche Bibliorhek, 
30 73. Std 2. &. 419. Allgem. Lit. Zeit. 1786.:80 1. 
XTum. 449-456. Goth. gel. Zeit. 1786. Std 78. &. 641 
646. Degens Verſuch einedvollffändigen Literatur der 
om Veberfegungen der. Römer, Abtb. 1. &. 234 
—236, 

4. Aucians von Samofata Sämmtliche Werke. Aus 
dem ÖBriechifchen überferzt und mit Anmerkungen und Er⸗ 
lAuterungen verfeben von €. M. Wieland. Erſter, 
ter, Drifter, vierter, fünfter, fechster Theil. Leipzig 
1788. 1789. gr. 8. (bolländ. Papier 11 Thlr. 4 Gr. Drudpap. 
8 Thle.- 4 Gr.) nachgedrudt zu Wien und Prag 1797.8.m.R. 

Mit welcher innigen Empfindung und Theilnahme Wieland 
an biefer Ueberfeßung gearbeitet habe, beweifen feine eigenen Wors 
te; „Von meiner Ueberſetzung, und von dem, was ich mir ‚dabei 
u leiften Mühe gegeben, habe ich wenig zu fagen, da fie für ſich 
* reden muß. Sie haͤtte noch um viel freier ſeyn muͤſſen, als 
ſie iſt, wenn ich zur Abſicht gehabt haͤtte, daß ſie wie ein deut⸗ 
ſches Original gelefen werden ſollte. Die Geſetze, die ich mir bei 
den Horaziſchen Epifteln und Sätiren vorgefchrieben, ‚habe ich 
auch bei Zucians Werken immer vor Augen ‚gehabt. Mein anges 
Vegenfteö Beftreben war, daß ich ihm Fein Unrecht thun, und daß 
er von den Schönheiten ,. welche die Kenner der griechifchen Sprache 
an ihm bewundern, fo wenig als möglich unter meinen Händen 
verlieren möchte. Ich habe mich ſeines Geiſtes, feiner Laune feiz 
ner Genialität zu bemächtigen, und, fo viel es die Natur .unfrer 
von der. feinigen ſo fehr verfchiebenen Sprache, bie Deutlichkeit, 
und andere Küdfichten nur immer erlauben wollten, auch feine 
ee und das Kolorit ‚feiner Schreibart. nachzuahmen ges 
fucht. Da feine Werke von fo mannigfaltiger Art und fo verfchies 
denem Zone find, fo erforderte beinahe jedes derſelben, in diefen . 
Rüdfichten, eine andere Behandlung. . Ich bin mir deffen bewußt, 
was ich leiften wollte, aber wie dürfte ich hoffen, ed immer und 
überall wirflich geleiftet zu haben? Die Gelehrten, die ihn mit 
Geſchmack in feiner eigenen Sprache lefen, können allein von den - 
Schwierigkeiten einer Arbeit urtheilen „ die oft da am ſchwerſten ift, 
wo fie am leichteften feheint; und fie find es, von denem ich mir die 
meifte Billigfeit und Nachſicht verfpreche — wie fehr ich auch ge= 
wuͤnſcht hätte, ber. letztern nicht nöthig zu haben. Sie werden «8 
vielleicht am erften gut beißen, daß ich hier und "ba, aus eincrlei 
Grunde, bald Pürzer, bald weitläuftiger im —— als 

ucian; 
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Aucian; daß ic) feine eleganten Zautologien (eine Art von dama⸗ 
liger Modeſchoͤnheit, an die unſer Geſchmack ſich nicht wohl gewoͤh⸗ 
nen Tann) überall, wo ſie ihm nur Schaden gethan hätten, zu 
vermeiden gefucht, Dagegen aber aud) ihm zuweilen Worte geliehen - 
babe, um feinen Gedanken befto fichtbarer zu machen. Vielleicht 
hat er gleichwohl, durch eine zu forgfame Bemühung, mich nicht 
zu weit von feiner Manier zu entfernen, mur zu oft etwas von fei- 
ner Eleganz verloren: und ich wünfchte daher, daß Lefer, denen 
feine Sprache fremd ift — alfo wohl die meiften, in deren Hände 
Diefe Ueberfeßung fommen wird — um fi nicht an den Luciani— 
ſchen Grazien zu verfündigen, fich lieber einbilden möchten, daß 
er von diefer Seite viel verloren habe. Defto feltener hingegen 
faube ich den Sinn feiner Worte und Gedanken verfehlt zu ha— 
en, und fann dieß um fo getrofter, aber auch mit defto geringerm 
| Berdienfte auf meiner Seite hoffen, da ich mir nicht nur die Arbeis 
ten meiner Vorgänger in verfchiedenen Sprachen zu Nutze machen 
onnte, fondern auch der berühmte Herausgeber des Aeſchylus, 
deſſen Scharffinn und Gefchmad feiner Kenntniß der griechifchen 
Sprache und Literatur gleich ift, die Freundfchaft für Lucian und 
mich gehabt hat, den größeren Theil diefer Meberfegung im Manu: 
Ir durchzufehen, und von ben wenigen Augenbliden, die ihm 
— Geſchaͤfte übrig laſſen, einige auf die Verbeſſerung 
derſelben zu verwenden.“ Die Wielandiſchen Ueberſetzungen 
entfernen ſich von den meiſten Arbeiten der Art gewoͤhnlich ſehr 
weit. Wieland ſtudirt ſeine Originale vorher genau und bis auf 
deren kleinſte Zuͤge, Schoͤnheiten und Eigenheiten, bis er ihre 
Nachbildung beginnt, ſucht ihren Geiſt ganz zu faſſen, Sprache 
und Diktion ſorgfaͤltig zu waͤgen, den Ton moͤglichſt ſicher zu be— 
ſtimmen, den fie gewählt hatten, von dem ſklaviſchen Sinne, mit 
welchem die gemeinen Dolmetfcher an den einzelnen Ausdruͤcken 
Fleben, fich gänzlich loszureißen, und dann erft von dem Beifte des 
Urbildes ganz durchdrungen wagt er.mit edler Freiheit, in fo weit 
diefe bei Dem Ueberſetzer Statt finden Fann, das Mufter zu über: 
tragen, Das ficht man bei feinem Horaz, das findet man bei fei- 
nem Aucian. Bis zur höchften Taufhung, die nur einem Man- 
ne von Aucians Geifte und Laune erreichbar war, hat er fich fei- 
ned Autord bemächtigt, und alle feine Schönheiten, alles, was 
den Lucian zit dem macht, der er iſt, lebendig bargeftellt, oder, 
wo die Verfchiedenheit der Sprache und der Gitten dieß verfagtei 
ihm wenigſtens getreu nachgeahmt. Wir geben zu, und ber Ber: 
ap räumt ed am willigften ein, daß dad Driginal große Vorzuͤ⸗ 
e vor diefer Ueberſetzung habe, die unter andern Urfächen in der - 
Anmuth der Athenifchen Mundart, und in bem unnachbildlichen 
und unerreichbaren Genius der griechifchen Sprache liegen, aber 
dennoch iſt diefe Ueberſetzung ein fchönes Meifterwerf deutfchen 
- Fleißes und Geſchmacks, dem das Siegel der Vollendung aufge 
drudt 


43 Chrxiſtoph Mar tim Wielend. 
druͤckt iſt. Nicht alle Stuͤcke Lucians hat Wieland uͤbertragen, 
weil einige eben nicht fonderlich intereſſant, andere ‚aber, auf Seiten 
der Sittlichkeit nicht. febr zu. empfehlen find. Man, findet daher 
hier nicht ein. Aetärenzefpräch, das Bericht der Vokalen, Le⸗ 
xipbanes, Solöcift, die Rrotes oder bie beiden Kiebesgätrer, 
und ein kleines unächtes Drama Okypus. Beinahe in eben dem 
Geifte, melden die Anmerkungen zu Borazens Briefen aths 
men, find auc die Anmerkungen zu dem Aucian verfaßt, und 
geben hauptfächlih in den Einleitungen den Aucianifdhen 
Werken erfi recht ihre wahre und eigentlihe Würze. 
Schwierigkeiten des Wortverftandes und der miedern Kritik zu übers 
- gehen, oder durch eine willkuͤrlich aͤndernde Ueberſetzung, nach der 
Ft der zunftinen ‚Ueberfeßer, zu verfteden, ift fein. Augenmerk 
vorzüglich auf die Prüfung und Erläuterung des Sachinhalts, der 
hiſtoriſchen Umſtaͤnde, der philoſophiſchen Grundſaͤtze, auf, Bemers 
kung der Se. der Veranlaſſung und des Endzwecks der 
Aufäbe, endlich auf die Anwendung derfelben für unfere Zeiten, 
gerichtet. Der höhern ,. biftoriichen .Kritif, und überhaupt weit 
uftigen Grörterungen ſind noch bie und da eigene Kleine Ab⸗ 
bandlungen anhangsweife gewidmet. . | 
Vergl. Deutſcher Merkur 1786. November. Anzeiger 
&. 188 190. (Ankündigung. - Neue Bibliotbet der fchönen- 
Hifen baten, > 40. Std 7 5. 129— 155. Allgem. 
it, Zeit, 1790.80 3. Zum. 251. ©. 546. Gorb. gel. Zeit. 
789. Std 74. &. 642—644 Degens Literatur der deut. 
ſchen Ueberſetzungen der Griechen, Bd 2. 8, 1940. (mit 
einen etwas längeren Probe aus dem Timon), Br 
5.198. Euflius, Cicero's Saͤmmtliche Briefe uͤberſetzt 
und erläutert von EC. M. Wieland. Erſter zweiter, drit⸗ 
ter Band. Zürich 1808. 1809: gr. 8. (5 Thlr. 15 Gr.) mit: 
ben Xundbildern des Cicero, Pompejus und Caͤſar von Lips, 
ald Titelvignetten. J | we 
In der Vorrede des erften Bandes ſagt Wieland: „Was 
kann ich denen, welche eine fo große und mit Schwierigkeiten aller 
Art umgebene Unternehmung, wie eine Dolmetfchung der ſaͤmmt⸗ 
lichen Briefe Cicero’s unleugbar ift, für ein allzugroßes Wage: 
ſtuͤck für einen Greis von fünf und fiebzig Jahren halten, was 
kann ic) ihnen antworten, als — daß ich felbit aänzlich ihrer Mei: 
nung bin, und kaum etwas anders zu meiner Entſchuldigung ans 
pirabeen babe, ald die Zeit, in welcher , und die Art, mit welcher 
diefer verwegene Gedaufe wie ein Gervappneter uͤher mich gefoms 
men ift. Ich fühlte damals ein zwiefaches dringendes Beduͤrfniß 
in mir, ohne deffen unmittelbare Stillung ich nicht länger aus⸗— 
dauern zu fünnen glaubte, Das Eine war, mich je baͤlder je lies 
ber aus einer fürchterlich einengenden Gegenwart in eine andere 
Welt, in eine Zeit und unter Menſchen, die laͤngſt nicht mehr war 
| | ren, 
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wo möglich unter. lauter Eoloffalifche Menfchen vom Titanen⸗ 
nd Gigantenftanım, zu verſetzen — das Andere, irgend eine große, 
ſchwere, und mübfelige, aber mir mit allım dem angenehme und 
zu meinen gewohnten Studien paflende Geifteänrbeit zu unternebe 
men, welche mich hoffen ließe, daß fie mir, durch Luft und Liebe 
zur Sache, und durch die mit der Ausführung felbft nothwendig 
— Steigerung meiner Kräfte, vielleicht fo weit gelingen 
bürfte, daß ich die Welt mit dem Troſte verlafien könnte, die leße 
ten Sahre oder Zage meines Lebens nicht ohne alles Werdienft um 
meine geliebten — Sprschgenoflen zugebracht zu haben. Wie 
ite mir, zu Befriedigung dieſes doppelten Berüirfnifies und zu 
ihung diefer Abficht, mein quter Genius einen glüdlichern 
Dorfag einhauchen können, als die Ucherfegung der Briefe Ci— 
cero’s?! Wollte ich einen meiner Hauptzwede nicht verfehlen, fo 
mußten biefe Briefe, fo viel möglich, in eben der Ordnung ger 
lefen werben können, worin fie der Zeitfolge nach gefchrieben wur- 
den. Die Briefe ad familiares mußten alfo aus der Unorbnun 
worin fie in den Handfchriften und gewoͤhnlichen Ausgaben * 
einander geworfen ſind, herausgehoben, und chronologiſch geſtellt, 
die Briefe an Attikus und Quintus uͤberall da, wo ſie der Zeit 
nad) hingehoͤren, oder zu geben fcheinen, eingeichaltet, und fomit 
alle zu einen: zufammenhängenden Ganzen vereinigt werden, dad 
ei als die achtefte Biographie Cicero's, und ald ein fchäß- 





arer Beitrag zur geheimen Gefchichte der letzten zwanzig Jahre 

römifchen Republik betrachtet werden Fönnte. Daß ich mir hiee 

bei fein anderes Verdienſt zuzueignen habe, ald (nah Mongaults 
und, Melmoths Vorgang) von der mühfamen Arbeit des geiehrs 
ten Hieronymus Ragassoni Gebrauch gemacht zu haben, mußte 
ier bloß um derjenigen willen bemerft werden, denen der Com 

ntarius in Epp. ad familiares de feßtern unbefannt geblieben, 
en, wie ich merke, nicht wenige find. Eine unmittelbare Folge 
chronologifchen Anordnung war, daß eine neue Eintheilung 
Buͤcher vorgenommen werden mufte. Daß ich hierin nicht 

nad) bloßer Wilführ verfahren, Iehrt der Augenfchein. Damit 
aber, bei allen diefen Veränderungen, den Lefern, welche Beruf 
oder Luft haben, meine Ueberſetzung mit dem Driginal zu vergleis 
den, eine verbrüßliche Mühe erfpart werde, habe ich oben an jer 
dem Briefe angedeutet, wo man ihn in allen gewöhnlichen Aus: 
gaben finden ann. Daß ich fo vicle Hülfsmittel zum Behuf mei: 
nternehmens, als ich deren habhaft werden Fonnte, zufammen 

zu bringen, und alled, was mir, zu bejferem Verſtaͤndniß des Tex⸗— 
teö, feit dem vortreflichen Paulus Manutius von gelchrten und 
(harffinnigen Philologen und Alterthumsforſchern vorgearbeitet 
worden, auf alle Weife zu benusen gefucht habe, und ferner be— 
nugen werde, ift fo fehr meine Schuldigfeit, daß es hoffentlich Fei- 
ner ausführlichern Rechenfchaft bedarf. Noch kürzer werde ne 
er 
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über das Kapitel der —— großen und endloſen SIR 
rigfeiten feyn, mit welchen die Leſer der Urfchrift der Eiceronis 
fben Briefe, und um fo viel mehr alfo die Ueberfeger berfeiben, 
zu fampfen haben. ie find den Gelehrten nur zu wohl bekannt, 
und der vortrefliche franzöfifche Ueberfeher und Ausleger der Bri 
an Artikus, Mongault, hat fie in feiner Borrede, befonders 
Anfehung der Iegtern, fo ausführlich bargeftellt , 3 nichts 
hinzuzufuͤgen wuͤßte, als daß ein ſonderbarer innerer uf | 
gehört, um fich nicht dadurch von einem fo ſchweren und gefähts 
lichen Unternehmen abfchreden zu laffen; zumal, wenn ein arner 
Ueberſetzer noch das Ungluͤck hätte, ſich unfre Philologen und Kri⸗ 
titer als eben fo viele, das ungugangbare Zauberfchloß umgebe 
Rieſen einzubilden, welche mit funfelnden Augen und geſchwu 
nen Keulen bereit ftünden, den Verwegenen zu züchtigen, ber 
eines folchen Abentheuerd unterfangen wollte. Ohne Furcht vor 
foldien Schredbildern erwarte ich dad Urtheil Achter und billiger 
Nichter mit Ruhe; verfichert, daß fie, nicht unmilder ald die 

ter, mit dem Sofratifchen „Nach Vermögen geben’ zufrieden feyn 
werden, und zum voraus herzlich dankbar für jede freundliche Bes 
lehrung und Erinnerung. Bei der Arbeit felbft habe ich ü 
haupt diefelben Gefege befolgt, welche man in meinen Ueberſetzun⸗ 
gen aus dem Griechifhen und Lateiniſchen beobachtet zu fehen ges 
wohnt iſt. Klarheit und Verſtaͤndlichkeit ift mein erfted Augen 
merk, und vermuthlic auch die erfte Forderung der Leſer, die iı 
zu finden hoffe. Indem ich dem Eicero fo gutes Deutfch, ald ich 
felbft gelernt habe, leihe, bin ich weit von dem Gedanken entfern 
ihn fchreiben zu laffen, wie er vielleicht gefchrieben hätte, wenn er 
ein Deutfcher unferer Zeit, zumal ber neueflen, getvefen wäre, 
Ueberall, wo es mir nur immer möglich fcheint, ſchließe ich 
fo genau an den Text an, ald es gefchehen kann, ohne Iateinift 
Deutfch zu fchreiben. Nichts liegt mir mehr am Herzen, als 
mir kein fehöner oder Eräftiger Ausbrud, Feine bedeutende, 
unfre Sprache übertragbare Metapher, keine der feineren Sch“ 
tirungen oder Wendungen, Feine Grazie, die ich erhafchen kann, 
entgehe.. Aber beſonders wünfche ich einem Etwas, das ſich nu 
wahrnehmen und fühlen, nicht beſchreiben läßt, dem Eigenthuͤm⸗ 
licben ded Beiftes und der Schreibart Cicero’s in feinen Brie— 


















fen, kurz dem, was Einige feine Eiceronirät nennen, fo hab: 
kommen, ald es unfre Sprache geftattet, und fo weit meine &% 
higkeit, fie zu erfüblen, zu errathen und zu ahnden, reichen mag. 
Waͤte ich hierin gluͤcklich geweien, fo wuͤrden mir vielleicht felt 
die ftrengeren Richter deſto eher verzeihen, wenn ic — warlig 
nicht um mir die Arbeit bequemer, fondern um bem Lefer bie Mit 
he des Verſtehens leichter zu machen — zumeilen mehr Worte aufs 
gewandt, als fchlechterbings nöthig war, unb nicht felten, wie? 
wohl nie'ohne Grund, die Auslegung in den Text ſelbſt Wk 

hoben 
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fehoben habe. Ich wuͤrde ed nicht wagen , einige Wachficht von je= 
nen Richtern zu hoffen, wenn ich mir nicht fo flar bewußt wäre, 
. daß ich in allem diefen mit großer Getviffenhaftigfeit verfahren bin, 
und mich fehr an Eicero zu verfimdigen geglaubt hätte, wenn ich, 
um ihm durchaus die edelfte und elegantefte Diktion eine® auf mo⸗ 
derne Weife gebildeten und glattgefchliffenen Weltmanns zu geben, 
mir die Freiheit mit ihm herausgenommen hätte, welche Melmoth 
md -fogar der trefliche Mongault fi erlaubten; jener, weil es 
ihm, feiner Abficht nach, bloß um die Sachen und den wirklichen 
oder vermeinten Sinn der Worte zu thun war; diefer, weil ihm der’ 
Eigenfinn feiner Sprache nicht geftattete, fich dem Urtert fo nahe 
anzufchmiegen,, ald die unfrige zuläßt. Was die Anmerkungen 
md Erläuterungen: betrifft, fo möcht’ & wohl faum möglich: 
fern, für alle Leſer das rechte Maaß zu treffen; denn auf die wer 
nigen / die derfelben gar nicht bedürfen, fonnte freilich keine Ruͤck⸗ 
fiht genommen werden. Indeſſen werde id, um bie Zahl der 
Baͤnde des Werks nicht ohne Noth zu vergroͤßern, mir in der Fol 
ge angelegen ſeyn laffen, ver Erläuterungen theild weniger zu 
machen, theild die unentbehrlichen, fo viel mir möglih, abzufür- 
zen. WBoran-fteht ein ECbronologifcher Auszug aus Eicero’s 
Heberisgefchichte. 


“Mit Unterftügung anderer Gelehrten wurde von Mieland 
heraußgegeben: , k 
I. Der deutfche Merkur (eine Monatöfchrift) Siebzehn 
Jabrgaͤnge. Weimar: 1773—1789. 8. (51 Zhlr. jeder Jahr: 
gang einzeln 3 Thlr.) Ä 
- 1773. Januar &. ı. Borrede des Heraudgeberd. &. 23. 
Flüchtige Poeſien (von G. Jacobi ze.) &.34. (Bier) Briefe an 
einen Freund Über das beutiche Singfpiel Alcefte (von Wieland). 
©. 72. Charmided und Theone, oder die fittliche Grazie, von ©. 
Jacobi. S. 84. Recenfion des Almanac de Mufes 1775. (von 
Wieland) — Februar S. 99. Betrachtung Über die von Herrn 
„Herder in feiner Abhandlung vom Urſprung der Sprace 
vorgelegte genetifche Erflärung der thierifchen Kunftfertigkeiten und 
Kunſttriebe.· &. 122, Charmides und Theone, Fortfeßung. S. 
144. Ueber die Widerfprüche in der menfchlihen Natur, &. 163: 
Beurtheilung der Poetifchen Blumenlefe oder des Börting. 
Mufenalmanadıs 1773. S. 184. Vermifchte literarifche Nach⸗ 
richten aus Frankreich. — März S. 195. Schreiben an Hofr. 
Wieland. &. 203. Charmides und Theone, Fortſetzung. &. 
223. Fünfter Brief über das Singfpiel Alcefte S. 243. Beur⸗ 
theilumg einer afademifchen Schrift deö Herrn Reynolds, Vorſte⸗ 
herd der Malerafademie in London. S. 250. Franzöfifche Lite 
ratur. S. 264. Theatralifche Nachrichten. S. 276. Politifche 
Nachrichten. — April &. 3. Charmides und Theone, Fortſez⸗ 
| sung, 
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zung. &. 20. Die Nachtfsier der Venus, eine Kantate, nad) 
bem Fateinifchen des jüngern Katullus, von Bürger: &. 30. 
Beiträge zur Gefchichte der Menfchheit au ben Annalen. der Deutz! - 
fhen. &. 45. Beurtheilung des Almanachs der deutfchen 
Mufen auf das Jahr 1773. 5. 59. Briefe an eine junge Das: 
me, erfter Brief. &. 76. Beurtheilung des deutfchen Originals 
romans: Sophiens Reife von Memel nach Sacrfen. S. 87. 
An den Herausgeber des deutſchen Merkurs (Verbeſſerungen in 
der Ueberſetzung der Poungſchen Satiren von Ebert) S. 92. 
Mecenfion des englifhen Buchs: Naturgeſchichte des Thees 
baums. — Mai S. 99. Das fittlihe Vergnügen. S. 104 
Alerander und Kampaſpe, ‚oder Aleranderd Sieg Über ſich 
felbft, ein heroifche® Pantomim =» Baͤllet von Herrn LToverre, 
aus der franzöfifehen Urfchrift uͤberſetzt. S. 113. Briefe an eine: 
junge Dame, zweiter Brief. 5. 120. Aſpaſia, eine griechifches 
Erzählung, von Wieland. : &. 136, Beiträge zur Gefchichte ber) 
Menfchheit aus den Annalen der Deutichen, Fortſetzung. S. 150. 
Ueber den gegenwärtigen Zuftand des deutſchen Parnafles. ©. . 
168. Zufäße ded Heraudgeberd zu den-.Kritifchen Nachrichten vom 
— Zuftande des deutſchen Parnaſſes. S. 186. 
uszug aus einem Briefe aus Paris. — Junius ©. 195. Nach⸗ 
richten vom Zuſtande ded deutſchen Parnaſſes, Fortſetzung. S. 
208. Anmerkungen des Herausgebers zu den fortgeſetzten Nach⸗ 
richten über den Zuſtand des deutſchen Parnaſſes. S. 235. 
Briefe an eine junge Dame, dritter Brief. S. 247. Schreiben 
aus D. an einen Freund in London über den gegenwaͤrtigen Zu⸗ 
ftand der biftorifcben Literatur in Deutfchland. S. 266. 
Auszug eined Schreibens ‚aus Paris. &. 277. Ueber die neue- 
ften Bücher der KTarurgefchichte, in Briefen. &. 292. Aus⸗ 
aus der merkwuͤrdigſten politifchen Neuigkeiten. S. 306. 
heatralifche Neuigkeit (Worftellung der Wielandifchen Alcefte 
auf dem Hoftheater zu Weimar) S. 309. Eine merkwürdige 
Seltenheit (Beitrag zur dentfcben LKiterargefchichte ded Jah⸗ 
red 1773.) — Julius &. 3. Epiſtel über die Starfgeifterei, von 
Gotter. &. Et Beiträge zur Gefchichte der Menfchheit, aus den 
Annalen der Deutihen, Fortſetzung. &. 63. Der Mobr von . 
Venedig, eine Erzahlung nad dem Stalienifchen des Giraldi 
CEintbio. S. 86. Bon der Zuläßigfeit irriger Phantafien. beim 
moralifchen Gefühle. S. 93. Anekdote den 3. I. Rouffeau bes - 
treffend. &. 95. Aufgabe eined Preifed für ein Lehrbuch fürLands 
und-Aderjchulen. — Auguft S. 126. Vorbericht zum Anti. En» 
t0. &. 127. Die Wahl des „“erkules, eine dramatifche Kanz - 
tate von Wieland, S. 158. Die Wahl des Herkules, nach 
dem Englifchen eined Ungenannten, von Bertuch. S. 167, Die 
Regierungskunft, oder Unterricht eines alten Perfifchen Monar- 
hen an feinen Sohn, nach dem. Engliihen. S. 183. Der Geift 
Shake⸗ 
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Shabkeſpeares, von Wieland. ©. 195. Beurtheilung ber 
Seſchichte des berühmten Predigers Bruder Berundio von 
Campazas, ſonſt Berundio Zotes. &. 202. Scipio, ein 

Pantomim = Ballet von Bertuch. — September 5, 
ar. Fluͤchtige Poeſien (vom K. Rudolphi x.) &. 220. An 
ben. Herausgeber des deutfchen Merkurs, nebſt Afe = LTeirba, 
einer‘ orientalifchen Erzählung. &. 237. Merkur, oder die Gaft- 
mahle, ein Göttergefpräch von J. G. Jacobi. &. 260. Beur« 
theilung der Gedanken uͤber die verfchiedenen Meinungen 
ver Belebrien vom Urſprunge der Spracen von R. W. 
3obel. S. 267. Beurtheilung des Schaufpield: Goͤtz von 
Berlichingen mit der eifernen Hand, von IL S. 288. Aus— 
zug der merkwuͤrdigſten politiſchen Neuigkeiten. — Oktober” 
SS. 3: Sendſchreiben an ***, von Facobi. S. 16. Philofophie 
fche Betrachtung uͤber den Schauer des Koͤrpers bei unangeneh— 
men Dingen, beſonders zukuͤnftigen oder * moͤglichen. S. 34. 
Miſcellaneen über: literariſche und andre intereffante Gegenftaͤn⸗ 
De, /von dem Herausgeber des deutfchen Merkurs: 7. Ueber einige 
‚ältere deutſche Singſpiele, welche den Nahmen Alcefte führen. 
5.73: Briefe über die neneften Schriften aud der Naturge⸗ 
ſichte/ Fortſetzung. S. 92. Gelchrte Nachricht (Sulda’s 
Sammlung und Abffammung germanifchbee Wurzelwörter 
bett ..— Hovember 5. 99. Poeſien (von Gotter, &. 
Rudolpbi x.) 8. 107. Audzug aus des Herrn P. Brydone 
Reiſe auf den Yerna. ©. 119. Beſchluß der orientalifchen Erzaͤh⸗ 
lung: Afe= VNeitha. S. 134. Betrachtungen über die Wahl 
ber Nahrungsmittel, aus dem Englifhen. S. 154. Mifcellas 
neen x. 2. Ein fonderbared Beifpiel der herrfchenden Sucht witzig 
zu reben, in den Zeiten der Königinn Rlifaberb von Enaland. 
3. Ueber eine Anekdote in Voltaire's Univerfalhiftorie, die Herzo— 
ginn von Mazarin, Hortenſia Mancini, betreffend. &. 175. 
Briefe über die Recherches philofophiques fur les Egyptiens et 
les Chinois, par Mr. de P***. — December 5. 195. Bei: 
träge. zur Gefchichte der Menfchheit aus den Annalen der Deutfchen, 
Fortſetzung. 5. 245. Kritiſche Nachrichten vom deutſcheu 
Parnaß, Fortiesung, nebft einem Zuſatze deö Herausgebers, 
S. 276. Politifche Neuigkeiten. 


1774. Januar 5. 1. Flüchtige Poeſien (von Wieland, 
Jacobi, Bleim) S. 33. Die Abderiten, eine fehr wahrſchein⸗ 
liche Geſchichte. 5. 113. Mifcellaneen ꝛc. 4. Ueber ein feltfames 
Kompliment, das der deutichen Literatur im London Magazine 
gemacht worden. 5. 120. Anefdoten: 1. Vom Doktor. Mead. 
2. Bon Signora Gabrieli, erjien Sängerinn ber. Sicilianifchen 

rx. — Februar 3. 131. Poeſien (von K. Rudolpbi, Car 
telxc.) ©. 345. Die Abderisen, Fortſetzung. S. 221. Bon 
i * Bildung 
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Bildung des moraliſchen Charakters in Schulen. S. 237: Wei 
ſuch über Don (£ftavan: Mlanuet de PVillegas, einen Iprifchen 
Dichter der Spanier, von Bertuch. — März S. 259. Briefe 
über die Recherches plilofophiques etc, Fortſetzung. S. 287. 
Literarische Neuigkeiten aus Frankreich, nebft Zugaben. &. 310. 
Miiceltaneen ıc. 5. Bon fyönen Seelen. &. 322. Raͤſonnirendes 
Verzeichniß neuer Bücher aus allen Wiſſenſchaften (Jeruſalems 
fortgefente Betrachtungen über die vornebmften Wabrbei- 
gen, der Religion; I. A. Eramers Sammlung einiger Pre 
digten; J. G. Schelborns, des Jüngern, Beiträge zur Er⸗ 
läuterung der Geſchichte, befonders der Schwäbifchen Ges 
lebrten = und Birchengeſchichte; Daniel Schieblers Auser: 
lefene Gedichte, bevausgegeben von Eſchenburg; Roman» 
zen 1773. 8.5 Luſtſpiele von Brandes; Etwas, nebfi einem 
Anhange (von Burmann) TJachmanns Nachleſe zu den Be 
dichten des Andre. Sculterus; Der Prosef, ein Scherzge 
Dichte von Gottſched; Verſuch in geiftlihen Oden und Lies 
dern 1774: 8.; Aebensgefchichte Tobias Anauıs, des Weir 
fen (von Wesel); Stoſch Verſuch in richtiger Beftimmung 
gleichbedeutender Wörter der deutfchen Sprache; Ade 
lungs Verſuch eines vollffändigen arammatifchkritifchen 
MWörterbuchs der bodydeurichen Mundart) S. 375. Polis 
tifcbe Neuigkeiten. — April S. 3. Poefien (von Bertuch, 
Mielend x.) S. 39. Beurtheilung der Goͤtting. Poetifeben 
Blumenlele auf das Jabr 1774. und des Almanächs der 
deutſchen Muſen auf das Jahr 1774. von Jacobi. &. 57. 
Briefe über die Bechercles philofophiques etc. Fortfegung. &. 
6. Beiträge zur Gefchichte der Menfchheit au den Annalen ber 
Deutfchen Fortſetzung. — Mai &. 115. Poefien (Zwei Srags 
mente aus dem Gedicht Pfyche oder allegorifche Gefchichte der 
Seele, von Wieland zc.) 5. 125. Die Abderiten, Fortfegung. 
&. 166. Der Freund ded ſchoͤnen Geſchlechts, aus dem Engliſchen. 
S. 183. Merkwuͤrdigkeiten der Morduanen, Koſaken, Kalmuk— 
ken u. ſ. w. S. 195. Ueber das Ideal einer Geſchichte. &. 217. 
Miſcellaneen 2c. 6. Biel Wahrheit in wenig Zeilen! 7. Ueber eine 
Stelle des Eicero, die Perfpektiv in den Werfen der griechi- 
feben Maler betreffend. — Junius S. 227. Beiträge zur Ger 
fchichte der Menichheit aus den Annalen der Deutjchen, Fortfekung. 
S. 285. Verſuch einer Ucberfegung des 26. Kapiteld des Tacitus 
de moribus Germanorum, von Anton. S. 288. Verſuch einer 
Ueberfesung des Orlando Suriofo. S. 321. Mifcellaneen zc. 
8. Ueber das Schaufpiel: Goͤtz von Berlichingen mit der eis 
fernen Hand. &. 333. Ueber eine Stelle in Lucians Hippias. 
5. 337. Räfonnirended Verzeichniß neuer Bücher (Wermifchte 
Predigten von Lavater; Die neueften Offenbarungen Gottes von 
Bahrdt; Islaͤndiſche Literatur und Gefchichte , — von 
loͤ⸗ 
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Schl Er Theatraliſche Belufligungen nad fr 
chen he Biedkroberung von Magdeburg, ein * 
fpiel; Götter, Yelden und Wieland, eine Farce, von Götbez 
‚Fanny oder die ieberbereinigung,. ein Drama: Blums 
Spaziergänge; M. R. (Meine Reifen) von Schummel; ser 
tz Handbuch zu richtiger Werfertigung und Beurtheilung alle 
tten von fhriftlichen Auffäßen des gemeinen Lebens.) — Julius 
&. 5. Der Sprödenfpiegel oder Tbeobald und Aaurette, von 
Bersuh. 5. 35. Die Abderiten , Fortfegung. S. 47. Der 
verflagte Amor , ein Gedicht in vier Büchern, von Wieland. — 
uguſt &. 131. Poeſien (von Bertuch, Eampe zc.) &. 153. 
Fragment einer Reife nah Spanien (Beaumarcbais, Clavigo) 
5. 214, Auszug aus dem Buche: Entwurf zu der aͤlteſten 
Erd » und Mienfchengefchichte, nebft einem Verſuche, den 
ſprung der Sprache. zu finden. S. 228. Briefe über die 
Recherches philolopbiques: ete. Fortſetzung. S. 252. Anekde 
% 1. von John Herzog von Meriborougb. 2. Vom Borb 
3. Bom Graf Lauzun. — September 5. 259. Poes 
Jacobi ıc.) ©. 268. Der Sprödenfpiegel oder Theos 
> und Laurette, Fortfeßung. &. 287. Palmirs, eine Er⸗ 
sählung. - &. 295. Stilpon oder Über die Wahl eines Oberzunft« 
meiſters von Megara, von Wieland. S. 337. Rafonnirendes 
Berzeichniß neuer Bücher (Baſedows Bermächtnif für die Ge- 
iſſen Jeruſalems fortgefegte Betrachtungen über die vornehm- 
en Wahrheiten der Religion; Rlopftods Deutiche Gelehrtenre 
publif; Aaidion oder die Eleufinifchen Geheimniffe, von Seinſe; 
v.Blankenburgs Verſuch über den Roman; KTretſchma 
Homnen; Klamer Schmids Katullifche Gedichte ; 33338 
vie dra 





















matiſche Dichtkunſt, aus dem Franzoͤſiſchen von Ber: 
jiele nach dem Plautus fürs deutſche Theater; Adel: 
- N Siegmar, ein Brauerfpiel; Lavaters Vermiſchte 
Schriften; Schlefiiche Anthologie von Lentner; Lebensgeſchichte 
Tobias Knauts, des Weifen, von Wesel; Schrödbs Lehr⸗ 
buch der allgemeinen Weltgefchichte; Brittiſche Lhiergefchichte, 
überfeßt von v. Murr) — Oktober 5. 5. Der Einfiedler von 
55 eme Northumberlaͤndiſche Ballade in drei Gefän- 






nach dem Engliſchen von Campe. S. 64. Polyxena, ein 
peifches Monodrama, von Bertuch. S. 73. Proben einer neuen 
Ueberſetzung der Briefe des Plinius von Wieland. — Novem⸗ 
bet 5. 99. Poefien 3.8. Monumenta clarifimorum virorum 
&x ienebris feculi XVIlI eruta a Jo. Mart. Moromaftige i⸗ 
rammen von v. Cronegk ſ. d. Art. Cronegk im 1. Bande dieſ. 
9 S. 354.] Brief eines Schattens aus den Eliſaͤiſchen Feldern 
an die Frau von X. von Cronegk) &. 120. Beiträge zu der 
Gefchichte Aſiens in einem Fritifchen Auszuge aus den erbaulichen 
Briefen, Th. 29. 30. 31, 32. S. 164. Kritiſche Nachrichten 
von 
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von dem Zuſtande des deutſchen Parnaſſes, Fortſetzung. 
202. Einige Bemerkungen über verſchiedene Inſekken. — Secem⸗ 
ber S. 211. Poeſien. S. 218. Auszug eines Briefes an den 
Herausgeber (Blatterneinimpfung) &. 221. Raͤſonnirendes Ver⸗ 
zeichniß neuer Buͤcher (Bahrdts Neueſte Offenbarungen Gottes; 
Ramters lyriſche Blumenleſe; Clavigo, ein Trauerſpiel von 
Goͤthe; Der neue Menoza oder Geſchichte des Prinzen Tandi, 
eine Komoͤdie; Die Leiden des jungen Werthers; Triſtram 
Shandy's Leben und Meinungen, von Bode; Biograpbie der 
Deutſchen von Schirach; Eduard Ives, Esq. Reifen nad 
Indien und Perfien, überfeßt von Dobm.) &. 265. Vermiſchte 
Anzeigen: Nachricht von Hrn. Diak. Lavaters Fragmenten phye 
fiogromifcher Beobachtungen 2c. Leben und Thaten de weiſen 
Aunferd Don Ouirote von Mancha, überfegt von Bertuch. 
Engels Philofoph für die Welt, Muͤnters Unterhaltungen ein: 
nachdentenden Chriften mit fidy felbft ıc. Eſchenburgs Ueber⸗ 
fegung von Shakefpeare’s Sämmtlichen Werfen). 


, - 1775. Januar &. 1. Das Urtheil des Midas, ein?Fomi« 
ſches Singfpiel in einem Aufzuge, von Wieland. S. 20. Ger 
fehichte des Philofophen Danifibmende, von Wieland. S. 66. 
Reife ded Deren von M: nad) Ebina in den Jahren 2773. 
1774. 95.84. Mifcellaneen ıc. 1. Reghtfertigung eines fchönen 
Worts des Pompeius. 2. Zufällige Gedanken über dad Verhälts 
niß des Angenebmen zum Nutzlichen. 3..Ueber etwa, daß 
Piato gefagt haben fol, und nichr gefagt Bat. 5.94. Nee Buͤ⸗ 
cher (Anmerkungen über8 Theater, nebft angehängtem übers 
fegten Stud Shafefpeares, von Kenz.) — Febraar 5, 97. 
Geſchichte des Philofophen Danifchmende, Fortiebung. - S. 132. 
Reife des Herrn von M. nad) China, Fortiegung. &. 144 
Briefe uͤber Itzlien. &. 156. Miſcellaneen zc. 4. Fortgeiehte 
Betrachtungen über die Verwandtſchaft des Schönen uͤnd Nuͤtz⸗ 
lichen. 5. Ueber eine Stelle im Amadis de Baule. 6. Leber 
die Kunſt aufzubsren. 7. Die flerbende Polyrena bes Euri⸗ 
pides. 8. Ein charafteriftifher Zug der griechifchen Natio⸗ 
nalart. S. 176. Xheatralifche Neuigkeiten. &. 188. Neue 
Bücher Ramlers Einleitung in die ſchoͤnen Wiffenfhaften, nad) 
dem Franzoͤſiſchen des Herrn Batteux) — März ©. 193. Der 
Mönch. und die Nonne auf dem Mistelftein, ein Gedicht in drei 
Sefängen, von Wieland. S. 211. Gefchichte ded Philofophen 
Danifchmende, Fortſetzung. S. 244. Reife des Herrn von 
M. nad China, Fortfegung. 5. 269. Theatraliſche Neuigkei— 
ten. ©. 277. Neue Bücher (Sulzers allgemeine Theorie ber 
ihönen Künfte; Meiners Verſuch über die Religionsgefchichte der 
älteften Voͤlker, beſonders der Aegupter; Maſtaliers Gedichte 
nebft Oben aus dem Horaz; Freuden des jungen a 

eiden 
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Leiden und Freuden Wertbers des Mannes, von Nicolai; 
Minnegefang auf Graf Ludwig von Wettingen. — April 
S. 3. Der Moͤnch und die Nonne, Fortfeßung. ©. 15. Briefe 
über das -Stalienifche Gedicht: Ricciardetto von Heinſe. 5, 
42. Geſchichte des Philofopben Danifchmende, Fortſetzung. &, 

5. Die. Königskrönung, Drama in Einem Aufzuge, aus dem 
Sranzöfifchen. 5. 70. Unterrebungen zwifchen Weieland) und 
dem Pfarrer zu ***. — Mei ©. 97. Die. goldenen Spruͤche 
bed Pyıbanoras, von Gleim. 5. 106, Gefrbichte des Phlloſo— 
phen Denifchmende, Fortſetzung. 5. 118. Briefe über Ita— 
lien, Fortfesung. €. 134. An alle Menfchenfreunde über das 
Philanthropinum in Deffau, von Wieland. ©. 152. Miſ⸗ 
cellaneen ꝛc. 1. Unterthänige: Zweifel gegen das klaſſtſche Anſehen 
des Hrn. U. Dow: in feiner Nachricht von den  Safireh, 2, Eis 
nige Anmerkungen über. Hrn. Dows Nachrichten von der Religion 
Der Beaminen. 3. Woher nad) der Edda die auıten und ſchlech⸗ 
ten Stalden fommen? 4. Etwas von der Goltmacherei- bed Des 
mekritus von Abdera. -&; 177. Neue Bücher Romanzen 
der Deutſchen, mit einigen Anmerfungen über die X. manze; 
Beitrag zur allerälteften Hiftorie von Heflen, von R. E. Rufpe) 
— Yanius &. 193. Gedichte (Korte, bei Wertbers Grabe: 
Ausgelitten haft du, ausgerungen 2, desgl. von v. Stamford, 
der: Karſchin, Gleim, Wieland . 8. 209. Geidichte des 
Philoſophen Danifdsmende, Fortiekung. ©. 230. Briefe über 
Italien, . Fortſetzung. &: 243. Unterredungen zwiſchen 0O(ies 
land) und deim Pfarrer zu ***, Fortſetzung. S. 268. Thea 
traliſche Neuigkeiten S. 281. Neue Bücher (Halladat, von 
GSleim; Shakeſpeare's Schauſpiele von Eſchenburg) — Ju⸗—⸗ 
lius S. 3. Gedichte von v. Stamford, Gleim, Klam. 
Schmidt ꝛc.) ©. 16: Geſchichte des Philoſophen Daniſchmen⸗ 
de, Fortſetzung. 5. 37. Briefe über Italien, Fortſetzung. S. 
63. Verſuch uͤber das deutſche Singſpiel, und einige dahin ein— 
ſchlagende Gegenftande, von Wieland, S. 88. Theatraliſche 
Neuigkeiten. — Auguſt S. 97. Kleine Gedichte Werther an 
Lotten. Desgl. von Goͤkingk, Bertuch, Wielend Sera— 
pbine, eine Kantate; die Erzählung: Der Mond und dr 
Tonne auf dem Mädelftein, dramatiſch bebanteit] S. 110. 
Geſchichte des Philoſophen Daniſchmende, Fortſetzung. S 135. 
Briefe uͤber Italien, Fortſetzung. S. 162. Theatraliſche Netigs 
keiten. S. 181. Neue Bücher (Herders Erlaͤuterungen zum 
Neuen Teſtament, aus einer neueroͤffneten morgenlaͤndiſchen 


Quelle; Briefe zweener Brüder Jeſu in unſerm Kanon, von 


Berder; Idyllen det Deurfcbeir, herausgegeben von Klam. 
Schmidt; Schick Sadi,, Perfiiches Rofentbal, von Schum— 
mel; Der Zenner , eine Wochenſchrift von Town dem Eittens 
richter, aus dem Engliichen von Solty; Neue Fabeln. Zrriin 

Lexikon d. D. u, Pr. 5. Band. Dd 2475: 
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Gebuͤrtstag und Megierungsantritt ded Herzog: von Sachſen⸗ 
Weimar und Eiſenach, von Wieland. &. 196. Anmerkungen 
zu einer Stelle in Reimarus Betrachtungen über die Triebe der 
bicte, den Unterſchied der menſchlichen und thierifchen Seelen be— 
treffend. S. 213. Gedanken über dad Schidfal der Juden, &. 
220. Briefe über. Italien, Fortſetzung. &: 251. Unterredungen 
zwiſchen Wieland / und dem Pfarrer zu ***, Fortfekung, Se 
268. Theatralifche Neuigkeiten. S. 281. Neue Bücher (KRava⸗ 
ters Phyſiognomiſche Fragmente; Hirſchfelds Theorie der 
tenfimfl.) — Oktober &. 3. Gedichte (von Gleim zu.) S;; 
Titanomachia, oder dad neue Heldenbuch, ein buͤrleskes Ge 
in fo vielen Gefängen, ald man will, von Wieland. S. 
Anmerkungen zu.einer Stelle in Reimarus Betrachtungen uͤber 
die Triebe der Thiere ıc. Fortſetzung. &. 33. Auszug: aus dem 
Ricciarderto, von Seinſe. S. Grulinterredungen zwiſchen 
Miieland) und dem Pfarrer zu @r*, Fortſetzung. S 74. 
Anekvote (Möntesguieu) 9.835 Fragen und Aufgaben von 
Wieland. S. 86. Auszug politifcher Neuigkeiten. — KTopems 
ber &. 97. Gedichte (von Alam. Schmidt.zr.) S. 108. Schrei: 
ben an einen Fremd; als der Verfaſſer nach einer gefährlichen - 
Krankheit das erftemal aufs Land fuhr. S. 115. Gefchichte de 
Philoſophen Danifchmende, Fortfegung: S.. 134. Auszüge 
aus einer Vorleſung über die Schwärmerei. S. 156. Verſuch 
uͤber das deutſche Singſpiel, Fortſetzung. S. 173. Theatra⸗ 
liſche Neuigkeiten. S. 185. Politiſche Neuigkeiten. — Decen⸗ 
ber &. 193. Gedichte. &. 205. Anmerkungen über die Religion 
der Ramtfchadalen, mit. Anmerkungen ded Herausgebers; S. 
242. Auszug aus dem KRicciarderto , Fortfegung: &..263.- Uns 
terrebungen zwifchen W/ieland) und dem Pfarrer zu ***, Fort⸗ 
feßung. 9. 271. Xheatralifche Neuigkeiten &. 292. Pohtifche 
Neuigkeiten. i 2 Ks 
1776. Januar (mit Sebaff. Brants Bildniffe von Kbaus) 
$: I. Poeſien (von Goͤthe, Ebriftian und Friedr. Leopold 
‚Grafen zu Stolberg, Wieland x.) &. 31. Eheſtandsge⸗ 
ſchichte des Herrn Pbilipp Peter Marks, von ihm felbft abge⸗ 
faßt (von Wesel) &. 49. Das Wintermäbrdhen, erfter Theil, 
von Wieland. 8. 71. Nachrichten von Sebaftisn Brant. 
5. 77. Fragen und Antworten, Fortfegung. S. 82. Fragen, 
Fortfetzung. &. 83. Kritiihe Anzeigen (Auch eine Philsfophie 
der Geſchichte zur Biltun, ‚der. Menfchheit, don Herder; Voß 
Miufenalmanad für. das. Jahr 1776. Goͤtting. Poetiſche Blu⸗ 
menlefe 1776. Leipziger Mufenalmanach auf das Jahr 
1776). 5.92. Theater. S. 94. Bildende Künfte (Schaumuͤn⸗ 
‚zen auf Sulzer und Aamler) S. 96, Politifhe Neuigkeiten. 


er dr en see 


Chriſtoph Marrin Wieland. 48 
= Gebruae (mit dem Bildniſſe Wlichs von Hutten) &.c9. - 


Des Wintermäbrcbens zweiter Theil. &. 123. Kleinere Ge- 
dichte (von Stamford zu.) S. 1313 Ueber die Schönheit, ein 
Geſpraͤch zwiſchen Burke und Hogartb. S. 142. Eheſtandẽge⸗ 
ſchichte des Herrn Peter Marks, Kortiekung. 53. 168. Ueber 
Sebaftian Branıs Narrenfchiff und Dr. : ob. Gsailers von 
Raifersberg Weltipiegel. &..174. Nachricht von Ulrich von 
Husten, von Wieland. S. 185. Kritiſche Anzeigen Moͤſers 
Patriotiſche Phantafien; Meiners Vermifchte Schriften; Ueber 
die Schwärmerei, von Aeon. Meiſter; Goth. Theaterkalender 
von Reichard), &, 193. Antwort auf Bärgers Anfrage (im 
Deutfchen Muſeum) wegen feiner Ueberfekung des Komer 
&. 195: Das Baͤſedowſche Philanthropin. 5. 196. Kavaten 
an das Publifum. ©. 197. Beinſens Ueberfegung des Taffo, 


&. 198. Potitifhe Nachrichten. — Maͤrz (mit Sans Zachſens 


Bitonife) S. 203. Ueber Herders ältefte Urkunde des Mer 
wlechts. 5. 229. Eheſtandsgeſchichte des Herrn Philipp 


deter Marks, Fortfekung. 5. 257. Nachricht vor der Kunft - 


a3 = Daften zu verfertigen. &. 260. Schreiben aus Paris uͤber 
das Gluckſche Singfpiel: TpBigenis in Aulis &. 264. Kri— 
tifche Anzeigen (Beiträge zur Geichichte deurfchen Reiche und deut: 
fher Sitten, ein Roman ‚von v. Blankenburg; Lebensgeſchichte 
Tobias Bnauts, des Meilen, von Wesel) ©. 232. Auszug 
aus einem Briefe, den jekigen Zuftand der Muſik in Italien be 
treffend. S. 284. Politifhe Nachrichten. — April (mit dem 
Bildniffe Jobann Gailers von Kaiſersberg) &. 7. Kleinere 
Berichte (don v. Stamford ze.) &, 14. Eduard Mlwils Da: 
piere, von Friedr. „Heine. Jacobi. S. 75. Aans Sachs: 
1. Erflärung eines alten Holzichnittes, vorftellend “Hans Sachs 
fens pottifhe Sendung, von Görbe. 2. Zwei Gedichte von 
„ans Sachs, als eine Beilage zur Erflärung des Holzſchnittes 
(Der Liebe Zank; Sanft Peter mit der Gaifi, ein Schwank) S. 
- Bugabe einiger Lebensumftände Aans Sachfens, von Wie—⸗ 
ande 5. 98. Kritiſche Anzeigen (Sophiens Neife von Memel 
nah Sachen, von Hermes; Lavaters Sendfchreiben an feine 
nde) »&:. 109. Erziehungsweſen. &. ıır. Nabrichten von 

. Job. Gailer von Raifersberg, &. 114. Politifhe Nach— 
richten. — Wiai (mit Tob. Fichards Bildniſſe) &. ı21. Kies 


be um Kiebe, von Wieland. 9.146. Homers Tiias, ſechſte 


Rhapfodie, von Bürger, S 169. Ueber den jesigen Zuſtand 
der Tonkunft in Italien. &, 186. Authentiſche Nachricht von 
ber zu Deflau auf dem Pbilanrbropin 1776 angefteliten oͤffent— 


lichen Prüfung, von v. Rohow: &. 197. Kleinere Poeten. 


&S: 205. Kritifche Anpeigen (Urfache des gefunkenen Geſchmacks 
bei den verfchiedenen Voͤlkern, da er geblühet, von Herder) 5, 


. 210. Nachricht don Johann Sichard, von Wieland. &. 214. 
. Dd 2 Doli: . 
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Politische Nachrichten. — Junius (mit dem Bildniffe Wilibald 
Pirdbaimers) &. 217. Liebe um Liebe, Fortiekung. S. 
231. Was ift Wahrheit? von Wieland. &ı 237: Ueber die Fra⸗ 
ge: Ob man ein. Heuchler feyn koͤnne, ohne es ſelbſt zu wiſſen? 
S. 249. Prolog zur Geſchichte Herrn Bonifas Schleichers, 
eine Konverfation, von Wieland, S. 261. Nachricht von Ber: 
linifchen Künftlern-und Kunftfadhen,. &. 281. Eine: pfuchologifche 
poetiihe Anekdote, von Wieland. <&. 289. Kritifche Anzeigen 
(Horaz, lateinifch. und deutſch, mit- Anmerkungen von Fat. Frie⸗ 


drich Schmidt; Ebrfin, Yeinr. Schmidts Piteratun-der Poe⸗ 


fie; Die Lais von Smyena, Nachrichten zu dem Leben bed Pſy⸗ 
charion) &, 297. Erziehungsweſen (Einweihungsfeft des Philan⸗ 
thropin zu Marſchlins) S. 300. Nachricht von Wilibald Pirck⸗ 
baimer. S. 306, Politifche Nachrichten. — Julius: (mit dem 
Bildaiffe ded Theöpbrafius Paracelfus) S. 3. Butten, von 
GBötbe, mit einem Zufate von Mieland. 5; 38: Liebe um 
Kiebe;. Fortickung 9: 54. Allwills Papiere, Fortſetzung. 
&. 73. Kritische Anzeigen (Belpbegor, von Wesel; Situatio- 
nen aus Fauſts Leben vom Maler Muͤller; Briefwechſel dreier 
akademischer Kreide, von Miller) S. 85. Einige Nachrichten 
von Theöpbraftus Paracelfus. &. gt. Politische Nachrichten. 
— Auguſt (mit dent Bildniffe des Rornelius Agrippa von 
Tettesbeim) S. 97. Kiebe um Kiebe, Fortſetzung. &. tır 


Eines Ungenannten Antwort auf die Frage (im D, Merk. 7 


Januar S. 82.): Wird durch die Bemühungen kaltbluͤtiger 

loſophen und Lucianiſchet Geifter gegen dad, was fie Enthuſias— 
mus und Schwärmerei nennen, mehr Boͤſes als Gutes geftiftet? 
und in welchen Schranken müßten fich die Antiplatoniter und Lu— 
ciane halten, um nüßlic) zu ſeyn? &. 136. Bonifaz Schleis 
cher, ein Biographifhes Fragment, von Wieland: 8, 151 
Bittſchrift eines Ligurierd an den Abel von Ligurien: S. 156. 
Anzeigen, von den Zeitungen aus der alten Welt. S. 163. Briefe 
über die hohe Kameralſchule zu Lautern. S. 173, An bie 


Freunde der Naturgeſchichte. S. 178. Kritifiche Anzeigen. S, 


182. Fragen, S. 184. Nachrichten von Heinrih Rornelius 
Agrippa von Flettesbeim, von Wieland. Sa 188. Politifche 
Nachrichten. — September &. 193. Kleinere Gedichte, S. 
257. Antwort eines Ungenannten ic. Fortſetzung. &..220. Bor 
nifa3 Schleicher, Fortſetzung. S. 233, Empfindungen eines 
Süngers in der Kunft vor Ritter. Glucks Bildniffe.. &, 248, 
Rafonnirendes Verzeichniß einiger der beſtenSchmidtiſchen radirten 
Blätter. S. 251. Kritiſche Anzeigen (Davids Sieg im ich: 
sbale, von Patzke, in Muſik gefegt von 3. 9, Rolle; Oden von 
Klopᷣſtock mit Melodien von €. G. Yleefe) SS. 266. Nachrich⸗ 
ten von Rornel. Agrippa von Ylettesbeim, —* S. 
273. Nachrichten von Andreas Veſalius. S. 281. Berichti⸗ 


— 
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autmgen”/zu der Machricht von Theophraſtus Paracelfirs im Tür 
liusſtuͤck des Merkurs; ah der Bildniffe im D>. Mer⸗ 
Eur) 8,285: Merkwuͤrdige Probe einer neuen Weberfekung des 
Aue. Annäus Seneka. — Oktober mit dem Bildniſſe ded An— 
dreas Vefalins) S. 3. Ueber einige Gemälde der Düffelvorfer 
Gallerie, aus Briefen an Gteim, von Yeinfe. S. 46. Buͤr⸗ 
ger an einen Freund über feine deutſche Iſias. S. 8 Eines 
Ungenannten Fragment einer Beantwortung über die Frage im 
Merkur: Welches ſind die ſicherſten Kennzeichen des geraden 
Menſchenverſtandes? &, 78. Kritiſche Anzeigen (Kavaters Phy- 
fiognomifche Fragmente; Julius von Tarent, ein Schaufpiel 
von Leifewin) &. 92: Zuſatz zu ver Nachricht von Andr. Ver 
ſalius. S. 93. Politifche Neuigkeiten. — November (mit dem 
Bildniffe des Nikolaus Ropernifus) S. 97. Gefammelte neue 
Bemerkungen Wintelmanns, als ein Beitrag zur Kunftgefchich- 
te, aud den Monumenti inediti deffelben. &. 106. Ueber einige 
Gemälde der Düffeldorfer Gallerie, Fortſetzung. S. 119. Aus 
zug aus den Nachrichten von dem otrbenen Pabft Klemens 
dem Vierzehnten. 5. 138. Philofophie und Schwärmerei, zwei ' 
Schweſtern. &. 149. Liebe im Kiebe, Fortſetzung. &. 162. 
Kleinere Gedichte (von Burde, unter dem Nahmen Londy) &. 
169. Etwas von Nik. Kopernifus Leben. &. 180. Ein Pul- 
ver wider die Schlaflofigfeit, in einer dramatiſchen Erzählung. 
5, 186. Frage und Antwort. &. 188. Politifche Neuigkeiten, 
— December (mit dem Biloniffe des Defiderius Eraſmus) 5. 
oe * De ae — hr Dre *8 — 
muſikaliſchen Edukation. 5. 229. Allwills Pi * 
S. 262. Ein Fragment über den Charakter des Eraſmus von 
Rotterdam, von Wieland. &. 272. Kritifche Anzeigen (Der 
Dorfprediger von Wakefield, von Bode; Voß Poetifche 
Blumenlefe für dad Jahr 1777. Schützens Lobfprüdye auf die 
* Weiber der alten deutfchen umd nordifchen Völker) S. 282. Po: 
litifche Neuigkeiten, 


1777. Januar (mit bem Bilbniffe der Johanna Gray) S. 
3. Beron der Adelich, eine Erzählung aus König Artus Zeit, 
. von Wieland. 5. 16. Kleinere Gedichte, (von Jacobi, Lens, 
Bertuch zc.) &. 29. Ueber eine Stelle in Shakeſpeare's 
Macbeth. S. 33. Briefe über die Wirfung des Kartenfpield in 
Europe. S. 56. Briefe Über die hohe Kameralfchule zu Lau⸗ 
teen, Fortſetzung. &. 67. Johanna Gray, eine Romanze. 
5.75. Einige der neueften politifhen Gerüchte gefammelt von €. 
m. Dobm. ©. gı. Kritiſche Anzeigen (Winfelmanns Ger 
ſchichte der Kunft ded Alterthums, herauögegeben von Ki.del; 
Die Empfindungs = und Erfenntnißfraft der menſchlichen Seele, 
von Campe; Zrikend Reiſe na) Deffau, von Schummel; 9* 

ie 
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die Schoͤnheiten des poetiſchen Enthuſiasmus) — Februar 
‚ (mit dem Bildniſſe des Johann Reuchlin) S. 105. Geron der. 
Adelich, 5 nebſt einigen Erlaͤuterungen zum beſſern 

Verſtaͤndniß dieſes Gedichts. S. 143. Kleinere Gedichte (vom 
Buͤrde, Jacobi). &. 154. Briefe des Königs von Preußen an 
D’Membert,,von $. u. Jacobi. S. 165. Mifcellaneen ıc 
(Eine lehrreiche Konverfation, aus bed Riviere Düfresny Wahrs 
beitsbrunnen; ‚Urtheil ded Kardinal Duͤ Perron von dem; beruͤhm⸗ 
ten. Fra Paolo, Sarpi; Müge gegen einen Engländifchen Kunfts, 
rihter; Etwas. aus ‚den Anecdotes-des Beaux - Arts; Der Blitz, 
ein Heilmittel in einer. verzweifelten Krankheit) $. 178. Etwas 
über- Reuchlin. &. 185. Ueber. ded Hrn. Mufifvireftor Rollens 
neuefte8 Drama: Abrabam auf Moria. S. 192. Kritiiche An⸗ 
zeigen (Blakwells Unterfuchung über. Homers Leben und Schrife 
ten, aus dem Englifchen von Voß; J. Mauvillons Sammlung 
von Auflagen über Gegenſtaͤnde der Staatskunſt, Staatds 
wirtbfchaft und neueſten Staatengeſchichtez Chriſt Abhand⸗ 
lungen über die Literatur und. Kunſtwerke, vornemlich des. Alters. 
thums; Des Grafen von Shaftesbury Philofophifche Werke, 
aus dem Englifhen von “ölıy. und Voß) — März (mit dem 
Bildniffe des Thomas Morus) 5.209. Betrachtung uͤber die 
Abnahme des menfchlichen Gefchlechtö, von Wielend. --&: 247. 
Briefe über die hohe Kameralfhule zu Lautern, ——— 
S. 264. Wahre Geſchichte der Nachtmahl-Vergiftung in Zuͤ— 
rich. &.279. Kritiſche Anzeigen (Dohms Geſchichte der. Eng⸗ 
länder und Franzoſen; v. Murrs Journal zur Kunſtgeſchichte und. 
allgemeinen Literatur) &.289 Einige Charafterzuge des Tho⸗ 
. mas Morus. — April (mit, dem Bildniffe der Anna Maria 
von Schurmann) &. 3. Poefien (von-Bürde, Pfeffel) S. _ 
16. Das Hochburger Schloß. S. 29. Einige hiſtoriſche Nachricht 
von dem Mitterwefen der mittlern Zeiten. S. 39. Probe von 
Heinſens Ueberſetzung ded würbenden Roland. 5,48. Mif 
cellaneen ıc. (Die Griechen hatten auch ihre Teniers und Oſta⸗ 
- den; Auszug aus dem Briefe eined Reiſenden, den Zuſtand des 
Veſuvs betreffend; Ein fonderbarer Gharafterzug; Anekdote vom 
Abbe de Bois Robert, einem Günftlinge ded Kardinald von 
‚ Xicbelien) S. 62. Einige der neueften politifhen Gerüchte, 
Fortfegung. &. 84: Anna Maria von Schurmann, von Wies 
land, S. 88. Kritifhe Anzeigen (Eberbards Allgemeine Theo 
rie des Denkens und-Empfindend; Tiedemanns Syſtem der ſtoi⸗ 
ſchen Philofophie; Der Abentbeurer, ein Auszug aus dem Enge 
lifcben von Bode) — Mai (mit dem Bildnifte de5 Johannes 
Pifus Pr. Mirandola) S. 97. Freundfchaft und Liebe, eine‘ 
währe Gefchichte, von Sriedr, eine. Jacobi. &, 117. Weber 
einige Gemälde der Däffeldorfer Gallerie, Fortfekung. S. 136. 

- Einige der neueſten politifchen Gerüchte, Fortfegung. —— 
⸗ Ice 
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Mifcellaneen ıc. (Auszüge aus des E. P. Angelinus Bazey, 6. 
I. Geiftlihen Nekreationen; Sprüche aus einem Sofratiihen Dich» 
ter (aud den Fragmenten ded Buripides); Eine fritiiche Kleinige 
keit (Boomers Sammlung Altenalifcber und Schottiſcher 
Dalladen betreffend) &. 165. Auszüge aus dem Buche der Ane 
na Merian von Schurmann, Eucleria, oder Ermwahlung des 
beften Theils, betitelt. — Junius (mit dem Bildnifje ded Ludos - 
vicus Pives) S. 183. Gedichte (von Jacobi x.) ©. 202. 
Freundſchaft und Liebe, Fortſetzung. &. 232. Miſcellaneen ıc, 
(Auszug aus einem Briefe an einen Freund; Eine Handlung des 
Apelles, die fein befted Gemälde werth war) &. 245. Kritifche 
Anzeigen (Mmeiners Bermifihte philofophifhe Schriften; Sieg⸗ 
wart / eine Kloftergefhichte, von Miller; v. Dalbergs Betrach⸗ 
nie über dad Univerfum; Urſinus Balladen und Lieder alte 
nglifcher und altichottifcher Dichter) &. 265. Ladwig Pives, 
von Wieland. &. 272. Probe einer komiſchen Epopde gmanntz 
Belline ſtirbt. 8. 276. Porträt Seiedrichs des Großen. — 
ulids (mit dem Bildniffe der Juliana Morella) &. 3. Das | 
ommermäbrchen, oder des’ Maulthierd Baum, eine Erzähe 


lımg aus der Tafelrunde » Zeit, von Wieland. S. 21. Gerichte 


(von Buͤrde, Bertuch ze. &. 32. Freundſchaft und Liebe, Forts 
ſetzung. &. 49. An den Herausgeber des Deutfchen Mierkucs. 


S. 60, Ueber einige Gemälde der Duͤſſeldorfer Gallerie, Forts 


feßung. ©. 90. Juliane Morell, von Wieland. 6. 94. 
Micolai’s Ankuͤndigung von Johann Bunkels Leben x. — Aus 
guſt (mit dem Bildniffe des Fakob le Senre von Etables) 3. 

. Das Sommermäbrchben, Fortfeßung S. 121 Gedanken 
über die Ideale ver Alten, veranlaßt durch dad vierte Fragment 
im dritten Bande der Lavaterfcben Pbyfioanomifchen Frag⸗ 
mente, von Wieland. S. 169. Nachricht von dem Kitterwes 
fen der mittlern Zeiten, Fortſetzung. S. 175. Jacob le Fevre 
von Etables (Faber Stapulenlis) &. 179. Efchenburgs Bes 
merfung in Anfehung der Balladenfanımlung von Urſinus. S. 
181. Kritifche Anzeigen (Kavaters Phyfiognomifche Fragmente; 
Der Deutfche Sprachforſcher, herausgegeben von Zu'da ꝛc.; 
Buͤſch Vermiſchte Abhandlungen. — September (mit dem 
Bildniffe des Faber von Peirest) S. 193. Colma, eine Kane 
tate, nach Oſſian. S. 198. Gedanken über die Sdeale der Alten, 
Fortſetzung. 5. 229. Freundſchaft und Liebe, Kortiekung. ©. 
259. Einige der neueften politiihen Geruͤchte, Fortſetzung. S. 


273. Ueber die Landfchaftämalerei. &. 280. Kritifhe Anzeigen 


(Bode Anleitung zur Kenntniß des geflirnten Himmels; Die Fuͤr⸗ 
ſtenreiſe, ein Rufiipiel von Rraufened) S. 287. Ankuündigung 
von Bürgers Gedichten. — Oktober (mit dem Bildniffe, des 
»ieronymus Sracaftor) S. 3. Einige der neueften politischen 
Gerüchte, Fortſetzung. S. 22, Bemerkungen über einige Regeln 
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für den Geſchichtſchreiber philoſophiſcher Syſteme, über Dutens 
Unterſuchungen, -und über die angebornen Begriffe des Plato, 
Descartes und Leibnitz, von Hißmann. S. 52. Briefe. über 
die hohe Kameralichule zu Laurern, Fortiesung. S. 69. Ger 
danken über die Ideale der Alten, Fortſetzung. S. 8ı. Poefien 
(von der Karſchin z.) 5. gt. Peiresf und. Sraaftor. — 
Llovember (mit dem Bildnijje ded Juſtus Kipfins) S. 97. An 
Ulympia, von Wieland, .. &. 106. Nachruf zu der im Goͤtting. 
Mufenaimanacb. 1778 an. das Publitum gehaltenen Rede uber 
Dopfipanomif. 8, 179. Weber das görrliche Recht der Obrig⸗ 
keit oder uber den Lehrſatz, daß die höchfte Gewalt: in einem 
Stante durch Das Volk geichaffen fei, von Wieland.» S. 145. 
Ucher Mauvillons Ueberiegung des Orlando Furioſo. ©. 173. 
Usber-die nothige Borficht, bei-Werftorbenen fi von der Wirf- 
lichkeit ihres Todes gewiß zu machen, aus dem Engliſchen. ©. 
177. Bon ejner Manufaktur, Basreliefd in Stein zu vervielfäl 
tigen... &, 179 Kritiſche Anzeigen (Ueber die Biographie. 
Miierag 1776: Voß Muſenalmanach für 1778. Ueber die 
Schmwärmerei, ‚von Leon. Meifter; Thomas Imgarten, eine 
wahre Geſchichte) &; 188. Juſtus Lipfius, von. Wieland, 
= December (mit dem Bildniffe de8 Hieronymus Savonas 
rola) S. 193, Gedichte (von Jacobi, Hürde) S.-210, Kir 
chard Eoeur de Kion und Blondel, eine Anefvote aus der Ges 
ſchichte der Wrovenzalifchen Dichter, von Wieland. S. 221, 
Neueſte politifche Gerüchte, Fortſetzung. S. 246. Freundfchaft 
und Liebe, Fortſetzung. S. 267. “Aieronymus Savonarola. 
8,275. Kritifche Anzeigen (Zufäße zu Woods Verſuch uber das 
Driginalgenie des Aomer) S. 279. Der Derauögeber des Mer⸗ 
‚kurs an dad Publikum, 


1778. Irnusr (mit dem Bildniffe Philipps von Comines) 

&. 3. 4 plilofophie endormie, eine Konverſation en Pot- 
Poursi, von Wieland. &. 30. Gefchichte des Herrn Obeims. 
5. 48. Weber den Mangel des epiichen Geiftes in unferm lieben 
Vaterlande, &S. 57 Nachtrag zur Geſchichte der ſchoͤnen Rofa- 
mund, von Wieland. 5. 63. Riterarifche Anzeigen (J. G. 
Schloffers Vorſchlag und Verſuch einer Berbefjerung des -beut- 
fhen bürgerlihen Rechts ı. Tiedemanns Unterfuchungen über 
ben Menſchen; Reſewitz Gedanfen, Borfchläge und MWünfche zur . 
Verbeſſerung der öffentlichen Erziehung; Rlopftod in Fragmen⸗ 
ten, aud ‘Briefen zc. Allerlei, gefammelt aus Reden und Grab— 
fcheifren großer und Feiner Männer; Engels Philofoph für die 
Melt; Ueber das Leben und den Charakter des Grafen Job, Hart⸗ 
wig Ernſt von Bernftorf; Miöfers Eleine Schriften; Schum- 
mels — aus Gallands arabiſchen Erzaͤhlungen, als Leſe— 
buch für Anfaͤuger in der franzoͤſiſchen Sprache) S. 90. us 
E J —— * achen, 
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ſachen (Beorg Vaſari Beben. ber heruͤhmteſten Maler ec. Italiens, 
uͤberſetzt von v. Murr) — Februar &. 97. Proſerpina, ein 
rama, von Goͤthe. &, 103, Hann und Gulpenhee, 
oder zu viel geſagt iſt nichts geſagt, eine morgenlaͤndiſche Erzaͤ 
lung / von Wieland, S. 115. Denkmal zur Ehre der Menfche 
beit. S. 121. Lebensbeſchreibung des berühmten Jobannes von 
Palafor, weiland Biſchofs zu Angelopolis., S. 151. Geſchichte 
des Herrn Obeims, Fortſezung. &. 172. Literariſche Anzeigen. 
S. 186. Kunſtſachen (v. Murr Abbildungen der Gemälde und. 
Alterthümer aus Herkulanum 2.) &. 187. Die Luftreife, 
dem Englifhen. — März S. 193. Der Vogelfang oder die drei. 
* von Wieland. S. 211. Lebensbeſchreibung des Bi⸗ 
ſchofs von. Palafox, Fortſetzung. S. 238. Apollodorus und 
Pbilonus, ein Geſpraͤch, die Immaterialitaͤt der Seele betreffend, 
in ——— auf Pbilonus und Sylas, ein ähnliches Geſpraͤch 
im zweiten Theil des Philofophen für Die Welt. S. 249. Auszug 
aus Pallas Sammlungen hiſtoriſcher Nachrichten über die Mongo— 
lichen Voͤlkerſchaften. &. 278. Das Leben Philipps von Eos 
- mines, S. 289. Literarifche Anzeigen (Kandide oder die befte, 
Welt, aufs neue verdeutjcht von Myiius) &. 299. Erinnerung 
im Betreff der Necenfion der Schrift über Bernftorfs Leben und 
Charakter, S. 302. Logogryph, von Wieland. — April S. 
3. Fragmente von Beiträgen zum Gebraud) derer, die fie brauchen 
koͤnnen oder wollen, von Wieland. &. 30. Auszug aus dem Les 
ben des Kardinald Rimenes. S. 51. Geſchichte des Herrn 
m Dekan. &. 65. Literariſche Anzeigen (Brittiſches 
ufeum für die Deutfchen, herausgegeben von Eſchenburg; 
ber. Phyſiogn omik wider die Phyfiognomen, von Kichtenberg; 
— aus dem. Leben des Grafen von Bernſtorf, von» 
turz; Schubarts Borlefungen über Malerei, Kupferfiecherz , 
Funfi ic. Verbefferung einer Stelle in Eſchenburgs Meberfegun 
des Shakefpeare) S. 86. Kunftfachen (Duͤrers Kupfer « un 
Eifenflihe) &. 91. Die Kuftreiie, Fortfegung. S. + Logo⸗ 
h / von Wieland. — Mai S. 97. Schach Kolo, von. 
Wieland. S. 130. Auszug aus dem Leben bed Kardinals Ai⸗— 
menes, Fortſetzung. S. 144. Kritiſche Anzeigen (Denis Eins 
leitung in die Buͤcherkunde; Leffinas Duplik, Parallel und Artos 
mata wider Goͤtz in Hamburg; Anſelmus Rabiofus Reife durch 
Oberbeutichland; Almanac der deurfcben Muſen auf dad 
Sahr 1778. Die Schreibtafel) S. 170. Kunftfahen Grne— 
ſti's und Spaldinygs Bildniffe von Bauſe) S. 181. ge e an 
das deutſche Publikum uͤber die Erhaltung der poetifchen Werke des 
alten deutichen Meiſterſaͤngers Hans Sachs, von Bertu S. 
188. Ankuͤndigung einer vollſtaͤndigen Ausgabe aller lateiniſchen 
Schriftiteller des Alterthumd (Zweihräd) — Junius 5. 192, 
Gedichte (von Jacobi ze.) &, 212. Gefchichte des Herrn — 
ort⸗ 
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Fortſetung. &. 227. Probe einer neuen Verdeutſchung des Zu⸗ 
dibras. S. 248. Albrecht von Haller, kurzgefaßte Nachrich⸗ 
ten von deſſen Leber‘, Charakter und Werfen. S. 266. Boͤgner⸗ 
& Gemäldeausftellung zu Frankfurt am Main. &. 272. Kri⸗ 
tifche Anzeigen (Yomers Werke von Bodmer; Bibliothek der. 
Romane; Drei epifche Gedichte: Makaria, Sigowin und Adel⸗ 
bert, von Bodmer) 5. 292. Nachricht von der Zweibräder 
Ausgabe lateiniſcher Schriftffeller, und Sorfters Reiſe um 
je Welt. — Julius &. 3. Bor dem gegenwärtigen und älter. 
ſtande des Veſuvs. S. 26. Die Abderiten, von Wieland, - 
ortſetzung. &. 59. Auszüge aus Joh. Reinbold Sorfters 
fe um die Welt, während den Jahren 1772— 1775 befchrieben, 
und von deffen Sohne, Georg Sorfter, ind Deutfche uͤberſetzt. 
&. 75. Zergliederung ded Buchs: Leben, Bemerkungen und — 
nungen Johann Bunkels, von Wieland. &. go. Kunſtſachen. 
S. 92. Buͤcheranzeigen (Werke des Wansbecker Boten; Bürs 
gers Gedichte und Muſenalmanach) — Auguſt S. 97. Ver⸗ 
fuch über den Urfprung der italieniſchen Sprache. S. 113. Eine 
maleriſche Reiſe nach Coͤln, Bensberg und Duͤſſeldorf. &. 
128. Die Abderiten, Fortſetzung. S. 144. Auszug aus For⸗ 
ſters Keife um die Welt, Fortſetzung. S. 165. Zergliederung 
von Bunkels Xeben und Be range Worte. &. 173. Ue⸗ 
ber Ablemanns Leben und Charafter des Grafen von Bernſtorf. 
3 177. Blcheranzeigen (Aavarers Phyfiognomifche Fragmente; 
ode kurzaefaßte Erlauterung der Sternfunde; Moͤſers Patrios 
tische Phantaſien; Bolfölieder, von Herder) — September". 
193. Gedichte (Von Bürde) &. 201. Ueber 7. I. Rouflenu, 
von Jacobi, S. 218. Die Abderiten, Fortfeßung. &. 241. 
Auszug eined Schreibens Über die Abderiten. &. 252. Niobe- 
ein Iyrıfched Drama, von Maler Müller. S. 259. Tobann 
—* Lambert. &. 279. Auszug aus dem Leben des Als 
se oh Sidney. 5.284. Bücheranzeigen (Volks - und andere 
jedet, ih Muſik geſetzt von dem Freiherrn von Sedendorf) — 
Oktober &. .3. Ueber die Franzofen, von Joh. Ge. Jacobi. 
&. 27. Geſchichte deö Herrn Obeims, Fortſetzung. 8.37. Die 
Abderiten, Fortſetzung. &. 47. Schreiben eines Landedelmanns 
über eine Stelle des dritten Zheild der Rönige von Scheſchian. 
&. 55. Bergliederung des Lebens umd der Meinungen Tob. Bun-⸗ 
Eeld, Fortſetzung. S. 75. Kunftiaben. S. 82. Bücheranzei= 
gen (Sammlung antiquariider Auffäge von Heyne; Lebenslaͤufe 
nach aufileigender Knie, von Hippel) — YTovember 5, 97. 






(von Jacobi) 8. 117. Die Abderiten, Fortſetzung. S. 137. 
Audzuge aus Sorfters Reife um die Welt, Fortiekung. &. 155. 
Anetdote. &. 158. Zergliederung des Pebens und der Meinungen 
Joh. Bunkels, Fortſetzung. S. 173. Kunftjacheg (Kupfer zu. 
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Forſteks Reiſe um die Welt von Dan. Berger) S. 182. Beir 
lage zu dem Aufſatze über 3. J. Xouſſeau, von Jacobi. S. 
187. Auszug aus Algernon Sidney's Lebensbefchreibung , Bes 
ſchluß. — December S. 193. Pervonte oder die Wünfche, 
Fortſetzung. S. 201. Mobe einer neuen Verdeutfchung des Hu⸗ 
dibras, Fortſetzung, nebſt Beilage fuͤr die Leſer des Zudibras. 
S. 239. Geſchichte des Herrn Oheims, Beſchluß. S. 248. 
Zergliederung des Lebens und der Meinungen Joh. Bunkels, 
Beſchluß. S. 260. Anekdote aus Frankreich. ©. 262. Bücher: 
anzeigen (v. Murr Beſchreibung der vornehmſten Merkwuͤrdigkei⸗ 
ten in Nuͤrnberg). 


1779. Januar S. 3. Pervonte oder die Wuͤnſche, Fort: 
Kir 5. 19. Die AbDderiten, Fortſetzung. S. 31. Beitrag 
zur Geſchichte der Schiffahrt. &. 43. Beurtheilung des Voſſi⸗ 
ſchen Muſenalmanachs für dad Jahr 1779. und der Goͤtting. 

oetifchen Blumenlefe 1779. von Jacobi. &. 62. Etwas 
ber die Kalender, von Jacobi. &. 69. Auszug au einem 
Schreiben eined in Stalien reifenden Mineralogen und Chemiters, 
&. 73. Bemerkungen aus der Naturgeſchichte. &. 74. Büchers 
anzeigen. — Sebruse S. 97. Bomers Odyſſee, vierzehnter 
Gejang, überfeßt von Voß. S. 117. Die Abderiten, Fortfez= 
zung. 5. 133. Benrtheilimg des Voſſiſchen Muſenalma—⸗ 
nachs, Fortſetzung. S. 149. Von dem berühmten Propheten 
Joachim, Abt des Gifterzienferordend. &. 154. Abgenöthigter 
Nachtrag zur Johann » Bunkliade, von Wieland. S. 172. 
Kunftnachrichten. &. 176. Bücheranzeigen (Lobfchtift auf Win⸗ 
Eelmann von Heyne; Tiedemanns Verfuch über den Menfchen ; 
Yricolai’s Belchreibung der Königl. Nefidenzftädte Berlin und 
Potsdam; Allgemeines Nuror » und Literaturlerikon) — 
März 5. 193. Ungefähre Bilanz der Literatur des vergangenen 
Jahres. ©. 221. Die Abderiten, Fortſetzung. S. 240. Uer 
ber Zinguets Annales politiques, civiles et litteraires du 
XVII. Siecle. S. 238. Auszug eines Schreibens über die Ent— 
deckung einer fehr wichtigen Handfihrift der Werke Homers, von 
Wieland. S. 266. Bircheranzeigen (Muſaͤus Phyfiognomifche 

Keifen) S. 275. Kunftiachen (Zollikofers Bildnif von Bauſe) 
5,285. Wiegenlied einer unglüdlihen Mutter, in Muſik gefest 
von dem Frh. von Sedendorf, — April 5. 3. Die Abderi— 
ten, Fortfegsung. S. 25. An den Herausgeber des Deutichen 
Merkurs. S. 36. Sranz von Sickingen. S. 72. Neue 
Drobe einer Ueberfegung ded HBudibras, von Soltau. &. 82. 
Kunftfahen. S. 86. Bücheranzeigen (Fulda Grundregeln der 
deutichen Sprahe) — Mai 8. 97. Gedichte (Pbaeron, aus 
Ovids Verwandlungen;, Einige noch ungedrudte Lieder von 
Dreußifchen Dichtern aus dem Anfange des vorigen lg 
ertd; 


’ 





48 Cdbriftoph Martin Wind 


derf3: Mailied an Dorinden, von Dach; Philofette, von Dach, 
Fruͤhlingslied/ von Robere Robersbin) S. 120, ——— 
ben uͤber des «Herrn Abts von Sade Memoires pour la vie do 
Retrarque. S. 137 Beſchreibung einer: Rechenmaſchine, von 
Bahn. S. 154. Die Gefchichte von dem: Sammetrocke. S 
158. Die, Abderiten,  Fortfegung. S. 181, Literarifche. Anzei⸗ 
gen. Ueberſezung ded Tom Jones, von-bem. Prof. Friedrich 
Schmirin Kiegnig) — Junius S. 193. Die Abderiten, 
Fortſezung. 5. 232. Etwas vom Herrn Abt Winkelmann. 
&. 256, Ob Cimabue der erfte Wiederherſteller der Malerkunſt 
in Italien ſei? S. 273. An den Herausgeber des Deutſchen 
Merkurs und Wielands Antwort. — Julius 5. 3. Pandora, 
ein Zuftipiel in zwei Aufzügen, von Wieland, &. 49. 
für geiſtliche und weltliche Leſet. S. 80. Bücheranzeigen (% 2. 
ne’s Sammlung antiguarifcber Aufſaͤtze; Mifcellaneen artiffie 
fhen Inhalts von Meuſelz Woldemsr, eine Seltenbeit aus der, 
Naturgeſchichte, von $. ,%. Jacobi; Muſaͤus Phyfiognomifche 
Reiſen; Die Welt, eine Wochenſchrift von Adam Fiz « Adam, 
überfest..von Bode; Brittiiched Mufeum für die Deutfchen von 
Eſchenburg; Schlözers Vorbereitung zur Weltgefchichte für. 
Kinder; Bil las von Sanrillana, überfegt von Mylius. S. 
103. Silofette von Sim, Dach, in Muſik gefekt vom Kamm 
mufitus Kranz. — Auguſt 5. 105. Auszug aus dem Tages 
buche eines Naturforfchers auf einer Reife durch die Schweiz und 
einen Theil Italiens. &. 146. Bon der Stadt Slorenz und 
einigen ihrer fchönften — S. 161. Dubois und Fan⸗ 
chon, eine intereſſante Begebenheit, aus dem. Engliſchen. &, 
170. Unmaßgebliche Gedanken eines Laien über Herrn D. Karl 
Stiedrich Babrdts Glaubensbefenntniß. &. 180. Buͤcheran 
gen (Eblers Betrachtungen über. die Sittlichfeit der Bergnügu 
gen; Volks- und andere Lieder, in Mufif gefest von dem Seh. 
von Sedendorf; Moralifche Novellen des Cervantes, Üüberfi 
von dem. Kammerberrn-von Soden. &. 193. Anzeige 
neuerfundenen Kriegsſpiela. &. 196. Anzeige, die Voflifche 
Ueberſetzung der Homeriſchen Odyſſee bettefſend. S. 198. 
Ankündigung einer Ueberſetzung von Winkelmanns Monumenti 
antichi inediti. — September &. 201. Gedichte. S. 218, 
Gedanken eined Laien uber D. Bahrdts Glaubensbefenntniß, 
Beſchluß. S. 262. Bücheranzeigen (Meißners Skizzen und 
Gejchichte der Familie Frink) 8, 292. Iſelins Anfündigung 
der Ephemeriden der Menfchheit. — Oktober S. 3. Gedichte 
(Iacobi) 5. ı1. Vom alten Goldguͤlden der Florentiner. S. 
31. Briefe über Maler und Malerei, S. 41. Reviſion eines 
neuerlich über bad Kartenfpielen gefällten Urtheild. S. 67. Briefe 
das Erziehungsweien betreffend. 5. 79. Kunſtſachen. S. 85. 
Bucheranzeigen (Semlers Antwort auf dad Bahrdtiſche Te 
19= 
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bensbekenntniß) 91: An alle Freunde der alten xoͤmiſchen 
Aiteratutr. S. 97. Geſang: Gefilde des Todes, Gefilde der 
NMuh! Euch wanket voll Sehnſucht der Leidende zu zc. vom Biblio⸗ 
thekar Reichard in Gotha, komponirt vom Kapelldixektor 
Schweizer. — November S. 97. Gedichte (von Konr. Arn. 
Schmid) S. 104. Briefe über Maler und Malerei, Fortſez⸗ 
gung. &. 112, Ueber die Sittlichfeit, des Lurus und der Ging» 
Poieie, veranlaßt-durch Prof. Ehlers Schrift: Ueber die Sittlich- 
Feit der Bergnügungen. S. 133.. Anekdoten, Volteire’s, Ichte 
Eebensauftritte betreffend. ., &. 164: Briefe, dad Erziehungswe⸗ 
‚fen betreffend, Fortſetzung. Se 1772. Bücheranzeigen. ..&. 193. 
Einſiedlers Abendliedb, von. MWidraelis:. — December“S. .193. 
Eine Bandhocyzeit. &. 207. Briefe, das Erziehungsweſen be— 
treffend, Kortfeßung. S. 217. Anekdoten, Voltaire's letzte Le- 
densauftritte betreffend, Beſchluß. &. 251. Buͤcheranzeigen (Ge- 
dichte der Grafen zu Stolberg; Rofaliens Briefe an ihre fteuns 
dinn Mariane von. &t., don Sopbie Aa KRoches Sturz 
Shriften; Seybolds, Mythologie der «Griechen und Römer; Ge: 
Fichte des Herrn von. Worsensbeu; Schummels Spitzbart, 
‚eine tragitomische Geſchichte; Hippels Lebensläufe nach aufſteigen⸗ 
der Pinie; Hirzel an Gleim über :Sulzer den Weltweifen) . &. 
292. Kunſtſachen (Kupfer zu Bertuchs Ueberſetzung des Don 
Buirote von Mancha). 


780. Tanuat, Februar, März! Überon, ein Gedicht 
in vierzehn Gefängen. — April S. 3. Evadne, von Bodmer. 
'S. 18. Bilanz der Literatur des Jahres 1779. S. 51, Ein Ge: 
ſpraͤch zwifchen Autor und gefer. &. 57. Ode an Herin Hadert, 
Banpfchaft - und Seemaler in Rom. &. 60. "Briefe, das Er; 
ziehungswefen betreffend, Fortſetzung. &. 74. Ueber eine Anek— 
Dote von J. I. Rouffeau. . 90, „Patriotifcher Beitrag zu 
Deutichlands hoͤchſtem Flor (wenn es wil) S. 102. Bürcheranzei- 
gen (Ierafalems Betrachtungen Über die vornehmften Wahrheiten 
der Religion) — Mai 8. 105, Gedichte (von Matthiſſon, 
Michaelis) &. 112. Ueber.eine Anekdote von J. J. Xouſſeau, 
Fortſetzung. &. 151. Bilanz der fchönen Kiterarur in Deutſch⸗ 
land im Jahre 1779. Fortſetzung. &. 168. Vorfchlag zu Einem 
gelehrten Ritterorden. &. 177. Anekdoten, ' 3, 180. ra ra 
zeigen (Bertuchs Magazin ber Spanifchen und Portugiefifchen Li- 
teratur; W. 5. Beders Magazin der franzöfifchen Literatur) 
&. 195. Nachricht von einem Auszuge des Adelungiſchen Woͤr⸗ 
tetbuchs, S, 198. Nachricht von Voß Uebetſetzung der 
Odyſſee. — Junius 5, 201. Ueber den Urfprung der Wiſſen- 
f&aften ; beſonders bei den Aſiatiſchen Völkern. &! 218. Auszug 
aus Magellans Zufak zu des Hrn. Le Begue de Presie Rela- 
tiom des derniers jours de M. . 7. Aonffeau. S. 233. Bi: 
— lanz 


430 Cbviſtoph Martin Wieland. 


lanz der ſchoͤnen Literatur im Jahre 1779. Fortſetzung S. 
258. Schreiben eines Nachdruckers an den Herausgeber des Deut- 
ſchen Merkurs. S. 2809. Kur: m (Sorfters Reife um 
die Welt; Bernb. von Sontenelle Dialogen über die Mehrheit 
der Welten, mit Anmerkungen von Bode; "HAirzel an Gleim 
über Sulzer den Weltweilen; Die Melt, eine Wochenfchrift won 
Adam Fir » Adam, aus dem Enalifchen von Bode; Fieldings Ge- 
ſchichte des Tom "ones [Nürnberg 1780.) — Julius S. 3. 
Einige Nettungen für dad Andenken Albrecht Dürers gegen die 
Sage ver Kunftliteratur. &. 15. Das. Dorfphilanthropin. S. 
36. Mifcellaneen (Entfchuldigung der. Athenifchen Nußkrämerins 
nen; Was Tarpı für ein Ding iſt; Noch ein Fleiner Advice to 
an Autor; Die Wunderflajche des heil. Remigius; Der Exloyer - 
von Patbmos; ine neue prächtige Ausgabe der Huberſchen 
Veberferuna von Sal. Befiners Werfen) 8 62. Etwas voh 
dem framzöfifchen Dichter Dorar. &. 69. Anekdote. S. 75. 
Bücberanzeigen (MaupillonsPhyfiofratifche Briefe) S. 8ı. Die 
fpäten Herbfibtumen, vom Grafen zu Stolberg, fomponirt vom 
- SHupellmeifter Wolf. — Auguſt S. 8ı. Die Abderiten, Fort 
- feßung. 6. 132. Das Dorfphilanthropin, Fortfegung.  &. 
146. Nachtrag zur Anekdote von I. J. Rouffeau. ©. 156. Ue- 
ber den eingeftürzten Berg bei Eabla. S. 160. Etwas von Hels 
verius. S. 161. Buͤcheranzeigen (Klopſtock, Er und über ihn 
von K. F. Cramer; Lieder und Gefänge beim Klavier von Ans 
drcz; Karoline Rudolpbi Gedichte) — September S. 177. 
Schreiben eines Landedelmanns aus dem Pais de Vaud. S. 
183. Die Abderiten, Beſchluß. S. 214. Das Dorfphilanthro= 
pin, Fortfeßung. &. 242. Bücheranzeigen (Engel über die mus 
ſikaliſche Malerei; Meufels Mifcellaneen artiftifchen Inhalts) — 
Oktober 5. 3. Gedichte. &. 17. Antworticreiben an den Land- 
edelmann im Pais de Vaud. &. 25. Nachtrag zur Aneldote 
von J. J. Rouſſeau, Fortiegung. S. 67. Dialogen in Ely- 
fium,. von Wieland. S. 75. Schreiben, den ungluͤcklichen 
Brand der Stadt Gera betreffend. S. 81. Bücheranzeigen (Lie 
der für Kinder aus Eampens Kinderbibliothef, von Keichardt) 
— Movember 5. 97. Lucians Panthea, von neuem überfebt, 
bon Wieland. S. 122. Dialogen in Elyfium, Fortfekung. 
&. 139. Ronrad von Adlerberg und Keonore von Kichtes 
nau, ein Erziehungsmährchen. &. 174. Auszuͤge aus den Me- 
langes tires d'une grande Bibliotheque, von Wieland, — Des 
cember &. 201. Aucians Pantbea, Fortiegung. S. 216, 
Ueber einige Merkwürdigkeiten von Raffel. 9.229. Das Dorf. 
philanthropin, Fortſetzung. S. 248. Auszuͤge aus den Melan- 
ges liresd’une grande Bibliotheque, Fortfebung, | 


1781. Januar &, 3. Auf.den Tod ber Kaiferinn- Königinn 
Maris 
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Maria Thereſia. S. 6. Lucians Vertheidigung feiner Pans 
tbea. S. 41. An Olympia, von Wieland, &.43. Auszlige 
aus den Melanges tires d’une grande Bibliotheque, Fortfeßung. 
S. 70. Wie man lieft, eine Anefvore. S. 75. Moralifche Pros 
bleme, vpn Wieland. . S. 90. Ueberfegung der römifchen Canzo⸗ 
nettes Quelle,piume etc. in Neimen mit-beibehaltener VBersart 
des Driginald, &.93. Kunſt- und Eiteraturfachen, — Februar 
&. 97. Der alte Kirchengefang Stabat ınater, jur befannten Koms 
poſition des Pergolefi, in gleichertige Reime übertragen. &. 106. 
Ueber das Berhältniß beider Geſchlechter. &. 135. Auszüge auß 
den Melanges tires d’une grande Bibliotheque Fortſetzung. 
S. 149. Eine Badbekanntſchaft. S. 176. Sonderbares Proie 
— oenfrennbee zum Beſten der armen Officierfrauen und 
Wittwen in Frankreich. ©. 179. Ueber die deutſchen Monats⸗ 
nahmen Karls des Großen, von Wieland. S. 184. ‚Eine 
problematüche Rechtöfrage, — Maͤrz 5,193. Verzeichniß und 
Nachrichten von. franzoͤſiſchen Schriftftellerinrien, melde fich 
hauptfädhlich. in Werfen des Witzes und Geſchmads, beſonders im 
romantiſchen Sache, hervorgethan haben, von Wieland Heloiſe; 
Marie de Scance; Ebriftine von Pifan). - 8: 229. Das Dorf- 
pbilanthropin, Beſchluß. ©. 267. Auszuͤge aus Briefen, merk 
wuͤrdige Vorfälle und Angelegenheiten ber gelehrten Republik, neue 
Bücher, und andere Literaturſachen betreffend (Heftings Tod; 
De la litterature Allemande, eıc.; Eın neuer Toaumsturg 
(Eallioftro). — April &. 3. Richard und Bjondel. ©. 19. 
Einiges über William Bogarth und feine Werke. S. 36. Theo: 
rie des Windes und der Kalte. S. 48. Auszüge aus Briefen ıc. 
Fortfeßung. 5. 55. Zu was taugt dem Unglüdiichen der Ges 
ſchmack am Schönen? eine Erzählung. &. 79. Preiöfragen ber 
holländifchen zu Harlem errichteten Geſellſchaft der Wiffenfchaften. 
S. 91. Ankündigung einer volftändigen Ausgabe von Voltaire’s 
Werfen mit Baökervillichen Lettern. S. 95. Nachricht von Hein⸗ 
fe’s Ueberfesung des Arioftifchen würbenden Xolands. — 
Mei S. 97. Briefe über ein fchweiserifcbes Yirtenland, von 
v. Bonfterten. S. 114. Bon der Dauer der Welt und ihrem 
verfchiedenen Alter nach der Kehre der Braminen, ausgezogen aus 
Hrn. Le ibentil’s Reifen in Indien. &. 125. Ob man begrün- 
bet fei, aus einigen Stellen der Flias zu vermurben, daß Homer. 
ein Baſtard gemweien ? gegen A. Pope, von Wieland. S 139. 
An den Herausgeber des Deurfchen Merkurs. &. 146. Yeloife 
an Abälard, aus dem Franzöfifchen ded Colardeau. ©. 161. 
Beitrag zur Künftlergefhichte. 5. 163. Ueber die deutichen 
Monatsnahmen. 5.177 Ankündigung von Hirfchfelds Gar: 
tenfalender, — Junius &. 185. Briefe über ein fchweiserir 
fches “Hirtenland, Fortfekung. 3. 203. Ueber die Monſun 
Mouſſon) Winde, und die befondern Sahrszeiten zu Pondis 
chery. 


433 Chriſtoph Martin Wieland 


chery. S. 216. Weber die Schwierigkeit, von der Kunſt Hr Al 
wen, beſonders in geſchnittenen Steinen, aus Buͤchern zu urtheilen. 
S. 226. Betrachtungen über den Standpunkt, worin wir uns in 
Abficht auf Erzählungen und Nachrichten von Geiſtererſcheinun⸗ 
gen befinden, von Wieland, &.239: Auszug aus einem Schrei⸗ 
ben des Herrn Johann Baptiſta Manſo, Macrcheſe di Pille, 
ai den Prinzen von Conca, Großadmiral von Veapoli, einen 
Geiſt betreffend, mit welchem ber berühmte Dichter Corquato Taſſo 
Umgang zu haben glaubte. S. 246% Verſuch einer Ueberſetzung 
ber erſten Epiſtel deö Horaz, von Wieland. &r 257. Ver- 
zeichniß franzoͤſiſcher Schriftſtellerinnen eꝛc. (Margarita von 
Valois/, Koͤniginn von Navarra) S. 267. Preisfragen der Ge⸗ 
ſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Harlem, Fortſetzung. S. 274. 
Literariſche Anzeigen (Neue Ausgabe aller Werke des Herrn von 
Voltaire; Gedichte und Schaufpiele von Sophie Albrechr). — 
Julius &, 3. Atbenion, genannt Ariftion, oder das Glüd der 
Arhener unter der Regierung eines Philofophen ,„ von Wieland. 
S. 23. Berzeichniß franzoͤſiſcher Schrififtellerinnen, Fortiez 
zung (Koyfe Aabe', genannt Aa belle Cordiere; Pernette dü 
Guiller..genannt La Coufine). S. 38: Briefe über ein ſchwei⸗ 
zerifches Hirtenland, Fortiekung. &. 54. Auszüge aus den 
Melanges tires d’uhe grande Bibliotheque, Fortfehung. 5.72. 
Auszüge aus Briefen, Fortiesung. 5. 93. Bermiſchte Anzeigen 
Neue Ausgabe von J. J. Xotiſſeau's faͤmmtliche n Werken; 
Berichtigung einer Stelle in Joh. Muͤllers Ellais hiltoriquesz 
Gipsabgüfje der Abbildungen Herders, Bösbe’s und Mielands 
von Klauer). = Auguſt &. 07. Horazens pweiter, dritter und 
vierter Brief, von Wieland. 3. 107. Aindor, eine bürger- 
Lich = deutſche Geſchichte. &. 123. Briefe über ein fehimriseris 
ſches Hirtenland, Fortſetzung. &. 140. Athenion oder Avis 
ſtion ıc. Fortſetzung. &. 170% Etwas von Buͤttners Verglei— 
chungstabellen der Schriftarten verfchiedener Voͤller. S 179. An 
Den Herausgeber des Deutſchen Merkurs. &. 185. Bermifchte 
Anzeigen (Eıne neue berametrifche Ueberfegung der Jliade; Ein 
Wort von Hrn. Voſſens Einwendungen gegen die deutſchen Mo⸗ 
natsnahmen in Num. 6. des Wonnemonds des Deutſchen 
Mufeums. — September S. 193: J. Winkelmann, von 
Herder. ©. 211. Der Einſiedler vom Gebirge Pirepenjal, over 
das wunderbare Ungewitter. &. 224. Juͤdiſche Dichtungen 
und Sabeln, von Herder, &. 241. Briefe über ein fehweise: 
riſches Hirtenland, Fortfeßung. S. 253. Soll man ihren Wei⸗ 
ber geben? Antwort aus der Erfahrung auf dieß Problem der 
Cbronologen, BD 7. &, 242. 5. 263. Ueber den Styi. ©. 
269. Gefchichte der Zransfelder Bürger, . S. 274. An Ebodos 
wiedi. &. 277. Vermifchte Anzeigen (J. A. Cramers ſaͤmmt⸗ 
licye Gedichte; Ankündigung eines Nouveau Theatre Allemand, 
von 


! 
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von ‚Schedel; Hitſchfelds Gartenkalender. — Oktober &. 3, 
G. E Leffing, von Yerder. &. 30. J. G. Sulser, von Her» 
S. 36. Borazens fiebenter — von Wieland. S. 44 
diſche Dichtungen und Fabeln, Fortſetzung. &. 57. Von 
der Offenbarung Gottes in der Natur. 8.65. Friedel, May⸗ 
ieu und Baron von Su, eine literarifche Neuigfeit; von Wie⸗ 
d. S. 88. Literarische Anzeigen (Iweibrbdifche Ausgabe 
der fammtlichen Werke des Plaro). — November S. 97. Ue⸗ 
ber dad Verlangen, von Zemſterhuis, überfekt von Yerders 
&. 122. Ueber die natürliche Güte ded Menfchen, in Beifpielen, 
ein Beitrag zu einem Valerius Marimus ſchoͤner Handlungen 
der Kinder der Natur, &. 144. Herr Oheim der Jüngere, 
eine wahre Geſchichte. &. 167. Ueber die lekte Gemäldenusfiels 
fung in **. ©. 184. Literarifche Anzeigen (Altfpanifcye Romans 
zen, von Bertuch; Kalifte, ein Trauerfpiel vom Frh. von Secken⸗ 
Dorf} MWielands Ueberfekung der Briefe ded Horaz). — Des . 
‚ cember. &. 193. Herr Öbeim der Tüngere, Fortfesung. S. 
211. Liebe und Selbfiheit, ein Nachtrag zum Briefe des Herrn 
„emfterbuis, von Herder. &. 236. An den Herausgeber des 
Deurfdren Merkurs. &. 254. Ueber einige Malereien des Hrn. 
Srarcel, Churfürftl. Hofmalerd zu Nyannbeim. S. 261. Ueber 
die leßte Gemäldeausftellung in **. Beſchluß. S. 270. Berich⸗ 
tigung eines Gedächtnißfehlerd im Deutſchen Merkur, von Wie⸗ 
land. &. 272. Eiterarifche Anzeigen (Ueber die bürgerliche ‚Vers 
befferung der Juden, von Dobm; Sranzöfifche Leberfetzung 
von Cavaters Phyſtognomik). ©: 285. Die Unbeftändige, 
ein Lied aus dem Englifchen, nebft der Englifhen Melodie: 


1782. Januar 5.3. Gedichte (Lobgeſang nach dem Pers 
fifeben ded Sadi). &. 12. Ueber die Seelenwanderung, drei 
- Gefpräche, von Herder: &. 55. Pbaon, ein Dialog in Eiyſium, 
von Wieland. 5.66. Der philsfophifche Schuftet. S. 85. Liz 
tetariſche Anzeigen Rupfer zum Bafedowfchen Plementars 
werk; Keichardts mufifaliiches Magazin). — Februagr 5.96: 
Ueber die Seelenwanderung, Fortietung &. 123. Hert Öbeim 
der Jüngere, Fortſetzung. &. 138. Ueber die Malerei der Als 
ten. ©. 145 Myſon vor Ebend oder der ausuͤbende Weiſe. 
&. 160., Riterariiche Anzeigen (Ausgabe des Alfdeutfchen Gedichts: 
Die Yibelüngen, vom Prof, Muͤller; Daßdorfs Belchreibung 
der Merkwürdigkeiten von Dresden; Leſſings Bufte vom Mes 
dailleur Krull in Braunfchweig), — März S. 177. Borazens 
dritter Brief an Mäcenad, von Wieland &. 304. Nachrichten 
von’ Heiland. ©. 224: Hiſtoriſcher Zmeifel Über das Bucht 
Verſuch über die Beſchuldigungen, welche dem Tempelherrnorden 
a7 worden, und über defien Geheimniß, nebft einem Anhange 

das Entftehen der — —— von Friedrich Ni⸗ 
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eolai, von Herder. S. 255. Literarifche Anzeiger (Herder 

vom Beift der hebräifchen Poeſie). — April-S. 3. Bades und 

Elyſium, oder Meinungen und Dichtungen verſchiedener Voͤlker 

vom Auftande der Menfchen nach diefem Leben. &. 33. Der bes 

freite Prometheus. &. 46. Briefe über Tempelherren, Freimaͤu⸗ 

rer und Rofenfreuzer, eine Fortfebung der hiftorifchen Zweifel über 

Hrn. Nicolai's Bud von den Befchuldigungen des Zempelberrn= 

ordens und feinem Geheimniß, von Herder. S. 83. Gedichte 

‚(vom dem Frh. von Soden x.) S. 87: Literariſche Anzeigen 
(Homers Odyſſee von Voß). — Mei &. 97. Wolken und 
Weiber oder A New Simile for the Ladies, nach Dr. Sheri⸗ 
dan. 8.101: Akademiſcher Briefwechfel. 5.118. Miyfon 
von Eben, Fortfegung. S. 154. Gefprache uͤber einige neuefte 
Weltbegebenheiten. &. 179. Literariiche Anzeigen (Engels Mi: 
mit). -—- TFünius &. 193. Beantwortung der Frage: Wie 
kommt Maria, die Kochter Davids, zu einer Attifchen Geſichts— 
bildung? ©. 220. Akademiſcher Briefiwechfel, Fortſetzung. 
&. 232. Briefe über Tempelberren, Freimaͤurer und Rofen: 
kreuzer, Beſchluß S. 253. Geſpraͤche über einige neuefte Welt- 
begebenbeiten, Fortießung. S. 279. Literarifche Nachricht (Ram 
berts binterlaffene Schriften). — Julius &. = Winde und 
Männer, Antwort eined Frauenzimmerd auf Dr. Sberidans 
Wolken und Weiber. &.8. B*** oder Schwägi der Thor: 
fchreiber. S. 19. Gefpräche über einige neuefte Weltbegebenheis 
ten, Fortſetzung. &. 47. Akademifcher Bricfwechfel, Forte 
ſetzung. &. 59. Zufällige Gedanken über die Gefchiclichkeit eines 
deutfchen Künftlerd. &. 63. Einige nähere wahre Umftände, ven 
Guß der Statue, Peters des Großen betreffend. S. 73: Eufleria 
von Anna Maria von Schurmann. &. gr. Ueber die Veraͤn⸗ 
derung der alten Lieder in neuen Gefangbüchern. — Auguſt S. 
113. Eine Ausficht vom Berg herab nach Diſchingen. S. 116 
Atademifcher Briefwechſel, Fortſetzung. &. 129. Briefe an 
einen jungen Dichter, von Wieland. &. 158. Einige Charak⸗ 
terzuͤge des⸗ Herzogd von Burgund, Vaters von Ludwig dem 
Sunfsebnten. . &. 162. Ueber ein. fonderbares Beifpiel von Em: 
pfindſamkeit. &. 209. Literariſcher Briefwechſel (Keffing, 
Niendelsfohn). S. 192. Auszug ‚eines Schreibens von Wie: 
land an einen Freund in Paris. 9,200. Der fterbende Weife, 
eine Anekdote. - 5. 202. Büheranzeige (Ehlers über die Lehre 
von der menfchlichen Kreibeit; Gedichte aus dem Griechifchen von 
Ebeiftian Grafen zu Stolberg; Auszug des Englifcben Zu: 
ſchauers)) — September &, 209. Anzeige an das Publiftum, 
den Deutfchen Merkur betreffend, S. 212. Nachrichten von 
feanzöfifchen Schriftftellerinnen, von Wieland, Fortfeßung. 
5. 223. Schreiben, eines Freundes der Kunſt, die Beleuchtung ei» 
nes Gemaldes betreffend. ©. 234. Bon der Republik Genug. 
&. 
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S. 247. Wie verforgt ein Eleiner Staat am beften feine Armen, 
und verhütet dad Betteln? 5 292. Literarifhe Anzeigen (Frie⸗ 
dels Nouveau Theatre Allemand; €. $. Eramers Polyhym⸗ 
nia; Büften Bötbe’s, Yerders, MWielands von Rlauer). — 
Oktober 5. 3. Anzeige an dad Publiftum, den Deutfchen Mer⸗ 
Eur betreffend. &. 6. Aufmunterung zu einem neuen Verſuche, 
Die deutſchen Buchftaben mit den lateiniſchen zu vertaufchen. 
5.15. Einziges Mittel, die gelehrten Partheien auseinander zu 
bringen, wovon die eine lieber Zebe ald aͤbaͤ, und die andere lies 
ber Haͤbaͤ ald Hebe fagt. 5. 19. Ueber ein fünf Ellen langes 
Horn, welches man in der Unftruth gefunden hat, &. 25. Von 
ber Republif Venedig. S. 38. Auszug eines Schreibens von di: - 
nem Künftler. 5.48. Nachricht von einigen im Heflendarmftädti- 
ſchen auögegrabenen Elephanten= und Rhinocerosknochen. &. 57. 
Briefe an einen jungen Dichter, Fortfetzung. & 89. Literari- 
ſche Anzeigen (Schwans Nouveau ‚Dictionnaire etc. P. W. 
BSenslers Gedichte; Ueberfehung ded goldenen Eſels bed Apu⸗ 
lejus von A. Rode; Neue Ausgabe’ der Geſchichte Karl Serdis 
ners). — YTovember S. 101. Gedichte (von Wieland). S. 
105. Hiftorifche Nachrichten von der-Tosfaner Handel, Künften 
und MWiffenfchaften. &. 140. Eine Anekdote für Leſer von Ge⸗ 
fühl. S. 145. Ueber die Fra e: Was iſt Hochdeutſch? und 

einige damit verwandte Gegenftände, von Wieland, &.:171. 
Auszug aus dem Schreiben eines Kuͤnſtlers, Fortfegung: S. 
178. Literarifche Anzeiger (Dee Niebelungen Kied, ein Ritter: 
gebicht aus dem 13ten ober 14ten Jahrhunderte, zum erſtenmale 
aus der Handfchrift ganz abgedrudt, und herausgegeben vom Prof. 
Miüller: Pomona, eine Monatsfchrift für $rauenzimmer, von 
Sopbie Aa Rode). — December S. 193. Ueber die .Frage.: 
Des ift Hochdeurfhb? Beſchluß. &. 216. Nachrichten von 
dem Handel, den Künften und Wifjenfchaften der Toskaner, Fort: 
fegung. S. 252. Probe von Jani's Ueberfegung der Meneide. 


, 1783. Januar &, 3. Clelia und Sinibald, eine Yegende 
aus dem zwölften Jahrhundert, von Wieland. S. 29. Die 
fehöne und die häßliche Seele, Scenen in Elyſium. &. 49. Die 
Freuden ded Decembers. &. 53. Ueber das in der Unftruth ge: 
fundene vermeintlibe Horn. & 62. Beitrag zur Gefchichte Der 
Bartenfpiele. S. 88. Dctroy der neuen Zriefter Affecuranz- 
Handels- und ‚Discontos Compagnie. S. 94. Neujahrswunſch, 
in einer Damenafjemblee abgefungen. S. 97. Lirerarifcher Anzeis 
ger. — Februar &.97. Clelia und Sinibald, Fortfeßung. 
& 130. Ueber eine Stelle aus den Annalen de3 Tacitus. ©. 
146. Beitrag zur Geſchichte der Selbftentziindungen und der ſoge⸗ 
nannten Luftzuͤnder. &. 163. Der Boldmacher zu Aondon. 
&. 192. Verſe auf die Geburt a2 Erbprinzen Karl Sriedrich 
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von Sachſen⸗ Weimar und Eiſenach. S. 205. Literariſcher 
Anzeiger (Hirſchfelds Gartenkalender; Salzmann über das 
menſchliche Elend). — Maͤrz 5. 177. Kantate zur Geburtsfeier 
des Erbprinzen Karl Sriedrich von Sachfen: Weimar und 
$Eifenach, von Wieland. S. 184. Etwas aus Adele et Theo- 
dore der Frau Gräfinn von Benlis. 5. 204. Bemerkungen 
über merfwürdige auögegrabene Thierknochen. 9.215. Am Ende 
des Jahres 1782. S. 223 Won der Verfchiedenheit der Urtheile 
über Gemälde. S. 231. Was ift wahre Mufit: vom Kapellmei⸗ 
fier Wolf. S. 240. Ueber die politifche Räthlichkeit des geifte 
‚lichen Gölibatd. &. 247. Gebet eined Keidenden. . 150. Anchs 
doten. &. 252. Scenen in Elyſium, Beſchluß. &. 263. Eine 
Kämpfer:Scene &. 267 Belchreibung eined Bogen -Hammers 
Klavierd. S. 271.. Literarifcher Anzeiger (Campe's Theo⸗ 
phron). — April &.7. Nachtrag zu dem Verſuche über Die 
Frage: as iſt Hochdeuiſch? von Wieland, &. 31. Nach— 
richten von dem Handel, den Künften und Wiffenfchaften der Toss 
kaner, Fortfeßung. S. 51. Ucher Dr. Abels neue Ueberſetzung 
des Juvenals, mit einigen Proben. S. 72. Von der Zitulas 
tur: Haupt der Chriftenheit und päbftliche Heiligkeit. S. 79. 
Ehegluͤck. S. 8ı. Ueber die Erleichterung gelchrter Reifen. &. 
89. Literarifcher Anzeiger — des Engliſchen Zuſchauersz 
€. F. Cramers Magazin der Muſik; Herders zwei Predigten 
und Kantate; Hoͤlty's Gedichte), — Mai S. 89. Nachrichten 
von Madagascar. &. 106, Nachrichten von dem Handel, ven 
Künften und Wiffenfchaften der Toskaner, Fortſetzung. &. 121. 
Elelia und Sinibald, Fortſetzung. &. ı4ı. Ueber die Erb: 
erfchütterungen in Sicilien und Ralabrien in ältern und neuern 
Zeiten. S. 154. Proben aus einer Ueberſetzung des Juvenals 
in veimfreien Werfen. &. 167. Morgengedanken eines Maͤdchens. 
S. 174. Der ſtarke Rauber. &. 180. Anekdote. &. 181. Eine 
Erſcheinung. &. 183. Epiftel an Julien. &. 185. Literariſcher 
Anzeiger (Etwas, dad Kelfing gefagt bat, ein Kommentar zu 
den Reifen der Paͤbſte; Herder vom Geift der Ebräiichen Poes 
fie), — Junins S. 185. Romanze von dem Frh. von Secken⸗ 
. dorf. &. 214. Nachrichten von dem Handel, den Künften und 
Wiſſenſchaften der Toskaner, Fortiegung. S. 229. Antworten 
und Gegenfragen auf einige Zweifel und Anfragen eines neugie— 
gigen Weltburgerd, von Wieland. &. 245. Innungsartikel der 
Goldmacher zu*r**, & 280. Literariſcher Anzeiger (Abentheuer 
Besen Pidels, überjegt von Mylius. Julius &. 3. 
eitrag zu den biöher mit der Platina angefteliten Verſuchen. 
S. 24. Nachrichten von Madagascar, Kortfegung. ©: 31 Auf: 
. zug. eined Briefes, die Mabagonn: Rinde und die rothe Ching— 
inde betreffend. S. 42. Nachrichten von dem Handel, den Kuͤn— 
ften und Wiſſenſchaften der Tosfaner, Fortſetzung. S. 72. Aus- 
jug 
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zug eined Schreibens an: den Herausgeber ded Deutſchen Wer. 
Eurs. 5. 87. Antworten und Gegenfragen x. Beſchluß. S. 
96. Literarifcher Anzeiger. — Auguft 3.97. Nachrichten von’ 
dem Handel, den Künften und Wiflenfchaften ver Eoskaner, Bes 
ſchluß. S. 113. Auszüge aus Briefen. S. 119. Mori, ein: - 
Fleiner Roman, von Sriedrihb Schulz. &. 167. Schreiben an: 
einen Freund. S. 170. Die Univerfalbibliothef. &. 183. Eine 
poetifche Epiftel. &. 189. Ein paar Morte über die Trauer⸗ 
fpiele. &. 193. Literarifcher Anzeiger Sämmtliche Werte des, 
Wrndsbeder Boten; Die Pfalmen, überfeßt von Moſes Men⸗ 
delsſohnz Engels Anfangsgründe der Theorie der Dichtungss - 
etten; Beitra zum Forſchen nach Licht und Recht, veranlaßt 
durch ein Schreiben an Hrn. Moſes Mendelsſohn unter diefem : 
Titel, von Helle). — September &. 193. Tagebuch einer Sees 
fahrt gegen den Nordpol, S. 242. Balders Tod. &. 25% '. 
Etwa3 von den Deiften in Böhmen. &. 266. Eine Probe:der 


Slumauerſchen teaveftirten Yeneis. &. 279. Neues allge⸗ 


meined Badehaus zu Paris. &. 281. Gedicht zur Geburtsta 
feier — ——— von Kurland. S. 286. Anekdote. S. 287. 
kLiterariſcher Anzeiger. — Oktober S. 3. Epiſtel an Eliſen. S. 
8. Beiträge zu den elektriſchen Erſcheinungen des Jahres 1783. 
S. 17. Karl und Heinrich, Auszuͤge aus dem Taſchenbuche eines 


akademiſchen Juͤnglings. S. 56, Ueber die Konvulfioniften zu 


Paris: S. 69. Die Aeropetomanie oder die neueſten Schritte 
der Franzofen zur Kunft zu fliegen, von Wieland. &. 97. Lite 
tarifcher Anzeiger (Armida, herausgegeben von C. $. Erimer; 
Noch andere Werke von C. $. Cramer). — November &. 97. 
Elelia und Sinibald, Fortiesung. S. 121. Supplement zu 


den Nachrichten von D. Tobann Geiler von Raifersberg. &. 


145. Zimee von Georg Fitmer. &. 178. Exemplare der Menſch⸗ 
heit in Vorſtellungsarten, Sitten und Gebräuden. &. 191. Ets 
was über die Beobachtung im -Deutfchen Merkur 1783. Mai, 
unter der Rubrif: Eine Erfcbeinung. &.193. Biterarifcher Ans 
zeiger (armida, berausgegeben von C. $. Eramer). — = 
cember &. 193. Supplenient zu den Nachrichten von D. Joh. 
Geiler von — Beſchluß. S. 212. Clelia und Si⸗ 
nibald, Fortſetzung. . 231. Beiſpiele von Nachahmung epi⸗ 
leptiſcher Zufaͤlle, um andere zu betrügen. S. 240. Der Eisbruch. 
&.244. Auszug eines Briefes. 5. 250. Ueber dad Studienwe⸗ 
fen in Dänemarf, &. 264. Mineralogifhe Merkwürdigkeiten 
vom St. Bottbard. S. 282. Anekdote von unfrer. keben Frau 
von Sales. 5. 289. Kiterarifcher Anzeiger (Salz und Scherz vor 
Gericht, von €. F. Cramer; Weberdie bürgerliche Verbeflerungder 
Juden von Dobm; Leon. Meiſters Preisfhrift: Welches find 
die Hauptepochen und Veränderungen, die fich feit dem 8ten Jahrhun⸗ 


1784. 
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784. Januar ©. 3. Moritz, ein Feiner Roman, Fort 
feßung. - 5. 34. Clelia und Sinibald, Fortiegung. S. 50. 
Ueber den Urfprung der. Foffllien in Deutfhland. & 63. Verlauf 
und tragifches Ende der Golpmacher Farce ded D. Price zu Lons 
don., &.69. Die Neronauten oder Fortfegung der Nachrichten 
von den Verſuchen mit-der aeroflatifchen Kugel. S. 96. Lied der 
Morgenröthe, von dem Frh. von Sedendorf. S. 97. Literaris 
ſcher Anzeiger (Odeum, von Elodius), — Sebrunr ©. 97. 
Ende aus D. Sparemanns Befchreibung einer Reife nach dem 

orgebirge der guten Hoffnung, &. 121. Morig, ein klei⸗— 
ner an, Beihluß. 5.140. Die Aeronauten ıc. Fortſetzung. 
&; 170. Schreiben an den Herausgeber ded Deutſchen Merkurs 
nebft der Antwort: die im Jahrgange 1782 befindlichen Briefe an- 
einen jungen Dichter betreffend. &. 179. Nachtrag zur Ge⸗ 
ſchichte der Selbftentzundungen und ber fogenannten. Luftzuͤnder. 
S. 193. Das Thal der Liebe, „von dem Frh. von Seckendorf. 
©..194. Literarifcher Anzeiger (Eicero’s Abhandlung von den 
menfchlichen Pflichten, überfeßt von Barve; Hirſchfelds Gartenka⸗ 

Vender ; Geſchichte meines Freundes Bernbard Ambrofius Xund, 
von: Bachmann). — März S. 193: Mark» Aurel.anı die Roͤ⸗ 
mer. nach dem Englifchen der Mf. Aniabt, von Wieland. ©. 

106. Epiftel über ven Genuß ded Lebens. S. 210. Etwas zur 
“ Biteratur der fruchtbringenden Geſellſchaft (Juſtus Georg 
Scottel;; Joh. Rudolph, Frh. von Schwarzenborn). 5. 
222. Berichtigung einer Stelle in der Berlinifchen Monats⸗ 
ſchrift ©: 228. Briefe An einen jungen Dichter, von Wies 
land, Fortfeßung. &.253. Eine höchftfeltfame Naturerfcheinung. 
&. 263. Ueber die im Deutfchen Mierfur 1783. Mai, erzählte 
$Erfcheinung. S. 269. Nachricht von einer neuen Rechenma⸗ 
fine. &. 276. Beifpiel einer neuen Brandaffefuration. &. 282. 
König Minds und Pabſt Rlemens der Sechste. 5. 285. 
Auszug aus .einem Briefe: - 5 289. Alife, von dem Frh. von 
Seckendorf. &. 290. Literariſcher Anzeiger (Gedichte ded Hrn. 
yon Nicolay; Schloͤzers Neujahrögefihent aus. Weftphalen für 
einen deutfchen Knaben). — April &. 3. Briefe über. den Höhen 
rauch zu Yleapel und in Kalabrien. S. 16.-Ausjug aus F. 
R. Sorfters Bemerkungen Über Gegenftände der phyſiſchen Erb- 
befchreibung,, Naturgeichichte ꝛc. auf feiner Reife um die Welt ger 

imelt. S. 32. Ein Roman in fünf Liedern. &. 41. Clelia 
und Sinibald, Fortſetzung. S. 57. Kinderftreiche meiner Phan⸗ 
tafie. S. 2: Das Narren und Efeläfeft, ein Beitrag zur Ges 
fchichte der Sitten und Gebräuche. &. 82. Ueber den Werth ber 
Anefooten. &. 86. Literarifche Fabeln, aus dem Spanifchen des 
Don Tomas de Yriarte, von Bertuc. ‚5 94. Mittel gegen 
die uͤbeln Folgen der heurigen großen Weberfhwernmungen in Ruͤck⸗ 

ficht auf Gefundheit. S. 97. Erdenſchlummer, von dem Frh. 


von 


- 
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von: Seckendorf. ©. 98. Literariſcher Anzeiger ( Abriß der Ge⸗ 
lehrſamkeit von Chr. Heinr. Schmid). — Mei ©. 97. Elelia 
und Sinibald, Beſchluß. &. 125. Auszug aus della Torre 
Gefchichte des Veſuvs. 9.138. Ein Familiengemaͤlde qus Dres» 
den, von Friedrich Schulz. S. 148. Auszug aus Forſters 
Bemerkungen ıc. Belhluß. = &. 171, Schreiben, ‚die Montgol⸗ 
fierifcben Verſuche mit dem LCuftball betreffend, ‚©. 174. Die 
Kinde auf dem Kirchbofe. S. 177 . Weber bie Europaͤiſchen Pros 
dufte. &. 186. Anefvoten vom beiligen Wartin. S. 189. 
Erniedrigt oder erhöht der YIachdrud die Bücherpreife ?. von 
Camva & 193. In Erwartung der Geliebten, ‚von dem Frh. 
von Sedendorf. S. 194. Literariſcher Anzeiger Mielands 
Auserlefene Gedichte; Bürgers Lenardo und Blandine, von J. 
$. von Gös;. €, $. Eramers Magazin ber Muſik). — Junius 
S. 193. Worin, ein Feiner Roman, Fortſetzung. S. 246. An 
einen Freund auf Veranlaſſung der Briefe uͤber die Bibel im 
Voitston, &. 264. Antiquariſche Miſcellaneen. &:-275- Et⸗ 
was vom Haufe Savoyen. S. 285. Gedicht von Blumauer. 
S. 289. Azors Denkmal, von dem rh. von Seckendorf. ©. 
290. Literariſcher Anzeiger (Herders Ideen zur Philoſophie der 
Geſchichte ver Menſchheit; Georg Forſter xc. vom Brobtbaum). = 
Jalius S. 3. Gedanken über Auftlaͤrung. S. 22. Poetiſche Epi⸗ 
fteln. : S. 30. Etwas uͤber die Sinefer. „8.35: Die BWiffenichafr 
ten vor und nad ihrer Sefularifation. S. 43- Auszüge, aus 
Briefen. S. 56. Englands Theekeſſel. ©. 59: Literarifihe Fa⸗ 
bein, aus dem Spanifchen des D. Tomas de Priarte,; Fortſez⸗ 
zung. S. 87. Apoll und bie Mufen bei der Wiege: eined neuges 
bornen Dichterd. S. 95. Rede eines Amerifaniichen Wilden. & 
97. An die Liebe, vom Frh. von Sedenvorf. 5 98. Literaris 
ſcher Anzeiger. — Auguſt S. 99. Briefe über Amerika. S. 
108. Weber den Dalai Lama, Pabſt und Goͤtzen in Tibet. 
S. 118. Anekbote von Boiſſy, von Sriedr, Srbubs. S. 122. 
Gedanken. über Aufklärung, Fortſetzung. S133. Bon der na⸗ 


tuͤrlichen Befchaffenheit des Großherzogthums Toskana. » S. 157. 


— neuen Ueberſetzung der Poidiſchen Verwandlungen. 
. 171. Weber die neueſten yatriotifchen Lieblingstraͤume in Deutſch⸗ 
land, auf Veranlaſſung des 3. und 4. Bandes von Yicolai’s 
Reifebefchreibung. S. 186. Ein Proͤbchen von Hfficialarbeit 
deutfeher Zuftiz. &. 191. Auszug eines Briefes. S. 193. An _ 
S.aura, früh, von dem Frh. von Seckendorf. &. 194. Litera⸗ 
rifcher Anzeiger (Ueber die infamfeit von Jimmermann ; Ueber 
die "Unzuläßigfeit des Buͤchernachdrucks nach dem natürlichen 
Zwangoͤrechte von Ehlers). — September &. 193. Beſchrei⸗ 
bung des Erbbebend zu Meſſina und in der halben Provinz Bar 
Isbrien.  &. 232. Gedanken über Aufklärung, Fortiegung. 
&.246. Weber die neueften pätriofifchen Lieblingstraͤume in er 

i and⸗ 


— 
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ung. &.264. Gedanken über Guldenkalls Sammz 
mehr ald hundert wahrhaften Transmutationsgeſchichten. 


1 de8 Grauen Ungebeuers Num. 4. betreffend. &. 282. Bes 
feafung der Ehemänner, die ſich von ihren Weibern ſchlagen laffen. 
8. . An Laura, Abendd, vom Frh von Sedendorf. S. 
289..Literarifcher Anzeiger (Kompofitionen der im erften Theile 
ber Gedichte meines Vaters enthaltenen Dven und Rieder von Kuns 
en, herausgegeben von €. $. Cramer). — Oktober $.3. Le⸗ 
* des Geſchichtſchreibers Pietro Giannone. S. 9. Glaubens⸗ 
bekenntniß Des Geſchichtſchreibers Pietro Giannone. &. 26. 
Sankt Amor. &,33. Korasens dritte Satire des erſten Buchs. 
5.60. Mesmer und fein Magnetismus. &.gr. Ueber Herrn 
von Rempelens Schachfpieler und Spreachmafcbine. 9.97. 
An die Phantafie, vom Frh. von Sedendorf. &. 98. Litera⸗ 
reifher Anzeiger. — November 5. 98. Luife, an Schulz, vom 
Voß. ©. 137. Glaubensbekenntniß des Gefchichtfchreibers Pie⸗ 
tro Giannone, Beſchluß. S. 151. Ueber dad Reiſen und je— 
mand, ber nach Anticyra reifen follte. &. 161. Mesmer und 
fein Magnetismus, Fortſetzung. S. 178. Ueber Herrn von 
Kempelens Schachſpieler und Sprachmaſchine, Bortfegung, 
&. 182. Univerfalbibliothef aller Wiflenfchaften und Kuͤnſte. € 
91. Anekdote von Garrick. S. 192. Berichtigung der Erzaͤh⸗ 
fung: Pröbchen von Officialarbeit deütſcher Juſtiz. S. 193. Er⸗ 
munterung zur Froͤhligkeit, vom Frh. von Seckendorf. S. 194. 
Literariſcher Anzeiger. — December S. 193. Kleine Wande⸗ 
zungen durch Deutfchland,, in Briefen. &. 215. Von der na= 
türlichen Befchaffenheit des Großherzogthums Toskana, Fortſez⸗ 
gung. ©. 247. Mori, ein kleiner Roman, Fortfegung. &. 
285. Etwas Uber die Wahlſpruͤche. &. 286. Anefvote, &.289. 
Bum Abfhiede, vom Frh. von Sedendorf. &. 290. Biterarie 
ſcher Anzeiger (Meiners Briefe über die Schweiz; Ulr. v. Hure 
ten Berfe von Wagenſeilz Rheinifche Thalia von Schiller; 


WINDE 


Ratinend Athalia, von €. F. Cramer). j 


3785. Januar S. 3. Briefe des Hrn. Abts Domenico 
Seftini,. auf feinen Reifen in der Levante geſchrieben. 3. 24. 
Auszüge aus einer Eamperfchen Schrift. 5. 41. Kleine Wan⸗ 
derungen durch Deutſchland, in Briefen,. Fortfekung. &. 56, 
Briefe tiber die Gebitgslehre. S. 69. Auszüge aus Briefen, 
5. 89. Briefe über die Gebirgslehre, Fortfegung. 9,91. Frans 
zöfifihe Almanache. &, 95. Neuer Gebraud der Lava und des 
Baſalts für die Glashuͤtten. S. 96, Ueber. Hrn. von Kempes 


ens Schachſpieler c. Fortſetzung. &. 97. deutfche Con: · 


fireor, vom Frh. von Sedendorf. 5.98. Literarifcher Anzeis 


ger. (Der Abend, von Friede. Matthiſfon in Muſit gelett von 
’ j Ehren⸗ 


zug eines Schreibens des Herrn Mercier, einen Ar⸗ 
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Ebrenberg) — Februar S. 97. Borazens ſechste Satire des 
erſten Buchs, von Wieland. &. 120. Briefe des Hrn. Abts 
Domenico Seftini, Fortſetzung. &. 131. Briefe über die Ges 
birgslehre, Fortſetzung. &. 148. Schreiben über eine Recenſion 
von ;Herders Ideen zur Pbilofopbie der Geſchichte der 
Menſchheit. &.174. Münzer und Zorja. &. 179. Auszug 
eines Briefed aus Paris. &. 193. Kiterarifcher Anzeiger (Schrif- 
ten der Frau Sopbie La Roche) — März S. 194. Auszug 
der Camperfchen Preisfchrift, Beſchluß. S. 210. Briefe über 
die Gebirgölehre. S. 2329. Ueber ein in Rom verfertigtes Ges 
mälde von Wilbelm Tiſchbein. S. 251. Kleine Wanderun⸗ 
gen durch Deutfchland, in Briefen, Fortſetzung. &. 267. Bes 
zichtiguingen und Anmerkungen über eine Etelle in Fauſtin oder 
das pbilofopbifche Tabrbundert. &.278. Schreiben der Ge⸗ 
ſellſchaft patriotifcher Literaturfreunde an Hrn. Hofr. Wieland. 
&.286. Gedanken bei dem Mährchen von der Kanzel. S. 288. 
Nachtſtaͤndchen unter dem Fenfter, nebft Antwort im Zraume, 
bon dem Frh. von Sedendorf. &. 289, Literariſcher Anzeiger 
(Sreund Zeins Erfcheinungen in Holbeins Manier; Bü 
fien von Rlauer: Lavater, Bötbe, Herder, Wieland, Geb. 
R. Jacobi, Bode, Bertuc, Gellert). — April S. 3. Briefe 
über das Reifen. &. 30. Situation ded Sehers Aliba bei Zo— 
eoafters Grabe, ein Verſuch über die Unfterblichteit der Eeele, 
von Friedrich. S. 54. Kleine Wanderungen durch Deutfch- 
land, in Briefen, Fortfegung. &. 76. An das Volk, aus dem 
Franzöfifhen. S. 86. Vertheidigung der Habnſchen Rechenmas 
fine. S. 95. Auszug eines Briefe. S. 97. Piterarifcher Ans 
zeiger (Schwans Dictionnaire etc. Maus Gedichte). — Mai 
©. 97. Pindars zweite Ifthmifhe Hymne, von Gurlitt. S. 
104. Nyſus und SEuryalus, aus dem 9. Buche der Aeneis, von 
Alxinger. &. 121. Kleine Wanderungen durch Deutfchland, 
in Briefen, Fortfegung. S. 142. Ueber den gefellichaftlichen Zeits 
vertreib. S. 154. Aftenftüde zur Defterreichifchen Nachdruder- 
—. S. 173. Geſchichte dev Formel: Gott helf dir! beim 
ieſen. &. 190. Auszug eined Briefes. S. 193. Literariſcher 
Anzeiger. — Junius $. 194. Pindars fechste Sfthmifche Hym⸗ 
ne, von Burlitt. &, 203. Zwölf profaifche $abeln, von Schaz. 
&. 211. An ein junges Fräulein, von Alxinger. &. 218. Bon 
. ben verderblichen Folgen bed Luxus in Italien, befonders in Ars 
fehung des Eheſtandes. &. 233. Borazens ſechste Satire ded 
weiten Buchs, von Wieland. ©. 243. Meteorologiicher Zus 
Hand des Winters in Italien im Jahre 1784. &. 250. Kleine 
Manderungen durch Deutſchland, in Briefen, Kortfesung. 
&. 282. Beweis, daß das Fürftentbum Schwarzburg Fatholifcher 
‚Religion ſei. &. 289. Literariſcher Anzeiger. — Julius ©. 3. 
Raub der Helena, aus dem Griechiſchen des — von 
lxin⸗ 


— 
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S. 23. Pindars fünfte Ifihmifche Hymne, won Gur⸗ 
i 30, Kleine Wanderungen durch Deutſchland, in Brie⸗ 
—vortſetzung. S. 56. Von der Divina Commiedia des Dante, 
&. 77: Borazens erfle Satire des zweiten Buchs, von Wieland. 
S.85 Etwas zum Behuf des Nachdrucks, mit Anmerkungen 
des YHersusgebers ded Deutfchen Merkurs. S. 97. Litera⸗ 
rifcher „Anzeiger ( Zollitofers Andachtsübungen 2c.; Alxingers 
fämmtliche poetifhe Schriften; Schubarts Gedichte) — Auguſt 
&. 97. Pindars fünfte Memeifche Hymne, von Gurlise. S. 
108. Verſuch über die Aufklärung ded. Landmannd, von X. 3 
Beder. S. 132. Pirgils fünfte Ekloge frei uͤberſetzt. S. 137. 
Ueber Taubſtumme. S. 161. Der Hausvater, ein Gefpräch von 
Torguaro Taſſo. S. 177. Ueber den Buͤchernachdruck. S. 
186. Neue Ueberfehung der Dvidifchen Verwandlungen. ©. 
193. Literarifcher Anzeiger (Gedichte von Job. Nik. Goͤtz; Ge— 
dichte von Voß). +: September &. 193. Ueber die Rechte und 
Pflichten der Schriftfteller in Abficht ihrer Nachrichten, Bemer— 
Zungen und Urtheile aber Nationen, Regierungen und andere po= 
litiſche Gegenſtaͤnde. S. 207. Pindars zweite Nemeiihe Ode, 
von Gurlitt. S. 229. Der Hausvater, ein Geſpraͤch von Tor⸗ 
quato Taffo, Fortſetzung. S. 246. Hanau und Wilhelmsbad, 
aus dem Briefe eines Reiſenden. S. 258. Fluͤchtige Poeſien. S. 
268. "Ueber des Hrn. von Trebra Erfahrungen vom Innern der 
Gebirge: &. 239. Literarifcher Anzeiger ( England und Italien 
von v. Arcbenbolz) — Oktober &. 3. Pindars. vierte Nemei- 
fche Ode, von Gurlitt. S. 18. Pindars fechöte Nemeifche Ode, 
von Burlitt. 5. 29. Hiftorifche Nachricht von der Verſchwoͤrung 
des Fiesco in Genus im Jahre 1547. S. 47. Belchreibung eis 
ner Reife von Nom nah Sicılien .. Maltha und Neapel. S. 
78: Auszüge aus Briefen. &. 98. Piterarifcher Anzeiger (Ueber 
die Einſamkeit, von Zimmermann; Schmids Geſchichte der Deuts 


fhen). — November S. 97. Beſchreibung einer Reife von Nom 


nah Sicilien 2c. Fortſetzung. S.123. Beitrag zur Geſchichte 
der. Sefuiten in Oftindien. &. 153. Noch zwölf profaifche Fabeln, 
von Schaz. S. 161. Pyamalion, nach dem Ovid. S. 165. 
Der König und die drei Kammerdicnerinnen, ein Drama, von Sr. 
Schul. 9. 18%. Wider ein gemeines Vorurtheil. S. 191. 
Auszüge aus Briefen... &. 193. Biterarifcher Anzeiger (Schus 
barıs Gedichte; Journal der oben, von Bertuch und Kraus) 
— December &. 193. Pindars fiebente Nemeifche Hymne, von 
Gurlitt. &. 213. .Befchreibung einer Reife von Nom nah Sis 
eilien x. Beſchluß. S. 236. Hifterifche Nachricht von der Ver- 
fbwörung ded Siesco in Genua, Beſchluß. S. 251. Briefe 
and Rom, hauptfächlich neue Werke jest daſelbſt lebender Kuͤnſtler 
betreffend. &. 267. Keopold. ©. 275. Ueber die Gewohnheit 
der Bramanen in Bengalen , die Wittwen mit den Peichen ia 
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Männer zu verbrennen, und einen heiligen Ochſen zu halten. S. 
279: BVerſuche über das Otterngift. S. 283. Flüchtige Poeſien 
Coon —5* 5. 289. Literariſcher Anzeiger (Neue Prüfung des? 
ofophifhen Bauers, von Hirzel; Gedichte von Karfchky; 
eund Aeins Erfcheinungen in KYolbeins Manier; Mei⸗ 
ſters Charafteriftif deuticher Dichter; Karl Spasiers Lieder). 


1786. Januar &. 3. Ueber die Sterndeutefunft. 5. 327 
Auszug aus Clavigerro s Gefchichte der Eroberung des König? 
reichs Merico. 3. 69. Briefe aus Rom ꝛc Fortfehung, S. 
82. Bon Peter dem wilden Knaben. & 83. Ueber den Gebrau 
des Tale bei allen Mafchinen, die Friftion leiden. S. 87. Bet 
trag zur Englifchen Kriminalgefhichte. S. 90. Auszug eined 
Briefs über Göttingen. 5.97. Literarifcher Anzeiger (Weber 
die Lehre des Spinose in Briefen an Moſes Mendelsfobn, 
von 5.9. Jacobi; Ueber den deutfchen Sürftenbund, vom, 
Dobm; Journal der Moden, von Bertuch und Kraus). — ser 
beuar S. 97. Auszug aus Clavigerro’s Geſchichte der Erober 
rung des Königreihbd Wierico, Fortfekung.  &$. 116. Ehrenretz 
tung der Reformation gegen zwei Kapitel im 6. Bande von 
Schmids Gefchichte der Deutfcben. 5. 142. Kleine Gedichte 
(von Schas). ©. 152. Geſchichte meiner Aypodondrie. &, 

„Briefe aus Rom ıc. Fortfetzung. S. 186. Beifpiele von. 
zwei merkwürdigen Blinden. &. 193. Literariicher Anzeiger 
GSwanzig vierſtimmige Choͤre, von Spazier; Roſalie von els⸗ 
beim, von dem Frh. von Soden; Eblers Winke für gute Fuͤr⸗ 
flen). — März &. 193. Ehrenrettung der Reformation ıc. Forts 
fesung. &.229. Die Bekehrung der barbarifchen Voͤlker zum 
Ghriftenfhum, ein Fragment von Bibbon. &. 244. Briefe ei— 
nes Maurers an feinen Freund. &. 285. Berfpiel vom Emfluß 
des Zeitalterd auf den Schriftfteller. &. 289. Literariſcher Anzeis 


‚ger (Wiener Muſenalmanach von Xatſchky und Blumaucr). — 






3. Auszug aus Clavigerro's Geſchichte der. Eroberung’ 
des Koͤnigreichs Mexico, Beſchluß. 5. 43. Ehrenrettung der‘ 
Reformarion ıc. Beſchluß. &. 80. Niemand flirbt ohne Er: 
ben. &: 81. Kleine Gedichte, von Schaz. S. 87. Rupli, eine 
er 5. 97. Eiterarifcher Anzeiger Micolai's Unterſuchung 

r uldigungen des Hrn. Prof Garve wider die Neifebefchreiz. 
being durch Deutichland ıc. Blumauers Freimanrergedichte, Wir 
werden uns wiederfehen, von Dr. Engel. — Mai &.g7. An 
Hm. Hofr. Wieland, nebft einer Freimaurer» Nede über dem 
Werth des Lebens. S. 114. Moritz, ein Kleiner Roman, 
Fortfegung. S. 153. Nachrichten von China. S. 176. Revifion 
des Buchs: Enrbüllung des Syſtems der Weltbüirgerrepus, 
blik. S. 190. Mein Dank an Stoll, von Blumauer. S. 193. 
Literariſcher Anzeiger (Sirſchfelds Gartenkalender; — 
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und Sittengemaͤlde aus der deutſchen Geſchichte des Mittelalters, 
von Hegewiſch). — Junius S. 193. Die Bekehrung der barba⸗ 
riſchen Voͤlker zum Chriſtenthum zc. Beſchluß S. 215. Auszüge 
aus einer Beſchreibung von Venedig. S. 229. Skizze einer 
Theogenie des blinden Glaubens. S. 243. Nachrichten von Chi⸗ 
na, Beſchluß. S. 270. Auszug einiger neuern Thatfachen aus 
Nicolai's Unterfuchung der Beſchuldigungen ded Hrn. Prof Gars 
ve x. S. 280. Bemerkungen über Pist und Englands gegen= 
wärtige Lage, von v. Archenbolz. &. 293. Literarifcher Anzeis 
jer (Ueber die Liebe des Baterlanded, von Sonnenfels; Winfe 
—* gute Fuͤrſten ꝛc. von Eblers). Julius S. 3. Des Abt 
Elavigero Abhandlung von der natuͤrlichen Beſchaffenheit des Koͤ⸗ 
nigreichs Mexico und der neuen Welt überhaupt. S 53 Schrei: 
ben an Hrn. Hoft. Wieland. &.79. Ein Feiner Beitrag zur 
Geſchichte der Seekriege. 5. 82. Audmeffungen in den amerifa= 
nifen Staaten. S. 85. Pirgils fiebente Ekloge frei überlegt, 
von Weinrich. &. 90. Miß Braddod, eine englifche Anekvote, 
S. 93. Auflöfung des Problems, wie der Graf Caglioſtro feine 
bermetifche Weisheit von agnptifchen Prieftern habe befommen koͤn⸗ 
nen. &. 97. Literarifcher Anzeiger Geſchichte des Thomas Jo⸗ 
nes, von Bode; Pandora, von Bertuch und Kraus; Elert 
Bode Belchreibung und Gebrauch einer Himmelscharte, desgl. 
Anleitung zur allgemeinen Kenntniß der Erdfugel). — Auguſt 
&. 99. Briefe über die Kantifche Pbilofopbie, von Keinbold, 
&. 142. Kleine Gedichte, von Schaz. S. 154. Des Abt las 
vigero Abhandlung von der natürlichen Beſchaffenheit des Könige 
zeichd Mexico ıc. Fortſetzung &. 181. Anfündigung eines in 
der Schweiz — patriotiſchen Preiſes. S. 195 Literari⸗ 
ſcher Anzeiger (Goͤthe's ſaͤmmtliche Werke). — September S. 
195. Friedrich der Große, Verſuch und Probe eines hiſtoriſchen 
Gemälded. &. 250. Kleine Gedichte (von Schaz, Ratſchky 2c,) 
S. 276. Etwas über die frübzeitigen Begraͤbniſſe. S. 287. 
tische Epiſtel. S. 291. Literarifcher Anzeiger. — Oktobei 3 
Friedrich der Große xc. Fortfekung. S. 38. Etwas über die. 
erften natürlichen Rechte des Menſchen, nebft Anmerkungen über 
einige Säge in Miofes Mendelsſobns Schrift: Terufalem, 
&. 44. Ded Abt Clavigero Abhandlung von der natürlichen Bes 
fchaffenheit des Koͤnigreichs Mexico x. Fortſetzung. &; 57, 
Noch etwas Über die Menfchenracen, von &. X. Sorfier. 5. 
87. Poet. Epiftel, von Ratſchky. S. gı, Fabeln, von Schaz. 
S. 94. Auszüge aus einem Briefe. &. 97. Literarifcher Anzeis 
rt. — November ©. Er Mori, ein Feiner Roman, Fort: 
ebung. &. 126. Des Abbate Sortis eg über Kalabrien 
und Apulien. & 150. Noch etwas über die Menfchenracen, Ber 
ſchluß. S. 167. Ausfiht zur Vertilgung der Blattern. &.139. 
Berichtigung. ©. 191. Sinngedichte. S. 193. Literarifcher An- 
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zeiger (Gewinnt ein Volk in Abficht auf feine Aufklärung, wenn 
feine Sprache zur Univerfalfprache wird, von Buͤſch) — Deceme 
ber S. 193. $riedrich der Große xt. Fortiegung. &. 227. ° 
orig, eih Kleiner Roman, Beſchluß. S. 253. Ausficht zur 
Vertilgung der Blattern, Beſchluß. S. 280. Klingende Steine 
in China. 5 290. Urfprung der fabelhaften Gefcbichte des Pos 
gels Greif. &. 297. Literarifcher Anzeiger (Pandora, von Ber⸗ 
euch und Kraus; The Britifh Mercury, von Archenbolsz 
Geiſtliche Poefien, von Bürde). | 


1787. Tanuar 5. 3. Briefe über die Rantifche Philoſo⸗ 
pbie, Fortſetzung. &. 40. Sriedrich der Broße x. Fortießung. 
&. 55. Gedichte (von v. Halem, Haſchka 20.) ©. 67. Des 
Abbate Fortis Briefe über Ralabrien und Apulien, Fortiegung. 
&. 83. Gedanken über Lavaters Magnetismus, von Wieland, 
&. 97. Kiterarifher Anzeiger (Schillers Thalia; Sriedrichs 
Situationen; Fifchergedichte und Erzählungen von Bronner; €, 
5. Tramers Polyhbymnia) — Sebruar S. 97 Friedrich dee 
Große ıc. Fortſetzung. &. 117.” Briefe über die Kantiſche Phi⸗ 
fofopbie, Fortſetzung. &. 142. Keonoldine, ein Gegenftüd 
zum Worin, von Sr. Schulz. &. 172. Gedanken über Aavas 
ters Magnetismus, Beſchluß. &. 186. Zuruf eines Mannes in 
ber Würfe an deutiche Freimäurer. S. 189. Etwas zur Rechtfers 
tigung der bicherigen deutichen Rechtfchreibung, von Splittegarb. 
&. 201. Eiterarifcher Anzeiger ( Job. Val Andrei Dichtungen, 
von Sonntag; Tagebuch einer Reife durch die Schweiz vor 
Sopb. AaRoche, Keon. Meifters Hauptumriß der ältern Voͤl⸗ 
fergefchichte) — Maͤrz 5. 201. Sriedrich der Große ıc, Forte 
feßung. &. 239. Ueber das Recht des Staͤrkern. 3. 263. Der 
entwaffnete Amor, nad dem Engliſchen des Prior. &. 266, 
Die neuern Amazonen, von Se Schulz. &. 273. Urfprung der 

abel vom Lande Dorado, von Sr. Schals. 5. 279. Etwas 
t die erftien natürlichen Nechte des Menfchen, nebit Anmerfuns 
gen über Miofes Mendelsſohns Jeruſalem, Fortiekung. 5, 
285: Die Zwillingsbrüder aus Merzoranien. &. 297. Eiterarie 
feher. Anzeiger (Schauſpiele mit Guören. von den Grafen zu 
Stolberg. - April S. 3 Bekabe, ein Zrauerfpiel des Eu⸗ 
ripides, überfeßt von Alrinser. &. 60. Keopoldine ic. Forte 
feßung. S 85. Ueber Wunder. . 91 Bere. S 97. Lite: . 
rariicher Anzeıger (Der Mond) von Garmel, von v. Dalbergz 
Martial von Ramler; Lavaters Nechenfchaft an feine Freun: 
de ꝛc. Anmerkungen darüber, von YTicolai. — Mai & 97. 
Ceopoldine ic. Fortfeßung. &. 116. Des Abbate Fortis Briefe 
iiber Kalabrien und Apulien, Fortießung. &. 47. Keie - 

chards Briefe auf einer Neife von Baden in der Schweiz ic 
&. 158, Anmerkungen uber einige der betruͤglichſten Kopien vom 
ver 
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den Kupferſtichen Albr. Dürers. &.:167. Briefe uͤber die Kan⸗ 
tiſche Philoſophie, Fortſetzung. S. 185. Aphorismen aus ei⸗ 
nem lateiniſchen Schriftftelier. S. 193. Literariſcher Anzeiger 
(Mielands Auserlefene Gedichte; Gottiieb Aron’s Gedichte). — 
Junius S. 193. Baſtion und Baſtienne, oder der Dorfwahrfager, 
ein Singfpiel von J J. Nouffeau. S. 212. Des Abbate For⸗ 
eis Briefe über Kalabrien und Apulien, Fortiegung. &. 223. 
Ueber den Muſikdirektor Rolle zu Magdeburg. : S. 237. Gedichte. 
S. 246. Keichards Briefe auf einer Reife von Baden in der 
Schweiz ıc. Fortſetzung. &. 266. Ueber die Schwierigkeit, an- 
tifen weiblichen Statuͤen fogleich ihren wahren Charafter anzumei- 
fen. &. 277. Eine nöthige Anftalt. 5. 285. Lied bei Aufbe- 
bung des Lotto. ©. 289. Literarifcher Anzeiger. — Julius 
S. 3. Des Abbate Fortis Briefe über Kalabrien und Apulien, 
— S. 30. Des Abts Elavigero Abhandlung über die na⸗ 
uͤrliche Beſchaffenheit des Koͤnigreichs Mexico ꝛc. Beſchluß. =. 
3. Ein Traum. S. 55. Gedichte. S. 67. Briefe uͤber die 
Kantifcbe Pbilofopbie, Fortſetzung. S. 89. Literarifcher. Ans 
eiger (v. Archenbolz Brittiſcher Merkur) — Auguſt S. 
* CLeopoldine ıc. Fortſetzung. S. 108. Eine Luſtreiſe in die 
Unterwelt. S. 142. Briefe uber die Kantiſche Philoſophie, 
———— S. 166. Prolog ꝛc. S. 169. Rouſſeau's Lehre 
von den Wundern. S. 175. Ueber die Thierarzneikunſt. S. 
285. Literariſcher Anzeiger (Doolin von Mainz, von Alxinger; 
Gotters Gedichte; Hudibras, verdeutſcht von Soltau; Frie— 
drichs des Großen wohlthaͤtige Ruͤckſicht auf Verbeſſerung der 
deutſchen Sprache und Literatur, herausgegeben von Leon. Mei⸗ 
fer; Salsmanns Anmgifung zu einer zwar nicht vernünftigen, 
aber doch modifchen Erziehung der Kinder). — September S. 
185. Ueber dad Denken der Materie. , 8. 197. Etwas. von Na: 
furgefegen. &. 320. Dlivier Mac » Allefterö jonderbare Nachrich- 
ten von dem, was in Frankreich) mit ihm vorgegangen. : &, 247. 
Briefe über die Kantiſche Pbilofopbie, Fortfetzung. S. 281. 
Literarifcher Anzeiger (Bötbe’s Schriften, Schillers Don. Kar- 
108; Ueber Sbakeſpeare von F. J. Efchenburg; €. 5. Cra⸗ 
mers Polyhymnia). — Oktober &. 3. Die Luftreife in die Unter: 
welt, Fortfeßung. S. 28. Rouffeau’s Kehre von den Wundern, 
Beihluß. S. 32. Zwei Gemalde aus der Alpenwelt. &. 39. 
Bom fittlihen Charakter des letzten Generals der Jeſuiten. S. 
57. Briefe eines Reifenden aud Berlin. &. 82. Etwas von Na: 
furgefegen, Fortſetzung. 5. 94. Bon der Inſel Cerigo, vor 
Alterd Cythera. S. 97. Literarifcher Anzeiger (Serders Fer: 
fireute Blätter). — November S. 97. Vertheidigung der Ab⸗ 
handlung über Wunder im Deurfchen Merkur 1787. April. S. 
107. Bemerfungen über Rouſſeau's Lehre von den Wundern, 
&. 125. Ein Beitrag zu den Gründen wider Gefpenfter. Ga 
riefe 
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Briefe eines Reiſenden aus Berlin. Fortſetzung. S. 153. Ueber 
die einzige genuͤgliche Erklaͤrung des thieriſchen Magnetismus und 
Somnambulismus, mit Wielands Anmerkungen. &. 193. 
Literariſcher Anzeiger (Gott, einige Geſpraͤche, von Herder; So⸗ 
phokles, uͤberſetzt von Chriſtian, Grafen zu Stolberg — De⸗ 
cember &. 193. Ueber Aberglauben. &. 200. Ueber Tolands 
und Jak. Bernoulli’s Grabfchriften. &. 206. Verſuch eines 
Beweiſes der Eriftenz Gottes aus der Bildung der erften Menfchen. ” 
&. 211. Gefpräd zwifchen einem Dominikaner und Erjefuiten. 
&. 226. War, eine Volksidylle. S. 232. Volksgedichte der 
Eſthniſchen Nation. 98. 255. Das Wiederſehen. &. 257. 
Zardi, eine perfiihe Erzählung, von Engelſchall. &. 280. 
Kleinere Gedichte (von Gotter ıc.) S. 289. Literarifcher Anzei⸗ 
ger (Engelfchalls Gedichte). 


1788. Januar ©. 3. Der Abfall der vereinigten Niederlande 
von ber fpanifchen Regierung, von Schiller. &. 36. Ueber ben 
Gebrauch teleologifcber Principien in der Philofophie, von 
‚ Banı. 6. 53. Apologie ded Auffaged über Rouffenu’s Lehre 
von den Wundern. S. 62, Ueber Wunder in Rudfiht auf einen 
Auflag im Deurfcben Merkur 1787. April, Auguft und Ok⸗ 
tober. &. 77. Gedanken von der Freiheit, Über Besenftände 
des Blaubens zu philofophiren, von Wieland. &. 93. Briefe 
eines Reifenden aus Berlin, Fortſetzung. S. 107. Literarifcher 
Anzeiger (Voß Mufenalmanad) für 17885 v. Archenholz Brit- 
tifh Mercury und Englilh Lyceum) — Februar &. 123. Ueber 
den Gebraudy teleologifcber Prinzipien in der Philofophie, Bes 
ſchluß. S. 136. Niederländifche Rebellion unter Philipp Dem 
Zweiten. S. 167. Ueber den Einfluß des Gefhmad3 auf die 
Kultur der Wiffenfchaften und der Sitten, von Xeinbold. S. 
184. Nochmalige Darftellung des eroterijchen Beweifed der Eris 
ftenz Gottes aus dem Urfprunge des Menſchengeſchlechts. S. 189. 
Vertheidigung des Aufjaßed über Rouffeau’s Lehre von den Wun⸗ 
dern. &. 195. iterarifcher Anzeiger. — März S. 195, Ge- 
danken von der Freiheit, Über Begenfände des Glaubens zu 

hiloſophiren, Fortfeßung. S. 227. An die Weisheit: ©. 237. 
robe einer Ueberiebung von Spenfers $eenköniginn. S. 250. 
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anlaßt durch Schillers Gedicht: Die Goͤtter Griechenlan⸗ 
des. S. 300. Auszüge aus dem Tagebuche eines Reiſenden. 
S. 331. Etwas über Form, Geiſt, Charakter, Sprache, Mus 
ſik und Tanz der Eſthniſchen Nation. S. 347. Giebt es Mit⸗ 
tel, das menſchliche eben weit über das natürliche Biel 
defielben zu verlängern? &..367. Auf Befiners Tod, eine 
Idylle. S. 369. Kleine Gedichte (von ’Miniodh, Kangs 
bein). S. 374. Schwierigkeiten bei dem Gotteöbeweiß aus der 
Thierentfichung. S. 380. Bom Uebergemwicht des Guten, ein Dias 
log. S. 385. Literariicher Anzeiger (Kangbeins Gedichte), — 
Mei 5. 385. Ueber die nähere Betrachtung der Schönheiten eis 
ned epiſchen Gedichts als —— fuͤr Gelehrte und Studirende, 
vom Prof. Reinbold. S. 404. Etwas über Form, Geiſt, Char 
rafter, Sprache, Muſik und Zanz der Eſthniſchen Nation, Forts 
ſetzung. &. 434. Benno, Biſchof von Odnabrüd, von Broxter⸗ 
mann. ©. 460, Geſchichte des Nikolaus Slamel, von Mies 
land. &. 473. Auszug eines Schreiben. &. 485. Literatifcher 
Anzeiger (Ueber Starks Bertheidigungdfchrift, von Charlötte 
Eliſ. Konſt. von der Kede). — Junius &. 485. Geſchichte 
bes Yritolaus Slamel, Beſchluß. &. 522. Auszüge aus dem 
Zagebuche eines Reifenden, von Goͤtbe. &. 533. Ueber Spiel 
und Glüd. S. 542. Ali oder die Gärten bed Giuͤcks. S. 549. 
Gedanken von der Freiheit , über Begenftände des Blaubens zu 
pbilofophiren, Fortfekung. &. 568. Ueber eine Recenflon in den 
Goͤttingiſchen gelehrten Anzeigen. &. 581. Literarifcher u 
(Die Infel, von Friedr. Leop. Grafen zu Stolberg; Erzäbs 
lungen von Anton Wall nah Marmontel; Eſchenburgs Bei⸗ 
fpielfammlung; Aofegartens Gedichte), — Julius S. 3. Ges 
Banken von der Freibeit, in Blaubensfacen zu philofophiren; 
Beihluß. S. 29. Bemerkungen über die Schwierigkeiten bei dem 
Gottesbeweis aus der Thierentftehung. &. 35. Briefe über Bon 
Birlos, von Sciller. S. 91. Peregrin, ein rg 5 aus Aus" 
tians Nachrichten von dem Leben und Ende diefed Schwärmers, 
von Wieland. S. 97. Literarifcher Anzeiger (Winfe flır gute 
Füuͤrſten xc. von Eblers; Rarol. Rudolpbi Gedichte, herandge: 
geben von Campe; Virgils Landbatı von Voß). — Auguft S. 
98. Das Gebeimniß des Kosmopolitenordend. S. 116. Nachrichs 
ten von dem Ritter Karl Broſche. S. 139. Ueber Künfte und 
Literatur. &.135. Briefe eines Reifenden aus Berlin, Beſchluß 


S. 176. Peregrin und Aucian, ein Dialog in Elyfium, von _ 


Mielend. &. 191. Antwort an einen genannten Ungenannten: 
&. 193. Literarifcher Anzeiger (Gernälde atts dem goldenen Zeit 
alter, von Heydenreichz Journal einer Reife durch Frankreich, 
von Sopb. La Roche), — September &. ıgır. Briefe über eis 
nige neuefte Begebenheiten. &. 215. Erläuterung einiger Schwie⸗ 
rigfeiten der natürlichen Theologie. S. 234; Ueber die Schönheit 
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in der Architektur. S. 240. Stella, zwei Epiſteln, von Selmar. 
S. 272. Skizze einer Auflöfung des Problems, wie ſich das Sy— 
ſtem des Determinismus mit der Freiheit des denkenden Geſchoͤpfes 
des Menſchen und folglich mit der Sittlichkeit vereinigen laſſe. S. 
282. Epiſtel an Prof. Engelſchall von Juſti. S. 287. —S 
ſcher Anzeiger (Ueber den Umgang mit Menſchen, von dem Frh. 
von Bniagez; Geſchichte des fiebenjährigen Krieges von Archen; 
bols; Gedichte von Leon). — Oktober &. 3. Jefuitenregierung 
in Paramasi. 5.8. Ueber den Werth und Nuten der Gefchichte 
des Mittelalters. S. 32. Auszüge aus einem Reifejournat. 
5. 50. Bronners Klagen bei Befners ode. S. 61. Ueber 
die Natur des Vergnuͤgens. &. 79. “Herzog von Alba bei eis 
nem Fruͤhſtuͤck auf dem Schloffe zu Rudolſtadt im Jahre 1547. 
&: 84. Briefe über die neueften Begebenheiten. &. 93. Der 
Schlangenſtab, eine Parabel, von v. HZalem. &. 97. Literari— 
fher Anzeiger (Lavaters Betrachtungen über die Evangelien). — 
XTovember 5. 97. Auszüge aus einem Reifejournal, Fortfegung. 
&. 121. Das Geheimnig des Kosmopolitenordend, Fortfesung 
&. 144. Ueber die Natur des Vergnügens, Fortſetzung 5. 167. 
Geſchichtserzaͤhlung des Krieges, den die Ottomanmſche Pforte 
1785 mit den Beys in Aegypren geführt hat. &. 186. Welands 
Apologie der von ihm behaupteten Möglichkeit der Wunder. S. | 
201. Ükeratifcher Anzeiger — December S. 201. Ueber Mi: 
nona oder die Angeljachfen, ein tragiſches Melodrama von Ger, 
ftenberg. 5. 224. Briefe über Don Rarlos, Beſchluß. S. 
267. Geſchichtserzaͤhlung des Kriegs der Pforte mit den Beys in 
Aegypten, Beihluß. S. 302. Eiterarifcher Anzeiger (Alxingers 
Gedichte). | — 
1789. Januar & 3. Verſuch einer Berichtigung des Ur: 
fprungs der Pfalzgrafichaft am Rhein. S. 37. Ueber vie. Natur 
des Wergnügend, Fortſetzung. &. 52. Spiel des Schickſals, eine 
Aneidote. 8. 71. Naihrichten von Peter Subleyras. &: 88. 
Die Muſenalmanache für das Jahr 1789: (Voß Mufenalma: 
nad für 1788.) — Februar S. 113. Auszüge aus dem Tages 
buche eines Neifenden, Fortfeßung. &. 131. Geheime Geſchichte 
des Philof: phen Peregrinus Proteus. -&. 165. Ein alldeutſches 
Fürftenwort über Goldmacherkunſt. S. 173. Diftorifche Nachrich— 
ten von der fogenannten Andacht zum Herzen Jeſu. 8: 188. Auss 
züge aus einem KReifejournale, Forifeßung. S. 208. Ein paar 
MWorte für die Jeſuiten. S. 220. Die Muſenalmanache für 
dad Jahr 1789. Fortſetzung. 5. 223. Kunſtſachen. — Maͤrz 
S. 229. Auszuͤge aus dem Tagebuche eines Reiſenden, Fortſetzung. 
S. 256. Geheime Geſchichte des Philoſophen Peregrinus Pro= 
teus/ Fortſetzung. &.283. Die Kuͤnſtler, von Schiller. ©. 
303. Nachrichten von dem Toskanifhen Spafvvgel Arlotto. S. 
Leriton d. D, u, Pr, 5. Band. Sf 321. 
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321. Die Muſenalmanache für dad Jahr 1789. Fortſetzung 
©. 337. Kunftfachen (Kants Porträt, Lavaters Bildniß). — 
April S. 3. Ueber das bisherige Schickfal der Kantiſchen Phi⸗ 
Iofopbie, von Keinhold. &. 36. Geheime Gefchichte ded Phi— 
Iofophen Peregrinus — &ortfegung. 5.70. Mabomet, 
ein Fragment aus Bibbons Gefhichte x. S. 94. Schd Ant 
worten auf ſechs ragen (über Aufkläcung), S. 105.. Muſika⸗ 
lifche Anekdoten. — Mei &. 113. Ueber das bisherige Schickſal 
der Kantiſchen Pbilofopbie, Beſchluß. &. 135. Theodora 
ober die Ankunft der Zürken in Europa, ein rauerfpiel. S. 177. 
Nachrichten von dem Leben und den Werken des berühmten - Mar 
lerd Pompeo Battoni. ‚8.205. Etwas vom Venetianiſchen Kate 
neval. — Junius S. 217. Mabomet, ein Fragment ıc. Ber 
- fhluß. ©. 243. Allgemeiner Gefihtspunft einer bevorfiehenden 
Meformation der Philojophie, von Reinhold. &. 275. Otaheiti 
(Bediht), S. 277. Probe des Rittergedichtd Bliomberis von 
Alringer. &.285. Auszüge aus einem Neifejournal, Fortſetzung. 
&. 3023. Geheime Gefchichre des Philofophen Peregrinus Pros 
seus, Fortiegung. — Julias &. 3, Geheime Gefchichte des Phi- 
loſophen Perearinus Proteus, Fortjegung. &. 43. Theodora 
oder die Ankunft der Türken in Europa, ein Trauerfpiel, Fortfez- 
zung. &.75. Allgemeiner Gefihtöpunft einer Neformation der 
Philofopbie, Beſchluß. S. 99. Fragment eines Gedichtö über 
die Schöpfung. S. 105. Literatur und fchöne Künfte. (Ueber die 
bildende Nachahmung des Schönen von Moritz.) — Auguft S. 
113. Das Lob ded einzigen Gotted, ein Gegenftüd zu Schillers 
Gedicht: Die Götter Briechenlandes, von Franz von Rleiſt. 
S. 130, Etwas über die Wiederherftellung der Bildbauerkunſt. 
&. 139. Ob der Aderbau wirklich den Grund des Reichthums der 
Staaten ausmacht? ein Dialog. S.15r Kosmogonifche Erzähs 
lungen aus der Walballa. S. 177. Nachrichten von dem Leben 
und den Schriften des Abbe Baliani. S. 209. Mufikalifche 
Anefooten aus Italien, Fortſetzung. &. 221. Literarifche Nach- 
richten Mythologiſches Lehrbuch von Worin). — September - 
S. 225. Ueber die Rechtmäßigkeit ded Gebrauchs, welchen die 
franzöfifche Nation von ihrer Aufklärung und Stärfe macht, von 
Wieland. &. 262. Nadrichten von dem Leben and den Schtife 
ten des Abbe‘ Baliani, Fortſetzung. S. 295. Poetifche Epiſtel. 
&. 298. Auszuͤge aus einem Reiſejournal, Beſchluß. S. 315. 
Kosmogoniiche Erzählungen aus Walhalla, Beſchluß. — GEtos 
ber S. 3. Fragmente uber das bisher allgemein verfannte Vor— 
ftellungövermögen, von Reinhold. &. 22. Fragen an Fortung. 
S. 24. Kosmopolitifche Adreſſe an: die franzöfifche Nationalver- 
fammlung. &. 60, Ode auf die Unruhen in Frankreich, von 
Jeniſch. &. 67. Bon den efthnifchen und ruffiichen Bädern: 
8.85. Etivas von bein Charakter der Coskaner und. ihrem heigen 
Zu: 


\ ' 
Chriſtoph Martin Bieland. at 


Auftande. S. 100. ob des Phlogiſtons. — November S. 
105. Was heißt und zu welchen Ende ſtudirt man Univerfalges 
ſchichte, eine afademifche Antrittörede von Schiller. S. 136. All: 
mantes und Codemann, eine perfifche Erzählung, von Demme, 
&. 179. Geheime Geſchichte des Dhilofophen Peregrinus Pros 
geus, Fortfegung. &.205. Poetifche Epiftel von Sr. von Köps 
fen. — December S. 217. Sefira, eine morgenländifche Ges 
fehichte, von Engelſchall. S. 251. Geheime Gefhichte des Phi⸗ 
Iofophen Peregrinus Proteus, Fortſetzung. &. 269. Ueber Chris 
ſtus und die zwölf Apoftel nach Raphael von Marf Anton gefios 
hen ꝛc. &. 277. Bon der Luft in Campagna bi Roma, und dem 
Einfluß, ben fie auf den Feldbau hat. S. 284. Die Konfolida« 
tion, ein Geſpraͤh. &. 296. Bemerkungen Über den Nutzen und 
Schaden der Flüffe in Italien in Anfehung des Aderbaues. „ 


2. Neuer Deutfcher Merkur. Zwanzig Jabrgaͤnge. 
Weimar und Leipzig 1790 —1805: 8. (60 Zhle. jeder Jahr⸗ 
gang einzeln 3 Thir.) Die erften Jahrgänge beforgte Wieland 
allein, in ber Folge nahm er den jegigen Hrn. Hofrath Boͤttiger 
in Dresden zum Mitheraudgeber an. ; 

1790, Januar S. 1. Proben einer neuen Ueberſetzung von 
Miltons verlorenem Paradiefe, von Buͤrde. &. 19. Sauftina, 
ein Seitenftüd zu Aſpaſia und Julie im Hiftorifchen Kalender 
für Damen 1790, von Wieland. &. 27. Die Feinde der Aufs 
Härung (Gedicht). &. 33. Geſchichte der Zrogloditen, von Wie⸗ 
land. S. 48. Dialogen: 1. Ueber reelle und perfönliche Mas 
jeftät. &. 59. Ein Wort über Macchiavels Fürften, von Wie⸗ 
and. S. 61. Nachrichten von der Literatur der Türken. 3, 
79. Auszüge aus. dem Tagebuche eined Reifenden, hauptſaͤchlich 
die Theater zu Paris betreffend, von Sriedrih Schulz, S. 
100. Elyſium von Matthiſſon, nach einer‘ verbefferten Hands 
ſchrift. S. 104. Der deutſche Parnaß (Voß Muſenalmanach 
für 1790.) — Februar S. 113. Grundlinien einer Geſchichte 
der Baukunſt. S. 123. Proben einer angekuͤndigten Geſchichte 
der Baukunſt. S. 142. Serzoginn Leutberg von Baiern, 
eine Geſchichte aus dem achten Jahrhunderte. &.165. Auszuͤge a 
dem Tagebuche eines Keifenden, Fortſetzung. S. 196. Nachrichten 
von der Literatur der Türken, Fortſetzung. &: 199. Eine Frage an 
die Literatoren. &. 204. Der deutſche Parnaß, Fortiegung. 
©. 217. Eiterarifche Bekanntmachungen. — März &. 225. Ues 
ber den Geift unfers Zeitalters in Deutſchland. &.255. Her⸗ 
zoginn Leutberg von Baiern, Fortſetzung. &. 274. Ueber 
Lage, Wachsthum, Umfang, Volksmenge und Anficht von Paris. 
&. 289. Nachrichten von der Literatur ber Tärfen, Beſchluß. 
©. 297. Politifch »philofophifche Geſpraͤche. S. 307. Klage über 
die Ausrottung eines Waͤldchens 2 310. Ein Spaziergang, > 
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dem Verfaſſer der Briefe über ein fchweizerifches-Hirtenland. 
&. 315. Die zwei wichtigften Ereigniffe ded vorigen Monat. S. 
328. Auszug ded Schreibens einer Dame an den Derausgeber 
de3 Merfurs und Antwort beffelben. &. 323. An die Theil: 
nehmer der Ausgabe altdeurfcher Gedichte, vom Prof. Muͤl⸗ 
- Ier. — April S. 337. Ueber den Geiſt unfers, 3eitalters in 
Deutſchland, Beihluß. 5. 379. Proben. einer Gefchichte der 

Baukunft. 5. 422. Ueber Lage, Wahsthum,. Umfang, Volks⸗ 
menge und Anfiht von Paris. 53. 439. Der deutfhberParnaßr 
Fortſetzung. — Mai &. ı. Ueber dad Studium der KTarurges 
ſchichte. S. I1. Die Ungewißheit des Todes und das einzige 
untrügliche Mittel, ſich von feiner Wirklichkeit. zu uͤberzeugen und 
das Lebendigbegraben unmöglidy zu machen. S. 40. Unpartheiis 
ſche Betrachtungen über die dermalige Staarsrevolusion: im 
Frankreich, vom Wieland. 5.69. Ueber Lage, Wahsthum, 
Umfang ic. von Paris, Fortfegung. 5.92. Ueber die Entitee 
kung und Ausbildung: —— Begriffe bei den Griechen. 
S. 110. Haleb, eine Erzählung, von Giſeke. — Junius S. 
213. Ueber Lage, Wachsthum, Umfang zc. von Paris, Fortſez⸗ 

zung. &. 144. Betrachtungen über die franzoͤſiſche Staats: 
revolution, Fortiekung: 5. 164. Politifch = philofopbifche Ge⸗ 
foräche, Fortfesung. S.181. Nachricht non den heiligen Buͤchern 
Der Hindus. S. 190..Ode ad Leopoldum II. Regem Hun- 
gariae et Bobemiae. etc. &. 191. Kiterarifche Gegenftande (Zuni 
Andenken der Frau von Buchwald, von Gotter; Ueber die Ue— 

berſetzungskunſt und die Pflichten eines Ueberſetzers, von Wies 
land; Ueber Probeftellen eines Romans im Geſchmack des Triftram 
Shandy, von Wieland). — Julius S. 217. Ueber Tage, 
« Bahöthum, Umfang zc. von Paris, Fortfekung. S. 258. Nadıs 
richten. vom dem Kitterorden der luftigen Brüder. &. 276. 
Proben eines Heldengedichts Boruſſias oder der fiebenjäbrige 
— von Jeniſch. S. 298. Politifch -philofophiiche Geſpraͤ⸗ 
che, Fortſetzung. S. 309. Literarifche Gegenftände (Ueber den 
Dater Bolduci, von Wieland). — Auguft &. 329. Proben 
‚bed Heldengedichtd Boruſſias, Beſchluß. S. 349. Ueber-Lage, 
Wachsthum, Umfang ꝛc. von Paris, Beſchluß. S. 367. Pro- 
ben aus Bürde's .Ueberfeßung des verlorenen Paradiefed von Mil⸗ 
. ton, Fortſetzung. &: 392. Gedanken uͤber die Abfchaffung des 
erblichen Adels in Frankreich, von Wieland. &. 425. Zwei 
poetifche Eyifteln: S. 432. Piterarifche Gegenftände (Schriften 
der. Kurfuͤrſtl. deutſchen GBefellfehaft in Mannbeim). — 
September S. ı. An Elife. &:9. Bruchſtuͤcke zut Charafter 
riſtik des Herzogs Negenten von Frankreich, Pbilipps von Or⸗ 
leans, und ſeiner Zeit. S. 23. Die Königsprobe. -&: 58. Der 
vierzehnte Julius, ‚ein Goͤttergeſpraͤch, von Wieland.“ &. gt. 
Cordelia. S. 53. Literariſche Gegenſtaͤnde (Ueber- Jeniſch Bo: 
—4 ruſſias, 


Chriſtoph Martin Wieland, 453 5 


rufjias, von Wieland; Sthillers Geichichte des Dreißigjährigen 
Kriege); — Oktober S. 113. Die Königsprobe, Beſchluß S. 
134. Vorſchlag und Bitte an die ſtreitenden Philofopben „ vor 
Xeinbold. &. 161. Anronitis und Kleopatra, ein Melodras 
ma. &. 180. Philofophifch- politifche Gefpräche, Fortſetzung. — 
YTovember S. 217. Politifch » philofophifhe Geſpraͤche, Fort ez⸗ 
jung. &. 233. Nachrichten von Julis Gonzaga. S. 251. Die, 
Kinderjahre. 5. 261. Stanzen an die Vernunft, S. 270. Ein 
Böttergefpräch, von Wieland. 5.284. Sefoftris, eine Skizze. 
5. 289. Ueber den Mißbrauch des Freundfchaftsfuffes und der. 
Umarmungen. &. 302. An Olympis, von Wieland. S. 306. 
Beitrag zur Gefchichte der Gelehrten. — Detember S. 321. Der 
olnmpifche Weiberrath, ein Görtergefpräch, von Wieland. S. 
366. Einige Züge aus dem Leben des guten Muſaͤus, von Kotze⸗ 
bue. 6, 381. Schreiben aus Paris an den Herausgeber. des, 
Deutſchen Merkurs. &. 411. Ueber Liebe ald Leidenfhaft, und 
den Gründfag zur Beurtheilung ihrer Dignität. 


1791. Januar 5. ı. Ausführliche Darftellung der in ber 
feanzöfifchen tTationsiverfammlung den 26, und 27. Novem⸗ 
ber 1790 vorgefallenen Debatten. S. 8ı. Ehrenrettung der neue⸗ 
ſten Philofophie, von Reinhold. — Sebruse S. 113. Gedichte: 
(von Emilie v. Berlepſch, MWartebilfon). .&; 123. Debatten 
in der franzöfifchen KTarionalverfammlung. ©. 170. Aatis 
ve’s Rede .an die Tarionglverfammlungs 5. 182. Ueber die 
Königsprobe im Deutfchen Merkur. &..192. YTice,: eine 
Idylle aus dem Lateinischen des Vida, von Stärke. S. 197. Li⸗ 
terariſche Anzeigen (Siſtoriſcher Kalender für Damen auf das 
Jahr 1791. von Schiller; Voß Muſenalmanach fuͤr 1791.) — 
Maͤrz Si 225. Ueber die Grundwahrbeit, der. Moralität und ihre 
Berhältniffe zur Grundwahrheit der Religion. S. 263. Ueber die 
Sprahe. ©. 280. Erpedition der franzöfiichen Flotte in Oftin- 
dien 1778— 1783. 5.298. Die griechiſche Bötterlebre, ein 
erzählender Dialog. &. 329, Menicheumwürde, Gedicht von G. 
Schilling. — April &. 337. Ebrenrettung ded Naturrechts; 
5: 383. Erpedition der franzöfifchen Flotte ıc. Fortfegung. 5. 
403. Gedichte (von Jeniſch ꝛxc.). S. 417. Auszug aus dm. 
Schreiben eined Reifenden. S. 436. Literatiiche Anzeigen (Voß 
Muſenalmanach für 1791. Beihtuß). — Mai 8.3. Rord.- 
lia, von Engelſchall. &. 29. Ueber das wiedergefundene Weitz : 
meer. &. 53. Ueber einige Gemälde in der Gallerie zu Dresd n.‘ 
&. 63. Ueber einige zum Glüd der Ehe nothwendige Eigenfcha ten 
und Grundfäge. 5. 103. An die Ruhe, ein Öymnus. — Ju— 
nias & 113. Ueber einige zum Gluͤck der Ehe nothwendige Eis, 
aenfchaften und Grundfaͤtze, —— 5.134. Wir und. por: 
uber laͤßt ſich in der Philofophie Einverſtaͤndniß der Selbſtd fer 
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hoffen? von Reinhold. &. 147; Ueber. einige Gemälde in der 
Gallerie zu Dresden, Fortfegung. &.158. Der Pächter Mar⸗ 
. tin und fein Verter, von Demme. &. 170. Proben einer neuen 


Veberferzung der Yeneis. S. 181. Leben und Thaten Tofepbs  : 


Balfamo, Brafen Caglioſtro. &. 219. Schreiben der Revo⸗ 
Iutionsgefellfcbaft, in London. — Julius S.225. Leben und 
Thaten Jofepbs Balfamo xc. &. 318. Gegen einige Behaups 
' tungen ded Buchs; Meines Vaters Hauschronika. — Aus 
guſt S. 337. Leben und Zhaten Joſephs Balſamo ꝛc. Be⸗ 
ſchluß. 5. 386. Gedichte (von Ge. Brun; Elegie, in den Rui— 
nen einer Abtei gefchrieben.. S. 416. Ueber die Bemerkungen 
gegen da8 Bud; Meines Vaters Sauschronika. 5.418. Be 
merfungen über einen Xuffa& im Jouenal von und für Deutfch- 
land. &. 427. Anhang ded Herausgeberd des Deutſchen Mer⸗ 
kurs zu dem vorfiehenden Auflage. S. 443. Verſuch einer Uebers 
feßung des berühmten Sonners von Silicaja über die Vorſehung, 
von Starke. — September S. 3. Ehrenrettung des poſitiven 
Rechts. Se 41. Ueber meines Vaters Hauschronika. &. 125. 
Neuere Beifpiele von der Möglichkeit, auch in unfern Zeiten leben⸗ 
dig, begraben zu werden. &. 139. Etwas über das Mecht eines 
Staats, Briefe, die an ihn nicht gefchrieben find, zu erbrechen und 
zu unterlagen. — Oktober S. 113. Erklärung des Heraus— 
geberd des Deutfchen Merkurs ze. S. 149. Vorbereitung zu 
den fünftigen Preiöfchriften Über dad Coͤlibat. &. 172. Noch et: 
was von dem Weſtmeer. &. 190. Pächter Martin und fein 
Vater, Fortſetzung. S. 207. Verſuch einer Ueberfeßung der er⸗ 
fien Elegie des A. Tibullus ,: von Starke. &. 212. v. Retzer 
au den Grafen von Chotek. S. 219. Ueberfegung des Werks: 
De la Monarchie Pruflienne fous Frederic le Grand. — No-⸗ 
venber 3.225. Das Recht der Völker, ihre Staatäverfaffungen 
willkuͤhrlich abzuändern, geprüft von Burke. &.259. Die Gleiß⸗ 
bug, eine Kunde der Vorzeit. &.278. Ehrenrettung des pofitis 
ven Rechts, Beſchluß. S. 311. Ueber zwei Kammern in Frank: 
reich. &. 325. Probe eines Lehrgedichts. S. 332. Der neue 
Frauenlob, von Neubeck. S. 336. Somnette, von Neubeck. — 
December S. 387. Ritter Gluck ꝛt. von Cordes. S. 356. 
Paͤchter Martin und fein Sohn, Fortſetzung. S. 395. Von 
den Verdienſten des Hauſes Medici um die Naturkunde. S. 
419. Weber Popularitaͤt und gefunden Menſchenverſtand. S. 433. 
Ueber die Grenzen der mythiſchen und hiſtotiſchen Geographie und 
ben Begriff ber Homerifchen. &. 443. Eine Anekdote. 


1792. Januar &. 3. Daphnid, Virgils fünfte Idylle, von 
Voß. 5.48 Die Sufel der Gorilfen, aus einem Kommentar 
über Hanno's Seexeiſe. &. 64. Ueber die Franzöfifche Revo: 
fution, von Wicland. — Februar S. 113. — — 
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heit als Fabel, von Boͤttiger. S. 130. Weber die Kunft, Huf zu 
efen, von Demme. &. 146. Das Merkwürbigfte aus der Seſ— 
fion der franzoͤſiſchen Nationalverſammlung den 25. Decem⸗ 
ber 1791. S. 159. Epiftel an Hoft. Ring in Karlsrube. ©. 
196. Neue Weberficht ber mittlern Gefchichte, mach dem vierten 
Theile von Yerders Ideen zur Pbilofopbie der Geſchichte 
der Menſchbeit. &. 199. Romantiſche Geſchichte des Eid. — 
Mär; &. 217. Die drei Stände, ein Dialog. S. 242. Ueber 
die Verlängerung bed Lebens, von Hufeland. &. 264. Freiheit 
umd Einficht , 'eine Erzählung. &. 280. Anmerkungen zu Mei— 
ners Briefen über die Schweiz. S. 307. Entwurf zu einem 
Merk über Pan, Silen, die Saunen, Satiren ı. ©. 315. 
Mas ift vermöge der Konftitution ein Bauer und ein Handiwerfö- 
mann ih Frankteich. S. 320. An Selmar. — April &. 329. 
Tbeokrits dritte und achtzehnte Idylle, von Bindemann. ©. 
340, Die drei Stände, Fortſetzung. S. 379. Betrachtungen über 
eine Preiöfrage. S. 390. Dad Steuerſyſtem des Mailandifchen 
Stanted. &. 420. Zum Andenken Kaiferd Leopold des Zwei⸗ 
sen. &. 434. An eine junge Molerinn. &. 436. Ankündigung 
der Gedichte der Frau von Bandemer. — Mai 5.3. Rede zum 
Andenken Kaifer Leopolds des Iweiten. &. 19. Betrachtun- 
gen uͤber die Erflärung, was ein Bauer und Handarbeiter in 
Srantreich fey. &. 59 Zeibnitifche Hermäen. &. gr. Das 
Opfer, eine Erzählung. &. 99. Abſchied an einige Schulfreunde, 
bon Gottfried Yerder. — Junius ©. 105. Grundbegriffe der 
Moral und des Naturrechtd, von Keinbold. ©. 139. Cyklo⸗ 
ven, Arimaſpen, Sitte-der- Alten, ſich den Körper zu malen und 
zu punftiren, von Böttiger. . ©. 165. BVertheidigung ded Mac: 
cbiavelli, Staatöfekretärd der ehemaligen Republik Florenz. S. 
200. Warnung an junge Dichter, ein Fragment aus Anton Keir 
fers Gefcbichte, von Mori. &. 209. Etwas von Pygmaͤen, 
Gnomen und Kobolden. S. 212. Kleine Gedichte. — Julius 
5. 217. Un den. Beraudgeber. des Deutfchen Merkurs. 
277. Antwort auf dad vorftehende Schreiben, von Wieland. 
5. 306. Politifch = philofophifche Geſpraͤche, Fortſetzung. &. 319. 
Kleine Gedichte (Sinngedichte von Haug). — Auguſt 5. 329: 
Politiich s philofenhifche Gefpräche, Beſchluß. ©. 352. Franzöft: 
fche Korrefpondenz. ©. 404- Probe aus der Boruſſias von Je⸗ 
nifch, Fortſetzung. &. 428. Anmerkungen zu vorſtehender Probe, 
von Wieland. &. 436. Rüge, von Wieland. — September 
5.3. Probe einer Weberfeßung des Lukreziſchen Gedichts von der 
Natur der Dinge. S. 22. Wielands Anmerkungen zu vorfte- 
henber Probe, nebft einigen andern Proben von dem Hrn. v. Anes 
bei. &. 49. Der Pächter Martin und fein Sobn, Fortfegung. 
5.81. Ueber eine neue Art des Drama. — Oktober ©. 105. 


Das Marmorbild, von Karl Rechlin. &. 114. Theocrits 
zweite 
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zweite Idylle, von Conz. S. 127. Danneddin, von Demme. 
S. 166. Einige Betrachtungen über den Gang der ſich entwideln- 
ben Empfindungsarten. 5. 192. Schreiben an einen Kprrejpons 
benten in Paris. — November ©. 223. Betrachtungen uber 
ben Gang der fih entwidelnden Empfindungdarten. 5.263. Der 
Minifter der innerlichen Arigelegenheiten, Roland, an die Parifer, 
aus dem Franzöfiihen. &. 275. Die franzöfifcbe Kepublik, 
von Wieland, &. 329. Kleine Gedichte (von Conz). — Des 
cember 5.337. Betrachtungen eines Landpredigers, veranlagt 
durch die Abhandlungen für und wider den Hannöverfchen Landes- 
katechismus. &. 361. Bemerkungen über Wielands Schreiben 


uͤber die franzöfifcbe Nevolution, nebft Wielands Anmerkun» 


gen. 5. 433. Der Berfaffer der vorftehenden Bemerkungen an 
Wieland. 5.444. Adreffe der Bürger von Frankfurt an ben 
General Cüftine. 


1793. Januar S. 3. Betrachtungen über die gegenwärtige 
Lage des Varerlanded. S. 56. YTeder, von den Wirkungen der 


neuen, franzöfifchen Grundfäge auf die Moralität. 5.85. Schrei: 


ben an den Heraudgeber des Deutſchen Merkurs, nebft der Ant« 
wort. &. 99. Gedichte. — Februar ©. 113. YTeder, von 
den Wirfungen der neuen franzöfifchen Grundfäße auf die Morali- 
tät, Fortſetzung. S. 123. Gebal und Abdalla. &. 167. Gedans 
fen über die Frage: Kann ein Fürft, ohne Einwilligung der Na= 
tion, einen Krieg anfangen? S. 174. Erläuterungen über das 
rhapfodiihe Drama. &. 185. Für und wider, ein Götterge- 
fpräch, von Wieland. &. 209. Gedichte. — März &. 225. 
Probe einer neuen Ueberſetzung des Lukreziſchen Gedicht3 von 
der Natur der Dinge. &. 235. Gebal und Abvdalla, Fortfegung. 
S. 267. Ueber die Alleinberrfchaft. &. 307. Proben einer neuen 
Ueberfeßung der Eflais de Montaigne. &.333. Ode an die Freis 
beit. — April 8.337. Stea’s Niederfahrt, ein Iprifches 
Drama in zwei. Aufzügen, aus Sayer’s Dramatik [ketches of 
the ancient Northern Mythology, von YTeubed. &. 360. Ue⸗ 
ber die Mleinherrfchaft, Beſchluͤß. &. 387. Ueber die deutfchen 
Beurtheilungen der franzoͤſiſchen Revolution. S. 425. Das 
Thal der. Ungetreuen. S. 441. Kleinere Gedichte (von Conz). — 
Mai 5.3. Ueber deutſchen Patriotismus, Betrachtungen, Fra= 
gen und Zweifel, &. 21. Ueber Schillers Lied an die Sreude, 
eine Borlefung, im Zirkel einiger Freunde gehalten, von. Demme. 
5. 37. Ausfichten für die Runft zu deklamiren. &.47. Weif- 
fagung bed Helvetius. S. 56. An ein Thal, von v. Salis. ©. 
60; Nochmalige Proben einer neuen Ueberfekung des Lukrez. 
&. 72. Geift der europäifchen Kriminalgerichte; eine Ode nach 
Roufleauifchen Grundfägen. S. 79. Noch einige Bemerfungen 
uber Gemälde in der Gallerie zu Dresden. S. 88. Etwas über 
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die Gemaͤldeausſtellung in Dresden. S. 95. An den Verfaſſer 
des Gedichts: Das Walzen. S. 98. Eine Nachricht; welche allen⸗ 
denen Wahrheit etwas werth iſt, nicht gleichguͤltig ſeyn kann — 
Junius S. 105. Die Geſellſchaft der freien Maͤnner. S. 144. 
Auitberts Fragmente an fein Volk. S. 150. Verſuch einer Ugz 
berfeßung der Epiftel des Grafen von Bernis an die Brasien,, 
&. 160. Ueber die VBortheile des Syſtems der Galanterie und Erbe. 
folge bey den KTayren. &. 199. Die Eyflopen = Philofophie und, 
das Cyklopen-Recht in nuce, aus dem Cyklops des Euripides 
B. 315—345. &. 203. Sinngedichte. — Julius S. 200. Be⸗ 
trachtungen uber die Rede des Boetie, und über die Alleinberrz 
fchaft nach Anleitung der Gefchichte und Erfahrung. &. 242. Ue⸗ 
ber die -Vortbeile des Syſtems der Galanterie x. Beſchluß. S 
258. Bergleichung der alten Deutichen mit, den, neuern, ‚und Urss 
fachen ihres Unterſchiedes. S. 280. Nachrichten von Antonio. 
Genovefi, einem Neapslitanijchen Philofophen. — Auguft S:, 
313. Nachrichten von Benovefi, Beſchluß. 5.322. Ueber Wohle. 
thun und Undankbarkeit. &. 348. Ein Wort zur Beherzigung, 
fir die ritterfchaftlichen Kantone in Franken. S. 360. Fragmente. 
aus Briefen vermifchten Inhalts. &. 378. Verfuch einer Ueber⸗ 
feßung von Pope’s Gedicht: Heloiſe an Abaͤlard. S. 408. 
Gedanfen über Gartenkunſt zc. S. 417. Gedichte (von F. W. 
%. Schmidt). — September &. 3. Geſchichte meines unglüds 
lien Lebens. 5.44. Auszüge aus Briefen vermifchten Inhalts, , 
Fortſetzung. S. 68. Charlotte Rorday. 5.99. Apologie der. 
deutſchen Kettern, mit einer Antwort des Herausgebers ‚des, 
Deutſchen Merkurs. — Oktober 5. 113. Neuer merfwins 
diger Beweis des Daſeyns und der gefährlichen Thaͤtigkeit einer - 
franzöfifeh -deutfchen Aufrührer - Propaganda. S. 152. Augzug 
einer Pebensbefchreibung Pauls Sarpi, aus. dem Servitenorpen. 
5.188. Iſt es eine fo gleihgültige Sache, dem großen Haufen 
Freiheit zu predigen? ein Eleiner Beitrag zum Fuͤr und Wider die . 
Freiheit. 5.199. An den Prinzen von Roburg, von: Bott: 
bold Sriedrichb Stäudlin. 5. 212. Wertheidigung meiner 
LandSleute, der Deutfchen. — November S. 217. Washing⸗ 
ton, Neu-Rom in Amerifa. S. 231. Auszug einer Lebensbe⸗ 
ihreibung des Paul Sarpi, Beſchluß. 5. 249. Etwas Über den 
XTekeolog von 5. Schlichtegroll. 5. 260. Die franzsfifche 
Revolution, was fie war, und was fie geworden ift, eine Three 
nodie von Jeniſch. &. 275. Rordus und Kefling. S. 303. 
Bemerkungen über einige Gemälde in der Gallerie zu Dresden, 
Beſchluß. S. 308. Ueber das Bud Thor. S. 316. Kleine 
Gedichte von Eonz). &. 320. Wielands Anfündigung einer 
neuen Ausgabe feiner fämmtlichen Werke. — December &. 
329. Prüfung der Alleinherrfchaft nach moraliſchen Prinzipien. 
5.393. Der alte Thomas Parr. 5.409. Edelbold ln 
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häusliche Gluͤckſeligkeit. S. 421. Briefe vermiſchten Inhalts (An 
Voß über feine Ueberfegungen aus dem Ariſtophanes, von Wie» 
land). S. 432. Einige Sabeln, von Demme. 


. 1794. Januar S. 3. Syſtematiſche Darftellung aller bis⸗ 
ber moͤglichen Spfteme der Merapbyfit. &. 19. Kurze Darſtel⸗ 
Yung ber innerlichen Berfaffuug und außerlichen Lage von, Athen in 
dem Zeitraume, worin Ariftopbanes feine noch vorhandenen Kos 
mödien auf die Schaubühne brachte. S. 50. Der Hermannöberg. 
&. 69. Die Xevolurionsdamen im neuen Paris unb alten 
Rom. 5.89. An die Freunde der Wahrheit. &. 102. Einige 
Fabeln, Fortfekung. 5.104. Literarifche Anzeigen (Karl Xeins 
bards Gedichte). — Februar S. 113. An die Freunde der Bahr: 
it, Beſchluß &.159. Die Buͤſten, ein Dialog. S. 176. Ues 
t den Gang ded Lurus in Deutfchland. S. 186. Beichreibung 
ber Gemälde des Furftlihen Schloffes zu Rudolſtadt. S. 205, - 
Enipfindungen bei Moͤſers Tode, von Broxtermann. ©. 209, 
Haben. — März S. 218. Das veredelte Menſchengeſchlecht. 
©. 235. Softematifhe Darftelung aller bisher möglichen 
der Metaphyſik, Fortiekung. &. 257. Ueber den Berfafler der 
elf erften im vierten Buche der Tibulliſchen Elegien befindlichen - 
kleinen Gedichte, nebft Probe einer metrifchen Ueberfeßung derſel⸗ 
ben, von Mund. &. 274. Etwas zur Beruhigung der 2 
ya Bürger in **. S. 297. Auszug eines Briefed aus. Sicis 
ien. &. 305. Miytbologifche Briefe von Voß, Probe. S. 
315. Briefe vermifhten Inhalt. &. 325. Gedichte (von $. W. 
. Schmidt). — April 5.229. Fragment aus J. Baggefens 
Reifen, aus dem Dänifchen überfeßt. S. 249. Nachrichten von 
der Angorifhen Ziege. 8.261. W. Hayley's Berfuch über bie 
biftorifche Kunft, aus dem Englifchen. S. 269. Ueber. gefellfchaft- 
liches Vergnügen. &. 287. Die Gemälde in dem Fürftlichen Ka 
binette zu Rudolftade. S. 304. Der Wanberer in Lyon. &. 
307. Kleine Gedichte (von Demme, Wiarebiffon). S. 319. An 
Keinbold von feinen Schülern bei feiner Abreife nach) Riel. — 
Mei 5. 3. Fragment aus Baggefens Reifetagebuhe. S. 35. 
Verſuch über die hiftorifche Kunfl. S. 43. Proben einer neuen 
Ucberfeßung des Orlando furiofo in reimfreien jambifchen Stans 
zen. 5. 72. Fragmente eines didaktifchen Gedichts: Die Ber 
fundbrunnen, von Neubeck. &.87. Anzeige eines merfwürs. 
digen neuen Werks über die franzoͤſiſche Revolution.” &. 98. 
Ankuͤndigung einer Gallerie der intereffanteften Scenen aus der 
feansöfifchen Kevolution. &. or. Kriegslieder, von Yinsz 
berg. — Junius ©. 105. Briefe über Gelegenheitögedichte, von 
Grobmann. S. 141. Etwas über den Bang der Homerifchen 
Götter, von Heeren. &. 146. Betrachtung der fchönen Natur 
im Ruͤckſicht auf die Werke der Kunft, zur Bildung des a = 
r 
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für Künftler und Liebhaber des Schönen. &. 158. Hiftorifche 
Motiz von Barbara Torelli, einer Dichterinn des funfzehnten 
Sahrhunderts. &. 164. Der Morgen auf dem Lande, eine Heine 
Erzählung, dialogiſirt. &. 181. Ueber Krieg und Frieden, von 
Mieland. &. 201. Berfuch Über die hiftorifhe Kunft, Fortjeze 
zung. &.205. Herzog Marlborough und Herzoginn Sarab. — 
Julius &. 217. Kriegälieber des Tyrtaͤus, überfeßt von Hins⸗ 
berg. &. 229. Orlando der Rafende, erfter Geſang. S. 
359. Betrachtung der fchönen Natur in Nüdficht auf die Werke 
der Kunſt ec. Fortſetzung. &. 265. Ueber ben praftifchen Sinn. 
S. 283. Zur Holzfparfunft der alten Römer. S. 306. Politifche 
Berfuhe. S. 315. Keinbold an feine in Sena zurüdgelaffenen 
Zuhörer. &. 324. Auszug eines Briefed aus Rom, neu entdedte 
antife Kunftwerfe betreffen. — Auguſt 5. 329. Bemerkungen 
auf einer Reife dırech Weftpbalen nad) Bremen. S. 350. Ber: 
fuch einer metrifchen Ueberfeßung der Acharner des Ariffopbaz 
nes, von Wieland. &.389. Perlen der morgenländifchen Dichtz 
funft des Mittelalterd, aus dem Abulfeda. &. 401. Ueber den 
Vorfchlag, unfre biöherigen Demoifellen Fünftig Sräulein zu be— 
titeln. ©. 408. Fragment eined Briefe von einem in Jtalien 
reifenden Freunde. &. 415. Kunſtanzeige. S. 420. Auszug ei- 
nes Briefes aus Neapel über die Eruption bed Vefuvs. &. 423. 
Der Srühlingsabend, von Sreudentbeil. &. 426. Anfündigung 
einer prächtigen und vollftändigen Ausgabe von Blumauers tra⸗— 
veffirter Xeneis. — September &. 3. Verſuch einer metriz 
fchen Ueberfegung der Acharner des Ariftopbanes, Fortfesung. 
&. 45. Chorographifche Befchreibung der Päffe, wodurch die Franz 
zöfen in Piemont eingedrungen find. &. 65. Ueber die Rechte 
der Wahnſinnigen. &.86. Gedanken über die fogenannten Veſta⸗ 
linrien unter den alten Kunftwerfen. &. 97. Gedichte (von F. 
W. A. Schmidt, B. 5. Stäudlin). — Oktober &. 113. Ber: 
ſuch einer metrifchen Ueberfekung der Acharner des Ariſtopha— 
nes, Beihluß. S. 172. Betrachtung der ſchoͤnen Natur in Ruͤck 
fiht auf die Werfe der Kunft xc. Fortſetzung. &.179. Chorogras 
phifche Befchreibung der Päffe, wodurch die Kranzofen in Piemont 
eingedrungen find, Beſchluß. S. 203. Politifche Zirkel, zwei Ge . 
genftüde. &. 212. Gedichte. — November S. 217. Der Abend 
am Rheinufer. &. 236. Zwei Erzählungen als Proben einer Ue— 
berfeßung der Fabliaux ou Contes du XII. et XIII. fiecle. S. 
262. Ueber den Gebraud) der Fittionen in der Philofophie. &. 279. 
Betrachtungen Üiber Aufruhr und bürgerliche Unruhen. &. 297. 
Woher haben die Griechen ihre erften aftronomifchen Begriffe? S. 
310. Ovids zehnte Heroide, von Ablwardt. &. 321. An den 
Verfaſſer der Reife in die mittäglichen Provinzen von Franf- 
reich (den Hrn. Geh. Rath von Thüminel!. — December &. 
329. Probe einer freien Ueberfekung des Orlando furiofo, von 

Broxter⸗ 
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Brortermann. &. 353, Die Zauberläterne. S. 370." Titus 
Lukretius Karus von der Natur der Dinge, drittes Buch,” von 
Bnebel. Di: 
„8795. Januar 5, 3. Diplomatifche Beiträge-zur Charakte⸗ 
an des vorigen Jahrhundertd. S. 12.-Rouffeau’s Inſel oder 
t, Peter im Bielerfee, Fragment aus Baggeſens Reifen;. aus 
dem Dänifhen uͤberſetzt. 5. 33. Probe einer Ueberfebung der 
Aufiaden, aus dem Portugieſiſchen des Auis de Camoens, von- 
Ablwardi. 5.49, Berfud) über die hiftorifhe Kunft, Fortfegung, 
5,77. Buftand der, Künfle und Wiffenfchaften in Srankreich unter. 
Kobespierres Regierung, von Börtiger. &. 103. Velleda’s lehr 
tes Lied vor ihrer Gefangenfchaft, von Sreudentbeil. S. 108. Der 
Maler, nad) John Bay. — Sebruar 8, 113. Die Binde der Thes 
mis. 5.133. Ueber menschliches Leben, feine phufifche Natur, feine 
Hauptmomente, Organe, Urfache feiner langen Dauer, Einfluß der 
menfchlichen Seele und Vernunft aufdie Lebensdauer, von Zufeland. 
S. 159- azens erſte Satire des erften Buchs, von Aarms 
fen. 6, 168. Zuſtand der Künfte und Wifjenfchaften in Frank⸗ 
reich ic. Fortſetzung. 5. 192. Epiftel an.meine Jugendfreunde, 
von Podels. 3.203. Was thun die Deutfchen für die Teles 
geapbie? von Börtiger. &. 213. Auszug aus einem Briefe 
(über Bode) mit. einem Zufag von Wieland. &. 217. Kleine 
Gedichte. — März S. 225. Die Binde der Themis, Beſchluß. 
S. 239. Die Wafferkufe, oder der Einfiedler und die Seneſchalin 
von, Aquilegia, von Wieland. S. 271. Plato und Xouſſeau. 
&. 279. Probe einer Ueberfeßung der Medea des uripides, 
von Ablwardt. S. 284. Ueber den berüchtigten Wahlſpruch 
Oderint, dum metuant. S. 289. Probe einer freien Ueberſez⸗ 
zung des Orlando furiolo, von Brortermann, Fortfegung.. S. 
315. Die Athener und Parifer, von Boͤttiger. &. 323. Aus⸗ 
zug aus einem Briefe aus Hamburg (über Schröder). 5. 331. 
Der Kirchhof zu Edesheim bei Worms. — April &. 337. Üe⸗ 
ber dad. Wort Maske, und über die Abbildungen der Masken auf 
alten Gemmen, von Boͤttiger. S. 358. Der Eimerraub ded 
Taſſoni. S. 404. Ueber den Styl in den bildenden Künften, von 
Seenow. S. 425. Deutfchlandg Weh und Wohl. S. 436. 
Sinugedihte, von Haug. S. 439. Ankündigung einer Preiss 
ſchrift über Die Frage, wie dem Holzmangel vorzubeugen ſey? — 
Mai 5. 3. Ueber den Styl in den bildenden Künften, Fortſetzung. 
5.37. Beiträge zur Geſchichte der Künftler c. &. 49. Politi⸗ 
ſche Arithmetif, S. 59. Ueberficht. einiger Fächer der neueſten 
Literatur. 5.79. Ueber die Grenzen des Schönen, von Frie— 
drich Schlegel. S. 92, Zwei Sonnette. 5.94. Epilog, ge: 
fproden von Schröder. S. 96. Auszug aus einem Briefe aus 
Hamburg (über Schröder). S. 105. Briefe über die nr 
eber⸗ 








P r 


Ueberfekung des Homer; — Junius &.113-Reinete’s Beichte 
und Wallfabrr, nebft einer kurzen Unterfuchung uͤber den Ur- 


fprung des Romans von Keinefe Fuchs. 5. 130. .Alba’s Ver: 


waltung der Niederlande, von der Hinrichtung des Grafen Egmont 
Und Horn bis zum Ausbruche der Revolution. S. 158, Ueber 
einige neuere Kunftwerfe des Hrn. Prof. Carfiens. &, 189. 
Soͤw Bar Iſak, den niemand Fennen will, ein Beitrag zu 
Babrdrs Keben im Nekrolog und zu mehrern Necenfionen Uber 
Bahrdten. 5. 197. Betrachtung der fchönen Natur in Ruͤck— 
ficht auf die Werke der Kunft zc. Fortfekung. &.210. Rögcben, 
eine Romanze, von Brortermann. 5.225. Litetariſche Anzeige 
(Kupfer von Ebodowiedi zu Rofegartens Clarifit). — Tür 
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Uus 5.225. Gedichte (von Ainsbera). 5.237. Platona od, 


ein Fragment. S. 251. Gedächtniffeier des gemeinen Pfennigs, 
von Ackermann. 6. 263. Ueber den Styl in den bildenden Kuͤn⸗ 
ften, Fortſetzung. 3.291. Betrastung der finönen Natur in 
Ruͤckſicht auf die Werke der Kunft ıc. Fortiegung. S. 303. Bodo 
an feinen Freund. &. 314. ‚Gedichte (von Bernina). 5. 320. 
Ueber das (Sefeg der Veredlung in der Dichtkunſt. S. 324. Bo⸗ 
razens dritte Sarire des erften Buchs, von SYarmfen — Aus 
guſt 5.337. Ueber die Medicin, aus einer noch ung:drudten 
Schrift: Arkefilas, oder über Wahrheit und Faufhung. ©. 378. 
Alba's Verwaltung der Niederlande, Fortfekung.- &. 400. Ue— 
ber den Styl in den bildenden Künften, Beſchluß. &. 444. Emi— 
Htantenbildniffe. — September 5. 3. Michael Angelo Buos 
neroti. S. 34. Die Zauberlaterne, Kortfekung. ©. 59. Ges 
dichte (von Se. v. Koͤpken). &. 70. Ueber germanifhe Freibeit, 
von Ackermann. 5.84. Platons Zod, ein Fragment, Fortſez— 
zung. &.93. Gemälde aus Griechenland und Rom. — Okto—⸗ 


ber 3.105. Michael Angelo Buonsroti. Beihluß. 5.138. ' 


Ein Wort uber den Angriff der rationellen Medicin im Deutſchen 
Merkur. 5.155. Ariftides, ein Dialog. S. 183. Die Zaw 
berlaterne, Beihluß. &. 187. Holberg 9.195. Faheln. S. 
202. An Deutichlandd Horaz des vorigen Jahrhunderts. (Jak. 
Balde) von $.v. Köpfen. S. 205. Die Wifjenfchaften, Probe- 
ftüd aus einem größeren Gedicht: Die beiligen Gräber, voh 
Salt. — November 5. 217. Der deutfbe Lovelace, Pro— 
ben au8 einem Roman in Briefen. &. 248. Die Ruinen bon 
Paulinzelle. &. 260. Ueber den Schein um den Schatten des 
Kopfes: S. 273. Gedichte (von Uffo von Wildingen x., & 
300. Ueber die Fortdauer der Schroͤderſchen Theaterunferneh- 
. mung inYamburg. 5.312. Nachtrag zu dem Aufſatze über den 
Heiligenfchein. — December 3. 329 Die Religion im Lande. 
5. 350. Die Platonifche Kiebe. S. 380 Ueberſicht ciniger 
Fächer der neueflen Literatur. S. 392. Verwandlung ber. An- 
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naten in eine Franzofenhülfe. &. 400. Briefe über Voſſens Ue⸗ 
berfegung des Homer, Fortfekung. 


1796. Januar 5. 3. Der deutſche Zovelace, Fortfegung. 

S. 15. Wort und That. &. 23. Waren die Frauen in Athen 
Zuſchauerinnen bei ben dDramatifchen Vorftellungen ? von Boͤttiger. 
S. 47. Ein Chinefifched Blumenlied ꝛc. &. 63. Anmerfungen 
zu dem Auffage uber den Schein und Schatten des Kopfed. S. 
76. An Bufeland über deſſen Wort im Betreff der zationellen 
Medicin im Deurfchen Merkur 1795. Oktober. &. 94. Beis 
lage zu dem fünften Artikel im YZovemberftüd des Deutfchen 
Merkurs 1795. ©. 102. Bemerkungen über den Aufſatz des 
Hrn. Adermann im neunten Sthd. ded Deutfchen Merkurs 
1795. &. 107. Kuͤrzliche Antwort auf die ‚vorftehenden Bes 
merkungen. S. 108. Neuefte fhöne Literatur, von Wies 
land. — Sebruar S. 113. Die Stände der Menſchen. S. 
133. Ueber die Erfindung des Nilpapyrs und feine Verbreitung in 

Griechenland, von Börtiger. S. 148. Ueber einige große Kleis 
— in der deutſchen Sprache, von Graͤter. S. 167. Bei⸗ 
traͤge zur Geſchichte der neueſten Kuͤnſtler, Fortſetzung. S. 182. 
r den Hang zum Neuen. &. 199. Darwin’s Sinngedicht 

auf feine Zoonomie. &. 202. Glüdwunfch zum eigenen Herd. 
&. 205. Epiftel an meine Kinder von Podels. S. 215. Neues 
fe ſchoͤne Kiterarur, Fortfegung (Voß Muſenalmanach für 
179). — Wir; S. 233. Einleitung in eine Reihe von Borles 
ungen über Aeſtbetik, von Sernow. &. 270. Betrachtung 

über den Hang zum Neuen, Beſchluß. S. 295. Ueber einige 
große Kleinigkeiten der deutichen Sprache, Beſchluß. S. 310, 
Ueber die Erfindung des Nilpapierd ıc. Beſchluß. S. 328. Eis 
nige Bmeifel über die in den Wolfiſchen Prolegomenis zum. So⸗ 
mer aufgeftellte Hypotheſe. S. 336. Ueber 35 von Birkens 
ſtocks Denkfchrift auf den Erzherzog Alerander Leopold, von 
Boͤttiger. S. 339. Ankündigung bed Artifhen Miufeums 
von Wieland. — April 5. 345. Ueber die Erniedrigung des 
Zinsfußes bei öffentlichen Kaſſen. &. 362. Die Yelden, von 
gell. S. 387. Kritifche Erläuterung einer Stelle des Petronius 
5. 402. Horazens ſechſste Satire bed zweiten Bucht, von Harm⸗ 
fen. 3. 411. Anfang eines Seetagebuchs, mit fpäteren Zuſaͤtzen 
S. 424. Gedichte (von Friederike Brun). S. 436. Neuefte 
ſchoͤne Kiterasur, Zortfegung (Do Muſenalmanach für 1796. 
Börting. Muſenalmanach für 1796. herausgegeben von Racl 
Zeinbard. Berlin. Ralender der Muſen und Brasien von 
Schmidt. Muſenalmanach von Schiller, &. 452. Litera= 
rifhe Anzeige (Sal. Beßner von 7. F. Hottinger). — Mei 
S. Fr Der deutfche Kovelate, Fortſetzung. S. 34 Geſichts⸗ 
punkte fuͤr den Schriftſteller unſers Zeitalters. S. 74. Die Staͤnde 
der 
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ber. Menfchen , Fortfebung S. 86. An Herm Geister, in Be 
siehung auf dad Zweite und dritte Stuͤck des Neuen deutfchen 
Merkurs. ©: 93. Adonis, eine Kantate. S. 97. Pope’s 
Dde am Tage der heil. Caͤcilia. &. 104. Elegie an Selma, 
S. 107. Sinngedichte und Eleine dieder. — Junius S. 113. 
BRonead von Marburg, Beichtvater der heil. Eliſabeth, von 


Juſti. &. 134. Die Schaufpielerinn, Probe eined neuen Ro—⸗ 


mans. &. 147. Auszüge aus Briefen eined Norddeutichen. - S. 


” 373. Der deutſche Aovelace, Beſchluß. S. 183. Oskars 


Friedensgeſang. S. 194. Auszug eined Briefed aus England. . 
S. 200, Ein Wort über die neuen Parlamentöwahlen in Eng— 
land. ©. 203. Ueber den Mythus von den Heerden des Helios 
in der Odyſſee. S. 211. Die Stände der Menſchen, Fortſetzung. 
— Julius ©. 225. Bon den legten Dingen, ein türkifches Ge- 
dicht, Überfebt von Hammer. S. 238. Ueber Lektüre. S. 
263. Ueber die Fabel des Peasfus, von Lenz. S. 286. Frags 
mente aus meinen Nachforschungen über die Ausbildung ded Men: 
ſchengeſchlechts. 5. 325. Rom, von Sriederite Brun. S. 


° 329. Auszug eined Briefes aus London. &. 331. Literarifche 


Anzeige (Asfontsine Sagen aus dem Alterthum und Quintus 
“aymeran von Slaming; Bronners Fifcheridylien). — Aus 
guft 5.339. Auszüge und Bemerkungen aus Eduard Bibbons 
binterlaffenen Werken. &. 373. Ueber die Borromäifcben In- 
feln und die Gegend von Arona. &. 380. Auf den Tod Sir 
Milliam Jones. &. 383. Betrachtung der fchönen Natur in 
Rüdficht auf die Werke der Kunft ıc. Fortfeßung. &. 388. Ueber 
eine ergiebige Quelle maleriſcher Ideen. &. 410. Gedichte (vom 
Sreudentbeil ꝛc.). &. 426. Nachricht von’ der neueften Audgas 
be der Werke ded Ane. Rapbael Mengs. S. 436. Ueber das 
Gedeihen der Aantifchen Pbilofopbie in England. — Sep⸗ 
tember S. 3. Blumen Aſiatiſcher Dichtkunſt, von Hammer. 
5.28. Leclercs republifanifche Blicke auf die Muſik. S. 41. 
Hymens Meifterftüd, eine Erzählung, von Podels. &. 46. 
Ueber die Kunft zu gefallen, zur Bildung des ſchoͤnen Geſchlechts. 
&.61. Die getröftete Wenus, eine Kantate. &. 67. Nachrich— 
ten von dem berühmten Kapellmeifter Sacchini. S. 75. Betrache 
tung der ſchoͤnen Natur in Rüdficht auf die Werke der Kunſt ıc. 
Fortfegung. S. 90. Auszug eines Briefed aud England. S. 
98. Einige Anefvoten, den großen Bako betreffend. 9.188, Lie 
terarifche Anzeige (Ueberfegung des Vitruvius von A. Xode). — 
Oktober ©. 113. Blumen Afiatifcher Dichtkunſt, Fortfekung. 
&. 121. Engliihe Herameter, &. 133, Gedichte. S. 14'. 
Ueber Theokrit und feine Idyllen, Fragmente. &. 171. Vor: 


kenntniſſe zum Urtheil über die mit miß zufammengefeßten Zeit: 


wörter. &. 179. Briefe aus Paris. S. 192. Bruchſtuͤck aus 
einem noch ungedructen Roman, &. 209. Auszug eines Briefes 
aus 
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aus England. S. 221. Anzeigen aus det. neueften Feänzsfis 
ſchen Literasur. — Ylovember S. 225. Charakteriſtik von 
Danton und Robeſpierre. 5.235. Üreft, Fragment einer 
tragifhen Operette. S. 249. Ueber die Kunftplünderutmgen in 
Italien und Nom. &. 280. Briefe au$ Paris, Fortfekung. 
5. 309. An,die Freunde der Literatur; &. 313. Auszüge aus 
Briefen (ein merkwuͤrdiges Gemaͤlde Pfeffels betreffend ıc.) — 
December 8,330. Zur Gefchichte der Verehrung ber heiligen 
Sungfrau. - 8.358. Die Stände der, Menfchen, Beſchluß. &. ' 
371. Ueber die Fruͤhlingsfeier Meſſihi's. S. 388. Auszüge aus 
Briefen. S. 402. Inlaͤndiſche Korreſpondenz. &r 409. Der 
neye Froſchmaͤusler und. eine neue. Blumentefe älterer Lie: 
der, S. 415. Neueſtes Werk der Frau von Stael. 

—Vergl. Goth. gel: Zeit. 1774. Std. 5. 5.3436. Std 
20. 5. 160. Std 43. &. 344. Std.83. 5.664. 1775. Std 5. 
&, 40. StE 31. ©. 256. Stck 37. ©. 304. Std 43. ©. 
352. Std 57. ©. 472. Std 70. ©. 576. 1776. "Std 70. &. 
572. 1777. Std 41. &. 336. 1784. Std 43. &. 361. 1786. 
Std 39. S 321 f. 1787. Std 15: S. 121 f. Allgem. deut- 
fibe Bibliorbet, BD 21. StE 1. S. 300—305. Allgem. 
Lit, Zeit. 1785. 80 ı. Num. 41. &. 175 f. 1801. 80 3. 
Zum, 254. 5. 521-528. Almanach der deutſchen Muſen 
1774 Noti;c poetifcher KTeuigfeiten S. 34 f. 1775. No⸗ 
ti3 2c. S. 28 f. 1777. Notiz ac, S. 43 f. 1778: ©. 30 f. 1779. 
- Hosizıc S. 39 f.. | | 


3. Attiſches Muſeum, berausgegeben von. C. M. Wie⸗ 
land. Erſter, zweiter, dritter, vierter Band (jeder aus 
drei Heften beſtehend) Zürich und Leipzig 1796— 1803. gr. 8. 
(8 Thlr.) Das Attiſche Muſeum, beißt es in .einer fleinen 
voranftehenden Nachricht, iſt hauptſaͤchlich zu neuen, und mit 
dem außerften Fleiß ausgearbeiteten Ueberfeßungen der, vorzuglichs 
fien Werke Attifcher Schriftfteller aus dem Jahrhunderte des Peri⸗ 
Ples und Alexander, befonders der Redner Iſokrates, Ayfias, 
Demoftbenes und Nefchines, der Sokratiſchen Philofophen 
‚ &enopbon und Platon, und der Dichter Aeſchylus, Sopbos 
kles, Euripides und Ariffopbanes gewidmet. Seder Schrifts 
fteller wird durch Fleine bifforifebe Abhandlungen von feinem - 
Leben und Charakter theild eingeführt, theils begleitet, und jeder 
Ueberfegung werben die zu’ befferem Berftändnig und Genuß des 
Originals nöthigen oder dienlichen Hiftorijchen erläuternden, beur« 
theilenden und berichtigenden Anmerkungen beigefügt. Außer 
diefen Ueberſetzungen wird es auch eigene Auffärze von verjchies 
dener Art und Form enthalten, weldye die Aufflarung, Darſtel⸗ 
lung oder Berichtigung intereffanter Gegenftände, Mythologie, 
Geſchichte, politifhe Verfaſſung, Literatur und Kunft, m 
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phie, Sitten, und haͤusliches Leben der Griechen überhaupt und 
der Athener infonderheit betreffend, zum Gegenftande haben wer: 
den. Der Preis eines jeden Heft ift 16 Gr. 
Erſter Band. Beft I. (mit dem Bildniffe des Iſokrates 
Von Weftermayr). Die paneayrifche Kede bed Iſokrates 
(Einleitung , kurzer Grundriß diefer Rede, Ueberfegung derfelben, 
und Anmerkungen) S. 1—ı1o. Agathodaͤmon, aus einer als 
ten Dandfchrift, erſtes Buch S. 113—1352. — Beft 2. Aga⸗ 
chod Zweites Buch S. 153—212. Der Epitaphios 
des Ayfiss (Einleitung, Ueberſetzung, Anmerkungen, Beurthei- 
lung, Beilage der Olympiatos des Ayfias, Bemerkung) 5. 
213—278. Attiſche Mythen und Sprichwörter (Die Erfin- 
dung der Flöte und die BVeftrafung des Marſyas; Weitere Aus: 
führungen) &. 279—358. — Seft 3. Agsebodämon, drittes 
Buh S.1—70. Tbeopbrafts Schilderungen (Einleitung, Ues 
berfeßung, philologifch = Eritifhe Anmerkungen) S. 71I—124. 
Kunfturtheil des Dionyfios über den Iſokrates S. 125— 160, 
Nachſchrift des Ueberfeßerd S. 161— 175. Ä 
‘ weiter Band. „Heft ı. Die Kitter, oder die Demago⸗ 
gen, eine Komödie des Ariftopbanes (Einleitung, Ueberjeßung) 
&. 1—144. — Seft 2. Theopbrafts Charafterfhilderungen, 
Bortfegung S.1—48. Die Wolfen des Ariffopbanes (Vora 
ericht,. Ueberſetzung) S. 49—174. — Heft 3. Die Wolfen 
des Ariftopbanes, Beihluß S. ı - 35. Erläuterungen der 
Wolken S. 35— 142. Beiträge zur Befchichte des weiblichen 
Gefchlecbts, vorzüglich zu Athen, von J. S. 143—ı162. An⸗ 
merkungen dazu S. 163 — ı80. | 
Dritter Band. BHeft 1. Beiträge zur Geſchichte des 
weiblichen Geſchlechts zc. Fortfegung S. I—57. Verſuch 
über die Frage: Ob und in wie fern Ariftopbanes gegen ben 
Borwurf, den Sokrates in den Wolken perfönlich mißhandelt zu 
haben, gerechtfertigt oder entfchuldigt werben fönne? S.57— 00, 
Sofratikhe Geſpraͤche aus Xenopbons denfwürdigen Nach— 
richten von Sokrates, uͤberſetzt und mit Erlaͤuterungen beglei— 
tet S. 101 - 168. — Hefe 2. Beiträge zur Geſchichte des 
weiblichen Geſchlechts ꝛc. Fortſetzung S. 1-2268. Agathon 
und Yippias, ein Geſpraͤch in Elyſium S. 269-295. Sokra⸗ 
tiſche Geſpraͤche aus Renophons denkwuͤrdigen Nachrichten 
von Sokrates, Fortſetzung Z. 296—336. — Beft 3. Der ges 
feffelte Promerbeus, aus dem Griechijchen des Aeſchylos (Eins 
leitung, Ueberjegung und Anmerkungen) S. 337—414. Demos 
ftbenes erfte Pbilippifche Rede (Einleitung, Ueberfeßung und 
Anmerkungen) &. 415—472. Atbenaͤus über den Kottabus, 
nebft Anmerkungen S. 473—496. Anhang: Griechiſche Wörr 
ter und Redensarten, die im Attiſchen Muſeum erklärt wers 
den, deögl. Kegifter uber den erjien, zweiten, dritten Band. 
Leriton d. D. u. Dr. 5. Band. Sg vier⸗ 
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Vierter Band. weft 1. Die Perfer aud dem @riechifchen 
des Aeſchylos (Einleitung, Ueberfegung, Anmerkungen, &. 1 
— 64. &enopbons: Baftmabi, mit einem Vorberichte S. 65 
— 148. — Seft 2. Demofibenes brei Olynthiſche KXeden, 
von 3. (Einleitung, Ueberfegung, Anmerkungen) S. 1—52. 
Attiſche Analekten, fürs erfte von Simonides, mit Nachrichten 
von feinem Leben und den Beranlaffungen feiner noch vorhandenen 
Gedichte, mit einigen Epigrammen von andern Dichtern durchwebt 
©. 53—96. Verſuch über dad Kenopbontifche Gaſtmahl &. 
97—124. — Beft 3. Jon, eine Zragödie des Euripides, aus 
dem Griechifchen uͤberſetzt und erläutert &. 1— 166. 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1796. 85 2. Num. 177: S. 
577-582. 1798. BD 1. Num. 93. ©. 737- 744. ı800. 30 2. 
XZum. 136. ©. 345--352. YTum. 137. ©. 353 —360.  YTeue 
Nr der fchönen Wiſſenſchaften, 80 59. Std 1. ©. 


4. Neues Attiſches Mufeum, berausgegeben von €. 
M. Wieland, 7. 7." Yortinger und $. Jacobs. Erſter, 
zweiter, dritter Band (jeder von drei, Stüden) Zuͤrich und 
S.eipsig 1805 — 1809. F 8. (6 Thlr.) Der Plan iſt derſelbe, 
yore bei dem Attiſchen Muſeum. 
Erſter Band. Beft 1. Grundriß und Beurtheilung ber 
Tragoͤdie Jon von Euripides S. 1-—46. Helena des Euripis 
des 9. 47-158. — Heft 2. Theopbrafts Charafterfchilderuns 
en, von J. 3. Bottinger, Fortfesung &. I—70. Vedipus 
* König, ein Trauerſpiel des Sophokles, von Jacobs S. 
ı- 166. — Beft 3. Theophraſts Charakterſchilderungen, 
—* S. 1-48. Die Voͤgel des Ariſtophanes, von 
Wieland S. 49 - 158. 

Zweiter Band, BHeft 1. Theophraſts Charakterſchilde— 
zungen, Fortſetzung S. 1—106. Die Voͤgel bed Ariftopbas 
nes, Belhluß S. 107— 163. — Heft 2. Grundriß und Beur- 
theilung der Helena bed Kuripides &. I—g0. Theopbraſts 
Charafterfchilderungen, Fortfesung &. gI—149. — Beft 3. 
Die Seöfche, eine Komödie ded Ariftopbanes, metrifch ver: 
deutfcht und mit Anmerkungen begleitet vom Prof, Conz S. 1 
—103. 

Dritter Band. „Heft I. Fragment aus Zenophbons Haus: 
baltungswiffenfchaft S. 3—40. Tbeopbrafts Charakterſchil⸗ 
derungen, Beſchluß S. 41 —143. = We; 

Buripides Helena, eine Tragödie, aus dem (Briechi- 
ſchen uͤberſetzt und erläutert von €. MI. Wieland. Keips 
3ig 1804. gr. 8. i 

Euripides Jon, eine Tragödie, aus dem Briechifiben 
uͤberſetzt und erläusers von C. M. Wieland.  Keipsig 
1804. de. 8. wen Ä 
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8, Dſchinniſtan, odet'auserlefene Seen = und Beifters 
mäbrchen, tbeils neu erfunden, theils neu uͤberſetzt und 
umgenrbeiter. Erſter, zweiter, dritter Band. Winters 
tbur 1786— 17789. 8. (2 Thlr. 6 Gr.) mit Rupfern von Schel⸗ 
lenberg. Wieland ift Herausgeber und Verfaſſer de3 größten 
Theils; ‚außer ihm haben auch andere, 3. B. v. infiedel und 
Kiebestind, Theil daran. | 

Bergl. Borb: gel. Zeit. 1786. St 73. &. 605. Allgem. 
deutfcbe Bibliothek, 0. 74. Stk ı. &. 166. 30 86, 
Std 2. 8. 440. 50994. Std 2. ©. 446. Allgem. Lit. Zeit. 
1786. BD 3. Ylum... S. 316. 1793. 3d 2. Num. 146. 
©. 426—428. | 

Select Fairy Tales, from the German of Wieland, by 
the Transl. of the Sorcerer and ıhe Black Välley of Weber. 
London 1796. 12. 2 Vols. | 


6. Hiftorifcher Ralender für Damen auf das Tabr 1790, 
Von Archenbolz und Wieland. Keipzig 1789. Ei! 8. ©. 
den Art. v. Archenholz im 1. Bande dieſ. Ler. 5.66 f. Wier 
land f&ildert hier zuerft den Charakter der. Pyebagorifcheh 
Ftauen, und fchaltet in einer Weberfegung die Briefe ein, bie 
man ber Theano und Meliſſa zufchreibt, nebft einigen andern 
‚Ähnlichen Fragmenten. In zwei anderen: Aufiäßen vertheidigt er 
den Charakter der berühmten Aſpaſia, und fucht die berüchtigte 
Julia, ded Auguftus Tochter, wenigſtens zu entſchuldigen, ine 
dem er fehr wahrfcheinlich macht, daß fie mehr bas Opfer der ab⸗ 
fheulichen Kabale ihrer Stiefmutter Livia, ald ihrer eigenen Aude _ 
fehweifungen gewefen fei. 

Vergl. Goth. gel. Zeit. 1789. Stck 87. S. 762 f. 

_ Die Briefe und Sittenfprüche der Z%aano, griechifch 
mit Wielands Ueberletzung und einem griechifch - deutfchen 
Wortregifter. Duisburg und Leipzig 1791. kl. 8. (6 Gr.) 
herauögegeben von "Heinrich Adolpb Grimm. | 


7. Journal für deutſche Frauen von deutfäben Srauen 
gefchrieben, Beſorgt von Wieland, Rochlitz und Seume, 
Erſter, zweiter Jabrgang. Keipzig 1805. 1806, 8. (12 Thlr.) 
mit Kupfern und Muſikalien. 

Anderweitige theils eigene, theild von Wieland nur heraus⸗ 
gegebene, mit Vorreden u. f. mw. begleitete Schriften find: 
: Sammlung der Zärcherifeben Streitfchriften sur Verbeffes 
zung des deutſchen Geſchmacks wider die Bortfchedifche 
Schule von 1741 bis 1744 YVollffändig in 132 Städen. 
Neue Yusgabe. Erſter, zweiter, dritter Band. Zürich 
1753. 8. mit Wielands Vorrede (f. den Att. Bodmer im 1. 
Bande dief. Ber, &. 133.) Schreiben von der Würde und 
Beftimmung eines ſchoͤnen Beiftes. 'Shrich 1753. 8. Abs 
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bandlung von. den Schönbeiten des epiſchen Gedichts: 
Der Noah. Don dem Verfafler des Lehrgedichts: Ueber 
die Vatur der Dinge, Zürich 1753. 8. (f. den. Art. Bodmer 
im ı. Bande dief. er. S. 144.7 Aymnen von dem Verfaſſer 
des gepräften Abrabams. Zürich 1754. 4. Erinnerungen 
an eine Freundinn. Berlin 1755. 8. Ankündigung einer 
Dunciade für die Deutfchen. 1755. 4. (Mieland. zeigte die 
Nothwendigkeit eines folchen Gebichtd für die Deutfchen, «und Auf 
forte feinen Unmillen, daß Gottſched einen Neukirch oder fich 
ſelbſt für einen Horaz halten, einen Stoppe dem, Aeſop an die 
Seite fegen, Üpinen. mit. Hanken in eine Klaſſe werfen, eine 
Schwarzias für getreue Kopie halten, und dem Corneille und 
Moliere die deutſche Schaubuͤhne entgegen flellen konnte). 
Anmerkungen zum Milton .... Gedanken über den päs 
geiorifben Traum, die Kidgenoflenfchaft zu verjüngeen, 
Sürich 1758. 8. Gedanken über eine alte Aufſchrift. Leip⸗ 
3ig 1772. 8. Aurora, ein Singfpiel in einem Aufsuge, auf 
das Beburtsfefi der Durchl. Herzoginn Rezentinn von Sadız 
fen s Weimar. Weimar 1772. 4. (murde von Schweiser fom- 
ponirt). Befchichte der Sräulein von Sternbeim, von einer 
Freundinn derfelben (Sopbia Ar Roche) aus Üriginalpas 
pieren und andern zuverläfligen Guellen gezogen, heraus⸗ 
gegeben von C. MI. Wieland. Erſter, zweiter Theil, Leip⸗ 
3ig 1771. 8. Allgemeine Damenbibliorbek, eine freie Ye; 
berferzung des franzöfifchen Werks dieſes Nahmens, mit 
zwedmäßigen Veränderungen und Zufägen (von Karl Leon⸗ 
hard Keinbold,) Sechs Theile. Keipzig 1785 — 1789. 8. mit 
einer Vorrede von Wieland. Von der natürlichen Moral. 
Aus dem Sranzöfifchen des Yeren M** (Mieifters) von - 
»eren Sch ** (Schultbeß) uͤberſetzt. HYersusgegeben und 
mit einigen Anmerkungen begleitet von C. M. Wieland. 
Leipzig 1789. kl. 8. (vergl. Goth. gel. Zeit. 1789. Std 73. 
©. 637. Allgem. deutſche Bibliorbef, Bd 94. Std 1. &. 
156. Allgem. Lit. Zeit. 1789. Bd 3. Num... S. 161.) 
Tbeflalifche Zauber » und Beiftermäbrchen. Aus dem Stans 
3öfifchen der Demoifelle von Kuſſan uͤberſetzt von I. S. ©. 
Sccorcht) Zittau und Leipzig 1792. 8. mit einer Vokrede 
von Wieland, Dialogen und Krzäblungen von Kudwig 
Wieland, berausgegeben von €. M. Wieland. Erſter, 
zweiter Theil. Leipzig 1803. 1805. 8. Muſaͤus Volksmaͤhr⸗ 
chen. Neue Auflage, beforg: von C. M. Wieland. Gotba 
1805. 8. Dülons, des blinden Slötenfpielers, Leben und 
Meinungen, von ibm felbft bearbeitet, herausgegeben und 
mit einer Vorrede begleitet von €. MI. Wieland. Zürich 
1806. 8. Melufinens Sommerabende, von Fr. S. v. La 
Koche. Herausgegeben von C. M. Wieland, Balle ach 8. 
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(Kleine Chronik des Koͤnigreichs Tatojaba, von Zerrn 
Wieland dem Aeltern. „Allein was werden — zu unſerm 
Geſang die ſtrengen Kenner ſagen?“ Wieland der Tüns 
gere. Erfurt und Leipzig 1777. 8. Vergl. Allgem. Ver: 
zeichniß neuer Bücher mit Eurzen Anmerkungen auf das 
“abe 1777. Std 9. 5. 681 f. „Der Herausgeber verfichert 
uns, daß diefer politiihe Roman das Werk eines Bruders des 
“ Herrn Hofr. Wielands fei, den Eigenfinn oder Beſcheidenheit 
verhindert hätten, verfchiedene Schriften bei feinen Lebzeiten dem 
Drude zu überlaffen ; nach feinem Tode wären, wie manche Leute 
wiſſen wollten, feine Papiere in die Hände feines befanntern Bru⸗ 
ders gefommen, der nicht unterlaffen hätte, guten Gebraudy das 
von zu machen. Allein die Wahrheit fei, daß der jüngere Wier 
land von dem älteren nur fein eigenthümliches Feld angemiefen be: 
kommen, und jenes Manier fopirt und fich eigen gemacht habe, 
Indeſſen fei er nicht einmal, fo lange er gelebt habe, in feiner 
Schule geblieben, fondern habe feinen Meifter verlaffen und übers 
troffen. Und das lestere bezeugt auch die Bergleihung des gegen⸗ 
wärtigen Romans (ded einzigen fchriftftellerifhen Produkts des, 
. vorgeblichen Älteren Wielands) mit den Schriften des Juͤngern. 
Man kann zwar dem Chronikfchreiber Lebhaftigfeit der Einbil— 
dungskraft, Weltkenntniß undnicht gemeine Blicke in manche ver= 
borgene und verfchobene Falten des menfchlichen Herzens nicht abs 


ſprechen, aber man fühlt doch bisweilen, daß er, nach dem eiges . 


nen Geftändnig des Herausgeberd, mit der Gabe der Philofophie 
genug verbindet, um Lefer, die nicht immer lachen wollen, und 
durch Agathon und den goldenen Spiegel verwöhnt find, zu 
feffeln.“ Allgem. deutfcbe Bibliorbet, Bd 33. St ı, 
S. 181 f.) 


Urebeile über Wielands Beift und Schriften befinden fich 
unter andern: Ä 


1. in (uͤttners) Charakteren deutfcher Dichter und 


Profaiften &. 417—420. „Den ganzen Umfang der mannig- 
faltigen Zalente diejed außerordentlichen Geiſtes zu faffen, und i- 
sen ftufenmeifen Wachöthum , ihee Fruchtbarkeit und Geſchmeidig⸗ 
keit richtig zu ſchildern, daß iſt ein Stoff, der nicht in wenige Zet« 
len fich zufammendrängen läßt. Kein neuer Dichter hat fo viel 
und fo mancherlei gefchrieben , und fo viel tieffinnige Weisheit mit 
ſolchem Wi und folder Leichtigkeit und Anmuth vorgetragen, 
Man kann von ihm fagen , daß er dad ganze weite Gebiet menfch- 
licher Einſichten durchſtreift habe, daß er alles wiſſe, was auf Ers 
den und im Orkus gefchieht,, felbft mad im Wolkenbette bed Him- 
meld Jupiter mit der Juno beginnt. Eine blühende Phantafie 
und ein unerfchöpfficher Witz, ein tieforingender pbilofophifcher 
Geiſt, feine und richtige Empfindung »- und die a 
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fenheit in Alten und Neuern find kenntlich in- allen feinen Schrif⸗ 
ten. Er weiß die abftrakteften Begriffe durch die Zaubereien feiner 
Beredſamkeit finnlih und anfchauend zu machen, er weiß fih in 
alle Zeiten und unter alle VBölfer zu verfeßen, er beobachtet jedes 
Koftume fehr genau, er weiß die Wahrheit mit dem Wunderbaren, 
ſinnliche Bilder mit geifiigen, und das Abentheuerliche mit der 
ernfthafteften Moral in eind zu vermifchen. Im Agarbon fcheint 
er zum Griechen, und in feinen romantiſchen Bedichten zum 
fahrenden Ritter umgefchaffen zu feyn, der unter Feen und u 
berern und Ungeheuern wandelt. Alte feine Gedichte find: voll von 
Anſpielimgen, Gleichniffen und Parallelen aus alten. und neuen 
Zeiten, voller Sinn und Wahrheit; der Berftand, das Herz und 
die Einbildungsfraft werben überall gleich gefättigt; in feinen Ver⸗ 
fen ift fein Zwang fichtbar,, ‚kein überflüffiged Wort, Fein. matter 
oder falfcher Gedanke. Er ift eben fo ftarf in komiſchen und lächer: 
lichen Gemälden , ald in rührenden oder fittlihen Schilderungen. 
Seine Bilder ver Wolluft beraufcyen Sinn und Herz. Die Weids 
beit des Epikur, bie Mufe ded Scherzed und der Satire, ber 
Abentheuer und ber Feerei, Kocke's Gründlichkeit und der Tief⸗ 
finn des Plato, griechifche Feinheit und morgenländifcher Ueberfluß, 
alled, was in den Schriften der beften Köpfe Bewunderung erregt, 
trifft zufammen in feinen unfterblican Werfen. 2 
2. in Efchenburgs Beifpiellammlung zur Theorie. und 
Literatur der febönen Wiflenfcbaften, 3d 1. &. 102. 
„Wieland ftcht auf einer ber erften Stufen dichterifcher Vollkom⸗ 
menheit. Keinem Dichter verdankt die erzählende Poefie der Deute 
fchen fo viel, alle vorige Verſuche weit bertreffende, Ausbildung, 
als ihm. Seine ernfthaften, moralifhen Erzählungen find zwar 
Werke feiner früheren Manier und YJugendperiode, ſchon im Jahre 
1752 gefchrieben, aber immer noch der Aufmerkfamfeit des Ken- 
ners wurdig.“ S. 209. „Ed giebt eine ganze Folge poetifcher 
fErsäblungen von Wielaud, die man vorher in den fieben Yän: 
den feiner Auserlefenen Gedichte beifammen fund, jest aber in 
ben Sämmtlichen Werfen antrifft, und als vollendete Meifters 
werfe in ihrer Art zu fchägen hat. Nicht alle diefe Erzählungen 
‚find fiblechthin komiſch; vielmehrahat Wieland felbft denen daruns 
rer, die er ehedem außdrüdlich fo benannte, in den Yuserlefenen 
Gedichten den Titel griechifcher Erzaͤhlungen vorangeſetzt. 
Auch bedarf es dieſer ſtrengen Grenzfcheidung für ſolch eine Gate 
tung, und jold einen Dichter nicht, der ſich in feinen neueften Ars 
beiten diefer Art nicht nur an Fülle des Geiſtes vollfommen gleich 
‚ Bleibt, fondern fich ſelbſt faft immer. noch übertrifft, wovon feine 
neueft? Erzählung Clelia und Sinibald ein fo herrlicher Beweis 
if.” 852. ©. 99. Im Deurfeben Merkur 1778. gab Wier 
land ein paar Logogryphen, die Durch die Anmuth und Leichtigkeit 
ihrer Einkleidung vielleicht vor allen ihren zahlreichen — 
zor⸗ 
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Borgängern den Vorzug verdienen.” S. 409. „Unter den ältern 
Arbeiten diefed in fo manchen Gattungen großen Dichters finvet 
man ein fehr ausführliches philoſophiſches Gediht: Die LTetur 
dder die volllommenfte Welt in ſechs Büchern, worin Gott 
ald der Mittelpunkt des Weltalls, ald der Inbegriff aller Vollkom⸗ 
menbeiten, und die Welt ald nach feinem Mufter gebildet betrachs 


get wirds. - Auch fein Antiovid in zwei Befängen gehört zu bies 


fer Gattung: Beide Gedichte find Werke feiner Jugend, die aber 
fchon ftellenweile den Mann anfündigen, deſſen fpätere Arbeiten 
die frühern fo weit hinter fich zuruͤck ließen, und ber in feiner Mus 
farion, worin erzäblung und Kebrpoefie fo meifterhaft verei- 
nigt find, ein in feiner Art noch unerreichte® Meifterftüd lieferte.’ 
235 4. &. 198. „Die beiden, am Schluß ded zweiten Bandes 
son Wielands älteren Poetifcben Schriften befindlichen Oden 


im Pindarifchen Schwunge , auf die Geburt und die Auferſte⸗ 


bung des Erlöfers, verbienen noch jest, ſchon als fo frübe tref⸗ 
liche Arbeiten eined nachher zu fo erhabenem Range empor geſtiege⸗ 
- nen Genies, Aufmerkſamkeit und Schaͤtzung.“ Bd 5. ©. 360. 
„In feiner früheren Jugend fehrieb Wieland ein epif Gedicht: 
Die Prüfung Abrabams, in drei Geſaͤngen; und nicht lange 
bernach unternahm er eine größere Epopde, Cyrus, wovon aber 
nur ein Theil, nemlich fünf Gefänge, vollendet wurben. Sein 
Borhaben war, wie er felbft fagt, ben größten feiner Vorgänger 
"nachzueifern, und fie menigftend in dem einzigen Stüde zu übers 
treffen , worin er es möglich fand, in der röße des Helden und 
der 8* Er wollte die einzelnen Tugenden mehrerer ande⸗ 
rer 
ihm vereinigen , und ihn alddann in dem chönften und mannigfal- 
tigften Lichte ald einen Menfchenfreund, als einen Helden, als eis 
nen Gefeßgeber, als den beften der Menfchen und ver Könige zei⸗ 
gen. Das Bild eined folhen Helden fand er im Eyrug bed Xe⸗ 
nopbon, Des Gebrauchs ber Mafchin:rie begab er fich dabei faft 
ganz." Bd 6. &. 78—80. „Die deutſche ſchoͤne Literatur würbe 
vielleicht in der Gattung des romantifchen Heldengedichts noch 
bis jeßt nicht viel mehr aufzumweifen haben, als ihre ältern, von 
Seiten des Geſchmacks wenig beträchtlichen , verfificirten Kitters 
zomane, wenn Wieland feine großen Werdienfte um unfte Poefie 
nicht dadurch vermehrt, und vorzüglich glänzend gemacht hätte, 
daß er die Ritterepopoe mit einem Genie, Geihnrad und Erfolge 
bearbeitete, wodurch wir und jest in diefer Dichtungdart ben Aus⸗ 
Ländern rühmlichft an die Seite fielen. und uns ſelbſt, in mehrerm 
Betracht , entichiedene Vorzlige vor ihnen anmaßen dürfen. Sein 
erfted, aber nicht ganz vollendeted Werk diefer Art war Idris, ein 
heroiſch⸗ komiſches Gedicht / deſſen erſte Ausgabe im Jahre 
1768 erſchien. Er ſelbſt nennt es eine Kompoſition von Scherz 
und Ernit, ven heroiſchen und komiſchen Ingredienzen, vom > 
turlis 


elden, Tapferkeit, Klugheit, Weisheit und Großmuth, in 


⸗ 
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türlichen und Unnatärlihen, vom Pathetifchen und Laͤcherlichen, 
von Wis und Laune, ja fogar von Moral und Metaphpfil. 
ben- beftändig herrſchenden muntern Erzählungöton, die gluͤckliche 
Erfindung und Ausfuͤhrung der Handlungen. und Situationen, 
die lebhafte und treffende Stärfe der Gemälde und Charaktere, 
und bie äußerft leichte und wohlklingende Werfifitation, wobei die 
Schwierigkeiten der Damals unter uns noch nie fo bearbeiteten acht= 
zeiligen tanzen mit fo vielem Glüd überwunden wurden, ers 
hielt dieß Gedicht einen mannigfaltigen Reiz, der auch ſelbſt durch 
die arioſtiſche Manier haͤufiger Digrefflonen nicht geſchwaͤcht 
wird. Wieland ſagt ſelbſt zu feinem Gedichte: „Durch ein mäans 
briihed Gewinde Bon Feerei und Wundern fortgefeßt, Sei, wer 
Dich liest, beforgt, wie er heraus fich finde, Und nahe fletö dem 
Ziel, indem ers flet$ verliert.“ Nicht lange hernach, im Iahıe 
1771, lieferte Wieland ein zweites Gedicht Diefer Art, den KTeuen 
Amadis, in achtzsebn Befängen, in einer freiern Versart, von 
ber er jelbft mit Recht fagt, daß fie ſich an alle Arten von Gegen⸗ 
fländen, und an älle Veränderungen des Style anpaßt. Gie bat, 
je nachdem es erforderlich ift, einen gelaffenen ober hüpfenden , ei⸗ 
nen feierlichen oder muntern, einen eleganten oder nach 
Bang; fie windet fih, wie ein fanfter Bach, durch Blumen 
ober raufcht, wie ein Waldwaſſer, über Stämme und Zelienftüß- 
fen daher. Gie ſcheint, beim erfien Anblicke zu frei zu feyn, um 
dem Poeten die mindefte Mühe zu geben; aber Un eubte, welche 
ohne feines Gefühl für Rhythmus und Harmonie, fie nachzuahmen 
verjuchen wollten, möchten fich hierin betrogen finden. — 
lernt die verſchiedenen weiblichen Charaktere, der Spröben, der 
Einfältigen, der Keufchen, der Pretiöfen, und ber Kofette, nad) der 
Reihe kennen, bis er endlich in der fittfamen linde alle & 
den vereinigt antrifft. So wird der Inhalt ded Gedichts glei 
anfand3: ergerhnbigt : ‚Bon irrenben Rittern und wandernden 
Schönen, ing, komiſche Mufe, in freien irrenden Zören! Den 
Helden beſtug, der lange Berg auf und Berg ab Die Welt durch⸗ 
firib, um eine Schöne zu finden , "Die fähig wäre, für ihn, was 
er für fie, zu empfinden, Und der, fie defto gewiffer zu finden, 
Don ciner zur andern fich unvermerkt allen ergab, Bis endlich dem 
ſtillen Berdienft der wenig fcheinbaren Blinden Das Wunder 
lang, fein Herz in ihren Armen zu binden.” Auch das fchöne‘ 
Gedicht: Kiebe um Liebe, in acht Büchern, deſſen Stoff aus 
ber Geſchichte der berühmten Tafeleunde gefhöpft ift, gehört in 
dieſe Klaffe, Das Meifterwerf der Wielandiſchen Muſe aber 
ſcheint der Oberon, in zwoͤlf Befängen, zu ſeyn, wozu die Rit⸗ 
— des Huͤon von Bourdeaux, die in der Bibliotheque 
-Univerlelle des Romans durch den Grafen von Treſſan neu bes 
arbeitet war, das Subiekt an die Hand gab, welches aber durch 
die Behandlung und reihe Erfindung des Dichters bier_eine! ganz 
ie | neue 
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neue, und iberaus einnehmende Geftalt gewann. Das Gedicht ift 
eigentlih, wie Wieland felbft gefteht, aus drei Haupthandlun 

ammengefeßt; nemlich aus dem Abentheuer, welches Huͤon 
auf Befehl des Kaifers zu beftehen übernahm; aus der Geſchichte 
feiner Liebeöverbindung mit det Kezin, und ber Wiederausfühs 
nung der Titania mit Oberon. Aber diefe drei Handlungen find 
dergeftalt in Einen Hauptfnoten verfchlungen, daß feine ohne die 


andere beftehen, oder einen glüdlichen Ausgang gewinnen fonnte, 


Hierdurch entftand eine Einheit, die dad Verdienft der Neuheit hat, 
und deren gute Wirkung der Zefer gewiß durch feine innige Zheils 
nehmung an den fämmtlichen handelnden Perfonen Ichhaft genug 
fühlt." &. 165. „Noch früher, ald Yoieland Lücians klaffiſchet 
Weberfeßer wurde , lieferte er felbft verfchiedene trefliche und geifte 
volle dialogiſche Stüde in diefed Griehen Manier.“ S. 286. 
„Bu den früheren Arbeiten dieſes Dichterdö, von feiner erften Ma— 
nier, gehören acht Briefe von Verftorbenen an binterlaffene 
Sreunde, im zweiten Bande feiner zu Zuͤrich 1762 gedruckten 
Poetifhben Schriften. Sie wurden aber fchon zehn Jahr früher 
gefchrieben. Wieland lad damald die Werke des Plaro mit Ents 
u und meinte faft immer feine eigenften Sdeen darin entwif: 
zu finden. Dieß giebt den Schlüffel zu der Philofophie diefer 
Briefe, deren Form eine Nachahmung der befannten Bricfe der 
Verſtorbenen von dei Miftreß Rowe war.’ 
3. in Verterleins Handbuche der poetifchen Kiteratur 
der Deutfchen &.436 f. „Wer dad Nuͤtzliche mit dem An⸗ 


‚genebmen verbindet, fagt Horaz, ber trägt alle Stimmen da= 


von. Wenige Schriftfieller unter den Neuern haben biefen Sat 
durch ihr Beifpiel fo einleuchtend bewiefen, ald Wieland, deffen 
MWahlfpruch er zu ſeyn febeint. Seine Schriften zeigen , wie viel 
Schönes und Gutes die Verbindung von Genie und Studium her: 
vorbringen koͤnne, was tiefe Einficht in das menfchliche Herz, reife 
Welterfahrung, audgebreitete biftorifche und philofophifche Kennt: 
niffe, Bertraulichkeit mit der fehönen Literatur der Alten und 
Neuen, in Bereinigung mit fruchtbarem Erfindungdgeifte, blühen- 
der Phantafie, anmuthigem Witze, Tachender, gutmüthiger Lau— 
ne, und unabläffiger Ucbung im Styl und Darftellung, was für 
herrliche Werke diefe Zalente, bei dem Beftreben nüglich zu wer: 
den, bervorbringen fünnen. Zwar tadelt man auch manches an 
feinen Werfen; man fagt, die Einbildungsfraft reiße den Dichter, 
felbft noch in den fpäteren Werfen, zuweilen uͤber die Linie des 
Schönen bin; feine Filtionen wären manchmal unmwahrfcheinlich ; 
feine Gemälde nicht felten zu uͤppig und fchlüpfrig; feine Schreib: 
art ſei nicht ganz rein von oberdeutfcher Mundart und Außländerei, 
oft fehle es ihr an Präcifion, feitenlange Perioden machten fie hier 
und da undeutlich und fchwerfällig, und dadurch, Daß ein einfacher 
Gedanke zu lang ausgefponnen werde, fei manche Stelle weit- 

ſchwei⸗ 
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ſchweiſig geworben, und was dergleichen mehr iſt. Allein, wenn 
auch diefer Tadel gegründet feyn follte, ſo trifft er doch nur einzel⸗ 
ne Stüde der Wielandifchen Werke, und auch diefe werden viels 
feicht für die Lefer, für welche fie gerade beftimmt find, dadurch 
weder alled Vergnügen , noch aller! Nuten verlieren, den ber Ver⸗ 
faſſer zur Abficht hatte.” de 
4. in der Heberficht der Befchichte der deutfchen Poe⸗ 
fie ſeit Bodmers und Breitingers kritiſchen Bemuͤhungen, 
von Manſo; in ben Ebarafteren. der vorhebmfien Dichter 
allee Nationen ꝛc. (YTachträgen zu Sulzers allgemeiner 
Theorie der fhönen Kuͤnſte) 80 8. Stcke1. ©. 121. 129. 
145: 151. 160. Stck 2. &. 187 — 192. („Wieland, ber 
Joͤngling, hatte biöher, an Bodmern und den biblifhen Epopdene 
dichtern haltend, ausfchließend für höhere Sphaͤren gelebt und fich 
in überirdifchen Schwärmereien gefallen. Der Mann begann mit 
einer Verdeutſchung ded Shakefpeare, und entwidelte bald dars 
auf in eigenen Werfen jenen Charakter, der ganz bad Gegentheil 
von dem bis dahin behaupteten war, oder zu ſeyn fchien, und feits 
dem in allem, was aus feiner Feder gefloffen ift, fich offenbart 
bat. Was für äußere Umftände zu der, foll man fagen, Umbil 
bung oder endlichen Entfaltung feines Genied beitrugen, welcher 
Antheil feinem Herzen, melcher den Studien, die er gemacht hatte, 
gebührte — diefe Fragen, beantworten kann er allein. ir bes 
merfen bier bloß den Eindrud, den er in feinen Zeitgenoffen ber= 
vorbrachte, und die Aufnahme, bie er bei ihnen fand. So groB 
auch immer die Fortfchritte unferer Poefie und die Anzahl der Ver⸗ 
ehrer Klopftods waren, fo kann dennoch Fein Unbefangener ſich 
verbergen, ‚daß weder durch ihn, noch, mit Fleiner Ausnahme 
durch andere, für die Bebürfniffe der großen Lefewelt, und nah⸗ 
mentlidy für die Klaffe von Weltleuten, die ihre Bildung durch 
Frankreichs Sprade und Schriftfteller erhalten hatten, im ger 
ringſten aeforgt war, Jetzt erfchien Wieland, nun gereift und 
feine Beſtimmung erfennend, ein Dichter, wie ihn die Zeit brauchte. 
Eine gluͤckliche Miihung von feiner Sinnlichkeit, zarter Empfins 
dung und einfchmeichelnder Lebensweisheit, eine Belefenheit in den 
treflichften Werken aller Zeiten und Völker, eine Phantafie, nicht 
durch Selbſtſtaͤndigkeit und Erfindungskraft glänzend, aber erobernb 
und fahig, alled Eroberte fi ald Eigenthum anzueignen, eine Ges 
wandtheit, die auch oft Gefagted zu verfchönern und mit dem Reize 
der Neubeit zu fhmüden wußte, eine Herrſchaft über den Aus⸗ 
drud, die ſich einzig mit der, welche er über den Reim ausübte, 
vergleichen ließ, endlich ein Geſchmack, hauptfächlich im Umgange 
mit franzöfifchen und welfchen Muftern gebildet, und in ihre 
Wendungen und Formen fich fehmiegend — folde Vorzüge mar 
ven ed, mit denen Wieland, man darf wohl fagen, die deutſche 
Sefewelt überrafchte und fih unbedingt unterwarf. . Dis ** 
t⸗ 
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Gattung, die er. dieſen ganzen Zeitraum hindurch anbaute und ers 
weiterte, war überhaupt die epifcbe und vorzüglich die roman⸗ 
iſche Epopde. Seine komiſchen Erzählungen (1765), feine 
rion, Tdris und Senide (beide 1768), die Grazien 
(1769) , der Rene Amadis (1771), der verklagte Amor (1772), 
Bandalin oder Kiebe um Kiebe (1776), Oberon (1780) 
und Klelia und Sinibald (1783) Fleinere Arbeiten, wie Aoms 
babus (1771), Sire und Klärchen (1775), Schach Kolo 
(1778) und Pervonte (1779) nicht mitgezählt, haben alle des 
Dichters Ruhm, wie der Leſer Antheil an ihm, erhöht, und wahre 
lich nicht ohne Grund. Es ift wahr, der Gehalt diefer Verſuche 
ift ungleiche In einigen berfelben hat der Unbefiochene ſchwerlich 
von allem Anfange an etwas anders entdeden und lieben fünnen, 
als die runde gewandte Sprache, die leichte gefallige Unterhaltung 
und den Ton ded angenehmen Gefellfchafterd. Aber, abgerechnet, 
daß foldhe Vorzüge, wenn ſich in ihnen auch bloß der zierliche 
Shhriftfteller , nicht der wirkliche Dichter fpiegelt, zu Feiner Zeit 
unbedeutend, und, wo bie Dichtkunſt ſich erſt vielfeitig zu geftal- 
ten anfängt, bedeutend find, fo ragen uͤberdem mehrere feiner 
Werke durch fo entichiedene Vorzüge und eigenthümliche Schönhei- 
ten hervor, daß nur die Partheilichfeit den Werth jener Gedichte 
verfennen oder’ fie unter ihren wahren herabfesen fann. Ihr 
Berfaffer hat die deutfche Mufe, die Gefahr lief, fich ganz in über: 
‚irdifche Gegenden zu verfleigen und in ibeenreichen, aber uncharak⸗ 
teriftifchen Darftellungen zu verlieren; zur Wirklichkeit zurüdgeru- 
fen und der Sphäre der Menfchheit wiedergegeben. Unbeleidigend 
und mit dem feinften Gefühle des Schiefichen ‚hat er in unferer 
rache gefagt, was in ihr unter allen Sprachen am wenigflen 
moͤglich fchien, und mit jener feltenen Kunft, die für ein Eigen 
thum der franzöfifchen Scoriftfteller, wie das erftere für den Vor⸗ 
zug ihrer Sprache galt, die Geheimnifje ded Herzens ausgeforſcht 
und enffchleiert. leid) verfraut mit der griechifchen /' wie mit ber 
romantischen Welt, ift er fo gluͤcklich geweſen, aus beiten treflis 
chen Stoff für unfere Poefie zu gewinnen, und die Grazien der eie 


nen, wie die leichtfertigen Bauberer und lofen Feen der andern, in 


fie einzuführen. Und damit die erften wie die lekten durch das 
nordifche Organ nicht zu fehr einbüßten, hat er es gefchmeibigt, 
fo gut er vermochte, und vorziiglich in der nachgebildeten füdlichen 
Stanze, wenn nicht ihre urfprüngliche Weichheit und ihren unnach⸗ 


ahmlichen Wohlflang erreicht, doc) gerade fo viel niedergelegt und 


wiedergegeben, ald ohne Aufopferung größerer Vollfommenheiten 
gefchehen konnte. Mögen immerhin Franzoſen und Welſchen, 
und unter, Diefen vorzüglich Aciofto und Taffo manchen Plan, 
mande Dichtung, und manch Gemälde als ihnen gehörig zuruͤck— 
fordern ;. er kann vieles miſſen, obne deshalb arm zu werben, und 
mit Zuverſicht fragen, ob. von allen, die feinen Spuren folgten, 
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einer ihm an Erfindungsfraft, oder im ber Behanblungsart über 
legen fei.” 5.213. („Der Deutſche Merkur (feit 1773) unter 
Mielands Auffiht, dad Deutſche Muſeum (1776-1788) 
das Boie herausgab, und die Iris (1775—ı778) die Jakobi 
beforgte, haben zu ihrer Zeit ungemein a unfere Literatur 
ewirkt, indem fie theild unmittelbar die Aufnahme und Ver—⸗ 
reitung des Schönen begüinftigten, theild mittelbar durch Abhand⸗ 
lungen und Kritifen den Ton angaben, und die Öffentliche Mei— 
nung zu leiten wußten.”) &. 232. &. 2527 &. 257. (‚Mies 
land gab-feine Gefchichte des Agarbon zum erftenmale 1766 im 
zwei Bänden heraus. Die Aufgabe, die er zu löfen ſich anhei⸗ 
ſchig marhte, war pſychologiſcher Natur. Agathon, durch eine 
Menge Erfahrungen gereinigt und gelaͤutert, follte zuletzt daſtehn, 
ein Beifpiel, was Weißheit und Tugend vermöchten. Schon in 
der Anlage verräth fich der Genius nicht des einfachen Erzähler, 
fondern des kunſtreich ordnenden Dichterd. Die Gefchichte hebt 
epiic an, fchreitet epifch fort, und ründet fich epifch zu. Der 
Held wird durch Feine Nebenperfon verbunfelt, weicht nie zu weit 
in den Hintergrund zurüd, und erhält die Erwartung ſiets ge: 
fpannt. Alle ar he Epifoden beziehen fih auf ihn, unb 
felbft die oft umftändlihen Entwidelungen philofophiicher Lehrge⸗ 

bäude nehmen ihre Stelle nicht zufällig ein, fondern find noth 
dig, weil wir ohne fie Agathons Inneres und die Veränderungen, 
die es erfuhr, nicht hinlänglich begreifen würden. In biefer Hin: 
ficht ſchon war Agarbon.bei feiner Erfcheinung einzig; aber mehr 
noch war er ed durch die Welt, in welche Wieland die Scene feir 
ner Dichtung verlegt hatte. So unfähig viele auch der unterrich- 
teten Leſer jener Zeit feyn mochten, die Schönheiten, bie hieraus 
erwuchien, zu fühlen und gehörig zu würdigen, fo mannigfaltig 
und eigenthumlich ift gleichwohl gewiß der Zauber , den griechifche 
Sitten, griehifhe Anfichten, und griechiſche Bildung über das 
Ganze verbreiten. Die Schidfale Agarbons erhalten höhere Bes 
deutung, weil die Perfonen, die auf fie einfließen, zu den beruͤhm⸗ 
teften des Alterthums gehören; die eingeflochtenen Borträge über 
Philoſophie und Staatöfunft verlieren von dem anſtoͤßigen kehrton 
und gewinnen an Wurde, weil fie aus dem Munde gri der 
Weiſen hervorquellen; die Schwwärmereien der Liebe erfcheinen, zaͤr⸗ 
ter, und ihre Berirrungen milder, weil Agarbon unter dem grie= 
chiſchen Himmel lebt; alles fpricht ben Ereund® des Alterthums 
mannigfaltiger und ſinnvoller an, weil es auf klaſſiſchem Boden 
vorgeht. Wie ſehr der Dichter mit griechiſchen Augen ſah, davon 
iſt der beſte Beweis, daß viele ſich den naͤmlichen Spiegel vorge: 
halten haben, ohne zu erblicken, was er erblickte.““ S. 267 f. 

S. 286 f. 

5. in Eichhorns Geſchichte der Literatur von ibrem 
Anfange bis anf die neueſten deiren, 30 4. Abth. 2. ©. 
I 792, 
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792 f. ©. 809. 5. 812— 814. „Die munteren und Eomifchen 

lungen, mit denen Wieland 1766 auftrat, mußten mit 
defto größerer Bewunderung erfüllen, je ſchwaͤcher die Werfuche 
feiner Vorgänger in. diefer. Dichtart waren. Wieland, arbeitete 
wie ein wahrer Meifter. in.diefem Fache; und wie er darin feinen 


bedeutenden Vorgänger hatte, fo ift er auch darin ohne alle Nach: . 


folger geblieben. Bald veredelte er gemeine Volksmaͤhrchen und 
mprgenländifche Feereien, bald Sagen ber griechifhen Mythologie 

u muntern und fomifchen Erzählungen, bald Eleidete er ernſthafte 
een der. Philofophie ded Lebens in folche Dichtungen ein, um 
fie in einen Scherz zu verwandeln, in den nur fo viel Ernft gelegt 


war, ald zum Schatten ded Gemäldes nöthig ſchien: fie belehren - 


und vergnügen zugleih. Keiner Wielandifchen Erzählung fehlt 
leicht Frifche und Anmuth des Kolorits, Feiner Naivetät, Witz, 
fatirifcher Scherz und Kenntniß des menfchlichen Herzens; Eeiner 
Doefie des Styls und Leichtigkeit der Erzählung: Schade nur, daß 
leutenesftellenmweis zu einer allzugroßen Übertät führte, die im Erz 
hlen fein Ende finden fann, und in eine Art angenehmer Ge- 
hwaͤtzigkeit audartete, die durch ihr Dehnen felbft ſchoͤnen Stellen 
vieles. von ihrer Schönheit raubt. In manchen Erzählungen machte 
auch die Mufe nicht ſtreng genug über die Züchtigkeit und Sittlich- 
keit des Dichter, und erlaubte ihm, unter feine naive, komiſche 
und muntere Scherze auch allzuüppige zu mifchen. In manchen 
endlich ift die Gelehrfamfeit und Belefenbeit des Dichterd zu ficht: 
bars ı Sie find fo voll Anfpielungen auf Alterthum, Gefcbichte und 
Literatur, als wären fie bloß für Gelehrte gedichtet, wie alle die, 
deren, Stoff aus der Mythologie geborgt ift, welches felbft der Dich» 
ter in der neuen Ausgabe anerfannte, und ihnen deswegen dem 
Nahmen „griechifcher Erzählungen‘ beilegte. Dadurch ift aller« 
dings der Aunftrichter entwaffnet, oder bloß auf dad Bedauern eins 
geſchraͤnkt, daß den Laien in der Gclehrjamfeit, ja felbft Männern 
von gelehrter Bildung, denen aber nicht das * mythiſche Alter⸗ 
um gegenwärtig ift, der volle Genuß der Schönheiten diefer Erz 
zahlungen unmöglicy gemacht fei: denn mas läßt fich genießen, 
wenn man fich erft mit dem mythologiſchen Wörterbucye in der 
Hand (dad nicht einmal alles erflären kann) einen Dichter verftänd- 
lich maden fol? Wer nun aber in folcher Gelehrfamfeit feinen 
Anftoß findet, und ſich nicht an die engen Schranken fehrt, durch 
welche die Poetifer die komiſche Erzählung begrenzen, der wird 
gern den Zalenten und der Kunſt des Dichters feine ganze Bewuns 
derung weihen.“ &. 847. „Nachdem Wieland feit 1752 gerauz 
me Zeit feine didaktifhen Talente in dem Gedichte: Die Vatur 
der Dinge oder die volllommenfte Welt, und in dem Antis 
Ovid geubt hatte, fchuf er fih 1768 in der Muſarion, einem 
noch unerreichten Meifterftücde, eine neue Manier durch die Mi: 
fhung erzählender und didaltiſcher Poeſie. Um die Mäßigung im 
Genuß 
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Genuß des ſinnlichen Vergnuͤgens zu empfehlen, laͤßt er einen reis 
chen jungen Athener arm und deshalb einen Stoiker werben. Seine 
vormals fpröde Geliebte fucht ihn nun von felbft auf, und führt 
ihn auf den Weg der feinen Sinnlichkeit, in der er das Vergnügen 
nicht verachtet, fondern ed mit un enießt Mind Höheres 
nicht begehrt, ‚oder nach dem Ausdruck des Gedichtd: Muſarion 
lehrt den Phanias die Pbilofopbie der Brasien. Go uns 
fruchtbar und todt der Stoff zu ſeyn fcheint, fo hat ber Dichter. 
doch daraus ein an Lebensweisheit fruchtbared Gedicht voll Leben 
und Bewegung zu machen gewußt, in weichem er, ohne die Miene 
eined Lehrers anzunehmen, durch unterhattende Spiele der Einbil= 
dungskraft die wichtigften Wahrheiten lehrt. Berftand, Einbils 
dungskraft und Ohr finden allenthalben gleiche | ein gro⸗ 
Ger Reichthum von Ideen wird im richtigſten und ſchoͤnſten Aus— 
druck, und den wohlklingendſten Werfen geſagt; und das Wunders 
bate der Fabel mit dem Wahrfcheinlichen der Gefchichte verbunden: 
jenes erlaubte in der Ausführung eine Art von Feerei, dieſes führte 
auf Charaftere, und ihre Haltung auf Schilderung menſchlicher 
Leidenfchaften und Sitten; dieſes gab Wahrheit im Einzelnen, je 
ned ein gewiffed Wunderbare im Ganzen. Die Dufen und Gras 
gien traten in Bund, damit die Stimme der Vernunft aus dem 
ſchoͤnſten Munde vernommen würde. Auf diefelbe Weife und 'in 
derfelben Manier lehrte Wieland in den Brazien (1770) ver 
Einfluß des Schönen auf den Menfchen und die Gefellichaft, "auf 
Künfte und Wiffenichaften. Und wenn gleich'weder die Bruchfitide 
der Pſyche (einzelne Stöllen einer allegorifchen Naturgeſchichte der 
Seele) noch Endymion, nod) bie erfte Liebe (an Piyche) an 
Werth der Muſarion und den Grazien beifommen, ‚fo fichern 
dieſe legtern allein ſchon ihrem Verfaſſer den erſten Platz unter den 
didaktiſchen Dichtern durch ihren finn= und geiftvollen Inhalt, ihren 
reinen Dichterſchmuck, und ihre Vollendung.” S. 881. S. 931 
„Im Jahre 1768 trat Wieland mit feinem Idris, in achtzei⸗ 
ligen Stanzen, die er zuerft mit einem glüdlichen Kampfe gegen 
ihre Schwierigkeiten in die deutiche Sprache einführte, auf. Der 
Dichter felbft nannte in der Vorrede fein Gedicht eine abentheuer« 
liche Kompofition von * und Ernſt, von heroiſchen und ko⸗ 
miſchen Ingredienzen, von Natuͤrlichem und Unnatuͤrlichem, von 
Pathetiſchem und Laͤcherlichem, von Wis und Laune, fogar von 
Moral und Metaphufit. Dennoch gelang es ihm, ein vortreffe 
liches Ganzes daraus zufammenzufeßen, ein Prunkwerk der Spra⸗ 
de und ver Phantafie, indem alle Klaſſen von Eefern ihre Nahs 
rung finden: der Süngling und der Mann für die Welt in feinen 
phantafiereichen Gemälden, der belefene Gelehrte in den bielen ge⸗ 
lehrten Anfpielungen, der Philofoph und der Menfchenbeobachter in 
der Kenntniß der geheimften Falten des menfchlichen Herzens: Die 
glüdliche Erfindung und Ausführung der Handlung; die =. 

j 1} = 


Cdriſtoph Martin Wieland.  . 479 


Schilderungen der Charaktere, die Achte Poefie des Styls, und bie 
leichte und harmoniſche Verfifitation vermehren das Bedauern, dag 
ein fo vortrefliched Stud unvollendet geblieben if. Denn dem ans 
dern Wielandifcben Meiſterſtuͤcke in diefer Dichtart, dem Neuen 
Amadis, hat Inhalt und Versart bei bedächtigen Leſern gefchabet. 
Der Dichter führt die weiblichen Charaktere nach der Reihe vor, 
die Spröde und Einfältige, die Keuſche, Pretiöfe, und die Kofette, 
und laßt einen Ritter von der einen zur andern irren, bis er in der 
fittfamen Blinde alle weibliche Tugenden vereinigt findet, durch 
die daher fein Herz gefefjelt wird. Sechzehn Gefänge find mit 
Zhörinnen angefüllt, und dabei werden die interefianteften Situa⸗ 
tionen mitten in ihrer Entwidelung fehr haufig abgebrochen. Muß 
nicht der Mangel des Edeln und moraliih = Schönen in den Chas 


rakteren der handelnden Perfonen, und das beftändige Abbrechen 


ben auf den Ausgang begierigen Lefer unzufrieden machen? Die 
ungebundene Versart, die ſich an Feine Syihenzahl bindet und 
Anapäften unter Jamben miſcht, und dem Gedichte bald einen 
muntern, bald einen gelaffenen, bald einen huͤpfenden, bald einen 


feierlichen, bald einen eleganten, bald einen nachläßigen Gang giebt, 


hat ver Dichter nach der Zeit ſelbſt gemißbilligt, und fie in der 
neuen Ausgabe in zehnzeilige Stangen verwandelt, die ſich aber 
bei einer Umarbeitung nicht fo fünftlich bilden ließen, wie es die 
Gelege erfordern, daß jede Stange nur eineh einzigen poetifchen Pes 
rioden auögemacht hätte.” S Fr f. „Das romantifche Hel⸗ 
dengedicht fehlte der deutichen Literatur fo lange, bis Wieland 
demfelben feine großen Zalente widmete, durch die fie endlich ſelbſt 
der italienifchen, die fo lange ihre Vorzüge in der romantifchen 
Epopoͤe ausſchlußweiſe behauptet hatte, in manchen Stüden den 
Borrang abgewonnen hat. Idris kündigte den großen Epiker an; 
der Veue Amadis und Liebe um Liebe dienten zur weitern 
Ausbildung feiner epiſchen Zalente; im Oberon zeigte fie fich in 
ihrer Vollendung. Der Dichter befingt darin dad Abentheuer, 
welches Hůon, der Geliebte der Rezia, auf Befehl des Kaiferd 
zu beftehen hatte, und die Wiederausföhnumg der Tirania mit 
Überon; folglich zwei Handlungen, bie hinter einander fortlaus 
fen, und bloß durch einen ſchwachen Faden mit einander zufammens 
hängen. Mit diefer Zufammenfügung zweier Gedichte in Einem 
romantifchen Ganzen fann zwar die Krıtid nicht zufrieden feyn, Die 
feinem Epiker Einheit der Handlung und geſchickte Löfung eines 
Knotens erlaffen darf: dagegen muß fie defto größeres Lob den 
Verdienſten des Detaild ertheilen. Die Dichtungen find mannig- 
faltig und reizend, die Erzählung ift fortreißend, der Ausdrud le= 
bendig, die Poefie des Styls vollkommen, der Beröbau leicht und 
harmoniſch. Und welch eine reihe Gallerie von Seelen und Na— 


- turgemälden ift in dem Gedichte aufgeftelt Handlungen, Sir 


tuationen, Empfindungen und Charaktere find nicht — 
dru t, 
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druͤckt, als in Gemälde verwandelt, deren Beichnung, Perſpektide 

und Kölorit wahr, täufchend und bezaubernd ift. Mit diefem Meis 

fletftüd der romantifchen Poeſie war. Wieland in den Zenith feis” 
nes poetifchen Ruhms getreten, zu dem aufzufleigen feinem feier 

Rivalen und Nachfolger biöher vergönnt war.” S. 973. &. 

1004. ©. 1044. S. 1081. „Wieland hielt fi in feinen Ro⸗ 

manen an dad fremde Koflume: im Don Splvio von Roſalva 
an Cervantes und Marivaux, im Agarbon, Peregrinus Pros 

teus und Agathodaͤmon an griechifhe Sitten und Philofophie, 

im Dfebinniftan an die Feereien deö Orients; gleich ald ob das 

Vaterlaͤndiſche Feiner Aufmerkſamkeit werth wäre. Davon aber ab⸗ 

geiehen, fo verdienen Wielands größere Romane und Eleine Er⸗ 

ählungen den Beifall, mit dem fie aufgenommen worben find; 

x einer mit einer gefälligen und leichten Philofophie durchwebten, 
und in einer Elaren und fließenden Sprache vorgetragenen Sefchichte 
lehrt er wahre Lebensweisheit, durch die er für den Mangel reiner 
Originalität und Schöpferkraft ſchadlos hält. Die Krone feiner 
Arbeiten in dieſem Face ift Agathon, durch das Ideale der Dich⸗ 
tung, die Mannigfaltigkeit der Scenen, die Treflichkeit der Cha⸗ 
rakterſchilderungen, die Zartheit und den Adel, die Staͤrke und Leb⸗ 
haftigkeit der Gefühle, Durch die Über. dad Ganze verbreitete Anz 
muth. Nur der Styl ift nicht überall bündig genug, und fchweift 
fchon in Redſeligkeit aus, ob diefe gleich in feinen ſpaͤteren Romas 
nen erft recht auffallend wird.“ | 

6. in Pölig Praktiſchem Yandbuche zur Cektuͤre der 
deutſchen Klaſſiker, Th. 2. S. qo f. und Ebendeff. Vorlefuns 
gen uͤber Fragmente aus deutſchen Autoren, als Verſuche 
in der Interpretation (Verſuch eines Syſtems des deut⸗ 

ſchen Styls x. Tb. 2.) S. 124 f. 

7. in HSottingers Verſuch einer Vergleichung der deut⸗ 
ſchen Dichter mir den Griechen und Römern, in den Schrif⸗ 
sen der kurfürftlichen deutfchen Befellfchaft in Mannheim, 

Ba 5. ©. 22—29.. ©. 268—278 (Miufarion). 

; 8. in F. M. Klingers Werken, Bd. XL Betrachtungen 
und Gedanken über verfchiedene Gegenliände, Th, u 
S. 104 f. | . — 

9. in dem Neuen ſchweizeriſchen Muſeum, Jahrg. 1. 
(Briefe über Wieland). 

10, in ber: Allgem. Lit. Zeit. 1805. Bd 2. Zum. 103— 
106. %D 3. Klum, 238. 239. (Romanenliteratur); I 
| 11. in ber Bibliothek der redenden und bildenden 
Bünfte, Bo 1. Std 1. 8.25 f. S. 166 f. - 

123. in der Literariſchen Keife durch Deutfchland, Heft 2. 
©. 66—71. ©. 8ı. w 
13. in dem Almanach der Bellertriften und Bellettriſtin⸗ 
nen für das Jahr 1782. S. 216—220, J 
* 14. in 


— 
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14. in bem Almanach fhr Dichter ‚und fchöne Geifter 

auf Das Jabr 1785. & 139 f. | 

15. in. Leonard Meilters Sauotepochen der deutſchen 

Sprache ſeit dem achten Jahrbunderte, in den Schriften 

— —— — deutſchen Geſellſchaft in ‚Mannheim, 
vd2 8.272. 

16. in Stockmanns Allgemeinen Grundſaͤtzen der ſcha⸗ 
nen Wiſſenſchaften nach dem Franzoͤſiſchen des Herrn Do⸗ 
mairon, Th. 1. S. 38. Th. 2. S. 72. 161. 580 f. 

17. in Bergks RKunſt Bücher zu leſen, nebſt Lemetr 
kungen über Schriften und Schriftſteller, S 237—242. S. 
271-273. &. 328. 

18. in Wa ler Handbuche der allgem. Gelchichte den 
literarilchen Kultur, Abth. 2. &. 684. 689 f. — 


Nachrichten von Wielands PORN AU ana 
Schriften findet man; 

- 1. in den Biographien berühmter und gelehrter. Männer 
nebft ihren Porträts (von E. X. Schmid) Heft 1. 9. 28-324 
mit Wielands in Kupfer geftochenem Bildniſſe im Umrif; -- 

2. in Verterleins Yandbuche der poetifcben Ziterarur 
der Deurfchen &. 432--- 462. nach Schmids Biographie mit 
einigen Zuſaͤtzen und der Kiterasur. Der Mielandifchen 
Schriften, 

‚3. in dem Schwäbifchen Magazin von *** Sa⸗ 
chen auf das Jahr 1777. Std.2. S. 109 f. (kurze Nachricht 
von Wielands Voraͤltern und naͤchſten Anverwandten) 1 

4. in den Briefen eines reifenden Franzoſen über 
Deusfchland an feinen Bruder zu Paris (Ausg. 2.) Bd 2 
S. 514 

5. — Fuͤlleborns Muſeum fuͤr deutſche Gelebrte and 
Zünftler, YIum. 6. mi! Wielands Bildniffe (1802): > 

6, in dem Pantheon der deutfchen Dichter mit biogra« 
phifchen und literarifchen Notizen, Tb. 2. &,3—7.: 

7. in Eichhorns Geſchichte der Kiteratur von ihrem 
Anfange bis auf die neueften Zeiten, Bd 4. Abrb. 2. ©, ' 
grıf. S. 814f. 5.853 f. & 857. 5.927. 8: 935: S: 940 f. 
S. 944. 8 1006. ©. 1082 f. 

8. in Bradmanns GBelebrtem Schwaben ic. S. 714— 
782: „Den erften Unterricht empiieng Wieland: theild-in ber. las 
teinifhen Schule feiner Vaterſtadt. theild und befonderd von ſei⸗ 
nem Vater, damals Senior in Biberach, der, als ein vorzuͤglicher 
Linguiſt feiner Zeit, ihn f6 gründlich i in den Alten Sprachen unters 
| richtete, daß Wieland ſchon in feinem zehnten Jahre nicht nur 
im Lateiniſchen, fondern auch im Griechiſchen und Hebraͤiſchen es 
viel weiter gebracht hatte, als andere junge Leute, ſelbſt von hoͤ⸗ 

Lexilen d. D. u, Pt. 5. Band, F, herem 


— 
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herem Alter: In den Jahren, in: welchen ſonſt Studirende bie 
Gymnaſien beſuchen, gieng er ſchon auf die Univerſitaͤt Cuͤbingen, 
wo et Kethtsgelebrſamkeit, vorzuͤglich aber Pbilofopbie und 
Philologie fludirte. Bon da gieng er nady Zürich, einem fchon 
bamals vor vielen andern Städten und felbft Univerfitäten fich auds 
zeichnenden Mufenfige, von wo durch Bodmers und Breitine 
geeb Bemuͤhungen der beſſere Geichmad in der deutfchen Literatur 
ausgieng. Hier bildete fih Wieland weiter aus. Doch, nicht 
ſowohl durch den Unterricht Anderer. wurde diek außerordentliche 
Genie gebildet, ald vielmehr durch eigened Studiren und Zeftüre 
theil3 der Alten, theild der vorgügtichften neueren Schriftfteller. 
Er lernte Englifch, Franzoͤſiſch, Italieniſch, ja noch ald Pros 
feffor in Erfurt Spanifch und Portugiefifh. Nachdem er eis 
nige Jahre in Zürich verweilt hatte, ‚gieng er wieder in feine Was 
terftadt zurüd, wo er bald darauf Kanzleidirektor wurde, bis 
&:1769.vom: Churfürften zu Mainz, Emmerich Jofepb, ben 
Ruf als erfter ordentlicher Profeffor der Pbilofopbie auf der 
Univerfität zu Erfurt erhielt. Im Jahre 1772 ernannte ihn die 
verwittwetg Herzoginn von Weimar, Amalia, zum erflen Ins 
firuftor ihrer Prinzen, des jebt regierenden Herzogs von Weimar, 
und feined Bruders. Seit der Vollendung diefer Beſtimmung 
8774 lebt er mit. einer Penfion im Genuß der glüdlichften Dichters 
muſe.“ In der Borb. gel. 3eit. 1804. Std 62. ©. 534 fi 
werden diefe Notizen auf folgende Weife berichrigr: „Nicht von 
Tübingen gieng Wieland in die Schweiz, fondern nach geen= 
digten Studien, wegen allzu entfernter Ausficht auf Anftellung, 
von Biberach aud, und alddann nicht zuerft nach Zhrich, fons 
dern nach Bern. Da würde er Hofmeifter der älteren Söhne des 
damals in interlafen geftandenen Yandvogt3 Sinner, ber als 
nachmaliger Schultheiß fi in Helvetien und im Auslande auf 
mehr als eine ruͤhmliche Weiſe bekannt gemacht hat. Won feinem 
Verhaͤltniß mit der in Bern gewefenen ickermanniſchen Schaue 
fpielergefellfchaft, der man doch die Entftehung des dramatifchen 
Theils feiner fämmtlichen Werke verdankt, ift nicht? erwähnt, 
Freylich war fein Aufenthalt in Bern von feiner langen Dauer, 
und ein Brief von ihm an Bodmer, der fich in der bekannten 
Staͤud linſchen Sammlung von Briefen an lektern befindet *), 
beurfundet, wie zeitig er die Befanntfchaft diefed großen Mannes 


geſucht, und fieauß einer fchriftlichen zu einer perfönlichen gemacht 


bat. Sowohl die häufige Gelegenheit, mit Schriftftelierei- fire feie 
nen 


*y Sn dem Briefen berühmter und edler Deurfchen an Bodmer, 
—— von Gotthold Friedrich Staͤudlin, befinden 
zwei Briefe von Wieland an Bodmer, uciniih S. 219-231. (das 
Het: Tübingen, ı9. Jan, 1751.) und ©. 232—243. (datiert: Tü: 
Bingen, 4. gebt, 1752.) . 
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nen Unterhalt zu forgen, als auch die freuftdfchaftliche und wahr⸗ 


haft vaͤterliche Behandlung, deren ihn Bodmer würdigte, und die 


Wieland ihm durch eine and Enthufiaſtiſche grenzende Anhäng- 
lichkeit an feine Perfon und Meinungen vergalt. machten es ihm 
nicht ſchwer, in Zürich eine Gelegenheit zu einer Verforgung in 
Biberach abzuwarten. Dieje zeigte fich erft nach fünf oder fechs 
Sahren feines Aufenthalts im Zürih. Den Ruf als Profeffor 
nach Erfurt verdanfte- er ver Empfehlung‘ des Grafen Stadion 


bei dem damaligen Ehurfürften von Mainz, fo wie die Verſetzung 


nach Weimar dem Borworte ded nunmehrigen Fürften Primas, 
damaligen Statthalter in Erfurt. Bon Wielands Bemühuns 
en, die Biberacher Schaubühne zu veredeln, wovon die erſte 


unftausbildung der befannten Madame Abe eine Folge war, hät: 


ten doch auch ein paar Worte gefagt werden follen., Auch feines 
Lehramtes in Erfure iſt allzuoberflählih gedacht, und” dieß ift 
um fo mehr zu tadeln, da Wieland unter ben Gönnern und Ders 
breitern ber fogenanıten Popularpbilofopbie den erften Kang 
behauptet. Won feinen Verhältniffen mit Riedel, Herel und 
Babrdr hatte ebenfalls etwas geiagt werden folfen; desgleichen 
vorm feiner Kennerſchaft im muſikaliſchen Fache un f. w.“ 


9. in Meuſels Gelehrten Deutlchlande (Ausg. 5.) 08. 


&. 505 +509 0 10. 9.824f. 5d I1. ©. 744. 
; 10 in Chriſtian Heinrich Schmids Mnweifung (zur 
Kenntniß der vornebmiten Bücher in allen Tbeilen der 
Dichtkunſt 5. 36. 150. 171. 263. 302. 322. 434. 492. 630. 

11. in Frox. v. Blankenburg Literariſchen Zuſaͤtzen zu 
Job. Be: Sulzers allgemeiner Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte, 
308 1. &.504 f. 8. 523. 9. 533. 89 2. 8.164. 8.264 f.. 
S.274'&. 473. 5. 135. 8 249. 

12. in Rochs Kompendium der deutfchen Literaturge- 

fchichte (Berlin 1795.) 80 1. &. gL. ı15. 120. 195. 236, 
247. 288. 299. 50 2 ©: 142. ı63. 277. 296, 


Proben Wielandifcber Bedichte u. f. w. befinden fich: 

1, in Ebriftian Heinrich Schmids Antbolo sıe der Dent: 
fcben, Tb. ı. S. 265—269. Nadine, eine Erzählung. S. 270 
— 272. Chloe. 

2. in Ramlers Lyrilcher Bluhmenlefe, B. 3. Num. 38, 
Chloe an Damon. 

3. in Mattbiſſons Lyrifcher Anthologie, Tb. 4. 9. 255. 
— 273. Die erfte Liebe, an Pſyche; Erdengiuf an Chloe, Gelia 
an Damon; Liebestreue. Ä 

4. in Zfchenburgs Beifpielfammlung sur Theorie und“ 
Ziteratur der ſchoͤnen Willenfihaften, 80 1: &. 102 -Lı4. 
Balſora. &. 209 227. Schach Lolo oder das görtlihe Recht, 
ber Gewalthaber, eine morgenländiiche Erzählung. 250 2. 3.) 

| Hh 2 102 
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102 f. Logogryph. S. 409— 414. Die Natur ober die volllom⸗ 
menſte Welt (B. 1.). 804 S. 198-205. Die a 
des Erlöferd. Bo 5. S. 360 — 367. Cyrus, Geſa 3. Bd 
&: 80 — 90. Idris und Zenide, Geſ. 3. S. gı 98. Oberon, 
Geſ. 5. ee S. 165— 171. Diokles, Lucian. &; 
286— 301. Theanon an Phädon. S. 391— 396. Serafina (Die 
. Weranlaffung zu diefer Kantate war der Wunfch der. verwittweten 
Herzoginn zu Sacfen- Weimar, die Erzählung: Dee Mönch 
und die Nonne, in einer Kantate mufifalifch behandelt zu ſehen. 
' Wieland glaubte daher am beften zu tbun, wenn er Erzählung 
und Drama’ verbände, das letztere aber monologifch bearbeitete). 

Bd 7. &. 719 — 715. Ein Fragment aus der Alcefte. - Bd 8: 
Abth.ı. ©. 269-274. Flora, Antinous (aus den Neuen Böt- 
tergefpräcben). Ä — ‚r 

5. in Joͤrdens Original Dialogen und Ersäblungen det 
Deutſchen, Bd 1. &. 53-79. Gangolf und Rofette (aus dem 
Oberon). &. 166-180. Dann und Gulpenhe', oder.zu viel get 
Tagt ift nichts gefagt. 0.2. S. 17--74. Das Wintermährden, 
erſter, zweiter Theil. &; 316-349. Schach Zolo oder das goͤtt⸗ 
liche Recht der Gewalthaber. S. 360-376. Der Vogelfang; oder 
die drei Lehren. er 

6. in dem Pantheon der deutfchen Dichter, mit. u 

hifchen und literarifchen Notizen, Th. 2. &. 8-119. Das 

intermährchen; Schach Lolo; Hann und Gulpenhe'; Das Uts 
theil des Paris; Dberon, Gef: 6.. Str. 36— 104. “or 

7. in der Ueberſicht der jchönen Literatur Der Deutfch 
in auserlefenen Beifpielen (Straßburg und Paris 1808.) 
©. 178-180. Ein Fragment aus den Abderiten. - 

8. in Haug und Weißers Epigrammatifcher Anthologie; 
Th. 8. ©. 101 - 106. einige Sinngedichte. 


Anmerkungen zu Wielsndifcben Gedichten u. f. w. lies 
fern folgende Schriften: R 

I. Erzählungen für junge Damen und Dichter gefams 

melt und mit Anmerkungen begleiter (vor Heinſe) BD 1. 
S. 17 — 72. Yurora und Cephalus. S. 73— 109. Endymi 
Bd 2. &. 263—266. Nadine. 

2. Beiträge zur weiteren Ausbildung der deutfchen 
Sprache von einer Befellfchaft von Sprachfreunden, Se I. 
&.47—83. Ueber C. M. Wielands fämmtliche Werke (Sprach⸗ 
bemerkungen) von Rüdiger. Std 4. 8. 20- 32. Stck 5. S. 

3—15. Ueber Wielands Grazien, von Heynatz ir 
3. B. 8. Leffings Leben, nebit feinem noch übrigen 
literariſchen Nachlaſſe, Tb. 3. &. 182 — 184. Grammatifch 
kritiſche Anmerkungen über einige Ausdruͤcke im Agsebon. Auch 
hatte fih Keſſing aus Wielands Amadis eine große —— 

| De u er oͤrter 


on 
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Woͤrter ausgezeichnet, die damals noch neu waren, und ſehr oft 


ſprach er von Wielands gluͤcklicher Woͤrterfabrik.) 


4. Duſch Briefe zur Bildung des Geſchmacks an einen 


| jungen Seren von Stande, Tb. 6. Br. 17. 18. S.357— 


402. Ueber Wielands YTeuen Amadis. 
Vetterleins Chreſtomathie deutſcher Bedichte, Bd r. 


&n 2—307. (80 3. &.477f. Zuſaͤtze und Verbeflerungen) 


Der Vogelfang oder die drei Lehren. 

6. Poͤlitz Praktifcbes Handbuch zur Lektüre der deut: 
ſchen Rlaffiker, Tb. 1. S. 27—34. Wie fi der Begriff von 
Göttheiten in der menfchlichen Seele in den früheften Zeiten gebil- 
det habe, ein Fragment aud dem Agathodaͤmon. Tb. 2. ©. 
99— gr. Hymne auf Goft (etwas zufammengezogen). Tb. 3. 
3:.157— 168. Alerid an Dion, aus den Briefen von Verftor: 
benen. Tb. 4. &. 159— 167. Platonifche Betrachtungen uͤber 
den Menfchen, Fragment aus dem vierten Bande der Supples 
mente. S. 206— 212. Aud dem Schreiben an einen jungen 
Dichter in den Supplementen BD 6. &..237 ff: 

7. Poͤlitz Vorlefungen über Fragmente aus deutſchen 


Autoren als Verſuche in der Interpretation (Verſuch eines 


Syſtems des deutſchen Styls zc. Tb.2.) S. 103 -124 Frag⸗ 
ment aus Wielands Goldenem Spiegel (Saͤmmtl. Werke, Bd 


6. ©. 103 ff.). 5. 366-- 373. Fragment aus der Gejchichte 


des Danifcbmend S. 116 ff. 

8. Beifpiele von allen Arten des deutfchen profaifcben 
Styls sus den beften Schriftftelleen gezogen und mit King 
teitungen und Anmerkungen verfeben &.68—7I. ei 


aus dem Nachlaffe des Diogenes von Sinope (Wielands fammtl. | 


Werke, Bd 13. S.178ff.)., S. 71—80. Jupiter Olympius, Bye 
cinus, ein Bildhauer, und Athenagoras, aus Wielands Goͤtter⸗ 
geſpraͤchen (Saͤmmtl. Werke, Bd 25.). S. 308— 313. Aga⸗ 
thons erſte Jugend, aus Wielands Geſchichte des Agathon, 
Th 2. (Saͤmmtl. W. Bd 2.). 
Des HBeren Wieland Allerlei. Erſter, Zweiter, dritter 
Band. Frankfurt und Leipzig 1777. 1780. 1786. 8. enthält 
Stüde von Wieland und andern Verſaſſern aus dem Deutfchen 
Merkur abgedrudt. er 
epiftel eines Kinfiedlers an Wieland (von Kenz) 


‚im Dewsfcren Muſeum 1776. BD 2. December S. 1099 


1102. Ä 


Un Wieland über den Keim (ein Gedicht) von Ebrfin. 


Sedr. Sander, im Deutfchen Muſeum 1786. Bd 2. Auguſt 


S. 130—134. Z 


Schreiben uber das Recht des Staͤrkern (eine Beilage 


sum Deutfcben Merkur 1777. November) im Zäutfchen‘ 


Mufenm 1781. 89 1. Januar S. 70—84.. 
| - Ueber 


— 
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Ueber Recht und Gewalt, oder pbilofopbifihe Erwaͤ⸗ 
gung eines Aufſatzes von Dem Herrn Hofrath Wieland über 
das göttlihe Recht der Obrigkeit (im Deutfchen-Hierkur 
1777. KTovember) im Deutfcben Miufeum 1788. 0.1. Ju⸗ 
nius ©. — 554. (von Job. Heine. Jacobi) Bd 2. Julius 
©. Bi Berichtigung '. 

in Brief von Riedel an Wieland, in Kiedels Briefen 
über das Publitum an einige Glieder deflelben, und in 
Friedrich Juſt Riedels Saͤmmtlichen Scheiften (Wien 1787.) 
Tb. 4. S. 70-99. 

Schreiben an den Zerausgeber des magazins der 
deutſchen Kritik über Herrn Wielands lentere Schriften 
(beſonders Vertheidigung Wielands gegen den Vorwurf ber 
Schluͤpfrigkeit) in Schirachs Magazin der deutſchen Kritit, 
80 1, Tb. 1. S: 247— 257. 

Vertheidigung Des Herrn W. gegen die Molten von 
dem Derfafler der, Wolken 1776. 8. in dramatischer Dichter 
in Shbakefpeare’s Manier frhrieb aus Unzufriedenheit über ‚den 
Deutfben Merkur, den er ald einen Weg zur allgemeinen Difta= 
tur betrachtete, eine Brochüre unter dem. Zitel, "Die mol. 
bie er bernach wieder unterbrüdte. Um derer willen :aber, bie ne 
im Manufcript gelefen, rechtfertigt er fein Verfahren und er hit 
die Urfachen „bie ihn dazu bewogen. Die Vertheidigung iſt ein 
erneuerter, aber gefegterer Angriff. Vergl. Almanach der deut⸗ 
feben Muſen auf das Jahr 1777. Notiz poetifcher Neuig⸗ 
feiten 95.9 .f. « 

Die Königinn der ſchwarzen Inſeln, eine Oper nach 
Wieland, in. Muſik geſetzt von Johann Anton Eberl. 
Wien 1801. 

Don Sylvio von Roſalva, eine Oper nach Wieland, 
in Muſik geſetzt von Adam Jofepb Emmert. Wien 1789. 

Jungbauers Deutſches Stabat mater nach Wielands 
Ueberſetzung, in vier —— mit concertirender Or⸗ 
gel ꝛtc. Straubing 1807. Sol. | 
Wielands Bildnif vor dem Leipziger Muſenalmanach 
auf das Jahr 1773. vor dem 3. Stuͤck der Olla Porrida 1783. 
‚ vor dem 38. Bande der Neuen Bibliorbef der ſchoͤnen Wifs 
fenfchaften (1789) von Kiebe; vor der Zeitung für die eles 
gante Wek 1804: von Brüdner nach Dimmermann; von 
Baufe (1781) nad May; von "eine. Schmidt (1806) nad) 
Jagemann; in E. 3. Schmids Biograpbien beruͤhmter und 
gelebrter Männer, Heft 1.3 von Lips (Weimar 1794. gr. 4 
ı Thlx. 146r.) ine Medaille auf Wieland verfertigte Abra⸗ 
bamfon (bie ’Borderfeite zei veigt Wielands Bruftbild mit der Um⸗ 
ſchrift: Chriftoph/ Martin land, die Rüdfeite den Spiegel der 
Klugheit, welcher bei den, Alten: dad Sinnbild der Weisheit * 

un 


‚ und den Jokusſtab, um welche beide: ſich eine Schlange windet, 
mit der Umſchrift· Unis dulei ;' im Abfchnitte: MDCCKKXUN.) 
Mielands Bhfte wurde von Klauer verfertigt: — Kor 

In den Charakter - Epigrammen über ausgezeichnetePer- 
Tonen der alten und neuen Zeit. Ein’Verfuch von 'D.’S. 
(Leipzig-1809.) &. 163 f. befindet fi) folgendes Sinngedicht 
auf Wieland: Be A 

| Chriſtoph Martin Wieland. ” 

Er kleidete zartfinnig,; mit Verſtand “nn 
Die nadte Wahrheit in gefall’ge Hülle, a! 
Die ernfle Weisheit ein in liebliches Gewand; 4 

Auß feinen Dichtungen fpricht Anmuth, Würd’ und KÜlk,” 

Und Erd’ und Himmel find ihr Waterland, a 

Die Grazien, die ihn aefaugt, ergogen,: 7 - mt 

Sie blieben’ auch dem Greife noch gewogen. 1 


Kohann. Gottlieb Willamon * 


wurde 1736 zu Mohrungen in Preußen geboren. Sein Vater, 
wolcher Prediger daſelbſt war, unterrichtete ihn groͤßtentheils ſelbſt, 
und brachte ihm beſonders die Anfangsgruͤnde der griechiſchen u 
bebräifchen Sprache bei. - Der junge Willamov zeigte frühzeitig 
viel Euft-zur Aſtronomie und Malerei, hatte aber fhr die Tom 
£unft Faf ar fein Gehör. : Schon’ im dreizehnten Jahre: 

er fehr kraͤnklich; die Seinigen thaten ihn daher, um ihn aufzu 
tern, zu einigen gräflichen Kindern; Im Jahre 1752 gieng er 
auf die Univerfität nach Königsberg, wo Pbilofopbie, Mache⸗ 
matik, morgenländifebe Sprachen und Theologie ſeine Hau 
ſſtudien waren; doch wohnte er auch den Vorleſungen des Pro 
ſors Lindner uͤber ‚die ſchoͤnen Wiſſenſchaften bei. Zur Ue— 
bung predigte er hier auch einigemal;- ob er ‚gleich m⸗hr Neigung 
zum afademifchen Leben, als zum Predigerftande hatte: Im Jahre 
1758 kam er als Profeffor an- das Gymnaſium zu Thorn wo 
er bei einem mäßigen Gehalte arm, aber gluͤcklich lebte. Vermoͤ 
feines milden und fanften eniperamentd war er zum Lehrer 
geſchaffen; feine Lehrlinge: hegten daher auch eine befondere Liebe 
gegen ihn. Hier ſchkieb er die Tborner gelebrten Nachrichten, 
und die gelebrren Artikel in dem dafigen "Intelligenzblarte. In 
Den Nebenflunden trieb’ er, außer der Poefie. am eifrigſten Ma—⸗ 
thematik und Malerei. - Im Jahre 1767 gieng er nach Perers- 
burg, um bafelbft, nad Bhfchings Abgange, die Direktion der 


deutſchen Schule zu übernehmen. Da er aber auch die Delo- 


momie dieſes Inſtituts zu verwalten hatte, fand er nicht an feinem 
rechten Plabe, und verwickelte die Anftalt ſowohl als ſich ſelbſt, 
aus Mangel an oͤbonomiſchen Einfichten, in Schulden." Im-Bahre 


177€ 
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. 2776 legte er die Aufficht uͤber diefelbe wieder nieder. : Die 
müthige Kaiferinn, Katharina die Zweite, ließ ihm noch einige 
Zeit, bis er eine anderweitige Verſorgung erhalten fonnte, feinen 
‚Gehalt aus einem ‚andern Fond auszahlen. Er wurde darauf als 
Lehrer bei einem Fraͤuleinſtifte in Petersburg angeftellt, wo er 
‚vornemlic im Zeichnen und in der Mathematik Unterricht zu geben 
hatte, Weil aber hier fein Gehalt nur fehr gering war, fo mußte 
er mit Gelegenheitögedichten und Theilnehmung an mehreren Wo⸗ 
chenſchriften ſich etwas zu verdienen ſuchen. Ja es ſoll hier mit 
ihm fo weit gekommen ſeyn, daß es ihm. bisweilen ſelbſt an Klei⸗ 
dern fehlte, um in guter Geſellſchaft erſcheinen zu können. Weil 
er aus unzeitiger Scham feine bei der Direktion der deutſchen Schule 
gemachten Schulden nicht alle angezeigt hatte, wurde er einftens 
plöglich auf der Straße-ergriffen und ind Gefängniß gebracht. 

er nun gleich bald wieder aus demifelben befreit wurde, fo zog er 
ſich doch diefen Unfall fo fehr zu Gemüthe, daß er wenige Tage 
barauf in ein hitziges Kieber verfiel, und den 6. Mai 1777. im 
ein und wjerzigften Jahre feines Alters ftarb. - .- 


MWillamov hat ſich unter Deutfchlands Dichtern als Dithy⸗ 
sambenfänger und Fabuliſt ausgezeichnet. „Er war es, ſagt 
HOr. Eſchenburg in feiner Beifpielfammlung zur Theorie und. 
Aitevatur der fchönen Wiſſenſchaften, Bo ı. 5. 63., ber 
8* Andenken an die ditbyrambiſche Poeſie der Alten bei uns 
Deutſchen zuerſt wieder erneuerte, fie unter und befannter machte, 
ſie edler anwendete, und der griechiſchen Manier naher brachte, ald 
es vor ihm manche italienifche Dichter getban hatten. Auch 
wurde dadurd) eine umftändliche Unterfuchung über biefe Dichtungs⸗ 
art in den Briefen, Die neuefte Literatur besveffend, Tb. 21. 
Br. 306..307- 308. &.,39-80. und eine-noch gründlichere und 
Küpfer ‚eindringende. in. Herders Fragmenten über Die neuere - 
Peutfche Aiterarur, , Samml. 2. &.298 — 338. (f. Jobann 
Sottfried von Herders Saͤmmtliche Werke zur ſchoͤnen Lis 
geratur und Kunſt/ Th. 2. &.87—118.) veranlaft. In dies 
fer legteren wird fehr richtig bemerkt, daß diefe Art von Ipriichen 
Sefängen mehr für-ein noch wenig gebildetes, finnliches Zeitalter 
‚gehört, und in demfelben zuerft ihren Urfprung nahm. Fuͤr unfer 
‚Zeitalter ift fie Daher, in ihrer ganz eigenthinlichen Geftalt, nicht 
paſſend. Man fann.indeg den Willgmonfcben Dithyramben 
‚manche üchte Iprifche Vorzuͤge nicht abfprecyen, wenn ‚gleich ver⸗ 
ſchiedene von ihnen diefen Nahmen nur fehr uneigentlih führen. 
‚Auch hat ihe Berfaffer felbft:in dem erften Bande feiner Sämmes 
fen poetifchen Schriften nur fünf davon als Dithyramben 
‚beibehalten, und ‚dem übrigen unter den Enkomien und Oden 
ihren Platz angewiefen, „DDP 4 & 358: „Willamovs ‚gas 
‚bein ‚Haben das Eigenthuͤmliche, daß die in. ihnen a 
n 
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Weſen allein darin reden, ohne daß der Dichter ihre Neden durch 
feine-Erzählung einleitet oder unterbricht; weswegen er ihnen auch 
den Nahnien dialogifche Fabeln gab. Dieß erhöht die Lebhaft 
tigkeit, wiewohl der Umfang der Handlung dadurch oft zu ſehr 
beſchraͤnkt wird.” | 
* Andermeitige Urtheile über Willamovs Ddichterifche Vers 
Dienfte findet’ man; | 2 
1, inder Neuen Bibliorbek der ſchoͤnen Wilfenfchaften, 
35 1. Std 1. 9.123 f. „Der Dirbyeambus und die fleine 
Afopifche Fabel find zwei fo verfäyiedene Dichtungsarten, daß fie 
zwei ganz entgegengefegte Zalente zu erfordern fcheinen. Wenn 
jener in einer poetiſchen Trunkenheit enthuſiaſtiſch tobt, und mit 
den Maͤnaden tiber die Gebirge raſet, oivw auynspauvudsıs Dpse 
vag, fo fuchet diefe der gelaffenen Natur in ihrer außerfien Sims 
plicitaͤt zu folgen, und allezeit den kuͤrzeſten und geradeften Weg 
u gehen. Wir wollen nicht behaupten, "daß es nicht ſolche ausger 
ete Genied geben- follte, die mit gleibem. Güde fi in. jede 
von diefen Berfaffungen fegen fönnten; indeſſen fcheint ed, daß die 
lestere der Mufe unfers Dichters doch weit natürlicher ift, als die 
erſtere. Der Enthuftasmus feiner Dithyramben ift nicht ſelten 
en und fludirt; er fucht Öfterer den Strom, der feine 
Worte wien fol, als daß er von demfelben jähling ergriffen 
und fortgeriffen wird. Unter feinen Sabeln find verfchiedene, de— 
ren Erfindung fo gut ift, und die fo leicht und ungefünftelt dialos 
girt find, daß wir fie denen des Phaͤdrus an die Seite feßen koͤnn⸗ 
ten. ‚Der Charakter der handelnden Thiere iſt meiftens wehl aus⸗ 
* die Sprache iſt leicht, und die Lehre ſinnlich und gut here 
geführt. Nur möchten wir zweifeln, ob diejenige Weife, die 
Perfonen gleich dialogiſch einzuführen, allezeit wohl angebracht 
fei und durchgängig gefallen möchte, da der Ort der Scene zur 
Wahrfcbeinlichfeit viel beiträgt, und dem Leſer nicht felten auf eine 
angenehme Art vorbereitet. Bei verichiedenen Fabeln wäre es 
endlich noͤthig gewefen, die redenden Perfonen anzudeuten, weil‘ 
man ed bisweilen kaum errathen kann, oder man muß ftetö dem 
Titel vor Augen, und die charakteriftifchen Züge der Thiere in Ger 
danfen haben, oder endlich den Fleinen Kommentar, den der Berr _- 
faffer im Regifter angebracht, durchlefen, und bei diejem alfo an— 
fangen, ehe man. die Kabeln lieſt.“ | | L 
2. in Kuͤttners Charakteren deutfher Dichter und Pror 
feiften ©. 430 — 432. „Was unſern Willamov als Dieby- 
rambiften fo ſehr auszeichnet, das ungeftiime Feuer, die bakchi⸗ 


ſche Zrunfenpeit, die gemagten Metaphern und Wortfügungen, die 


rafchen Gedankenfprünge, der wilde, braufende Ausdrud, fammt 
den feflellofen Versarten, alles muß er den Griechen, injonderbeit 
dem Pindar verdanken. Won diefem hat er durch langes Stu— 
dium das Ideal des Dirbyrambus abſtrahirt; ihm hat er Ik ge⸗ 

heimen 
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heimen Kunftgriffe der hohen lyriſchen Kompoſition abaelaufcht. 
So ſchwaͤrmt er, von Pindarn entzüdt, mit den Balchanten tau- 
melnd über die Gebirge; von Pindarn angefeuert, fingt er, ein 
nordifcher Deutfcher, im Geifte der Griechen die Götterthaten des 
Weingotts. Doc find nicht alle die fünftlichen und rauſchenden 
Gefänge des Dichterd Dirbyramben; nur wenige, bie wirklich 
batchifch find, verdienen dieſe Benennung. Freilich fcheint bie 
Kunft und die fludirte Nachahmung der Griechen im Ganzen durch; 
freilich ift die Begeiſterung oft enthufiaftifcb oder erawungen; aber 
mitunter bliden doch Zuge des felbftichaffenden Genies hervor, 
Wenn MWillamov in feinen mittleren Oden die Leier etwas her⸗ 
abfiimmt, und Empfindungen und menfchliche Wabrbeiten fingen 
will, hält er fich immer noch zu fichtbar an feine Rieblingdmanier; 
baher wird der Ausdrud bin und wieder überfpannt und ungleich. 
Auch gelingen ihm die fünftliben Sylbenmaße nicht allemal; fie 
haben zu wenig Melodie und Leichtigkeit, häufige Hiatus und Här- 
ten und Sprachfleden. Günftiger war ihm zuweilen die Mufe der 
Afopifchen Sabel. Er erzählt munter, fein Dialog ift lebhaft 
und geichmeidig, nur die Moral oft verftedt und raͤthſelhaft. Sein 
Beifpiel zeigt, zu welchem Range ein guter Kopf, ohne außeror: 
bentlihe Dichtertalente, durch tiefes Studium der Alten und der 
ſchoͤnen und großen Natur in der poetifhen Kunft fih aufs 
ſchwingen könne. : 

3. in Pötin Praktiſchem Sandbuche zur Lektüre der 
deutſchen Klaſſtker, Tb. 2. &. 248 f. „Willamov gehört 
nicht zu den vollendeten, aber in jeber Hinficht zu den audgezeich- 
hieten Dichtern der zweiten Periode unferer Sprachbildung. Er 
verfuchte ſich in einer Untergattung ber Igrifchen Form, welche Bis 
auf feine Zeit wenig angebaut war, in der Diebyrambe, nicht 
ohne Gluͤck. Er brachte den Dialog in die Sabeln, um ihnen 
mehr innered Leben zu geben.‘ 

4. in der Weberficht der Geſchichte der deutſchen Poefie 
feit Bodmers und Breitingers Bemübungen, von Manſo, 
in den Charakteren der vornebmften Dichter aller Natio— 
nen zc. 1XTachträgen zu Sulzers allgem. Theorie der ſchoͤ—⸗ 
nen Künfte) Bd 8. Std 2. &. 200 f. „Es ift nicht zu-leug- 
nen, daß in den Enkomien, Ditbyramben und Oden, wie die- 
fer feurige und fprachgemwaltige Kopf feine Gedichte fpäterhin eins 
theilte und benannte, ein gewiſſer bakchifcher Zaumel und mehrere 
Eigenheiten der pindarifchen Muſe fichtbar werden; aber es iſt 
nicht minder gewiß, daß die gehäufte Mythologie und alterthuͤm⸗ 
liche Gelehrfamkeit jeder Art, die hier nicht bloß zu befcheibenem 
Schmud dient, fondern oft der Gedichte Stoff und Grundlage 
felbft iſt, ermuͤdet und weder die Kühnheit der Redeformen und 
Bilder, noch der regellos hinftürmende Rhythmus den: Lefer ly⸗ 
riſch zu ſtimmen vermögen. Darum ift unſtreitig auch 
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dieſes Saitenſpiels bald. überhört, und fpäterhin nur felten ein 
Nachflang aus ihm, wie in den Gedichten, des jüngeren Grafen 
von Stolberg, vernommen worden. "Willemov und. fein Vor: 
bild Pinder haben gewiffermaßen gleiches Schiefal unter und ge- 
habt. Man hat häufig von ihnen gefprochen, und fie wenig gele- 
fen, fie laut bewundert, und felten verſtanden. &. 222. „Man 
kann fich nicht verbergen, daß Willamov die ‚der Fabel fo we 
fentliche Lehre oder Marime nicht immer zur Anfchauung bringt, 
die zur Anſchauung gebrachte bald alltäglich, bald zweideutig.ift, 
von bem Charakter der Redenden oft nichts in ihren Reden erfcheint, 
und überhaupt nur der Fleinere Theil feiner Stüde auf den Nahe 
men wahrer $abeln Anfprüche machen kann. Aber diefer Kleinere 
Theil ruͤhmt fi auch in der That Acht äfppifcher Kürze und Eine 
falt, und jener eigenthümlichen Lebhaftigkeit, die der Dialog vor 
ber Erzäblung voraus hat,“ 

5. in Eichhorns Gefchichte der Kiteratur von ibrem 
Anfange bis auf die neueften Seiten, Bo 4. Abib. 2.8. 
807 f. 907 f. | 


MWillamovs poetifche Arbeiten find gefammelt in folgene 

ben Ausgaben erfchienen:: | 
ı, Dithyramben. Berlin 1763. kl. 8. - Der verftorbeng 
Ebrfin. Heinr. Schmid fagt von diefer Ausgabe in feinem Yes 
Erolog, Bd 2. &. 688 f.: „Im Jahre, 1763 gab Willamoo 
u Berlin Dithyramben, oder zehn Iprifche Gedichte der erhas 
nften Gattung heraus. Unter Ditbyramben dadıten ſich die 
Griechen die hoͤchſte Stufe Iyrifcher Begeiſterung, indem hier Bak⸗ 
chus ftatt des Apollo die Dichter entflammen follte. Wir haben 
feine eigentlihen Dithyramben aus dem Altertum übrig, und 
alfo fonnte Willamov fich hier nur nach dem Plan, der Sprache, 
und der Form der Pindarifchen Gedichte bilden. Theils Ger 
genftände der Mythologie, wie die Gefchichte der Himmelsftürmer, 
die Trennung Siciliend vom feften Lande, theils neuere Begebene 
beiten, wie die Thaten Sobieskis, Peterd und Friedrichs des 
Großen, der Regierungsantritt Peterd des Dritten, und der Fries 
de von 1763, theils allgemeine Gegenftände,, wie der Krieg, find 
bier aus jenem Gefichtöpunfte bearbeitet, doch ift ihnen nicht alles 
mal ‚genugfame Beziehung auf den Bakchus gegeben worden. 
Dft findet man ftarfe Stellen und fühne Bilder, und durchgängig 
eine vertraute Bekanntichaft mit den Griechen, ihren Dichtern und 
Alterthuͤmern, oft aber auch nur erkünftelten Enthufiasmus ‚und 
mehr neu zufammengefette Worte, ald große Gedanken. Die Abe 
fagung von der dithyrambifchen Poeſie um Dapbnens willen, vie 
fi in Diefer Ausgabe am Ende befindet, zernichtet alle vorherges 

bende Illuſion. 4 
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VBVergl. Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaften, 38-#1- 
Std 2: ©. 306-313. | 
* 2. Dithyramiben. Zwote Auflage. Berlin 1766. kl. 8. 
„Nicht bloß in der Sprache, beißt es in Schmids Nekrolog⸗ 
0 2. ©. 691., findet man Verbeſſerungen, föndern über: 
haupt hat der Dichter alled mehr auf den Bakchus zurüdgeführt. 
Drei neue Ditbyramben über Bakchus Rädzug aus Indien, 
über die Atlantiſche Infel, und über Yermanns Sieg über 
Die Römer famen hinzu. Hingegen war der Dithyrambus über 
den Krieg mwengefallen. In der Borrede verlicherte der Verfaſ⸗ 
fer, daß er Feine Dirbyramben mehr fhreiben wolle. Denn, fagt 
er, Scharfe Gewürze und lärmende Inſtrumente müffen fparfam 
c gebraucht werden, wenn fie nicht Unluft verurfachen follen.” Den 
Inhalt feiner Dithyramben giebt Willamov felbft bei diefer Aus- 
gabe auf folgende Weife an: 1. An den Bakdhus. Dieß ifl 
gleich ſam der Eingang zu den folgenden Stüden. Der Dichter bes 
iebt-fich in dad Gefolge des Bakchus, und uͤberlaͤßt fich feiner 
egeifterung. Die bier vorfommende Gefchichte den Geburt ded 
Bakchus findet man umfländlicer in Ovids Verwandlungen, 
B. 3. $ab. 3. ded Orpheus Gefchichte aber bein Natalis Comes 
L. VII. c. 14. und den Umftand, daß er von Thraciſchen Weibern 
aus Liebe zerriffen worden, weil ihn auf Anftiften der Venus eine 
vor ber andern ſich zu einen machen wollen, bei dem Hyginas de 
fignorum coeleltium Hiltorüs, unter Dem Artikel Lyra. 2. Die 
Aimmelsftirmer. - Der: Dichter wird : in die erfte Zeit der Welt 
entzücdt, und fieht gi Streit der Tiränen mit den Goͤttern, ihre 
Ueberwindung und Beſtrafung an. Man kann hiermit. vergleichen 
Doids Derwandlangen B. 1. Fab. 5. ded Beſiodus Theo: 
onie,; Rlaudians Gigantomachie; und von der Strafe. derfels 
en vorzüglih Pindars erfte Pytbifcbe Bde, nebſt Horasens 
vierter Ode des dritten Buchs. 3. Siciliens Trennung von 
Italien. Hier ift der trunfne Dichter ein Zufchauer, der. merfwürs 
digen Naturbegebenheit, da -Sicilien vom feften Bande abgeriſſen 
wurde, und giebt zugleich auf Belehrung des alten Silens die 
Urſach davon an. 4. Atlantis. Der Dichter ift mit dem Bak⸗ 
chus in ber Unterwelt gewefen, da derfelbe die Nacht mit der Pros 
ferpine, die nach der Fabel drei Jahre gedauert, zugebracht hat. 
Hier hat er erfahren, daß die Atlantiſche Inſel, uͤber deren 
Mirklichkeit und Schidfale fo viele Hypothefen angenommen wor⸗ 
dem find, nichtd anders, ald dad Elyſium fei, welches vormals 
auf der Oberwelt getvefen , wegen der verborbenen Sitten ber Welt 
aber von den Göttern in die Unterwelt verfegt worden. Die Bes 
ſchreibung diefer Inſel ift aus dem’ Kritias und: Timäus ded Plas 
so genommen. 5. Des Bakchus Rüdyug aus Indien. Dier 
wohnt der Dichter dem triumphirenden Zuge des Bakchus aus 
Indien bei, welches dieſer Gott befiegt, und den wilden Voͤlkern 
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Geſetze, Gotteddienfte, den Ader- und Weindat, und Iberhaupt 


das gefellige Leben beigebracht hat. Silen lehrt die Geſchichte 
diefer Eroberung , der Ebor aber befingt beider Gelegenheit die 
wichtigften. Thaten und Mertiotrdigkeiten feine Gottes. Zum 
BVerftande dieſes Gedichts dient, was Diodor von Bicilien B. 
2. Rap. 38 und 5. 3. Kap. ‚65. von en 

zur Hiftorie des Bafchus aber überhaupt Natalis Comes L. V. 
e. 13: und das ganze dritte Buch der Verwandlungen Üvids, 





‚Die eingeftreuten narhrlichen Merfwürdigfeiten Indiens, nemlich 


Pyamäen, die fo lange Haare und Bärte haben, daß fie dies 
Pod fich gürten —— die Kalyſtrier mit — 
d 


fen beſchreibt Kteſias in den Fragmenten de rebus Indicis; 


Enotokoͤten aber; Leute, die fo große Ohren haben ſollen, daß 
fie darauf ald auf Hauptkuͤſſen ſchlafen Fönnen, führt Strabo B. 
15. an. Des Umftanded, daß ein Widder die Armee des Baks 
54 Quellen geführt da ſie vor Hitze und Durſt einer Peſt 
‚war, gedenkt Hygin Fab. 133. Die Idee übrigens 
dieſes iſchen Aufzuges iſt nach des Aleranders Zuge gebildet, 
den Kurtius beſchreibt. 6. Hermann. Nun ſchwaͤrmt der Dich⸗ 
ter in neuere Zeiten, und ſieht die Niederlage an, die Quintilius 
Varus vom Hermann erlitten wobei er dem unſichtbaren Bei— 
ſtand gewahr wird, den Bakchus den Deutſchen, die, wie bes 
kannt ift, große Trinker waren, leiftet. "Die Geſchichte Diefes Ge 


dichts gründet fich vornemlich auf die Berichte ded Vellejus Pas 


terkulus 8. 2: Kap. 117—119 des Taeitus Annalen B. 1! 
Bap. 55 62. 8. 2. Kap. 9. 10. und des Dio Kaffius B 56. 


Bap. 18-24. Aus dem Iebteren ift insbefondere die Worbedeus 


tung genommen, daß der Zempel des Mars in Nom vom Blig 
getroffen worden, daß die Alpengipfel ın einander geſtuͤtzt, und 
daraus drei feurige Säulen fich erhoben, daß am Himmel fldme 
mende Spieße zu fehen geweſen, daß Kometen erfchienen find u. 


ſ. w. 9 Jobann Sobiesti. In diefem Stüde zeigt die Begei⸗ 
flerung dem Dichter eine der wichtigften Thaten des Königs von. 


Polen/ Jobanns des Dritten, da er das vornehmfte Werkzeug 
der Entfeßung von Wien, das febon aufs Außerfte gebracht war, 
und der Befreiung der deutfchen Staaten überhaupt geweſen. Wenn 
der Leſer hierliber des Abt Coyer Hiltoire de Jean Sobieske 


. on Ritke ziehen will, wird er entfcheiden koͤnnen, ob 


chter fo glüdlich geweien, der Würde der Materie nahe 
zu lommen, oder nicht. 8 Heter der Große. Die Thaten 
Deters des Großen, denen dieſes Gedicht gewidmet ift, find 
zu befannt, als daß man bier etwas weiter anführen dürfte, als 
dieß, daß der Dichter fich vornemlihb Bordons Gefchichte dieſes 
Monarchen bedient bat. 9 Friedrich der. Große Hier erblickt 
der herumichweifende Dichter den großen Friedrich, da er eben 
den Marſch von Roßbach nad Schlefien macht, Dem WER 


iege 
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Siege bei Tiſſa und der Eroberung von Breslau entgegen; und 
Bakchus weißagt dem Könige einen rubmvollen Ausgang des 
Krieges. Io. Peter Feodorowitz. Die unerwartete Kataſtro⸗ 
phe der Regierung Peters des Dritten wirb in dieſem Stüde 
durch eine Apotheofe wahrſcheinlich gemacht , und feine friedfertigen 
Gefinnungen machen ihn auch würdig, ein unſterblicher Begleiter 
und Liebling der Friedensgöttinn zu ſeyn. IL. Der Friede. Der 
Dichter empfindet die allgemeine Freude über den wiederhergeſtell⸗ 
ten Frieden mit, und wunfcht ihm eine ewige Dauer. "12. es 
ſchluß. Nunmehr nimmt der Dichter von dem Gefolge, des Bak⸗ 
chus Abſchied, da diefer fih mit der Ariadne vermäplt und zum 
Olymp wieberfehrt, und begiebt fich auch nad) Cypern. Die hier 
angeführte Gefchichte iſt aus Ovids Verwandlungen: B. 8 
$:b. 2. aus Ebendeſſeiben Faltis B. 3. und aus dem Hyginus 
de fignorum coeleltium hiftoria, ‚Art. Corona, genommen. 
Bergl. Allgem, deutſche Bibliorbef, Bd 5. Std ı. S. 
37—49. gute Bemerkungen über die in diefer Auflage getroffenen 
Veränderungen). rt 
3. Dialogifche Fabeln in zwei Büchern, von dem Ver: 
faller der Dubysambes: Berlin 1765. kl. 8. Dad erfie Buch 
enthält fechd und zwanzig, das zweite fieben und zwanzig Fabeln, 
worunter. viele. von des Verfaſſers eigener Erfindung find. Sie 
beißen Dialogifche, weil, wie fchon erwähnt worden ift, der Dich: 
ter nicht —* erzaͤhlt, ſondern ſeine Thiere oder Perſonen ſogleich 
ſich ſelbſt unterreden läßt. So wohl das Charakteriſtiſche dieſes 
Dialogs, als die Kuͤrze, Simplicitaͤt und Naivetaͤt des Vortrags 
haben dieſen Fabeln zur Zeit ihrer Erſcheinung großen Beifall ers 
worben. Beigefügt find noch zwei Oden, eine an Bleim in feis 
ner Krankheit, die andre an den Sekretär Hube in Thorn; beide 
find nicht ohne Verdienfl. In der erfteren bittet der Dichter die 
Mufe ded Orpheus, ihm die Leyer zu leihen, mit der er die ‚Hölle 
bewegte, daß fie ihm feine Eurydice wieder gab. Die zweite 
Ode beichreibt das Glüd des Landlebens. Beide Oben waren 
fchon vorher 1765 unter dem Zitel: Zwo Oden von dem der» 
fafler der Dithyramben, befonderd erichienen. 
4. Johann Gottlieb Willamovs Dialogifche Fabeln: 
Neue verbellerte Ausgabe. Berlin ı7gı. kl. 8. (6®r.) Ein 
fauberer Abdruck, beforgt von K. 5. Joͤrdens In dem Porz 
berichte beffelben heißt ed: Bei diefer neuen Ausgabe der, ehes 
dem mit fo vielem Beifalle unter uns aufgenommenen Willamov⸗ 
ſchen Sabeln, hat man fich für berechtigt gehalten, um fie den 
Freunden der vaterländifhen Poefie aufd neue zu empfehlen, fos 
wohl einige der fchlechteften, die. den übrigen an Werthe ungleich 
waren, gänzlich zu vertilgen, als auch bei verſchiedenen andern 
durch kleine Aenderungen gemiffe verunftaltende Flecken wegzuwi⸗ 
ſchen, ohne jedoch dem Dichter ſelbſt dadurch etwas zu geben oder 
ae zu 


# 
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zu nehmen, was feinen: einmaligen poetifchen Charakter beeinträch- 
tigen Fönnte. In der Neuen Bibliorbek der ſchoͤnen Willens 
fchaften findet man bei Anzeige der erften Ausgabe dieſer $as 
bein. die Anmerkung gemacht: „Bei verfchiedenen Fabeln wäre 


es nöthig gemweien, Die redenden Perfonen anzudeuten, weil man, 


ohne ſtets den Zitel vor Augen und die charakteriftifchen Züge der 
Thiere in Gedanken zu haben, diefelben bisweilen faum wird er⸗ 
rathen koͤnnen.“ Auch diefer Unbequemlichkeit hat man jet vor⸗ 
zubeugen geſucht, fo wie man durch einige neu hinzugeſetzte An⸗ 


merkungen dem Lefer das Verſtaͤndniß mancher Stellen zu erleich- 


— 


tern. bemüht geweſen iſt. Man hielt es ferner: nicht für unſchick— 
lich» Diefen Fabeln eine kurze LTachricht von den Kebensumtiin= . 
den des Dichters voranzufchiden, und ift dabei, mit Vergleichung 
deſſen, wad in den Keligiöfen YZebenftunden des Derrn 
Trefbo, und im Deutſchen Mufeum Februar 1781 gefagt 
worden ift, hauptſaͤchlich Herrn Schmid in feinem Nekrolog, 
23d 2. ©. 686 ff. gefolgt. Endlib hat man aub noch Willas 
mors poetifchen Ebarakter, fo wie er von den Herren Kuͤttner 
und Efchenburg, und in: der Neuen Bibliorbef der fchönen 
Wiſſenſchaften entworfen worden ift, angehängt.’ 

Bergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, Bd 113. Std 2, 
S. 401 f. 

5. Johann Gottlieb Willamovs Saͤmmtliche poetiſche 
Schriften. Leipzig 1779. kl. 8. (1 Thlr.) mit mehreren Vignet⸗ 
ten von Geyſer. Die erſte Abtheilung dieſer Sammlung ent: 
halt Enkomien. So nennt der Berfaffer feine lyriſchen Gedichte, 
von höherer Art, die, wie er fich ausdruͤckt, dem profaifhen Pa— 
negyr poetiſch übergeordnet, nicht bloß Loboden feyn folien, mie fie 
gewöhnlich find. Er wählte diefe Meberfchrift, theild weil das deut⸗ 
ſche Wort Lobgedichte zu verächtlich geworden, theild weil er Lob: 
oden in Pindarifchem Tone geben wollte. Außer zwei Lobges 
dichten auf die Kaiferinn von Rufiland, Rarbarinz die Zweite, 
und den Großfürften,, findet man hier vier der ehemaligen Dithy⸗ 
zamben, nemlid die auf Peter den Großen, auf Yermann, 
auf Sobiesfi, und auf Friedrich den Broßen, aus Denen num 
die Beziehung auf den Bakchus weggemworfen worden. Die 
Zweite Abtbeilung enthält Diebyramben. Hier findet man die 
»immelsfrürmer, Bakchus Rüdzug aus “Indien, und die an 
den Bakchus fehr verändert. Neu hinzugefommen find zwei: 
Der Buraunder, und Bakchus und Ariadne. Verworfen hat 
der Berfaffer die drei Dithyramben über Siciliens Trennung 
von Italien, über Peter den Dritten, und die Abdanfung 
an Bakchus. Die rhemaligen Einleitungen, worin die bei jes 
dem Stüde zum Grunde liegende Mythologie erläutert wurde, find 
F weggeblieben, ob fie gleich vieucicht für manche Leſer nicht 

rflüffig geweien feyn möchten. So ifl auch der ehemalige Vor⸗ 
. bericht 


* 
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bericht des Verfafferd weggelaſſen worden, in welchem er allges 
meine Erinnerungen über diefe Dichtungsart vorausfchidte. Die 
dritte Abrbeilung enthält zwei Bücher Oden, von denen einige 
ſchon vorher einzeln gedrudt worden waren. Die beiden erften 
Oden des erften Buchs find die ehemaligen Dithyramben über die 
Atlantiſche Infel und auf den Srieden. Die elfte Ode auf die , 
Schlacht bei Tſchesme ift urfprünglich griechifeh, und von Dem 
Profeffor Netzker in Thorn überfest. worden; dad Original fin⸗ 
bet man,hier beigedrudt. Der Verfafjer genoß die Ehre, es ber 
Kaiferinn von Rußland vorlegen zu laffen, und auf ihren ehl 
und ihre Koſten befoͤrderte ed die Petersburger Akademie der Wiſ⸗ 
fenfchaften zum Druck. Der Inhalt der meiſten Stuͤcke des zwei— 
ten Buchs. find Empfindungen der Freundfhaft und Zärtlichkeit, 
und manche darımter haben nicht fo wohl den höheren: Iyrifchen 
Schwung, fondern gehen in das Gebiet des Liedes über. Aus 
dergleichen eigentlichen Aiedeen befteht die vierte und legte Ab⸗ 
tbeilung diefer Sammlung. Auch hier findet may einige fchäße . 
re Poefien, wenn gleich dDiefe Herabftimmung dem Dichter nicht 
dem Grade gelang, wie der erhabnere Flug feiner Mufe, Leich⸗ 
tigkeit, Beinheit, Rundung und Harmonie des Ausdrucks, welche 
diefer Sattung fo nothwendig und vortheilhaft find, maren ihm, 
nichf ganz natürlich; daher trifft man auf manche matte, faft pro= 
faiiche Stellm und mißlungene Wendungen. Ein Anbang zu die: 
fem Bande enthält noch einige Ruffifche Lieder, welche der Ver: 
faffer in der Abficht beifügte, um zu erfahren, ob dem deutfchen 
Publikum mit einer-Sammlung von dergleichen Riedern, davon er 
einen ziemlichen Vorrath befaß, gedient fern möchte. Schon eis 
nige Jahre vor dem Drude dieſes Bandes ſchickte Willamov. den 
felben dem Berleger zu, mit der Anzeige, daß die Handfchrift zum 
zweiten Bande, in deren Revilion er begriffen fei, bald nachfol- 
en folle. Der Tod indeffen binderte ihn an der Erfüllung feines 
erfprechend. Einer von feinen Freunden indeß erhielt von den 
Erben Willamovs Papiere, und ließ den zweiten Band, der zus 
feih einige TIachrichten von dem Leben des Dichterd enthalten 
Folte, ermarten, welcher aber gleichwohl nicht erfchienen ift. F 
6. Willamovs Poetilche Schriften, Erſter, zweiter Theil. 
Wien bei Schrämbl 1793. kl.3. (1 Thlr. 8 Gr.) Diefe, obgleich 
nächte, Ausgabe ift die einzige vollftändige von Willamovs Ges 
dichten. Ein vorgeſetztes Ebrengedaͤchtniß enthalt Nachrichten 
von des Dichters Schickſalen und Schriften. 5854 
| Außerdem haben wir noch von Willamov eine Ueberſetzung 
ber, dem Bomer zugefchriebenen, Batrachomyomachie unter 
dem Zitel: "Ounpov Barpxxouupnaxıe. Watrachomyomachie 
oder Krieg der Sröfche und Maͤuſe. Ein Eomifches Hel⸗ 
dengedichr’des Homer. Griechiſch und deutſch. St. Pe⸗ 
tersburg 1771. gr. 8. (4 Gr.) Dieſe Ueberſetzung iſt in Sexa⸗ 
metern 


8 
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metern gearbeitet ; aber nur mittelmäßig. Willamov widmete 
fie der Kaiferinn von Rußland um erhielt dafür eine goldene Dofe, 
mwotauf die Minerva mit einigen Genien umgeben zu fehen war. 
Vergl. Allgem. deutfche Bibliorbef, 5 20. Std 2. &. 609 
—612) Besgl. ein lateinifches Programm: Demonfirata veri- 
. tas.Jndicii Youngiani de Logica Pindari. Thoruni 1763. 4. 

Ferner: De Ethopoeia comica Ariltophanislibellus auctore Jo. 
Gottl. Willamovio, Gymnal. Thorun. Prof. Berolini 1766. 
8 min. eine Bertheidigung des Ariffopbanes gegen die Meinung 
ded Batteur, welcher behauptet hatte, bei diefem griechiichen 
Luftfpieldichter rede der Herr, wie der Knecht. \ 

Auch fol die Brohure: Sammlung oder, nad) der Mo⸗ 
de, Magazin von Kinfällen. Breslau 1763. 8. Willamov 
zum Berfaffer haben. Man findet hier; Satirifhe Grabfchrif- 
ten in Profa und in Verſen; Die allerneuefte Manier, —5 
und galant zu reden, von Menantes dem Zweiten, eine Sa— 


tire in Proſa; Eine Befchichte, ein Gedicht in der Manier der , 


Dichter., die vor allzugroßer Empfindung nichtd empfinden; Der 
Kitter obne Ahnen, ein fatirifches Gefpräch in Profa; Uebers 
feßungen, die zur Satire auf gedanfenlofe Ueberfeger dienen fol 
len; Eine Bildergallerie, lauter fatiriihe Gemälde; Anhang ei= 
ned Briefwechfels, der zum Mufter dienen kann, wie man ges 
lehrte Streitigkeiten führen kann. Desgleichen legen einige Wils 
lamoven eine moralifche Wochenſchrift für das deutfche Publi- 
fum zu Petersburg, die unter dem Titel: Spaziergänge, 1777 
erſchien, bei. Die Gedichte, welche ſich darin befinden, fcheinen 
diefe Muthmaßung zu beftätigen. Man findet nemlic zwei Er— 
zählungen, vier Fabeln, eine Ode auf dad Geburtöfeft der Kaife- 
rinn von Rußland, die Willamov wirklich unter feine Werke 
aufgenommen, ferner noch ein Fragment eines Tomifchen Helben- 
gedichts: Der befriegte Amor, mehrere Grabjchriften, ein Lied 
auf einen Spaziergang nad) einem Frühlingsregen, dad aud) in 
feinen Merken fteht, eine Romanze, und eine dialogifche Kabel, 
In dem Almanach der deutfchen Muſen auf das Jabr 1771. 


befindet fich eine Ode von Willamov auf die Inofulation der Kat: | 


ferinn von Rußland, und in dem Almanach auf das Jabrı 772 
zwei Idyllen in Profa mit eingeftreuten Berfen, ein Abfchiedslied 
der Ruffifchen Flotte, und ein Epigramm. Im Jahre 1764 vers 
fertigte Willamov ein Zuftfpiel: Der ſtandhafte Ehemann, 
welches erſt riach feinem Tode 1789 in der Oberfchlejifchen Mo⸗ 
natsfcbrift gedrudt wurde, wo man auch ein Te Deum findet, 
dad er für den Zonfünftler Agricola entwarf. 


Nachrichten von Willamovs Aebensumftänden und 
febriftfiellerifchen Arbeiten findet man: 
1. in Treſcho's KReligiöfen Nebenſtunden. 
Lesiton d, D, u. Pr, 5, Band, | Si 2. im 
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2. im Deutſchen Muſeum 1781. 8d 1.’ Februar Sarqo 

—192. wo ſich ein Gedicht: Auf Willamovs, des deutſchen 
Ditbyrambenſaͤngers, Tod befindet, welches mit Anmerkun⸗ 
gen begleitet worden iſt, in welchem einiges von Willamovs 
Schick ſalen erzählt wird. | 
3. in Ebriftian Yeinrich Schmids Nekrolog oder Nach⸗ 
richten von dem Leben und den Schriften: der vornebmften 
wverſtorbenen deutſchen Dichter, 802. S. 686 — 698... (Die 
Hebensumftände nach Trefcbo und dem Deutfcben Muſeum) 
und Ebendeſſ. Zufären und Berichtigüngen zu dem Nekro⸗ 
L⸗ — dem Journal von und für Deutſchland 1792. Stck 8. 
di 2 in dem Pantbeon berühmter deutfeber Dichter mit 
‘einem Verzeichniß ihrer Werte (Boburg 1798.) S. 325 — 
338. gang nah Achmids YTefroloa. BE De — F 
5. in dem Pantheon der deutfchenDichter mit biographi- 
fchen und literarifchen Notizen, Th. 2. &. 120-122. 
— 6, in Rochs Odeum Friedrichs des Grolsen 6... 108 
112. (bloße Gewaͤſch. ne ie RE 
7. in Rochs Kompendium der deutichen Literaturge- 
fchichte (Berlin 1795.) Bd 1. S. 256, 80 2. ©. 153. 


Proben Willamovofcber Bedichte befinden fich : 

ı. in Kochs Odeum Friedrichs des Großen S. 16-19. 
Friedrich der Sieger. | —— 
2. in dem Pantheon der deutſchen Dichter mit biogräphi- 
Ichen und literarifchen Notizen, Tb. 2. &. 123 - 139. Peter 
ber Große; Balchus Rüdzug aus Indien. | | 

3. in Efcbenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
‚Kiteratur der ſchoͤnen Willenfchaften Bo ı. ©. 63 f. die 
‚Babel: Die Kabe, die alte Maus, die junge Maus. Bd 4. S. 
359-364: Des Bakchus Rüdzug aus Indien. — 
4. in Chriſtian Heinrich Schmids Theorie der. Poeſie 
S. 139— 141. folgende Fabeln: Der. Löwe, die Verſammlung 
der Thiere, der Fuchs; Der junge Dichter, der Maler. S. 381 
—384. Die Dithyrambe: Hermann. 

.5. in Voits Auswahl deutſcher Fabeldichter x. S. 
274-279. Der Loͤwe, die Verſammlung der Thiere, der Fuchs; 
Der Weinſtock und der Winzer; Die Eule und der Rabe; Der 
Schooßhund, der Haushund und der Schaͤferhund; Die Raupe 
und der Regenwurm. ns — 

6. in Chriſtian Yeineih Schmids Anthologie der 
Deutſchen. Th. 1. &. 284—294. Der Krieg, eine Dithyram⸗ 
be; Dad deutjche Athene, eine Ode. TE: 

7. in Ramlers Fabellefe, B. 1. Num. 24. Die Päonie 
und die Rofe. Num. 35. Der Arzt und der Kranke. —— 

4 er 
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Der Väter und. der Freier, Num. 55. Die Schafe und ihr ‚Herr. 


23: 2: KTum: 38. Die Eule und der Rabe. Num. 42. Der 
Schwan und die Lerdhe. Num. 43. Der Zraumgott und der) Ar⸗ 
me. Num. 54. Die Raupe und der Regenwurm. 3. 3. Num. 

» Die befondere Kinderzucht. Num. 29. Die Eiche und. die 
Fichte, 2. 4. Num. 36. Die beiden Nachtigallen, rum. 47. . 
Der junge Bauer und fein Bater, Num. 59. Die beiden Affen. 
2.5. Rum. 15: Schädlichkeit des menfchlichen Mundes. Num. 
24. Momus und Kupido. Num. 38. Die Thiere und die Sons 


ne. rum. 52. Der Menſch, das Vergnügen und der Schmerz. 


2.6. XTum. 10. Die Fliegen (mit Aenderungen). 
8. in Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Th. 4. &. 275 
294: Des Bakchus Rüdzug aus Indien; Bakchus und Ariad⸗ 


ne; Hermann, ‘der Waterlandsrächer. 


Anmerkungen zu Willamopfcben Gedichten findet man: 

1. in der Praftifchen Anleitung, Geiſt und Herz durch 
die Lektuͤre der Dichter zu bilden, Th. 2. S. 68 f. zu der 
Sabel: Die Kabe, die alte Maus, die junge Maus. 

2. in den Oden der Deutfchen, Samml. 1. S. 67—74. 
zu ber Diebyrambe: Rüdzug des Bakchus aus Indien, 

3. in Pölitz Praktifchem HSandbuche zur Aektüre der 
deutfcben Rlaffifer, Th, 2. S. 248—250, zu der Fabel: 
Die Thiere und die Sonne. Th. 3. &. 233—238, zu der Di⸗ 


thyrambe: Bakchus und Ariadne. 


4. in Yeinfius Bardenhain für Deutfchlands edle Soͤh⸗ 
ne und Töchter, Tb. 1. &. 33—39. zu der. beroifchen Ode: 
Hermann , der Baterlandörächer, | | 


Willeram, | | | X 
oder; wie man feinen Nahmen in einigen Handſchriften findet, 


WwWilliram, Wilram, Walram, wat von Geburt ein Scan * 


und lebte in dem elften Jahrhunderte der chtiſtlichen Zeitre 
nung, unter der Regierung der deutfchen Kaiſer Yeinrichs des 


Dritten und “eintichs des Vierten. Er ſtudirte Philofopbie 
- and Schöne Wiffenfchaften zu Paris, und erhielt, nachdem gr jn 


fein Vaterland zuruͤckgekommen war , ein Kanonikat zu Bamberg. 
Er brachte dafelbft feine Zeit und Mufe in der Beihäftigung mit 
den Wiffenfchaften zu. In der Folge erwaͤhlte er den‘ Moͤnchs⸗ 


ſtand und begab fich in das Klofter zu Fulda. So fehr er ver: 


borgen zu bleiben wünfchte, fo wenig gefchah ed. Der Ruf von 
feinen Verdienften, feiner Geſchicklichkeit und Frömmigkeit war bis 
zu den Ohren Kaifer Heinrichs des Dritten gedrungen, welcher, 
um Diejelben einigermaßen zu be re ihm die Abtei in .- 

5: ur se r . » . .*r r 2° ,%s 2 2 0= 
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Kioſter Ebersberg in Baiern verlieh. Willeram hm 
dieſe geiſtliche Würde im Jahre 1048, und befteivete diefelbe über- 
-fieben und dreißig Jahre. Er ftarb im Jahre 1085. 


- Sein vornebhmfted Werk ift eine gedoppelte Auslegung (Pa⸗ 
‚zapbrafe) dee &:lomonifchen boben Liedes, die eine in latei⸗ 
miſchen fogenannten Leoninifchen ober in der Mitte und am En⸗ 
de gereimten Verſen (Hexametern), die andere in fraͤnkiſcher 


Profe. Ä 
- Bon diefkm Werke find. noch hier und da verſchiedene Hands 
ſchriften vorhanden, | 
Dioiciie erſte und altefte iſt, allem Anfehen nach, die, welche in 
dem Kloſter Ebersberg aufbewahrt wird. Sie ift auf Pergament 
und fehr leſerlich geſchrieben. Der Zitel lautet: Expofitio Wil- 
zami, Abbatis Eberspergeoßs, ſuper Canticum Canticorum; 
item Expofitiones $. Jeronymi, Heimonis, Origenis, fuper 
„eodem. Am Ende liest man: 
= Wilrammo requiem dona Deus alme perennem, 
Errantis dextrae mendacia qui tulit ex ıne. 
"woraus man fieht, daß biefer Koder noch bei Willerams Lebzeis 
‚ten gefebrieben und von ihm ſelbſt revidirt worden. * 
Eine andere Handſchrift iſt dig Seidelbergiſche, ebenfalls 
"von gutem Alter, auf Pergament ,, und ziemlich richtig und deut⸗ 
Lich geſchrieben. : | 
, Eine dritte befindet fih in der Kaiferlichen Bibliothek zu 
Wien. Nachrichten von derfelben ertbeilt Lambeck in feinen 
Commentr. de Bibliotheca Vindobonenfi, T. IL. p. 764— 773. 
wo auch p. 558. der Anfang der Willeramſchen Parapbrafe zur 
Probe muitgetheilt wird. 


Eine vierte wird in der Xhedigerifchen Bibliorhek zu 
‚ Breslau aufbewahrt. 

. Noch eine andere Bandſchrift beſaß G. J. Voß. S. 
Scherzens Vorrede zum Willeram, Schilter, und Voß de 
‘ vitiis fermonis, lib. 2. cap. 5. | 
Die Abſicht, die Willeram bei feinem Werke hatte, ift allers 
dings lobendwerth. Er meldet in feiner Vorrede *), der Zuftand 
feiner Zeiten fei — zu beklagen, indem man nicht mehr, wie 

vormals, in den Kloͤſtern fein Vergnügen an ber Erklärung ber 
‚Bibel finde. Wenn ja noch einige die Grammatif und Dialektik 
‚begriffen, und einige alte heidnifche Bücher Iefen Eönnten, fo 
„glaubten fie, ihrer Pflicht fhon ein Bendige gäleifter zu haben. Anz 
dere verſtuͤnden ſich zwar noch etwa ein wenig Muf die Auslegung 

’ der 

) In der Vieberichrife dieſer Vorrede nenn BabinbergenGs 
3 —— 7 — KR Fee a —* 

Buch noch cher geſchrieben, als er Abt zu &bersberg geworden. 
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der heiligen Schrift, allein ſie waͤren viel zu bequem, ihre darin 
erlangten Kenntniſſe andern wieder in Schriften mitzutheilen. 
Der einzige Kanfrancus (ein Moͤnch zu Bed in der Norman⸗ 
die, nachheriger Abt zu Caen, und endlib Erzbifchof zu Can⸗ 
terbury, wo er im Jahre 1089 farb) fei ihm in diefem ganzen 
Jahrhunderte befannt ; diefer habe fich zwar Auch vordem großem . 
Ruhm in der Dialeftit erworben, nach feiner Einweihung aber in 
den geiftlichen Stand, habe er fich vornemlich auf die Auslegung, 
des Pfälters und der Paulinifchen Briefe gelegt. Durch dieſe 

Beiſoiel nun habe auch er fich ermuntern laffen, eine gleihmäßige 
Arbeit, feinen fränfifchen Landsleuten zum Beſten, nach allen 
Kräften auszuflihren, und insbefondre das Bobe Lied Sulos 
mons vor.andern ermählt, deffen bloße Benennung bereits etwas 
Großes und Wichtiges anzeige. Diefes heilige Buch. habe er num 
theil$ in (lateinifchen) Verſen, theild in deuricber Sprache 
nicht fo wohl ſchlechterdings zu werbollmetfchen , ald vielmehr durch 
eine deutliche Umfebreibung /paraphrafin) verftändlich zu macen 
fich bemüht, und zwar alfo, daß ver lateiniſche Haupttert (nems 
lich aus der Vulgata) in die Mitte zu fichen komme, zu beiden 
Seiten aber von gedachter doppelten Erläuterung umgeben und bes 
gleitet werde *). In beiden fei er mehr dem Verſtande, als dem 
platten Worten nachgegangen ; beide habe er nicht aus feinem eige= 
nen Kopfe erfonnen, fondern von ben verfchiedenen Auslegungen 
ber Kirchenväter entlehnt. Weberhaupt hat Willeram das bobe 
Lied nach der allgemeinen Meinung der alten. Kirche für eine my— 
ftifche und prophetifche Borftellung des Zuſtandes der Kirche Neuen 


Teſta⸗ 


*) Es iſt der Muͤhe werth, feine eigenen Worte zu hoͤren. Cantica 
Canticorum, ſchreibt er, quae [ui magnitudinem ipſo nomine te- 
ftantur, ſtatui, fi Deus anauerit, et verfibus et Teutonica pla- 
niora reddere, ut corpas in medio politum his utrinque cingarur, 
et ita facilius intell&ciui occurraı quod invelligatur eıc. Zur Pros 
be diene foluender Anfang des ganjen Werts aus dem Schuleerichen 


efaurus. 


CANTICI CAN'TICORUM 
ER GaA»Pp, J * e 
VOX SYNAGOGAE 


fer r — * Perf 3: 
uem fitio votis nunc ofcu MR 
° porrigas oris. . Olculetur 
Quem mihi ventarum prom- ‚me. olcu- 
Serunt;organa vatum. — 
Nunc etiam per fe prac/ens lo oris fui. 
| dignetur * — 


Ofcula praebendo, Jua dul- Quia me- 


. cha verba lognendo. liora* ſunt 
Übera nempe ıui praecellunt 
pocula vini. ubera tua 
Snuaviter unguentis fragran- | 
via fas pretiofin. ‚vino. 


Culfer mih mit cuffe fines 


'mundes. Dieco giehiez er 


mir fine cuonft per pro- 
phetas. nu cume er ſel- 
bo unto cufle mih mit 
dero [uoze lınes evange-- 
Ki. Uuanta bezzer [int 
dine [punne demo uuine. 
Sie flincbente mit denbez- 
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Teſtaments angefehen, und, wie er ſelbſt ſagt, für ein Geſpraͤch 
gehalten; auch daher, um mehrerer Deutlichfeit willen , jedesmal 
‘ zum Unterfchiede Vox ſponſi, oder Vox fponfae beigefeßt , wo es 
nemlich der Verſtand erforbere, daß die Worte Chrifto, ald dem 
Bräutigam ober der Kirche, ald der Braut, in den Mund.ges 
legt werden müffen *): Eee 
ı Bas die lateinifche Parapbrafe anbetrifft, fo ift fie, wie 
fchon erwähnt, in Verſen abgefaßt. Diefe Verfe find nun ziem⸗ 
lid) fließend und verftändlich, allein nad) der, zu der damaligen 
Zeit faft allein beliebten, Art der fogenannten Keoninifchen 
Verſe eingerichtet. Deſſen ungeachtet ift fie keinesweges zu verache 
ten, Noch mehr ift die andere, nemllich die deutſche Erlaͤute⸗ 
- zung, von einem jeden Liebhaber unferer Mutterjprache billig 
bochzufchäßen. Sie ift nemlich, wie der Augenfchein lehrt, im 
ber fränkifchen oder alamannifchen Mundart gefchrieben,, wel⸗ 
che zwar unter allen deutfchen Mundarten älterer Zeiten die neuefte, 
jedoch aber auch zugleich die wahre Mutter unferer jegigen hoch 
deutfchen Sprace ift, unb daher ed gar wohl verdient, daß 
man die von ihr übrig gebliebenen wenigen Refte in mehr ald ge: 
meinem Werthe ‚halte, Uebrigend hat ed dem Willeram gefallen, 
Witten unter feine deutſchen Worte auch hin und wieder Iateini= 
ſche zu mifchen, wie andere Schriftausleger der mittleren Beiten- 
ebenfallö gethan haben. Doc, damit man eine defto volftändigere 
Vorſtellung von diefem allen befomme, mag hier noch eine kurze 
Probe daraus ſtehen. Es fei der achte und neunte Vers bed fies 
benten Aapitels bed hoben Liedes. _ | 
Tr Der Tert aus der Vulgata. 
V. 8. Odor oris tui ficut malorum! 
V. 9. Guttur tuum ficut vinum optimum! 

Willerams lateinifcbe Parapbrafe. 

V.8. Oris odor talis tibimet; fragrantia qualis 

Dulcibus ex malis einanat conglomeratis, 
Guttur habet lepidum redolens ut praeclue vinum, 
Malorum.novitas fuaves exhalat ut auras, 
Sic et odpriferi bona difämatio verbi 
Allicit abfentes gratanti adfpergine mentes. 

. V. 9. Vocis at ipfe [onus doctorum gutture promtus 
Fragrat, ut antiqui [apor et fragrantia, vini. 
Ebendeflelben fräntifche Erklärung. 

V. 8. Der ſtank dines mundes ift famo {der fuozon 
epfelo! din chela ſmekchet famo der tiurifio uvin. Diu ma- 
SEN? SE Er reda 

*) Diefe Anfichriften: Vox Inonßi und Vox ſponſae kommen bloß 
. in. dee Moltherſchen Ausgabe -des Willeram“vor. Ne Schils 
terſche und die übrigen vorhergehenden , wie auch einige Zandſchrif⸗ 
sen, daraus fit genommen ſind, deſen an deren flatt bald Vox Iyna- 
gogae, bufd Vox ecclefiae, — Vox Chrifti: ad \eccheham , Vox 
eccleliae da Ghrilio u, f, w. 
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reda dinero praedieabiönis, quae per 05 figurätur, diu iſt 
allo.fuoze famo.epfelo fiank! uvante fie die «dfentes mit iro 
Juävitate ze lich. lökcher. : el 
V 9.' Abo ipfa vox praedicantium, quae per guttur 
intelligitur, din ilt glich demo bezzelten uvine! uvante fie, 
die chraft unde den [mak /upernae dulcedinis an iro [elbero. 
haber,: Der Mmoze ftank an demo niuuen obeze unte an de-. 
‚mo alien uvine! der bezeichenet daz beide initium et finis 
avangelioae praedicationismolleuvilet ad fuavitatem aeter« 
nae beatitudinis. * | 
- Der KTumen, welchen auß Willerams Parapbrafe des 
böben Kiedes, geichöpft: werden kann, fieng erft in den neueren: 
Zeiten an, gemeiner zu werden, nachdem’ verfchiedene Gelehrte die 
Müheiübernommen hatten, dieſelbe zum Drud zu befördern; obs 
wohl nicht eines jeden Herausgebers Fleiß und Abficht allemal der 
des andern gleich war. Der allererfle von denſelben war Menrad 
Molther, von Geburt ein Augsburger, der bald nach dem Ans 
fange’ des fechzebnten Jahrhunderts die fhönen Künfte zu Hei⸗ 
delberg lehrte. Diefer gab den Willerem unter folgender Aufs 
fehrift heraus: Wilrammi, Abbatis olim Eberespergenlis, in; 
Cantica Salomonis myftica-explanatio, per Menradum Mol- 
‚(herum in lucem reſtituta. Adjecta elt ex Spanhemenß 
(Trittkemio) auctoris vita, qui fub Henrico tertio anno: M.. 
70. Horuit. Am Ende liest man: Excufam Hagenoae per.Gui- 
lielmum Selız, d. 7. Sept.:1528. 8. Das ganze Buch mad: 
zwölf Bogen in Oktav aus, ift auch. noch wmit. ziemlich feiner 
Schrift, obwohl mit. häufigen Abbreviaturen „.gedrucdt, und nicht 
gänzlich von Drudfehlern frei. Indeſſen iſt diefe erfie Ausgabe: 
Molthers nach der Zeit fo felten geworben, daß fie weber den fols: 
genden Herausgebern ded MWilleram , noch aud den übrigen. Ge+ 
lehrten befannt gewefen , die ſich bemuͤht haben, Nachrichten von 
diefem Abte zu ertheilen. - Johann George Köster, Mitglied der 
deutſchen Geſellſchaft zu Leipzig, hielt es daher der Mühe 
werth, in einer Fleinen Schrift: . G. Zotteri de prima „ endem. 
que rariflima, editione Milerami Obfervatio,. die fi) im den 
Novis Actis Eruditorum, 1733. Menf. Januar. p. 28—41. bes 
findet , nähere Auskunft über diefelbe zu geben. Molther eignete 
dad Werk feinem Landsmarine, Konrad Peutingern, einem 
großen Kenner und Liebhaber alter Schriften, in einem voranfies 
henden lefendwürdigen Schreiben zu. Er ertheilt darin fo wohl ver 
Derfon, ald der Arbeit ded MWilleram das ihnen gebuhrende Lob, . 
und entfchuldigt zugleich Die won .demfelben gebrauchte leonini⸗ 
ſchen Verſe mit der Gewohnheit der damaligen Zeiten. Er hat 
aber, dil Wahrheit zu jagen, einer gleichmäßigen Entihuldigung 
fur ſich ſelbſt nöthig. um fein ‚Verfahren bei diefer Ausgabe zu bes 
ſchoͤnigen. Denn es iſt 3war ganz gut, baß er bie ad 
Ar 
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N dn Wilken hat drucken RN war fo, wie 
et —— ſich —* Bene Ya F 22 


heit er übrigens mit feinem Worte etwas gedenkt, gefunden hat *). 


. 


Allein er hätte e& mit der fränkifchen nur eben fo machen mögen, 
anftatt daß er uns bloß diefelbe nad) feiner eigenen lateiniſchen 
Umkleidung (Ueberfegung) gegeben hat, Damit würde er ſich 
mehr Ehre erworben und größeren Dank verdient haben; obwohl 
man die von ihm angeführten Urfachen biefer Unterlaſſung, nach 
den Umfiänden feiner Zeit, endlich auch gelten laffen muß, daß 
nemlich der fränkifche Text, wenn er ihn hätte beifügen wollen, 
wenigen Lefern müslich ober angenehm gewefen feyn würde, daß 
die Mundart Willerams den meiften zu. unbefankt und unver 
fländlich fei, daß darin viele alte Mörter vorkaͤmen, die mancher 
kaum lefen oder verfiehen könne u. |. w. Molther überließ alfo 
das Verbienft, die erfte Ausgabe des fränkifchen Tertes zu bes . 
ſorgen, freiwillig einem andern. | ur 
- , Diefer andere fand fich erft gegen das Ende beffelbigen Jahr⸗ 
hundertö in dem berühmten Profeffor zu Leiden, Paul Meruta.: 
Durch deffen Borforge erfchien: Willerami, Abbatis Merſebur- 
his, Paraphrafis gemina in Canticum Canticorum, quarum 
priof rhythmis latinis, altera veteri lingua Francica concepta 
eſt. Edente Poullo G. F. P. N. Merula. Lugduni Batavo- 
zum, ex. oflicina Plantiniana :apud Chriftophorum Raphelen- 
gi * Academiae Typographum, MDÄC. &. Paul Merula 
bat zugleich eines Ungenannten Anmerkungen über den fraͤnki⸗ 
ſchen Tert, beögleihen eine.bolländifche Weberfegung dieſes 
Textes, welche Janus Houten, Sekretär zu Leiden, oder, wie 
andere fagen **), Pancratius Eaffricomius, Synbifus zu Groͤ⸗ 
ningen, verfertigt, beibruden laſſen. Der Zert der fränkifchen 
Prtapbrafe ift indeffen aus Feiner vollftändigen und genug vers 
befferten Handfihrift genommen, und die bolländifche Webers 
ſetzung fchlecht gerathen. art 
Mehr Ehre hat der um fein Vaterland fo ruͤhmlich verbiente 
Deutfche, Marquard Sreber, eingelegt, der den bloßen franz 
Eifchen Text aus einer Achten Handfchrift der Churpfälsifchen 
Bibliothek unter. folgendem Zitel herausgab: Vralte Verdol⸗ 
metfchbung des hoben Kiedes Salomonis, ans Abt Wals 
tams zu Ebersperg in Bayern berühmter deutſchen Aus⸗ 
legung, die er vor 550 Jabren daruͤber ausgeſtellet/ adge⸗ 
druckt. Worms 1631. 8. Diefe Ausgabe kann alfo zur; Erganz 
£ | 5 .. zung 
. #) Lotter bät in den Nov. Actis Eruditorum 1733. Jan. &, 58—42 
„ Die vornchmflen Lefearten biefer Ausgabe, welche von den neueren 
- geben, verzeichnet. j DL 


) 3.8. Dietrich von Stade in der Vorrede zu feiner Erklaͤrung 
j de alkdentfihen bivlifhen Wörter 5,46 f. —— 
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zung, ber Moltherſchen dienen. Zugleich hat Sreber Anmer⸗ 
kungen und verfcbiedene Teſearten beigefügt, und nähere: 
Nachricht von dem Yeidelbergifchen ſowohl, als dem Ebers⸗ 
bergiſchen Kodex ertheilt. 

Als Schilter darauf mit der Herausgabe feines Thefaurug 
Antiquitatum Teutonicarum umgieng , richtete er feine Aufmerke . 
ſamkeit auch auf den Willeram. Er fihrieb den Text aus bexi 
Freherſchen Ausgabe, den er zum Grunde Legen wollte, mit 
eigener Hand ab, und feste eine kurze Na richt von dem Vils 
Leram, und einige wenige zerftreute Anmerfüngen über dad Werk 
defielben auf. Das war es indeflen alled, was man nad) ſeinem 
Tode unter den von ihm machgelafjenen Papieren fand. 7 
Scherz in Straßburg, welder überhaupt den rühmlichen Entz 
ſchluß gefaßt hatte, die Schilterſchen Abfichten nach befter Mögs 
lichkeit noch auszuführen, widmete jest aud) dem. Willeram feis 
sen Fleiß. Der Text wurde nad) einer uͤberaus treuen Kopie. ber 
—* Rbedigeriſchen Handſchrift abgedruckt, und an den ges 

rigen Drten die verſchiedenen Kefearten aus ben vorherges 
henden Ausgaben bemerkt, fo wie diejenigen, welche Becard bes 
kannt gemacht hatte. "Auch von den Anmerkungen des Janus 
Zouten und Srancifcus Junius wurden, die nüslichften ‚beige 
fügt, und von Scherz noch mit einigen wenigen Schilterfcben 
und feinen eigenen vermehrt, Der Zitel diefer Ausgabe ift fol« 
gender: Willerami, Abbatis Eberspergenlis i in Bavaria, in Can« 
tieum Cantieorum Paraphrafis gemina, prior rbythmis latinis, 
alıera veteri,lingua Teutonica, ex optimae notae MSC, Bi« 
bliothecae Rhedigerianae Vratislavienlis exhibita. Accedunt 
variae leetiones Petri Sceriverii et Gotthardi Voegelini, ut et 
notae Pancratii Caftricamji .et Francifci Junii felectae, item 
integrae loannis Schilteri, nec non Ioannis Georgii Scherziiy 
D: et kuris in Univerf. Argent, Prof. P,O. Ulmae 1726. fol, 
Sie macht übrigens einen Theil des erften Bandes des Schittens 
ſchen Thefaurus Antiquitatum Teutonicarum aus, 

Eccard handelte in feiner Hiltoria ftudii etymologici lin« 
guae germanitae, Cap. XIV. p. 125—140. vonder Ausgabe 
ded Merula, und theilte am Ende verfcbiedene Lesarten mit; 
die er im einem Exemplare diefed Buches in ber Bibliothef zu 
Wolfenbuͤttel beigefchrieben ‚gefunden hatte, und die wahrfcheine 
lich von Peter Scriver herruͤhren. 

Franciſcus Junius gab ein Specimen Obſervationum im 
Willerami, Abbatis Francicani, Paraphralin Cantici Cantico- 
rum. Amftelodami 1655. 8. heraus, 

Auch in Olivari Fredii Addit. ad hiltor. Com, — 
prodr. H. p.30 fqq. befindet ſich ein Gloſſarium zum Willeram. 

Man findet nicht, daß Willeram, außer der gedoppelten 
Auslegung des Salomoniſchen boben Liedes, und einigen 


geifte 


— 
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eiftlicher Reden und Aandfchreiben/an einige'Teiher Rlofter- 

— 2* — die aber nicht mehr verhanden ſind, ſonſt ndch — 
ſchriftlich hinterlaſſen habe. 

Kuͤttners Urtheil uͤber ihn in ben Cbarakteren —— 


Dichter und Profaiften &: i92 22. iſt folgendes: „Dieſer 


Schriftſteller hat eine Pargphraſe des boben Liedes hinterlaſſen, 
die vor Notkers Verſuche nichts voraus hat. Ihm ſieht man es 
ſchon deutlich an, daß die mit Karln dem Großen und deſſen 

Zeitgenoſſen —— Morgenroͤthe des deutſchen Geſchmacks 
Pr wieder in Dunkelheit verſchwand. Zwiſchen ihm und 
Gefried find der Jahre nicht wiel, aber der Abfall ift merklich. 
Den hohen Sinn der heiligen Urfchrift erfchöpft er nie, die ganze 
in Malerei des morgenländifchen Poeten war dem Altfrans 

ein Wunder, dem nachzugrübeln er weder wagte, noch fonnte. 
Doch hat die eigentlihe Parapbrafe, ihrer Kraft und Kürze mer 
gen, einen großen Werth, allermeift bei denen, die von dem Stu⸗ 
dium der Sprache Profeffion machen, und bis in die verſchlemm⸗ 
teſten Quellen Ihren Urſprung verfolgen wollen. Willeram hat 
won den Händen kluͤgelnder Äbſchreiber nichts gelitten; fein Aus⸗ 
drud flieht da in fejner ae rauhen Einfalt, hart, unge⸗ 
glättet, aber. feft und tühn 


Nachrichten von willeram und feiner Paraͤphraſe findet 
* unter andern: 
„2. in Job Teittheime Catalogo virorum ilufrium Ger- 
snänide, ‘und Ebendeſſ. Scriptoribus ecclehafticis, wo ſich aber 
Die Unrichtigkeit befindet, daß Willeram Abt zu St. Peter in 
Moͤrs burg geweſen, welches andere Gelehrte nachher dem Tritt: 
beim —— und aus mMoarevurg zuletzt Aerfeburg 
gemadt ha oX 
.  2.im den. Beiträgen zur kritiſchen Ainori⸗ der deut⸗ 
—— Sprache; Poeſie und Beredſamkeit, Boz3. Std rı. 
= Si ‚Std 12; 8.650. 651. 663. Bd 1. Std 2. 

“1 f nk 3 

Ä ‚in — Suverläßigen. Nachrichten von den 
RU Be Sceiftftelleen vom Anfange Der Welt bis 
1500.,Ch: 3. Si 785 — 788. und &bendefl: Kurzen Nach⸗ 
zichten: von den’ vornebmfien Sceiftftellern von. dem ſech⸗ 
zehnten Fabrbunderte in einem Auszuge aus feinen grös 
ern Dexter Abebr 2. &. 1338— 1340 
3.1 Mideonard Meifters Charatteriftit deutſcher Dich⸗ 


‚ter, Bd 1. S. 33—36. (nad) den Kritiſchen Beitraͤgen) und 


Ebendeſſ. Hauptepochen der deutſchen Sprache feit. dem 

Achten Jabrhunderte, in. den Schriften der kurfuͤrſtlichen 

unse — in RUE 201.68. on 
ur 5! 


ein. * 
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— 5. in Roche Kompendium der. deutſchen Litsraturge- 
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| J ww 
wurde ben 9, December 1717 zu Stendal in der Altmark Bran⸗ 
denburg geboren. Er.war ber einzige Sohn: eines armen Schuh⸗ 
macherd dafelbfl. In der Taufe hatte er die beiden Bornahmen . 
Johann Joachim erhalten, bediente ſich aber: fpäterhin in feinen 
Schriften bloß des erfieren. Bei der großen Armuth feiner Eltern 
mußte Windelmann, befien Neigung zum Studiren früh er⸗ 
wachte, feine Jugend in dußerfter Dürftigkeit.hinbringen ‚und fich 
mühfam durch Noth und Hindernifje hindurch winden, um endlich 
in der zweiten Hälfte feined Lebens das Ziel feiner Beftrebungen zu 
erreichen. Den erften: Grund zur Ausbildung feines Geifted legte 
Mindelmann in der Schulerfeiner Vaterſtadt, wo er fih durch 
feinen Fleiß bald zu den oberen Klaffen hinauffchwang. Der. da= 
malige Rektor der Schule, Tappert, ein wuͤrdiger Greis, der ihn 
liebgewonnen hatte, .erleichterte feine Rage dadurch, daß er ihn: zu 
fi in& Haus nahm; und ald Blindheit dere alten Lehrer, befiels 
war er deffen Führer und Vorleſer, und genoß täglich der lehr⸗ 
zeichen; Unterhaltung. beffelben; auch. ward- ihm bie. Aufſicht über 
die. Meine Schulbibliothet anvertraut, welche mehrere vorzügliche 
Ausgaben altem Klaffifer enthielt. Durch diefe feinen Fleiß begline 
fligende Vortheile machte er in der lateinifchen und griechiichen 
Sprache folcye Fortſchritte, daß er darin ald ein Mufter für feine: 
Mitſchuͤler ruͤhmlich audgezeichnet wurde. Aus dem in der Schuls 
bibliothek befindlichen Neueroͤffneten adelichen —— 
den er mit großer Begierde lad, lernte er zuerſt die beruͤhmten 
Werke der Mater- und. Bildhauerfunft kennen. Im Jahre 1735, 
dem achtzebnten feineb Alter, gieng er nach Berlin auf das 
* Böllnifche Gymnaſium, mo er ein Jahr blieb, und während die⸗ 
fer. Zeit. eine Fußreife nach Hamburg machte, um aud.der Biblio: 
thek des beruͤhmten Sabricius,. welche dafelbft öffentlich verfteigert 
wurde, einige der beften Ausgaben. alter Klaſſiker zu kaufen. Das 
Geld zur Meife ſowohl, ald zum. Ankauf der, Bücher erbat er, une 
ter Weges bei Adelichen, Beamten und Pfarren. "Die ar 
* ei % 
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Weiſe erkauften Bücher trug er nach Berlin zuruͤck, von mo er 
1737 wieder nach feiner Barerftabt heimkehrte. Um Dftern 1738 
gieng er nach Halle auf die Univerfitat. in Pleined Stipendium, 
welches er dort genoß, war nicht hinreichend,-ihn zu erhalten, :und 
er mußte, mährend ſeines zweijaͤhrigen Aufenthalt3 daſelbſt, zum 


Theil von Unterflüßungen feiner Landsleute leben. Das Studium 


der Bottesgelabrbeit, dem er fich widmen follte, gefiel ihm nicht, 
' weil es ibm die traurige Ausſicht zeigte, dereinft vielleicht unbes 
kannt fein Leben auf einer Dorfofarre hinbringen zu müflen ; defto= 
mehr 309 ihn forfdauernd das Studium der alten Kiteratur und 
der ſchoͤnen Wilfenfchaften an. Er befuchte fleifiger die Bi- 
bliothefen, als die Hörfäle, und nährte feinen Geift durch ſtetes 
Studium der Alten. Nach zwei Jahren dortigen Aufenthalt? ers 
hielt er den Auftrag, die Bibliothek des Kanzlerd von Ludwig 
daſelbſt zu ordnen, womit er etwa ein halbes Jahr zubrachte, und 
dabei Gelegenheit hatte, aus dem Munde ded Kanzlerd die Ans 
fangsgruͤnde des Seudalreches zu erlernen. Die Begierde zu reis 
fen und fremde Länder zu fehen, welche früher ſchon durch Lektuͤre 
in ihm erwedt und genährt worden war, ermachte jetst aufd neueim 
ibm ‚. und er entfchloß fich 1740 zu einer Wanderung nad Paris 
and Rom. Die Mittel zu diefer Reife hoffte er, ſobald er in Far 
tholifchen Ländern feyn würde, in den Klöftern zu finden, unter 
der Verſicherung, daß er feine Religion ändern und in Rom fein 
Glaubensbekenntniß ablegen wolle. Aber er fam für dießmal nur 
bis Gellenbaufen in der Gegend von Sranffurt, wo er, wegen 
des ausbrechenden Krieges, der die Straßen unficher machte, "wies 
der umkehrte und nach Halle zuruͤckgieng. Nachdem er fich einige- 
mal vergebens an den berühmten (Befner in Göttingen gewendet 
hatte, um durch deſſen Fuͤrſprache zu einem Amte befördert zu wer⸗ 
den, gieng er 1741 zu dem Rittmeifter von Brollmann nad 
Üfterburg als HBauslebrer, wo er ein Jahr blieb, und ſodann 
nad Jena gieng, um Medicin und höhere Mathematik zu ſtu⸗ 
diren. Daer aber, um dort leben zu können, die zum Stubiren 
nöthige Zeit auf Privatunterricht verwenden mußte, fo blieb’er nur 
Purze Zeit dafelbft, und lernte während derſelben Engliſch und 
Italieniſch. Im Jahre 1742 gieng er zu dem Oberamtmann 
Lamprecht in hadmetsleben bei Halberſtadt als Rehrer, blieb 
dort anderthalb Jahre, und. warf fich während der Zeit in dad Stus 
dium der Befchichte, wozu ein gewiller Herr De Aanfes, ber in 
früheren: Nahren Dänifcher Gefandtfchaftsiererär in Paris geweſen 
war, und nun fein Alter dort verlebte, ihm durch die fran en 
Geſchichtswerke in feiner Buͤcherſammlung Veranlaſſung gab. 
Dort las er'zweimal des Bayle grofies Wörterbuch durch, und 
machte fich Auszüge aus demſelben. Im Jahre: 1743 erhielt 
Windelmann dad Konreftorar an der Schule zn Seebaufen 
in der Alımast. Dieje Lehrſtelle war aber fo karg an — 
da 


—— 
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daß er genoͤthigt war, ſich bei den wohlhabenden Einwohnern der 
Stadt ——* auszumitteln. Eben ſo niederſchlagend fuͤr ihn 
war die Beſchaͤftigung, rohe ſchmutzige Buben Tagelang in den 
Anfangsgruͤnden des Leſens und Schreibens zu unterrichten. Er 
verlor jedoch den Muth nicht, und feste fein Studium der grie⸗ 
chiſchen Klaſſiker unaufhörlih, und mit folhem Eifer fort, daß 
er felbft in den Falten Winternächten, nachdem er bis Mitternacht 
ſtudirt hatte, miche zu Bette gieng, fondern in einen Pelz gehüllt, 
in einem Lehnſtuhle fchlief, und früh um vier Uhr wieder erwachte, 
feine Lampe anzündete, and bis ſechs Uhr fortftubirte, wo bie Stun- 
den des Unterrichtö wieder ihren Anfang nahmen. Neben der als 
ten Literatur trieb er dort auch mit großem Fleifie das Studium 
der Geſchichte fort, und lad daneben die vorzüglichiten Dichter 
und Profaiften der Franzoſen, Tralienee und Britten, In 
dieſer befchränkten Lage, ohne Ausficht, je einen größeren Wir- 
kungskreis zu erlangen, blieb er fünf Jahre lang bis 1748. - Am 
Junius defjelben Jahres ſchrieb er aus ‚eigener Bewegung, einen 
Brief an den Minifter Grafen von Buͤnau nach KTörbenim bei 
Dresden, und bat denfelben um eine Stelle in feiner Bibliothek. 
Der Graf nahm Windelmanns Geſuch günftig auf; da aber die 
Bibliothefarftelle bereits befeßt war, fo murde ihm die Stelle eines 
Sekretaͤrs der Bibliotbet mit achtzig Thalern Gehalt angeboten. 
Windelmann, der um jeden Preid feine unguͤnſtige Lage zu vers 
ändern wimfchte, nabm froh diefes Erbieten an, und. begab fih - 
gegen den Herbſt 1748 nach Voͤthenitz, wo er durch Fleiß und 
geſchickte Ausführung der ihm aufgetragenen Arbeiten fich bald das 
volle Zutrauen und die Gunft deö Grafen erwarb. Sein Haupt: 
geihäft war, Auszuͤge aus den Befchichtfchreibern und Chro⸗ 
niten zum Behuf der deutſchen Keichsgefchichte deö Grafen 
Buͤnau zumachen. Mit feinem Amtsgenoſſen, dem Bibliothekar 
Franke, lebte Windelmann anfangs in einiger Zuruͤckhaltung; 
einer mißtraute dem andern ‚- ohne eigentlich zu wiffen, warum ? 

‚ Erft in den legten Jahren näherten fich beide einander, und fchlof- 
fen dann eine innige Freundfchaft, die bis zu Windelmanns ode 
fortdauerte.' Auch hier ftudirte er fleißig für ſich, und fuhr fort, 
die vorzüglichften Schriften der Aiten und Neuern, befonders auch 
die der Kirchenvaͤter zu lefen, und feiner Gewohnheit gemaͤß ſich 
von allem Wiffenswürdigen Auszüge zu machen, welche ihm Tpä- 
terhin bei feinen eigenen Arbeiten von großem Nußen waren. So 
lebte Windelmann einige Jahre feines Aufenthalts in Noͤthe— 
nitz rubig und zufrieden feinen Gefchäften und Studien ;-.doch 
fühlte er oft lebhaft, daß es feine Beflimmung nicht fei, Auszuͤge 
aus Büchern zu machen, ‚und Materialien für andere zuifammen- 
zutragen, ohne jemals felbft etwas Eigenes zu ſchaffen. Die Nähe 
"Dresdens, das er bereitd 1738 ald Student von Halle aus be- 
fucht hatte, und der herrlichen Kunſtſchaͤtze, deren Genuß ihn sieht 
öfters - 
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oͤſters nach der Reſidenz zog, weckten feine Liebe zur Kunſt, die 
aus Maggel an Nahrung ſo lange in: ihm geſchlummert hatte, 
ſtaͤrker als je. Er machte mit einigen auf der Gallerie arbeiten⸗ 
den Künftlern Bekanntſchaft, und faßte den Vorſatz, ſich noch 
—— in der Kunſt zu uͤben; aber er ward bald inne, daß er 
reits zu alt ſei, um darin noch etwas zu leiſten, und daß er ſeine 
Neigung * Kunſt auf das theoretiſche und gefchichtliche Studiums. 
berfelben befchränfen müfje. Nun brachte er die freien Tage, wel⸗ 
he feine Berufsarbeiten in Noͤtbenitz ihm übrig ließen, meiftens 
in Dresden auf der Ballerie zu, wo er fid den Eintritt auch 
an den Zagen, wo fie verichloffen war, zu verichaffen gewußt 
hatte Dort machte Windelmann saudy die Befanntichaft Lip⸗ 
perts und Aagedorns, zweier berühmter Kunfttenner , deren 
Umgang und Kunftiommlungen ihm ſehr lehrreicy waren: Beſon⸗ 
ders wichtig und entfeheidend aber war für ihn des Malers Defer 
‚nähere Belanntfchaft und freundfchaftlicher Umgang. Diefer ges 
niale, feurige Künftler, - der damals in der Blüthe feines Stre⸗ 
bens war, führte ihn eigentlich in dad Heiligtum der Kunft ein 
Öffnete feinem Auge die kuͤnſtleriſche Anficht ihrer Werke, und ents 
zundete in ihm den Enthufiasmus für dad Ideal des Schönen, 
weiches zwar durch das Studium. der alten Klaffifer in feiner 
Vhantafie bereitöngewedt, aber noch zu Feiner befliimmten Anz 
fchauung entwidelt war. Unter diefes Künftlerd Leitung fieng 
er an / die verfchiedenen Schulen der. Kunſt, den eigenthümlidyen 
Charakter der Kuͤnſtler und ihrer verfchiedenen Manieren zu ſtu⸗ 
diren; und die Ideen und Reſultate des praftiichen Studiums, 
welche Oeſer ibm mittheilte „gaben feinen Anfichten und Urtheilen 
die erfte Richtung. Der trübe Gefichtsfreid, in welchem bisher 
die Zukunft dunkel und ungewiß vor ihm lag, heiterte fich “auf, 
ander fah nun das Biel feined fünftigen Strebend und Wirkens 
beſtimmt und entjchieden vor fih. Italien, der Künfte Bater: 
land und Wohnfig, war von nun an- der einzige Segenftand feiner 
Wuͤnſche, und bald zeigte fich ihm ein Schimmer von Möglichkeit, 
dereinſt dahin zu gelangen. Unter den vornehmen Fremden, wel⸗ 
che häufig, von. Dresden aus, Noͤthenitz beſuchten, kam auch 
Der päbftliche Nuntius, Monfignor Archinto, Öfterd hiraus, um 
fih in der Bibliothel des Grafen umzuſehen. MWindelmann 
‚machte bei diefer Gelegenheit die Bekanntichaft des Nuntius, -wel- 
‚cher in feinen Unterredungen mit ihm oft Beranlaffung fand, bie 
vielfeitigen Kenntniffe und die Gelchrfamleit defjelben zu bewuns 
bern. Der Nuntius that ihm ben Vorſchlag, nah Rom zu ges 
hen, und dort auf ‚einem größeren Schauplaße mit feinen Kennts 
niffen zu wuchern; zugleich zeigte er ihm die lodende Ausficht auf 
eine Stelle an ber Vatikaniſchen Bibliorbef, die er ihm. durch 
feinen Einfluß verfchaffen Fönne, wozu denn freilich erforderlich fei, 
daß Winckelmann vorher zur. katholiſchen Religion übergehe. 
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In der Stimmung, worin ſich dieſer damals befand, war ein ſol⸗ 
ches Anerbieten, dass: wenn nicht vom Himmel ſelbſt, doch von 
einem Botſchafter der Kirche kam, zu anlockend, wenn gleich die 
beigefuͤgte Bedingung der Religionsaͤnderung anfangs ſeiner Denk⸗ 
weife entgegen war. Da aber Winckelmann in der poſitiven Re- 
ligion überhaupt ſehr duldſam war, und die Verfchiedenheiten des 
Kultus mehr als eine Äußere Einfleidung anſah, ſo hatader Ent⸗ 
ſchluß zur Aenderung der feinigen ihm für ſich felbft wohl feinen 
harten’ Kamipf gekoſtet; ja, es ift: wahrfcheinlich ‚. daß der Gedanke 
daran von ſelbſt fchon früher durch feine. Seele ‚gegangen war, 
wenn er auf Mittel fann +: feinen Zweck zu erreichen.  Deftomehe 
lag ihm daran, ‚diefen Schritt zu thun, ohne mit feinen Freunden, 
mit feinem Herrn und Beihüser, dem Grafen von Buͤnau, und 
mit der Welt zu zerfallen. » Diefe Beforgniffe erfüllten. ihn oft mit 


gtoßer Unruhe und hielten ihn in Unſchluͤſſigkeit, während in feis 


ner eigenen Ueberzeugung' die Sache längft entichieven war. , Der 
Nuntius hatte dem Pater Rauch, Beichtvater des Königs won 
Polen, die: Unterhandlungen. mit Winckelmann aufgetragen, 
welche anfangs fehr geheim betrieben wurden, und, durch mancher⸗ 
lei Umftände verzögert, Über: zwei Jahre lang, von 1752 bis 1754, 
fortdauerten. So fehr es dem Nuntius um die Ehre zu thun wat, 
“feiner Kırche einen neuen Bekenner zu gewinnen, und fich deſſen 
in Rom zu beruͤhmen, fo wollte er dod) zugleich dieſen Profelyten 
"gern fo wohlfeil ald möglich machen; feine Verſprechungen waren 
beöhalb immer aufs Ungemiffe —— Anfangs ſollte Winckel⸗ 
mann als Bibliothekar des Kardinals Paſſionei, welchem die 
uͤberſandte Probe ſeiner griechiſchen Handſchrift gefallen hatte, nach 
Rom gehen; aber der Pater Rauch, der es redlicher mit ihm 
meinte, leitete in der Folge die Sache ſo ein, daß Winckelmann 
mit einer kleinen Penfion in Rom leben koͤnnte, ohne ſich an ei— 
nen der dortigen Großen. zu verdingen. Winckelmann trat end⸗ 
lich im Sommer, 1754 förmlich zur Nömifchen Kirche Über, und - 
legte fein. Glaubensbefenntniß in die, Hände des Nuntius nieder. 
Mit peinlicher Unruhe und Beforgniß meldete er fodann den gethas 
nen Schritt dem Grafen Bünau, der aberdie Sache als ein aufs 
eflärter Weltmann nahm, und ihm feine Gunft nicht entzog. Um 
Diicharlis deffelben Jahres verließ Winkelmann die Dienfte des 
Grafen, und gieng nach Dresden, um ſich ganz dem Studium 
der Kunſt zu widmen. Er bezog dafelbft win ‚Zimmer in der 
Mohnung des Malers Geſer, um täglich. deffen belehrenden Unts 
‚gang genießen zu koͤnnen. Seine Bekanntfchaft mit Wianconir, 
dem Leibarzte des Churprinzen, die er anfangs .emfig unterhielt, 
verwidelte ihn nachher in mancherlei Unannehmlichkeiten ;. derfelbe 
wünfchte Winckelmanns Kenntniffe ded Briechifchen zu ‚benuz- 
‚zen, und von ihm medicinifche Schriftfteller aus dieſer Sprache 
überfegen ‚zu laſſen; aber Winckelmann merkte in Zeiten. dies 
; gene 
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gennuͤtzigen Abfichten des Italienerd, und wußte durch kluges BE 

ragen den fein gelegten Schlingen deſſelben fo geſchickt auszuwei⸗ 
hen, daß fein ‚gutes Bernehmen mit ihm dadurch nicht geftört 
wurde. Indeſſen  verzögerten neue Schwierigkeiten wegen ber 


Penfion, zu welcher man ihm Hoffnung gemacht hatte, feine - 


Meife.nady Italien noch ein ganzes Fahr. lang. Die veranlafte 
ihn zu mancherlei Planen für die Zukunft, um unabhängig zu le⸗ 
ben, wobei er fein Studium der Kunft unabläffig fortſetzte. Die 
sirfte Frucht deſſelben waren die Gedanken über die Nachah⸗ 
mung der griechiſchen Kunſtwerke, die er-während. des Fruͤh⸗ 
Aingd 1755 ausarbeitete. Seine vornehmfte Abficht- mit Diefer 
‚Scheift war, ſich im Gebiete der Kunſt durch etwas Driginelles 
und Bedeutendes anzukündigen, und ein.ihm günftiged Aufſehen zu 
erregen. Dieſer Zweck gelang ihm über fein Erwarten. Anfangs 
wollte er die Meine Schrift dem Pater Nauch zueignen; welcher 
ich erboten hatte, die Koften des Drudd zu tragen. Dieſer wollte 
ber die Zueignung nicht annehmen, fordern rieth ihm, die Schrift 
lieber jemandem zu widmen, der fünftig fein Glüd machen könne, 
und Die Wahl fiel nun auf, den Eburprinzen. Da aber der Graf 
von Waderbaer deshalb mancherlei Bedenklichkeiten hatte, ſo 
ſollte ſie endlich ohne alle .Zufchrift gebrudt werden. Zur unerwar⸗ 
“ teten Erfcheinung. verfeiben war aber noͤthig, ‘bei dem Miniſter 
Grafen von Brühl um die Erlaffung der Cenfur nachzufuchen, 
womit ed auch feine Schwierigkeit hatte, dern Winckelmann war 
Demfelben bereitd vortheilhaft befannt geworden. Der Miniſter er- 
kundigte ſich, wen die Schrift zugeeignet werden folle; unb auf 
bie. Antwort, daß fie zu Flein fei, um eine Zueignung: zu verdie= 
nen, rieth ber Minifter, fie dem Könige felbft zuzueignen wel⸗ 
cher auch auf deſſen Vorſtellung feine Einwilligung dazır gab. 
Nach dem Aborud terug Mindelmann felbft die Schrift zu dem 
Minifter , der fie wohlwollend aufnahm, und am Pfingftfeiertage 
dem Koͤnige überreichte. - Da aber in-biefen Tagen eine-Reife des 
Hofes zum Empfange des Tuͤrkiſchen Gefandten einfiel, fo wurde 
baruͤber die Schrift. bei:Seite gelegt, und Winckelmann blieb oh⸗ 
ne weitere Nachricht Aber die Aufnahme derſelben. Indeſſen hatte _ 
‚er: doch feine Abficht erreicht. Die: Schrift erregte Auffehen, und 
fand allgemeinen Beifall bei den Kennern, fo wohl ded Inhalts 
als der Schreibart wegen. . Damit fie-felten bliebe, hatte Winckel⸗ 
mann nur funfig Abdruͤcke davom abziehen laſſen, welche ver⸗ 
ſchenkt wurden. Sie wurde deshalb von vielen gefucht, und durch 
‚Abfchriften verbreitet; auch follte fie ind Sranzsfifche überfegt 
‚werben, und eine Dame von Stanbeierbot fic) zur Weberfegung 
derſelben ind Iralienifche. Um die Wirkung noch vollftändiger 
gu machen, beſchloß Windelmann, fie in einer andern Schrift 

anzugreifen, und dann in einer dritten fie zu vertheidigen. 


ieß gefchah auch, ‚und Die drei Schriften erſchienen im mars 
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Dahre 1756 zufammengedrudt, ald Windelmann bereits in Rom 


war. Die erfte Ausgabe der (Bedanten über die Kachabs . - 


mung gehört jest unter die Literarifchen Seltenbeiten. Ends 
lich nach Befeitigung aller Hindernifje, reife Windelmann im 
Herbſte 1755 mit einem Jabrgebalte von zweihundert Keichss 
tbalern, welches der König ihm, ohne daß es den Nahmen einer 
Königlichen Penfion hatte, durch feinen Beichtvater, den Pater 
Rauch, als eine Privatunterftügung von diefem, auszahlen lich, 
auf zwei Jahre nach Rom ab, wo er, nach einer Reife von acht 
Wochen, über Tyrol, Venedig, Bologna, Ankona und Los 
werd den achtzehnten November anlangte. Windelmann war 
nun am Ziele feiner Wünfche. Mit guten Empfehlumgsbriefen vers 
fehen fand er bald Freunde und Beſchuͤtzer in der heiligen Stadt, 
Sein Belehrer, der Nuntius Yechinto, mar bereits vor ihm von 
feiner Nuntiatur zuruͤckgekehrt; und der Hofmaler Dierrich in 
‚Dresden hatte ihn an den erften Maler ded Königs von 5 
Rapbael Mengs, empfohlen, der ihn mit Freundſchaft aufnabm, 
Es entipann ſich bald zwiſchen ihnen ein engered Verhältnif, das 
fir beide von großem Nusen war. Mengs war dem mit Kennte 
niſſen des. klaſſiſchen Alterthums auögerüfteten Gelehrten ein er 
fahrener Reiter im Gebiete der Kunft, und diefer wiederum mar 
für den denkenden Künftler eine reiche Fundgrube gelehrter Kennte 
niffe des Alterthms. Co entwidelten fich durch aegenieitige Mite 
theilung beider Ideen fchneller zu größerer Klarheit und Reife, 
Winckelmann wohnte in Mengs Nähe, mar täglih in feinen 
Haufe, fludirte und fchrieb. bei ihm; die Kunft war der fiete Ge 

enjtand ihrer Unterhaltung, und fchon in den erſten Monaten ihres 
er befchloffen fie, gemeinfchaftlich ein Werk über die 
Kunft zu fchreiben. Ad Windelmann nad) Rom fam, faß Bes 
wmedilt der Vierzehnte aus dem Haufe Aambertini, einer der 
Päbfte, auf dem heiligen Stuhle Des Pabites erfte 

zertraute waren die Kardinäle Paffionei und Alerander Albani, 
jener durch Geift und Gelehrſamkeit, diefer Durch feine Liebe zu den 
Künfter ausgezeichnet, beide aufgeflärte und freidenfende Manz 
ner, Die ſich Bald für den Säachfiichen Gelehrten, der ihnen fchom 
durch den Ruf feiner klaſſiſchen Gelehrfamfeit empfohlen war, ine 
tereffirten.. Archinto, fein Bekehrer, der indeß Kardinal und 
Staatöiefretär geworden war, befümmerte. fihr aller ehemaligen 
Verſprechungen ungeachtet, anfangs gerade am, wenigften um ihn, 
. weshalb auch Windelmann ſich von ihm entfernt hielt. DBians 
soni hatte ihn dem Leibarzte des Pabſtes, Monfignor Kaurenti, 
empfohlen, und durch deſſen Wermittelung erhielt Windelmann 
im Anfange ded Jahres 1756 eine Audienz bei dem Pabite, der 
ihn leutjelig aufnahm und feined Schutzes verſicherte. Diefe Ause 
zeihnung bewirkte, daß die Großen des pabftlichen Hofes ihn mit 
mehr Ruͤckſicht behandelten, als fonft ſchwerlich gejchehen wäre, 
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In der erſten Zeit lebte Windelmann, auf feine Fleine Penfion 

keichräntt, ziemlich farg, aber zufrieden, und entichloffen, feinem 
Großen feine Freiheit zu verfaufen, fo lange er fie behaupten koͤnne. 
Er ſchlug aud) die Bibliorbefarftelle bei dem Kardinal Paffionei 
aus; doch ließ er ſich demfelben vorftellen. Paffionei empfieng 
ihn mit feiner gewöhnlichen Offenheit wohlwollend, führte ihn in 
feine Bibliothef, bot ihm diefelbe zum freien Gebrauche an, und 
og ihn nachher oft in feine Gefellfchaft und an feine Tafel. Erſt 

often folgte auch der Kardinal Archinto diefem Beifpiele, als er 
ſah, daß Windelmann von jenem mit folder Auszeichnung bee 
handelt wurde. . Das erfte Jahr feines Aufenthalts in Rom 
brachte Windelmann größtentheild mit der Betrachtung der ül- 
term und neuern Kunftwerfe zu, um feinen Sinn zu üben, und 
durch Bergleichung das Beffere vom Schlechtern,, das Neue vom 
Alten, mit richtigem Blick unterfheiden zu lernem Auch machte 
er en Plane und Entwürfe zu fchriftftellerifchen Arbei⸗ 
ten über die Kunft. Unter -diefen Bemühungen hatte Windel 
Mann einft im der Ville Ludovifi beinahe da& Ungluͤck achabt, 
vor einer Statue erfchlagen zu werden, auf deren Fußgeſtell er ger 
fliegen war, um ihren Kopf näher zu betrachten, und welche mit 
ihm umfchlug. Seine erfte fchriftftelferifche Arbeit in Nom, eine 
Feucht dieſer Betrachtungen, follte ein Werk ſeyn, unter dem Xi: 
tel: Weber den Geſchmack der griechiſchen Rünftler, wozu 
er die Beichreibungen der vorzuglichften alten Stafuen, des Apolld, 
des Laokoon, des ETorfd, und anderer verferfigte, -von denen er 
foäterhin die beiden erflen in: feine Geſchichte der Runft ver: 
fchmolzen hat, und die dritte fich unter den kleinen Auffaͤtzen bes 
findet, Eine zweite Schrift, die von der Ergänzung der alten 
Sstaruen: handeln follte, gedieh gleichfalls nur bis zum erften Ent⸗ 
wurfe. Es gohr noch zu ehr in feinem Kopfe, feine Ideen ware 
noch zu unbeftimmt, feine Erfahrungen noch zu neu, fein Gemüth 
durch die Menge von Eindrüden alfer Art noch zu fiarf bewegt, 
als daß er jogleich einen beftimmten Plan für feine künftigen Arbei- 
ten hätte fallen und ausführen fünnen, Eine Idee jedoch, die er, 
wenn nicht ſchon früher in Deutſchland doch in der erflen Zeit feis 
nes römischen Aufenthaltd gefaßt hatte, und mit der er nachber 
feine meiften früheren Studien verſchmolz, hielt er feft, und brachte 
fie endlich nach mehrmals wiederholten Entwürfen und Umarbei- 
tungen, zur glüdlichen Ausführung, die Idee einer Geſchichte 
der alten Kunſt Im folgenden Jahre, als Winckelmann bei der 
ungeriffen Ausſicht, oB ſeine Unterftühung aus Dresden während des 
Krieges länger fortdauern würde, endlich feine fo lange Sprövigfeit 
milderte, und dem Kardinal Archinto feine Dienfte anbot, nahm 
derfelbe Windelmanns Entfchluß wohl auf. und ließ ihm im vem 
Pallaft der Eankellaria, mo feine Bibliothek ftand, einige Zimmer 
zur Wohnung anweiſen, bie Winckelmann aud) bezog. Mittler⸗ 
.. weile 
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weile aber war nicht nur ſeine Pefifion aus Sachſen, fondern auch 
die Zuficherung ihrer ferneren Fortdauer eingelaufen; und: nun ber 
gnügte ſich Windelmann, von dem Kardinaf Bloß die freie Wohe 
nung in der Eancellaria anzunehmen, und dafuͤr ohne ‘weitere Bes 
lohnung nicht nur die Aufficht uber deffen-Bibliorbef zu führen, 
fordern auch fie in Ordnung zu bringen. Gelegentlich Machte 
Windelmann auch die Bekanntfchaft der ausgezeichnetſten Ger 
kehrten in Rom. Schon frühee mar er mit dem’ Baron von 
Stoſch in Slorenz, welcher eine der‘ reichften Stmmlungen ges 
fehnittener Steine und anderer Kunſtſchaͤße befaß, durch feine 
Schrift über die Yiachabmung der alten Kunffwerte in "einen 
Briefwechſel gerathen, der auf fein kuͤnftiges Schickſal einer ber 
beutenden Einfluß hatte. Beide hegten, ohrfe' einander perfönlich 
zu kennen, eine gegenfeitige Zuneigung und Achtımg degen einane 
ber, und der Baron von Stoſch, der mit dem Kardinal Aletane 
der Albani feit mehreren Jahren in freundfchaftlihen Verhaͤlt⸗ 
niffen ftand, empfahl demfelben feinen Freund Windelmann fo 
nachdruͤcklich, daß diefer vornemlich der Stofchifchen Empfehlung 
bad Vertrauen des Katdinald, und feine nachherige Aufnahnte in 
beffen Dienfte verdankte. Der Baron von Stoſch flatb 1757 in 
Slorenz, und hinterließ feine vortrefliche Runfffammlung kinem 
Sohne feiner Schwefter, dem jungen Muzel⸗Stoſch/ mit dem 
Bunfdie, dag Windelmann das Kabinet der geſchnittenen 
Steine ordnen möchte. Schon feit Jahr und Tag mar eine Reife 
nach Neapel Windelmanns Wunſch und Borfaß, aber er konnte 
diefelbe erft im Frühjahre 1758 unternehmen. Mit güten Em: 
pfehlungsſchreiben verfehen, machte er dort die Bekanntſchaft der 
angefehenften und ausgezeichnefften Männer. Deffen ungeachtet 
hafte er mit vielen Hinderntffen zu kaͤmpfen / um die Alterthuͤmer 
in Porrici, Yerkulanum’und Pompeji gehörig betrachten zu koͤn⸗ 
nen. Er brachte fünf Wochen in Portici zu, beſuchte Die Gegen? 
den um XTeapel, machte eine Reife nach Caſerta und nad P4- 
ſtum zu den altgriechifchen Tempeln, die damals noch von weni: 
en gekannt waren, und kehrte, nach einer Wweſenheit von zehn 
chen, mit einer reichen Ausbeute von Bemerkungen und Kennt: 
niſſen wieder nach Nom zurüd, mo inzwiſchen Pabſt Benedike 
Der Vierzebnte geftorben war. Jetzt ordnete er die Bibliochef 
Ded Kardinald Archinto, und verfertigte ein Verzeichniß derſelben. 
In diefer Zeit nahmen auch die Berichte über die Herkulanifchen 
Altercbämer ihren Anfang, die, unter oft langen Unterbrechuns 
gen, bis 1763 fortvatierten. Im September 1758 reiſte Winckel⸗ 
mann auf öftere Eiriladiing des Muzel⸗Stoſch nah Florenz) um 
das Stofchifche Zteinkabinet zu ordnen, welches derfelbe, nebft 
den übrigen Kunftfachen, verkaufen wollte, und ließ fich endlich 
auch überreden, ein befchreibendes Verzeichniß deffelben in franz 
zöfifcher Sprache zu u hielt ihn gegen 
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neun Monate in Florenz auf, wo er das Verzeichniß im Groben 
‚ntwarf; amd nachher in Rom völlig ausarbeitete. Gegen das 
Ende des Sahres ftarb der Kardinal Archinto, und nach deffen 
Zode ließ der Kardinal Alerander Albani ihm feine Dienfte als 
Bibliothekar und Auffeber über feine Alterebümer, mit freier 
Wohnung und zehn Scudi monatlichen Gehalts antragen. 
Mindelmann fühlte fih um fo geneigter, diefen Antrag anzus 
nehmen, da er früher fchon zu diefem Kardinal ein befondered Bere 
trauen gefaßt. hatte, und weil er mehr als je Urfach hatte, zu 
fürchten, daß während des Krieges feine Unterftüsung aus Dress 
den aufhören möchte. Nach. geendigter Arbeit in $lorens kehrte 
Mindelmerı im Zrühjehre 1759 nah Rom zuräd, wo er aber 
noch faft em Ix,e lang durch die Ausarbeitung und den Drud fee 
ner Defcription des Pierres gravtes du feu Baron de Stofch, 
welder in Slorenz beforgt wurde, befebaftigt ward. Im Sulius 
defielben Jahres zog er zu feinem neuen Herrn und Befhüber in 
bie Wohnung, welche ihm derfelbe in einem Theile feines Pallaftes 
eingeräumt hatte. Unter mancherlei Entwürfen zu Schriften, wel⸗ 
che unausgeführt geblieben find, arbeitete Winckelmann immer⸗ 
fort an ſeiner Geſchichte der Kunſt, die er anfangs dem Buch⸗ 
aͤndlet Fuͤßly in Zarich in Verlag geben wollte. Aber durch 
* Reife nach Neapel, durch die Beſchreibung des Stoſchi⸗ 
ſchen Rabinets, und durch fortgeſetztes Studium bereicherten u 
erweiterten fich feine Kenntniffe fo fehr, daß er, von der Dirfti 
keit des erſten Entwurfs uͤberzeugt, diefes Werk aufs neue 
lig umzuarbeiten beſchloß, und da feine Unterftügung aus Dress 
den fortdauerte, auch feine Lage in Nom fich unterdeffen verbefs 
fert hatte, fo nöthigte ihn nichts, fich mit der Ausführung zu übers, 
eilen. Im Sommer 1760 endigte er die Anmerkungen über die 
Baukunft der Alten, melde jedoch) erſt zwei Jahre fpäter im 
Deutichland gedrudt erſchienen. Während des Sommers 1761 
farb der Kardinal-Paffionei, der bis an fein Ende Windel: 
manns Gönner geblieben war, und Mengs gieng um diefelbe 
Zeit, als erſtet Maler de3 Königs von Spanien, mit achttaufend 
Studi Behalt nah Madrit. Es entfpannen fich zwifchen Windels 
mann und dem Pandgrafen von Seflen » Kaffel, der ihn an feinen 
Hof zu ziehen wünfchte, Unterhandlungen, bie ſich aber bald wies 
‚der zerſchlugen. Während derfelben wurde Windelmann von 
bem Churprinzen von Sachfen zum Aufjcher feines Muſeums er- 
nannt; da aber die Stelle erft drei Jahre nach dem Frieden beſetzt 
werben füllte, fo durfte Windelmann fih mit der Annahme der⸗ 
fi eben nicht Übereilen. Auch gefiel ihm in feinen neuen Ver⸗ 
h en mit dem Kardinal Albani der Aufenthalt in Rom im⸗ 
mer mehr, fo daß er bereit3 Plane machte, für immer bafelbft fe= 
ben zu Fönnen. Ein ihm angetragenes Kanonifat an der Korunda 
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bleiben; und nachdem auch der 233 Albani am bed verſtor⸗ 
benen Kardinals Paſſionei Stelle Bibllothekar der Vatikang ge« 
worden war, hatte Winckelmann Hoffnung, die erſte erledigte 
Stelle an derfelben zu erhalten. Grfolgte diefed, fo war er.zeit- 
lebens hinlänglich verforgt, und an eine Ruͤckkehr nach Deutſch⸗ 
land fchwerlich zu denken. Die Akademie der Rünfte von St. 
Luce in Rom, die Akademie der Altertbämer in Cortona, 
und die Socierär der Wiſſenſchaften zu London ernannten ihn 
in diefem Jahre zu ihrem Ehrenmitgliede. Urn diefe Zeit famen 
ge Rom zwei angeblich alte Gemälde zum Vorſchein, deren Ab⸗ 
dung und Befthreibung Windelmann zu übereilt in feine'Bes 
ſchichte der Runft aufnahm, die aber, tie er einige Jahre Tpä- 
“ter entdedte, von Eafarıova, einem Schuler MJenas, den er für 
feinen Freund hielt, verfertigt worden waren, um ihn zu hinter 
eben, und feiner Kennerfchaft einen demüthigenden Streit zu 
pieln. Im folgenden Jahre 1762 machte Winckelwann, in Ges 
feufchaft de$ Grafen von Brühl aus Sachfen, ein? zweite Reife 
nad) XTeapel, hielt fich dort drei Wochen lang auf, ' befuchte aufs 
neue die umliegenden Gegenden, Portici, Yerkulangn und Poms 
pefi, zu wiederholtenmalen, und brachte eine Menge neue Ente 
. befungen und Bemerkungen mit zuräd, die er in einem Send 
fehreiben an den Grafen von Brübl über die Herkulaniſchen 
Entdeckungen fammelte und in Deutfchland drucken ließ. Das 
felbft waren zu Anfange des Jahres auch die Anmerkungen uͤber 
die Baukunſt der Alten im Drud erfchienen. Schoit feit einis 
ger Zeit hatte Windelmann den Vorſatz zur Ausarbeitung einer 
Shrift gefaßt, die den Zitel führen follte: Erläuterung fchwes 
rer Puntte in der Mytbologie und den Alterebümern; als 
er aber Hand an die Ausarbeitung legte, erweiterte er ſeinen Plan 
zu einem größeren Werfe mit vielen Kupfern, welches ihm unter 
den Händen immer mehr anmwachfend, etwa fünf Sahre ſpaͤter im 
italienifcher Sprache unter dem Titel Monumenti antiehi in- 
editi and Licht trat. Ein anderes Werk in lateinifcher Spras 
che, woran er in diefer Zeit aleichfall® arbeitete, das eine Erklaͤ⸗ 
rung noch nie befannt gemachter griechiſcher Münzen enthalten 
follte, und der Socierär der Wilfenfchaften In London zuges 
dacht war, ift unausgeflihrt geblieben, und nie erfchienen. Auch 
legte er nun, nachdem feine Befchichte der Kunſt in der Hands 
fehrift vollendet war, ernftlih Hand an die Schrift uͤber die Alles 
gorie, zu welcher er ſchon in Dresden den erften Gedanken gee 
faßt, und feit mehreren Jahren in Italien die Materialien .gefamz 
melt hatte. Um dem erflen Bedürfniffe feined Herzens, dem 
Triebe zur Sreundfchaft, ein Genüge zu leiften, und feinen ber 
wäbhrteften Freunden. ein Denkmal zu binterlaffen, wollte er Rö= 
mifche Briefe über Gegenffände der Kunſt fehreiben, und 
ihnen diefelben zueignen, Aber, wie fo viele andere, blieb an 
dieſer 
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biefer Borfas-feined immer mit neuen Entwürfen befchäftigten. Geis 
ſtes, unausgeführt. Dieleine Schrift über die Empfindung 
des Schönen, welche er im Sabre 1763 fchrieb, und. dem Herrn 
von Berg aus Kiefland zueignete, ift als ein ſolches Denfmal 
u betrachten. MWindelmann erhielt in bemfelben Jahre einen 
‚Antrag von dem Kardinal Migazzi in Wien, als Gelellfhafter, 
mit fünfhundert Gulden Gehalt und freiem Hausſtande, in deſſen 
Dienfie zu treten. Aber eine angemefjenere Beförderung wurde 
ihm zur felbigen Zeit in Kom zu Zheil. Er erhielt nemlid) bie 
durch den Tod bed Abbate Venuti erledigte Stelle eined Antiq 
rio della Camera Apofiplica, oder Auffebers .aller Alterib 
mer in und um Kom, mit einem monatlihen Cintommen bon 
zwoͤlf biß-funfzehn Scudi. Naͤchſtdem wurde ihm ein — 55* 
von funfzig Scudi von der Vatikaniſchen Bibliothek als Warte⸗ 
gen ausgeſetzt, bis ein Scrittorat an berfelben ledig würde. Diefe 
erbefferung feiner Lage beftärfte Windelmanns Vorſatz, für 
immer in Kom zu bleiben, feinen Eünftigen Anträgen mehr Ges 
hör zu geben, und felbft feine Ausfichten auf Sachfen fahren zu 
laffen. Auch beſchloß er nunmehr, als Oberauffeher der Alterthüs 
mer Feine n weiter in Rom zu führen, um die Würde feines 
Amtes, die Venusi dadurd berabgefest hatte, gebührend zu bes 
Den boch ‚machte er bei fürftlichen Perfonen eine Ausnahme, 
ahrend der Willeggiatura des Pabfted Klemens des Dreizebns 
ten Kezzonico in Caſtel Sandolfo wiederfuhr ihm, auf VBerans 
lafjung feined Befchügers, ded Kardinals Albani, die Ehre, dem 
Pabfte im Beiſeyn mehrerer Kardinäle und Prälaten eine Abhaud⸗ 
lung Aus feinen Monument inediti uͤber ein erhobened Merk, 
weiches ben Tod ded Agamemnon vorftellte, vorzulefen. Die 
erfie Durchficht dieſes Werks, deſſen Text Windelmann in demſel⸗ 
ben Jahre vollendete, übernahm fein gelehrter Freund, der Monſign. 
Baldaniz aberdie Menge der Kupfertafeln, „welche dazu erforders 
lid) waren, verzögerten Die Erfcheinung defjelben noch lange, bes 
ſonders nachdem Caſanova, der bie Beforgung der Zeichnungen 
ubernommen hatte, und. auch die Koften dazu größtentheild vor⸗ 
Ihoß, auf einen nad) Dresden erhaltenen Ruf im Jahre 1764 
dahin -abgieng / wo dann bie Beforgung und die Beftreitung der 
Koften auf Windelmann allein zurüdfiel. Mit dem Anfa 
095 Jahres 1764 trat endlich, nach einer Zögerung von zwei Ja 
en, Die Befchichte Der Kunft in Dresden ans Licht. - Ab 
Churfuͤrſt Friedrich Ebriftian, Vater des -jebt regierenden Kö⸗ 
nigs von-Sachfen, ftarb um diefelbe Zeit, ohne die an ihn gerich- 
tete Sueignsng:geiehen zu haben. Windelmann konnte alfo 
aus derjelben Feinen Vortheil ziehen. Im Früblinge deffelben 
Jahres unternahm er, in Geſellſchaft des Rathsherrn Vollmann 
aus Hamburg und Beinrich Fuͤßly's aus Zürich, eine dritte 
Reife nah Neapel, wo er efiva drei Wochen lang blieb, ER 
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nebſt mehreren neuen Entdeckungen, intereffante Benterfungen über 
die alten Thester jammelte, Die er anfangs zu einer neuen ver— 
mehrten Ausgabe des Sendfchreibens beflimmte, nachher aber 
in einer beſondern rift unter dem Zitel: Nachrichten von 
den neueften AHerkiknifchen Entdedungen, dem Hrn. “heine 
eich Fuͤßly in Streich zugeeignet, herausgab. Als das Send 
ſchreiben über die Herkulaniſchen Alterrbümer durch Die franz 
3öfifche Ueberſetzung, melde Mich. Huber auf Verlangen des 
Grafen Caylus von demfelben gemacht hatte, in Neapel befannt 
wurde, erhoben die dortigen Gelehrten großen Laͤrm darüber, fo 
dab Windelmann, mancher darin vorfommenden freien Urtheile 
wegen, es für gewagt hielt, fünftig wieder nach Neape! zu ge⸗ 
ben. Auch der Marcheſe Galiani, der fonft fein Freund geweſen 
war, und ihn in den Grabungen zu Pompeji berumgeführt hatte, 
gab eine heftige Schrift gegen ihn heraus. Windelmann erhielt: 
in diefem Jahre durch ein pabftlihes Breve die Anwartſchaft auf 

ein Scri kan der Vaticana für die nächfte Erledigung; und 
die Königli Großbeittanifche Gefellfcbaft der Wiſſen⸗ 
fchaften zu Böttingen ernannte ihn zu ihrem Matgliede, wos 
durch feine erneuerte Bekanntjchaft und fein Briefmechfel mit Hey 
ne und mit dem. Minifter von Muͤnchhauſen in Asnnover vers 
anlaßt wurde. Wegen einer in Deutichland erfchienenen , mit Un⸗ 
wahrheiten angefüllten, ‚Kebensbefcbreibung MWindelmanns 
von dem Rektor Paalzow in Seebaufen, ber ehemals ſein Amts⸗ 
gehülfe gemefen war, faßte Winkelmann den Entſchluß, fein 
Heben zu fchreiben, der aber eben fo wenig ausgeführt worden,‘ 

als die Abhandlung vom verderbten Geſchmack in Künften 
und Willfenfchaften, die er zu fehreiben fich vorgenommen hatte. 
Er vollendete auch in diefem Sabre feinen Verfuch über die Al⸗ 
legovie, der aber erft 1766, mit einer Zufchrift an Die Königs 
liche Großbrittaniſche Gefellfcbaft der MWilfenfchaften in 
Görtingen, im Drud erfhien. Im Jahre 1765 erhielt Winckel⸗ 
mann 'von Berlin den Antrag der durch ben Tod bed Geh. Raths 
Gautier la Croze erledigten Stelle eines Aufſehers der Biblios 
thek, und des Münz = und Antifenfabinets. Der Oberſt (Buis 
chard war dabei der Unterhändler des Königs von Preußen. Da 
aber Windelmann ein Jahrgehalt von zweitaufend Thalern vers 
langte, der König aber nur tauſend Zhaler geben wollte, fo zer= 
flug -fich Die Unterhandlung, und Windelmann wurde aufs 
neue dadurch in feinem Borfage beftätigt, für immer in Rom zu 
bleiben. . Erft nah Caſanova's Abreife von Kom hatte Windel 
mann die Betrügerei entdeckt, welche ihm derielbe mit den zwei 
angeblich alten Gemaͤlden gefpielt hatte. Er fandte deöhalb im 
Anfange diefes Jahres Anzeigen davon nach Deutſchland und 
Sranfreich, um dad Publitum von diefer Betruͤgerei zu benach— 


richtigen, und zu bewirken, daß die Kupfer und Eeſchiehun⸗ * 
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felben in der franzoͤſtſchen Ueberſetzung feiner Geſchichte Ser 
Zunſt unterdruͤckt wurden. Da er, nicht ohne Grund, auch 
WMongs in Verdacht hafte, daß derfelbe mit um diefe Sache ge= 
mußt, fo erfalteten feitvem auch für diefen ki: freundfchaftlichen 
Gefinnungen immer mehr, fo daß er ihn Metzt gleichfalld unter 
feine verlorenen Freunde zählte. Diefe Betrligerei machte gewifs 
fermaßen eine neue Ausgabe ber Befchichte der Kunſt noth⸗ 
wendig, wozu Windelmann aud) fchon viele Materialien gefamz 
melt hatte. Da aber von der erften ſtarken Auflage derfelben noch 
ein großer Vorrath da war, fo fahe er ſich genöthige, dieſelbe in 
franzoͤſiſcher Sprache zu veranftalten. Im Anfarige. bed fols 
genden Jahres 1766 Fam ber Fürft von Anhalt = Deflau, nebft 
bem Prinzen feinem Bruder, und dem Kern von Erömannss 
dorf nah Rom, wo Windelmann ibr Führer war. Er wurde 


nicht müde, feinen Freunden das Lob diefed Fürften zu wiederho⸗ 


Yen, der ihm vor allen, die er in Rom zu kennen und zu führen: 
Gelegenheit gehabt, feiner hohen Beftimmung anei zu» 
entfprechen fchien *). Den größten Theil dieſes Jahres brachte 
Mindelmann mit ber Ausarbeitung des Discorla preliminare 
feiner Monumenti’ inediti, mit eingr neuen Nevifion und dem 
Drude derfelben zu; wo ihm der Unfall begegnete, daß die bereitd 
abgedrudten erften zehn Bogen wegen eingefchlidyener Fehler ums 
gedrudt werden mußten, welches ihn nöthigte, die anfänglich auf 
taufend Abdruͤcke beftimmte Auflage ded Werks auf ſechshundert 
berabzufegen. Zu Anfange des Jahres 1767 erichienen in Deutſch⸗ 
land die Anmerkungen zur Gefcbichte der Kunſt, feinem. 
Freunde Muzel⸗Stoſch in Berlin zugeeignet, Diefe Anmer: 
Zungen follten die Mängel der erften Ausgabe erfegen, bis eine 
E: volftändigere and Licht treten Eönnte, zu welcher er immers 
rt 





Materialien fammelte, und an deren Ausarbeitung er in Dies 
Fein Sabre auch fleißig Hand legte, damit fie der Englifchen 
Veberfegung, welche dev Maler Sr in London beforgen 
wollte, zur Grundlage dienen Fönnte. Sein Vorſatz, im künftie 
gen Jahre eine Reife nach Deurfchland zu machen, wurde nun 
auch entfchiedener „ denn er wollte in Berlin eine franzöfifche 
Ueberſetzung ber Befchichte der Kunft beforgen laffen, und 
Touffaine, der Werfaller des Buchs des Moeurs, hatte fich bes 
reits zu diefer Arbeit verftanden. Auch die alte Luft, eine Keife 
nad) Griechenland zu machen, erwachte durch des Baron Ried⸗ 
| | efel’s 

*) Der Farſt trat einft am einem Abende mit einem Gtabe in der Hand 
in Windelmanns Zimmer, von Niemanden, au nicht einmal 
von einem Bedienten, begleitet, „Ich bin von Deſſau, fagte er, 
mein licher Winckelmann; ich fomme nach Kom, zu lernen, und 
babe Sie nötbig.” Er blieb hie Mitternacht bei ihm, und Windels 
mann ruft ibm nach: Er babe Freubenthränen vergoffen, ſtolz über 

die deutſche Nation und über ein fo wuͤrdiges Manfchenkind, . 
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eſel's Aufforderung wieder lebhaft in ihm. und er ſchwankte eine 
Zeitlang zwiichen Deutfchland und Grierbenland ; doch entfchieb 
er fich zuletzt für jenes, ohne diefes ganz aufzugeben; im Gegen» 
theil hoffte er, durch. unterfiügende Beiträge aus Deutfchlandy 
Fimftig einen Plan auszuführen, den er lange gehegt hatte» nem⸗ 
lich in Elis Grabungen anftellen zu laſſen, wo er viele vortrefliche 
Werke der alten Kunſt zu ſinden hoffte. Im September deſſelben 
Jahres machte Winckelmann eine vierte Reife nach KTeapels 
nachdem der dortige Minifter Tanucci ihn feiner freundfchaftlichen 
Geſinnung verfichert hatte; und auch mit feinen übrigen Gegnern 

daſelbſt, welche wegen des Sendfchreibens wiber ihn aufgebracht 
waren, machte er Frieden. Er fand nid;t nur bei Hofe, wo jene 

Schrift gleichfalls Mißfgllen erregt hatte, freundlichen Empfang, 
fondern. ihm wurde auch, wie ehemals, vergoͤnnt, die Alterthuͤ⸗ 
mer zu Porrici, und die Grabungen zu Serkulanum und Pom⸗ 
peji„. ſo oft er wollte, zu :befuchen. Er blieb zwei Monate dort, 

und erlebte.in diefer Zeit das merkwürdige Schaufpiel‘ eines” Aus⸗ 

bruchs des Veſuvs, deffen Gipfel er in Gefellfchaft des Barton 

von Kıedefel’s und Hancarville's, während des Ausbruchs 'be= 

flieg. MWindelmann hatte bereitö mehrere Materialien zum drit⸗ 
ten Theile feiner Monumenti inediti gefammelt, auch fchon ei— 
nen Theil der Erklärungen derfelben ausgearbeitet ‚nd Anftalt ges 
troffen, daß die dazu erforderlichen Kupfer während feiner Reife 
nad) Deutfchland geftochen würden, um nach feiner Zuruͤckkunft die 
Ausgabe deffelben zu 'beforgen. Endlich, als alle Hinderniffe be= 
feitigt, und die nöthigen. Vorkehrungen getroffen waren, trat 
MWindelmann irf'Gefellfchaft des Bildhauers Cavaceppi den 10x 
April 1768 feine Reife nach Deutfchland an, auf die er ſich fo 
lange gefreut, und die er feinen Freunden diefjeitd der Alpen wies 

derholt mit Ausprüden des lebhafteften Verlangens gemelvet hatte, 
Er wollte auf diefer Reife Dresden, Deflau, Raflel, Brauns 

fibweig, Göttingen, Yannover, und Berlin befuchen, an 

jedem diefer Drte feine alten Freunde wieder fehen, und in Berlin 

‚bie feanzöfifchbe Ueberſetzung feiner Gefcbichte der Kunft vere 
anftalten. Der beiden Neifenden Weg gieng über Korero, 250. 

logna, Venedig, Verona durch Tyrol. Hier zwifchen den has 

ben Gebirgen veränderte ſich zuerſt Windelmanns bisher heitere 

Stimmung auffallend. , Er konnte die fchroffen Felfenwände, und 

weiterhin in Deutfchland- die ſpitzen Dächer nicht ertragen; ihr Ans 

blick verſenkte ihn in eine ‚düftere Schwermuth, und Ervaceppi, 

dem. die plögliche Veränderung ſeines Reifegefährten unerwartet 

war, ſuhe vergebens ihn zu beruhigen und aufzuheitern. Wink⸗ 

Eelmann behauptete, er könne nicht weiter reifen, und müffe nach 

Italien zuruͤckkehren. Sie kamen indeſſen nach Augsburg und 

nach Muͤnchen, und Winckelmanns Gemuͤthszuſtand verſchlim⸗ 

merte ſich immer mehr; er wurde taͤglich niedergeſchlagener und 

Gr unru⸗ 
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unruhiger, und drang immer flärker auf die Rüdreife. In Muͤn⸗ 
chen wurde Windelmann mit vieler Auszeichnung empfangen, und 
erhielt dafelbft einen fchönen — Stein zum Geſchenke, 
ber ihm viel Freude machte. Als fie nach Regensbrg kamen, 
äußerte Mindelmann ben feften Eutfchluß, feinen Gefährten zu 
—— und allein zuruͤckzukehren; und keine Ueberredung war 
vermoͤgend, ihn davon abzubringen. Er ſchrieb in dem Gaftbofe 
zwei Briefe, einen an den Hardinal Albani, den andern an ſei— 
nen Kupferftecher Magalli, worin er ihnen feine baldige Zuruͤck⸗ 
Bunft meldete. Alle Verſuche Ervaceppi’s, in Güte und Ernſt 
und Unwillen, ihn zur Kortfehung der Reife zu vermögen, waren 
‚umfonfl. Er geftand fein Unrecht, aber auch die Unmöglichkeit, 
die Reife Durch Deutichland weiter fortzufgken. Alles, was jener 
von ihm erhalten fonnte, war, baf er noch bis nach Wien mit- 
ieng, um fodann von da feine Rüdreife anzutreten. - Sie famen 
ben 12. Mai in Wien an, und Windelmann meldete von.dort 
dem Fuͤrſten von Deſſau, und feinem Freunde Muzel-Stoſch 
in Berlin, feinen Entfchluß, wieder nach Italien zuruͤckzukehren, 
weil die Schwermuth,, die ihn auf der Reife durch Beutfelend be⸗ 
fallen habe, ihm die Fortſetzung derſelben unmoͤglich mache. Er 
wurde in Wien vom Miniſter Fürften von Raunin und ans 
deren Großen mit außgezeichneter Achtung aufgenommen. Alle, 
beſonders der Fürft von Kaunitz, fuchten ihn mit ben eindrin= 
endften Gründen von der Ruͤckreiſe abzuhalten. : Winckelmann 
barrte feft und unerfehlitterlich auf feinem Entſchluſſe; aber fein 
Inneres war in der heftigften Bewegung; er ftand todtenblaß, mit 
erfiorbenem Auge, ſtumm und zitternd da, fo daß Feiner noch wei- 
ter in ihm zu dringen wagte. Auc wurde er unmittelbar Darauf ' 
won einem heftigen Fieber befallen, und mufte einige Xage lang 
das Bette hüten. Er war noch faum wieder hergeftellt, als Ca⸗ 
vaceppi ihn verließ, um Allein feine Reife fortzufegen. Windel 
mann blieb bs e- Anfange bed Yunius in Wien, beſah die 
bortigen Bibliothefen, Kirchen, Galerien und Kabinette mit feis 
ner gewöhnlichen Aufmerkſamkeit, und machte mit dortigen Gelehr= . 
ten und Künftleen Belanntfchaft. Der Baron von Sperges, 
ber ihm bereitd vor einigen Kahren die Stelle eined Sefretärs bei 
ber Akademie der Aünfte in Wien angetragen hatte, flellte ihn 
in Schönbrunn ber Kaiferinn Maria Tberefis und der Kaiſer⸗ 
lihen Familie vor, welche ihn mit befonderer Huld und Auszeich= 
nung empfiengen, und reichlich befchenft entließen. Windelmann 
meldete dem Kardinal Albani bie ehrenvolle Aufnahme, die man 
ihm in Wien erwiefen, und die vortheilhaften Anträge, bie ihm 
gemacht worden, und die er aus Liebe für Rom ausgefchlagen 
habe. So mit Ehrenbegeugungen und Gefchenten überhäuft, reifte 
mWindelmann in ben erjten Tagen ded Junius vergnügt von 


Wien ab nad) Trieft, um ſich dort nah Ankona ae 
; nter- 
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Unterweges unweit Teieft gejellte ſich ein Italiener zu ihm, im 
deffen Geſellſchaft er die Reſſe dahin zuruͤcklegte. Dieler, ein abs 
efeimter Boͤſewicht, entdedte bei Windelmanns naturlicher Of⸗ 
— bald deſſen ſchwache Seite; er heuchelte Wohlgefallen an 
r Kunft, zeigte eine beſondere Anhaͤnglichkeit an Windelmanns 
Derfon, und erwarb fo in kurzer Zeit deffen Vertrauen. Windels 
mann erzählte ihm von feinen Umftänden, zeigte ihm Die goldenen 
Medaillen und andere Kofbarkeiten, die er am Wiener Hofe ge⸗ 
— erhalten, und vermied nicht, ihn feinen mit Gold wohl ges 
füllten Beutel fehen zu laffen. Diefer neue Reifegefährte Windels 
manns hieß Srancefco Arcangeli, war aus Piftoja gebürtig, 
hatte bei dem Grafen Cataldo in Wien ald Koch -gedient, und war 
erft kurz zuvor mehrerer Verbrechen wegen zum Zode verurteilt, 
aber wieder begnadigt, und des Landes verwiejen worden. Nach 
der Ankunft in Trieſt fahe Winckelmann ſich genöthigt, auf ein 
nach Ankona gehended Schiff zu warten. Da er in Diefer Stadt 
keine Belanntichaften machen wollte, fo blieb er meiftens im Wirth 
baufe allein, während Arcangeli ed übernahm, die Angelegenheis 
ten der Reife für ihn zu beforgen, und fich nach der Abfahrt eines 
Schiffes zu erfundigen. Windelmann. vertrieb feine müßige Zeit 
mit Kefung des Homers, bed einzigen Buches, welches er mit auf 
die Reife genommen hatte, machte noch einige Zuſaͤtze zu feiner 
Geſchichte der Kunſt, entwarf verfchiedene Dankjagungsfchreie 
ben, dieer aus Rom an feine Gönner und Freunde nad) Wien 
fenden wollte, und vertändelte zuweilen eine Stunde mit einem 
Kinde ded Gaftwirthö, das er liebgemonnen hatte. Am 8. Junius 
leich nach Mittage, als Windelmann eben an feinem Tiſche 
aß, um ‚einige Weifungen für den fünftigen Herausgeber feiner 
Seſchichte der Kunſt aufzuzeichnen, gleichſam im Vorgefuͤhl fehe 
ned nahen Todes, trat der Staliener in fein Zimmer, und meldete 
ibm mit verflellter Traurigkeit, daß er ihn verlaffen muͤſſe, um 
ias Venezianifche zu gehen, wo er Gefchäfte babe. Windels 
manns forglofes Vertrauen in dieſen Menfchen war fo groß, Daß‘ 
er fi nicht einmal nad) deſſen Stande und Gewerbe erfundige 
hatte. Arcangeli nahm zärtlich Abjchied von ihm, und bat, vor 
ihrer Trennung ihm noch einmal die goldenen Medaillen zu zeigen, 
um fie feiner Vorſtellung defto beffex einzuprägen. Windelmann, 
nichts Böfes ahnend, fieht auf, um feinen Koffer zu Öffnen, und 
indem er vor demfelben Eniet, wirft der Böfewicht ihm hinterruͤcks 
eine Schleife um den Hals, um ihn zu erwürgen; aber die Schleife 
bleibt am Kinne haften, und fein Vorhaben mißlingt. Mindels 
mann Uber diefen Angriff erfchroden, fucht mit einer Hand fi 
zu wehren, indem er mus der andern die Schlinge fefthält , obgleich 
der Mörder ihn verfchiedenemal mit feinem Meſſer uber die Finger 
fchneidet. Beide fallen kaͤmpfend zu Boden, und der Mörder giebt 
ibm mit dem-Meffer fünf töbtlihe Stiche in den Unterleib. Er 
würde 


— 
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wuͤrde ihn Höllig ermordet haben, wenn nicht dad Kind, mit dem 
Windelmann öfter zu fpielen pflegte, an die Thuͤr geflopft hätte. 
Auf dieß Geräufch entfliebet der Mörder, ohne die Medaillen 'mit- 
unehmen. Man findet Windelmann in feinem Blute; «8 wire 
hm fchleunig alle Hülfe geleiftet, aber die Wunden waren toͤdt⸗ 
lich, und er farb nach fieben Stunden, bei voller Gegenwart des 
Geiſtes, nachdem er vorher feinem Mörder verziehen, bad Sakra⸗ 
ment empfangen, und fein Teſtament gemacht batte,. in welchem 
er feinen Gönner und Herrn, den Kardinal Albani, zum Univer« 
falerben feines Nachlaffes einſetzte feinem Kupferftecher Magalli, 
ber die Platten zum dritten Theile ber Monumenti inediti flach, 
dreihundert und funfzig Zecchinen, dem Abbate Pirami hundert 
Zecchinen, und zwanzig zur Austheilung an die Armen in Trieft 
vermacht hatte. So flarb Windelmann den 8. Junius 1768, 
im ein und funfzigften Jahre feines Lebens, und im dreizebnz 
ten feined Aufenthalts in Italien. Nahe am Ziele ri ein feinds 
ſeliges Verhaͤngniß ihn hinweg in der Reife ſeiner Kraft, und in 
der vollen Bluͤthe ſeines wachſenden Ruhmes. Ihm ward nicht 
vergoͤnnt, das klaſſiſche Werk, welches vor allen ſeine Unſterblich⸗ 
keit begründet, in erneuter vollkommnerer Geſtalt herzuſtellen, das 
mit ſein unerſetzlicher Verluſt auch der Nachwelt um ſo fuͤhlbarer 
bliebe. Sein Moͤrder Arcangeli wurde auf der Flucht ergriffen, 
und einen Monat ſpaͤter in Trie hingerichtet. Cavaceppi hatte 
inzwifchen feine Reife über Dresden und Deffau nah Berlin 
- fortgefest, und ald er dort dem großen Könige vorgeftellt wurde, 
— zuerſt aus deſſen Munde das unglüdliche Ende feines 
eun 14 . 

Das von Windelmann zu der zweiten vermehrten Auss - 
gabe feiner Geſchichte der Kunſt theild audgearbeitete, theil® 
entworfene Manuffript, welches er auf feiner Reife mit ſich führte, 
gelangte nach feinem Tode in den Beſitz der Kaiferlichen Akade⸗ 
mie der bildenden Kuͤnſte in Wien, melde 1776 durch einige. 


ihrer Mitglieder nach demfelben eine Ausgabe beforgen ließ, die 


aber durch Nachläffigkeiten und Fehler aller Art entſiellt, der Er 
wartung der-Kenner keinesweges entfprah. Seine übrigen in 
Rom zurüdgelaffenen Papiere kamen in die Bibliothek ded Haus 
ſes Albani, und von dort 1799 nad) Paris in die damalige Na= 
tional>, jegt Kaiferlihe Bibliothek, wo fie in ein und zwanzig ges 
Bundenen Heften aufbewahrt werben *). 
MWindelmann war von mittlerer Größe, ohne ſich durch 
Wohlgeftalt befonders auszuzeichnen. Er hatte eine niedrige 
Stirn, eine etwas gebogene ſpitze Nafe, und Kleine ſchwarze tief: 
liegende Augen, die auf den erften Anbli feiner Phyfiognomie or 


) Ein Verzeichniß derſelben iſt in der Zeitfchrift London und Paris 
1808. Std 6, S. 131— 134. mitgetheilt worden. 
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mas. Düftered gaben; aber um feinen Mund, obgleich er etwas 
fiarfe Lippen hatte, ſchwebte ein anmuthiger Zug. Wenn fein 
Geſicht durch ein intereffanted Gefpräch und :durch frohe Laune 


belebt war, fo war der Ausdrud defielben angenehm und. har⸗ 


monifch. r iin | — 
Es ſind verſchiedene Bildniſſe von Winckelmann vorhan⸗ 
den. Nach einer Profilzeichnung von Caſanova iſt ſein Portraͤt 
vor dem 3. Bande der Neuen Bibliothek der ſchoͤnen Wiſ⸗ 
ſenſchaften und freien Kuͤnſte geſtochen. Ein Daͤniſcher Mas 
ler, Nahmens Hals, Angelika Kaufmann, und Maron haben 
ſein Bildniß in Oel gemalt. Von dem erſten iſt weiter nichts be⸗ 
kannt, dad zweite bejigt Hr. Heinrich Fuͤßly in Zürich; Ange⸗ 
lika hat ed auch felbft radirt, und von Miecheln in Bafel hat es 
in —XX Kupfer geſtochen. Aber unter allen das aͤhn⸗ 
lichſte und beſte iſt Marons Bildniß, das derſelbe ein Jahr vor 
Winckelmanns Todbe für deſſen Freund Muzel-Stoſch in Ber⸗ 
lin gemalt hat. Es iſt lebensgroß, in halber Figur und ſitzender 
Stellung, der Kopfmit einem Tuch ummunden, und ber Zeib in 
inen weiten Pelz gehüllt, der ihn aus Deutfchland nad) Stalien 
egleitet hatte, und ihm in den milden römiichen Wintern den 
Seen entbehren half. Nach diefem vortreflichen, itt auf der Her⸗ 
oglihen Bibliothek zu Weimar befindlichen Gemälde ift das ber 
resduer neuen. Ausgabe von Windelmanns Werken vors 
efegte Kupfer von Lips nach Meyers Zeichnung meifterhaft ge⸗ 
— Bauſe's früherer Stich, nach welchem vor Fea's italies 
nifcher, Ausgabe der Sefchichte der Kunſt eine. matte Kopie ſteht, 
ift gleichfalls nad) diefem Bilde gemacht. Noch if ein. von Menge 
gemaltes Bildniß in, der Sammlung des Ritters Azara, vorma⸗ 
ligen Spanifchen Gefandten in Rom, befindlich, nad) welchem das 
fatt geftochen ift, welches ald Titelkupfer vor dem 1. Theile der 
in Paris bei Janfen erfchienenen lebten Ausgabe der franzöfi- 
fchen Heberfegung ber Geſchichte der Kunſt ſteht. Nach dies 
fem ſonſt fauber geftochenen Kupfer zu-urtheilen, muß das Meng⸗ 


fifbe Original: wenig phufiognomifche Aehnlichkeit haben; denn 


man erkennt Windelmann faum wieder darin. Und: wenn man 
auch annimmt, Mengs habe ed im erften Sahre nah MWindel- 
manns Ankunft in. Rom gemalt, fo läßt fich doch faum glauben, 
daß dieß Geficht in elf bid zwölf Jahren ſich dergaftalt habe veraͤn⸗ 


dern Fönnen, wie es in dem Maronſchen Gemälde ericheint, wels 


ches doch nach dem Urtheile aller Kenner, die ed in Kom malen 
fahen, ‚die fprechendfte Aehnlichkeit hatte. ine Kopie des Pors 
trärd vor. der Janfenfcben Ausgabe, in der alle Spur der Aehn⸗ 
lichfeit voͤllig verwiſcht iſt, ‚befindet ſich vor Morgenſterns akade⸗ 
miſcher Gelegenheitsſchrift uͤber Winckelmann. In ſchwarzer 
Bunft iſt Winckelmanns Bildniß von Haid geliefert worden, 
Auch befindes. es fih als Rundbild vor ber Olla Potrida n290. 


* 
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Std’, Winckelmanns zu Rom im Pantheon ats Denkmal 
aufgeftellte Marmorbuͤſte hat der Höfbildhauer Boll in Gorba, 
während feines Aufenthalt® in Italien, nah Winckelmanns Tode, 
unter Mengſens Anleitung , nach Warons Gemälde verfertigt. 
Der edle Freund Windelmanns, Kardinal Albani, durch Greis 
fesalter ded Gebrauchs der Augen beratibt, ließ zum Buͤſte fich hin⸗ 
fuhren, um durch das Gefühl feiner Finger die Aehnlichkeit zu 
prüfen. D’Sancarville, der Verfaffer des Werks über die Has 
milconfeben Vaſen zu Neapel, nahm: bei der Herausgabe des 
zweiten Tbeils dieſes prächtigen Werts Gelegenheit, feine Hoch⸗ 


achtung gegen Windielmann, Bald’ nad) deffen Tode, in einem bes 


fondem Blatte, welches dem Titel diefed Buches beigefügf ift, im 
Geſchmacke des Alterthums auszudrüden. Es ſtellt daſſelbe eine 
Begräbnißgrorte (Columbarium) dar, in deren Mitte ein ſtei⸗ 
nerner Sarg (Sarcophagus) en Inſchrift ſteht: 


Ioann. Winkelmann 
Vir. opt. amic. karifl. 
‚ Pet. d’ Hancärville 

Dolens. fecit 
Orco peregrino, 
einende Freund mit einem Volumen hi 
ber Dand. . EN | 
Die Heſſenkaſſelſche Befellfdsaft der Altertbuͤmer ſetzte 


einen Preis von hundert Thalern auf das befle Elogium von 


Windelmann, Zeyne, der gelehrte und richtige Beurtheifer det 


Winckelmannſchen —— erhielt den Preis. 


„Schwert, ſehr ſchwer dürfte ed ſeyn, ſagt Hr: Prediger 
Schaller am Schluſſe feined Aufſatzes tiber Winckelmann in dem 
Biographen der drei letzten Jabrhunderte, Bo 7. Stck 


S 203—205., eine Natur als Winckelmann, rein und richti 


und einer fo eigenthuͤmlichen Miſchung derſelben, faſt alles d 
ſich ſelbſt und die Auffaſſung der mantigfältigften Umgebunge 
wird, für den muß der gewoͤhnliche Maaßſtab gewiſſer Beſtin 
mungen zu wenig anwendbar ſeyn; der würde ein eignes Studium 
und, mehrjährige Bekanntſchaft für fich fordern Fönnen. Daher 
auch felbft die im Ganzen treflichen Skizzen zu einer Schilderung 
Winckelmanns bmter den von Börbe beraudgegebenen Brief 
wechſel mit Berendis richt ‚allgemeine Buftimmung gefunden 
haben. Doch mürffen wir diejenigen, die aus der biöherigen Er: 
zählung von feinem Leben ſich fein beftimmtes Bild von ihm haben 
eniwerfen koͤnnen, am meifter auf diefe herrlichen Bruchſtuͤcke ver: 
soeifen. Mur Furz ftehe hier noch zuſammengefaßt, was der auf! 
merkſame Zefer Bereitd ald Refultat geſammeit haben wird. Was 
wWinckel man unterſchied, war: feſte Richtung nach’ einem ein ⸗ 
Ma i zigen 


aufzufaffen und darzuftellen Wer, wie er, mit feltenen eur 
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igen beſtimmten Ziele; und /dieſes — beſtimmte Ziel war tiefe 
Ergründung des Schönen. Als Mittel zu dieſem Ziel erſchien 
ihm richtige Auffaffung des alterthuͤmlichen Geiſtes, zu deſſen Ert 
uͤndung er fchon von. der Natur gebildet war. Alte abſtrakte 
rſchung galt ihm nichts, ja felbft die Zumiſchung efelte ihn am. 
Rom und Griechenland waren ihm die einzigen Quellen aller 
ültigen Weisheit. Im feinem Herzen fpricht und am meiften der _ 
inn für Freunpdfchaft und für Achte Humanität ar, der keinen ane 
dern Unterfchied unter den Menfchen anerkennt, als welcher durch 
ihre perfönlichen Vorzüge gegeben wird.“ Daher feine kecke Vers 
traulichkeit gegen die Vornehmſten, aber auch feine befcheidene e 
ablafjung gegen die Geringften. Daß feine frühere bedrüdte La 
und langes kaͤrgliches Sorgen dieſſeits und jenſeits manche Anftöße 
verurfacht, die und vielleicht auf Augenblife befremden koͤnnen, 
darf und doch bey tieferem Nachdenken nicht befremden. Ruhe fei 
mit feiner Afche! tiefe Verehrung folge ihm!’ 


Urtbeile über Windelmanns Perdienfte um das Stu⸗ 
dium des Alterthums u. f. w. befinden fich unter andern: 

t. in der Lobſchrift auf Winkelmann von Chr. Bötkl. 
„eyne, Bönigl. Großbritanniſchem und Eburfürftl. Braun⸗ 
ſcweigiſchem Hofrathe und Profefför der Redekunſt und 
Dichrkunft zu Göttingen, welche bei der Heſſenkaſſelſchen 
Eefellfbaft der Alterrbämer den ausgeferten Preis erhalten 
bar. Et dubitamus adhuc virtutem eXtendere factis? - Leipe 
34778. E.-8. (2 Gr.) auch in (Seinzmanns) Literatiſchet 
Ebronit, Bodo ı. 8.3 28. Kine Lobfchrift, die eben fo un 
partheiifch, als lehrreich abgefaft if. Uebrigens war e8 dem Ver 
foffer nicht ſowohl um eine ausführliche Lebenäbefchreibung 
Windelmanrs, als vielmehr um eine folche Beftinimung feiner 
Berdienfte um das Studium der alten Kunft zu thun, welche uns 
in den Stand fesen kann, zu beurtheilen, auf welcher Stufe 
Mindelmann die Wifjenfchaft fand, wie hoch er fie- emporhob, 
und was er feinen Nachfolgern für fie zu thun noch übrig gelaffen 
bat. „Bon allen den Borzugen, heißt es unter andern 5.8 ff. 
welche Natur, Fleiß und Glud dem Forſcher des Alterthumd geben 
koͤnnen, beſaß Windelmann ein größered® Maaß, als vielleicht 
fonft- andere Alterthumskenner. Die alte roͤm ſche und griechifche 
Literatur hatte er mit den Schulftudien und als Schulmann in eie 
nem größeren Umfange und mit mehr Eritiiher Sprachkunde ges 
faßt; als fonft Antiquarier zu haben pflegen. Griechiſche Literatur, 
die Seele und das Leben der ganzen Alterrhumsfunde, findet man 
felten unter ihnen.“ Schon durch diele konnte Windelmann in 
unzahligen Fallen fich uber die Antiquarier Italiens hinauffchwine 
gen. Er hatte die beften Schriftfteller des Altertbums geleien, 
hatte feinen Geſchmack nach jenen großen Muftern ——— 
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gebildet, feine Einbildungsfraft mit Bildern aus dem Homer und 
aro genährt, und im voraus einen Reichthum mythologiſcher, 
biftorifcher und. dichterifcher Kenntniffe eingeerndtet, ehe er noch au 
den Gebrauch dachte, den er für die alten Kunftwerfe davon zu 
machen beftimmt war. Die Muße, die er nachher mitten in einer 
großen und ausgewählten Bibliothef genoß, verſchaffte ihm eine 
audgebreitete Beleſenheit auch in. Schriften verfchiedener neueren 
Sprachen, unb die Einfamkeit, die ſchoͤne Natur der Gegend, mo 
er lebte, die. Platonifche Schwärmerei, mit der er fich nährte; alles 
dieß diente, feine Seele zu der Begeifterung vorzubereiten, welche 
ſich nachher bei dem Anblide der fchönen Kunſtwerke feiner bemäd- 
tigte, und welche er in das Studium der Kunft mit hineinbrachte, 
Seine erften Schritte in diefer Laufbahn kündigten den Mann von 
Genie an; aber den Keim, der in ihm lag, zu entwideln, wie vie 
les mußte da zufammenfommen! Die berrlihe Bildergallerie in 
Dresden, die dortige Antifenfammlung, der Umgang mit Künfts 
fern und Kunftverftändigen — und nun die Reife nah Rom, ber 
dortige Aufenthalt, die ndfchaft eined WIengs, der Aufenthalt 
im Haufe und auf der Billa ded Karbinald Albani, felbft die 
Stelle eine Scrittore in der Vatikana, „und nachher eined Pre= 
fetto d'Antichita; alles verfchaffte oder erleichterte ihm ben Ge» 
brauch der Materialien und der Gegenftände felbft,. auf deren Bes 
trachtung und Erläuterung er nunmehr die ganze Wirkſamkeit feis 
nes Geiſies einfchränkte. Er war völlig Herr über feine Zeit, lebte 
in der Unabhängigkeit, welche die befte Pflegerinn des Genies ift, 
begnügte fih an einer einfachen, mäßigen Koft und Lebengart, 
kannte Beine Leidenfchaften, als ſolche, welche den fi aufſchwin- 
den Geift noch mehr beflügelten. ine brennende Ehrbegierbe bes 
feelte ihn, fo fehr er aud) zuweilen dad Gewand einer Stoifchen 
Apathie über diefelbe zu werfen glaubte, Seine lebhafte, wirkſame 
Einbildungdfraft, bei einem vortreflichen Gebächtnifie, machte feine 
Betrachtung der alten Kunftwerke fruchtbar, und‘ der anhaltende, 
unermübete Zleiß, mit welchem er diefelbe fortfegte, mußte ihn auf 
Bemerkungen führen, die andere noch nicht gemacht hatten.” Und 
S. 16 ff. „Windelmann ftedte für die gefunde Erklärung der 
alten Denkmäler mitten in Kom die Kadel auf. Genährt mit 
dem Beifte des Alterthums, nicht ungeubt in der Kritif, mit einer 
grammatifchen Kenntniß der gelehrten Sprachen auögerüftet, 
wohnt, aus der Quelle felbft zu fchöpfen, und griechiiche Schrifts 
fteller im Zufammenhange zu lefer, bekannt mit Dichtern und mit 
der Dichterfabel, fand er die befjeren Grundfäge der Erklärung, 
indem er’auf den mythiſchen Cyklus zurüdgieng und aufmerkte; 
wie viel davon die Künftler aufgenommen hatten; fo warb 
er gemahr, daß Altertbumstunde für die Kunftfenntniß das 
Koftume if. Eine Menge willkuͤhrlich angenommener Saͤtze und 
alter Vorurtheile warf er uͤber den Haufen. Aber, was ſein 


groͤße⸗ 
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ed Verbienft war , ift , daß er dad Studium: des Alterthums 
. einen-rechten Kanal einleitete, in dad Studium der Kunft.: Da 
über die alten Kunftwerke noch nicht leicht Kuͤnſtler gefchrieben hat: 
ten, fondern Gelehrte, die oft kaum ein Gefühl :oder einen, Gedan⸗ 
fen von Kunſt hatten, ſo war ein mythologiſcher Umſtand, ein nach 


unbekannter Gebrauch oder Geremonie, wenn es hoch Fam, die 


Erläuterung einer ähnlichen Stelle in einem alten Schriftfteller, 
alles, was ein altes Werk einer Betrachtung; werth machen konnte 
Auf — Kuͤnſtlerbehandlung und Ausfuͤhrung 
dachte der gelehrteſte Antiquatier am wenigſten. Winckelmann 
brachte Sinn für die Schönheit. und für die Kunſt mit nach Ita⸗ 
lien; und dieſen rührten zuerft die großen Meifterftüde im Vati⸗ 
Ean; mit diefen fieng er fein Studium an, verfeinerte und 
erweiterte felbft feine Kunftbegriffe, und erſt, nachden: en ſich 
einen — Geſchmack am Vortreflichen erworben, vom ſchoͤnen 
deal ſich bis zur Begeiſterung durchgedraͤngt und gehörige Ein⸗ 
fichten in die Kunſt erlangt hatte, erſt dann gieng er zur Auf⸗ 
chung und Aufklaͤrung anderer Denkmäler: fort, bei; denen ct 
Durch, Gelebrfamfeit zu glänzen hoffen fonnte, — Eben die Haffis 
d Gelehrſamkeit, welche Winckelmann ſo ſehr unter andern 
Antiquariern auszeichnete, machte ihn faͤhig, fein. Hauptwerk, die 
jefchichte der Kunſt, zu ſchreiben. Er irrte zwar lange herum; 
he er die. Idee recht faßte; nur Durch viele Verfuche wurde er erft 
darauf geleitet. Er entwarf erfi eine Schrift vom Geſchmacke 
der griechiſchen Künftler , dann wolite er von den Gallerien 
in Rom und Jralien, dann von den. Statuen im Belvedere; 
wiederum vom verderbten Geſchmack in der Kunſt, von Ein 
gänsung der Statuen, eine Erklaͤrung ſchwerer Punkte in 
der Wiytbologie ſchreiben. Alle dieſe Entwürfe führten. zu feis 
‚ner Gefchichte der Kunft, und zu den Monümenti inediti,; und 
eben daher vermißt man in jener noch, in dem Plan und der Stel: 
lung ‚der Theile und der Sachen, eine volfohimene Delle und 
Licht, Aber Das Werk umfaßt doch alied, was für das Studium 
ber Kunft der Alten wefentlich ſeyn fann, und hat den gluͤcklichen 
Erfolg gehabt, daß fic) die Begriffe der Alterthbumsforfcher ſo wohl, 
als — der Antike mehr erweitert, und auf das Ganze; 
auf den, Umfang det Kunft gelenft haben.. Durch die Beſchreu 
ung iſchen Sammlung von arfcbnirtenen Steinen 
und Paften frug Windelmann feinerfeit8 nicht wenig bei, die 
n damald angefangene Ausbreitung diefed Studiums weiter zu 
rdern. — Vor den Augen der gelehrten Antiquarier zu giäne 
en, ſcheint Windelmann infonberheit feine Monumenti inedit 
immt haben. Man bemerkt es deutlich, daß er ſich bier vor⸗ 
zuͤgliche Mühe giebt, Gelehrſamkeit anzubringen, und Erklaͤrun⸗ 
gen von alten Denkmaͤlern, inſonderheit von erhabenen Werten, 
die. andere, für unerklaͤrbar hielten, gu geben. Ex ſcheint hierunter- 
. 2eriton d. D, u. Pr: 5. Band, 2t fich 
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ſich nach dem unter den Stalienern- herrſchenden Geſchmacke gericht 
gef, und mehr Ausframung von Beleſenheit, ald noͤthig war, beis 
ebracht zu haben, Hätte fein Tod die Fortfekung nicht um 
rochen, ſo hätten wir an diefem Werfe dad, mas wir noch 
fehen, eine einigermaßen voliftändige Sammlung der feit Sant 
Bartoli Zeiten entdeckten erhobenen Werke, nebft andern Antifen, 
welche die leßtere Zeit ausgegraben worden, und davon die meiften 
vorzüglichen der Kardinal Albani an —* gebracht hat, erhalten 
— Ich halte mic) nicht bei den kleineren Schriften Wind 
manns. auf, die alle zu der Wirkung Beitrugden, daß fich Beffi 
° Begriffe vom Alterthum verbreiteten, daß die Fee vers ber 
Antiquarier mehr auf die Kunft und die Schönheit fo wohl dei 
Roee ; als der Ausführung geleitet wurde, und daß infönderheit 
unter unfern Deutfchen der gute Gefchmad mehr und mehr gewann) 
und aud das Studium der Kunft felbft einige Bearbeiter mehr 
fand. Die Begeifterung, mit der er fich in Bewunderung der 
ofen Idealſchoͤnheiten eines Torſo, eines Apollo, und anderer 
Bere erfter Größe ergoffen hatte, faßte und ergriff einen The 
unferer jungen Gemuͤther, und feuerte fie zum Gefühl des Schi 
nen an. Daß fidy viel Auöfchweifendes einmifchen wirde, wer 
konnte das nicht voraus erwarten? Aber mitten unter den Weber 
gg ſich hier und da ein Genie auf, und erbäh 
ch auch wohl ih einem gemäßigten Fluge, das ſonſt ſo gut wie 
andere an der Erde gekrochen wäre.” &. 24 ff. Windelmanns 
gewaltfamer Tod war ein Verluft für die AlterrbumsFunde und 
die Kunſt, felbft für die alte Gelebrfamteir überhaupt ‚ der uns 
auch jest noch eine Thraͤne abloden kann. Indeſſen läßt es fit 
zweifeln, ob diefer große Geift für die übrige Zeit fo viel i 
eleiftet Haben würde, als er in dem vorhergehenden Theile feines 
bens zu leiſten beftimmt war. Das ganze Streben feined Geiz 
ſtes war in feinen legten Jahren auf Erflärung von alten Werten 
und Stüden gerichtet , welche von andern für unerflärbar gehalten 
wurden, und die ed auch zum großen heile waren, vom denen er 
aber dennoc). eine Erklärung — wollte. Gleich als wenn die 
Luft Italiens dieſen Einfluß hätte, ergriff ihn, wie es die Monu- 
menii inediti lehren, Die Krankheit der Zeichendeuterei und Wahre 
— in der Alterthumskunde. Er fieng an, nicht mehr zu 
ären, fondern zu rathen, nicht ein Ausleger des Altert | 
fondern ein Seher zu ſeyn. Die Beurtheilung, welche Falte 
Blut und ruhiges Nachdenken erfordert, hielt überhaupt nicht er 
mer gleichen Schritt mit. feiner erhisten Einbildungskraft; a 
biefe hatte, wie ed der gemeine Gang der menfchlichen Seele ft, 
in die Länge der Zeit eine Menge Gegenftände , die fih Windel- | 
mann erft bloß ald muthmaßlich oder möglich gedacht hatte, mit 
fo vieler Lebhaftigkeit gefaßt, fich eingepragt und öfters erneuert, 
daß fie dem guten Mindelmann als wirkliche, als ehemals in 
der 
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der; That bemerkte Dinge vorfamen, mit welchen er nun ändere 
Ideen, die ihm aufftießen, verband, weil fie jenen ähnlich zu ſeyn 
fehienen. Und ſo fand er Aehnlichkeiten, welche andere nicht fin⸗ 
den konnten, Verhaͤltniſſe, Schönheiten, die Andern Augen une 
möglich zu entdecken waren "Noch ein nachtheiliger Umſtand er— 
folgte aus feiner Lage und dem Orte feines Aufenthalts. So wei 
er im der Kenntnif des bildlichen Altertbums vorwärts! gieng/ 
fö weit fam er in dem literariſchen zuruͤck· Der Vorrath ſein 
Bemerkungen aus den Alten, inſonderheit den Griechen, wär ges 
mwiffermaßen erfchöpft ; er hatte weder Zeit, viel zu Iefen, noch wa⸗ 
ren ihm die erforderlichen Hülfsmittel bei ver Hand; und num er: 
ſetzte ein oft truͤgendes Gedaͤchtniß und eine -t ufchende‘ Phantäfie 
den Mangel-ber Belefenheit, Man erſtaunt, wenn man die Vers 
eichniffe der Bücher, der Klaffifer und der Ausgaben, die er ge 
ht Hat, durchläuft, wie fehr ihm tberall die guten Ausgaben 


‘gefehlt haben. Wie fehr muß ihm das Leſen und der Gebrauch eis 
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ned Serodot, Thucydides u. |. w. erfchwert worden fen, da 
er feine andere ald die Stephanſchen, oder Bafelfeben Ausgas 
ben, oft ohne Kapitelabtheilungen hatte. Die Schriften, welche 


mittler Zeit in den andern Fheilen Europens Uber Kunft und Alter: - 


thum erfchienen, kamen ihm nicht leicht zu Gefichte, fo wie ihm 

r Fortgang der Literatur überhaupt fremd blieb. Rirgendswo 
offenbart fich der Mangel der erforderlichen Hülfsmittel mehr, als 
in dem bifforifchen Tbeile feiner Geſchichte der Kunſt, melt 
cher voller Fehler wider die Se ya A die Geſchichtfolge und 
den wahren Verlauf der Geſchichte iſt. Dieſer hiſtoriſche Theil feit 
ned Werks erfordert daher eine ganz eigene Berichtigung und Ers 
gaͤnzung, auch aus dem Grunde, weil er viele feiner Urtheile über 
alte Kunftwerfe, und feine Beftimmung der Style auf biftorifche 
Behauptungen gegründet hat, die offenbar unzuverläffig find: — 
Den Weg der guten Erflärung der Alten hat und? Winckelmann 
gebahnt; aber weder feine Begeifterung, noch fein vorhin gerügtet 
Hang, Uber Antiten wahrzuſagen, ftätt fie zu erklären, muß uns 
verführen. — Daß die Allegorie eine reiche und vorzuͤgliche 
Duelle für die Erfindung ift, und für unfere Künftler eine ge: 
nauere Bearbeitung verdient, iſt ausgemacht. Windelmänh hat 
auch für diefes Feld neue Ausfichten eröffnet , die zu verfolgen finds 
aber mit weniger Kunftelei, und mit mehr Einfalt, ald er dabei 
bewiefen hat.” Vergl. Neue Bibliorbek det ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
fchaften, Bd 24. Sitck 1. S. 196-132. Deutfcher Merktik 
1779. Februar S. 179— 182. 

2. in Aetders Sragmenten über die neuere deutfche Ki- 
terastur, Samml. 1. 5. 144- 146. (Joh. Gfr. v. Herdera 
Saͤmmtliche Werte zur ſchoͤnen Aiterarur und Kunſt, Tb; 
u S. 93 5 deögl. in een Johann Windel: 
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‚mann, im Deutſchen Merkur 1783. Serbſtmond (Septem⸗ 
ber) S. 194 210. — — — — — 
3. in der Schrift: Winckelmann und fein, Jahrbundert. 
“in Briefen und Auffaͤtzen, berausgegeben von Goethe. 
Tübingen 1805. 8. Den Schluß biefed Werks machen, unter 
dem Titel: Skizzen zu einer Schilderung Wintfelmanns, 
drei Auffähe von drei verfchiebenen Verfaſſern. Der erfte ift in Ars 
titel getheilt, vor denen die ‚meiften vortreflic gefchrieben find, 
manche indeß auch Züge don Ueberfpanntheit enthalten. Rubiger 
geſchrieben und. lehrreich find die beiden folgenden Auffäße. 

4. in einem Aufſatze des Deutſchen Merkurs 1779. Fur 
nius 5. 232—249. mit der Ueberfchrift: Etwas vom „Herrn 
Abt Winckelmann, aus einem Sendfchreiben (gegen: Wink; 
felmann). . 

5. in (Kuͤttners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Profaiften S. 333—337° „Winckelmann iſt einer der; feltenen 

ifter, die von dem Gluͤcke wenig, und von der Natur alled em⸗ 
ngen , die durch ausdauernde Beharrlichfeit in ihrem Lieblings- 
dium, von dem mächtigen Feuer ihres Genies unterftüst, Wer 

Pe ter Unfterblichkeit hervorzubringen vermögen. Ihm hatte: die 
Natur diejenige Zeinheit des Gefuͤhls und der Sinne verliehen, 
die dad Erhabene und Schone in Kunftwerfen faſſen hilft; er hatte 
von Jugend auf diefed angeborne feine Gefühl durch das Lefen der 
beften Schriften alter und neuer Zeit geftärft-und erhöht, und zu⸗ 
‚legt in Italien felbft mit Anſchauung der vollfommenften Schönbei: 
ten feinen Geift unaufhörlich befchäftigt. Mit einer ausgefuchten 
Belefenheit, einer glüdlichen Einbildungskraft, dem ficherften Ge- 
ſchmacke, und einer unbegrenzten Liebe für die ſchoͤnen Werke des 
lterthums, die bei ihm bis zur völligften Schwärmerei ſtieg, ver⸗ 
band er auögebreitete Kenntniſſe in allen Xheilen der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, große Sprachfertigkeit, achte Kritik, und wunderbare Zalente 
des Vortrags. ‚Seine Befchichte, der Kunſt des Alterthums 
ift ein ehrwürdiged Denkmal deutfcher Einfichten, beutfchen Ge- 
ſchmacks und Gefühls, ein Werk von fliller Größe, gleich den al- 
ten Monumenten ver griechifchen Kunft, voll finnreicher Erklaͤrun⸗ 
gen und Bemerkungen, feft und groß im Ganzen, und in feinen 
nneen heilen mannigfaltig. Im Umgange der Alten ward feine 
Schreibart gebildet, ja, er bat, ohne Mufter diefer Art in feiner 
Mutterfprache vorzufinden, fich felbft einen Styl gefchaffen, ber 
durch Nachdruck und Simplicität an die Suada der Griechen grenzt. 
Am feurigften fpricht er, wenn er mit der Begeiſterung eines hin—⸗ 
gerifienen Liebhabers die unfterblichen Weberrefte der Kunft Roms 
and Griechenlandes felbft fchildert; dann ergießt fein Herz ſich in 
Ausdrüde des liebenswürdigften Enthuſiasmus, die Worte drän- 
gen fich in angenehmer Fülle, das Bild nachzumalen / ſo reizend 
und himmliſch, wie der entzüdte Seher es ſah. Plato's gött- 
liches 
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liches Feuer mit der Leichtigkeit des Xenophon, deutſche sten 
—* Graͤgie der Griechen unausſprechliche Geblichkeit, Mark ind 
Ruͤndung finden ſich in feinen Schriften faſt uͤberall beifammen.“ »' 
6. in den Dentwärdigkeiten als dem Leben ausgezeich⸗ 
neter Deutſchen des achtzehnten Jahrbunderts S. so 
„So viel Scarffinn, fo viel Gelebrſamkeit, Geſchmack und re 
Küınftlerbegeifterung „ wie Wincke lmann, hatten wenige zu dem 
Studium der Alterthumskunde and der alten Kunſtwerke gebr 
Er hieng mit einer kiebe und Leidenſchaft am den griechiſchen 
len ;' als waͤren es beſeelte Körper, und To bieng er wieder "mit 
demielben für das Schöne in der Kunſt entzuindbaren Sinne AR 
einem fehönen jungen "Piefländer, als wäre er eine Antike. 
Er brachte Licht in dad Chaos der Gefchichte der Kunft, ee 
Epochen derſelben feft, fuͤhrte die —* derſelben Au 
Grundſaͤtze zurück, und erklaͤrte viele Werke des ſchoͤnen Alter⸗ 
thums, die noch unerklaͤrt oder mißverſtanden wäreit, durch die 
Kunſt/ ſich im den Geiſt und in die Ideen des Kuͤnfflers zu v 
ſetzen, durch einen feinen, aus langer Uebung wbenen T 
durch zarted Kunftgefühl, und durch ausgebreitete hiſtoriſche 
mythologifche Kenntniffe. So entfland das Werk, das Epoche 
gemacht hat, die Geſchichte der Kunſt des Alterrbums, und 
fo feine Monumenti antichi inediri, Werke, die- ihn unferer, 
und der Bewunderung der Nachwelt mwerth machen, wenn fie 
en einer gedenfbaren höchften Vollendung  ermangeln.' Seine 
ebhaftigfeit riß ihm oft Aber die Grenzen der ſtrengen Kritik hin“ 
aus, und feine feurige Phantaſie glaubte in den Werfen der Kunft 
bisweilen Schönbeiten oder Büge zu fehen, die der Yuhigere oder 
Bältere Beſchauer nicht darin fand, : Seine Grundfäte waren noch 
zum Xheil.einfeitig , oder nicht feft genug begründet: Seine phi⸗ 
bologifehen Koenntniffe waren hinter den artiftifchen zuruͤck geblieben, 
und daher ſeine Erläuterung der: Kunfhverfe aus der Schriftftels 
lern , und der Schriftſteller au den Kunſtwerken nicht immer gang 
ficher. -. Aber er verbreitete Licht Geſchmack und Begeiſterung für 
das fchöne Altertbum, und wurde dadurd ein wohlthätiger Genius 
für die Künfte, durch welche das Leben und defjen Genuß fo ſehr 
veredelt’ und werfchönert wird." ri » 

7 im Leonard Meifters Preisfchrift: Zauptepochen der 
deutſchen Sprache feit dem achten Jahrhunderte, in den 
Schriften der kurfuͤrſtlichen deutfchen Gefellfhaft in 
Mannheim, 85 2. S. 268 f. ach 

Sim Eichborns Geſchichte der Kiteratur von ihrem 
Anfange bis auf die nöueften Beiten, Bo 4. Abth. 2. 6, 
1040 f ,Windelmann lehrte (feit 1755) er die Werfe der 
alten bildenden -Kunft beurtbeilen, und zu dieſer Kritik fo wohl, 
ald zu den Schilderungen derfelben erfand er einen Styl voll Ein: 
falt, Kraft und Nachdruck, in dem fich die Worte in eine er 

nehme 
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nehme Fuͤlle zuſammendraͤngen, um jeved Kunftwerk-felbft nach⸗ 
zumalen, und feinen Geiſt mit Worten zu analyſiren; nur ſchweif⸗ 
te feine Liebe zur Kunſt zuweilen im die Schwaͤrmerei eines geiſti— 
ger Sehers aus”: ©. 1046 f. „Windelmanns Briefe feſſeln 
an den, auch- in feinen Schwächen achtungswürdigen, Wanderer, 
ber an Menfchen ‚und literarischen Gegenftimden mit feltener Wär: 
me, mit dem, Enthufiasmus, eines begeifterten Liebhabers hieng, 
und feine Empfindungen über Kugft und Kunftalterthümer, und 
jede Bemerkung über einen noch fo trodenen Gegenſtand der Lites 
ratur und des Alterthums originell, neu, einfach, man moͤchte ſa⸗ 
gen, mit griechifcher Grazie ausdruͤckt.“ 

9. in Wachlers Handbuche der allgemeinen Gelchichte 
der literarilchen Kultur, Abth. 2. S. 724. „MWindelmann, 
ber begeifterfe, finnreihe, geſchmackvolle und gelehrte Interpret 
der Kunfidenkmäler des Flaftifchen Alterthums bildete ſich einen 
leichten, Eräftigen und reizvollen Styl nach den großen Muftern 
Griechenlandes, in welchem er die-gehaltvollen Refultate feiner ans 
Kquarifchen Forſchungen und artiftiicher Anfchauungen darlegte.“ 
— 


Winckelmanns Schriften in deutſcher Sprache ſind: 
1. Gedanken über die Nachahmung Der. griechiſchen 
Werke in der Malerei und Bildhauerkunſt. Zweite vers 
mehrte Auflage. Dresden und Aeipsig 1756. gu: 4. (20 Gr.) 
Die erfie Ausgabe erfchien 1755. Winckelmann ließ ‚darauf 
ein Sendfchreiben über die Gedanken von der ZTachabmung 
der griechifchen Werke in der Malerei und Bildhauerkunſt 
drucen, in welchem er ‚felbft alle Einwürfe, die ihm gegen jene 
Schrift gemacht worden waren, oder er fich felber machte, ſammel⸗ 
fe, und fie Darauf in einer neuen Shrift: Erläuterung der Bes 
Panten von der Nachahmung der griechifchen Werte in 
der Malerei und Bildbauerfunft, und Beantwortung des 
Sendfcreibens uͤber diefe Gedanken, beantwortete. Beide 
Heine Schriften find bei der zweiten Auflage des erfteren Werkes 

mit abgedrugft worden. ie 

Vergl. Das Neueſtq aus ;der anmusbigen. Belebrfams 
keit, Bo 5. (1755) Yeumond S. 537—544- BD 6. (1756) 
Mindmond S. 859—868. Bibliothek der ſchoͤnen Willens 
fheften,- Ba 1. Stck 2. &. 332—347. (Inbaltsanzeige 
ynd Beurtheilung der zweiten Auflage). Re 

Beuctbeilung der Winckelmannifcben Gedanken über 
die Vachabmung der guiechifchen Werte in Yen ſchoͤnen 
Rünften, von Klopſtock, in Eramers Nordiſchem -Auffer 
ber, Bd 3. Stick 150. &. 258— 269, und in Klopftocks lei: 
nen ppetifchen und profaifchen Werken; (herausgegeben von 
Schubart) Eh. 2. &. 189—199. Desgl. in (Seinamanns) 
Kiterariſcher Chronik, H0:2..&: 394494 ou = 

ne 
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Eine framoͤſiſche Ueberſetzun aris 1 

‚und in den Varietes litter. Vol. Iv an apa engl a ifähe zu | 
Kondon 1766. 8. auch ift-eine italien iſche vorhanden. 
02, Anmerkungen über die Baukunſt der Alten, entwor⸗ 
fen von Jobann Winckelmann, Mitgliede der Maleraka⸗ 
Demie von St. Auca zu Rom, der Herturifchen Afsdemie . 
3h Cortona, und der. Gefellfchaft * Alterthuͤmer zu Kon⸗ 
don. Keipzig 1761. gr 4. (16 347} 

Vergl. Das Neueſte aus der — 32* Selebrſam 
keit, Bo 12. (#762) ornung S. 95— 102. "Briefe, die 
* Literatur betreffend, Tb. 12: Br. 193. &. 22 

S. 237 f- Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
* 3: Sack 1. ©. 21— 45° 

Eine feanzöfifche Ueberfegung erfebien zu Paris 1783. 8. 

3. Sendfcbreiben Serrn Winckelmanns von den Her 
Eulanifchen: Entdeckungen, ' an den: Yerch Grafen mon 
Bruͤhl. Dresden 1762. gr- 4 (1 Thlr.) wurde von Hubet ind 
Sransöfifcbe uͤberſetzt 64 

Vergl Bricfe, — Literatur betreffend, ch. 16% 
Br. 265. 5. 162— 182. (5. 183 —ı88. wird noch ein Brief 
von Winckelmann an einen,feiner vertrauten Freunde mitgetheilt, 
‚worin er theils feine Rebensart in Rom, theils feine vorhergehen— 

den Schickſale fürzlich erzählt), Bibliothek der fhönen. Wifs 
jenfchaften, 320 9. Steck 1.65. 91—107.. 

"4. Jobann Winctelmanns, Präfidenten der Alterthuͤ⸗ 
mer in Rom, und Scrittore Der Vaticaniſchen Bibliorbek,: 
Mitglied der Rönigk: Engliſchen Akademie der Alterıbüs 
mer zc. Abhandlung von der Faͤhigkeit der Empfindung 
des Schönen in der Bunft, und dem Unterrichte in derz 
ſelben. An den Edelgebobrnen $reyberen Friedrich Rus 
dolpb von Berg aus Kiefland. ’idex vs nuAaves 'ILox ra 
»psunumsvov, Pindars Dresden 1763. gr. 4. Johann 
Minckelmanns Abhandlung. von der. Faͤhigkeit der Empfin⸗ 
dung des Schönen im der Kunſt und dem Unterrichte im 
derfelben. Dresden 1771. gr. 4. (8. Cr.) 

* Bibliothek der ſponen iſſenſchaften, Bd 10. 
Sue 2. S. 251-270. 

5. job. Winckelmanns, Präfidenten der Alterrbümer 
zu Rom, und Scrittore der Vaticaniſchen Bibliorbek, Mit- 
glieds der Rönigl. Engliſchen Societaͤt der Alterthuͤmer zu 
J.ondon, der Malerakademie von St. Auca zu Rom, und. 
der Ketrurifchen zu Cortona, Befdichte der Runft des Al⸗ 
terebums. Erſter, zweiter Theil. Dresden 1764. gr. 4 
(4 Thlr.),mit Rupfern. — Anmerkungen über die Befcichte 
der Kunſt des Altertbhums. Erſter Theil. Dresden 1767: 


ar. 4 (1 Thlr. 4 Gr.) 
| Schon 
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Schon vor Winckelmann hatten einige Schriftſteller dieſen 
Gegenfland behandelt / aber theils ohne Kenntniß von dem Weſen 
und Innern der. Kunſt, theils ohne eigene Intuition, theils ohne 
Wiſſenſchaft des Techniſchen der Kunftwerfe, theild ohne biftoriiche 
Kritik. Winckelmannen fehlten die erften beiden Erforderniſſe 
keinesweges, in Abficht des dritten unterſtuͤtzte ihn Mengs, dem 
wir das Techniſche in der. Kunſtgeſchichte Windelmanns verdans 
fen, und dem vierten that er wenigftend mehr Genüge , al3 feine 
Vorgänger. MWindelmann behandelte die alte Kunft und ihre 
Werke auf eine folche Art, daß ihre Kenntniß Einfluß auf die Ges 
ſchichte der Menfchheit und auf die Verfeinerung und Beredlung 
des Geſchmacks erhielt; die war und bleibt fein unſterbliches Ver⸗ 
dienft vor allen Antiquariern der Vorzeit. Windelmann hat 
übrigens das Wort: Befchichte in der weiteren Bedeutung genom⸗ 
men, im welcher es ehedem bei den Griechen üblid) war, und unter 
. Zitel zugleich ein, eigentliche Lehrgebäude der Kunft ges 
Itefert: | L, 

Vergl. Bibliorbek der ſchoͤnen Wiflenfchaften, Bd 2. 
@td 1.8. 225—227. 80 11. Std ı. S. 41—86. Std 2. 
&. 268—289. r 

C. G. Beyne's Berichtigung und (Ergänzung der‘ 
Windelmannifcben Geſchichte des Alterrbums, im erſten 
Bande der deutſchen Schriften der Böttingifcben Sorierätder 
Wiſſenſchaften, Göttingen 1771. (vergl. Neue Bibliorbek 
der fbönen Willenfchaften, Bd 14. Std 2. &. 247—265.) 
und Ebendeſſ. Abhandlung über die Rünftler - Epochen bei 
dem Plinius, in feinen Antiguarifchen Aufſaͤtzen, Keipsig 
1788. Samml. 1. ©. 165 ff. G. E. Leflings handſchrift⸗ 
licbe Anmerkungen zu Windelmanns Geſchichte der Kunſt, 
von Gſchenburg, in der Berlinifchen Monatsſchrift 1788. 
Yunius S. 592—616. und in,G. E. Leffings Saͤmmtlichen 
Schriften. Tb. 10. 8. 231-265. Anderweitige Anmerkun⸗ 
gen’ von Keffing über. Windelmanns Geſchichte der Kunſt 
des Alterthums findet man in dem Laocoon oder Über. die 
Grenzen der Malerei und Poefie (47. U. Berlin 1788. S. 
261 - 283. &. 289— 298. &. 358—=361. f. den Art. G. E. 
Aefling-im 3. Bande diefed Lex. 5. 275.) und in den Antiquas 
riſchen Briefen. Auf Aeffings Einmwürfe antwortete Windel- 
mann in-der Vorrede zu feinen "Monumenti inediti. Auch 
Klotz zeigte Winckelmannen in den Actis literariis und ander⸗ 
waͤrts mehrere Fehler. | 

' Eine zweite vermebrte Ausgabe der Winckelmannifchen 
Beficbichte der Kunſt erfchien nach bed Verfaſſers Tode, unter 
Beranftaltung und Aufficht der Akademie der bildenden Rüns . 
fie zu Wien, unter. folgendem Titel? Yobann Winckelmanns 
Befchichte der Kunft des Alterthums. Nach Dem Tode 
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des Verfaffers beranusgegeben und dem Fuͤrſten Wenzel von 
"Raunir s Rierberg gewidmer von der Raiferl. Röniglichen 
Akademie der bildenden Rünfte. Grſter) zweiter Theil. 
Wien 1776. ar. 4. (8 Thlr.) mit Kupfern. Die Afädemie 
hatte dem Profeffor Riedel die Beforgung der Ausgabe: übertra= 
gen, der auch die Vorrede zu derfelben fehrieb, aber wenig Ehre 
damit einleate. S. den Art. Grdr. Juſt Riedel in dem 4. Bans 
de dieſ. ker. S. 357. 

Es find in dieſer Ausgabe nicht allein Winckelmanns vor⸗ 
bergebende Anmerkungen zu feiner Geſchichte der Kunſt, fon: 
dern auch diefenigen, welche er noch auf feiner legten Reife nieder 
gefchrieben , eingefchaltet worden. Am Ganzen ift indeffen bei dies 
fer Ausgabe das gar nicht: geleiftet worden, was man von ihr ers 
wartete, Man mar zu 'gewiffenhaft gegen: Winckelmanns Ars 


beit, als daß man gewagt hätte, die auffallendften hiftorifchen 


Fehler in furzen Anmerkungen, anzudeuten, oder auch nur Fehler 
in den Nahmen zu berichtigen. Zudem ift diefe Wiener Ausaabe 
unbeguemer, ald die Dresdner, wegen ber wenigen Abfäße, wer 
gen des Mangelö der Seitenzahl beim Inhalt, und megen des 


außerft unvolfftändigen Regifterd. Beſonders erwartete man ei - 


Negifter der römifhen Willen, Paläfte und Pläge, fammt den 
darin befindlichen und hier erläuterten Kunftwerfen. Eben fo vers 
dient würden fich die Herausgeber gemacht haben durch Zuſammen⸗ 
ftellung theils der verfehiedenen Nachrichten Winckelmanns vor 
alten, beſonders zu feiner Zeit erft entdedten, Kunſtwerken, theils 
der verfchiedenen Urtheile, welche er über alte Kunftwerke zu vers 
ſchiedenen Zeiten fällte; denn in beiden iſt zumeilen nicht weni 
MWiderfpruch anzutreffen. Ein Verzeichniß der bei diefer mange 
haften, zweckloſen und unbefriebigenden Ausgabe begangenen Feh⸗ 
ler befindet fich in v. Murrs Journal zur Runftgefcbichte und 
allgemeinen Literatur, Tb. 8. S. 30 ff. 
Der erfte Theil diefer Ausgabe liefert in fünf Kapiteln 


Geſchichte der Kunft bei den alten Voͤlkern, und befonbers den 


Grieben. Rap. ı. handelt von dem Urfprunge der Kunſt, und 
den Urſachen ihrer Werfebiedenheit unter den. Wölfern. Rap. 2: 
von der Kunft unter den Aegyptern, Phöniciern und Perfern, 
Rap. 3. von der Kunft ver Hetrurier und ihrer Nachbaren. 
Rap, 4. von der Kunft unter den Griechen. - Rap. 5. von ber 
Kunft unter den Römern. i 

Der zweite Theil befchäftigt ſich mit der Kunft nach den 
Umftänden der Zeit’ unter den Griechen, ebenfalld in fünf Ka⸗ 
piteln. ap. ı. handelt von der Kunft der älteften Zeiten bis auf 
den Phidias. Zap. 2. Bon den Phidiad bis auf Alerander den 
Großen. Rap. 3. unter Alerander dem Großen. Rap. 4. von 
Alexander dem Großen bis an das Ende der griechifchen Freiheit. 
Rap. 5. Chronologifche Gefhichte der Kunſt unter den Römern, 


Vergl. 
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Vergl. Deutſcher Merkur 1777. Januar. S. 97-97. 

Borb- gel. Zeit 1776. Stck 71. S. 573—577. —* 
NAeberſetzungen von Winckelmanns Geſchichte der Kunſt 
ss u franzoͤſiſche: Hiltoiro de l’Art chez les Anciens par 
Mr. A Winekelmann. Ouvrage traduit de l’Allemand (par 
Sellius et Robinet) Tom.I. Il, a Paris (Amfierdam) 1766. 8. 
Diefe Ueberfekung der erften Ausgabe des Winckelmannfchen 
erks ift, wie Winckelmann felbft fie nennte, eine wahre Mißs 
geburt· Winckelmenns Arbeit ift darin nicht allein verftümmelt, 
- aunb baburch unzufammenhängend geworden, fondern auch durch 
uͤftere Verfehlung des Sinns ganzentfiellt. Vergl. Allgem. deutſche 
Bibliothek, Bd IH Stck 1. 5.313—315. — Hiſioire de l’art 
de Yantiquite par Mr. Winkelmann, traduite.de l’Allemand 
Mr. Huber, Tom. L. II. III. A Leipzig 1781— 1784. gr. 4. 
t12)Xhlr.) mit acht und funfzig Kupfern, die theild vor oder auf 
den Ziteln, theils als Anfangs: oder Schlußleiften der Kapitel an 
t worden find. Der erfie Band hat, ohne Zueignungss 
ſchrift (an den damals regierenden Fürften von AnbaltsDeffau, 
einen -einfichtövollen Kenner und Befchliger der ſchoͤnen Künfte), 
Vorrede des Derfaflers fowohl, ald des Meberferzers (in wel- 
eher letzteren die Schidjale der Winckelmannifchen Gefchichte 
der Bunft von ihrer erfien Entftehung an erzählt, und von dem 
Unternehmen des Weberfeberd die genauefte rg or 
wird) Kebensumftände des Verfafferd (zu welchen der Stoff 
theild aus dem Leben Winckelmanns in der Wiener Yusgabe 
des Driginald, theils aus Winckelmanns Briefen, übrigen 
Schriften, und andern mitgetheilten Anefooten genommen, und 
ſehr lefenswürdig ift, indem manche Umftände von Winckelmann 
ſowohl als auch andern Perfonen, bie mit ihm in Verbindung ges 
fanden,‘ darin aufgeklärt werden; beigefügt ift die Ueberſetzung 
der Heyneſchen Lobſchrift auf Winckelmann) und dem neu 
abgeibrilten Plan des ganzen Werks (die zufammen 188 Sei= 
ten einnehmen) noch 212, der andere 376, der dritte 366 Sei⸗ 
ten; ([Diefe Ueberfegung hat einen Mann zum VBerfaffer, der 
nicht nur beide Sprachen, die deutſche und franzoͤſiſche, ganz im 
feiner: Gewalt hatte, ‚fondern der zugleich auch Kunſtkenner war, 
und alle, zu einem folden Unternehmen erforderliche, Kenntnifje 
beſaß. Das hatte Huber bereits fchon durch feine anderen Schrife 
ten, befonder8 aber audy durch die Weberfegung der Hagedorni⸗ 
feben Zherrachtungen über die Malerei bemwiefen. Mit fole 
chen Fähigkeiten und Einfichten begabt, Tonnte fih Huber diefem 
Gefchäfte unterziehen, welches dem erften franzoͤſiſchen Ueberſetzer 
fo fehlecht gelungen war. Er hat alfo nicht bloß mechanifch über: 
fest, fondern beim Arbeiten felbft gedacht; die Kritifen, welche 
die fehlerhafte Wiener Ausgabe veranlaßte, vernünftig genußtz 
mancherlei Berichtigungen unb Ergänzungen aus den. zwey verfchies 

denen 
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' 
denen. Ausgaben der Gefehichte der Kunſt, aus Winckelm 
Anmerkungen uber diefelbe, und aus deſſen Monumenti 4 
Briefen u. |. w. an ſchicklichen Stellen -eingewebt, : und feiner; 
berfegung eine Vollkommenheit verichafft, die ihr felbft einen Vor⸗ 
zug. vor dem Driginal giebt: . Ja, durch feine neue Abtheilung der 
ganzen Schrift in mehrere Bücher und Kapitel, ift fie auch brauch⸗ 
rer und .dem Leſer angenehmer geworden, ‚ indem er nunmehr 
Ruhepunkte darin faıdz, fieicher uͤberſehen, und in Gedanken leich« 
ter wiederholen und duxchdenken konnte. Vergl. Neue Biblios 
tbek Der ſchoͤnen Wiſſenſchaften / 80-22. Stck 2. S. 315. 
318. Bd 26. Ste 2.:8.1279— 296.) — ‚Hilioire de,l’Art 
chez les Anciens, parı Finckelmann. ‚Traduit de l’Allemand; 
avec. de notes hiltoriques et critiques- de diflerens auteı 
Rdiuon plus compleıie. que l'original allemand, avec des ad 
ditions ‚qui jettent de nouvelles Jumieres fur T'hiftoire de l'art, 
et la completent jusqu’ a nos jours (par H..J. Janfen). Tom 
I, II. III. Paris 1790— 1796. gr. 4. avec 160 planches, vignet- 
tes et Heurons. Diefe Ueberſetzung macht den erften Theil der 
zu Paris 1790 ff. in fieben Bänden in Quart mit 250 Aupferm 
ommenen prächtigen. Ausgabe der Oeuvres compleites 
de Winkelmann aus, in welcher, naͤchſt Winctelmanns Schrife 
tan, alles was über ‚feine Werke, und bei Gelegenheit derfelben 
gefchrieben worden, zufammengetragen ift, * 
22. italieniſche: Storia delle Arti del difegno —— 
Antichi di Giovanni Winkelmann, Tradotta dal tedelco 
con note originali degli Editori. - Tom. I, IL In Milano, . 
nell’ imperial Moniliero di S. Ambrogia Maggiore 1779. gu: 4 
mit 52 Kupfern und Pignetten. Der erfte Band hat, ohne 
Zuſchrift (an den: Kardinal Alexander Albani) Vorerinner 
rung der Herausgeber, WHeberferzung der Vorrede vor ben | 
Wiener Ausgabe und der Heyneſchen Aobfchrift auf Windels 
mann ‚nebjt dem Plan-der vorgenommenen neuen Abrbeilung 
des Windelmannfchen Werks (die zufammen 61 Seiten eins 
nehmen) 347, der zweite aber, fammt der Erklaͤrung der Rus 
pfer und eingedrudten Siguren, und dem Kegifter, 355 Seitens 
(Us Herausgeber kuͤndigen fich die Giftercienfer Mönche zu Mais 
land an, aber der Abbate Amoretti ift der Ueberſetzer. Hier if 
eine beffere Abtheilung. ded Werks gewählt, ald in der Wiener 
Ausgabe, Die Kupfer find in ganzen Zafeln.beigefügt und nach 
Beichnungen geflochen, welche Winckelmann verfertigen lafien, 
und welche er theild für die neue Ausgabe der Kunffgefchichte, 
theil3. für den dritten Band der Monumenti inediti beftimmt 
hatte, » Die Zeichnungen, um welche man fich von Wien aus bei 
Beranftaltung der neuen Ausgabe vergeblich bemüht hatte, theilte 
der Kardinal Albani den Mailändifchen Herausgebern mit. Die 
Anmerkungen berichtigen. theils Fehler, bei weiten aber 
. el 
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ſelbſt die falſch gefchriebenen Nahmen find geblieben; theils enthal⸗ 
ten fie beiläufige antiquarifche und naturhiftorifche Erläuterungen, 
Auch ift dad bei Windelmann zu kurz gerathene Kapıtel über die 
Mialerei bier ergänzt. Diefe Zufäre findet man ausgezogen in 
Jagemanns Magazin Der "Tralienifeben Literatur. Vergl. 
Veue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaäften, Bor 26, 
Std ı. S. 54—100. Goͤtting. gel. Anzeigen 1781. Zus 
gabe Ste 2.) — Storia delle Arti del difegno preflo ei An- 
tichi di Giovanni Winkelmann. Tradotta del Tedelco, in 

efta edizione corretta ed aumentata dall’ Abate Carlo Fea, 
—J Tom. I. II. II. In Roma, dalle famperia 
Pagliarini 1783. 1784. 4. (Mit den Windelmannfchen Schrife 
een über die Baukunſt, und einigen feiner Briefe, fo wie mit 
vielen Anmerkungen und vorgeblichen Verbeflerungen, und Ab» 
handlungen ded Ueberfegerd. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1785. 
»3Dd ı. Num.. &.78. Bötting. gel. Ans. 1784. Std 203. 
1785. Std 154. &. 1550, 1787. Std... &. 2089.) — In- 
telligenzbl. der Jenailchen Allgem. l.it, Zeit, 1804. Num. 38. 
(wo gezeigt wird, daß Sea nur Herausgeber, nicht aber Heber- 
ſetzer des Windelmannifchen Werts in italienifcber Sprache 
heißen könne). 

6. Johann Windelmanns KTachrichten von den nettes 
ften Herkulaniſchen Entdedungen, an Herrn Heinrich Fueßly 
aus Zurich. Te nihil impediat dignam Dis degere vitam. 
Zucret. Dresden 1764. 4. (8 Gr.) 

Bergl. Neue Bibliorbef der ſchoͤnen Wiffenfcbaften, 
»Dd 1. Std 1. ©. 81—1o2. 

7. Verſuch einer Allegorie, befonders für die Kunſt. 
"Ss Eyparlausv, xaJorov yv dPınrov. 'Theophr. Eref. de 

- Sign. pluv. Der Roͤniglichen Broßberittanifchen Geſellſchaft 
der Wilfenfcbaften auf der beruͤhmten Univerfirät zu Böse 
tingen zugeeignet. Dresden 1766. gr. 4. (1 Thlr. 4Gr.) 

Daß durch diefed Werk dad Bebliriß ber Künftler nicht be= 
ftiebigt worden, ift befannt. Der Berfafler hat ſich mehr in-Wi- 
derlegung und Berichtigung der Erflärungen und Meinungen Ans 
berer verloren, ald daß er glüdliche Bilder für die Darftellung auf- 

ſucht hatte. Die Darftellung durch Allegorie ift und bleibt uͤber⸗ 
upt eine fehr eingefchränkte Schriftart. Da die meiften Wilder, 
wodurch man Feen ausdrüden will, wegen ihrer mannigfaltigen 
Eigenſchaften auf mehrere Ideen beziehlich find, fo bleibt Ausprud 
und Darftellung durch Bilder immer ſchwankend, unbeftimmt und 
undeutlih. Nur wenige Bilder find davon audgenommen, nur 
wenige Ideen laffen fidy mit Beftimmtheit und Deutlichfeit durch 
Bilder darſtellen. Und nun noch weniger fehr abftrafte Dinge, 
allgemeine Begriffe und complicirte Gegenflände. Auf Muͤnzen 
ft der Gebrauch der Allegorie noch am erften an ver — 
⸗ elle, 
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Stelle, da hier das Verſtaͤndniß derſelben durch die Schrift geleitet 
wird. Die Beſtimmung der Grenzen der Allegorie als Sprache 
der Kunſt, beſonders in Ruͤckſicht auf Erfindung neuer Allegorien, 
bedarf alſo noch einer beſondern Ausbildung: Winckelmann 
terte hier; ſeine Allegorien ſind oft geſucht, auffallend, und 
gar gegen den Seit der Kunſt. Es find daher gegem dieſe 
oindelmannfcebe Schrift, welche eigentlich! bloße Koliektaneen 
für eim Werk über Kunftallegorie enthält: audy bald nach ihrer Er— 
ſcheinung gegründete Erinnerungen gemacht werden: Die a 
riſchen Kunſtwerke fcheinen überhaupt den-hiftoriichen auch in 
ficht ihrer Wirkſamkeit weit nachzuſtehen. Den Entzweck der ſchoͤ— 
nen Darftellung von Formen kann der Künftter ‚bei beiden er 
chen, aber nicht fo bei jenen die Mittheilung von Ideen, Die fchne 
auf die Empfindung wirken. , Unter den grübelnden Entzifferungen 
des Verſtandes erliegt dad Gefühl des Herzens; es fei deu, daß 
die Allegorie La einfach fei. Es iſt der Fall, mie mit: ver 
durch). eine”ganze Ode Burchneführten Allegorie. Sie iſt aus jenem 
Grunde eine eben ſo unzulaͤſſige Künftelei; ſie ſei denn fehr ſimpel 
und einleuchtend. m di m) € 

Vergl. Neue Bibliorbef der fchönen Wäflenfäbaften, 
35 3. Sıd ı. 5. 217— 243. Gatterers Allgem. bifter, Bir 
bliorbet, BD 1... 243 — 265. Goͤtting. gel. Ans 1792. 
Sick 179. 9.1788. Blotʒ dentfche Bibliothek der ſchoͤnen 
Wiflenfchaften, Bo 4. Std 16. &. 739 '-.. 

De l’Allegorie, ou traite. [ur cette —— — Winkel. 
mann, Addifon, Sulzer etc. Becueil "aux gens.de Jet- 
ires, et necellaire aux artilies (par H,dJanfen). Tb. 
Paris 1799. 8. di, 217, 

In franzöfifcher Sprache ſchrieb Windelmann : Defcrip- 
tion des Pierres gravees du feu Baron de Stofch,; dedie A 
fon Emin, le Cardinal Alex. Albani. & Florence 1760. 4. 
Er befchreibt bier Bang srfomittene Steine; denn fo body beficf 
fi) das Kabinet des Baron von Stoſch zu Florenz, welches 
nachher der König Friedrich der Zweite von Preußen an ich 
kaufte. Windelmann bielt ſich mit Erlaubniß gr Kardinals 
Atbani, bei welchem er damals fchon Bibliorbekar war, an brei 
Bierteljahre zu Slorenz auf, um jenen Raralog anzufertigen; 
worin jedoch die Beichreibung der Steine mit Vaſen, Schiffen, un 
altes deſſen, was die Marine und die Schiffahrt der Alten betrifft, 
von der Hand des Joannon St. Laurent ift, eines Freundes von 
Stoſch und Windelmann. Durch dieſe Beſchreibung "der 
Stoſchiſchen Sammlung der Gemmen und Paften ha 
Windelmenn dad Bemmenftudium befördern und weiter aus 
breiten, um beffen Erleichterung auch Lippert durch er 
Liorbet fich fo große Verdienſte erworben hat, Gemmen ei r⸗ 
dern 
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dern Übrigens das Anfchanliche zwar beſſer als Kupfer, reichen 
aber zur € ing ber eigentlichen Idee bon höber. Schön eit, zur 
Begeifterung der Phantafte zum edlem großen Ideal, jur Erregung 
—— und Gefühle eben fo wenig hin, als Kiüpfer, die 
& eindm Kleinen Raume viele und ‚große Gegenftände darftellen. ' 
In italieniſcher Sprade gab Windelmann heraus: 
Monumenti antichi inediti Ipiegati ed illufirati da Giov. 
!Winckelmann. Vol. I. I. In Roma 1767. 1768. fol‘ (36 
a mit 208 Nummern Kupfer. | 
* ergl. Bibliotbek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 30.10 
Sick 2. 8.405 f- Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften, Bdo 6. Std ı. S. 25- 80. na 
Der Buchhändler Stahlbaum in Berlin fieng im Jahre 
1780 an, dieß Werk nachzuſtechen, und wollte es in fechs Heften 
liefern, wozu der Bibliothefar Bieffer den italienifchen Text ind 
Deutfche überfegen ſollte. Es erfchien aber nur ber erſte Keft: 
Alte Denkmäler der Kunſt, zuerſt von Johann Windel: 
mann berausgegeben und evläutert. Erſte Aieferung (1 bis 
‚ 40 Kupfertafeln und 8 Bogen Text) Berlin 1780. Sol: (kergl, 
Deutfcher eg A ra Auguſt &.198—200. Ankündigung. 
Allgem. deutſche Bibliothek, BD 43. Std 2. 5. 538.) ae 
ber wurde dad ganze Werk zu Berlin bei Schöne nachgeftochen, 
und überfegt, aber ohne das Driginafwerk entbehrtich ju mas 
hen: Alte Denkmäler der Runft, zuerff von Jobann Win: 
felmann Veen und erläutert (von $. Leop: Brunn) 
Erſter, zweiter Band. Berlin 1791. 1792. gr. Sol. (25 Thlr. 
12 Gr.) mit vierfahen Negifter, 208 großen Rupferrafeln, und 
18 eingebrudten Vignetten. Bon der erffen Lieferung des er: 
Iten Bandes ‚erfchien eine zweite mit einem. Kupfer vermebrre 
Auflage. (vergl, Allgem. Lit. Zeit, 1791. 3d 2. Num. 119. 
5.150—152. ‚Allgem. deuiſche Bibliorbet, Bd 105. Std ı. 
6.112. . Bösting. gel. Seit. 1790. Bd 3. ©. 1575.) | 
Seſammelte neue Bemerkungen Windelmanns, als ein 
Seiteng zur Runffgefchichte, aus den Monumenti inediti 
deffelben, in dem Deusfchen Merkur 1776. November S. 
7105, 
n Ins Franzoͤſiſche wurden die Monumenüi antichi überjeßt 
bon Grainville 1788. 4. | v 
Außer verfchiedenen Nachrichten von Kunftfachen uf. w. 
lieferte Winckelmann für die Bibliorbet der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften folgende Auffäge: 3 5. Stdn. S. ı—ı13. Erinne 
tung Über die Bi der Werke der Kunft (au in Hein” 
Manns Aiterarifcher Ebronit, 38.2. &. 171—186.).. ©. 
13—23, Bon ae Dragle in Werfeh der Kunft (auch in "eins: 
manns Literarifcher Chronik, 35.2. 5. kp 5, 
23—33. Nachrichten vor dem Stoſchiſchen Mufum in Florenz. 
; S. 
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&.33 —41. Beihreibung des Torſo im Belvedere zu Mom, 
Std 2. S. 223—242. Ueber die Baukunſt der alten Tempel zu 
Girgenti in Sicilien. | | ' 
Nach Windelmanns Tode erfchienen deſſen Briefe an 
feine: Sreunde, welche nicht allein manchen Beitrag zu ſeiner 
Lebendgefchichte liefern, fondern auch viele nüßliche zur Literatur 
und Kunft gehörige Nachrichten enthalten, in folgenden Samm⸗ 
lungen: et 
1. Minkelmanns Briefe an feine Sreunde: Erſter, zweis 
ter Theil, Mir einigen Zufänen und. litersrifchen-Anmers 
£ungen berausgegeben von Karl Wilbelm Daßdorf, Eburs 
fürftlichbem Bibliorbekar. Dresden 1777. 1780. gr. 8. (1 &hlr. 
16 Gr.) Der erfte Theil enthält Briefe an. den Grafen von 
Bünau, den Bibliothefar Franke, den Hofrath Heyne, und den 
Baton von Riedefel. - Der zweite Theil enthält Briefe an. den 
Hofrath Bianconi, an den Probft Genzmer, an ben Kriegera-h 
Marpurg zu Berlin, an den Buchhändler-Ticolai zu. Berli 
an % I. Volkmann in Keipzig, an den Nathöherrn, Vol 
mann in Hamburg, an ben Kreiöfteuereinnehmer Weiße in 
CLeipzig (vergl. Weiße's Selbiibioarapbie, Leipzig 1807: 
&. 234), an den Juſtizrath Wiedewelt in Ropenbagen, ‚an 
den Kommerzienratb Waltber in Dresden ( Windelmanns 
Verleger), an einen Ungenannten, an ben Fürften von Deſſau 
In einem Anbange ift die Nachricht von Windelmanns [estet 
Reife von Rom bis nad) Wien aus Barthol, Cavaceppi’s Vor⸗ 
rede zum zweiten Tbei'e feiner Raccolta d’antiche Statue, 
Bufti, Baflırilievi ed alıre Sculture refiaurate, Roma 1769. 
Fol. beigefügt. | | ' 9** 
Vergl. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
230 21. Std 1. S. 95—104. 88 26. Sitck 2. S. 227- 236. 
Allgem. deutfche Bibliorbek, Sd 35. Stck I. S. 306309; 
2, Winfelmenns Briefe an feine Sreunde im der 
Schweiz. Zuͤrich 1778. gr. 8. (12 Gr.) Sie find in.den Jah⸗ 
ven 1758— 1768 an die Herren €. Fueßli, Sal. Geßner, Chr. 
von Miccheln in Bafel, &. Uſteri und P. Uſteri gefchrieben, 
Dir legtere ift Herausgeber derfelben. | * 
Vergl. Borb. gel. Zeit. 1779. Stek 15. S. 118 f. | 
(Sueßli’s) Befbichte von MWinkelmanns Briefen an 
feine $reunde in der Schweiz. Zürich 1778. 8. Vergl. 
Allgem. deutſche Bibliotbek, 39.39. Ste I. S. 300, 

3. Winfelmanns Briefe an einen feiner vertrauteſten 
Steunde (Muzel-Etofh) in den Jabren 1756 bis 1768; 
nebft einem Anbange von Briefen an verfchiedene andere 
Perfonen. Erſter, zweiter Sand. Betlin und Stettin 
1781. 8. (1 Thlt. 4 Gr.) HE en 
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. Winkelmanns Briefe an einen Freund in Kiefland 

.ı von Joh. Friede. Voigt. Angehängt ift ein Auffar in ita= 

lienifcher und deutfcher Sprache über einige der vorzuͤglichſſen Sta⸗ 

tuen in Rom. Ein ſelcher Auffas in italienifcher Sprache ſteht 

auch hinter den Briefen an feine Schweiser Freunde. Weber: 

haupt foll Winckelmann dergleichen mehrere für Reifende in Nom 
derfertigt Haben, die er nicht felbft herumführen konnte. 

5. Minkelmanns Briefe an Herrn %. (Hofrath Heyne) 
Srantfure 1776. 8. (4 Gr.) Sie ftanden zuerſt im Deutfchen 
Muſeum 1776. Bd 1. Januar S. 67-79. Februar S. 168 
177. März S. 253—279. 

6. MWinckelmanns Briefe an Berendis, in ber Schrift: 
Winkelmann und fein Jabrbundert. In Briefen und Auf 
fänen, berausgegeben von Goethe. Tübingen 1805. 8. 
Hier findet man fieben und zwanzig Briefe Winckelmanns 
an feinen ehemaligen Schulfreund und Haudgenofien Berendis 
Der erfie ift aud Dresden vom 27. März 1752, der letzte aus 
Rom vom ı. Julius 1767. Sie umfaffen alfo die Zeit, da 
Mincelmann mit ängftlider Anftrengung darnach rang, nad) 
Rom gehen zu fünnen, die endlihe Erfüllung feined Wunſches 
und feinen Aufenthalt in der Hauptftadt der Kunſt. Man wird 
ſich indeß getäufcht fehen, wenn man deshalb eine reiche Ausbeute 
für Kunft und Wiffenfhaft in ihnen ſucht. Winckelmann ſpricht 
u feinem Freunde felten von etwas anderm, als feinen perfönfichen 
Hngele enheiten, und die Nachrichten, welche er daruͤber giebt, eig- 
nen ſich bloß dazu, allenfalls von einem Biographen benußt zu 
werben. Den fummaerifchen Inhalt diefer Briefe liefert 
Intelligenzbl. zur Jenailchen allgem, Lit. Zeit. 1804. Num. 
26. — Angehaͤngt iſt dem Werke ein mit mühfamen Fleiße ange: 


fertigtes chronologiſches Verzeichnrf aller bis jekt gedruckten 


Minctelmannifchen tiefe. 
Bergl. Sreimürb. 1805. Num. 127. &. 505 f. Aben»: 
zeitung 1805. Num. 47. S. 188 f. 


Endlich erfchien auch folgende neue, bis jetzt noch unvollens 
dete, Originalausgabe fämmelicher in deutſcher Sprache von 
Winckelmann verfaßten Schriften, welche vor allen franzöfiichen 
und italienischen Ueberfeßungen, beſonders wegen der Vollſtaͤndig⸗ 
keit, den Borzug haben wird: 

Minckelmanns Werte, berausgegeben von C. £. Ser 
now. Erſter Band, welcher die Schriften über die KTach- 
abmung der Griechen,- die kleinen Auffäne, und die An 
merkungen über die Baukunſt der Alten enthaͤlt. Mit dem 
Portraͤt Winckelmanns und ſechzehn Aupfern. Dresden, 
in der Waltberfchen Hofbuchbandlung 1808. ge.8. (3 hir.) 

- Zwei: 


(den ern von Berg) Koburg 1784. 8. (5 Gr.) berausgege: 





Joh Windelmann, 345 
Sweiter Band, welcher die Schriften über die Serkulani⸗ 
ſchen Alterthuͤmer, die. Abhandlung von der Faͤhigkeit der 
Empfindung des Schönen; und den Verſuch einer. Alles 
1 — Mir acht Kupfern. Ebendaſ. 1808. gr. 8, 
(3 &hle.) .. . 0 
Voran fleht eine.Zueignung ded Verlegers an Friedrich 
Auguft, Koͤnig von Sachſen, Herzog von Warſchau zei 
In der Vorrede heißt ed unter andern: „Die Schriften Winckel⸗ 
manns erfheinen ‚in Diefer neuen Ausgabe, mit einem k 
Abriffe feines Lebens an ihrer Spitze, nad) der Zeitfolge geord⸗ 
niet, fo. daß die jämmtlichen Beinen Schriften, welche theild noch 
in Deutſchland, theilö in den früheren Jahren feined Aufenthalts 
in Rom, entflanden find, die erften zwei Bände füllen werden, 
Zwar ift der Verſuch einer Allegorie erft nach ‚der Geſchichte 
der Kunſt and Licht getreten; man hat aber fein Bedenken: ge= 
tragen, ihn derfelben vorangehen zu laſſen, theild weil der zweite 
Band noch Raum dazu gab, und theild weil Winckelmann die 
Idee zu diefer Schrift fchon früher, als er noch in Dresden mit 
Defer — gefaßt, und den meiſten Stoff dazu vor je⸗ 
nem groͤßeren Werke geſammelt und bearbeitet hat. In dem drit⸗ 
ten und den folgenden Baͤnden wird die Geſchichte der Kunſt 
gegeben werden, und nach dieſer eine Ueberſetzung des den Monu- 
menti antichi inediti vorgeſetzten Diſcorſo preliminare. Die 
Erklaͤrung der Monumenti inediti felbft zu uͤberſetzen und in uns 
fere Sammlung aufzunehmen, fchien um fo weniger rathfam, als 
ber Nachſtich der vielen dazu gehörigen Kupfer, deren manche uͤber⸗ 
dieß durch Unrichtigkeiten entftellt find, einen fehr beträchtlichen Auf⸗ 
wand erfordert hätte, wie denn auch den gelehrten Erklärungen 
Wincktelmanns mande Irrthuͤmer vorzuwerfen find, , denen abs 
—— außerhalb Rom unmöglich ſeyn würde: Gluͤcklicher Weiſe 
nen wir erwarten, daß eine ſolche Berichtigung ſowohl der Ab⸗ 
bildungen als der Erklärungen der meiften in den Monumenti 
inediti enthaltenen erhobenen Bildwerke jest durdy Zoega's Bes 
muͤhungen in feinen Baflrilievi antichi werde geleiftet werden. 
Eben fo haben wir, nach reiflicher Ueberlegung, für zweckmaͤßig ers 
achtet, die Defcription des pierres gravees du feu Baron de 
Sto/fch aus unjerer Sammlung wegzulaſſen, wenn nicht etwa die 
Stimme des Publikums diefelbe ausdrüdlich verlangen ſollte. Wir 
finden und dazu durch verfchiedene Gründe bewogen: erftend, weil 
die dazu nöthigen Kupfer unfere Ausgabe fehr vertheuern würden; 
denn obgleich dieß in franzöfifher Sprache gefchriebene Werk von 
Minctelmann mit feinen Abbildungen der in demfelben beſchrie⸗ 
benen Gemmen ausgeftattet worden einige wenige in wenigen Abs 
brüden ausgenommen), fo ift doch nicht zu leugnen, daß: durch 
diefen Mangel das Werk fowohl an Deutlichkeit, ald an Interefje 
viel verloren bat; und zweitens, weil eben jest eine mit vielen Ab⸗ 
Lerifon d. D. u. Pr. 5. Band, Mm bilduns 
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bildungen verfehene deutfche Ueberſetzung derfelben mit Anmerkun⸗ 
gen von der Hand deö Am Zach der Alterthumskunde, und beions 
ders der Numismatik, rühmlichft bekannten Herin Schlidytegrofl; 
Gieneralfetretär der Königl. Akademie der Wiſſenſchaften zu Muͤn⸗ 
cben , Heftweife erfcyeint, wodurch alfo unfere Bemühungen faft 
überflüffig geworben waͤren. Die Anmerkungen Gber.die Baus 
kunſt Der Alten hatte Windelmann bekanntlich umzuarbeiten 
und neu herauszugeben bejchloffen; und er fpricht Davon in meh⸗ 
reren Briefen wie von einer bereitd fertigen Arbeit. Aber gewoͤhn⸗ 
ich hieß dieß bei ihm nur, daß der Entwurf in feinem Stopfe fer= 
tig war: mit der wirklichen Umarbeitung derſelben ift er nur bis 
zur neunzehnten Seite gefommen, und wir geben diefelbe ald ein 
Fragment hinter gedachter Schrift. In Anfebung der Bemer⸗ 
tungen und Zuſaͤtze, welche den meiften Schriften diefer Sainm⸗ 
lung beizufügen waren, bemerken wir mit. furzem nur folgendes: 
Ber den großen Verdienften Mindelmanns um die gefammte Als 
terthumskunde, bei der fruchtbaren Richtung, melde er dem Stu⸗ 
dium der alten Denkmäler gegeben, indem er die Aufmerkſamkeit 
des Forſchers eben fo fer auf den wahren Kunftwerth derfelben, 
ald auf ihr gelehrtes Intereffe hingewieſen, und dadurch über diefe, 
dem Geihmad und der wahren Kunftbildung durch Unwiſſenheit 
und Peranterei fo lange verichloffenen Schäte der Vorwelt ein 
neues Licht verbreitet hat, muß man Doch geftehen, daß der große 
Mann, indem er immer nur vornemlich das herrliche Ganze der 
Kunft vor Augen hatte, und von ihrer Schönheit entzüudt, fich 
durch femen Enthufiasmus in ihre Idealwelt emporfhwang , oft 
das Einzelne nicht mit gehöriger Genauigkeit betrachtet, und aus 
Mebereilung geirrt hat; wodurch es denen, welche Später die vom 
ihm zuerft gebrochene Bahn betreten, und mehr zur genauen Bes 
trachtung des Einzelnen ald zur Umfaffung und Durchdringung des 
großen Ganzen gefahiget waren, keicht geworden tft, ihrem großen 
Meifter mandye Irrthiimer nachmweifen, manche Verſehen berich- 
tigen zu können, ohne daß dadurch fein Verdienſt geichmälert, oder 
die Feftigfeit feined auf einer unwandelbaren Idee beruhenden Sy⸗ 
ſtems im mindeften gefährdet werden könnte. Das Antereffe ver 
Alterthumskunde fordert dennah, daß man diefe Bemerkungen, 
nad) vorhergegangener forgfältigen Prüfung, in den Noten mit 
beibringe. Damit aber nicht Roten auf Noten gehäuft das Werk 
über die Gebühr anfchwellen, fo Hat man aus den Anmerkungen 
mit welchen der Abbate Sea die italienifche Ueberfesung der Ges 
ſchichte der Aunft und einiger andern Windelmannifcben 
Schriften in feiner Ausgabe fo reichlich ausgeſtattet bat; nur das 
zur Sache Gehörige ausgehoben, und auch die beigebrachten Bex 
merfungen Anderer in zweckmaͤßiger Kürze zufammengefaßt. Am 
Schluſſe diefer Sammlung werden wir in einem Anhang noch einige 
Bruchftüde von. Aufjagen und Auszügen, welche Mindelmann: 
h ‚ ni ‚1A 
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imfeinen früheren Jahren verfertigt hat, nebſt einem Verjeichniffe 
feined bandſchriftlichen KTachlaffes , welcher aus der Bibliothef 
bed Hauſes Albani nach Paris in die Aaiferliche Bibliothek 
berfegt worden, mittheiten.’’ | 1 
‚Inbalt ded erſten Bandes; Kurzer Abriß von Windels 
manns Aeben S.1—44: — 1. Schriften hber die Nach⸗ 
abmung der alten Kunſiwerke S. 1. (Gedanken über. die Nach⸗ 
ahmung ber griechifihen Werke in der Malerei und Bildhauerkunſt 
. &. 5. Sendſchreiben über die Gedanken von der Nachahmung ber . 
griechiſchen Werke 3.63. Nachricht von einer Mumie in dem Kbs _ 
niglichen Kabinet der. Altertylimer zu Dresden &. 117. Erlaͤu⸗ 
terung der Gedanken von der Nachahmung der griechifhen Werke, 
und Beantwortung des Sendſchreibens über diefe Gedanken &. 129; 
Anmerkungen zu den Schriften über die Nachahmung der griechie 
fhen Werte S. 213.) 2: Kleine Auffäne uͤber Gegenſtaͤnde 
der alten Kunſt aus Zcitfebriften &. 239.“ (Erinnerung über 
bie Betrachtung der Werfe der Kunft ©. 241. Bon der Grajie 
In Werten der Kunft > 256. Befchreibung ded Torfo im Bel 
vederezu. Kom 5.267. Nachrichten von dem berühmten Sto⸗ 
zn. Muſeum in Florenz &. 277. Anmerkungen über die 
ukunſt der alten Zempel zu Girgenti in Sicilien S. 288. 
Anmerkungen zu den kleinen Aufiägen über Gegenftände der Kunſt 
©. 311.) 3. Anmerkungen über die Baukunſt der Alter! 
8.327. (Vorbericht: Kap. 1. Vom Wefentlichen der Baukunſt 
©. 343. : Kap. 2. Von der Zierlichkeit in der Baukunſt &. 405. 
Anmerkungen: zu dem Worberichte &. 427. zu den Anmerkungen 
&. 434. Fragment einer neuen Bearbeitung der ‚Anmerkungen 
über die Bautunft der Alten, aus Windelmanns Handſchrift S; _ 
511.) 4. Erklaͤrung der Rupfersafeln des erften Bandes 


—— — 

Inhalt des zweiten Bandes, 1. Schriften Aber Die. 
„»erkulanifchen Entdetkungen S. i. (Sendſchreiben von. den 
Herkulaniſchen Entdeckungen an den Reichsgrafen von Brübl 
S. 3. Nachrichten von den neueſten Herkulaniſchen Entdeckungen 
an Fueßly S. 149. Briefe an Biantoni über die Herkulani⸗ 
ſchen Entdedungen Br. 13. Nachtichten von den alten Hand⸗ 
ſchriften in dem König. Mufeum zu Portici 8. 227: Br: 4. 
Nachrichten von den Häufern der Alten, befonderd denen zu Ser⸗ 
kulanum S. 247. Br. 5. 6. Nachrichten. von den Herkulani⸗ 
ſchen Gemälden 5. 256; Br. 7. Nachrichten von den Bildfäulen - 
von Bronze zu Serkulanum S. 270. Br. 8. Nachricht von den : 
marmornen Bildfäulen zu Yerkulanum &. 276. Br. 9. Nach⸗ 
richten von andern beträchtlichen Herkulanifchen Alterthümern S. 
279: Be. 10. Nachrichten von einigen Alterthuͤmern von Poms 
peii, Stabiä, Päftum und Caſerta S. 287. Br. 11. Nach⸗ 
vichten vom Königlichen Mufeum zu — di Monte in en 
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und der Bibliotbef von St. Biovanni Carbonara ©. 393. Br. 
12—ı6. Nachrichten von einigen in Rom und den umliegenden. 
Gegenden ausgegrabenen Alterthümern &. 298. Anmerkungen 
zu dem Sendfchreiben von den Herkulaniſchen Entdeckungen S. 
321. Anmerkungen zu den Nachrichten von ben neueften Herkula⸗ 
nifchen Entdeckungen S. 326. Anmerkungen zu den Briefen an 
Bianconi S. 370.) 2. Abhandlung von der Faͤbigkeit der 
Empfindung des Schönen in der Kunſt S. 379. 3. Vers 
fuch einer Allegorie, befonders für die Aunft ©. 427. 
(Vorrede 5. 429. Rap. ı. Bon der Allegorie überhaupt S. 
440. Bap. 2. Von der Allegorie der Götter &. 489. Zap. 3. 
Bon beftimmten Allegorien, befonderd allgemeiner Begriffe S. 
24. Rap. 4. Bon Allegorien, die von Begebenheiten und von 
igenfchaften und Früchten der Länder genommen find &. 573. 
Rap. 5. Von Allegorien der Benennung ber Sachen und Der. 
fonen 5. 589. Rap. 6. Bon Allegorien in der Farbe, in det 
Materie, an Geräthen, und an Gebäuden S. 592. Rap. 7. 
Bon zweifelhaften Allegorien &. 613. Rap. 8. Bon erzwunges 
nen und ungegründeten Erklärungen der Allegorien &.622. Rapı 
9. Von verlorenen —— S. * Rap. 10. Von einigen 
uten und brauchbaren Allegorien der Neuern &. 642. Kap, ır. 
rſuch neuer Allegorien S. 648. Anmerkungen und Zufäße zu 
dem Verſuch einer Allegorie &. 673 —753.) 4. Erklärung der 
Bupfertafeln des zweiten Bandes ©. 763. 

Windelmanns Werte, berausgegeben von Beinrich 
Meyer und Johann Schulze. Deitter Band, welcher den 
erften Theil der Kunſtgeſchichte enthält. Mit acht Rupfern. 
Dresden 1809. gr. 8. (3 Ehlr.) auch unter dem Titel: Wink⸗ 
kelmanns Gefchichte der Kunſt des Alterebums, berausger 
geben von "Heinrich Meyer und Johann Schulze. Erſter 
Band. 

In der Vorrede zu diefem Bande fagen die Herausgeber: 
„Wir übergeben den Freunden des Alterthbums in diefem dritten 
Bande der Werke Windelmanns den erften Theil feiner Bes 
(dichte der Kunſt des Alterthums. Ein Werk, welches wie 
dieſes fo allgewaltig auf den Geift der Mit - und Nachwelt gewirkt, 
ber Betrachtung der alten Kunftwerfe eine würdigere, ven höhe 
ren Anforderungen der Kritif mehr entfprechende Richtung gegeben, 
und zuerft allen gebildeten Völkern unferd Erdtheild den Sinn aufs 
gefchloffen hat für die ewige in ihnen geoffenbarte Schönheit, konn⸗ 
te mit Recht die geſammte Thatkraft der Herausgeber in Anfpruch 
nehmen, und von ihnen die größte Sorgfalt, Genauigkeit und Ans 
firengung fordern. Wohl befannt mit den mannigfaltigen Schwie: 
rigfeiten unferer Unternehmung, haben wir feine Arbeit. geichent, 
um den Pflichten, melde wir und felbft bei biefer Herausgabe 
aufgelegt, Genuͤge zu leiften; roir haben gethan, was wir für gut: 
u > | und 
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und zwedimäßig hielten: Gegen unfere Ueberzeugung zu handeln, 
wird: Pin billig Denkender von uns verlangen. Ob aber die 
Grundfäge» welche uns bei diefer Ausgabe leiteten , auch in Wahr) 
beit die richtigen: find, dariiber erwarten wir das belchrende Urtheil 
verftändigerd Richter ‚welche nie vergeffen werben; daß Arbeiten '. 
dieſer Art auch von äußeren: Umftänden und Zeitverhältniffen bez 
dingt finde; welche nicht feltem der guten Sache, felbft bei dem bet 
fen Willen der Unternehmer, Eintrag) thun. Unſere erſte Sorge 
war auf den Text der Kumftgefchichte gerichtet. Wir haben. ihn 
aus den beiden Ausgaben dieſes Werks und aus den Anmerkungen 
winckelmanns auf die Weife zufammengeftellt ; wie wir glaub» 
ten, daß Windelmann felbft würde verfahten haben, wenn ihn 
nicht ein grauſames Schickſal an der Vollendung einer Arbeit vers 
bindert hätte, welche noch in den letzten Augenbliden des Lebens 
feine ganze Seele füllte. Nichts ift verändert worden —* E 
lungen der Wiener Herausgeber ausgenommen; nichts 
liches iſt ausgelaſſen, ſondern jeder Gedanke in der von Winckel⸗ 
mann urſpruͤnglich beſtimmten Geſtalt gerade da dem Ganzen 
verleibt/ wo er die zweckmaͤßigſte Stelle zu finden ſchien. 
ein größer Geiſt ſich auch in ſolchen Dingen offenbart, welche man 
bei weniger begabten Naturen für. zufällig und gleichatiltig halten 
koͤnnte, fo haben wir felbft: im der Bildung det Sprachformen und 
der Orthographie, wie fie Winckelmann in allen feiner‘ deutſchen 
Schriften folgerecht beobachtet „und Feine Aenderung erlauben mals - 
len, fo. wenig auch ber Sprachgebrauch, und die in unfern Tagen 
eingeführte Art zu fchreiben dieß billigen mag”. Windelmennd 
durch die lebendigen Mufter der Alten einzig und: alleim gebildeten) 
Styl hat: befonders in: vorliegendem Werke,’ worin er feine. ganze 
Eigenthuͤmlichkeit am vollfommenften und liebenswuͤrdigſten nie⸗ 
derlegt „ jene hohe Einfalt und unbewußte Großheit erhalten, wel⸗ 
che wir in den beften Schriften der Alten, wierin den Werken uns 
ſers Goͤthe,/ als unerreichbar bewuntern. "Aus dieſem einfachen 
Grunde verdient Windelmanns Tert der Runftgefchichte mit 
eben der kritiſchen Strenge behandelt zu werden, mit welcher manche 
ehrenwerthe Männer und Forſcher des Alterthums uns die. Schrifs 
tert der Griechen und Römer in ihrer reinen urfprünglichen Geftalb 
wieder zugeben bemüht waren. Und wenn von dieſer Seite und 
fere Sorgfalt ſchon in dieſem Zheile nicht ganz ſpurlos, unfer erne 
fied Streben nicht ohne Folgen blieb, fo hoffen wir in den nächften 
Bänden und felbft und. andern ‚ ‚denen ‚alles, was aus Windel: 
manns Feder floß, theuer und heilig. ift, um fo mehr genuͤgen zu 
Eönnen, da wir zu ihrer Bearbeitung einen größern: Zeitraum ge⸗ 
winnen werden, ald uns jest, wenn das burch des treflichen Fer⸗ 
now’s: frühen Tod unterbrochene Unternehmen nicht in Stoden.. 
geratben follte, der Drang der Umftände verftatten wollte... Daß: : 
wir diefem Bande zwei Vorreden Windelmanns vorfester, 
wird 


f 
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traut, es ‚ wie bie e den 
ſchichte zu allen früheren ähnlichen Werfen feſtſtellt 
. zweite it anziehender Offenheit und den Gang wel; 
chen Windelmanns viel umfaffender, von inniger Liebe zur Kunft 
durchdrungener Geift ‚ bei dem Studium der Denkmäler des Alters 
thums, befonders während feined Aufenthalts in Italien genom⸗ 
men. Die Beweisftellen, durch welche Windelmann:feine Ge: 
danken und Urtheile in der Kunfigefchichte zur befräftigen und zu 
fihern gefucht , warem in den beiden zu Dresden und Wiem der 
anftalteten Ausgaben , häufig unbeflimmt und falfch- angegeben; 
‘ weil Mindelmann feinem guten Gedächtniffe , vielleicht als 
—8* ko —* getraut, oder auch mit feinen neuen. das Ganze 
treffenden Ideen, zu fehr beichäftigt, nicht Zeit und Meis 
gu, * jede aufıdas Einzelne ſich beziebende Stelle, welche 
em in den: Schriften der Alten wie der Neuern“einheimifchen 
Geifte vorfchwebte, noch einmal nachzufchlagen, ua 
igen.. Der Abbate Carlo Sea hat von diefer 
wer ber Kunfigefchichte rühmlichen Fleiß auf Vie Berti 
Beweidftellen verwandt ,: welches; wir dankbaren Sinnes 
erkennen. Nichts deſtoweniger find auch ihm mehrere Unvichtigfeis 
ten —— wir zu bemerken Gelegenheit hatten, da 
wir alle eftellen ſorgſam nachſchlugen, um auch in dieſer 
cht den Grund, worauf Winckelmann das ſchoͤne, fürdlle 
u merfwürbige Gebäude feiner Kunftgefchichte errichtet „- möge 
zu fihern. Die hiefige im Kunftfache, durch die Gnade. uns 
fr in Gute thätig fördernden Herzogs , ziemlich wollftändige 
thef erleichterte 9 ſehr dieſe ſchwierige Arbeit, da ihre Borr 
ren allen unfern Wünfchen mit freundlicher Güte entgegen‘ ka— 
Die Anmerkungen, welde diefen Theil der Runfiges 
Fichte begleiten , mögen leicht einigen zu überhäuft „und andern 
nicht gelehrt und weitläuftig genug erfcheinen. Allen» au den 
verfchiedenften Forderungen Aller zu entiprechen, fühlen wir uns zu 
ſchwach, und würden es auch nicht wollen, geſetzt daß wir es auch 
koͤnnten, weil auf dieſem Wege die gute Sache ſelten gewinnt, 
€3 war nicht unſer Zweck, in dieſen Anmerkungen philologiſche 
De er * Schau zu ſtellen, einen Schwarm von Eitatem 
häufen, kurz Dinge beizubringen, welche mit der Kunfiger 
ſchichte nur in entfernte, oder im gar Feiner Verbindung ſtehen. 
Auf dieſe Weiſe haͤtten wir uns noch weiter entfernt von dem Sinn 
unſers Winckelmanns, welcher in ſeinem letzten Willen von den 
kuͤnftigen —— ſeiner Kunſtgeſchichte alle An 
ausdruͤcklich verbat. Was wir theils durch eigene Anſchauung der 
Kunſtdenkmaͤler des Alterthums, theils durch die Schriften eines 
—— —ãaS Bepet Millin, Boͤttiger, und anderer 
belehrt, für odder wider u 
eis 
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Meinung in gedraͤngter Kürze beigebracht, verzeihe uns fein Ge- 
nius, und fehe aus inſerm im Ganzen herrfchenden Zone, wie we⸗ 
nig wir zuſammenſtimmen mit der in unfern Tagen fo häufigen 
Menfchenbrut , welche undankbar gegen. frühere unfterbliche B 
diente voll Aumaßung und Einendünfeld, vorwigig modelnd und , 
meifternd, gerade gegen die Männer auftritt, welche ihr zuerft 
die blöden Augen geöffnet, : und es ihr möglich gemacht: haben, 
felbft dad Wenige zw ſehen, was ihr befchrantter,, ſtets vom Eine 
zelnen befangener Blick zu fafien vermag.» Die Kunft des Alters 
thums und ihre Gefchichte einzig und allein beruͤckſichtigend, haben 
wir aus Sea’s zwar gelehrren, aber oft gar zu breiten Anmerkuns | 
gen alles diefem Zwecke angemefjene in ‚möglichfter Kürze über 
fest, um den Beſitzern dieſer Ausgabe auch die Feaſche Arbeit 
‚entbehrlich zu machen: Alle unfere Wuͤuſche find. in reibem Maafe 
erfüllt, .wenn.diefe neue Ausgabe der Kunftgefhichte Windelmanns 
auch nur Weniges beiträgt, unter dem deutſchen Bolfe, das ſelbſt 
beim Drud der Gegenwart. noch fo manched Schöne und Erfreuliche 
ſchafft, die gründliche Liebe für das Alterthum zu erhalten , damit 
jeder, welcher Stärkung. bedarf, fich an deffen unverganglichen 
Merken aufrichte, neuen Much und neued Leben gewinne.“ 
Inhalt ded dritten Bandes. Windelmanns Vorrede 
zur Befcbichte der Kunſt S. 1. MWindelmanns Vorrede zu 
feinen Anmerkungen zur Befcbichte der Runft ©. 19, ; Ane 
merkungen zur erften Vorrede 8. 43. Anmerkungen zur 
zweiten Vorrede S: 52. — Geſchichte Der Kunſt ©. 1. 
Erſtes Buch, Vom Urfprunge der Kunft (in beei Kapiteln) S. 
3. Zweites Buch. Bon der Kunft der Aegypter ꝛc. (in 
Kapiteln) S.65. Drittes Buch. Bon der. Kımfl der Hetru⸗ 
rier ıc. (in vier Kapiteln) &. 163. Anmerkungen zur Geſchich⸗ 
te der Kunft ©. 267. Keklärung der Aupfersafeln des 
dritten Bandes 5. 465. Pr 1 


VNachrichten von Windelmanns Aebensumfiänden und 
Schriften findet man: — a Kar 
- 2. in der Vorrede zur Wiener Ausgabe der Windelman: 
niftben Befcbichte der Kunſt Des Alterthums (wieder abge= 
druckt in Friedrich Juſt KRiedels Saͤmmtlichen Schriften, 
Wien 1787. 88 5. .3 96). — 

2. in der Vorrede zur Dresdener Ausgabe von Winckel⸗ 
manns Werken. > 

3. in den fünf Sammlungen Windelmannifcher Briefe. 

4. in ber Biographilehen und literarifchen Notiz von Jo- 

Winkelmann £. von J. Gurlitt, Doktor der Philofo; 
pbie und Magilier der freien Künlie, Profellor und Direktor 
der Schule des Klolters Bergen, Konventual und Bibliothekar 


des Stifts und Klolters Bergen, Mitglied der a 3 
w- 
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fellfebaft zu Jena. Magdeburg 1797. 4. ( ) Bergl, All- 
gem. Lit. Zeit. 1797. 50 3. Num. 400. S. 703 f. 

5: in Johann Winkelmann,. eine Rede von D. Karl 
Morgenftern, Rull. Kaiferl. Hofrath, ord. Prof. der Bered- 
fanıkeit und alıklaflifchen Philologie, der Aefthetik und der 
Gelchichte der Literatur und Kunft an der Kailerl. Univer- 
ftät zu Dorpat, Direktor der Univerf, Bibliothek und des 
akadem. Mufeums, nebft deflen Rede über den Einflufs des 
Studiums der griechifchen und römifchen Klafliker auf har- 
monifche Bildung zum Menfchen. Mit Winkelmanns Por- 
trät nach Menwgs. Leipzig 1805. 4. (1 Thlr. 4®r.) LKebenss 
befchreibung und Charakterſchilderung. Vergl. Neue Leipz. 
Lit. Zeit. 1805. Std 107. &. 1701-1705. 

6. in dem Biograpben der drei letzten Jabrbunderte, 
3d 7. Std 2. S. 129— 206. (Johann Joachim Minkel 
mann, vom Prediger Schaller in Magdeburg.) 

7. in den (Yamburgifcben) Unterbaltungen, Bd 8. (Eis 
nige KTachrichten von Winkelmanns Keben) Vergl. Klotz 
deutfcbe Bibliorbef der ſchoͤnen Wiffenfchaften, Bo 4 
Std 16. &. 731 742. 

8. in Paalsöow’s Leben Winkelmanns. 

9. in den Denktwürdigteiten aus dem Keben auss 
gezeichneter Deutfcben des achtzebnten Jabrbunderts S. 

47 551. 
: *58* Sam. Baurs Gallerie hiſtoriſcher Gemaͤlde aus 
dem achtzebnten Jahrbunderte, Tb. 2. S. 400 -415. und 
Ebendeſſ. Intereſſanten Lebensgemaͤlden der denkwürdig⸗ 
ſten Perſonen des achtzehnten Jahrbunderts, Tb. 6. S. 
3317355. 

' 31. im dem Konverfstionslerifon mit vorsüglicher Rüde 


ſicht gi * gegenwaͤrtigen Seiten, Th. 4. Abth. 2. S. 


19 — 
35 12. en dem Biograpbifchen — berühmter Ma⸗ 
ler und Dichter (welches ſtizzirte Bildniffe und kurze Lebens» 
befcbreibungen enthält) Heft 1. 

13. in dem Neuen gelebrien Europa, Tb. 20. ©. 1216 
— 1249. 

14. in Bougine’s Yandbuche der allgemeinen Literar⸗ 
— Bd 5. S. -82 f. . 

. in ber serlinifcyen Monats ſchrift (ein Aufſatz über 
Wind elmanns Webertritt zur römifchBatholifchen Kirche). 

16. in Klomens Briefen, Bd 2. 5. 163— 165. (Berich⸗ 
tigung der Nachricht! von Windelmanns Ermordung. Vergl. 
riet — der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bd 6. Std 2. 

3 
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Siterasae der fchönen Wiſſenſchaften/ 308. Abb. 1. &, 
164 = 168. wird ein Brief von Winckelmann an den Baron 
ar ald Probe von Windelmanns Sriefſtyl 
mitget Er ’ 


Sohann Philipp Lorenz Withof * 


wurde den 1. Junius 1725 zu Duisburg am Xbein geboren, wo 
fein Bater, der berühmte Job. Hildebrand 'Witbof *), Prof. 
der Geſchichte, Beredſamkeit und griechifchen Sprache war. Den 
erſten Unterricht in Sprachen und Wiffenfchaften erhielt er in dem 
Bymnafium feiner Vaterſtadt, genoß aber dabei noch von Zeit 
> Privatunterweifungen, beſonders von feinem Vater, Im 

hre 1740 bezog er die Uriverfität zu Duisburg. Die drei-ete 
ften Jahre feined atademifchen Lebens verwendete er bloß auf das 


Studium der römifchen und griechifchen Klaffiker, der ſchoͤnen Wile. 


fenfchaften, der. Gefchichte, der römifchen Alterthuͤmer, und: dei 
Philofophie. In den folgenden Iahren widmete: er alten feiner 
Bleiß den medicinifchen Wiffenfcbaften. Im Jahre 1745 fleng 
er an, einigen feiner Bekannten unentgeltlih Vorleſungen zu hal⸗ 
ten, bloß:im der Abficht, theils ſich felbft in den Wifjenfchaften,. 


welche.er vortrug, zu üben, theils um ſich bei Zeiten zu einem deut 


lichen, muntern, und gründlichen Bortrage zu gewöhnen. Sein 
Vater ſchickte ihn darauf nach Utrecht, um noch den Unterricht 
ber dortigen berühmten Lehrer in der Arzneitunde zu benugen, 
Bon Utrecht gieng er nach Leiden. Auch zu Harlem, Amſter⸗ 
dam, Arag, Korterddm u. f. w. erwarb er ſich die Bekannt⸗ 
fchaft der angefehenften Gelehrten, und trat mit einigen derfelben 
in Briefwechfel. - Im Jahre 1747 promovirte er in feiner Vater⸗ 


ftadt ald Doktor der Arzneimwiflenfchaft, und begab fi) darauf _ 


nad) Lingen, wo er eine Zeitlang prakticirte. Im Jahre 1750 
gieng er wieder na Duisburg — wo er anfaͤnglich als 

oetor legens, und nachher-ald Aſſeſſor bei der imedicinifchen Fa⸗ 
eultät ſowohl öffentliche, als Privatvorlefungen fiber die Anatomies 
Phyſiologie, Materia mebica, und Pathologie hielt. In eben die⸗ 
fem Jahre ernannte ihn die deutſche Befellfchaft in Goͤttingen 
zu ihrem Ehrenmitgliede. Im Jahre 1752 erhielt er den Ruf an 
‚das alademifche & mnafiam zu Jamm in ber Graffchaft Mark 
ald Profeffor der Befebichte, Pbilofopbie und Beredfamteit. 
Auch erwählte ihn die Königliche Socierät der Wiflenfchaften 
in Göttingen zu ihrem Rorrefpondenten. In der Folge nahm 
ex ben an ihn ergangenen-Ruf in feine Baterflabt an, wofelbft E 

Ä a 


*) ©, Strodemanns Yieues gelehrtes Europa, Th, 5 S. 
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As Profefför der Beredſamkeit und griechiſchen Sprache, 
wie auch Graͤflich Bentheim⸗Steinfurtiſcher Hoftath und 
Keibarst den 3. Julius 1789, im fuͤnf und ſechzigſten Jahre 
ſeines Lebens, ſtarb. 


Gleich einigen andern berühmten Aerzten, einem Werlbof, 
Zaller u. ſ. w. hat Auch Withof ſich zugleich eine nicht unruͤhm⸗ 
liche Stelle unter Deutichlands Dichtern erworben. Das Fach, 
welches et ſich hauptſaͤchlich wählte, war die didaktiſche Poeſie, 
nnd was er und in derſelben gegeben hat, zeichnet‘ ſich bei man: 
herlei Fehlern und Gebreben, doch immer durch feinen tieftins 
nigen Inhalt, durch Gedrungenheit im Ausdrud, ſo wie durch 
ſtatke und fühne Bilder ‚aus. „Nehmt Withofen, fagt Zuütt⸗ 
ner in den Charakteren deutſcher Dichter und Profaiften S. 
326 — 329., alles, was den Ruhm unfrer populärften Poeten 
ausmacht, findet-ihn, unzufammenhängend, dunfel, hart, und all: 


zugelehrt; dennoch iſt er als pbilofopbifcber Dichter einer der 


vorzüglichiten Nahmen auf dem deutfchen Parnaf. Es ift wahr, 
feine Plane fcheinen regellos, flüchtig , oder fehr verftedt angelegt; 
er hat tiefe Anfpielungen auf Begebenbeiten und Perjonen „ bie 
weit her zufammentreffenz fein Aufdrud ift ungleich, hart, und oft 
—A er hat raſche Gedankenſpruͤnge, rauhe Verſe, unbieg- 
ame Wortfuͤgungen, gezwungene Reime, und überhaupt ein her⸗ 
bes Kolorit. Kurz, er erfordert fietige, nicht wollüftige Leſer, die 
den nahrhaften Kern der Worte, nicht ihre glänzende Schale, fu- 
chen, und bei der Gründlichkeit ded Philofophen alle Zaubereien des 
Poeten ohne Murren vermiffen. Aber er denft mit außerordents 
licher Richtigkeit und Schärfe, ſtark und neu, und Öfterd mit dem 
Feuer einer ſchoͤpferiſchen Einbildungskraft. Reich an tiefiinnigen 
Betrachtungen, angemefienen Gleichniffen, kuͤhnen Befchreibungen, 
goldenen Denkfprüchen, und neuen und richtigen Metaphern find 
feine Poefien — Wenn er Laſter und Thorheiten ſtraft, 
ninimt er die ernſthafte Miene des Moraliften, nicht die des ſpoͤt⸗ 
tifhen Lacherd an. eine Satire, Wis und Empfindung beleben 
bie Fulle feiner reifen Gedanken nur felten. Er kennt die Mens 
ſchen der Vorwelt und der jeßigen Zeit, die Gefchichte der Natur 
und der MWiffenfchaften, und verbindet mit den Erfahrungen des 
— 5** eine fruchtbare Beleſenheit. Man muß feine Werke 
udiven, wie die des Alterthums; fie recht zu faffen, koſtet Mühe; 
aber diefe Mühe lohnt hundertfältig. Die Verſe des Poeten be- 
reichen unfern Geift mit Einfichten und Begriffen, die fein Kom: 
pendbium lehrt,’ 

Anderweitige Urtheile Über den Werth dieſes Dichterd fins 

dit man unter andern: 
ı. in den Briefen, Die neuefle Kiteratur betreffend, 
eb. 7. Br. 126. ©. 166. „Außer Hallern haben — 
| | od: 


% 
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Sodmer, Sagedorn; Wieland, Duſch us A. Tchöne re 
Gedichte geliefert. Niemand aber: ift dieſem geußen Worgäricer To 
nahe gelommen, ald Withof. Er denkt ſtark, kuͤhn, weniger sitz 
fammenhängend, ald Haller, aber eben ſo neu, und vielleicht an 
einigen Stellen mit mehrerer Einbildungskraft. Er hat Flickwoͤr⸗ 
ter, Härte, Reimzwang,:die einen gemeinen- Dichter abfche: Tich 
machen: würden; allein ich bebaure den, der bei Withof noch müF 
Big genug ift, fich an diefe Klemigkeiten zu ſtoßen.“ — 

2. in Zerders Fragmenten Aber die neuere deutſche Kir 
teratur, Samml. 3..8. 210, (Job: Gottfried von Yerd'rs 
Saͤmmtliche Werke sur fchönen Literatur und Runft, Th: 
5307 f:) HBallers Geift ift in zwei Dichter getbeilt, in Wire 
bof und Creuʒ. Jener hat die nachdruckvolle Kürze in Sent⸗ 
ments und Beobachtungen oft bid zum Neide in feiner ’Gemalt: 
Diefer hat: zu viel Talent zur fhwermüthigen Malerei eines Weiz 
fen nal daß man ihm unter den Gottfchedianern vergeſſen folfte. 
Jener weiß abfirafte Ideen in poetifche Körber zu Heiden; die⸗ 
fer; abſtrakten Ideen poetifche Farben zugeben: Jener iſt gluͤck⸗ 
lich im Ausdruck menſchlicher Denkart, ſo fern man fie aus einer 
genauen Weltweisheit kennen kann; dieſer in der dichteriſchen Ab⸗ 
bildung einiger metaphyſiſchen Hypotheſen. Beide würde ich weg⸗ 
werfen, wenn ich jenen bloß als Dichter nady dem Aeußern, und dies 
ſen als Metaphyſiker bloß nach dem Innern beurtheilen müßte." 

3. in Eichhorns Geſchichte der Literatur von ihrem 
Anfange bis auf die neueften Zeiten, Bo 4. Abtb: 2. &. 
845. „Withof, einer der vorzuͤglichſten Denker unter den Dich⸗ 
tern, band (feit 1751) feine inhaltsreiche und eined genauen Stus 
diums wuͤrdige Lehrpoeſien in gezwungene Reime voll mäßiger 
Wörter und Sprachhärten. S.896. ae 


Zuerſt gab Withof heraus: Gedichte. Bremen 1751. 8. 
Sie enthielten noch viel Schlechtes. Das Beſte daraus arbeitete 
er. in der Folge um. ı: ..  - 2.— en 
Sobann erfchieten:: Aufmunterungen in moralifchen Ger 
Dichten von Johann Lorenz Wirbof, I. H. fl. aus Duise 
burg, der Arznei Doftorn auf der boben Schule zu 
„Hamm, Mitglied der deutſchen Befellfcbaft in Böttingen, | 

wie audy von der Rönigl. Broßbrittanifcben Akademie der 
Wiffenfchaften. Dortmund 1755. 8. Vergl. Bibliothek der 
ſchoͤnen Willenfcbaften, Bd ı. Std ı. &. 86— 106. (die 
Dde: Der Sieg des Yeilandes, beögl. Der medicinifche'Par 
triot und Die finnlichen Ergoͤtzungen, werben vorzüglich aus⸗ 
gezeichnet, und uͤber das leiste Stud ausführlichere kritiſche Be⸗ 
merkungen hinzugefügt). DERRN, 
Endlich folgten: Akademiſche Gedichte von Job. Pbis 
lipp Lovenz Withof. Krfier, zweiter Theil. ——— 
Er . .Keipr 





J 
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Leipzig 1782. 1783. ge. 8. (1 Thlr. 16 Gr.) mit des Verfaſſers 
Bildniſſe von Verelſt, und mehreren Vignetten, die aber von 
Feiner Bedeutung find. Weber den Titel, welchen Withof ‘bier 
feinen Gedichten gegeben, erklärt er fich felbft in der Vorrede des 
erfien Theils auf folgende Weiſe: „Akademiſche Gedichte 
beißt diefe Sammlung darum ,- weil ſie es wirklich find. : Beinahe 
alles muß von diefem, zuweilen etwas verrüdten, afademifchen 
Standplase angefehen werden. Und diefer Gefichtöpuntt hat fein 
Eigenthümliched. Allgemein find die Regeln des Geſchmafks freie 


ld; aber feine Ausgänge find verfchieden und müffen es ſeyn, 


follen nicht der Originale weniger werden. Die Sprache und. bie 


ganze Stellung eines Höflings, der nichts mehr, ala dad ifts Fann - 


nicht. immerfort dem Anftande eines eigentlichen Gelehrten gleichen. 
Und cin afademifcher Gelehrter hat wiederum fein Befondres. Die 
dieſes und Pedanterie für einerlei halten, haben wohl nicht allegeit 
‘ Unrecht; aber jedesmal Recht haben fie doch auch nicht. Voraus 
in Arbeiten, worin der Verfaſfer felbft reden muß, und wobei er 
nicht ausprüdlich verfichern darf, er habe einen kaſtaliſchen Trunk 
gethan, auf dem Parnaß gefchlafen, Lorbeer gefüuet, oder auf 
dem Delphiſchen Dreifuß gefeſſen, würde er ungetreu ſchildern, 
wenn er fein Charakteriſtiſches verleugnete. Der leere Schein 
gruͤndlicher und mancherlei Kenntniſſe verdient an einem jeden ans 
dern nicht mehr Tadel, als der Mangel derſelben an einem akade⸗ 
miſchen Gelehrten Verachtung. Uebrigens find hier die. vorber 
wen gedrudten Gedichte aufs neue durchgefehen und verbeffert 
worden. 3% 
Der erfte Theil enthält: 


1. Die moraliſchen Renner 5, ı—52. Der Verfaffer geht 


“ in biefem Gedichte verfchiedene Gluͤckſeligkeitsſyſteme durch, und 
am Ende iſt das Reſultat aus allen: Empfehlung und Anpreiſung 
der Religion, als des einzigen Mittels zu einer wahren Glüdfer 
ligkeit. Zum erftenmale erfchien dieß Gedicht unter dem Zitef: 
Betrachtungen über die eiteln Bemühungen nach zeitlicher 
Glüdfeligteit, in Withofs Bedichten, Bremen 1751. ald- 
dann umgearbeiter unter der Auffchriftz Die moralifcben Keys 
3er. Duisburg 1760. 4. In der neueften Ausgabe ift das Jahr 
1743 als das Jahr der erften Vollendung dieſes Gedichts bemerkt. 

Vergl. Briefe, die neuefte Literatur betreffend), Th. 7: 
Br. 126. 5. 163—176. (von Moſes Wiendelsfobn): 

Eine 3ergliederung dieſes Gedichts befindet fih in Dufch’s 
Briefen zur Bildung des Befchmads an einen jungen Yeren 
von Stande, Th. 3. Br. 3.4.5. S. 43—89. 

2. Sinnliche Ergoͤtzungen, in neun Gefängen &.53— 
134. Die ache erften Gefänge hatte der Berfaffer ſchon im * 
1747 vollendet; im Jahre 1754 fügte er den neunten Geſang 
binzu. Zum erfienmale erfchien dad Gedicht in den Aufmunte- 

rungen 


— 
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- zungen in moralifcben Bedichten, unter der Auffchrift: Ueber 


die finnlichen Ergoͤtzungen, in jieben Derfüchen. Withofs 


finnlicbe Ergänzungen und moralifcbe Ketzer find ohne Zwei⸗ 
fel die beiden beften feiner didaftifchen Gedichte. ' 

—Bergl. Bibliothek der fchönen Wiflenfchaften, 3 r. 
Std 1. &.91—103. —— | 
Eine Zergliederung diefed Gebichtd befindet fidh in Dufch’s 
Briefen zur Bildung desBefchmads an einen jungen Herrn 
von Stande, Th. 2. Br. 24. ©. 493 514 

3. Die Redlichkeir, in dreien Büch 
Schon im Jahre 1745 hatte Withof diefed Gedicht verfertigt. 
Redlichkeir ift ihm moralifche Büre. Im erſten Buche hans 
delt er von der falichen Reblichkeit, im zweiten vom Gemiffen, im 


dritten und fchönften von-unferer Beftimmung zur Geſellſchaft. 


Zum :erftenmale erfchien dieß Gedicht unter dem Zitel: Das We⸗ 
fentlicbe in der Kedlichkeit, in Withofs Bedichten, Bre⸗ 
men 1751. alddann umgearbeiter unter der Auffchrift: Die Red⸗ 
lichkeit. Halberftadt 1770. 8. 

Vergl. Klotz deutſche Bibliothek der ſchoͤnen Willens 
fehaften, Bd 5. Std 18. ©. 200 - 219. (mo zugleich der Plan 


des Gedichte mitgetheilt wird) Allgem. deutſche Bibliorbek,-. 


385 14. Std ı. &.210f. _ 

4. Der medicinifcbe Patriot S. 239 — 266. Der Bers 
faffer räth in diefem Gedichte vom Jahre 1746 an, die Kinder mit 
der Milch der Heerde zu nähren, weil fo viele Ammen und Müts 
ter lafterhaft find, aber im größten Theile des Gedichts redet er 
von den Meinungen über das hoͤchſte Gut. Zum erfienmale ge= 
drudt erfchien der medicinifche Parrior in den Aufmunterungen 
in moralifchen Gedichten. 

5. Sokrates oder von der Schönheit &. 267 — 292. 
Diefed Gedicht, welches nicht ohne vorzügliche Schönheiten ift, 
wurde im Jahre 1745 verfertigt, und zum erftenmale in Wit⸗ 
bofs Aufmunterungen in moralifchen Bedichten gedrudt. 

Der zweite Theil enthält: x. Der große Zönigliche 
Friede zu AYuberssburg S. I— 34. — 2. Rarbarina die 
Zweite ©. 35 —42. — 3. Des “erzogs Serdinand zu 
Braunfchweis Hochfärftl. Durchlaucht während der Seld« 
zuͤge in Weftpbalen &. 43—51. — 4. An die durchlauch- 
sige Sürftinn von Hohenlobe Schillingsfürft Franciſca Eli⸗ 
faberb St 52-56. — 5. Srüblingspbantafien &. 57—8o. 
6. Die Jagd S. 8gı—ııı. — 7. Die Entſchließung ©. 112 
118. — 8. Der Charfreitag S. 1I9— 127. — 9. Der Sieg 
des Heilandes S. 128— 132. (zeichnet fich Durch Imagination 
und Affeft aus) — 10. Der (Bedankte S.133— 146. — 11. Der 
Tod meiner Mutter S. 147—158. — 12. Der Tod meines 


Vaters (ein unvollendetes Stud) S. 159-165. — 13. Aw 


Meise 


ern 8. 135 — 238. . 


* 


58. Job Phil. tor. Withof— 


“ meinen älteren Bruder S. 166-168: — 14. Un meinen juͤn⸗ 


gern Bruder ©. 169-173. — 15. Die Sreundfchaft, an 
meine Schwefter 8. 174— 183. — 16. Der Tod des Herrn 
Prof. Summermann in Duisburg ©. 184—ı86. — 17. An 

eren Profeffor Albinus in Leiden S. 187— 195. — 18. An 
— Cuno in Amſterdam, Verfaſſer moraliſcher Briefe 
&.196--202. - 19. Beſſer, als alle andere S. 203 —204. — 
20. Der Widerruf des Jebronius S. 205—210. — 21. Ab⸗ 


ſchied von der Dichtkunſt ©. 211— 220 


Den meiſten Gedichten diefer beiden heile find zugleich von 
bem Verfaſſer Anmerkungen beigefligt worden. Ä 
Spyrachbemerkungen über Wirbofs Gedichte, von 
$Efchenburg, befinden fih in den Beiträgen zur weitern Aus⸗ 
bildung der deutſchen Sprache, : Bd 1. Sıd 3. &. 1—22. 
„Withof, heißt es bier unter andern, ift mehr als irgend ein ans 
derer Dichter ein warnendes Beifpiel, daß Sprachfchönheit und 
das Leichte, Angenehme und Wohlflingende ded Vortrags Feine 
bioß zufalige, keine entbehrliche Eigenſchaften eined Gedichts find. 
Wie leicht von Seiten ded innern Gehalts befindet die Funftrichtende 
Wage Gellerts Lebrgedichte gegen die von Wirbof! Und doch 
ift nicht etwa nur der anderweitige Ruhm des erfteren Schuld darz 
an, daß Zehn gegen Einen feyn werden, denen jene geläufig und. 
beliebt, dieſe hingegen wenig oder gar nicht befannt find. ren 
indeß die Härten und Unbehulflichkeiten in Withofs Schreibart 
nicht fo ganz mit feiner Vorftellungd- und rar ver= 
webt; lage ihr Grund nicht tiefer, ald im mangelhaften Beſitz und 
Gebrauche der Sprache, und im minder feinen Gefühl für den 
Wohlklang, fo wären fie, großentheild wenigftend, noch wohl zu 
heben und zu filgen, und die Ramlerfche Befferungsart würde. 
daun auf fie nicht übel -angumenden feyn. So aber ift ed bier ein 
ganz anderer Fall, als mit den, weit minder zahlreichen, Härten 
der Hallerſchen Gedichte, und Withof ſcheint zuweilen wirks 
lich darauf ausgegangen zu feyn, feinem Ausdrude Härte, Schwere 
und Dunkelheit zu geben, ihn rauh und.nachläßig einzukleiden, und 
das leichtere, auch der Lehrdichtfunft fo wohl anftehende, Gewand, 


vorſaͤtzlich zu verſchmaͤhen. — Gleich der Zitel „Akademifche 


* 


Gedichte“ iſt nicht nur geziert und unnatuͤrlich, ſondern auch 
ſprachwidrig, wenn man auch das fremdartige des Beiworts nicht 
in Anſchlag bringt. Denn wer denkt ſich wohl zunaͤchſt bei dieſem 
Beiworte etwas anders, als Gedichte, welche auf akademiſche 
Vorfälle Beziehung haben? Aber nichts weniger; Witbof 


‚nannte fie bloß darum fo, weil fie auf einer Akademie, auf tie 


ner hohen Schule; gefchrieben waren. Wem wird das einfallen ? 

Wohl mehr als zwei Drittheile unfrer deutfchen Bücher, ſammt 

und ſonders, könnten dann, mit eben dem Rechte, akademifcbe 

Schriften heißen. Vollends aber akademifche Gedichte! u 
| v 


- 
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ob Die hohen Schulen ihre eigene Dichtkunft , “ihre eigene‘ Auds 
übungsart derfelben hätten! Defto ſchlimmer fuͤr folche Dieter; 
wenn das der Fall wäre; denn fie rechnen doch wohl mehr anf Le⸗ 
fer außer als auf ihrer hoben Schule? Zwar meint Witbof), m̃ 
feinen Gedichten müffe alles beinahe von dieſem, zuweilen, wie er 
beicheiden hinzuſetzt / etwas verruͤckten, afabemifchen Stamplake ans 

efehen werden ; diefer Gefichtöpunft habe fein Eigenthuͤmliches; die 

prache eined akademiſchen Gelehrten habe ihr Befondered. Deſto 
fhlimmer abermald! Wenn wir aber Unbehülflichfeit und Unges 


lenkigkeit für dieß Befondre nehmen ſollen, fo konnte freilich dex 


Titel nicht beſſer gemählt werben. in Glüd indeß, daß fo mans 
che andre unjrer beften und beliebteften Dichter auch auf Akademien 
lebten, auch afademifche Lehrer waren, und doch feine akademi⸗ 
ſche Gedichte in diefem Berftande fchrieben; und daß dagegen 
auch Aagedorn in feinen’ Lehrgedichten „gründliche und 'manchers 
lei Kenntniffe“ verrieth, ohne ein afademifcher Lehrer zu ſeyn!“ 


Proben von Withofs Bedichten findet ntan: 

. +.inCbeiftian Zeinrich Sdymids Theorie der Poeſie nach 
den neueſten Brundfänen x. &. 158- 163 Sinnliche Ergoͤtzun⸗ 
gen, fechster Verſuch. 5S.163 — 169. Sofrated. S. 175— 178. 
Aus den moralifchen Ketzern. &. 322—324. die Ode: Der Sieg 
des Heilandes. — Desgl. in den Zuſaͤtzen zur Theorie der Poes 
fie zc. Samml. 4. ©. 262 264. An meinen jüngeren Bruder. 

2. m ben Oden der Deusfchen, Samml. 1. &.147— 15T. 
Der Sieg des Heilandes (nach dem älteren Texte) mit einigen An: 
merfungen. 

3. in Efchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Ziteratur der fchönen Wiſſenſchaften, 80 2. & 424—430. 
Aus den ſinnlichen Ergdgungen, Geſ. 6. S. 431— 434. Aus 
dem Gedichte: Die moralifchen Keber. 

4. in Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Th. 4 S. 15 
28. Hymmus (Sieg des Heilandes); Herkules am Seien 
ee den Unterhaltungen mit feinen Kindern, Bd 3. S. 1-26.) 

.19. &. 2289— 232. Entfhlüffe. | 

Noch erichtenen nah Wirbofs ode: 7. P. L. Wirbofe 
Unterbaltungen mit feinen Rindern. Erſtes, weites, dritz 
tes Bändchen. Duisburg 1792. 1793. 8: (15 Gr.) Der 
Berfaffer Hat diefe Gedichtfemmlung zunächft für fee Kinder 
beſtimmt. So viel fih aus dem Vorbetichte erra'len laͤßt, 
ſollen ‘fie fich bei Leſung derfelben der Unterhaltungen Mit ihrem 
Eltern erinnern, auch biömellen dadurch zu güten Gejinni ngen und, 
Handlungen ermuntert Yverden. 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1794. BD 1. Num $ı. 8.644 _ 
—646. Neue allgem. deutſche Bibliothek, Bd 7. Std 2. 
&. 395: 80 20, SıE-ı. S, 110. 


u 


, vis 


so Ebrſtn. Frh. v. Wolf. 


Vachrichten von Withofs Lebensumftänden und Schrif⸗ 
ten werden ertheilt: 

‚ı. in Strodtmanns Neuem gelebeten Europa, Th. 3. 
S. 694-696. Tb. 13. &.117—136. ©. 236— 241. . 
2. in Leonard Meifters Charakteriſtik deutſcher Dichs 
ser, Bd 2. ©. 270—280. Ä 
- 3. indem Neuen biftorifchen Sandlexikon (Ulm 1785 ff.) 
Ch. 4. S. 944 f. | 
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wurbe ben —— 1679 zu Breslau geboren. Sein Vater, 
' Bürger und Bädermeifter dafelbft, befand fich zwar nur in gerin- 
gen Vermögensumftänden, wendete aber gleichwohl alled an, was 
er fonnte, um feinem hoffnungsvollen Sohne eine gute Erziehung 
zu geben. Diefer zeigte ſchon, ald er noc dad Marien: Magda: 
lenen = Bymnafium in Breslau befuchte, einen ungemeinen Jors 
fbungsgeift, und befonderd großen Hang zur Pbilofopbie und 
Mathematik. Im Jahre 100 bejog er die Univerfität Jena, 
um bafelbft Theologie zu ſtudiren. Allein Phbilofopbie und Ma⸗ 
thematik blieben auch bier feine Lieblingswiffenfchaften. Er faßte 
in der Folge den Entfchluß, fi dem akademifchen Keben iu 
‚widmen, gieng deöhalb von Jena nady Leipzig, wurde dafelbit 
im Jahre 1703 Magifter, und erhielt, nachdem er feine akade⸗ 
mifcbe Streitfchrift de philofophia practica univerfali, me- 
thodo mathematica conflcripta vertheidigt hatte, die Erlaubniß, 
öffentlich pbilofopbifcbe und matbematifche Vorlefungen zu 
halten. Durch diefe Porlefungen erwarb er fi in kurzer Zeit 
den Beifall der in’ Leipzig Studirenden, und da er zugleich nach 
und nad) verfchiedene Schriften über einzelne Theile der Mathe⸗ 
matik herausgab, welche die Aufmerkfamkeit auf ihn rege mach⸗ 
ten, fo erhielt er mehrere Anträge zu Lehrämtern in verfchiedenen 
Gegenden, unter andern auch ald Profeflor der Mathematik und 
XTarurlebre auf der Univerfität zu Halle, welchen letztern er an- 
nahm, und im Jahre 1707 dahin abreifte. Sobald er fi in Halle 
mit feinen Vorleſungen eingerichtet hatte, fuhr er auch in der 
Audarbeitung mehrerer marbematifchen Werke fort, und war fo 
luͤcklich, feinen Ruhm durch diefelben immer mehr zu vergrößern. 
a3 an denfelben befonderd gefiel, war die ſtreng hier 
Ordnung, welcher er fich befleifigte, die Deutlichkeit und Ber 
flimmtheit in den Begriffen und Lehrfügen, die Genauigkeit und 
——— in den Folgerungen und Schluͤſſen, wodurch ſich uͤber⸗ 
haupt ſeine Lehrmethode von allen bisherigen ſehr vortheilhaft 
auszeichnete. in ſolcher ſyſtematiſcher Gang, eine ſolche Bes 
ſtimmtheit und Deutlichkeit im mathematiſchen Vortrage war bisher 
uner⸗ 
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unerhoͤrt geweſen, und verfchaffte ihm. bald den allgemeinften Bei⸗ 
fall feiner Zeitgenoſſen. Hieraus iſt es —3* zu 
erklaͤren, daß in der Folge auch feine Pbilofopbie, ſobald fie, 
nach eben dieſer Metbode bearbeitet, erſchien, nicht nur eben Dies, 
fen allgemeinen Beifall fand, ‚und fich mit der größten Schnellige » 
feit durch ganz Deutſchland verbreitete, fondern daß man auch.. 
anfieng,. diefe Methode auf andere Wiſſenſchaften uͤberzutragen. 
VNachdem nemlich Wolf‘ die vorhin erwähnten mathematischen. 
Werke vollendet hatte, machte er auch den Anfang, Deutfche- 
Lehrbuͤcher über die Haupttheile der Philofopbie herauszu⸗ 
geben, welchen er nachher noch weitere Ausführungen in lateis 
nifher Sprache folgen ließ. Der immer größere Beifall, den. 
er aud) als mündlicher akademiſcher Lebrer erhielt, die enge. 
der Zuhörer, welche aus allen Gegenden fich um ihn verſammelten, 
und der weitverbreitete Ruhm ſeiner Gelehrſamkeit verſchafften ihm 
die ehrenvollſten Anträge nah Wittenberg, Leipzig/ St. Pes, 
tersburg, Die er aber alle ablehnte, und dafür von feinem Kö— 
nige we die Aufnahme in die Berlinifche Akademie der Wiſ⸗ 
fenfchaften, den Zitel eines Koͤniglich Preußifchen Sofraths f 
und eine anfehnliche Bebaltssulage entichädigt wurde. Dieß ers. 
regte indeſſen den Neid der meiften feiner Kollegen in Halle, und. 
legte den erftett Grund zu den mancherlei ſowohl heimlichen, als 

ntlihen Verfolgungen, die jetzt wider ihn ausbrachen. Ein: 
anderer Grund war der in Halle damals herrſchende Pietismus, ; 
welcher dem Emporkommen einer wahrhaft philoſophiſch Denk⸗ 
art ſchnurſttacks zuwider war, und in der Wolfiſchen Pbilofos 
pbie nichts als Die gefährlichften Grundfäte zu erbliden.glaubte, 
Sein heftigfter Gegner unter den Halliſchen Pietiften war ber» 
Doktor Joachim Zange, an den ſich die übrigen Mitglieder. der ' 
theologifchen a anſchloſſen. Zunächft ſuchten fie wo'fs., 
Philoſopbie bei den Studirenden verdächtig zumachen. lg dieß 
nicht gelingen wollte, fondetn vielmehr das Gegentheil erfolgte, bes. 
mühten fie fich, einzelne feiner Behauptungen ffentlich anzugreis. 
fen, und ihn als einen Keligionsverächter, Jerlehrer u. f. w.. 
barzuftellen. Es kamen noch andere Umftände dazu, wodurch ihre - 
Erbitterung, umd befonderd der Grimm des Doftor Lange, im— 
mer mehr gereizt und vergrößert Wurde, Endlich erhob man eine 
förmlihe Alage gegen ihn bei dem Minifterium in Berlin, wel 
de, da man auch den König Friedrich Wilbelm gegen ihn eins. 
unehmen mußte, die Folge hatte, daß er durch einen Kabinetäbes, 
hebt feines Lehramts bei der Univerfitär entfebt, und ihm bei Strafe. 
des Stranged Halle und die geſammten Preußifchen Rande in acht 
und vierzig Stunden zu verlaſſen, anbefohlen wurde Der vers 
Fannte, geichmähte und Landesvertriebene Philoſoph begab ich nach 
Raffel, wo ihn der Landgraf, mit dem er vorber ſchon in Berbin⸗ 
A and, nichtnur mit Vergnügen aufnahin ; jondern auch fos 
Ehriton d. D. u. Pr. 5. Band, Wn gleich 
* 


⸗ 
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gleich ald Hofearb und erften Profeffor der pbilofopbifchen. 

Fakultaͤt in Warburg anftellte. Seine Halliſchen Feinde thas 

tem jetzt alled Mögliche, um ihrem Benehmen den Anſchein ver 

Rechtmäßigkeit und Nothwendigkeit vor dem Publifum zu geben. 

Wolf vertbeidigte fich mit großer Lebhaftigkeit gegen die Angrifte 

feiner philofophifchen Denfart und Lehre, und fo wurde der Streit 

noch mehrere Jahre hinter einander fortgeführt. Faft auf allen 

Univerfitäten Deutfchlands hatte MDolfs Verbannung aus „alle 

große Senfation hervorgebracht, und man nahm entweder für ober 
wider ihn Parthei. Die Theologen waren gewoͤhnlich, mit nur 
wenigen Ausnahmen, gegen ihn, und fuchten 3. B. in Tübingen 
ein ähnliches Verbot der Wolfifchen Pbilofopbie, wie es in 
Halle ergangen war, zu bewirken, Fonnten aber doch ihre Abficht 
nicht erreichen, weil gerade durch die Animofität, mit welcher man 
gegen diefelbe eiferte, das Jatereffe der Studirenden an berfelben 
immer mehr befördert wurde. fam dazu, daß Wolfen um 
diefe Zeit ganz ungewöhnliche —— — im Auslande wie⸗ 
derfuhren, die nicht wenig zur Vergrößerung feines Anſehens dien⸗ 
ten. Er wurde zum Mitgliede der Akademien zu Aondeon, 
Paris und Stockholm erwählt. Der Kaifer von Rußland, Pe— 
ter der Große, welcher im Begriff war, in Petersburg eine 
Akademie der Wiſſenſchaften zu errichten, hatte die Abficht, 
ihm zum Vicepräftdenten berfelben zu ernennen, welche Würde 
jedoch Wolf von fich abzulehnen ſuchte. In der Folge berief ihn 
die Kaiferinn Katbarina förmlich nach Petersburg, und als er 
auch diefen Ruf ausſchlug, ernannte fie ihn zum Ebhrenmitgliede 
der Akademie mit einer jährlichen Penfion von dreihundert Tha— 
lern. Was indefien feinen Triumph vollendete, war, daß bie 
Preufifche Regierung, welche das ihm zugefügte Unrecht ers 
Tannte, ungeachtet aller Machinationen und Kabalen, die Lange 
unaufhörlich fortſetzte, es fich angelegen feyn ließ, ihn zur Milde 
kehr nach Halle zu bewegen, wozu Wolf indeß aus guten Grüns 
den fich nicht entichließen konnte. Um übrigens dem Gefchrei ges 
gen das Wolfifche Syftem der Pbilofopbie ein Ende zu mas 
chen, wurde in Berlin eine Kommiſſion niedergefeßt, welche die 
bemfelben aufgebürdeten Befchuldigungen gründlih und unpar- 
theiiſch unterfuchen follte. Diefe Kommilfion entfchied dahin, daß. 
die Wolfiſche Pbilofopbie von allen für die Religion und den 
Staat gefährlichen Irrthuͤmern frei zu forechen fei, und e8 wurde 
dem Doftor Lange ernftlich verboten, Uber dieſe Materie ferners 
hin zu ftreiten. Baid darauf beſt eg Friedrich der Zweite den 
Preußifchen Thron. Diefer war in feinen früheren Jahren mit der 
molfifchen Pbilofopbie befannt geworden, und. hatte die größte 
Hochachtung gegen den Urheber derfelben gefaßt. Cr lie es da- 
her gleich nach feinem Regierungsantritte eine feiner exiten und 
vorzuglichften Sorgen ſeyn / Wolfen unter den anfehnlichften Be- 


din⸗ 
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dingungen wieder nach Halle zu bringen. Da Lange mittler- 
weile. geftorben war, bedachte Wolf fich jeßt weniger, dem Ruf 
anzunehmen, und fehrte im Ihre 1740 ald KRönigt. Preußie 
fber Geheimerrath, Vicekanzler der Uniderfitäe, und Pros 
feſſor des KZarur + und: Völterrechts an.den Ort zurüdf, vom: 
welchem ihn pietiftiihe Schwärmerei, Neib und Kabale vor ſieb⸗ 
zehn Jahren vertrieben hatte; Nach des Kanzlerd Ludwig Tode 
trat er im Jahre 1743 in die Stelle deſſelben als wirklicher. 
Bansler ber Univerfirät Halle. Im Sahre 1745 wurde er von 
dem Churfürften von Baiern, als derſelbe nach dem Abfterben 
Kaifer Karls des Siebenten dad Vicariat vermaltete, in dem 
Keichsfreiberenffand erhoben. Er fahe feine Philoſophie 
fich nicht allein Durch gang Deutfchland ‚fondern felbft durch eie' 
nen großen Theil des Übrigen Europa verbreiten. Aber feinen 
Ruhm ald akademifcher Tehrer hatte er jeßt überlebt. Seine 
Vorleſungen waren in feinen größeren Werken abgedrudtz die Zur 
hörer.fanden daher in: feinem Vortraͤgen nicht mehr das JIntereſſe, 
wie ehemals, und fein Auditorium eng zuletzt an, ziemlich leer: 
zu werden. Er flarb den 9. April 1754, im ſechs und fiebzige‘ 
tten Sahre feines Alters, 


„Wolfs Verdienfte zunächft um die wiſſenſchaftliche Bew 
handlung der Pbilofopbie'laffen ſich, ſagt Hr. Prof. Buble; 
in feinem Aebebuche der Geſchichte der Pbilofopbie, "Th: 7x: 
S. 29 ff., auf folgende Hauptpunkte zurädfuhren, Erſtlich 
hat er die Encyklopaͤdie der philoſophiſchen Diſciplinen, ſo⸗ 
wie fie gegenwärtig angenommen: wird, im Wefſentlichen zu einer 
beſtimmten Konſiſtenz gebracht, bloß die. Transftendentalpbilor. 
ſophie ausgenommen, die eine Erfindung: Kants iſt, und die 
Aeſthetik oder Theorie des: Geſchmacks, welcher zuerſt Baumgar⸗ 
ten die Form einer philoſophiſchen Diſciplin gab. Das ſyſtemati⸗ 
ſche Agaregat der philoſophiſchen Diſciplinen, welches vor Wolf 
galt, war das Ariſtoteliſche. Dieß wär zwar in ben allgemeiz: 
nen Abtheilungen nicht zu tadeln, aber wohl in der. innern Anord⸗ 
nung des Einzelnen; auch war ed unvollſtaͤndig. Gleichwohl: war 
man im Gangen biöher der Ariftorelifchen Abtheilung des phi—⸗ 
Lofopbifchen Syſtems treu geblieben, und die Vorſchlaͤge zu 
einer Abänderung derſelben, wie fie z. B. Baco that, waren ohne 
Erfolg geweſen, meil fie entweder ganz willkuͤhrlich und chimäs 
riſch, oder doch der Natur der. Gegenftände: der Philoſophie felbft 
nicht fo angemeſſen waren, wie die Ariftotelifche Anordnung. 
Auch bat: Wolf diefe nicht Tchlechthin verworfen, und konnte es 
nicht thun; er hat fie nur berichtigt und vervolllommnet. Die 
empirische: Naturlehre und Nacurkunde fchloß er ganz vom 
Bezirleider Pbilofopbie aus. ' Die Logik und die Metaphyſik 
hab. kragfB:bia: Ganpsslieile.bei — Philofopbie * 
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Zu der letztern zaͤhlte er Ontologie, metaphyſiſche Koͤrperleh⸗ 


re, rationale Pſychologie oder Prneumarologie, Kosmolo⸗ 


gie und Theologie. Bel der Logik und rationalen Pſycholo⸗ 


-gie begieng er den Fehler, daß er die empirifche Pſychologie 


unter beide vertheilte, ob er fie gleich auch beſonders abge 
handelt hat. Daß die Kogik fi bloß auf die Sorm des Den- 
kens erftrede; daß die rationale Pfychologie die Seele bloß als 
Ding an ſich ermäge , nicht fo fern ſich diefe empiriſch im Bewußt⸗ 
feyn verräth, daß alfo beide Wifjenfchaften von der empirifcben 
Pfycbologie weſentlich verfchieden find, ſcheint er noch nicht mit 
der gehörigen Klarheit und Beftimmtheit eingefeher zu haben. 
Uebrigens war dad Fachwerk der Metaphyſik, wie ed Wolf an= 
legte, völlig in der Natur. der Vernunft gegründet, das heißt, fo 
fern die Metaphyſik überhaupt Durch die Vernunft ald Idee gege- 
ben iſt. Die praktiſche Pbilofopbie ſonderte Wolf in bie all 
gemeine und befondere. Jene ift nicht das, was wir jetzt Me— 
tapbyfil der Sitten nennen; denn von einer praktifchen Meta⸗ 
pbyfit hatte Wolf keinen Begriff , obgleid) die Unterfuchung des 
Moralprincips aud) von ihm in die albziemeine praktiſche Pbis 
loſophie verwebt ift; fondern fie ift vielmehr eine’ Phyfiologie des 
menfchlihen Willens überhaupt nach feinen Trieben und Neiguns 
gen auf innere Erfahrung gegründet. "Die befondete praktiſche 
Pbilofopbie enthält Krarurrecht, Moral, Politik, und ſtaats⸗ 
wirtbfchaftliche Theorie. Die Teleologie behandelte Wolf 
als einen Anbang der’Pbilofopbie, der in den tbeoretifchen 
und praftifchen Theil derjelben zugleich einſchlage. Ferner bat 
Wolf ed nicht bei der befleren aͤußern Anordnung der philofopbifchen 
Difeiplinen bewenden laffen, ſondern er hat auch fuͤr ihre innere 
Ausführung, ihren Zufammenhang im Einzelnen, für bie Deut: 
Lichfeit und Beftimmtheit der Begriffe und Lehrſaͤtze, für eine beſ⸗ 
fere Stellung und. Entwidelung ber Gründe, nad der Anficht, 
welche er von ben philoſophiſchen Gegenftänden hatte, ſehr viel ge⸗ 
than. Schon dadurch ift er feinem Zeitalter umd der Welt überaus 
nüglic) geworden, Kann man daher auch nicht von ihm fagen, 
daß er ein ganz orıginales Syffem aus eigenen Principien aufges 
ftellt habe, fo bat er. doch unftreitigidie-Philofophie in einer origi⸗ 
nalen Form aufgeftellt, und zwar in einer für den damaligen Zus 
ftand der Wiffenfchaften in mancher Hinficht fehr brauchbaren 
Form. Seine Materialien verbanft er freilich größfentheild An: 
dern, hauptfächlic; Leibnitzen, wenigftens in ber theoretiſchen 
Pbilofopbie; denn in der prafrifcben hat erı mehr Eigenes. 
Aber er ift doch dabei mit forgfältiger Auswahl und Kritik: verfah⸗ 
ven; und wenn er gleich in einen fehr-einfeitigen und unbefriedigen⸗ 
den Dogmarismus gerieth, fo muß man hur auf den Zuftand 
Rüdficht nehmen, in welchem fich die Phitofophie vor ihm und zu 
feiner Zeit befand, um ihm Gerechtigkeit wiederfahren u - 


% 
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Daß Wolfeſehr viel Teiftetes, davon iſt felbft die hohe Achtung 
ein Beweis, welche ihm feiner Zeitgenoſſen widmeten, und die 
nicht ohne hinlaͤnglichen Grund feyn konnte· Durch die ſyſtema⸗ 
tiſche Form und Methode, welche Wolf in die Mathematik 
und Pbilofopbie einfuͤhrte/ und welche aus dieſer in die Behand⸗ 
lungeart anderer Diſciplinen uͤbergieng, befoͤrderte er Orbnung » 
und Bündigkeit im Denken ‚> Präcifion iin’ den Begriffen ‚ Bufame 
menhang im Einzelnen und im Ganzen der Erkenntniffe, Aller: 
dings wurde die Wolfiſche Manier fehr bald auf eine, pedantifche 
Weiſe gemißbraucht , beſonders zum Nachtheil des guten Ge 
ſchmacks; aber: dieß hat Wolf ſelbſt nicht verſchuldet, und der 
Mißbrauch einer Methode kann uͤberhaupt ihren Nutzen nicht auf⸗ 
heben. Endlich iſt auch dieß ein nicht unbedeutendes Verdienſt, 


welches Wolf fi erwarb, daß er naͤchſt dem Thomaſius der ers 


ſte Schoͤpfer der deutſchen philoſophiſchen Kunſtſprache wurs 
be. ‚Er hat hierin noch ‚ungleich: mehr gethan, als Thomafius, 
und was er that, iſt um ſo ruhmwuͤrdiger, da er gar kein ſicheres 
Beiſpiel des Geſchmacks unter den deutſchen philoſophiſchen Schrift⸗ 
ſtellern vor ſich hatte, dem er haͤtte folgen koͤnnen. Leibnitz 
hatte die Philoſophie faſt gar nicht in ſeiner Mutterſprache be⸗ 
arbeitet. Thomaſius hatte zwar einen großen Theil der! lateini⸗ 
feben Aunftausdrüde abgefchafft, aber er hatte dafuͤr nicht imz 
mer anpaflende deutfche , fondern oft nur gangbarere lateinifche, 


‚und nod) mehr franzöfifche gewählt. Man fleng zwar fchon da⸗ 


mals an, flatt der lateinifchen Kunftwörter deutſche zu erfinden, 
aber dieſe erften Verſuche fielen oft fehr unglüdtich aus, und mad 
ten: ihre Urheber. nur lächerlich ‚fo dag Thomafius felbft darüber 
ſpottete wiewohl doch manche der neugeftempelten deutjchen Kunſt⸗ 
woͤrter, die er perfiflirte, >; nachher gewöhnlich.‘ geworden find. 
Wolf gieng feinerfeitd Außerft behutfans und vorfihtig zu Werke, 


. Er. wählte feine Kunftausprüde erft, nachdem er fowohl ihre Bez _ 


deutung forgfältig beſtimmt/ als Auch die Möglichkeit ihres Ge— 
brauchs in der deutſchen schriftftelferifchen Sprache geprüft hatte, 
Auch ift er in der That bei, feiner: Erfindung einer neuen deutfchen 
Terminologie überaus glüdlich geweſen; denn bei weitem die 
meiften feiner Kunftwörter ſind in der Folge beibehalten worden, 
ob man gleich oft den Sinn derjelben anders, als er, beſtimmt 
bat. Zur anfchaulichen Ueberzeugung, wie viel Wolf zur Bes 
reiherung und Vervollkommnung der Deutfchen pbilofopbifchen 
Sprache beigetragen habe, koͤnnen die Regiſter zu feinen Deuts 
ſchen Lebrbüchern dienen.’ | yet | 
Adelung in feiner Geſchichte der Pbilofopbie für Kieb- 


baber, BD 3. &. 422 ff. drüdt fi über Wolfs Verdienfte 


um die Pbilofopbie auf folgende Weile aus: „Wolf hat die 

Pbilofopbie mit feinen’ großen und glänzenden Erfindungen, 

wahl aber mit mehreren neuen Wahrheiten vom zweiten — 
— erei⸗ 
* 





566 Shen, Stu Wolf, 


bereicherf. : Deſſen ungeachtet ift fein Verdienf? um die Philo⸗ 
fopbie und den. gefunden Menſchenverſtand überhaupt: fehr 

roß. Er umfaßte mit. feinem Scharffinne und feiner unermübeten 
Snärigfeit alle Theile der Pbitofoppie ; und’ bearbeitete manche 


BB dad Natur⸗ und Voͤlkerrecht und die Sittenlebre, mit 


einer taft läftig werbenden Weitlaͤuftigkeit. Er führte die. firenge 
mathematiſche Methode in die ganze Pbilofopbie ein, und 
verbreitete dadurch Ordnung, Licht und Gründfichkeit uͤber alle 
heile derfelben‘, und 8 war nicht. feine Schuld, daß dieje an fi 
wohlthaͤtige Lehrart in ver Folge von fo. vielen ſchwachen Köpfen 
gemißbraucht wurde. Seinen Stoff nahm er, wo er ihn fand, 
in der. Scholaſtik oder bei den Neuern: vor andern machte er ſich 
Leibnitzens Hupethefen und Grundſaͤtze eigen, bildete: fie weiter 
aus, beitimmte fie näher , und legte. fie zum Grunde feines neuen 
Gebäudes, welches er vollftändiger.aufführte, als nady je ein Phi⸗ 
Joioub gethan hatte. Eins feiner größten Verdienſte ift, daß er 
die Entdeckungen der; Neuern in der Phyſik, nicht, wie fo viele 
ſpekulativiſche Philofopben vor ihm, verachtete, fondern fie auf 
das, forgiältigfie benuste, und ihnen die Abftraktion unterwarf, 
ob er gleich auch auf dieſe einen-nody wiel zu hohen Werth fette. 
Das meiſte hat ihm bie Verbreitung der Aufklärung und des philos 
fophifchen Geiſtes zu verdanken, worin er auf der von Thomaſtus 
rochenen Bahn einher gieng, ibn aber in’ allen Stuͤcken weit 
bertraf, Seine vielen Schriften‘; welche er zum heil in beuts 
ſcher Sprache ‚abfaßte, und bie ungemöhnliche Anzahl feiner Fuboͤ⸗ 
zer, ſo wohl zu Anlle old Marburg, verbreiteten Drbnung 
Forſchbegierde und Vernunft ‘über alle Fakultäten und. Stände; 
und da feine Lebenstage in eine. Zeit fielen; wo der Pierismus umd 
bie Myſtik ſich überall. verbreiteten ;. und nicht felten in die aben« 
uerlichſten Gchmärmereien ausarteten, fo wurde dieß fein Ver⸗ 
ienst defto mohlbätiger,, weil feine Philoſophie der ftärkfte Damm 
gegen alle Schwärmerei war, der ihr nur jemalö entgegen geſetzt 
worden. Auch um die deutſche Sprache hat Wolf weſentliche 
Berbienfie. Zwar war ihm fchon Thomaſtus auch barin vorges 
gangen; allein die Sprache deſſelben ift noch fehr barbariich, und 
mit unzähligen fremden Wörtern untermengt. Wolf war der ew 
fie, der ihren Ännern Reichthum für pbilofophifche ffe ent» 

wickelte, und vein umd verftänblich in: derfelben fchrieb. in 
Folge lernte man damit aud) Schmuck und Lebbaftigkeit-verbin« 
ben, fo daß gegenwärtig ber. deutfche philofophifche Styl Feiner 

andern Sprache weichen darf.’ Ar 
In Eichborns Geſchichte der Literatur von ibrem Ans 
fange bis‘ auf die neueften Zeiten, BD 4. Abıb. 2. S. 1016. 
beißt es: „Den erften vorbereitenden Schritt zur Berbefferung des 
deutſchen profaifchen Vortrags that Ebriftign Thomaſtus 
baburd) , daß er (feit 1688) bie deutſche Sprache zur gr in 
inen 


— 
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feinen .NFonatsgefprächen , und kurz darauf auch. zum muͤnd⸗ 
lichen und. fchriftlibem Vortrage der Pbilofopbie- brauchte. 


‚Aber mie unbeholfen,, fchief und unbeftimmt: diente fie noch feinen 


wiſſenſchaftlichen Werken! wie verwidelt und lateiniich war. ſie 
noch im feinem. Periodenbau! Wolf faßte nach ihm (ſeit 1709) 
eine Reihe pbilofopbifcher.. Schriften: in. deutfcher Sprache 
ab, und brachte durch. feine kogiihe Genauigkeit in den deutſchen 


‚ profeifhen Vortrag zwei wichtige Eigenfchaften:. -Deurlichkeit 


und Deftimmebeit. Es war nur zu bedauern, daß er fich: nicht 
zugleich auch der Anmurb und Zierlichkeit befleißigen ‚mochte, 
um den proſaiſchen Vortrag noch durch Züge ber Sinnlichkeit und 
der Einbiidungskraft zu heben und zu erheitern.“ 


Wolfs deutfche pbilofepbifche Schriften / auf, welche 
hier nur hauptſaͤchlich Ruͤckſicht genommen werben kann, find fol 
gende ; ur — T 4 
. vernuͤnftige Gedanken von den Traͤften des m 

lichen Verſtandes und ihrem richtigen Gebrauche in 


kenntniß der Wabrbeit,. den Kiebbabern der Wahrheit 


mitgetheilt von Chriſtian Wolf, Koͤnigl. Schwediſchem, 
Hochfuͤrſtl. HSeſſiſchem Regierungsrathe ‚und Profeſſor dee 
Mathematik und Philo ſophie zu Marburg. - Jebhnte, bie 
und wieder vermehrte Auflage. Halle 1740. 8. Die erfte 
Ausgabe diefer Wolfifchen; Logik erſchien zu Halle 1713. (er 
gentlih 1712.) Einen Auszug derſelben findet man in den latei⸗ 
niſchen Actis eruditorum 1713. Mart. p. 155 137. von Woßb 
fen ſelbſt, und in den Deusfchen Actis eruditorum, Th. 9. & 
789 ff. - Die folgenden Auflagen haben bald mehr bald weniger 
Derbeflevungen und Zuſaͤtze erhalten... Die zweite erjchien 
2719. die driste 1722. ‚die vierte 1725. die, fünfte 1727. bie 
fechste 1730. die fiebente 1733. Die achte 1736. die neunte 
1738. Die 3ebnte 1740, die elfte 1742. Die neuefie Auflage 
erſchien zu alle 1754-8, (5.6r.) Ber 

Wolf ſahe fich gensthigt, von dieſer feiner. Zogik felbfi eine 
Lateinifche Weberfegung, zu. veranftalten , indem der Profeſſos 
Jakob Friedrich Muͤller zu Gießen ſchon den Entſchluß gefaßt 
hatte, ihm mit der ſeinigen zuvorzukommen. Die Wolfifche 
Ueberſetzung erfchien unter dem Titel: Cogitationes rationales 
de viribus intellectus humani. earumque ulu legitimo in veri- 
satis Cognitione cum jis, qui.veritatem amant, communicatee 
et nunc ex [ermone germanico in latinym twranslatae etc. ‚Ha« 
lae 1730. 8. (ine zweite Auflage erfchien 1735. bie neuefte 
1765: 8. (5 Gr.) * RE 
. Eine feanzöfifche Heberferzung erfchien unter: dem Titel: 
Logique, ou reflexions fur les forces de l’eniendement hu- 


main, et fur leur legitime ulage dans la connoillance de la 
> verite. 


6 | Chrſtn. Frh. v. Bolt. 


verite. Par Mr. Chretien Wolf. Traduite de VAllemand 
für la cinqui&me edition, et revue für toutes les ſuivantes. & 
Berlin 1736. 8. Der Ueberſetzer war Jean des Champs, Wolfs 
ehemaliger Schüler ; und nachmals franzöfifcher Prediger zu Ber⸗ 
lin, Er eignete feine Ueberfesung dem damaligen Kronprinzen, 
nachherigen Könige von Preußen, Sriedrich dem Zweiten, zu. 

2. Vernünftige Gedanken von Gott, der Welt und 
der Seole des Menſchen, auch allen Dingen überbanpt, 
den Liebhabern der Wabrbeit mirgerbeilt von Cbriftian 
wolf, Hochfürftl. Zeſſiſchem Hofrathe und Profeffor der 
Mathematik und Pbilofopbie zu Marburg. Vierte, bin und 


wieder vermebrte Auflage. Frankfurt und Leipsig 1729. ° 


8. Die erfte Ausgabe diefer Wolfifchen Metaphyſik erfchien 
zu Frankfurt und Keipsig 1720. (eigentlih 1719.) Ein Auss 
zug berfelben befindet fich in den Aetis eruditorum 1720. Yuguff 
©. 371 ff. Die folgenden Auflagen haben hin und mieder Vers 
beflerungen und Vermebrungen grhalten. Die zweite erſchien 
-1722. die dritte 1725. die vierte 1729. die fünfte 1733. die 
fecbste 1730: Die neuefte erfchien “zu Zalle und Srankfurt 
1754— 1760. 8. (1 Thlr. 6 Gr.) in zwei Theilen. — In der 
Folge gab Wolf noch heraus: Anmerkungen Über die ver- 
nünftigen Gedanken von Bott, der Welt und der Seele 
des Menſchen, auch allen Dingen überhaupt, zu befferem 
Verſtande und beguemeren Bebrauche Derfelben mitge— 
ebeile zc. Frankfurt am Main 1724. 8. Eine zweite und 
vermebrte Auflage erfchien unter dem Zitel: Der vernänftigen 
Gedanken von Bott, der Welt und der Seele des Mens 
fhen, auch allen Dingen überbatıpt, anderer Tbeil, bes 
ſtehend in ausführlichen Anmerkungen, und zu beflerem 
Verftande und bequemeren Gebrauche derfelben berausges 
geben x. Frankfurt am Main 1727. 8. Eine dritte Auf- 
lage erfchien Ebendaf. 1733. 8. (12 Gr.) Eine ausführliche 
Nachricht von dem Inhalte diefer Anmerkungen findet man in 
ben Actis eruditorum 1724. Julius. Num. 9. 

3. Dernünftige Gedanken von der Menſchen Tbun 
und Laffen zus Beförderung ibrer Blädfeligkeit, mitges 
tbeilt von Ebriftian Wolf, Königl. Schwedifchem, Hoch⸗ 


fuͤrſtl. Heſſſſchem Zofrathe und Profeflor der Mathematik 


und Pbilofopbie zu Marburg. Vierte, bin und wieder 
verbeflerte Auflage. Srankfurt und Leipzig 1733. 8. Eis 
genitlich macht dieß Werk den erften Theil der Wolfiſchen prak⸗ 
tifchen Pbilofopbie aus, und enthält die pbilofopbifebe Mo⸗ 
rel. Die erſte Ausgabe erfchien zu HSalle 1720. Die zweite, 
mit einer neuen Vorrede bereicherte, Auflage erfchien 1723. 
bie dritte, ebenfalld mit einem neuen Vorberichte vermehrte, 
Auflage 1728. die vierte 1733. die fünfte 1736. Die nenefte 
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Auflage erſchien zu Yale 1752. 8. (14 Gr.) ine ausfuͤhrliche 
Noachticht von Tem Inbalre des Werks befindet fi in den Actis 


erudiworum 1721. Januar. Num. 9, und 1728. November. 


YTum. 11. | 

‚4. Vernünftige Bedänfen von dem gefellfchaftlichen 
S.eben der Menſchen, und infonderbeit dem gemeinen We⸗ 
fen, zur Beförderung der Blüdfeligkeit Des menſchlichen 


Geſchlechts, den Kiebbabern der Wahrheit mitgetbeile von ' 


Ehriftian Wolf, Bochfuͤrſtl. Heſſiſchem Hofrathe und Pro 
feſſer der Matbematik und Philofopbie zu Marburg ar 
te Auflage. Frankfurt und Keivzig 1732. 8. Es iſt die 
gentlich der zweite Theil der Wolfifchben praktifchen Philoſo⸗ 
pbie, und enthält die Staatslebre (Politik) und HZaushaltungs⸗ 
kunſt (Defonomif). ' Die erſte Ausgabe erſchien zu Zalle 1721 
Die zweite Auflage 1725. die Dritte 1732. die vierte 1776, 
Die netiefte Auflage erfchien zu Halle 1756. 8. (12 Gr.) Er 
nen Auszug findet man in den Actis eruditorum 1722. “Januar, 
Zum, 7. | — 


Wolfs groͤßere ꝓpphiloſophiſche Werke, die er in lateini⸗ 


fer Sprache; geichrieben , find: Philofopbia rationalis Ave 
gica, meılıodo fcientihica pertraciata et ad ufum fcientia» 
rum atque ;witae.aptata,. Francofurti et Lijpfiae 1728. 4. 
Pfychologia empirica, ‚methodo ſcientifiea periractata, qua 
‘ ea, quae'de anima humana in dubia experientiae-fide con» 
ftant „ -continentur, et:adifolidam univerfae'philolophiae pra- 
cticae ac theologiae. naturalis tractationem via ſternitur. Frans 
cof. et Lipl. 1732. 4. Philoſophia prima five Ontologia ‚mes 


— 


thodp fcientihica pertractata, qua ad ſolidam inprimis Dei at- 


que naturae cognitionem via ſiexnitur. Franeof. et Lipl.1731. 
4. - Pfychologia rationalis,. metlıodo [cientifica pertractatk, 
qua ’ea,,quae de anima bumana in dubia ‚experientiae fide 
innotefcunt, per elleniiam et naturam agimae explicantur; 
ei ad intimiorem naturae ejusgue aucioris eognitionem pro- 
futura proponuntur, : Francof. et Lipſ. 1754. 4. Theologie 
natuyalis, methodo fcientifica pertractata, , Pers prior, in- 
tegrum [ylieına complectens, quo exilientia, et atıributa Dei 
a polieriori demonlirantur. Pars pofierior,; qua ellentia et 
attributa Dei ex notione entis perfectilfimi. et natura animae 
demonftrantur, et Atheilmi, Deifmi , Fataliflmi, Natvuralifini, 
Spinohlmi aliorumque de Deo errorum fundamenta fubver- 
tuntur. Francol, et Lipf. 1736. 1757. 4; Il. Tomi. Philofo» 
.pbia pracuica -univerlalis Give Ethica, methpdo feientifica per- 
tractata. Halae 1750. 4. IV Tomi. Jus naturae, methodo 
fcientifica pertractatum, Francof. et Lipf. 1740. 4. VIII To- 
mi. Jus gentium, methodo fcientifica pertractatum, in quo 
* 
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jus, gentium naturale ab eo, quod voluntarii, pactitii et con- 
fuetudinarü eft, accurate diltinguitur, , Halae 1750. 4. Phi- 
1olophiae Civilis five Politicae Partes IV. tanquam continuatio 
fyfematis philol. CAriſt. L. B, de Wolf. Auctore Mich. 
Ürifi Hanovio, Halae 1746. 4. IV Tomi. | 
Bon den übrigen Wolfifchen Schriften bemerken. wir nur 
noch: Elementa Matheleos univerfae etc. V Tomi. Halae 1713 
— 1741. 4. c. figg. Genevae 1742.,,4. c. figg. Anfangsgruͤn⸗ 
de aller marbematifcben Wiffenfchaften. Vier Theile, Halle 
1710. 8. m. Rupf.. Ebendaf..1750. . Ebendaf. 1775. Aus 
ug,aus den Anfangsgründen aller. marbematifchen Willen: 
häften. alle.1717. 8. m. Kupf. wurde mehrmals wieder 
aufgelegt , zuleßt 1772. — Vernünftige Gedanken von. den 
Wirkungen der Natur. „alle 1723..8. (Der erfte Tbeil 
ber Wolfifchen Naturlehre). Vernünftige Bedanken von den 
Abſichten der nathrlichen Dinge.  walle 1724. 8. (Der 
zweite Theit der Wolfifchen KTarurlebre). 


Nachtichten von Wolfs Lebensumffänden und Schrifr 
een, Wuͤrdigungen feiner Derdienfie u. f. w. findet man unter 
andern in folgenden Werten: det * 

. min TKarl Guͤnther Ludovicis Ausfuͤhrlichen Ent⸗ 
wurfe einer vollſtuͤndigen Hiſtorle der Wolfiſchen Philoſo⸗ 
pbie. Zum Gebrauche feiner Zuhoͤrer. Drei Thelle. Zeip⸗ 


zig 1737. 8. in Ebendeſſ. Kurzem Entwurfe einer vollftaͤn⸗ 


digen Hiſtorie der Wolfiſchen Pbilofopbie. Zeipzig 1737- 
‚8: in. Ebendeff. Neueſten Merkwürdigkeiten der Keibnitze 
wolfifcben Pbilofopbie geſammelt und mit unpartheiiſcher 
Feder qufgeſetzt. Frankfurt und Keipsig 1738. 8. und in 
FEbendrf. . Sammlung und Auszuͤgen dee fämmtlichen 
Streitſchriften wegen der Wölfifcben Philoſophie. Zwei 
Theile: Leipzig 1737. 1738.81 on 

— 2. in Goͤttens Belebrtem Europa, Tb. 2. S. 692— 
764. Tb. 3. &.-837--839. hauptfoͤchlich nach Audoeici. 

3. in dem ‚Zedlerfchen guoßen Univerſallexibon aller 
wiflenfchaften und Ränfte, Bd 58. &, 549-677. (haupte 
füchlid nad) Ludovici) S. 883 - 1232. (Moolfifebe Pbilofos 
phie. 1. Dogmatiſche Abhandlung: 1. Wolfs Lehrart. 2. 
motfs Schreibart. 3. Wolfs muͤndlicher Vortrag. 4. Wolfs 
Freiheit zu philoſophiren. 5. Wolfs Art und Weiſe, den Ein⸗ 
wuͤrfen zu begegnen. 6. Art und Weiſe, die Wolfiſchen Schrif⸗ 
ten zu leſen. 7. Eintheilung der Wolfiſchen Philoſophie. 8. Die 
vornehmſten befondern Lehren und Saͤtze des Wolfiſchen philoſo⸗ 
phiſchen Lehrgebaͤudes. 9. Art und Weiſe, die Wolfiſche Philo⸗ 
fophie zu erlernen. 10. Hauptquellen der Wolfiſchen Philoſo⸗ 


vphie. 11. Vornehmſte Eigenſchaften der Wolfiſchen Philoſophie. 
12. Aus⸗ 


——— — — — 


— 


Bd 6. S. 511- 619. 
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r2. Auszüge der wo tfirchben Phlloſophie. 13. | leitumgen i 
die —— * ſtentheils nach —— ——— 


faͤtzen verfertigt worden. 14. Philoſophiſche Wörterbücher, die To 


wohl zum heil, als ganz aus den Wolfiſchen Schriften genom⸗ 
men find. 15. Schriften, welche ven Nutzen ber Wolfiſchen Hhie 
loſophie in den höhern Wiſſenſchaften und freien Künften DOOR 
16. Vermeintliche arge Früchte, oder vielmehr Mißbrauch der 
wolfifeben Philoſophie. U. Hiftorifche —A— 1. Einleis 
tung in die Hiftorie der Molfifchen Philofophie. 2. Streitfchriften 
wegen der Wolfifchen Philofophie. 3- MWiderfacher — 2 
ſchen Philoſophie. 4. Vertheidigung der Wolfiſchen Philoſoph 

3. Schuͤler des Freiherrn von Wolf. 6. Die vornehmſten Wol⸗ 
fiener. 7. Verehrer der Wolfiſchen Philoſophie. 8. Erlaͤute⸗ 
rungsſchriften der Wolfiſchen Philoſophie. 9. Wolfs mathema⸗ 


tiſche und philofophifche Erfindungen.) 


4. in Stiebriz Rursgefaßter Nachricht von des YAerrn. 
Chriſtlan Sreiberrn von Wolfs Leben and Ende, vo Ans 
diger als in den gewöhnlichen Anzeigen ausgeführt. Welle 
1754- Di 

Ay Baumeifters Schrift: Vita, fata et [cripta Ohri- 
ftiani Wolfii, Philofophi. Lipfiae et Vratislaviae 1739. 8. 

6. in Bruders Bilderfäale beutiges Tages lebender und 
durch Belabrbeit beräbmter Schrififteller. Erſtes Zehend 
( Pinacotheca ſcriptorum nofira aetate literis illuftrium etc. 
Dec. 1.) mit Wolfs ſauber in Kupfer geſtochenem Bildniſſe. 

7. in Gottſcheds Hiſtoriſcher Lobſchrift auf den Frei⸗ 
herrn von Wolf. »salle 1755. 4. nebſt Wolfs Bildniffe von 
Bernigerorb. (Vergl. Bibliorbek der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Bd 2. Std I. ©. 125-133.) 

8. in YTicerons Nachrichten von den Begebenheiten und ' 


- Schriften beräbmter Belebrten zc. Th. 20. ©. 225—282. 


9. in mertens Yodegetifcbem Entwurfe einer vollftän: 
digen Befcbichte der Gelebrſamkeit, DD 1. &. 310-316. 

10. in Büfchings Beiträgen zur Kebensgefchichte denk⸗ 
würdiger Perfonen, infonderbeit gelehrter Männer, Bd I, 
S.3- 138. 

11. in den Kursen biograpbifcben Nachtichten der vor 


nehmſten Schlefifeben Belebrten, welche vor dem adhtzebn: 


ten Fabrbunderte geboren worden, nebfi einer Anzeige 
ibrer Schriften (Grottkau 1788.) &. 152— 158. 
12, in Bougine’s Handbuche der allgemeinen Literars 
gefcichte, 230 3. 8. 477-482. * ie 
13. in Adelungs Geſchichte der philoſophie für Lieb⸗ 
baber, 30 3. S. 419—425. 
14. in Tiedemanns Beift der fpekulativen Pbilofopbie, 
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‚15. in Suble’s Zebrbuche der Geſchichte der. Philofo= 
pbie und einer Eritifhen Kiterarur derfelben, Th. 7. S. 3 
— 330. (Gefbihte der Wolfifchen Philofophie)., | 
... 16, in Nellins Encyklopädilchem Wörzerbuche der kri- 
tifchen Philofophie, 89 6. &. 211 —214. Art. Wolf. „Un— 
leugbar iſt es, daß Wolf einer eigentlichen wiffenfchaftlichen 
Pbilofopbie vorgearbeitet, und alle Zheile derfelben in eine plan 
mäßige Verbindung gebracht hat. Aber die beiden Principien, 
worauf.er. die ganze. Philofophie gründete, die Saͤtze des Widers 
fpruchs und des zureichenden Brundes, wurden ,.ibrer Natur 
nach, von ihm verfannt, und dieß war bie Urfach der Grundlofig: 
keit ſines Dogmatismus. Sa, eigentlich hatte er nur ein eine 
ziges Princip, hemlic den Satz des Widerfpruchs, in wel- 
diem er auch,den Beweis für den Satz ded zuceichenden Brun- 
des zu finden meinte. Was ihn zu Diefem Irrthum verleitete, 
war fein Haug zur marbematifchen Meihode. Er vernadhläf: 
figee darüber Die Zritik des menfchlichen Verftandes, fuchte 
die Quellen metaphyſiſcher Urtheile nur immer in der Metaphyſik 
ſelbſt, richt aber Außer ihr in den reinen Vernunftgeſetzen übers 
haupt, and ftieß daher gar nicht auf den weſentlichen Unterfchied 
zwiſchen analyeifchen und fyneberifcben Urtbeilen. Webrigens 
haben wir diefem Manne das erfte allgemeine Syſtem der, Pbir 
lofopbie zu verdanken worin alle Probleme der Vernunft aufges 
fiellt, und, nach feiner Aufiht, unterfucht find, Baumgarten, 
Reimarus, Mendelsfobn u. a. wurden durch ihn in.ber Folge 
veranlaßt, die Miloſophie auf Gegenftände anzuwenden, welde 
bis dahin noch menig-vhilofopbifch behandelt waren. Beſtimmt⸗ 
heit. und große Deutlichkeit in feinen Begriffen kann man Wolfen 
nicht abſprechen. Ihm verdankt Deutſchland zuerft fein Ueber: 
gewicht in der Pbilofopbie über alle Länder der Erde in den 
neuer Zeiten, obwohl.er eben nicht zu den großen Ermeiterern 
diefer. Wiffenfchaft gezählt werden kann, indem er eigentlich bloß 
die Teibnitziſche Pbilofopbie in ein Syfiem gebracht Bat.“ | 
S. 214— 216. Art. Wolfiſche Philofopbie. | 

17. in Tob. Aug. Eberbards Allgemeiner Geſchichte 
der Pbilofopbie zum Gebrauch akademifcher Vorlefüngen 
Balle 1796.) ©. 305—308. „Wenn au Wolfs Schriften 
nich nach dem Geſchmack unferer Zeiten wären, fo würde dief 
weter feinen Verdienſten, nody feinen Schriften etwas von ihrem 
Werthe nebmen; denn nad feiner Abficht, Beſtimmtheit, Genauig- 
feit, Bieffinn und wijjenfchaftlihe Gründlichfeit in feinem Vor⸗ 
trage zu vereinigen, konnten fie nicht anders. als troden feyn, und 
oft weitſchweifig ſcheinen. Indeß hat er damit nicht allein auf das 
wilfenfchaftliche Studium der Pbilofopbie, fondern auch auf - 
den-ganzen gebildetern Theil feiner Nation gewirkt, und durch feine 
allgemein eingeführten beftimmten Begriffe felbft die fünftigen Vers 
befierungen der Philofophie erleichtert - und Vorbereitef: — 

eine 
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feine deutſchen Schriften hat er den denffchen Schriftftellern das 
erfte Mufter der Korrektion gegeben, und man Fann ihn als ven 
Vorläufer der beffern deutſchen Literatur anfeben, fo wie Deutfch- 
‚land nur ihm die Vorbereitung zu feiner Aufklärung in Religion, 
Geſetzgebung und philofophifcher Behandlung der Literatur zu vers 
danken hat. Wie wenig ed gegründet fei, was ihm einige ſchon 
zu feiner Zeit vorgeworfen haben, daß feine Philofophie bloß die 
Leibnitziſche fei, lehrt der Augenfchein. Verſchiedene unterfcheis 
dende Lehrfäße der Leibnitziſchen Metaphyſik hat er gar nicht 
in feine Schriften aufgenommen, und andere nur ald Hypotheſen 
vorgetragen. Zu ben erfteren gehört die MTonadologie, und zu 
den leßfern die Lehre von der vorberbeffimmten Harmonie, 
welche Leibnitz durch die erſtere ſreng bewies. Seine Anfangs⸗ 
gruͤnde der mathematiſchen Wiſſenſchaften haben zuerſt das 
Studium der Matbematik auf den deutſchen Univerſitaͤten gemei⸗ 
ner gemacht. Auch war er der erſte, der’ die neuern Theorien 
der böbern Analyfis in einem volftändigen Syſteme Yorge- 
tragen Bat, ” — * | 
18. in des Frh. W. K. ©. von Kberftein Verſuch einer. 
Geſchichte der Logik und Metaphyſik bei den Deutſchen 
von Leibnitz bis auf die gegenwärtige Zeit, Bd 1. Abfchn. 3. 
S. 123 ff. var 
19. in Joh. Chriſtoph Schwabs Preisfchrift uͤber die. 
von der Rönigl. Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin 
vorgelegte Frage: Welches find die wirklichen Fortſchritte 
der Metaphyſik feit Leibnitz und Wolfs Zeiten in Deutfchr‘ 
land? (Berlin 1796.) a 
20, in $ülleborns Beiträgen zur Gelfchichte der Philo- 
fophie, td 3. &.39. Syıf. Stck 4. S.118 ff. Bemerkun⸗ 
gen über die Gefchichte der pbilofopbifchen Rumfifprache unter 
den Deutfchen. Sick 5. S. 108 ff. Bemerfimgen zur Geſchichte 
der marbematifchen Methode in der deutſchen Pbilofopbie. ' 
21. in den Dentwürdigkeiten aus dem Keben ausgezeich- 
neter Deutfchen des achtzebnten Sabrbunderts &.303— 306. - 
22. in Sam. Baurs Gallerie biftorifher Gemälde aus 
dem achtzebnten "Jabrbunderte, Ch. 2.5. 112—ı117. und 
in Ebendeſſ. ntereflanten Lebensgemälden der Ddenkfwär: 
digſten Perjonen des achtzebnten Tabrbunderss, Tb. 5. ©. 
365— 386. nad Buble, den Dentwürdigkeiten u.f.w. 
23.indem Konverſatioslexikon mit vorzüglicher Rückficht : 
auf die gegenwärtigen Zeiten, Th 6. Heft 2. &.428— 430: | 
24. in Wachlers Handbuche der ‚allgemeinen Gefchichte ; 
der literarilchen Kultur, Abth. 2... 975 fi: ,„MWeolfi gab nicht 
nur ber von ihm vielſeitig ergaͤnzten Zeibnigifchen Phileſophie 
eine mathematiſch-wiſſenſchaftliche Form, ——— e ſich um 
feine Mutterſprache durch ihre Bildung zum didaktiſchen Vor: 
2 trage 
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trage verdient, ſondern errichtete auch das erſte allgemeine Syſtem 
der Philoſophie, bearbeitete einzelne Theile derſelben, beſonders 
die praktiſche, auf eine eigenthuͤmliche Weiſe und mit vorzuͤg— 
lichem Gluͤcke, und befoͤrderte durch feine Methode Ordnung und 
Bindigkeit int Denken, Präcifion der Begriffe und Zuſammenhan 
des Ganzen in ber philsjephifchen Erkenntniß. Ihm gelang € 
bie völlige Verdrängung ber Scholaftif, und die Einführung eis 
ner neuen liberaleren Schulpbilofopbie in Deutfihland. Der 
Logik gab er eine lehrreiche, und zum Theil auf Erreichung em⸗ 
irifch = pädagogiicher Zwecke berechnete, gemeinnüsige Einrichtung. 
er Syllogiftik wies er die ehemals mit Ehren behauptete Stelle, 
wiederum an. eine allgemeine Metaphyſik ftüßte fih auf den, 
gewiffermaßen mit dem Bewußtſeyn identificirten Sarz des Wie 
derfpruchs und auf dad Princip vom 3ureibenden Grunde, 
und war, wegen VBermechielung ded Denkens mit dem Erkennen, 
eigentlich nur Entwidelung abjirafter Begriffe, und Zergliederung 
der Borftellungen von bloß denfbaren Objekten. Die von der em⸗ 
piriſchen nicht gehörig getrennte rationale Pfychologie, und, bie: 
natbrliche Tbeologie erhielten die bedeutendfte Bereicherung. 
Sn der praktifchen Pbilofopbie ftellte er Dad Streben nach Voll 
Eommenbeit als oberfies Princip auf, und wenn ihm da$ Syſtem 
ber allgemeinen moraliſchen Begriffe aus Mangel an genauer) 
Scheidung und wiſſenſchaftlicher Einheit derfelben mißlang, fo bear⸗ 
beitete er doch einzelne Theile mit Erfolg, und führte beſtimmtere 
Begriffe und beflere Ordnung darin ein. — Der ſcharfſinnigſte 
Beftreiter der Wolfifchen Pbilofopbie war Ebriffian Auau 
Erufius, Doktor und Profeffor der Theologie zu Leipzig (fl. 177 
welcher in feinem Entwurf der norbwendigen Vernunftwahr⸗ 
beiten, wiefern, fie.den zufälligen entgegengefert werden.) 
Leipzig 1753. deögleichen in dem Weg zur Gewißheit ımd Zum, 
verläßigkeit Der menfchlichen Erkenntniß. Keipsig 1747: tie? 
nige Hauptmaͤngel des Wolfifchen Syſtems aufdeckte.“ 


molf felbft gab heraus: Ausführliche Nachricht von ſei⸗ 

nen eigenen Schriften, die er in deutſcher Sprache von den 
verfchiedenen Tbeilen der Weltweisbeit berausgegeben, auf 
Verlangen ans Aicht gefteller. Srankfurt am Main 1726. 8.' 
Eine zweite verbefferte Auflage erſchien Ebendaf. 1733. 8. bie‘ 
neucfte Ebendaf. 1757. 8. (16 Gr.) 
Scdaumünsen auf Wolf find unter andern geprägt worden 

von Daffier in Genf und von Veftner in Nuͤrnberg. Auf der 
legteven iſt Wolfs Bildniß am beften getroffen, die erftere aber 
bat den Vorzug der Sauberkeit. Weide findet man in Kupfer 
geſtochen in’ Audovich’s Hiſtorie der Wolfifchen Pbilofopbie, 
Th. 1. Kap. 19, | | 


— 
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wurde ben 1. Mai 1726 zu Frankenbauſen im Thuͤringiſchen 
boren, Sein Vater war Fürftl. Schwarzburgifcher Kammer⸗ 
efretär umb Regierungsadvofat. Dem erften Unterricht erhielt er’ 
in der Schule feiner Vaterſtadt. Schon hier zeigte er eine lebhafte‘ 
Einbildungsfraft, und machte unter andern, verfchiebene poetiſche 
Berfuche. Zu diefen ermunterte ihn auch das Beiſpiel feines Ba’ 
ters, der in feiner Gegend durch Gelegenheitögedichte beliebt war, 
Im Jahre 1743 gieng er nady Leipzig, um bier die Nechtswij?. 
fenfchaften zu fludiren. Aber meit mehr ald das Studium ber. 
Rechte lag ihm die ſchoͤne Kiteratur, und die. Befriedigung feiz 
nes Hanged zur Dichtkunſt am Herzen. Der damalige Zeitpunkt, 
in welchem die erfte Morgenröthe des deutſchen Gefhmads an— 
brach, der Ort feines Aufenthalts, wo ſich dieſer Geſchmack zuerſt 
zu bilden anfieng, die. Belahntfchaft mir denen, welde fih um 
feine Bildung zuerft verdient machten, der Beifall, den feine erften,, 
Verſuche fanden, dieß alles mußte feine Neigung zur Poefie bes‘ 
günftigen.und ermuntern. Gottſched wurde bald auf feine poe⸗ 
tifchen Fähigkeiten aufmerffani, und veranlaßte die erfte Bekannt; 
machung feined Kenommiften in den Beluffigungen- des Vers. 
ffandes und Wirzes. Allein, fo wie Gottſched überhaupt die 
Anhänglichkeit befferer Köpfe nicht lange genoß, die zu viel eigene 
Kraft fühlten, als daß fie die Herrfchaft hätten ertragen koͤnnen, 
die er fich anmaßen wollte, fo konnte auch Zachariaͤ ihm nicht 
lange getreu bleiben. Sein guter Schusgeift führte ihn. fchen 
1744 in die Gefellfchaft jener vortreflichen jungen Männer, .beren 
Talent und Kultur fich damals fo ungemein auszeichnete, "diEfich 
durch Losreißung von den fo fchäblichen Vorurtheilen des Anfehens 
und eined mißverftandenen übertriebenen Patriotiömud, der viel- 
mehr Dünfel und Nationalftol, war, durch eifriges, beffer gerich- 
fetes 


Dieſes erſten Bornabmens bediente, er ſich fche ſelten, und Als 
Schriftſteller nur bei dem erſten Abdrucke ſeines Renommiften in den 
Beluſtigungen des Verſtandes und Witzes vom; Sabre 1744. Ivo 
5..47. die Anfangsbuchſtaben 3. . We äa*” übesı dem erften 
Suche ſithen. 8&. Bat TR 
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tetes Studium ber alten und auslaͤndiſchen Literatur, durch ges 
fhmadvolle Nachbildung derfelben, durch gründliche flrenge Kri- 
tif, und noch mehr durch eigene vorzügliche Geiſtesfaͤhigkeiten das 
bleibende Verdienſt erwarben, Stifter und Ermunterer ded guten 
Geſchmacks in Deutfchland zu werden. Zachariaͤ, deffen trefliche 
Anlagen fie erfannten, wurde bereitwillig in ihre Gefeufchaft auf: 
genommen, genoß ihrer Ermunterung, ihrer Belehrung, ihrer ' 
vertrauten Freundſchaft. Mit einigen von ihnen, Gärtner, Ebert 
und Schmid, blieb er auch in der Folge, und für den ganzen 
Reft feines Lebens, durch gemeinfchaftlichen Aufenthalt an; einem 
Drte, durch gemeinfhaftliche Pflichten und Gefchäfte bei der nems 
lichen Lehranſtalt, verbunden. Nach einem dreijährigen Aufent: 
halte in Leipzig und einer Furzen Rüdkehr zu den Seinigen, gieng 
er im ae 1747 nad) Göttingen. Hier war er vornemlich bei 
dem Rate Elaprorb .febr beliebt, durch melden er auch Mit⸗ 
glied der dortigen deutſchen Befellfchbsft wurde. Hier ertich- 
tete er eine vertraute Freundſchaft mit dem Freiherrn von Bems 
mingen, die durch ihre gemeinſchaftliche Lieblingsneigung, die. 
Poeſie, täglidy enger wurde, und auch nachher fortbauerte, nad 
beim fie Durch den Ort ihres Aufenthalt3 getrennt waren *). Im 
Jahre 1748 wurde er Hofmeiſter am Rarolinum zu Brauns 
ſchweig. Seine Liebe-zu den ſchoͤnen Wiffenfchaften, fein gebils 
beter Gefhmad, feine Berdindung mit den beften Köpfen Deutfch- 
lands wurden für feine Untergebene Beifpiel und Crmunterung, 
und durch einen gefälligen Umgang erwarb er fich ihr Zutrauen, 
. Unter denen, welche damals feiner Aufficht anvertraut waren, ver- 
dienen der nachherige wuͤrdige Königl. Preußiſche Staateminifter 
und Kurator der Preußiſchen Univerfitäten, Freiherr von Zed- 
litz, und der nachmalige Baireuthifche Kammerherr und Oberforft-" 
meifter, Freiherr von Spiegel, befonders genannt zu werden, 
Wie gern Zachariä bie erften Entwidelungen dichterifcher Talente 
erinunterte, beweiſt unter andern die im Jahre 1767 von ihm her: 
ausgegebene Sammlung der Gedichte eines im ficbzehnten Sabre 
auf 


'*) Es war eine Wirkung dieſer Freundſchaſt und der beſondern Hochs 
achtung gegen des Frh. v. ©. fchriftficheriibe Verdienſte, wodurch 
‚die von zacharia 1769 beiorgte neue Ausgabe der Poetifchen und 
proſaiſchen Srüde feines $reundes veranlaßt wurde, deren Bermeh— 
sung aus handſchriftlichen Aufidren entſtand, welche ſich als Mates 
rialien einer neuen voliidndigern Auflage, deren Verlag der Fürfts 

lichen Waiſenbausbuchhandlung zu Braunfchweig beſtimmt war, 
‚in den Händen des Herausgebers befanden. Dieſer gieng indeR in feis 
ner freundichaftlichen Ungeduld, fo ſchatzbare Städe bald gedruckt zu 
feben, vielleicht zu weit, wurde durch die anhaltenden befcheidenen 
Bedenklichkelten ſtines Freundes wicleicht zu bald ermuͤdet, md vers 
anlafte durch feine freiwillige Belanntmachuna dieſer Schriften cine 
oͤffentliche und feierliche Protehation ihres verdienftvollen Berfaffets 
in der Allgem. deutſchen Bibliothek, Bd BR. Std 2. S. 321-325, 
©. den Art, v. Bemmingen im =, Bande die. fen, 9 97, 
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auf dem Karolinum verſtorbenen Herrn von Cucke, und ſein 
Vorbericht zu dieſer Sammlung *). Im Jahre 1761 ernannte 
ihn. der Herzog von Braunſchweig zum ordentlichen Profeſſor 


der Dichtkunſt bei dieſem Juſtitute. In feinen Voriefungen lehrte 
er die Theorie der fchönen Wiffenfchaften nach dem Satteur ,, Und 


die Mythologie nach Pomey und Gautruche; auch fellte er mit . 
denen,. Die Anlage und Neigung zur Poefie hatten, praftifche Ues . 


bungen an. Außer dieſem Amte wurde ihm im Jahre 1762; audy . 


noch die Auffiche über die Buchbandlung und Buchdruckerei 
des Waiſenhauſes, ſo wie uͤber die Braunſchweigiſchen In⸗ 
telligenzblaͤtter uͤbertragen. Durch thaͤtige Aufmerkſamkeit auf 
die Vortheile jener Buchhandlung, durch den ihr verſchafften Ver 
lag vieler nüglicher und gangbarer Schriften. und durch feine eige⸗ 
nen Arbeiten fuͤr dieſen Verlag, machte er ſich dieſer Aufſicht eben 
fo wuͤrdig, als durch feine rege Sorgfalt für die Aufnahme der 


Buchdruckerei, die während. feiner Direktion viele wefentliche Bors 
theile und Berbefferungen erhielt, Mit der, Aufficht. über ‚die Ins . 


telligenzbläcter war zugleich die — der ſogenannten Ge⸗ 
lehrten Beiträge verbunden, die jenen beigefügt zu werden pfleg« 


ten, und für gemeinnüsige Aufſaͤtze mancherlei Art beftimmt was . 


ren *). Dieſe beforgte er. bis zum Jahr 1754, da er jene dreifache 


Auflicht freiwillig abgab, und mit anderweitigen Vortheilen vers 


tauſchte. Auch war er vom Jahre 1768 bis 1774 Herausgeber 
der Freuen Braunſchweigiſchen Zeitung, und Verfaſſer der 
meiften darin befindlichen Anzeigen und Beurtheilungen neuer 
Schriften, Im Jahre 1775 ertheilte ihm. der Herzog dad Kano⸗ 
nikat bei dem St. Eyriaksftifte zu Braunſchweig. Er.flarh 
den 30. Januar 1777, im ein und funfsigften Sabre feines 
Alters. | F 

Zachariaͤ beſaß eine ſehr empfaͤngliche, blühende, reiche Ein= 
bildungskraft; ein lebhaftes und dabei richtiges Gefühl des Schoͤ⸗ 
nen und Wahren; einen durch Beobachtung und. Weltkenntniß ge⸗ 


laͤuterten und veredelten Geſchmack; Anſtand und Würde im dus . 


Beren 


*) Oline und Sophronia, ein Gedicht in drei Befängen ; nebſt 


einem Anbange einiger anderen Gedichte. Zum Druck befſös⸗ze 


| dert von F. W. Zachariaͤ. Braunſchweig 1767. gu: s. 
**) In dieſen Belehrten Beiträgen zu den Braunfchweigifchen An⸗ 


zeigen befinden ſich unter andern von Zachariaͤ folgende Auffäper _ 


1761. Stich ı, Merrachtungen bei den -Aniange des 1761, Jahres, 


Ste 2. Gebet um Frieden (ein Gedicht). Str 8 Mon der politis 
fhen Partheifuht. St 11. Empfindungen chriflicher — 


(ein Gedicht). Ste 19, Ein Traum vom menſchlichen Leben. S 
20. Bon der Eitelkeit. Stck 23. Der Tod des Exlöfers, als der Erdfe 
tighe Bervegungsgrund zu einem gottjeligen Leben. Stck 29, 30, 
Bon der wenigen Uebereinſtimmung unfers febens mit den Vorſchrif 
ten unjerer Religion. Std 37. Bom Frühling. - 


Ersiton d. D, u, Du 5. Bad, Oo 


* 


J. 


318 Grydr. Wilp Zachariaä. 


ßeren Betragen, der edlen, vortheilhaften Bildung ſeines Koͤrperb 
völlig gemäß. Er liebte die Ländliche Natur ungemein, und genoß 
ihre Gaben und Freuden mit danfbarer Empfindung. Dabei hatte 
fein Umgang fehr viel Reizended. Er fchäßte die gefelligen Ver: 
änligungen fehr, und war gemeiniglich die Seele der Gefellfchaft 
durch feine leichte, narürliche Munterfeit, durch feine willige Theile 
nehmung an Scherz und Aufheiterung, und durch feine fehr gluͤck⸗ 
liche launigte Erzählungägabe. Als Dichter arbeitete er mit aus⸗ 
nehmender Leichtigkeit, und wußte den ihm fehr ergiebig zuſtroͤmen⸗ 
‚ ben poetifchen Ideen und Bildern meiftend eine glüdliche und ges " 
fällige Form zu geben. Bft hielt ihn freilich felbit diefe Fülle und 
Leichtigkeit der Erfindung und Darftellung von der nötbigen 
Strenge der Auswahl, von der feineren Korrektheit und Vollkom⸗ 
menheit zurüd, die der Kenner in manchen feiner Gedichte deſto 
ungerner vermißte, je leichter und gewiſſer fie oft, bei größerer Ars 
firengung und längerer Muße, einem fo vortreflichen Kopfe hät- 
ten — muͤſſen. Er verſuchte ſich in den meiſten Dichtungs⸗ 
arten, keine aber gelang ihm ſo ſehr, als die beſchreibende und 
bie komiſch⸗ epiſche. Seine ſcherzhaften Heldengedichte uns 
terſchieden ſich, zumal zur Zeit ihrer erſten Erſcheinung, von allem 
dem ganz ungemein, was bis dahin in dieſer Gattung unter den 
Devtichen geliefert worden war, und einige darunter, befonders 
fein Pbaeton, verdienen noch jetzt den erfien Rang unter den deuts 
ſchen Gedichten diefer Art, wie feine Tageszeiten, ihrer vielen ein= 
zelnen Schönheiten und treffenden Schilderungen wegen, eine ber 
vorzüuglichften Stellen unter unfern befchreibenden Gedichten. Im 
ber lyriſchen Gattung gelang ihm die höhere Bde weniger, als 
das gefällige Lied. In der mufitalifchen Poefie war er defto 
luͤcklicher, weil er in der Muſik ausübender Kenner war. Nach 
einer Ruͤckkehr von Keipzig fludirte er zu Sranfenbaufen die 
Anfangsgründe diefer Kunft bei dem bortigen Organiften Wags 
ner, und fchon ein Jahr hernady machte er Berfuche in der Kom⸗ 
Em Zu Braunfchweig fand dieſe feine Neigung von aller 
eiten Nahrung und Ermunterung, unter andern auch durch den 
taͤglichen Umgang mit dem verdienftvollen Kapellmeifter Sleifcher. 
Das Publikum nahm eine doppelte Sammlung muſikaliſcher 
Verſuche, die er 1760 herausgab, mit Beifall auf *). Je we= 
niger überhaupt fein Geift bei Bejorgniffen und Schwierigkeiten 
lange zu verweilen, oder ſich dadurch abfchreden zu laſſen pflegte, 
beito entfchloffener war er zu manchen fchriftftellerifchen Unternehs 
mungen, deren Audführung mandem andern lange Bedenklichkeit 
und Ueberlegung gekoftet hätten. So übernahm er die hexametri⸗ 
fche Ueberſetzung von Miltons Verlorenem Paradiefe, und 
vollen= 

*) Yn Marpurgs Beiträgen zur Aufnahme der Mufir, Th.3. S. 


7ı ff. befindet jich ein launigter Brief von ihm über -das mufifar 
liſche Ausichresben, der feiner Offenherzigkeit Ehre macht. 
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vollendete fie in kurzer Zeit. Selbſt Die Leichtigfeit, mit welcher 
ihm diefe Arbeit gelang, binderte ihn an ihrer gehörigen Wollen: 
dung und Auöfeilung, vornemlih in Anfehung des Wohlflangs 
und jchönen Versbaues. Zwar machten ihn einige Kritiken, befon- 
berö in den Kiterarurbriefen, auf diefe Mängel aufmerkſam, und 
veranlaßten bei dem neuen Abdrude dieſer Ueberfeßung in den letz⸗ 
ten Bänden feiner Poetifcben Schriften betraͤchtliche Veraͤnde⸗ 
rungen, allein die höheren Forderungen der Kritif wurden nicht 
dadurch befriedigt. 


Eine Sammlung von Fachariä’s poetifchen Arbeiten er: 
fhien unter dem Zitel: Poetifcbe Schriften von Sriedrich Wil⸗ 
belm Zachariaͤ. Erſter, zweiter, dritter, vierter, fünfter 
fechster, fiebenter, acdhter, neunter Band. (Braunfdweig) 
1763 — 1765. 8. (8 Thlr. ı2 Gr.) mit (fchledhten) Kupfern. 
Voran fieht eine poetifche Zueignung an den Herzog Ferdi⸗ 
nand von Braunfchweig. 

Vergl. Bibliothek der febönen Wiffenfchaften, Bd 12. 
Stck 2. S. 295- 305. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 4. 
Std ı. S. 216—225. : 


Im erfien Bande befindet fi: 
I. Der Renommift, ein fcbersbaftes AHeldengediche in 
ſechs Befängen und gereimten alerandrinifchen Verſen. &8 
erfchien ‚zuerft in ben Beluffigungen des Verffandes und 
Witzes 1744. Jenner S. 47 — 56. Yornung ©. 172 — 186. 
März &. 244 —262. April S. 338— 356. Mai S. 428— 
446. Brachmonat S. 525—543. und hernach in den Scherz. 
baften epifchen Poefien, nebft einigen Dden und Liedern, 
welche zu Braunfchweig 1754 und 1761 herausfamen *), Ein 
Jenaiſcher Raufer wird gefchildert, den die Leipziger Galanterie 
vergebend zu civilifiren fucht. Obgleich die feinere Welt die zumei- 
len allzunatürlichen Schilderungen roher Stubentenfitten nicht hat 
billigen wollen, fo find doch ſchon hier Charakterifirungen, Gemälde, 
Parodien ernfthafter Epopden, witzige und fatirijche Stellen, die 
einen guten Dichter verrathen. Die Galanterie, die Mode, Leips 
zigs Schußgeift, der Gnome Pandur, der den Renommiften bes 
gleitet, und der Kaffeegott find die, etwas zu gehäuften, Mafchis 
nen tiefes Gedichts, das hierin, fo wie in feiner ganzen Einrich- 
tung, die erfte Nachahmung von Boileau und Pope in unferer 
Sprache war. Ä Ä 
Oo 2 Aus⸗ 


% Scherzhafte epiſche Poefien, nebſt einigen Oden und Liedern, 
Braunfdhweig und Zildesheim. 1754. gr. 3. (vergl. Das Meuefte 
aus der anmurbigen Gelehrſamkeit, Bd 4. Zerbſtmond ©. 685 
—689.) Scherzbafte epifche und lyriſche Bedichte, Weue, durch: 
aus verbefferre Auflage. Erſter, zweiter Band. Braunſchweig 
1761, sr, 8 (vergl, Leipz. gel. eis, 1761, ©. 549.), 
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Ausʒuͤge aus dieſem Gedichte befinden ſich in (Yobls) Kur⸗ 
zem Unterrichte in den ſchoͤnen Wiſſenſchaften für Frauen⸗ 
zimmer, Tb. I. S. 317-328. „Das ganze og es 
bier unter andern, iſt eine Satire auf die damals noch wuͤſte und 
robe Rebendart der Tenaifchen Mufenföhne. Denn! ein Renome 
miſt ift, nach des Dichters Vegriffe, ein junger Menfch , der feine 
ganze Aufführung gerade den guten Sitten zumider einrichtef, und 
in allen Stüden ein freched, unbändiged und zügellojes Leben * 

Eine ganz ungewöhnliche Kleidertracht, ein großer Huf mit € 
ſchwarzen Feder, iederne Handſchuhe, die bis an die Ellenbogen 
reichen, und ein langer auf der Strafe nachfchleppender Degen 
einem großen Stichblatte in der Form eines Fleinen Suppentellen 
das find ohngefähr die Außeren Kennzeichen eines ſolchen Raufs 
und Trunkenbolds.“ (Renommift, aus dem Franzoͤſiſchen re- 
nomme, im gemeinen Leben, befonderd auf Uni ‚ein 
Menfch, der wegen feiner Raufs und Streitfucht berühmt iſt und 
im weitern Verſiande, der feinen Ruhm in Beleidigung des Auße- 

ren Wohlftanded, und der guten Sitten feht. Adelungs Woͤr⸗ 
terb.. — Renommift, ein Raufer, auch Raufbold, und Schlag: 
bold, nach der Achnlichkeit von Teunkenbold. Das veraltete 
bold hieß fühn, verwegen. Auch Haudegen paßt dafür. Campe's 
Wörterb. erklärter und verdeurfchter fremder Ausdrüde, 
Eine Abbildung eines folhen Renommiſten befindet ſich auf dem 
Rupfer vor dem erften Theile von Weftpbals Porträts). 

2. Verwandlungen, vier Bücher, in gereimten aleran- 
drinifcben Verſen. Eine vortrefliche Ballerie fatirifcher Gemaͤlde. 
Der Pudergott läßt fi) von einer Zaubergöttinn ein Band. geben, 
womit er alle Anbeter der fpröden Selinde verwandelt, weil er fie 
felbft liebt. Zulest wird auch Selinde in eine Statife verwandelt. 
Das Gedicht erfchien zuerft in den Bremifchen Beimägen. . 

Eine fransöfifcbe profaifche Weberferung führt. den Zitel: 
Les Metamorphofes, Poeme heroi-comique. Traduit ‚de 
l’Allemand de Mr. Zacharie. a Paris 1764. ı2, Vergl. Bi⸗ 
bliothek der ſchoͤnen Wilfenfchaften, Bd ı2. Std 2. ©. 

9— 401. 
3. Der Phaeton, ein ſcherzhaftes Heldengedicht, fünf 
Gefänge in Hexametern. ine Schöne will felbft in einem 
Phaeton fahren, ſtuͤrzt aber, wiewohl unbefchädigt, in einen See, 
woraus fie ihr Anbeter rettet. Der Neid und eine Waffernire find 

die einzigen Mafchinen. Sowohl in Einfachheit des Plans, als 
in der Ausführung hat dieß Gedicht viele Vorzüge. i 

Ein Auszug befindet fib in (Hobls) Rurzem Unterrichte 
in den ſchoͤnen Wiſſenſchaften für Srauenzimmer, Tb. 1. S. 
341—348. (Phaeton, ein Schirmwagen d. i. ein Wagen, ber 
auf der Seite offen ift, und nur oben einen Schirm oder ein Son: 

nendach hat. Campe.) u 2 N 


Eine franzoͤſiſche Ueberſetzung erſchien unter dem Titel: 


Le Phaäton, poëẽme heroi-comique en [ix Chants, imité do 
V’Allemand de Mr. Zachariae, Par Mr. Faller. à Paris 
1775. 8. avec, gravure. Vergl. Neue Bibliorbef der fchönen 
miflenfchaften, Bd 18. Std 2. 5.358. Eine andere führt den 
Titel: Mes.Bagalles, ou les Torts de ma jeunelle; contenant 
Phaöton, po&me heroi-comique, imite de PAllemand de.Mr, 
' Zacharie. Par l’Auteur des Avantures de Chaeree et de Ca, 
‚ lirrhoe, revue et corrigee, ſuivi du Bocage.. A Londres ot 
a Paris 1776. gr. 8. | | p ————— 
Eine ſchoͤne lateiniſche Ueberſetzung in Zexametern ers 
ſchien unter dem Titel: Phaetontis libri quinque, e germanico 
Frideriei Guilielmi Zachariae latino carmine exprelli ab 
Henrico:Godofredo Reichardo, A. M. et Schol, prov. Grim- 
menſ. Collega IV. et Cant. Lipfiae 1780. 8. (4 Gr.) | 
4 Angofinde, oder die Jagd obne Jagd, ein ſcherzhaf⸗ 
tes Heldengedicht, in vier Geſaͤngen in Proſa. Ein Haſe 
wird mit einem Stock erſchlagen. Der Plan iſt geringfuͤgig, und 
die Sprache hat nur einzelne ſchoͤne Stellen. Es ſtand dieß Gea 
dicht zuerfi in den Dermifchten Schriften von den Verfaffern 
der Bremifchen Beiträge. Einzeln erſchien es zu Keipzig 
1757. 8. (2 ©r.) | — 
Im zweiten Bande befindet ſich: — 
1. Das Schnupftuch, ein ſcherzhaftes Heldengedicht 
in fünf Gefängen und gereimten Alerardrinern. Ein jun⸗ 
ger Graf hat ein Schnupftucdy erbeutet, das feiner geliebten Mes 
linde entfiel. Die Göttinn der Zwietracht nimmt die Geftalt' der 
Schönen an, und befiehlt ihrem Kammermädcen, dem Grafen 
dad Schnupftuch wieder abzufordern. Sein Hofmeifter nöthigt 
ihn, 98 berauözugeben. Belinde ift fchon im Begriff, ed ihm 
wiederzuſchicken, als die Zwietracht in-Geftalt einer Freundinn ihr 
erzählt, wie der Graf mit dem Schnupftuche nnd ihrer Liebe ge 
- prahlt habe; fie behält es alfo, Ihre Mutter läßt den Grafen zu 
einer Spielgefellfchaft einladen; allein er kommt nicht, und Lange⸗ 
weile bemeiftert fich der Geſellſchaft, fo daß die Affemblee frühzei- 
tig gefchloffen wird. Aber noch denfelben Abend überrafcht der 
Graf Belinden auf ihren: Zimmer, um zu hören, ob fie felbft den 
Befehl gegeben habe, das Schnupftuch zu holen; welches fie im 
Zorne bejaht. Allein am andern Tage wird fie durch ihre Mut: 
ter genöthigt, fi mit dem Grafen zu verfühnen und das Schnupf- 
tuch zurud zu geben. Der Plan ift, fo gut angelegt, daß der 
Leſer bis zulegt in Erwartung gehalten wird. ' Ueberhaupt hat 
unter Zachariaͤ's komiſchen Heldengedichten dieſes Stud ſowohl 
des Pland, als auch der durchgeführten Charaktere wegen den mei⸗ 
fen Beifall erhalten, — 
Fin 
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Ein Auszug ded Gedichts befindet fi in (Sobls) Kurzem 
Unterrichte in den ſchoͤnen Wiflenfchäften für Frauenzim⸗ 
mer, Th. 1. ©. 328— 341. —— 

Eine framzoͤſiſche Ueberſetzung von Mich. Zuber erſchien 
in deſſelben Choix de poöfies allemandes. 
22. Murner in der Hölle, ein fchersbaftes Zeldenge⸗ 
Dicht in fünf Befängen, in Hexametern. Es erſchien anfangs 
u Roſtock 1757. 4. alddann Ebendaf. 1767. 4. Der Inbale 
iR der Tod eines Katerd, welcher einem Fräulein gehörte, und, 

indem er einen Papagei ermorden will, von dem Oheim des Fraͤu⸗ 
leins erſchlagen wird. Der Schatten des Katers erfcheint darauf 
ſo lange im Schloſſe, bis ſein Leichnam gehoͤrig beerdigt wird. Das 
Gedicht hat viele ſchoͤne Gemaͤlde. 

! Berg. Archiv der fchweiserifchen Kritik, Bo 1. ©. 
. 238 — 241. 0 = | 
” ‚Eine: ſchoͤne Lareinifche Ueberſetzung in Sexametern ers 
ſchien unter dem Titel: Aelurias, epos jocolum, in latinum 
vertit Bened. Chrifl. Avenarius. Brunsvigae 1771. 3 min. 
(8 Sr.) mit einem Titelkupfer und Titelvignette. 
J ine franzoͤſiſche Ueberſetzung von einer Ungenannten 
führt ven Titel: Raton aux Enfers, imitation libre et en vers 
du Murner in der Hoelle de Mr. Zachariae. Suivie de la 
traduction litterale de ce po@me allemand par Mr. ***, a Pa- 
is 1774..8: Vergl. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
fchaften, 38 16. Std ı. ©. 338. * 
Eine engliſche Ueberſetzung in Proſa von 7. E. 
— erſchien unter dem Titel: Tabby in Elyſium. London 
1782. — 

3. Bercynia, ein fcbersbaftes Heldengedicht in fünf 
Befängen, in Ptofa, mit untermifchten Verfen. Es erfchien 
in ben Poetifchen Schriften zum erftenmale. Es ift nicht fos 
wohl eine komiſche Epopde, als vielmehr eine poetifche Befchreis 
bung einer in die Gegenden des Harzed im November unternoms 
menen Reiſe, und der Einfahrt in eine Grube. Doc) fommen das 
bei eine Zauberinn, ein Zauberer, ein Riefe, ein Bergfolphe und 
die Nymphe Yercynia vor. Den Inhalt giebt der Dichter felbft 
gs zu, Anfange mit folgenden Worten an: „Singe mir, Mufe, 
den Waghals, welcher ſich unterftand, mitten im iger Bin: 
termonat die ungeheuern Gebirge des Harzed zu überfteigen. 
Schildre mir ihn bald auf den Felfenhöhen, wo er mit der verwegenen 
Fauſt in die Wolken griff; oder zeige mir ihn mitten im Bauche 
ber Berge, nah am Mittelpunfte der Erde, Erzähle, was er für 
Abentbeuer erlebt, mas er für fremde Sitten gefehn, und wie er 
endlicy nach mancyerlei Gefahren glüdlic wieder in ben Mauern 
der Welfenburg zu den Umarmungen feiner Freunde gelangte.“ 


Sm 
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Am dritten Bande befinden ſich: —“ 
&den und Lieder, erſtes zweites, drittes, viertes, 
fünftes, festes Buch. Die erften fünf Buͤcher befinden ſich 
Schon in den Scherzbaften epifchen Poefien, das fechgte er⸗ 
ſchien in den Poetifchen Schriften zum erftenmale. Die Bde 
war nicht. :Sacharid’s Zach, indem er in Affeft, Bildern und 
Sprache ſich zu ungleich ift. Unter den Liedern ift das bekann⸗ 
tefte und beliebtefte: Das fchlafende mädchen (Die Göttinn 
füßer Freuden, Die Nacht, flieg aus dem Meer ıc.). 
Mehrere von Zachariaͤ's Liedern wurden von Stleifcher 
Zomponirt in den Oden und Kiedern mir Melodien. Zwei 

Theile. Braunfcbweig 1775. Sol. (20 $r.; J 
| 2. Mufitalifebe Gedichte: Die Pilgrimme auf Golgatha, 
ein mufifalifche® Drama; Das befreite Iſrael, nach Anleitung des 
Mofaifchen Kobgefangs 2. Mof. Kap. 15. (wurde von Telemann 
fomponirt); Die Auferftehung , eine Kantate; Die Tageszeiten, 
in vier Kantaten (von Telemann fomponirt). Alle diefe Gedichte 
haben mehr mufifalifhe als poetifche Berdienfte. E 


Sm vierten Bande befinden fi: — * 

I. Die Tageszeiten, ein maleriſches Bedicht, welches 
den Worgen, Mittag: Abend und bie Nacht fowohl nach den 
Scenen der Natur, als nad) den verſchiedenen Beſchaͤftigungen der 
Menichen in vier Gefängen in Hexametern ſchildert. Die erfie 
Ausgabe erfchien zu Xoſtock 1754. 4 eine ‚zweite verbeflerte 
Auflage- Ebendaf. 1757. ge. 8. mit Zupfern. Sn dem Ges 
dichte über den WIorgen befindet fich eine Digreffion über die Ma— 
jeftät der Sonne, in dem über den Mittag eine Digreſſion ber 
‚einen geſchmackvollen Gutäbefißer , über: die — Gallerie, 
über das Gluͤck und über den Werth der deutſchen ıchter, in dem 
Aber den Abend eine Digreffion über den Harz, über das Theater 
und sıber die Tonkunſt, in dem über die Kracht eine Digreffion 
über den Kirchhof und. die Macht der Religion. Bei ihrer erſten 
Erſcheinung fanden die Tageszeiten viele Bewunderer, und in ei⸗ 
nigen Stellen iſt allerdings der gute Dichter nicht zu verkennen; aber 
«3 laufen auch platte Kopien der Natur, gehaͤufte und leere Beiwoͤr⸗ 
ter, matte proſaiſche Stellen, und unharmoniſche Verſe mitunter. 

Eine ſiechte franssfifche Ueberſetzung in Proſa von Ca⸗ 
pitaine erſchien unter dem Titel: Les quatre Parties du Jour, 
Posine traduit de l’Allemand de Mr. Zacharie. a Paris 
1768. 8. mit fhönen Rupfern (Bergl. Allgem deutſche Dir 
bliorbet, Bd 10. Sick 2 ©. 238. Treue Bibliothek der 
fcbönen Wiffenfchaften, 20 8. Std ı. 3.168 f. Blo 
deutfche Bibliotbek der fhönen Willenfchaften, Bd 4. St 
14. 9.343 f. Almanach der deutſchen Muſen auf das Jabr 
1770. Notiz poetifcher Neuigkeiten ©. 129.) Nachgcedruckt 
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u Amſterdam 1769. 8. (vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, 
80 13. Std 1. S. 265 f.) und in mittelmäßigen Verſen von 
inemUngenannten 1773. : Te 
+9 9 Eine italienifche Leberferzung von Bertola erſchien 1766. 

“und in defjelben Idea della Poehia allemanna 1784. 

—— Der Tempel des Friedens, ein allegoriſch⸗ epiſches 
"Gedichte in. Hexametern. Es erſchien zuerſt Braunſchweig 
‘1756. 4. Es hat zu wenig große und originelle Bilder. An 
Yen fünften Bande befinden fi: — 
27 I.. Die. vier Stufen des weiblichen Alters, ein male⸗ 
rifches Gedicht in wier Bejängen in. Hexametern. Es er⸗ 
— anfangs. zu Roftod 1757. 4. und SEbendaf. 1767. 4- 
Die Selegenbeit zu dieſem Gedichte gab eine lateinifche Ueberfegung 
des Doktor Oltrotſchi, Bibliothekars der Anıbrofianifchen Biblio⸗ 
thek zu Mailand, von dem deutſchen Gedichte Joh. Rodolph 
‚Mersmüllers, des. großen, Rathß der Republif Zürich und 
Stadtfendrichs, die unter dem Zitel:. Qnatuor humanae, vitae 
aetates. Turici 1754. erſchien. Das Maͤdchen, die Jungfrau, 
„die Frau und die Matrone werden nach ihren würbigften. Bes 
ſchaͤftigungen geſchilbert. Das Gedicht enthält viele enle Gedanken. 
WEine franzoͤſiſche Ueberſetzung von. Mich. Huber befindet 
Aich ih’ deſſelben Choix! des Poeſies alemandes. Auch ein Uns 
genannter hat ed 1780. 8. in dieſe Sprache uͤbertragen. 
Eine italieniſche Ueberferzung don dem: Paſior Gluͤck er- 
Ichien unter dem Titel: I quattro Gradi dell’ Età femminile, 
"Poeiha tedelco del Sgr. F. G. Zaecheria, compartitö ia quat- 
tro Canti. In 'Folcano recato da G. G. G. Altenburg 1769..8. 
| —— Vergl. Neue Biblioth. der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
397. Std 2. S. 342 344. Eine andere italieniſche Ue⸗ 
berſetzung von dem Pater Beili erfchien 1774- 3 
ine neuere Bearbeitung deſſelbigen Gegenſtandes führt ben 
"Titel: Die vier Stufen des weiblichen Alters. Lyriſche 
Gedichte von Georg Babriel Rlinkicht. Pirna 1804. 8. mit 
Bupfern. Zachariaͤ bebiente ſich zu feinem Gedichte des römi- 
ſchen Hexameters. Klinkicht wählte fuͤr jede Stufe des weib⸗ 
lichen Alters ein beſonderes charakteriſtiſches Metrum. Vergl. 
Freimuͤth 1804. Num. 117. S. 465. wo zugleich eine Probe 
aus dem erſten Gedichte: Das Maͤdchen, mitgetheilt wird ⸗ 
22. Die Schoͤpfung der Boͤlle/ Fragment eines groͤßer 
Bedichts in Hexametern. Es erſchien zuerſt unter dem Titel: 
Die Schöpfung der Hoͤlle, nebft einigen andern Gedichten 
‚von Sriedrich Wilbelm Zachariaͤ. Altenburg 1760: 4. und 
Ebendaſ. 1767. 4. Eine verunglüdte Nahahmung Klopſtocks. 
Bergl. Briefe, die neuefte Kiterstur betreffend, Tb. Ir. 
Sr. 184. 185. ©, 87= 111. 5.0 —A 

3. Die 
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3, Die Unterwerfung gefallener Engel: und ihre Bes 
ſtimmung zu Schungeiftern ‘der Menſchen, ein ‚ähnliches 
Fragment, welches mit dem vorigen in eine ernfte Epopde kom⸗ 

‚men folite, die der Verfaſſer aber nachher liegen ließ, ‚weiber feldft 
feine Kräfte dazu zu ſchwach fühlte. Es erfchien zum erftenmale 
zugleich mit der Schöpfiing dev Hoͤlle 1760, und darauf 1767. 

Die Vergnuͤgungen der Melancholei. Es iſt die Uo⸗ 
berſetzung eines engliſchen Gedichts von Thomas Warton, 
in Herametern. Das Original befindet ſich in der Collection of 
Poems, TIV. p. 21. 2 Tat 


5. Unterbaltungen mit feiner Secle. Eine Proberder. 


englifcben' Versart mit Keimen. Verſchiedene Stellen ‘darin 
find: Akenfide’s- Plealures'of imagination nachgeahnzt. 


Im fecbsten, fiebenten, achten und neunten Bande be- 
findet fih die Weberferung don Miltons Verlorenem Para⸗ 
dieſe in Hexametern, die aber als eine matte ungetreue und uns 
harmonifche Paraphrafe feinen Beifall gefunden hat, Sie erſchien 
zuerft unter dem Zitel: Das verlorene Paradies. Aus dein 
Engliſchen Johann Miltons in reimfreie Verſe uͤberſetzt, 
und mit eigenen fowohl, als anderer Anmerkungen beglei⸗ 
tet von Friedrich Wilbelm Zachariaͤ. Erſter, zweiter Theil, 
"Altona 1760. 4. mit Rupfern. Zweite, verbefferte Auflage. 
Ebendaf. 1762. 4. mit Kupfern. | * 

Vergl. Briefe, Die neueſte Literatur betreffend, Th. TO. 
Br. 173—177. ©. 327-376. Bibliothek der ſchoͤnen Wi 
fenfchaften, 30 6. Sick 2. 5. 311323. 809. Str. ©. 
107—109. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Miffenfchaften, 
Bd 3 Std 2. &. 215. 

er hohe Preis diefer Ausgabe hatte Gelegenheit zu verſchie— 
denen Nachdruͤcken gegeben. Zacharias entichloß fich Daher, eine 
woblfeilere zu veranftalten. Sie erfchien unter dem Titel: Poe= 
tiſche Schriften von Sriedrich Wilhelm Sacharid. Neue, 
rechtmäfiige, von dem Verfaffer felbft Ourchgefebene Auf 
lage. Erſter, zweiter Theil. Braunfchweig 1772. gr. 8. 
Sie enthält alles, was in der vorhergehenden Ausgabe ftand, Mil— 
tons verlörenes Paradies ausgenommen, weldje3 er umgear= 
beitet nachzuliefern verſprach, was aber unterblieben ift. Sn dem 


\ 


erften Tbeile find enthalten: Der Nenommiftz Die Verwands 


lungen; Das Schnupftuch; Der Phaeton; Murner im ber Hölle; 
Kagofiade; Hercynia. Im zweiten Theile: Die Tageszeiten; 
Die. vier Stufen des weiblichen Alterd; Die Schöpfung der Hölle, 
nebft einigen andern Gedichten; Oden und Lieder; Muſikaliſche 
Gedichte. Ein neuer Abdrud diefer Auflage erfolgte Ebendaſ. 
Van sv. 8. (Schreibpap. 3 Thlr. 12 Gr, Diudp. 2 Thlr. 
8Gr. 
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Außer dem, mad in dieſen Ausgaben von Zachariaͤs poeti⸗ 
ſchen Schriften enthalten ift, haben wir noch von ihm: Cortes. 
Von Sriedrich Wilbeim Zachariaͤ. Erfter Band, Braun⸗ 
ſchweig 1766. 8. (18:Gr.) Es begreift diefer Band die vier. er- 
ſten Gefange einer ernfthaften Epopoe, deren: Anhalt die Grobe: 
rung von Merifo feyn follte, in r imtofen Jamben. Die Anz , 
lage war nad) der Erzählung des Antonio de Solis auf vier 
and zwanzig Befänge gemacht. Zachariaͤ wollte: die Erobes 
zung Mexiko's aus dem Gefichtöpunfte zeigen, in wie fern man 
die Ausbreitung der chriftlihen Religion dabei zur Abficht gehabt 
babe; und in diefer Ruͤckſicht bediente er fich deflelben Wunderbaren, 
wie Klopſtock in der Meſſiade. Die übel angebrachten Maſchi⸗ 
nen, die nicht immer glüdlihe Nahahmung Klopſtocks, bie Un⸗ 
gleihheit der Sprache, und das Unharmonifche der Verſe wurde 
allgeinein getadelt.. Zachariaͤ nahm fich Daher vor, fein Gedicht 
umzuarbeiten, die Mafchinen ganz wegzulaffen, dad Gedicht nicht 
mehr nad dem Helden, fondern nach der Haupthandlung zu bes 
titeln, und das Werf bloß ein Bedicht zu nennen, um dadurch 
dem VBorwirfe auszubeugen, daß es kein eigentlich epifches, fon= 
‚dern nur hiſtoriſches Gedicht fei. Das Vorhaben ift indeffen un- 
ausgeführt geblieben. am: 
Vergl. Neue Bibliorbef der fchönen Wilfenfchaften, 
Bd 3. Std ı. & 77-93. (von Efchenburg) Allgem. deuts 
febe.Bibliorbet, Bo 9. Std 1. &. 323 - 328. 
Groͤßeren Beifall erwarb fich Zacbarid durch das Unterneh: 
men, das Andenken unferer Altern Dichter zu erneuern. Diefes 
Werf, von welchem Zachariaͤ ſelbſt nur zwei Bände herausgab, 
denen aber Hr. Efcbenburg in der Folge nah FSachariä’s Tode 
noch einen dritten beifügte, erfchien unter dem Titel: Auserles 
fene Stüde der beften deutfcben Dichter von Martin Opig 
bis auf gegenwärtige Zeiten, mit bifforifcben YTachrichten 
und kritiſchen Anmerkungen verfeben von Friedrich Wils 
belm Zacharid. Erſter Band. Sraunſchweig 1766. 8. 
weiter Bınd, Ebendaf. 1771. 8. Dritter Band, von "for 
hann Joabim Eſchenburg. Ebendsf. 1778. 8. (2 Zblr, 20 
Gr.) „Bon jedem Dichter, heißt es in Zachariaͤrs Vorberichte 
zum erfien Bande, follen die ſchoͤnſten und vortreflichften Stüde, 
und befonders diejenigen ausgewählt werden, in welchen fein ihm 
eigener poetifcher Charaiter am ftärfften hervorleuchtet. Damit 
‚aber die Leſer defto leichter von dem Werthe und dem Charafter je— 
des Dichters urtbeilen fünnen, fol jederzeit eine kurze Kebenss 
befchr:ibumg vorangehen, und dad ibm eigene poetiſche Ver- 
dienfr beflimmt werden. Unter dem Zerte der älteren Poeten wirb 
man bier und da einige Anmerkungen binzufügen, die wenige 
fiens Dem ungelehrten heile unferer Xefer nicht unangenehm feyn 
werden," | 
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4) Der erfle Band enthaͤlt die auserleſenſten Sehäte von pi. 


Boran fteht: Ueber Martin GOpitz (deſſen Leber und port 

Charakter) &. 1—36,. Sodann fommen folgende Opitʒiſche 
Dichte, mit Zinleitungen und Amerkungen: Bob des Feldlebens 
S. 36-56. Blatna ober. von der Ruhe ded Gemuͤths &. 57— 
106. Weſuvius S. 197—166. Vielgut &. 167 - 200. Troſt⸗ 
edicht in Widerwaͤrtigkeit des Kriegs, vier Buͤcher S. 201338. 
icht auf. den Anfang des 1621. Jahres S. 339—378. Lob⸗ 
gedicht an die Koͤnigliche Majeſtaͤt zu Polen und Schweden S. 
379 — 400. Einige kleinere Gedichte (Als er ſich aus Sieben⸗ 
bürgen anheim begab; An Herrn Johann Seußius; Ueber des 
—— Malers Bartholomaͤus Strobels Kunſtbuch) S. 
401-416. BR Sal ut een 
Der zweite Band enthält Gedichte von Paul’ Flemming 
und Andreas Sculteras. Ein Vorbericht hat die Ueberfchrift: 
Veber Paul Slemming (Beben und Eharafter) S. 1—64, Als⸗ 
dann kommen folgende Bedichte Flemmings mit nur fparfamen 
Anmerkungen: Als Herr Beorg Pobmer aus Moſkau nad) 
Deutfchland reifte S: 1-5. Auf des Fürftl. Holfteinifchen Ge⸗ 
fandten nach Moſkau und Perfien Nahmenstag S.6—23.' An 
Herm Olearius, vor Afteachan der Reußen in Nagaien ©. 
24—35. Elegie an fein Vaterland S. 36—39. Als’ die Hol- 
fteinifche Gefandtfchaft von Afteachan abfhiffte S.40—45. Auf 
- Herrn Hieronymus Imhofs,/ Fürftl. Holfteinifchen Gefandten're. 
ahmenstag in Aſtrachan S. 46 — 50. An Hertn Johann 
Rlipftein &. 51-54. An Heren Johann Nauwach Siz5f. 
Auf Herrn Johann Michels. Doftorat S. — Auf einen 
Nahmenstag S. 64 f. Auf einer Jungfrau ihren Tag S. 66 
70. Nach feinem Traume an einen vertrauten $reund S. 71 — 78. 
ob eines Soldaten zu Roffe S. 79— 83. Lob eined Soldaten 
u Buße 8:84 f. In Broß-LTeugard der Reußen S. 86-93. 
n Herrn Yeinrich FTienborgen &.94—98. An Herzog Frie⸗ 
drich zu Schleßwig⸗ Holſtein S. 99— 105. An Herrn arte 
mann: Beabmann, Fürftl. Holfteinifchen Gefandten Leibarzt &. 


106— 134. Frühlings Hochzeitgediht S.135— 152. Auf Herrn 


Garleff Ahders und Jungfer Margarethen Hochzeit in Mos⸗ 
kau 8.153 — 158. a Ebriftopb Bierauens mit Jungs 
fer Elifaberb Stangen Hochzeit S. 159 f. Liefländifche Schnee 
gräfin S 161—ı67.. Auf den Tod eines von Gruͤnenthal &. 
168—17::. Auf Herrn Philipp Kruſens, Holfteinifchen Abge⸗ 
fandten nach Mofſkau und Perfien, geliebter Hausfrauen Ab⸗ 
leben &. 172— 178. Ueber eine Leihe S. 179 f. Einige Oden 
S. 181 - 244. Poetifhe Wälder (Sonnette) &. 245 — 324. 


Sodam folgt Andreas Sculterus. Woran ftehen zwei Briefe, 


von Keffing an Zachariaͤ Über diefen Dichter S. 325 — 330. 
Darauf fommen folgende Gedichte mit Unmerkungen: 
i 


— 
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liche Xriumpbpofaune S.331- 382: Blutſchwitzender und todes⸗ 

gender Jeſus S.383—404. Auf das Abfterben der Ehefrau des 
Buhhändlerd Jacobs in Breslau &. 405. Auf den Nahmens⸗ 
tag Herrn Balthaſar Zoffels, Kaiferlichen Raitrathd S. 406 — 
412; An gen Goldbach bei feiner Verheirathung S. 413 
— 418. An feinen Lehrer, den Profeffor Colerus, an deſſen 
Nahmenstage S. 419— 424. |  pkaysı 
- » Der dritte Band sneält, außer einem Vorberichte über 
‚bie in diefem Bande befindlichen Dichter (Andreas Tſcherning 
S. 5—26, Georg Rudolph Wedberlin S. 27—39. Julius 
Milbelm Zinkgraͤf ©. 40—48. Ernſt Ebriftopb Yomburg 
S. 49-53. Silidor der Dorferer S. 54-62.) folgende Bes 
dichte von Andre. Tſcherning: Rachel Hager über den Kinder⸗ 
mord Herodis; Lob der Buchdruckerei; Lob des Weingottes; An 
„Herrn David RXbeniſchen, als er das drei und ſechzigſte Jahr 
antrat; An Herrn Mattheus Altern, Kaiſerlichen Rentmeiſter 
in Ober⸗ und Niederſchleſien, an deſſen Nahmenstage; Auf Herrn 
Johann Tilgners und Jungfer Anna Tſcherningin Hochzeit; 
Auf Frauen Dorotheen Flandrinin Begraͤbniß; An ben Herrn 
— Scholz; Melancholei ſelber redet; Lyriſche Gedichte; 

einere Gedichte, meiſtentheils epigrammatiſcher Gattung; Ueber⸗ 
ſetzung einiger arabiſchen Spruͤchwoͤrter des Ali S. 1— 168. von 
Ge. Kud. Wedberlin: Kennzeichen eines gluͤckſeligen Lebens, 
an Alexander von Rueft; Klage über die Liebe; Amor betro— 
genz Beftätigung der Liebe; Stumme Rede der Liebe; Nach Ho⸗— 
razens Ode: Donec gratus eram tibi ete.; Geſpraͤch von der 
Liebe zwiſchen Myrta und Filodor; Reichthum vermag nichts 
wider den Tod; Amors Wohnung; Ueber Abſcheiden; Ermuntes 
rung an deutſche Krieger; Die Roſe; Herbſtlied; Sonnette; 
Epigrammen S. 169—234. von Julius Wilb. Zinkgräf; Er⸗ 
mahnung zur Tapferkeit, nach Form und Art des Tyrtaͤus; Ado⸗ 
nis Nachtklage vor ſeiner Liebſten Thuͤr, aus dem Engliſchen; 
Lied; Lied; An die Deutſchen; Aus Ben Siraͤ hebraͤiſchen 
Spruͤchwoͤrtern; Woruͤber ſich der Menſch verwundern ſoll; Was 
der rechte Adel ſei; Ueberſchrift ſeiner Sinnbilder an den verkehrten 
Leſer; Der Krokodil; Der Adler; Eins nach dem andern; Die 
Eiche; Die Lampe; Die Sonnenblume; Klugheit; Jugend S. 
235—262. von Ernſt Chriſtoph Homburg: Bauerleben, mei⸗ 
ſtentheils aus dem Niederlaͤndiſchen uͤberſetzt; Elegie an den 
Liebesgott; Nächtliher Spaziergang; Gemuͤthsruhe, nach dem 
Boraz 8.2. Od. 16.5 Bakchiſche Ode; An Lesbian; An den 
MWeftwind, Sonnet; Was die Liebe it; Wider die Gottheit der 
Venus und ded Kupido; Auf einen böfen Profurator; Auf einen 
böjen Sänger; Verkehrte Wohlthat; Zeitlänge; Auf.einen guten 
Mann; Berluft der Ehre S. 263 -322 von Filidor dem Dors 
ferer fünfzehn Lieder (ohne Ueberfchriften) S. 323—368. — 
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 Wergl. Neue Bibliorbet der ſchoͤnen Miffenfchaften, 
Bd 3. Std 2. &. 323— 326. (Anzeige des erffen Bandes. 

Auch gab Zachariaͤ heraus: Spanifches Theater. Erſter, 
Zweiter, dritter Band. Braunfchweig 1770. 1771. ar. 8. 
(1 Thlr. 18 Gr.) Es ift eine Ueberſetzung aud dem Framoͤ⸗ 
fifeben des Kinguer, die er gemeinfchaftlich mit Gaͤrtner unters 
nahm. Sie war um defto angenehmer, je, weniger man damals 
nod) dad Spanifche Theater in Deutſchland Fannte, 

Einen feinen dramatifhen Verſuch, der auch gefpielt wor⸗ 
den ift, wagte Zachariaͤ felbft unter dem Zitel: Der Adel des 
„Herzens, oder die ausgefchlagene Erbfchaft, ein Nachſpiel. 
Aemburg 1770. 8. In Anfehung der Sprache gehört ed zu uns 
fern guten Stüden diefer Art. 
| AS Zachariaͤ um feiner poetifchen Ebreftomatbie willen 
den alten Burkard Waldis fludirte, Fam er auf den Gedanken, 
Sabeln in der Manier deffelben zu erzählen, und nachdem uns 
ter der Hand eine ziemliche Menge folcher dem Waldis nach⸗ 
geahmten Fabeln entfianden war, gab er ein und fechzig berfels 
ben, do, weil er glaubte, daß fich die Kritif oft zu fehr an den 
Nahmen halte, ohne feinen Nahmen unter dem Zitel: Sabeln 
und Krsäblungen in Burkard Waldis Manier. Braune 
ſchweig 1771.8. heraus. Voran ftehen Anmerkungen uͤber Bur⸗ 
Eard Waldis und feine Art zu erzäblen. Hr. Hofrath Efchen= 
burg beforgte nad) Zacharid’s Tode eine zweite Ausgabe da= 
von, und fügte einige Sabeln von B. Waldis felbft (f. den Art, 
Waldis in dief. ker. Bo 5. &.193.) bei. Der Titel diefer Auds 
gabe ift: Sabeln und Erzählungen in Burfard Waldis ine 
nier. Von Herrn Friedrich Wilbelm Zachariaͤ. Neue Yus= 
gabe. Mir einem Anbange von ausgewählten Originals 
fabeln des Waldis, und dazu noͤthigen Spracherflärungen 
begleitet von Johann Joachim Eſchenburg. Braunſchweig 
1777: 8. (16 Gr.) Sin dem Vorberichte fagt Hr. Efebenburg 


unter andern: „Ich erfülle die Abficht meines verftorbenen Freun— 


ded, an deren eigener Ausführung ihn fein fo bedauernöwerther 
Tod verhinderte, indem ich biefe vor fechd Tahren von ihm anonye 
mifch befannt gemachten Fabeln und Erzäblungen, unter feis 
nem Nahmen, und mit einem Anbange von Originalfabeln de 


Burkard Waldis vermehrt, herausgebe, in defien Manier jene 


geichrieben find. Der Beifall, den diefe Nachahmungen erhielten, 
ermunterte ihren Verfaſſer, feinen Nahmen, deſſen fie unftreitig 
fehr würdig find, hinzuzufeßen, indem der Zweck, den er bei Ver— 
ſchweigung dieſes Nahmens gehabt hatte, die Erforfchung eines 


unpartheiiichen Urtheils, nunmehr erreicht war. Der größte Theil 


diefer Sabeln und Erzaͤhlungen befteht aus KTachabmungen 
des Burkard Waldis, nicht bloß in Anfehung der Manier, fon 
dern auch ihres Inhalts. Indem Anbange eigener Fabeln jenes 


alten 


— 


- 
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alten Dichters wuͤrde ich dieſe nachgeahmten Stuͤcke alle geliefert 
haben, um den Leſer zu einer Vergleichung der Manier beider 
Dichter in Stand zu ſetzen, wenn ich ihm nicht dieſen Anbang 
durch die Gleichfoͤrmigkeit des Inhalts minder angenehm zu mas 
hen gefürchtet hätte. Zu jener Vergleichung, denk’ ich, werben 
fchon fünf diefer nachgeahmten Fabeln hinlaͤnglich jeyn, die man 

“unter den angehängten antrifft. Ich wuͤnſchte immer, wo nicht 
alle, doch mehrere Waldififche Fabeln wieder gevrudt zu ſehen; 
meine Auswahl foll nur denen, die fie nicht näher kennen, einen 
Vorſchmack feiner Erzählungsart geben, und-fie wird hoffentlich 
den eben geäußerten Wunfch allgemeiner machen. Bei diefer Aus⸗ 
wahl nahm ich hauptfächlich diejenigen Stüde heraus, die mir am 
beften erzählt zu feyn fchienen, oder deren Inhalt aus andern Fabel- 
dichtern noch wenig, oder gar nicht befannt if. Denn bie meiften 

Fabeln bes Waldis find, wie er jelbft gefteht, von andern ent- 
— — gleich von manchen die Quelle nicht ſo leicht zu ent⸗ 
decken iſt.“ 

Vergl. Almanach der deutſchen Muſen auf das Jahr 
1772. XTotiz poetiſcher Neuigkeiten &. 129 f. 

Einen neuen Verſuch /in der Fomifchen Poefie erhielten wir von 
Zachariaͤ, doch ohne feinen Nahmen, unter dem Titel: Zwei 
neue fcböne Maͤhrlein, als ı. Don der fchönen Mielufine, 
einer Meerfey. 2. Von einer untreuen Braut, die der 
Teufel holen follen, der lieben Tugend und dem ebrfamen 

‘ Seauenzimmer zu beliebiger Rurzweil in Keime verfaßt. 
Zeipsig (Braunfchweig) 1772. 8. (4 ©r.) 

Bergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 20. Std 2. 

S. 585 f. 

sen in früheren Sahren, als die Entdedung der Inſel 
Tayti fo viel Aufiehen machte, entwarf Zachariaͤ eine poetifche 
Schilderung derfelben. Aber nur erft fpäter erfchien fie im Drud 
unter dem Titel: Tayti, oder die glüdliche Infel. Don Frie⸗ 
drich Wilbelm Zacharid. „Das fchönfte Land, vom ſchoͤn⸗ 
ften DolE bewohnte.” Braunſchweig 1777. gr. 8. (4 Gr.) 
mit einer Titelvignette von Dan. Ebodowiedi nah Weitſch 
In reimlofen Jamben. Eine Weißagung von der Verderbniß 
der Sitten auf diefer Infel, die die Befanntfchaft mit den Euro 
päern nach fich ziehen werde, befchließt das Gedicht auf eine fehr 
feierlihe Art. 

Zachariaͤ's binterlaffene Handſchriften wurden nach feis 
nem Zode von der Wittwe feinem Freunde Eſchenburg über- 
geben, der das Wichtigfte davon in folgender Sammlung bekannt 
machte: „zinterlaffene Schriften von Friedrich Wilbelm 
Bacharik. Kin Anbang zu der neueften rechtmäßigen Auf 
lage feiner poetifchen Werte. Herausgegeben und mit eir 
ner Nachricht von Des Verfaſſers Leben und — 7 

beglei⸗ 


* 





+ 
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begleitet rg Joachim Eſchenburg. Braunſchweig 

1781. gr. 8. | | 
{ Es enthält diefe Sammlung folgendes: An mein Jahrhun⸗ 
‘dert (über die Eroberungsfucht und den Deſpotismus deſſelben, in’ 
reimlofen Samben) &.3—9. Sehnſucht nach Einfamfeit (in reim⸗ 
Iofen Samben) S. 10— 13. Die Schnitter, ein —— (uͤber 
die Bedruͤckungen des Landmanns, in reimloſen Jamben) S. 14 f. 
Beim Schluſſe des Jahres 1770. S. 16 f. Beim Schluſſe des 
Jahres 1772. S. 18 f. An Herrn Kammetrath von RKuntzſch 
(ein Hochzeitgedicht) S. 20—24. An Herrn Krauſe (ein Hochs 
zeitgedicht) 5. 25—27. An Deren Hofrath Ebert (eine Epiftel, 
als Ebert fein Kanonitat erhalten hatte) &.28—31. An Herrn 
Kapellmeifter Schwanberger &. 32. Bei Anwefenheit des Koͤ⸗ 
nigs von Dännemark in Braunfchweig 1768. S. 33. An Herrn 
Eacault, Profefjor der Kriegsſchule in Paris, bey deffen Durchs 
reife durch Braunſchweig 1773. in ein Eremplar der poetifchen 
Schriften ded Berfaffers gefchrieben 8.34. An Demoifelle Acker⸗ 
mann, ald Julie in Romeo 8.35. An dad Band eines Blumen⸗ 
ſtraußes für Zuife &.36. Bei der Hochzeitfeier des Verfaſſers S. 
37. Zwei ſchoͤne nene Maͤhrlein x. 1. Yiltoria von dee 
edlen und febönen Welufine (Wie der Ritter Reimond die ſchoͤne 
Melufine beim Nirenbrunnen antraf, und fie mit freundlichen Wors 
ten fich ihm züchtig und tugendlich zum Gemahl anbot; Wie Reis 
mond ded Abentheuerd nachgedacht , des andern Tages fich auf fein 
Roß feste, und feinen Bruder Seebald nebft feinem Gemahl zur 
Hochzeit einlud: Wie hierauf die Hochzeit beim Niyenbrunnen gar 
flattlicy und ehrlich vollzogen worden; Wie des Ritterd Bruder 
mit lofen und gleisneriihen Worten den Ritter Reimond wider die 
edle Melufine aufaebraht; Wie der Ritter die fchöne Melufine 
im Bad erblidet; Wie der Ritter fi vom Zorn binreißen laſſen, 
daß er fein Ehgemabl vor den Leuten befhämt; Wie die fchöne 
Melufine Eläglichen Abfchied nahm, und ald eine Meerfey gefaltet 
zum Fenſter hinausfuhr). 2. Schredliche Geſchichte von eis 
ner untreuen Braune, die der Teufel bolen follen (Wie Wole 
mar und dad fchöne Hannchen einander zärtlich liebten, und ewige 
Treue ſich gelobten; Wie der reiche Herr Firen dad fchöne Hanns 
chen freundlich zur Ehe begehrte, und Mama ihr Zöchterlein bes _ 
redte, ihm zu heirathen; Wie Wolmar den Teufel citirt, und der 
Schwarze auf dem Zanzfaal erfchien, auch was mehrereö fich er⸗ 
eignet) &.38—68. *) Anfang einer Barrachomyomachie, oder 
eined Frofch- und Mäufetrieges &. 69 72. Zwei (vorher unges 
drudte) Sabeln in Burkard Waldis Manier (Vom Argus, Mers 
Pur und der weißen Kuh; Der wiebergefundene Efel) S.73 78: 
yr⸗ 


rs bu diefe beiden Mährlein in bie gegenwärtige 
| — —— ke beinahe Pe vergriffen warte, 


“ 
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Pyrmont⸗ Elyfium, ein Fragment S. 79 62. twurf des Ge⸗ 
dichts: Die Eroberung von Mexiko S. 83—54. Proben der 
Umarbeitung dieſes Gedichts S. 95 — 100. Der Schutzengel, 
‘Stüd 1. 2. (Anfang einer Wochenſchrift) S. 101 — 110. 

Zachariaͤ beſorgte die neue Ausgabe von den Bremiſchen 
Beiträgen zum Vergnügen des Verſtandes und Witzes, 
welche in zwei Bänden zu Braunſchweig 1768. 8. (2 Zhlr.) 
erfchien. Was die Mitarbeiter der Bremifchen Beiträge in ihre 
Werke aufgenommen hatten, wurde jegt weggelaffen, und. die Ger 
dichte nach Klaffen geordnet. Noch immer ftehen ſchoͤne Poefien 

von Eramer, Schlegel, Gärtner und Ebert darin. 

Die zweite Auflage von Meinhards Verſuchen über den. 
Charakter und die Werte der beften italienifchen Dichter, 
welche zu Braunfchweig 1774. gr. 8. erfhien, begleitete Zacha⸗ 

ria mit einem Vorberichte, worin er einige Lebensumftände 
feines Freundes erzahlte. 

Beiträge lieferte er zu ben Bremifchen Beiträgen und ber. 
Sammlung :vermifchter Schriften von den Verfaffern der: 
Bremiſchen Beiträge; zu dem Bötting. Muſenalmanache 
suf 1772 und 1776; zu dem Almanach der deutfchen Miufen 

“ auf das Jahr 1773 und 1774; zu dem Keipziger Muſenalma⸗ 
nache auf das Jahr 1771. 


Urtheile über Zachariaͤrs poetifche Verdienfte findet man 
unter andern: x 

1. in (Rüttners) Charakteren dentfcher Dichter und. 
Profaiften S. 309— 312. „In den Werten des finnreichen 
Zachariaͤ herrſcht eine glänzende Einbildungskraft, feine Satire, 
fcharfer Wis und eine bilderreiche Sprache. Die fcherzhafte Mufe 
war ihm am erſten hold; aber auch die der Empfindung und Nas 
turmalerei lachte manchmal ihn an. Er-ift im Komifchen uners 
ſchoͤpflich an Eontraftirenden Charakteren, an f&hönen, oft neuen 
Gleichniffen und burlesken Einfällen.. Seine Zeichnung ift fein; 
er trifft glüclich das Lächerlihe in den Sitten einzelner Stände; 
fein Spott ift verftedt, aber defto wirkender. In feinen komiſchen 
Epopoͤen führt er viele. Weſen der Phantafie, viele perfonificirte 
Thorheiten und Galanterien, Sylphen und Gnomen mandyer Art, 
auf, die er mit Pope’s Geiſte ſchuf, und in Zhatigfeit feste, und . 
Die der Erzählung Neuheit und Leben verſchaffen. Schade, daß er » 
nicht befiere Gegenftände wählte, daß er juft im Renommiſten 
alle Zaubereien feines Witzes und feiner Phantafie verfchwendete, 
- Auch im Malerifchen glänzt fein Genie; feine Tageszeiten und 
die vier Stufen des weiblichen Alters gehören zu ‚den anger 
nehmen und lehrreichen Schilderungen nad) der Natur, und find 
ungemein reich an reizenden Gemälden und gefälliger Moral; nur 
ift das Kolorit fiellenweife zu blendend, Zum Odenfänger er 
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ihm. Zoraꝛiſches Feuer, / Ruͤndung und Staͤrke; einige feiner 
Lieder haben Empfindung und Leichtigkeit. Er iſt ein Meiſter in 
Berfifilation und Reim; felbft die Hexameter in feinen komiſchen 
Gedichten und den Tagesseiten find größtentheils wohlflingend, 
deſto fchwerfälliger und nachläfiiger aber die in feiner fonft treuen 
Veberferzung des Milton, Am Ende feiner poetifchen Paufbahn 
erſchien er erft ald Fabuliſt, und wetteiferte nach langer Ruhe wun- 
derbar glüdlich mit einem der feinften Geifter aus dem deutſchen 
Aterthume.’ | 
2. in Dufch’s Briefen zur Bildung des Befchmads an 
' einen jungen HSerrn von Stande, Th. 6. Br. 15..5, 312— 
332. Don der Fomifchen Epopoͤe des "Herren Zacharia. 
(Es wird dem Schnupftuche der Vorzug gegeben, und der ns, 
— deſſelben, mit einem Auszuge der ſchoͤnſten Siellen, dar⸗ 
gelegt). 
| J in Eſchenburgs Beiſpielſammlung zur Theorie und 
CLiteratur der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bd 1. S. 64. „In 
den Fabeln und Erzaͤhlungen in Burkard Waldis Manier 
bat Zachariaͤ die dem Waldis eigene Naivitaͤt, Treuherzigkeit 
und Laune fehr gluͤcklich nachgebildet. 2350 3. S. 208. ,,3a- 
chariä’s Tageszeiten find unter den vielen Nachahmungen ver 
Thomſonſchen Jahrszeiten eine der glüdlichften, und die 
firengfte Kritik Bann diefem Dichter, den man jegt zu fehr und zur 
undankbar vergißt,, ein vorzügliches Talent/ zur malerifchen Poefie 
sticht abfprechen „ wenn es gleich dem Zalente feines großen Mu- 
ers nicht gleich fam. - Schade, daß auch dieſes Gedicht, fü mie 
ine meiften Arbeiten, fo viel Ungleichheiten hat! Manche der dar - 
in vorfommenden Schilderungen —* unmittelbar von Naturſcenen 
kopirt,/ 30 5. S. 92. „In Anſehung der meiſten Erforder⸗ 
niſſe des Liedes wurde Zachariaͤ allerdings fo wohl von manchem 
ſeiner Vorgaͤnger, als der groͤßeren Menge unſerer neueren Lie— 
derſaͤnger übertroffen; aber die Popularität, welche mehrere Stuͤcke 
von. ihm durch gluͤckliche Kompofitionen, vornemlich durch die von - 
Fleiſcher, erhielten, behauptet für fie noch immer eine Stelle in 
den beften lyriſchen Blumenlefen.” &. 368. &. 416, „Weit 
glüdlicher war Zachariaͤ im Eomifchen, ald im. ernffbaften 
Zeldengedichte, und man hat ihm die Einführung diefer Gat— 
tung in unſre neuere Poefie zu verdanken. Pope war darin vor⸗ 
nemlich. fein Mufter, dad er aber freilich nicht ganz erreichte, 
Doc) fehlte es ihm gewiß nicht an feiner fatirifcher Laune, an trefz 
fender Beobachtung und Charakterzeihnung, an Erfindung und 
Leichtigkeit des poetifchen Vortrages. Sein Renommift würde 
mehr gefallen , wenn die Sphäre der Handlung minder fremd, und 
auf Ort und Beit befchränkt, das Wunderbare nicht zu gehäuft, 
und: die Darftellung nicht oft zu niebtig wäre. Mehr Poefie 
herrſcht in den Derwandlungen, . Der Phaeton Und das 
Eexiton d. D, u. Ps 5. Band, Pp Schnupf⸗ 
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Schnupftuch find wohl unftreitig die vorzüglichften, fo, wie bie 

Lrgofiade, Warner in der Hölle, und vollends Hercynia, 

die unbedeutendften von den zu zahlreichen Fomifchen Epopden die⸗ 
fes Dichters. | ! | 

4. in Pölin Praktiſchem Zandbuche zur Cektuͤre der 
deutſchen Rlaffiter, Tb. 1. &. 313: 

5. in ber Weberficht der Befchichte der deutſchen⸗ 
Poefie feit Bodmers und DBreitingers Eritifhben Bemübuns 
gen, von Manſo, in den Charakteren der vornebmften Dich⸗ 
ger allee Nationen (Nachtraͤgen zu Sulzers Allgemeiner 
Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte) 80 8. Std ı. S. 71. S. 96. 
S. 147 ff. Sıd 2. 5. 188. S. 222 f. „Es war fein ungluͤck⸗ 
licher Einfall von Zachariaͤ, zumal im Jahre 1771, wo jeder⸗ 
mann von den mit Unrecht vergeffenen und verfannten Dichtern 
der deutfchen Vorzeit fprach, die alte, treuherzige Weife unferd vas 
terländifchen Fabuliften, ded Barkard Waldis, an den fchon 
Bellert lobend erinnert hatte, wieder zu beleben, Er fuchte dick 
theild durch Sabeln von eigner Erfindung, theil3 burdy ſolche, die 
er dem Waldis felbft und andern nachbildete,, zu leiften, und man 
muß befennen, daß er die naive, drolligte Redfeligkeit bed Alten, 
und deſſen ſprichwoͤrtliche Kraft mit vielem Gläde erreicht, und 
mit nicht geringerm die oft läftige Schwatzhaftigkeit und Weitläufe 

- tigkeit feined Vorgaͤngers vermieden hat. iſt alterthuͤmlich, 
ohne altvaͤteriſch, nachlaͤſſig, ohne vernachlaͤſſigt, und munter, 
ohne poſſierlich zu ſeyn, kurz, was er ſeyn mußte, um den Aeſop 
des ſechzehnten Jabrhunderts in bad achtzebhnte einzuführen.“ 

6. in Sichborns Geſchichte der Literatur von ihrem 
Anfange bis auf die neueſten Zeiten, Bd 4. Abıb. 2. S. 
Saı f. „Bncharid’s Tageszeiten waren anfangs eine völlig vers 
unglüdte Nachahmung von Thomfons Jabrszeiten, und erbos 
ben ſich erft in der zweiten völlig umgearbeiteten Ausgabe durch 
einzelne blühende und reizende Beichreibungen der Natur und man⸗ 
che fchöne moralifche Reflerion zu einem angenehmen Lehrgedichte.“ 
S. 843. 8.931 f. „Jachariaͤ fieng (1766) an, im Cortes bie 
Eroberung von Mexiko zu befingen, aber mit fo geringem Erfolg 
und Beifall, daß er diefed Gedicht auch bei einem längeren 2eben, 
und nad der Umarbeitung feined Anfangs, die er  vorbatte, 
fehwerlich vollendet haben wuͤrde. Schon Gegenftand und Plan 
waren nicht glüdlich gewählt. - Ein Held, der. durch die niedrigſte 
Habfucht zu feinen Thaten angetrieben wird, und fi aus niedris 
gen Leidenfchaften alle denkbare Graufamleiten erlaubt, kann kei⸗ 
nen edlen Menfchen für fich einnehmen.- Nun follte gr dad Wun⸗ 

’ derbare durch die Einmifhung Gotted und höherer Geifter erreicht 
werden, weil die Entdedung der neuen Welt und die Ausbreitung 
des chriftlihen Glaubens dad Werk der VBorfehung fei. Aber war 
denn die Eroberung von Mexiko die Entdedung der neuen — 
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wird denn Cortes in den vorhandenen Geſaͤngen als Ausbreiter 
der wahren Religion, wird er nicht bloß als geldgieriger Eroberer, 
und blutdürftender Feldherr gefchildert? und empört es nicht jedes 
edle Gefühl, wenn Herrſch- und Habfucht, falfcher Religionseifer, 
Aberglaube und Schwärmerei auf Gott und höhere Weſen als erfte 
Urheber zurüdgeführt werden? In der Ausführung ift zwar dem 
Dichter manches gelungen; das Merifanifche Koftume ift qut bes 
obachtet und gehalten, die Schilderungen haben Neuheit und Reiz, 


e3 kommen Stellen voll von Achten epiſchen Schwung in ber wohl- 


lautendften Berfifitation vor; aber diefe Vorzüge find nur einzels 
nen Stellen eigen; dad Ganze ift nicht gleich gehalten, manche 
Stellen find zu gedehnt, ed mangelt diE fortgehende epifche Würde, 
und die Fülle des jambifchen Sylbenmaaßes wird oft vermißt.“ 
&. 035. „Die Gefchichte des Fomifchen Heldengedichtö unter den 
Deutfchen kann man erft mit Zacharid’s Nenommiften anfangen, 
ber zuerft in den Beluffigungen (1742) erfhien. So weit er 
auch noch hinter der dee eined guten Fomifchen Heldengedichts zu⸗ 
rüdfteht, weil fein Inhalt zu lofal, dad Wunderbare zu gehäuft, 
und die Darftellung oft zu niedrig ift, fo bleibt er doch als erfte, 
einigermaßen gelungene Nachahmung von Boileau’s und Popens 
ähnlichen Gedichten merkwürdig. Der Beifall, mit dem fein er: 
ſter Verſuch aufgenommen wurde, munterte den Dichter auf, feine 
Anlage zu diefer Dichtart immer mehr auszubilden, um feinem 
Mufter, Pope, näher zu kommen. Er übertraf auch feinen Xe= 
nommiften im Schnupfruch ‚im Phaeton, im Murner in 
der Hölle, in Anlage und Verwidelung und dem Aufwande either 
- glänzenden Einbildungsfraft in der Ausführung, und‘ mit Recht 
_ werden die genannten Gedichte für fein michtigfted Verdienft um 
die deutfche Poeſie geachtet. Doch befaß er zur Vollkommenheit 
- eined Fomifchen Epikers nicht Wi, Laune und feinen Zaft genug, 
und trug beftändig die Feffelm eines Nachahmers von Pope zu 
fihtbar. So führte er die Sylphen in das Fomifche Heldengedicht 
ein, ald gehörten fie zu feinem Weſen, und trieb fin Spiel mit 
ihnen felbft in feiner poetifch = profaifchen Reifebefchreibimg auf den 
Harz, der Hercynia, die er auch für eine fomifche Epopde ange: 
“chen wifjen wollte; und doch waren die Sylphen und Echukgeifter 
in Pope’s Aodenraub eine zufällige Erweiterung, eine Maſchi— 
nerie, durch welche die zwei Gefange der erftien Ausgabe im 
der zweiten bis zu fünf vermehrt' wurden.“ &. 939. 


Nachrichten von Zacharid’s Leben und Schriften findet 
man, außer dem, was Hr. Eſchenburg in ben, von ihm her 
audgegebenen, binterlaffenen Schriften Zachariaͤ's erzählt: 

_ 1 in Ebriltian Seinrich Schmids Nekrolog oder Nach⸗ 

richten von dem Leben und den Schriften der vornebmften 

verftorbenen deutſchen Dichter, Bd 2. ©. 656—680. nad) 
| Pp 2 Eſchen⸗ 
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Eſchenburg. in Ebendeſſ. Zuſaͤtzen und Berichti⸗ 
ungen zu dem ekrolog, — dem Journal von und fuͤr 
Deurfebland 1792. Std 8. S 
2. in Sam, Baurs Gallerie der berübmteften Dichter. 
des achtzebnten Jabrhunderts &. 283 — 290: 
3. in Yeerwagens Lirersturgejihichte der evangelifchen 
Birchenlieder, Tb. ı, S. 266 f. 
4. in Xichters Allgemeinem biogräpbifchen Lexikon 
alter und neuer geiſtlicher Liederdichter S. 455-f. 
5. in dem Ronverfationslerifon mit he Rüd- 
ficht auf die gegenwärtigen Seiten, Th. 6. Heft 2. S. 454f. 
6. in dem YZeuen bifterifchen Handlexikon (Alm 1785 ff) 
Th. 2. ©. 3142. 
7. in Bougine’s Handbuche der allgemeinen Literar⸗ 
geſchichte, BD 5. S. 94 f. 
8. in Friedrichs von Blankenburg Aiterarifchen Zus 
| Ye zu 3. G. Sulzers allgemeiner Ebeorig der ſchoͤnen 
—— Boð 3. S. 133 f. 


„Proben von Sacharia’s Bedichten befinden fich: 
1. in Ramlers Lyriſcher Bluhmenleſe, B. 8. Num 6. 
An den Sylphen Ariel. B. 9. Num. 40. Das ſchlafende Maͤd⸗ 
chen, mit Nenderungen. 
2. in Xamlers Fabellele, 3. ı. Zum. 16. Der Bifchof 
ind der Bettelbube. Num. 23. Der tyrannifche Hecht. 2.2. 
en 11. Der Efel und der Stier. B. 3. Num. 10. Der 
unoermutbete Ehefegen. Num. 14. Die junge | Frau im Beicht- 
ler rum. 17. Der Efel und ber en 2.4 Zum. 55. 
er gefangene Trompete. B.5. Zum. 47. Das Podagra 
und die Spinne. B. 6. Klum. 55. Der Bräutigam und der 
Tod, Ku; Aenderungen. 
3 2.in Matthiſſons Lyriſcher Anthologie „Th. 4. ©. 121 
— 128. An die Liebe; An den Syiphen Ariel; Die en 
de; Die Nacht, Tb. 19. 5.280 f. Die andfchaft. 
4. in Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Geſchichte der ſchoͤnen Kiterstur BD 1. S. 64— 68. Die 


| Spinne und dad Podagra (aud den Sabeln und — 


in Burkard Waldis Manier) Bd 3. S. 298 -308 
Abend (aus Zachariaͤ's Tageszeiten) Bd 5. S. 92 f. An die 
Liebe; Das Klavier (aud den Oden und Aiedern.) S. 368— 
376. Eine Epifode aus dem Cortes,. welche bie Liebe —— 
und Almeriens, einer Tochter des Montezuma, erzaͤhlt. 
416—423. Das Schnupftuch, Gef. 3. 
5, in den Oden der Aalen: Samml. ı. 8. 65—67. 
An den Dar. F 

. in 


— 
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6. inber Werkeifchen - Anleitung, Seia und Sers durch 
die Lektuͤre der Dichter zu bilden, Tb. 2. S.71—76. Der 
Fuchs, der Wolf und die Affen (aus den Fabeln ih Rrzäbluns 
gen — Burfard Waldis Manier) mit Anmerkungen. 

7. in Poͤlitz Praftifcbem Handbuche zur Lektüre der 
deuiſchen Klaffiker, Th. 1. &.. 313-323. Der Abend (aus 
ben Tagesseiten, etwas zufammengesogen) mit Anmerkungen. 

Cine Vergleichung der Ode: An das Schiff, welches 
Klopſtocken nach Daͤnnemark fuͤhrte Sachariä’s Poet. 
Bar, Braunfbw. 1772. Tb. 2. ©. 2 Ta) mit Hora⸗ 
zens dritter Ode des erften Buchs ‚ befindet ſich in Chriſtian 
Wilhelm Snells Schrift: Ueber feübe Bildung. des Ges 
fbmads für Eltern, Schullebrer und Yofmeifter &. 297 
-— 304. Brieglebs Porlefungen über Den Boraz, Tb. I, 
&. 182— 194. Cbriftian Yeinrib Schmids Kommentar 
über Horazens Oden, Tb. I. &. 77. 

Zwei geiftliche Kieder von Zachariaͤ: Allmaͤchtiger, der 
ſeinen Thron in Himmeln hoch erhoͤhet zc. (f. Sacharik’s Poet. 
Schr. Braunfchw. 1772. Tb. 2. ©. 336-338.) und: Wenn 
ſich mein Geift, Allmächtiger! der Gnaden Menge denkt ꝛc. (dh 
Sacharid’s Poet. Schr. Th. 2. S. 326— 328) find mit Aende⸗ 
zungen in neuere Öefangbiicher aufgenommen worden 3. DB. in das 
Gefangbuch zum gottesdienftlichen Gebrauche in den Ads 
‚nigl. Preußifchen Landen Num. 178. (Allmächtiger, def 
Majeftät. weit uͤber alled .gehet 2c.) in dad YTiemeyerfche Geſange⸗ 
buch für-böbere Schulen und Ersiebungsanftalten Num. 
40. (Mein Geift erftaunt, Almächtiger, wenn er die Gnade 
denkt 2c.) Das lebte diefer beiden Lieder ift eigentlich eine freie 
Ueberſetzung eined Englifcben Gedichts von Addifon: When 
all ıhy Mercies, o my God, My rifing Soul furveys; Trans- 
ported with ıhe View Tın loft In Wonder, Love and Prai- 
fe etc. welches man in der Allgem. deutſchen Bibliorbef, Bd 
4. Std 1. &, 220—222, abgedrudt findet, 

Zachariaͤs Bildniß befindet fich vor dem 1. Stuͤck des 2. 
Bandes der Sammlung vermifchter Schriften sur Befoͤrde— 
rung der ſchoͤnen Wiſſenſchaften und der freien Rünffe, von 
Kauke, deögl, vor dem Keipziger Muſenalmanach auf das 
Jahr 1779. von Beyfer. 

Seine Witwe ließ ibm ein Grabmal mit folgender Inſchrift 
aus einer feiner Oden (f. Zscharis’s Poet. Schr. Braunſchw. 
1772. Tb, 2, &. 210.) ſetzen: 

Ruhet nun fanft, o ihr entfchlafnen Gebeine ! 
Moder und Staub wird euch nur herrlicher machen. 
Herrlicher noch follt ihr die zärtlichen Freunde, 
Und die Geliebte fehn! 

Gleim ließ eine Klage uͤber Zachariaͤ's Tod druden, 


— 
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acharia's) Gedicht, Dem Bedächtniffe dss Heren von 
Hagedorn gewidmet. Braunſchweig 0 4. gab Beranlaf- 
fung zu einer Streitigkeit wegen des Paftor Fuchs (f. Friedrichs 
von „Hagedorn Poet. Werke, berausgegeben von I. J. 
Eſchenbuͤrg, Tb. 4, 8. 169 f.) Job. Gottfr. Reichel ließ 
Dagegen ein langed Sendfchreiben an “eren Prof. Zachariaͤ 
in den Hamburgiſchen Korrefpondenten 1756. einrüden. 
Zachariaͤ foll, wie einige fagen, auch Verfaſſer des Romans : 
Kteine Chronik des Rönigreidhs Tatojaba von Herrn Wieland 
Dem Aeltern. Frankfurt und Leipzig (Braunfchweig) 1777-8. 
ſeyn. Gemwiffer Mt, daß ihm folgender Roman zugehört: Die 
fliegenden Meyſchen, oder wunderbare Begebenbeiten Pes 
ter Wiltins. Braunfchweig 1767. 8. (10 Gr.) Das Wert 
ift zwar eigentlich nur aus dem Engliſchen überferzt, von Za⸗ 
chariaͤ aber ganz umgearbeitet und verändert worden. 
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wurde ben 17. April 1589 in dem Dorfe Räucben, nicht weit von 
Murau, in Oberſteiermark geboren. Sein Vater, gleiches 
Namens, ſtarb 1609 als Peftilenzprediger in Ulm. Nom adıten 
Sabre feines Alterd an befuchte der Sohn die deutfche Schule in 
Murau, kam aber noch vor feinen Eltern im Sahre 1601 nach 
Hm, und feste feine Studien in der dafigen lateinifhen Schule 
fort. Im Jahre 1608 gieng er nad) Wittenberg auf die Univer⸗ 
fität, wo er fich vorzüglich auf die Geſchichte und Nechtsges 
lebrfamteir legte. Im Jahre 1612 machte er eine Reife durch 
das Fürftentbum Anhalt, Braunfchweig und ganz Weltpbas 
len, und Eam zu Ende deffelben Jahres über Eisleben und Halle 
wieder nach Wittenberg zurüd. Bald darauf gieng er nad) Linz 
in Oberoͤſterreich, ald Lehrer einiger jungen Grafen und Edel: 
Teute. Auf Erfuchen der dafigen Landftände unterrichtete er auch 
eine Zeitlang an der öffentlichen Schule de Orts. Am Jahre 
1615 reifte er mit feinen Söglingen nah Sobiflau in Böhmen 
auf die damals berühmte Fürftl. Rofenbergifche Schule, vor« 
zuglich in der Abſicht, um die Böhmifche Sprache zu lernen. 
As fich jest aber die Gefellfchaft der jungen Adlichen, deren Füb- 
rer cr bisher geweſen war , zerftreute , blieb er bei den beiden Gra— 
fen von Tettenbach, und gieng mit ihnen auf das Schloß Zeil: 
lern in Unteröfferreich, darauf 1617 nah Ey : Wannfhürz 
in Mähren, und nad anderthalb Jahren beim Ausbruche des 
Boͤhmiſchen Krieges nad Straßburg, wo er fich zwei Sabre auf: 
hielt. Im Jahre 1620 machte er mit feinen beiden Grafen eine 
Meife durch ganz Frankreich u. f. w. und fam erft 1622 wieder 
mit ihnen in 3eilleen an. Nachdem er beinahe zehn Jahre lang 
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im Dienften der Grafen von Tettenbach gewelen, bat'er um ſei⸗ 
ne Entlaffung, reifte nah Krain und Graͤtz, und von da nach 
Steiermark auf dad Schloß Waafen, wo ihm Baltbafar Goͤl⸗ 
lee von Schwanenberg, Kaiferliher Rath, Kämmerer und 
Statthalter der Inneröfterreichifhen Regierung feinen Sohn, ſo 
wie Georg Ehrenreich von Eybiswald ebenfalld den feinigen 
zum Unterrichte übergab. Im Jahre 1624 reifte er mit ihnen nach 
ins auf die adeliche Aandfchule, und wurde dafelbft 1625 
Raiſerlicher Notar. Als in Linz 1626 die Religiondveränder 
sung vorgenommen wurde, begab er ſich mit feinen Zöglingen nach 
Ulm, 1627 nad Tübingen, 1628 nad Straßburg, tind von 
da nach Altorf. Won bier aus machte er mit dem jungen von’ 
Schwanenberg und noch einem andern jungen Edelmanne eine 
Reiſe nach Italien, hielt fi vornemlich in Venedig und Padua 
auf, unb wurde am legtern Orte von der deutichen Nation zum 
Syndikus der juriffifchen Fakultaͤt ermählt. Im Jahre 1629 
begaben fidy die jungen Herren nach Haufe, er felbft legte aber 
auch fein Syndikat wieder nieder, und reifte in Gefelichaft Sieg⸗ 
mund Schleichers und Johann Zachens, Nachherigen Ulmis 
ſchen Rathskonſulenten, die hier fludirt hatten, durch Tyrol über 
Augsburg nad) Ulm. Hier erhielt er 1630 dad Bürgerrecht, und 
machte eine vortheilhafte Heirat. Im Jahre 1633 wurde er 
Öberauffeber des Ulmifchen Bymnafiums, 1641 Genfor der 
biftorifchen und philofophifchen Schriften, und 1643 Anfpector 
der beutfchen Schulen. Der Rath in Ulm wollte ihm auch die 
Stelle eines Profefjord der Gefchichte oder der Moral übertragen, 
allein Zeiler Ichnte dich ab, um Muße zu feinen Privatarbeiten zu 
haben. Er ftarb den 6. Oktober 1661, im Drei und fiebzigften 
Sabre feines Alters. \ 


Seiler nimmt unter denjenigen Männern einen vorzuͤglichen 
Platz ein, welche fich im fiebzebnten Tabrbunderte in Deutſch⸗ 
land um die Befcbichte und Erdbeſchreibung verdient gemacht 
haben. Er erwarb ſich durch. feine Schriften einen foldyen Ruhm, 
daß felbft Fürften, Grafen und Gelehrte, wenn fie nach Ulm ka⸗ 
men , hauptfächlich feine Belanntichaft zu machen fuchten. In ſei⸗ 
ner Jugend fchon hatte er den Gebrauch des rechten Auges verlo⸗ 
ren; dennoch lieferte er alle feine Schriften, deren Anzahl nicht ge= 
ring if, mit eigener Hand aufs fehönfte gefihrieben zum 
Drude ab. 

In den deutfchen Rofleftanren und Miſcellaneen des fleißi⸗ 
gen Biedermannes, fagt Kuͤttner in feinen Charakteren deut⸗ 
ſcher Dichter und Profaiften &. 132 f., finden fich unter vie: 
len biftorifchen Auffagen auch verfchievene Bedichte, beſonders 
Epigramme, die mehr gefunden Verftand und gutes Herz, als 
Feinheit und fcharfen Wit verrathen. Viele find den Alten —— 
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Ä 
borgt, und mit ebler Zreuherzigkeit zur Warnung und. Behre ber 
guter Nebeninenichen vorgetragen. Auch hat Zeiler viele Topos 
grapbien, Keiſen und deutſche Dialogen binterlaffen; alles 
Werke von altem Schrot und Korn, Iehrreich, herzlich: gut gemeint, 
nicht immer ganz glaubwürdig, und doch von kernhafter, ung“ 
ſchmuͤckter und natürlicher. Schreibart.“ | 
Bon Beilers vielen Schriften verdienen hier folgende haupt⸗ 
ſaͤchlich einer Erwähnung: DE DT 
1, Theatrum tragicum, oder des Serrn Sransofens von 
Roller wunderlibe und traurige Befcbichte, durch Martin 
Beilern aus dem Sranzöfifchen verdeutfche und mit Zuſaͤtzen 
vermebret, Linz 1628. 8.: Das Werf wurde zu Tübingen, 
Roſtock, Stuttgart, Ulm mehrmals gebrudt, auch zu Nuͤrn⸗ 
berg, und Danzig nachgedrudt. Die legte rechtmäßige Ausgabe 
erichien zu Ulm 1655. 8. | . ..* 
2, Ein Hundert Epiſteln oder Sendſchreiben von vn⸗ 
derſchidlichen Politiſchen, hiſtoriſchen, vnd andern Ma⸗ 
terien vnd Sachen, geſtellt vnd verfertiget durch Martin 
Zeillern. Gedruckt zu Heylbronn, bey Chriſtoff Krauſen, 
in Verlegung Johann Goͤrlens, Buchhaͤndlers in DAT. 
Anno M. DC. XXXX. 8. Zweites Hundert. 1641. 8. Drit⸗ 
tes Hundert. 1643. 8. Viertes Hundert. 1644. 8. Fuͤnftes 
„unders, 1646. 8. Sechstes Hundert ſammt einer Fugabe. 
1647: 8.: Sm Jahre 1648 kamen dieſe Epiſteln in Ulm zuſam⸗ 
mengebrudt wieder heraus. Cine neue Auflage hat den Titel: 
Sechshundert und fechs Epifteln oder Sendfchreiben von 
allerband politiſchen, biftorifcben und andern zu wiflen 
nöslicben, anmuthigen und in allerhand Ständen fürfals 
lenden Sachen, geftellt und verfaßt durch Martin 3eiler, 
vorhin in fechs unterfchiedlichen Theilen gedrudt, anjezo 
aber nach fleißiger Derfelben Wiederdurchlefung und Pers 
befferung wegen mebrerer Bequemlichkeit und auf Sfteres 
Degebren in zwei Theile getbeilt, auch mic fo viel Haupt⸗ 
‚xzegiftern dee fämmtlichen Epiſtein, Summarien und dem 
Catalogo Auctorum, fo zu allen diefen 606 Sendfcreiben 
gebraucht worden, geziert. (Bedrudt in Marpurg und in 
Verlegung Johann Börlens, Buchbändlers in Ulm. 1656. 
1657, 4+ Im Jahre 1683 erfchien eine Ausgabe in Folio in 
Ulm, wobei noch das fiebente Hnndert, welches Zeiler in Hands 
ſchrift hinterlaffen hatte, beigefügt wurte. Diefed fiebente Buch 
war vorher einzeln unter dem Zitel erfchienen: Yeren Martin 
Beilers Centuria epiftolarum mifcellanearum, das iſt, Yun 
dert Epiſteln oder Sendfcbreiben von uriterfibiedlichen 
polftifchen, biftorifcben und andern Materien und Suchen, 
welche er, nach der erften ſechshundert im, Jahr ns zu 
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fehteiben angefangen und kurz vor feinem! Tode zu ende 
gebracht bat. ft alfo dieſes nach fo vielen das letzte Buchy 


fo von ibm sum Druck ausgefertige, Ulm 1663. 8. Der . ' 


vollftändige Titel jener Ausgabe in Folio ift folgender: „Yeren _ 
Mertin Zeillers, wolfeeliger Gedächtnäß, ı Epiftolifche 
Schatzkammer, beftebend von fiebenbundert und fechs 
Sendfchreiben, worinnen allerhand koͤſtliche Schätze. une ' 
terfcbiedlicher Rünften und Wiflenfchaften, fcböner anmus 
tbiger und nüslicher Hiſtorien, lebrreic;er Fragen und 
unvorgreiflicher Beantwortung, erbsulicher Sprüche, in 
gebund = und ungebundener, deutſcher, lateiniſcher und 
anderen Sprachen u. a. m, anzutreffen und, zu finden feynd, 
Anjetzo von neuem überfeben, die lateinifche,‘ fowobl in 
gebund = als ungebundener und anderen Sprachen Sprüche 
in das Deutfche überfeet, und mit Anbeifügung einigem 
alter und neuer Sceribenten vermebrt, berausgegeben von _ 
Zacharias Hermann, Ulm. P, M. DC. LXXXINI. Ulm, 
druckts und verlegts Matthaͤus Wagner. Die neuefte Aus—⸗ 
gabe erfchien Ebendaſ. 1700, Sol. 

3. Der Unluſt-Vertreiber, aus dem Sransöfifchen des 
Judwig Bsrons; Le Chafle - Ennuy, ins Deutfche über: 
fest. Frankfurt 1643. 8. Nachher Fam diefe Schrift vermehrt 
von einem andern Gelehrten unter dem Titel heraus: Exilium 
Melaneholiae, oder der Unluſt⸗ Vertreiber zc. 

4. Fidus Achates, oder der getreue Keyfigefäbrt; ſamt 
einem Bedenken, wie die Neyfen wol und nüslich anzu= 
ftellen feynd, Ulm 1651,12. Ebendaſ. 1657. 12. Eben⸗ 
daf. 1680. 12. 

5. Centuria dialogorum, oder einhundert Geſpraͤch 
von allerhand Materien. Ulm 1653. 8. 

6. Collectanea, oder nachdenktlibe Reden, verwuns 
derlicbe und feltfame Geſchichten und andere fonderbare 
Sachen c. Augsburg 1658. 8. | 

7. Milcellanea, oder allerlei zufammengetragene poetis= 
ſche, biftorifche und andere denkwuͤrdige Sachen, Nuͤrn—⸗ 
berg 1661. 4. 


us 
VWachrichten von Zeilers Lebensumftänden und Schrifs 
ten ertheilen ; | 

1. Witrens Memoriae philofophorum, oratorum, poela- 
rum. Dec, Ill, p, 402. ° - / 

2. Das Zedlerſche große Univerfalleriton aller Willens 
(haften und Rünfte, BD 61, ©. 708— 711. | 

3. MWeyermanns Nachrichten von Gelehrten, Kuͤnſt⸗ 
lern und andern merkwürdigen Perfonen sus Ulm, ©. 555 
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4. Schottels Ausfuͤhrliche Arbeit von der deutſchen 
- Aaupefprache S. 1178 f. — 
| 5. Jöchers Allgemeines Belebetenleriton, Th. 4 
©. 2172. | | 
Die vorzüglichften von Zeilers Epigrammen findet man: 
| ı. in (Ramlers) Sammlung der beften Sinngedichte 
Ber deutfchen Poeten, Tb. 1. S. 7I—82. (ſechs und zwanzig 
Epigramme). | 
2. in Joͤrdens Blumenlefe deutfcher Sinngedichte S. 
381 f. (fünf Epigramme). | 
3. in &. J. Schtir Epigrammatifcher Anthologie, Th, 
1. S. 37— 46. (neunzehn Epigramme). 

—4. in Haug and Weißers Epigrammatilcher Anthologie; 
Ch. 1. &. 13—18. (zwölf Epigramme, welche durch fräftige, 
ber Gnome zugemandte Reflerion anziehend find). 

5. in Bottfr. Bruns Verſuch einer Befchichte der Deuts 
Br Dichtkunſt, Dichter und Dichterwerfe S. 137 f. (vier 

jigramme). 


Ehriftian Friedrich Zernig 
wurde den rı. Januar 1717 zu Tangermuͤnde in der alten Mark 
Brandenburg geboren. ein Vater war ein wohlhabenver 
Kaufmann in diefer Stadt, den er aber fehon im neunten Sabre 
feines Alters durch den Zod verlor, nachdem ihm bereits im zwei⸗ 
ten Jahre die Mutter entriffen worden. Indeffen ward doch dafür 
eforgt, baß er frühzeitig Unterricht in den Wiffenfchaften erbielt. 
Die Schule zu Tangermünde, in die er geſchickt wurde, hatte 
damald tüchtige Lehrer, unter deren Anführung Zernitz große 
Bortfchrifte machte. Ungefähr im Jahre 1734 oder 1735 gieng er 
auf die Univerfität nach Leipzig, um dafelbft die Rechte zu flu: 
diren, auf die er fich aber nicht allein einſchraͤnkte. Er ver: 
band damit dad Studium der Pbilofopbie und Mathematik. 
Alle feine müßigen Stunden aber widmete er der Dichtkunſt, zu 
welcher erdurd) den damals in Dentfchland Mode gewordenen Ei- 
fer Kır vaterländifche Poefie ermuntert wurde. Im Jahre 1738 
erhielt er die Stelle eines Preußifchen Berichtshbalters zu Klofter 
YTeuendorf, einem meitläuftigen Amte, bad ein und Zwanzig 
Dörfer unter feinem Gerichtöfprengel begriff. Er erfüllte bie 
Pflichten diefed Berufs mit fo vieler Treue und folchem Fleiße, 
daß er fich Dadurch nicht allein die Gewogenheit feiner Obern, fon: 
dern auch die. allgemeine Liebe der Unterthanen erwarb. Eine ein: 
gewurzelte Hypochonbrie, die durch feine Arbeitfamfeit vermehrt 
wurbe, kuͤrzte fein Leben ab, Schon feit 1740, feit feinem drei 
und \ 
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_ und swanzigften Sahre, mußte er. bie heftigften Leiden von dieſem 
Uebel erbulden. Nachdem er vier Sahre fo zugebracht hatte, wur⸗ 
de er zulebt an Händen und Füßen gelähmt, und die beklommene 
Bangigkeit fo arg, daß er ſich felbft nad) dem Tode fehnte, wel⸗ 
cher auch den 7 Dftober 1744, im fieben und zwanzigſten Jabe 

ze feines Alters, erfolgte. | u 

Die erften poetifchen Verſuche, die im Drud von’ ihm bes 
kannt wurden, erfchienen in den Beluftigungen des Verftandes 
‚und Witzes, nebmlih; 1742. April S. 318. Das Landleben, 
Julius S. 67. Lob- und Trauerode auf einen verftorbenen Mops⸗ 
hund. Auguft &. gr. Fehler einiger Rechtögelehrten.  Sep> 
tember &. 223. Die Dorfgefellfchaft in H. Oktober &, 308. 
Das Gewiffen S. 343. „Auf die Phyllis. 1743. Januar &..95. 
Die Einfamfeit. Sebruar &. 191. Anakreontiſche Ode, v3 
S. 252. Chloris im Kleiderihmude. April S. 295. Philofos 
gbife Gedanken über die göttliche Weiöheit bei dem Sterben ber 

enſchen. Junius 5. 572. An Phyllid. Auguſt &. 83. 

Der Menſch in Abficht auf die Selbſterkenntniß. Selbft eine 

Sammlung feiner Gedichte zu veranftalten, wurde er Durch feinen 

frühzeitigen Tod eben fo fehr gehindert, als ihnen die .nöthige Feile 

zu geben. Ein Freund des Dichterd war Willens , fie nach, feinem 
bflerben herauszugeben; als diefen aber von Zeit zu Zeit Gefchäfte 

hinderten, fi) an die Arbeit zu machen, fo erhielt ein gewiffer A. 

&. 1. (vermuthlih Adam Bonfried Uhlich (ein bekannter Poly: 

raph, der, wenn ed mit Agiren und Advociren nicht gehen wollte, 

ch mit Büchermachen nährte, und 1748 bie Hamburger Zeitung 
fchrieb) durch Vermittelung einer vornehmen Dame alle noch vor: 
bandenen Manuffripte von Zernitzens Gedichten, und gab dies 
felben unter folgendem Zitel heraus: Chriſtian Sriedrich Zers 
nit Verſuch in moralifchen und Schäfergedichten, nebſt 
deſſen Bedanken von der Natur und Kunſt in diefer Art 
der Poefie. “Hamburg und Leipzig 1748. 8. (6 Gr.) 

Auf den Vorbericht ded Herausgebers, in weldyem die Lex 
bensumftände bed Dichterd erzählt werben, folgen zuerſt: Ver: 
nünftige Bedanken von der Natur und. Kunſt in Schäfer: 
gedichten,, ald eine Einleitung zu ded Verfaſſers eigenen Idyllen 
S. ı—ı7. Es ift eine Art von Zheorie diefer Gedichte in Ver: 
fen; befonderd wird gezeigt, was bie Dichter zu diefer Gattung be— 
wogen habe, mas ihr Entzwed fei, und vornehmlich, wie man 
nur dann volllommene Schäfergedichte made, wenn man Natur: 
und Kunft in denfelben vereinige. * jeder Gelegenheit werden 
moraliſche Digreſſionen gemacht, ſo, daͤß die Betrachtungen uͤber 
die Denkungsart und Charaktere der jetzigen Menſchen faſt mehr 
Platz einnehmen, als die Regeln, die dem Dichter gegeben werben. 
Die Gefinnungen ded Verfaſſers find immer fehr richtig und er 
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So ſehr er uͤbrigens die Schaͤfergedichte aus dem moraliſchen (Ges 
ſichtspunkte betrachtet, ſo iſt er doch ſo billig, daß er der Schaͤfer⸗ 
poeſie auch einen anftändigen Scherz erlaubtſ. Es folgen elf Schä&- 
fetlieder (dein aud dad, mad Erzählung Darunter: ift, wird in 
iyriſchen Strophen vorgetragen; uͤbrigens iff Liebe dad Thema det 
meiften, die aber eine ganz platonifche Liebe ift, ſo daß die Schäfer 
auch in.der Nacht und.im Walde in den gehörigen Schranken bleis 
ben): Philet; der ungeliebte Schäfer S. 18—23. Die günftige 
Naht 5. 24-28. Der ungegründete Verdacht &. 29— 34. 
Die belohnte Untreue S..35—39. Der gefundene Schab 5. 46 
46. Damoͤtas, der argliltige Alte S. 47-52. Das Regen⸗ 
wetter det Ornäfergefug 5. 53—56. Der Brunnen S. 57 f. 
Dad Meer, nach der fünften Idylle des Moſchus G. 59 f.. Das 
Mißfaͤllige 5. 61-f. Hylax &. 63 f. Auf: diefe Sclfergebichte 
folgen drey Lieder: Die beliebte Einfamkeit 5. 65 f. Der Sag 
des nicht zu unterfcheidenden &. 67 f. An bie Liebe S. 69—7I, 
Sodann folgen einige didaktiſche Gedichte, nemlih: Der 
Menſch in Abficht auf die Selbfterfenntnig S. 72—94. Philoſo⸗ 
phiſche Gedanken iiber die göttliche Weisheit bei dem Sterben der 
Menſchen S. 95 — 100. Dad Gemiffen S. 101--107. Fehler 
einiger Rechtsgelehrten (diefe Fehler find Gewinnſucht, falfcher 
Ruhm und Unwiffenheit) S. 108 — 117. Darauf erfcheinen wie= 
der einige Kieder: Die Dorfgefelfchaft in H. (Schilderung eines 
Studentengelags) S. 118-124. Die Einfamkeit &. 125 f. 
Das Landleben &. 127—ı29. Chlorid im Kleiderfhmude S. 
130—133. An Phyllis S. 134. Auf eben dieſelbe S. 135% 
Lob⸗ und Zrauerode auf einen verftorbenen Mopshund S. 136— _ 
139. Zwei anafreontifche Oben &. 140. 141. Den Beſchluß 
macht ein längeres didakrifches Gedicht: Gedanken von dem 
Entzwede der Welt &. 142 — 173. ; 
Zernitzens Schäfergedichte, fagt Chriffian „eine, 
Schmid in feinem Nekrolog, Bd 1. 5; 198. f. haben weder 
Affeft, noch Naiverät, noch malerifche Züge, aber wohl eine Mens _ 
ge Stellen, die bloß um des Reims willen da ſtehen. Auch feine. 
Lieder haben weder Feuer, noch fonderlihe Gedanfen. Defto 
merfmwürdiger find feine didaktifchen Verfuche. Nicht Rehrges 
dichte von großem Plan und Umfange unternahm Zernitz, alio 
muß man aud) Feine großen Epifoden, großen Schmud des Aus 
drucks, neue und kuͤhne Metaphern erwarten, fondern nur eine 
Meihe philoſophiſcher Gedanken, dichteriich verbunden, und mit 
Nachdruck im einer Iehrreichen Kürze vorgetragen. Mit einem 
Wort, Zernitz widmete fih vornehmlich dem Lufrezifchen Lehrges 
dichte, Sinft der Ausdruck zumeilen zur Profa herab, fo bevenfe 
. man, daß Fernitz aus Gottſcheds Schule fam, und daß ed uns 
ter diefen Umftänden fchon viel’ von ihm war, daß er fih HZallern 


zum Mufter wählte, Findet man Sprachfehler, ‚Berfehen in dem 
| de⸗ 
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Mechaniſchen der Poeſie, unkorrekte und rauhe Stellen, fo vergeſſe 
man nicht, daß ihm der Tod die Feile aus der Hand riß. Das 


vornehmfte unter feinen Kehrgedichten. find die Gedanken von dem - 


Entzwecke der Welt, dad am. meiften Zernitzens Anlage zu 
pyhiloſophiſchen Raͤſonnements verräth. Die philofophifchen Kenntz 

.niffe, die man bier und in andern Gedichten findet, machen Zer⸗ 
nitzen um deſto mehr Ehre, da fie zu jener Zeit noch. nicht ſo auds 


- 


gebreitet waren, als jetzt.“ 


Anderweitige Urtheile über den Werth der Sernisifchen 
Poefien findet man: an 

ı. in (uͤttners) Charakteren deutfcher Dichter. und 

Profaiften &. 242 f. „Man fieht ed den didaktifchen Verſu⸗ 


eben dieſes ernfthaften Poeten an, daß er Hallers Fußſtapfen ver⸗ 


folgt, obgleich nicht ausgefült hat. Sein philofophifches Gedicht 


von den Entzwecken der Welt, das unter allen am. meiften, 
vollendet fcheint, verräth einen forfchenden Geift, der an ſpekula⸗ 
tive Unterfuchungen gewöhnt, und zu Auffindung neuer Wahrheis 
ten genährt und gebildet ward. Er braucht fein dichteriſches Ta⸗ 
lent/ eine Reihe wichtiger Lehrfäge ‚gefälliger. und gemeinnügiger 
vorzutragen; er denkt tief und ſcharf; Blumen aus der Gefchichte, 
der Naturkunde, und moralifche Erfahrungen beleben zumeilen die 
metaphyfifche Trockenheit feines Vortrags; voll von feinem Gegens 
ftande denkt er an poetijche — wenig; nicht immer iſt 
er Meiſter des beſten Ausdrucks, und ſel 

Zwang an. Er hat mehr fuͤr den Verſtand, als fuͤr Herz und 
Einbildungäfraft gedichtet, mehr ſtark, als ſchoͤn philofophirt, und 


Ebenmaaß und Nettigkeit im Versbau faft ganz vernachläßigt. In 


der Schäferpoefie fteht er faum zwiſchen Wernide und Koft: 
wenig Natur; gemeine Kunft; und doc manchmal arfadifche Froͤh⸗ 


lichkeit. — Rundung und Politur der legten Hand fehlen überall. + 


2. in Efcbenburgs Beifpielfammlung zur Tbeorie und 
S.iterarur der ſchoͤnen Wiflenfchafteg, Bd 2. &. 355; nders 
nitzens Kebrgedichte verrathen einen zum tiefen Denken aufges 
legten Geift, ein lebhaftes dichterifches Gefühl, und einen gebildes 
ten Geſchmack für Wahl und Stärke des Ausdrucks; nur fehlt dies 
fem Lestern die gefällige Harmonie, wodurd die Eindrüde des 
Lehrgedichts fo fehr verftärkt werden. ’ 


3. in der Ueberſicht der Befchichte der deurfchen Poefie- _ 


feit Bodmers und Breitingers Eritifchen Bemühungen, von 
Manſo, in den Charakteren der vornebmften Dichter aller 
KTarionenzc.. (Nachtraͤge zu Sulzers Allgemeiner Theorie 
der fchönen Rünfte) Bo 8. Stck 1.8.13 ff. 4 


Nachrichten von Zernitzens Cebensumſtaͤnden und Ge⸗ 


dichten befinden. ſich: 


1. in 


— 


ſt der Reim su ihm oft, | 
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1. in Chriſtian Seinrich Schmids Nekrolog oder Nach⸗ 
richten von dem Leben und den Schriften der vornehmſten 
verſtorbenen deutſchen Dichter, 350 4. S. 191 - 200. (nach 
dem, was in der Vorrede zu Zernitzens Verſuch in Gedichten 
von den Lebensumſtaͤnden erzählt wird, mit Juſaͤtzen und einigen 
©tellen zur Probe) dedgl. in Ebendeſſ. Anweifung (zur Rennts 
niß) dee vornebmften Bücher in allen Theilen der Dicht: 
kunſt ©. 255 f. | 

2. in Meylings Leben verftorbener Belebrten S. 108. 

5. indem Neuen bifiorifchen Handlexikon (Ulm 1785, 
ff.) Tb. 2. ©. 3148. 

4. in Kochs Kompendium der deutfchen Literaturge- 
fchichte (Berlin 1795.) 88 1. &. 233. 8d 2.68. 178 f. 
| Ebriftian Yeinrihb Schmid nahm in feine Antbologie 

der Deutfcben, Tb. 1. S. 17 —ı02. folgende drei Brvichte 

‚von Zernitz auf: Vernünftige Gedanken von der Natur und Kunft 

in —— Das Mißfaͤllige; Gedanken von dem Entzwecke 
It ” 


der . 

Hr. Eſchenburg theilte in feiner Beifpielfammlung zur 
Theorie und Kiterarur der ſchoͤnen Wiffenfchaften, Bd 2. 
©. 355358. ein Fragment aus dem Pehrgedichte von den Ent⸗ 
zweden der Welt mit. . 

Hr. Matthiſſon nahm in feine Lyrifche Anthologie, Tb. 
2.65. 51-56. folgende zwei Gedichte von Zernitz mit durchgängis 
gen Veränderungen auf: Die Einfamkfeit; Das Meer. 

Diefer Dichter war ganz in Bergeffenheit gerathen, als Duſch 
in feinen Briefen zur Bildung des Geſchmacks an einen juns 
gen Herrn von Stande ihn wieder empfahl, und Stellen aus 
ihm auszeichnete. Vergl. Th. ı. (Breslau 1773.) Br. 26. 27. 
&. 513—549. (über Fernitzens Gedicht von der Yiatur und 
Bunft in Schäfergedichten) Th. 3. (Breslau 1779.) Br. 6. 
4. &. 90 133. (über Zernigens Gedicht von dem Entzwecke 
der Wei). ® x 


Philipp von Zefen 
(Eifins, Blau) 


wurde den. 8. Oktober 1619 zu Priorau (Prirau) einem Dorfe 
des Amtes Bitterfeld in Churſachſen geboren, wo fein Vater 
Prediger war. Er fudirte zu Halle, Wittenberg, wo er Ma⸗ 
ifter wurde, und Keipzig. Seine Hauptftudien waren Philos 

ogie, Poefie und deurfche Sprache. In der Folge erhielt er, 
nebft dem Adel, den Charakter eined Kaiſerlichen Pfalsgrafen 
und gekroͤnten Poeten, fo wie mehrere Sächfifche Fuͤrſtenhaͤuſer 
ihm den Zitel ihres Rarhs beilegten. Cin- öffentliches Amt hat 
.. er 


\= 


* nu Mi 
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er nie dekleidet. Nach vielem Reifen in Deutſchland und Kol 
- fand ließ er-fich zulegt in Hamburg nieder, wo er den 13. Nor 
vember 1689, im ein und fiebzigften Jahre feines Alters, ftarb*). 


Im Jahre 1643 ftiftete er zu Hamburg bie deutfehgefinnte 
Benoifenfchaft oder den Roſenorden, in melcher er den Nahmen 
ded Faͤrtigen (Fertigen) führte. - Im Jahre 1648 wurde er in die 


feuchebringende GBefellfehbafe unter dem Nahmen des Wohle ' 


fezenden aufgenommen. 

„Das Andenken diefes fruchtbaren Schriftftellerd , fagt Aütt« 
ner in den Charakteren deurfcher Dichter und Profaiften S. 
164— 166. , der einen Haufen Eritifher, moralifcher, yoetifcher 
und fatirifcher Werke mit bewundernswuͤrdiger Leichtigfeit zufame 
menfchrieb,, der eine neue fchöngeifterifche Werbrüderung unter dem 
Nahmen der deutfchaefinnten Benoffenfchafr fliftete, und zu 


feiner Zeit unerhörte Neuerungen in der deutfchen Orthographie 


wagte, verdient aus mancherlei Urfachen aufbehalten zu werden. 
Er gieng damit um, unfere Sprache durch a; fremder 
Wörter und entbehrliher Buchſtaben von allem Ueberflüffigen zu 
reinigen, und machte fie mager und ungeftaltet. Seine theoretie 
fehen Schriften über deutfche. Dichtfunft find fo fonderbar elend, 
als feine Poefien. Wer mag den Klingklang aller der geiftlofen 
Ringelgedichte, Dattel= und Palmenreime (daftylifcher Verſe) mit 


Geduld aushalten? wer in feinen Romanen die lächerlichen Sprüne 


ge feiner erbisten -Einbildungsfraft ohne Bedauern anſehen? wer 
an den efelbaften Taͤndeleien feiner ernfthaften Verſe Geſchmack fin⸗ 
den? — Bei nicht gemeinen Einfichten in die Kritif der Sprache, 
bie er umformen wollte, bei aller Erfindungsfraft feines wunderbas 
ren Geifted, bei allem Eifer zu verbeffern, bat er fich auf dem 
beutfchen Parnaf bloß in die Reihe derjenigen eingedrängt, die mit 
dem Nahmen der Werberber des guten Gefhmads, andern zur 
Warnung, auf immer bezeichnet find. « 


So fchrieben er und feine Anhänger, die fogenannten Jeſia⸗ 


ner, welche die Neuerungen ihred Meifterd noch auf die lächerliche 
fte und ungereimtefte Weiſe übertrieben, Silip ftatt Philipp, is 
zero ft. Cicero, Mänfch fl. Menfch, wärden fl. werden, Fader 
fi. Feder u. ſ. w. Sie wollten nemlich die deutiche Rechtfchreibung 
auf einfachere Grundfäße zurüdführen, und nahmen zur Hauptres 
gel an, man folle fchreiben, wie man fpreche. Sie vertvarfen daß 
ck ganz, oft auch, aller Auöfprache zuwider, dad b, und affeftire 
ten andere ihungen mehr. Fuͤr YZarur fagten fie die Zeuge- 
mutter, für Schornftein Dachnafe, für Kloſter Jungfernzwin⸗ 

| ger, 


*) Jım Pateinifchen fchrieb er ſich Philippus Caelius ; im Deutichen aber 


- bald Pbilip 3efe, bald Philip Läfien , bald Filip 3efen, bald Filip 


von 3efen, bald Filip Zefen von Sürftenau, welches letztere man- 
he verfuͤhrt har, zu gauben, er ſei von Züritenau gebürtia geweſen. 


* 


p, 
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r, für Mantel Windfang, für Echo Thalmund, für Thhe 
ansich, für Spiegel Gefichtöfchauer, für Morgen Schlafe 
weder, für.Prediger Kanzelfhläger, für Hut Kopfdedel, für 
- Galgen Gewiffensnagel, für Senfter —— für Lieutes 

nant Plashalter, für Slinte Schießprägel, für Beinkleider Zen- 
denholftern, für Piftol Sattels oder Keitpuffert u. f. w. Zeſen 
gieng damit um, befonderd alle fremde Wörter aus unferer Spra⸗ 
che zu verbannen, und felbft ſtatt der guten alten neue zu fchaffen, 
fobald fie ihm nur auf das entferntefte eine fremde Abflammung zu 
verrathen ſchienen. Sofagte er 3. B. für Drama Gefprächipiel, 
für Komödie Freudenſpiel, für Tragikomoͤdie Freuden s Trauer⸗ 
fpiel oder Mifchfpiel, für Akte Hauptfäge oder Handlungen, für 
Scenen Theile oder. Aufzüge u. f. w. Auch machte er den Ber 
ſuch, anſtatt der fremden Nahmen griechifcher und roͤmiſcher Gotts 
heiten deutfche einzuführen. So nannte er die Diana Weidinn, 
den Oulkan Glutfang, die Pomona Obſtinn, die Veſta Feurinn, 
die Grazien Holdinnen, die Minerva Burginne oder Kluginne, 
die Venus Luftinne u. f. w. 7 

Eben. dieſer Sprachverderberei wegen nannte ihn der befannte 
Theologe Abrab. Ealov nie anders ald den Corrumpuntium pas 
triae linguae, :und Rachel fpielt in feiner Satire, Der Poet 
mit folgenden Worten auf ihn an: | 
Auch fieh dich eben für, daß deine Arbeit nicht 
Sei allzufehr genau und forglich eingericht, url 
Nach Hirfenpfriemerd Art, wann er alfo darf ſetzen: 
Der Erzgott Jupiter, der hatte, fich zu legen, > 
‚Ein Gaftmahl angeftelt; die Weidinn gab das Wild, 
Der Glutfang den Toback, der Saal ward angefüllt, 
Die Obftinn trug zu Zifch in einer vollen Schuffel, I 
Die Freye faß und fpielt’ mit einem Liebesfchlüffel u. f. wi 
So viele Feinde und Tadler indeffen Zeſen hatte, fo fand er 
doch auch wieder feine Freunde und Vertheidiger. Zu diefen letzte⸗ 
ren gehoͤrt unter andern der Roftodiche Theologe Andr. Daniel 
Habihborkt, in der Genoffenfchaft der Bluͤbſame zubenannt, 
welcher in feiner, zu Hamburg 1678 herausgegebenen Wohlge⸗ 
gründeten Bedenkſchrift über die Zeſiſche fonderbare Are 
hochdeutſch zu ſchreiben und zu reden, Zeſen nicht allein 
aufs befte vertritt, fondern auch ſich hier und da in Kritiken über 
die Sprache einläßt. Desgleichen Job. Be. Eccard in. feiner 
Hiftoria ſtudii etymologici linguae germanicae impenhi p. 234 
fqq. und Elias, Kaſpar Keichard in feinem Verſuch einer Hi⸗ 
Nſorie derfdeurfben Sprachkunft, wo e3 ©. 152 ff. und & 
185. alfo heißt: „Man fchelte diefen wunderlichen und herumfchweis 
fenden Ritter immerhin einen Sonderling; man wird ihm doch 
feine Verdienſte nicht abfprechen, und fein Lob nicht rauben koͤnnen. 
So viel ift gewiß, daß michrere ihm ohne Grund, tadela, und daß 
= — man⸗ 


lichkeit, ja, ich möchte auch wohl fagen, Er Ehre auf. Diefe 
q 
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mäncher; fich’ auf feine, Unkoſten * macht, der ihn gar nicht 
kennt, und ſich an Witz, Gelehrſamkeit und Unverdroſſenheit ihm 
lange noch nicht gleich ſchaͤtzen darf. Ich will ihm Gerechtigkeit 
wiederfahren laſſen, und ich hoffe, man werde gelinder und billiger 
von ihm urtheilen, wenn man dasjenige in Erwägung ziehen wird, 
mas er zum Behuf und zur Ehre der deutfchen Sprache unternoms 
men bat. Sch bin meit davon entfernt, daß ich feinen Gefchmad 
ald den beiten anpreifen, daß ich feinen Eigenfinn loben, daß ich, 
feine unnöthigen Neuerungen gut heißen, daß ich das Kindifche, 
dad Schwülftige, das Grillenhafte, das Romanenmäfige, das 
Gezwungene, das Bittere, dad Polternde in feiner Schreibart 
entichuldigen, daß ich ihn mit feinen Anbetern über alle Dichter 
und Sprachlehrer erheben und für den einigen Meifter der deut: 
ſchen Zunge, für Apollens liebften Sohn, für die höchfte Zier der 
Deusihen, für den Apollo des deutfchen Helifons, für den zweiten 
Orpbeus und Opitz, für den Kaifer aller Dichter, für den Va— 
ter der deutſchen Suada, für einen göttlich erleuchteten Natur = und: 
MWortforfcher, für einen außerordentlich erhabenen Geift, für den 
Sabegriff aller Tugenden und für ein Wunder feiner Zeit ausfchreien 
follte. Ich fehe aber auch nicht ab, warum man nicht das wahrs 
haftig Köbliche feines Charakters erkennen, fondern ihn eben nur 
immer von feiner fchlimmen Seite betrachten ‚ja wohl gar noch im 
Grabe lächerlih machen und beichimpfen will. Sollten denn alle 
diejenigen von feinen Freunden falfche Propheten geweſen feyn, die 
ihm nach dem Zode ein ewiges Deiligthum bei der klugen Nachwelt 
verfprochen und ihm verfichert haben, daß fein Ruhm nicht veralten, 
daß ihm die Kama einen Thron in Fürftlichen Paläften aufrichten, 
daß fein Lob und großed Weltgerüchte ewig befelfet ftehen werde, 
ingleichen daß die Nachkommen der Deutfchen ihm für feine Be⸗ 
mühung gewiß dankbar feyn, und feine Gaben und Fähigkeiten be= 
fiändig verehren würden? Sollten fie ihm denn insgefammt nur 
haben fchmeicheln wollen? Sollten fie denn fih und ihn mit einer” 
eitlen Hoffnung betrogen haben? Obgleich ihr Gefhmad auch eini= 
germaßen verborben geweien, und die Freundfchaft oder Werbind« 
lichkeit an ihren Lobfprüchen, welche fie Zeſen beigelegt, einigen 
Antheil gehabt haben kann, fo müffen ihnen doch wenigftens auch 
gewiſſe befondere gute Eigenfchaften an diefem Manne in die Augen 
geleuchtet haben. Unter diefen war nun wohl die ungemeine Liebe 
zur Murterfprache, und der Eifer in deren Ausbefferung und Bes 
reicherung die vornehmfte. Dieſer Liebe, diefem Eifer mußte feine 
Kenntniß fremder Sprachen und feine ganze Gelehrfamfeit, die 
ewiß nicht gering und feicht war, völlig dienftbar feyn. Diefe 
—* dieſer Eifer hielten ſeine Gedanken und ſeine Feder in einer 
ſteten Beſchaͤftigung. Dieſer Liebe, dieſem Eifer opferte er ſeine 
Kräfte, feine Einkünfte, feine Zeit, feine Ruhe, feine Gemaͤch—⸗ 
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Liebe, dieſer Eifer erwedten ihn zu Stiftung, und unterffüsten 
ibn in Erhaltung und Beförderung deuticher Gefellfhaften. Dieſe 
Liebe, diefen Eifer giebt fowohl die beträchtliche Anzahl, als ber 
nüsliche Inhalt und die geſchickte Ausführung feiner Schriften. zu 
erkennen, die theils in Ueberſetzungen aus dem Asteinifdren, 
Stansöfifcben und Hollaͤndiſchen, theild in eigenen, von ihm » 
felbft ausgearbeiteten, und entweder in Tateiniſcher oder Deuts 
fcber , oder niederländifcber Sprache fowohl in gebundenes 
alö ungebundener Rede abgefahten Werken beftehen.” | 
. Ein Verseichnif feiner Schriften hatte Zefen felbft feiner 
deutſch-lateiniſchen Leiter zum bochdeurfchen YHelikon (Ies 
na 1656.) beigefügt. Im Jahre 1672 aber beförderte der Drins 
gende d. i. Philipp von Bärenftär ein Verzeichnif derfelben 
(ein Bogen in Oktav zum Drude, worin ſich die Anzahl der in 
ogengröße auf 9, der in vierblättrigter Größe auf 10, der in 
achtblättrigter Größe auf 31, und der in zwölf oder" fechzehnblätts 
tigter Größe auf 25 beläuft. Nach eben diefem Verzeichniſſe haben 
damals noch 36 andere drudfertig gelegen, und außer diefen werden 
noch zo nahmhaft gemacht, die der Verfaffer zwar angefangen,- 
aber. noch nicht vollendet gehabt. Eben dieſes Verzeichniß g 
hernach der Stuͤtzende d, 1. D. Tob. Yeinr. Gabler, Synd 
zu Speier, im Jah 1687, mit den feit der Zeit noch edruckten 
Zeſiſchen Schriften vermehrt, zu Speier (zwei Bogen: in 
Quart) heraus, —R— 


Zeſens eigene, in deutſcher Sprache verfaßte Schriften 


ſind: 
1. Melpomene, oder gebundene Trauer⸗ und Klagrede 
über das Leiden unſers HSeilandes. HSalle 1638. 4. 
2. Gebundene Dank » Lob » und Abſchiedsrede vom 
Hun und Wertbe des Salzes, an die Baͤlliſche Salanen. 
Alle 1639, 8. cr | 
3. Bochdeutſcher Helikon, oder grundrichtige Anteis 
tung zur bochdeutſchen Dicht- und. Reimkunſt, wie ein 
bochdeutfches Reimband und Gedicht auf allerlei Arı obne 
Sebler recht und 3ierlich zu verfaffen fei, fammt einem rich» 
tigen Anweifer.der g’eichlautenden männlichen und weib« 
lichen Keimwörter. Wittenberg 1640. 8. Eine zweite vers 
mebrte Auflage eridhien in zwei Tbeilen Ebendaſ. 1641: 8. 
eine dritte vermebrte in Drei Theilen Ebendaſ. 1649. 8. eine 
vi erte Jena und Berlin 1656. 8. (In diefem Werfe befinden 
fih zugleich mehrere Liebeslieder von‘ Zeſen; auch liefert Tb. 2. 
&. 57-60: die erften eigenthümlichen anakreontifchen Kieder 
in de utfcher Sprache ), Ä — 
4. Eroͤrterung der bisher ſtreitigen Frage, ob in den 
KU inggedichten die Meinung ſich je und allwege mir — 
aAchten 
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achten Bande enden oder ob ſie ſich in folgende ſechs letzte 
Bände erſtrecken ſoll? Wittenberg 1641. 8. iſt auch ber drit⸗ 
ten Auflage des hochdeutſchen Helikons mit beigefuͤgt. 

5. Salomonis, des Ebraͤiſchen Roͤnigs, geiſtliche 
Wolluſt oder Hoheslied, in hochdeutſche Dattelreime ge- 
bracht. Wittenberg 1641. 8. Salomons, des Ebraͤiſchen 
Koͤnigs, geiſtliche Wolluſt oder Hoheslied in Palmen-oder 
Dattelreimen, mit Jobann Schoopens neuen Sangweiſen, 
auch kurzen reimloſen Erklaͤrungen des. geiſtlichen Verfians 
des, beides nach Art der Geſpraͤchſpiele quf oͤffentlicher 
Schaubuͤhne vorgeſtellet. Amſterdam 1657. 12. Schafhau⸗ 
ſen 1706. 8. hernach mit noch einer Stimme vervollkommt 
und mit ‚vielen Melodeien vermehrt von Johann Ulrich 
— — Berniſchen Muſico und Zinkmeiſtern. Bern 
1674. 4. 
6. Bimmliſche Klio, oder etliche Freudengedichte auf 
die Geburtsnacht unſers neugeborenen Jeſuleins. Bam⸗ 
burg 1641. 8. | 

7. Srüblingsluft, oder. Lob=- Auff-und Kiebeslieder, 
BSamburg 1642. 12. Danzig 1648. 12. Aamburg 1650. 12. 

(Delicise vernales, oder etliche aus Phil, Caefi Aob= und 

Kiebesliedern lieblicbe Mertzoden mir Mielodeyen von den. 
Mülis abgefungen. . Erfurt 1647. 4) Der Lieber find in allem 
fünf und fiebzig, in abmechfelndem Sylbenmaaße, verfchiedenen 
Anhalt? und von verfchiedener Güte. Die meiften find auf Mielo: 
dien geſetzt, die an Einfalt dem Kirchengelange gleichen. In der 
Vorrede fagt Zefen: „Die Lieder feyn zwar meiftentheild welt 
liche und voller verliebten Gedanken; doch will ich nicht hoffen, daß 
etwa3 barinnen den Sagungen der Erbarkeit und guten Sitten zu- 
wider verlaufen follte, oder daß ich diefe Nachrede Davon tragen 
werde, daß ich, wie Aufonius, der Birgilianischen Keufchheit 
eine: Gewalt zugefüget. Ich fpiele, doch bei gutem Verſtande. 
Sch ſcherze, doch fo, daß es zu verantworten. Die Worte feyn 
Schlecht, die Reden-deutlich, daß fie jedermann verſtehen ſoll. Denn 
fo die Reden allzufehr verfinftert, daß mancher faum -den halben 
Verftagggbaraus erzwingen kann, wozu dienet es? Im übrigen 
bin ich Mar auch geftänbig, daß noch viel darinnen zu ändern und 
zu verbäffern, fonderlich, weil fie alle mit-flüchtiger Feder faft 
ohne einiged-Nachfinnen-gefchrieben- worden , habe es aber in Wahr: 
heit fo eilend nicht thun koͤnnen. Wird mirs alſo der geneigte Leſer 
nicht vor übel :halten, fondern vielmehr mein treued Herze gegen 
mein liebes WBaterland und beffelben edle Sprache erkennen, wie 
ich nun Diefelbe fortzupflanzen und belobt zu machen gefinnet und 
embfig bemühet fey.“ Dann heißt e3 in der Dedikation: „Was 
ich ohngefähr vor drei Wochen einer hohen Perfon: fo teuer verſpro⸗ 
den, das hat nunmehr die —— Meine Lieder F 
6; 42 en 
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Wieſchſam mit den Roſen bei gegenwaͤrtigem Fruͤhlinge 
— ———— in dieſer anmuthigen Zeit im ſpatzierengehen das 
ſterne Fraͤuenzimmer ergoͤtzen, wo es nur einige Ergoͤtzung dar⸗ 
"aus ſchoͤpfen kann. Dieſe Zeit zwar genug und geraͤth 
maͤnniglich nur bei Betrachtung. derielben gleichſam in eine füße 
WVWerzuͤckung. Bald empfinden wir eine ſonderliche Ergögung am 
"Ben wieder hochauffleigenden Strahlen der. Sonne; ‘bald belu m 
uns bie lichtblauen Gezelte des Himmeld, die anmuthige Blaͤſſe 
der Zuft, die ſchoͤnen Zapezereien der Wiefen und Gärten, die kri⸗ 


ſtallhellen Bäche, fo durch die fchattigten Wälder dahin rieflen, und , 


bei denen das verzuderte Zmwißern der Vögel, fo fich mit dem Lieb- 
lichen Geräufche der Bäche vereinbaret.: Diefed alles ermedet eine 
unausfprechliche Luft. Ob aber diefe geringfchätige Lieder dergleis 
chen Ergösung wirken koͤnnen, zweifelt ihr eigner Meifter gar ſehr, 
indem er in un ziebet die geringen Erfindungen, die Anz 
muthigkeit der Wort und fchlecht finnige Reden. Weil aber oft eis 
nem Meifter feine eigne Sachen ein Mißfalten und:Efel gebähren, 
indem er ihm felbige allzugemeine gemacht, da ſie doch andern hoͤch⸗ 
Yich belieben, fo will ich auch meinen eigenen Gedanken auf diegmal 


nicht zu viel glauben, fondern vielmehr fremder;Urtheil nachhängen, 


und diefe meine zufammengelefene Lieder in ige Format 

der ftraffüchtigen Luft darftellen, weil ich ſonderlich ‚einer folchen 
lobwürdigen Perfon hiermitwillfahren fol; welcher ich dann deß⸗ 
halben und hierinnen zuförberft alleine gefallen will.“ | 

Vergl. Beitrag zur altdeurfchen Aiteratur von Anfelm 
Elwert, in dem Deutfchen Miufeum 1785. 30 2. Oktober 
&. 312—320. Nachricht von Silipp Zeſiens von Sürften 
Fruͤhlingsluſt oder Lob=- und Kiebesliedeen. 

8. Gebundene Lobrede von der Buchdruckerkunſt mit 
Anmerkungen, darin derfelben Erfindung; und Alterthum 
erörtert wird. Hamburg 1642. 4x 

9. Dichterifcher Rofengebüfche Vorſchmack, oder Goͤt⸗ 
ter und Nympbenluſt in reimlofer Rede mir Reimbänden 
vermifcher, an das woblgeborne Fraͤulein von Rofentbal. 
Hamburg 1642. 8. Ebendaf. 1651.8. 

10. Hoochdeutſche Sprabübung; oder —— — 
Bedenken uͤber die Hoochdeutſche Hauptſprache, der⸗ 
ſelben Schreiberichtigkeit, in Unterredung geftellt und auf 
Begebren und (Butbefinden der boochlöblichen Deutfcdhz 
zunft berfürgegeben. Hamburg 1643. 8. Danzig 1645. 12. 
Es enthält diefe Sprachuͤbung in einem Gefpräche der Jungfer 
Adelmund mit Deutfchlieben und LKiebbolden ein: Bedenken 
über die deutfche Sprache, wodurch Zefen feiner Schreibrichtigkeit, 
die er damals noc nicht vollfommen ausgearbeitet hatte, einen 
freieren und gewiſſeren Weg bahnen wollen. Zuerſt beforechen fich 
die redenden Perſonen von dem Urfprunge ber deutfchen Sprache 

und 


x 
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und der deutſchen Buchftaben. Die Gewohnheit der alten Deut: 
ſchen, ihren Kindern deutihe Nahmen zu geben, wird gelobt. 
Deutfcblieb zeiget, was das Wort Deurich heiße, wo es her— 
rühre,. und wie es geichrieben werden müjfe. - Er wundert ſich 
hoͤchlich Über die unnöthige Neuerung, wie ers nennt, Teutſch 
ftatt Deutſch zu fchreiben. Nachdem er hierauf fürzlich feine Ge= 
danfen von dem Unterfchiede der alten und jegigen deutichen Spras, 
che eröffnet, leget ihm Adelmund einen mit Fleiß nad) der dama⸗ 
ligen Gewohnheit in verfcbiederen Wörtern unrichtig gefchriebenen 
Brief vor, ihm dadurch Anlaß zu geben, - fich über die deutſche 
Schreibrichtigkeit zu erflären. Deutſchlieb, ‚oder vielmehr Phi⸗ 
- tipp von defen, thut dieſes. Er geht den Brief von Wort zu 
Wort, ja von Sylbe zu Sylbe durd, erinnert freimüthig, wo, 
- feinen Begriffen nach, gegen die Reinigfeit, Ordnung und Recht: 
fchreibung der Sprache verftoßen worden, lehret, wie das Unrichs 
tige zu verbeffern, und bringt bei folcher Gelegenheit manche nüg- 
liche orthographiſche Regel an, mengt aber auch viel von feinen 
nicht unbefannten Grillen und Meinungen mit unter. Zuletzt 
wird eben derfelbe Brief, nach Zeſens Schreibrichtigkcit verbäf: 
feet, bingefebt. 

ı1. Luftinne, oder gebundene LAufirede von Kraft 
und Wirkung der Kiebe, mit Anmerkungen. Bamburg 
und Roftod 1645. 4. Amfterdam 1646. 12. 

12. Die Adriatiſche Rofemund, eine Kiebesgefchichte. 
Amfterdam 1645. 12. Ebendaf. 1657. 12. Ebendaſ. 1664. 
ı2. Er gab fie unter dem Rahmen Kitterhold von Blauen 
heraus. 
13. Roſelieb, das iſt, ein Waldfpiel in reimlofer Res 
de, faft nah Torquati Taffens Amyntas umgeſetzt. Bam⸗ 
burg 1646. 8. Ä 

14. Etliche Sendefchreiben von der bochdeurfchen 
Sprache an unterfchiedliche Mitglieder der deutſchgeſinne— 
ten Benoffenfchaft mir derfelben Beantwortungen, in Etlis 
cher der bodhlöblichen deutfchgefinnten Genoſſenſchaft Miit- 
glieder, wie auch anderer bochgelebrien Wiänner Sends 
ſchreiben, darinnen von vielen zur Ausarbeitung der boch- 
deutſchen Sprache bochnötbigen Stüden und andern nuͤtz⸗ 
liben Sachen gqrbandelt wird, auf Erbeifchen und Anfus 
. eben der ganzen bochlöblichen deutſchen Zunft zuſammenge— 
tragen von Jobann Bellin, der freien Rünfte Magilter, 
und der deutfcbgefinnten Benoflenfchaft Mirgliede. “am: 
burg 1647. 8. 

15. Rurze, doch gründliche Anleitung: zur Höflichkeit. 
Hamburg 1649. 12. Ebendaſ. 1652. ı2. Ebendaſ. 1662. 12. 

16. Dichrerifche Jugend=und Kiebesflammen, in etlis 


chen Kob= Auft:und Kiebesliedern, mit artigen Sangwei— 
fen 
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fen durch Mialachias Siebenbaar , Johann Schoopen und 
andere. Aamburg 1651. Sol. A J 

17. Der Schweden und Botben goͤttliche Chriſtina, 
Auf dichterifche Art entworfen. Hamburg 1651. Sol. 

18. Roöfenmobnd, das iff, in 31 Befprächen eröfnete 
Wunderſchacht zum unerſchaͤtzlichen Steine der Weifen, 
Ögrinnen unter andern gewiefen wird, wie das lautere 
Bold, und der unausfpräcliche Schatz der hochdeutſchen 
Sprache, unfichebarlich ducch den Trieb der Natur, von 
"der Zunge, fidhebarlidh aber durch den Trieb der Kunſt, 
Aus der Seder, und beiderfeits, ijenes den Ohren, diefes 
den Augen vornäbinlich, fo wunderbarer Weife und fo 
reichlich entfprüffe.. Hamburg 1651. 12. Bon den, in bie 
fer Aufichrift erwähnten, ein und dreißig Befprächen ‚, befin- 
den fich bier nur fieben. Es ift dieß alfo eigentlich nur bie erſte 
Woche ded Rofenmonds , wie auch der Schluß des Buͤchleins 
geiet wo es heißt: „Und alfo nahm mit diefem Tage die erfie 

oſenwoche ihr gewünfchtes Ende.” In dem erften Befpräcdhe 
reden Liebwaͤhrt, Deutfchlieb und Mahrhold vom Urfprunge 
der Sprachen und Mundarten, und machen aud, was die Spra⸗ 
che fei. Es koͤmmt hier umter andern ‚ mit 3efen zu reden, eine 
Ausknoͤtelung der Wörter OR, Std, Welt und Nord vor, 
die der Verfaffer alle aud dem Deutfchen entwidell. Das. zweite 
handelt von den Gedanken der Menfchen, wie fie im Verborgenen 
feiner Seele ſtumm und unfichtbarlich gebildet: werben, wie folches 
Bild mit Worten durch den Laut der Zunge den Ohren llautbarlich, 
und durch die natürlichen Buchftaben im groß=und Fleinen Welts 
Buche der Natur ſowohl, al& durch eine menſchliche Handſchrift auf 
einem Blatte Papiers ben Augen fihtbarlich, und alfo hörlich und 
fiht!ich gemacht, aller Menfchen Ohren und Augen fund gethan 
und geoffenbaret werde. Zugleich wirb gelehret, wer ber Erfinder 
der Buchſtaben, und was der Ebraͤer Kabbala ſel. Im diefer und 
Ber folgenden Sufammenfprache framt Zeſen einen großen Theil 
feiner geheimen Wiffenfchaften aus. ine Säule, welche auf agyps 
fifche Art mit allerhand Bildern der Thiere und anderer. Dinge 
Zeichen rund umher bemalet oder befchrieben war, veranlaßt das 
dritte Befpräch von der Bilderfchrift der Aegypter, von ben 
Buchftaben und Schreibezeichen indgemein, und von derfelben bei 
den Hochdeutfchen ist üblichen Ordnung abfonberlid. Das c, g 
und y erflärt Zefen für böllig unnuͤtze und überflüffige Buchftaben, 
bie die ganze Schreibrichtigfeit verwirren, verftellen und verderben, 
und die Natur und den Urfprung der Wörter verdunfeln. Das b 
hält er zwar auch füt feinen eigentlichen Buchftaben, aber. er ver= 
bannt ed doch nicht. Nür hinter dem € will er es durchaus nicht 
leiden, weil ſich das t mit einem Hauche oder Blafen nicht audfpres 
hen laffe. Mit diefem Gefpräche haͤngt das vierte zufammen, = 
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welches die Meberfchrift hat: Won den recht natürlichen Buchſtaben 
und derfelben recht natürlichen Ordnung in der hochdetitfchen Spra= 
che, und auf wie vielerlei Art fie den ein-und vielfachen Klang 
derſelben, vermittelft der Selbftlauter, bilden Die aus der Na— 
tur entipringende Ordnung der Mitlauter ift folgende: b, v, w, 
fHhpy d,i,b, &; d, 1,5, m, n,v; & Undb,»,1l,.s 
follen die vier Urmitlauter fenn.. aus welchen, ald aus dem erften 
Brunngquell, alle dieandern fließen. , In der fünften Untertedung 
befprechen fich die drei Freunde von den recht natlırlıhen Selbſtlau— 
tern, und derfelben natürlichen Ordnung, und mie fie den ein= und 
vielfachen Klang der Worte bilden. Hier beißen a, e, o, u wie 
derum die vier Urlauter. inen kurzen Laut hat nur da 
ſchaelle e und fein Verweſer dad fchnelle i u. f.w. In dem ſechs⸗ 
ten Befpräche ift die Reinlichfeit der deutſchen Sprache und bie 
eigentliche Ergründung ihrer Stammmörter der Stoff der Unter 
haltung. Zeſen behauptet, daß die deutiche Sprache gar nichts 
Fremdes habe oder boraen dürfe, und ift übel auf diejenigen zu 
fprechen, die die arme Sprache fo radebrechen, wenn fie den Ur: 
fprung der Wörter ergründen, und ihn bei den Haaren aus dem 
Griechifchen und Lateinifchen herauszerren wollen, da vielmehr der 
Urſprung der griechifchen und lateinifchen Wörter in unferer Spra⸗ 
che zu fuchen, und auch zu finden fi. ein Geheimnif in Auf: 
fuhung der Stammmörter befteht darin: Die vier Urlanter find 
der Stamm unferer ganzen Sprache, woraus mit Hilfe der vier 
Urmitlauter durch Verwechſelung in ihre beiderſeits Verwandte, 
und durch Bermifchung mit den Verwandten die ganze Macht der 
Sprache fließt. Die Seitwötter aber zeigen und erflären die Be— 
deutung aller andern Wörter. Dieß zu erläutern vertieft Zeſen ſich 
ungemein in die Unterfuchung der Wörter Geld und Bold, und 
bringt foldhe hohe Geheimniffe vor, daß feine Freunde darüber er= 
ftaunen. Im fiebenten Gefpräch endlich wird gezeigt, wie man 
zur rechten Zierlichfeit der hochdeutichen Rede gelangen folle, und 
woher die deutfche Sprache eher geweſen, als die griechifche und 
lateinifche. Unter andern wirft hier Zefen die Frage auf: Warum 
unfre fo edle Sprache von Ausländern fo wenig gelernt werde? Er 
glaubt, daß es vornemlich Daher komme, meil fie fchwerer, ald an— 
dere Sprachen, zu begreifen, und nicht mit viel guten und ſinn— 
reihen Schriften beriihmt gemacht worden, weil die Deutichen ih— 
ve Werfe meiftentheils in lateinifcher Sprache ausarbeiteten, da fie 
es vielmehr , wie die Griechen und Rateiner, in ihrer Mutterfprache 
thun follten. Dabei wünfcht er, daß alle Deufiche dem fehönen 
Beifpiele des großen Luther folgen, umd ihre Köpfe eben fo daran 
fireden , ja, daß fie den Fleiß und die Arbeit, welche fie auf die 
lateinifche Sprache wenden, ihrer Mutterfprache, die es wuͤrdi— 
ger fei, ſchenken, und fomohl dieſer, als fich felbft einen unfterbli: 
hen Nahmen machen möchten. (In dem Eremplare diefed Rofen= 

monds 
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monds, welches die Bibliothek zu Wolfenbüttel beſitzt, find 
ſowohl Drud:, ald andere Fehler verbeffert, auch hier und da einis 
ge Worte an den Rand gefchrieben, vermuthlich von Zefen ſſelbſt, 
ba die Züge ber Buchftaben Aehnlichkeit mit denen in feinen Brie⸗ 
fen haben). 9* 

19. Hochdeutſche helikoniſche Sechel, oder des Ro⸗ 
ſenmobndes zweite Woche, darinnen von der bochdeutſchen 
reinen Dichtkunſt und derſelben Fehlern, die ſich durch 
Pritfchmeifterei, auch ſonſten in dieſelbe eingeſchlichen, ja 
wie ſolche zu verbeſſern, ſammt andern den Sprachlieben⸗ 
den nuͤtzlichen Dingen gehandelt wird. Hamburg 1668. 8. 
Eigentlich ift Biefe belikonifche Hechel eine Beurtheilung eines 
Gedichts auf den Geburtstag einer Geliebten, welches ungefähr 

1644 verfertigt worden. Die Tage diefer zweiten Roſenwoche 
find. eben fo viele Gefpräcdhe, welche Zefen feinem Marbold- 
Ciebhold und Deurfchlieb in ben Mund legt, um wegen einiger 
‚bie deutfche Sprache und Poefie betreffenden Dinge, befonders aber 
"wegen bed gedachten Gluͤckwuͤnſchungsgedichts fein Herz auszu⸗ 
fohütten. In dem erften Geſpraͤche läßt Zefen feine Perfonen 
‚von den Eigenfchaften eined Dichterd mit einander fprechen. Der 
zweite Roſentag liefert dad Gedicht auf die Nofemund ſowohl 
wie ed anfangs gelautet, als auch wie es von Zeſen verbeffert wor: 
den. Sodann wird der Anfang mit der Beurtheilung einzelner 
Stellen gemacht. Der größte Theil der Unterredung am dritten 
Tage handelt von den Wörtern Hobheit und Majeſtaͤt. Die 
Audfchweifung bed vierten Tages betrifft die Kunftwörter beſonde⸗ 
‚rer Handwerfe und Lebendarten, befonderd der Jaͤger, Salfner, 
Bergleute und Ackersleute. Den Stoff zur Zufammenfprache 
‚bed fünften Tages giebt der Urfprung ded Worts Thaler ber. 
In dem Gefpräche ded fechsten Tages nennt ed Zefen eine unver: 
fhämte, grobe, ehrlofe Schand = und Landlüge, wenn man ihn 
‚beihufdige, daß er Windfang für Mantel, Sattelpuffert für 
Piſtol gefchrieben, und das Wort Senfter aus der deutfchen Spra⸗ 
che verbannt wiſſen wolle. In dem Gefpräche des fiebenten Tas 
ges Außert Zeſen feinen Unwillen über den Gebrauch der heidni⸗— 
ſchen Götternahmen in der Poefie, und dringt darauf, daß man 
anftatt diefer Nahmen zu den Kräften der Natur, von denen man 
erwas in der Poefie anzubringen gedenkt, lieber neue deutſche Bes 
. nennungen crfinden fol. 

Vergl. Beiträge zur Eritifchen Yifforie der deutfchen 
Sprache, Poefie und Beredfamfeit, Bd 7. Std 27. ©. 
‚432460. wo man eine ausführliche Anzeige von Zeſens beliko- 
niſcher ecbel findet. 

20. Gekreuzigte Liebesflammen, oder geiftlidher Be 
dichte Vorfchmad. Hamburg 1653. 12. 


231. Bül- 
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21. Bhldener Regen uͤber die deutſche durch den goͤtt⸗ 
lichen Ferdinand jederzeit friedfertigen Vater des Vaters 
landes jege in Regensburg berufene Danse von oben berab 
«usgegoflen. Xegensburg 1653. 4. ' 

02. Wiaienlied der darchlauchtigſten Eleonora Raifers 
lichen Wajeftät zu Ehren gefungen. Regensburg 1653. Sol. 

23. Moralia Horatiana, oder “oräsifche Sittenlebre, 
aus der ernftfirtigen Geſellſchaft der alten Weiſemeiſter ge 
zogen, und mit 153 in Aupfer geftochenen Sinnbildern, 
en eben fo viel Erklärungen vorgebilden Amſterdam 

1656. 8. 

24. Geiſtliche Seelenluſt, das if, Wech ſelge ſange 
zwifchen dem himmliſchen Braͤutigam und feiner Braut, 
mit Peter Meyers Singweifen. Amfterdam 1657. 12. 

25. Frauenzimmers Gebetbuch auf allerlei Zufaͤlle des 
gemeinen taͤglichen Lebens gerichtet und mit Spruͤchen der 
beiligen Schrift durchgehends gezieret. Amſterdam 1657. 
12. Roͤnigsberg 1658. 12. Frankfurt 1664. 12. Bamburg 
1668. 12. Nuͤrnberg 1677. 24. Eine niederlaͤndiſche Ue⸗ 
berſetzung dieſes Buchs von Helenen von Velde erſchien zu 
Amſterdam 1657. 12. Ebendaſ. 1658. 16. - 

26. Des buffertigen Frauenzimmers Zandbuͤchlein vor, 
in und.nach Beniefung des beiligen Abendmabls. Amſter⸗ 
dam 1657. 12. Rönigsberg 1659. 12. Frankfurt 1662. 19% 
Samburg 1668. 12. Nurnberg 1677. 24. Eine niederläns 
diſche eng erfchien zu Amfterdam 1657. 12. ben, 
daſ. 1658. 12 

27. Yleues Buß » und Beberbuch mir andaͤchtigen Be 
beten und bimmelfteigenden Herzensſeufzern. Schafbau · 
ſen 1660. 8. 

28. Troſtſchrift uͤber die ſelige Sterblichkeit Serrn Das 
niel Weimanns, Churfuͤrſtl. Brandenburgiſchen (Bebeis 
menraths und Kanzlers im Herzogthum Cleve. Amſter⸗ 
dam 1661. 8. 

29. Kurzer Entwurf des Begräbniffes Karls des Er⸗ 
ſten, Koͤnigs von England. Amſterdam 1661. 12. 

30. Die verſchmaͤbete, doch wieder erböbete Majefkaͤt, 
oder kurzer Entwurf der Begebenbeiten Karls des Zwei: 
ten, Königs von England. Amfterdam 1661. 1662. 12. 

31. Die gekrönte Majeſtaͤt, oder Entwurf der Kroͤ⸗ 
nung Karls des Zweiten, Rönigs von England. Amfter: 
Dam 1662. 12. 

32. Befdreibung der Stadt Amſterdam und derfelben 
Begebniſſe, Darin von deren erftem Urſprunge bis auf ger 
genwärtigen Zuſtand ihr unterfcbiedlicher Anwachs, berrs 
liche Vorrechte, und in.mebr als fiebzig Kupferftichen ent: 
wor: 


\ 


6ı$ | Philipp * Zeſen. 


worfene vornebmfie Gebäude, zuſammt ihrem Staatswe⸗ 
fen, Kaufhandel und anſebnlicher Macht zur See, wie 
auch, was ſich in und mir derfelben zuaettagen, vor Aus 
gen geftellet wird. Amfterdam 1664. 1668. 4. Deögl, mic 
beigefügter Befcbreibung der neuen Auslage derfelben und 
deren Rupfern. KEbendaf. 1664. ı2. Eben diefes Wear 
iſt auch in Folio gebrudt, und ind Lateiniſche, Niederlaͤndi⸗ 
ſche und Franzoͤſiſche uͤberſetzt worden. 

33. Muͤhſeligkeit des menſchlichen Lebens. Amſter⸗ 
dam 1664. 12. 

34. Fluͤchtigkeit des menſchlichen Lebens. Amſterdam 
1664. 12. 

35. Geiſtliche Feld- und Gartenbetrachtung. Amſter⸗ 
dam 1664. 12. 

36. Des geiftliben Standes Urtheile wider den Bes 
wwiffensswang in Blaubensfachen, aus der alten und neuen 
Riechenlebrer Schriften gefammelt, und den Kiebbabern 
ver Wabhrbeit zum Unterricht, den Gewiffensverfolgern 
aber und Blaubenstlüglern zum Aebrfpiegel ausgegeben. 
Amſterdam 1665.8. . 

37. Des weltlicben Standes Yandlungen und Vrtbeile 

wider den Bewiflensswang in Blaubensfachen aus den Ges 
ſchichten der Kaifer, Könige, Sürften und anderer welt- 
lieben Obrigkeiten, wie auch der vornebmften Staarsleute, 
vom Beginn des cbriftlichen Blaubens an nach Folge der 
Jahre bis auf unfere Seit zufammengerragen. Amfterdam 
1665. 8. 
Ä ns Des chriftliiben Scauensimmers Tugendweder, 
oder geiftlibes Weihrauchsfaß voll allerband Rauchwerks 
der chriftlichen Tugend Gebete. Amfterdam 1665. 12. 
Hamburg 1668. 12. YTüenberg 1677. 12. Cine niederläns 
diſche Ueberſetzung erichien zu Amfterdam 1658. 12. 

39. Die teinweiffe Herzoginn von Anhalt. BSamburg 
ı668. 12. 

40. Die ſchoͤne Hamburgerinn, der jüngeren Anemone, 
auch andern zu Ehren befungen. “Hamburg 1668. 4. und 8. 

41. Das hochdeutſche belikonifche. Rofentbal, das ift, 
der bochpreifwärdigen deutfchgefinnten Benoffenfchaft er» 
ſter oder neunftämmiger KRofenzunft Ersfchrein, darin der: 
felben erfter Anfang, nachmaliger Sortgang, und endlich 
gluͤcklicher Ausgang, als auds eigentlibe Bewandnif, Zunft: 
farrungen und Bebräuche, neunfaches Zunft » und Stamm 
buch, zufamme ibrem ganzen Stiftsſchmucke, allee und 
jeder Zunftgenoflen Zunftnabmen, Zunftzeichen und Zunft: 
fprüchen, mit derfelbigen in Eurzbändigen Reimen verfaß 
ten Erklärungen zu finden. Amfterdam 1669. 8. 

42. Abs 
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42. Abſonderliches Sendeſchreiben an ‚den Kreuztra⸗ 
genden, der hochpreißwuͤrdigen Rofenzunft Mitglied, 
1664 abgelaffen, darin, nebft vielen, die bochdeiatfche 
Dicbefunft und Sprache felbır betreffenden |Bebeimnif 
fen, etliche zu wiſſen nötbige Anmerkungen über das berus 
fene Riftifhe Kied: Hoͤre, Himmel, was mein traueigs 
Herze x. zu finden. Zum Drude befördert durch den 
Woblriechenden. 1669. 8. Der Rreustragende iſt Inbann 

Albrecht von Bruntborff. 

43. Anleitung zur rleuchterei oder Anfschukunft, 
darin der rechte Grund und volltommene Gebrauch der 
Waſſerfarben, welche zum Malen und dierfärben od er Er⸗ 
leuchten nötbig, ſammt allem ihrem Zugeboͤr klaͤrlich seleb⸗ 
ret wird. Hamburg 1669. 12. 

44. BRriegslieder bei Betrachtung der bimmtäftben 

- — am heiligen Engelofeſte verfafler. Hamburg 
1670. 8 | 
45. Alfenat, das ift, derfelben und Tofepbs; beilige 
Staats = Kiebes und Lebensgefchichte, mit mebr alıs dreis 
fig Kupfern gezieret. Amfterdam 1670. 8. Lrürnberg 
16,1. 12. Ebendaſ. 1679. 12. Martin Nielſon, ein Kos 
penhagener Rathsherr, hinterließ Diefen Roman ins Daͤniſche 
uͤberſetzt. 

46. Dichteriſches Roſen- und Kilientbal, mit manchese 
lei Lob = und Luſt-Scherz- und Schmerzs Leid = und 
Steudenliedern gezieret, fammt Sängweifen der vortreflich⸗ 
ſten Kunſtſaͤnger. Hamburg 1672. 8. 

47. Der deutſchgeſinnten Genoſſenſchaft dritter Zunft, 
nemlich der Yägeleinzunft Zunftgenoffen, mit ibten Zunft 
Tauf s und Geſchlechtsnahmen, wie auch Zunftzeichen und 
Zunftfprüchen. Hamburg 1673. 8. 

48. Andächtiger Kebrgefänge von Ebrifti YZachfolgung 
und Verachtung der Kitelkeiten der Welt erftes Mandel, 
aus dem fel. Thomas von Kempen gereimet und mit Melo—⸗ 
deien gezieret von Malachias Siebenhaar. Magdeburg 
1675. 8. 

4 Der bochpreißwürdigen deutfchaefinnten Gjenof 
fenfchaft erfter zwo Zünfte, nemlich der Kofen » und Air 
liensunft, fämmtlicher Zunftgenoflen Zunft» Tauf = und 
GBefchlechtsnabmen, fammt ihren Zunftzeihen und Zunfts 
fprüchben. Bamburg 1676. 8. | 

50. Keifelieder zu Wafler und zu Lande. „Aemburg 
1677.8. Ebendaſ. 1687. 8. 

51. Simfon, eine Helden- und Kiebesgefdhichte, mit 
einer Zugabe einiger Anmerkungen und dreißig Kupfern. 

Nuͤrnberg 1679. 8. 





"52. Dis 
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u 7 7 Des bochdeutſchen belitonifchen Kilientbals, das 
iſt, der bochpreifwhrdigen deutſchgeſinnten Benoffenfcraft 
weiter öder ſiebenfacher Lilienzunft Vorbericht. Amſter⸗ 
dam 1679. 8. 

53. Herzliher Klageſchall und troͤſtlicher Wiederfchall 
äber das Abfterben Fr. Rarbarinen Wordenbofin, des Bes 
tierallieittenänts und Gouverneurs zu Covoerden, “eins 
kihs von Dellwich Ebeliebften. Hamburg 1679. Sol. 

54. Prirau, oder Aob des Parerlandes. Amfterdam 
1680: 8.: Dieß Gedicht, eins der beften, welche Zeſen gefchrie: 
ben, befteht aus taufend -vierzehn = und funfzehnfylbigen trochaͤi⸗ 
* Werſen, und füllt nebft den Anmerkungen darüber, welche 

faſt die ganze Mythologie erflären, und dem Blattweifer, acht 

Bogen, welche mit fehr fauberen Schriften auf Koften der Genofs 

— ft gedruckt ſind. Es ſteht auch in Job. Ebpb. Beckmanns 

Accellionibus Hiſtoriae Anhaltinae p. 565—582. Zeſen ers 

zählt hr diefem Gedichte zugleich mehrered von feinen Lebenss 
ıden, 

55. Der ganzen bochpreifwärdigen deutfchgefinnten 
—— —* ſaͤmmtlicher vom 1643. Jahre nach der hei⸗ 
ligen Geburt an bis in das 1685. nach einander einverleib⸗ 
ten Zrinftgenoſſen Zunft = Tauf s und Geſchlechtsnahmen, 
dabei der Ort, wo fie geboren, oder fich niedergelaflen, 
auch wohl eines und Des andern Öefliffenbeit, Stand, 
Amtstredienung oder Beruf zugleich angezeigt wied. Wits 
wönberg- 1685. 8. welches Berzeichniß der dafige Schulrektor, 
M. Jobann Peister, bis auf dad Jahr 1705 fortgefegt und 
Ebendaſ. 1705. 8. herausgegeben hat. 

56. Des bochdeutfchen . belikonifeben YTägeleintbales, 
das if; der bochpreifwürdigen deutfchgefinnten Genoſſen⸗ 
febaft dritter — fuͤnffacher Naͤgeleinzunft Vorbericht. 
vSamburg 1687. 8 
+ +57, Der —— heidniſchen Gottheiten, wie auch 
Als = und Halbgortbeiten Herkunft und Begebenbeiten. 
Nuͤrnberg 1688.8. Eine neue Auflage erfchien unter dem Zis 
tel: Deutſche Miytbologie, oder ausführliche Befchreibung 
aller erdichteren beidnifchen Bötter und Böttinnen, „Halb: 
goͤtter, Nymphen, Saunen, Satyren u. a. m. in einem kur⸗ 
zen Beariffe dargefieller. Sulzbad 1712. 8. 

58. Epithalamia, Epicedis und andere deutfche Bedichte, - 
welche einzeln gedruckt worden. 


Zu ZJeſens Ueberſetzungen gehört unterfandern: 

1. Ibrahims, des dDurchlauchtigen Baffa, und der be: 
fRändigen Iſabella Wundergefchichte, aus dem Sranssfi: 
fchen des Herrn von Scudery. Vier Theile. Amſterdam 
1645. 12. Ööweibrüden 1665. 12. - 


2. Die 
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2. Die Afeitanifche Sofonisbe, eine. Liebesgeſchichte, 
aus dem Sransöfifcben. Drei Theile. Amſterdam 1646. 
12. Frankfurt 1674. 12. 

3. Informatorium oder Erklärbuch über Boinrich 
Schoofs Theatrum grammaticale latinum oder Schauburg 
der lateinifcben Sprachlebre, aus dem Anteinifcben- und, 
YTiederdeutfcben verbochdeurfchet, und nach der bochdeuß 
feben Sprache Eigenſchaft eingerichtet. Cleve 1671. 8. 

4. Die Boraziſchen Nachgeſaͤnge in einer darüber ges 
baltenen Lehrgeſellſchaft zuerft Durch eine eigentliche Worts 
verdeutfcbung , und darnach Durch eine ausgeführte Works 
erklärung. Wittenberg 1687. 8. 

5. Job. Arnds Paradiiſß- "often. Amfterdam 1658. 12, 

Zu feinen lateiniſchen Schriften gehört unter andern: Sca- 
ld Heliconis Teutonici five compendiofa omnium cartninum 
germanicorum fimplicium, tum hactenus ufitatorum, tum 
recens ad graecorum et latinorum formas effictorum delinea- 
tio, cum brevibus additamentis.- Amſtelodami 1643. 8. 
Desal. Iateinifcb und deutſch unter dem Titel: Deutfch » Lateis 
nifcbe Leiter zum bocbdeutfchen „eliton. Jena 1656. 8. 
welche auch der vierten Auflage des bochdeutfchen Aulifons 
gleichfam als vierter Theil beigefügt if. (&. 101— 108. ftehen 
zwei antidaktyliſche Oden von 3efen). 


YTachrichten von Zeſens Lebensumftänden und (Schrifs 
ten .ertheilen: J 

ı. Mollers Cimbria literata. 

2. Iob. Konr. Zeltners Theatrum virorum eruditorum, 
qui [peciatim typographiis laudabilem operam praeftiterunt. 
p- 565 fgg. 

3..Wittens Diarium biographicum. 

4. 3. B. Eccard Hiltoria udii etymologici linguae ger- 
manicae impenli c. 28. p. 253 lqq. | | 
5. Neumeiſters Specimen Dillertationis hiftorico - criti- 
cae de poetis germanicis etc. (1706) p. 115—116. 

6. Das Zedlerſche große Univerfalleriton aller Wiſſen⸗ 
febaften und Kuͤnſte, 30.61. ©. 1754— 1770. &. 1771. 

7. Jschers Allgemeines Gelebrtenleriton, Th. 4. ©. 
2193 f. in 
i 8. KReichards Verfuch einer Biſtorie der deutſchen 
Sprachkunft S. 152— 196. en 

9. Wetzels Hymnopoeographia oder biftorifcbe Lebens⸗ 
befchreibung der berübmteften Kiederdichter, Th. 3. S. 
461—463. 

10. Heerwagens LKiteraturgefchichte der evangelifchen 
Kirchenlieder, Th, 1. ©. 66 f. | 

\ 11, Kich⸗ 
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TI. Richters Alltemeines biograpbifches Lexikon alter 
ind neuer geifflicher "Fiederdichter S. 458 f. 

1:2. Joh. Otto Thieß Verſuch — elehrtengeſchichte 
von Hamburg, Tb. 2. &. 308. (Schmachurtheil). 

1:3. Ebrftn. Keine. Schmids Sfissen einer Geſchichte 
„der deiutfcben Dichtkunſt, in der Olla Potrida 1784. Std 1. 
S. Ed f. (mit einer Probe vom Sefens Gedichten) 1789. Std 
3. S. 36. 

14; Sfr. Bruns verſuch einer Geſchichte der deutſchen 
Dichtkiunſt, Dichter und Dichterwerke S. 191 f. (mit einer 
Bone Pro aus 3efens Simfon). 

z. Naſſers Vorlefungen über die Befchichte der Deuts 
ſchen —8 Bd 2. S. 383—386, &. 412 f. (ed werden zu⸗ 
gleich ein paar Proben von Zefens Poefie mitgetheilt). 

16. Eichhorns Gefcbichte der Literatur von ib! 
Anfange bis auf die neueften Seiten, Bd 4. Abth. 2. S. 

773. 7:75. ©. 1075 f. 
777. Bougine’s Handbuch der allgemeinen Literarge⸗ 
ſchichte, Bd 2. S. 318. Bo 3. &. 203 f. 

18. Kochs Kompendium der deutfchen Literaturge- 

fchichve, 8d 2. &. 93 f. 197. 248. 
Scchreibers Diflertatio epiltolica de nimio noſiri aevi 
ftudio in eorrigenda orıhographia germanica. Leucopetrae 
1747. 24. (ein Bogen) auszugsweife in den Vollftändigen 
XTachri.chten von Dem ordentlichen Inbalte der Eleinen und 
auserlefenen akademifchen Schriften zc. 1748. Std -2. ©. 


184 ff 

| st lips von 3efen Sendfchreiben aus der andern Welt 
an einen neueren Sprachlebrer. Wien 1754. 4. (eine Gati- 
re wider Zeſen und feine Anbänger) abgedrudt in dem Neueſten 
aus der anmutbigen Gelebrfamteit, Bo 4. (1754) Ofter: 
monat) &. 270— 284. Wonnemonatb &. 371— 384. - 

Jr Anfelm Elwerts Beitrage zur) altdeutfcben Kiteras 
tur in dem Deutfchen Mufeum 1785. 80 2. Oktober ©. 
. 312—3.20. befinden fi folgende Lieder von Zefen aus feiner 

Srüblirgsluft: Abdankung der Kiebe (Ave, du Gift der Zeit, 
du eitle Liebesluſt 2.) An feine Gedanken bei berzunaben- 
dem Suhblinge (Auf meine Gedanken, feid Iuftig von Herzen ıc.) 
Auf einen fhönen Auftplarz (Wohl dem, der fich für und 
legen Farın und laben hier ıc.) Ermunterung zur Froͤblichkeit 
(Laffet und Meien und Kran * bereiten eꝛc.) nebſt noch einigen Stel⸗ 
len zur Probe von Zeſens Gedichten. Be 

In Brambergs Blumen deutfcher Dichter aus der erſten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts S. 19. befindet ſich ein Lied von 
Zeſen mit der Ueberfchrift: Als fie kam (Höre, Mond, Du guͤld⸗ 
nes Licht, Dad nun durch den Abend bricht ꝛc — 

n 
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In Des Anaben Wunderborn, alten deutſchen Tie— 
dern , gefammelt von &. 3. von Arnim und Clemens Bren⸗ 
tano, 30 2. &. 32 f. Großer Rriegsbymnus in der Ger 

lebrtenrepublif, aus Zeſens Fruͤblingsluſt 5, 45. 
In Haug und Weißers Epigramfnatifcher Anthologie, 
Th. 2. S. 133— 136. vier Sinngedichte von Fefen. | 


Heinrich Anshelm von Ziegler und Klipphauſen 


wurde den 6. Januar 1653 zu Radmeritz in der Oberlauſitz 
eboren. Im vierzehnten Jahre ſeines Alters wurde er auf das 

ymnaſium zu Goͤrlitz geſchickt, wo er in drei Jahren fo gute 
Fortfchritte machte, daß er 1680 die Univerfität zu Srankfurt an - 
der Oder beziehen konnte. Hier legte er fich mit großem Fleiße, 
außer der Rechtsgelebrfamkeit, auf die Sprachen und ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften, befonderd auf die deutſche Dichtkunft. Im 
Zahre 1684 ſchloß er feine akademiſche Laufbahn, um nady dem 
jest erfolgten Tode feined Waters die Adminiftration des erbfchafte 
Lich ihm zugefallenen Rittergute® Probfibein zu übernehmen: 
Diefed Gut verkaufte er in der Folge, und brachte dagegen die Guͤ⸗ 
ter Podelwirz und Altkoͤtig, zuleßt aber dad, eine Meile von 
Leipzig gelegene, Städtchen Tiebertwolkwitz an fich. "Eine 
Bedienung am Hofe zu erlangen, bemühete er fich keinesweges, 
nahm aber die Stelle eined Stiftsrarbs zu Wurzen an, melche 
ihm nicht hinderli war, ſich, wie er wünfchte, den Studien zu 
widmen. Durd) vieles Sitzen verfchlimmerte er feine ohnehin nur 
ſchwache Leibeskonftitution, und vermehrte die Hypochondrie, die 
ihm von Jugend auf angehangen. Er ftarb den 8, September 
1690 zu Kiebertwolfwig, im fieben und dreißigften Jahre 
. feined Alters. 

„In den bleiernen Zeiten, fagt Kuͤttner in feinen Charakte⸗ 
ren deutſcher Dichter und Profaiften &. 179-—ı81., da 
Ziegler auftrat, war ed Verdienft, unnatürlich zu fchreiben; und 
ihm ‚gelang es vor vielen andern, diefes Berdienfed ganz theilhaft 
zu werden. Der Berfaffer der Oktavia und Buchbolz, und ans 
dre ungenannte Romanendichter- deffelben Jahrhunderts fird gegen 
ihn arm an allen den glänzenden Fehlern ded Modegefchmads, 
Seine afiarifche Banife hat einen verworrenen Plan, unwahr: 
fcheinliche Ereigniffe, und einen Vortrag, der entweder ſchwuͤlſtig, 
oder albern und niedrig wird. Seine Heldenbriefe find ganz in 
Aofmannswaldau’s Geifte gefchrieben, ohne Sitten, ohne Leis 
denfchaft und Rührung. Ziegler war ein unermüdeter Sfribent, 
ein Dichter mehr durch Kunft, ald Natur. Der Hang zum Spie- 
lenden und Hochtrabenden lag in feiner Seele, und entwickelte fich 
nur allzuleiht, durch böfe Beiſpiele verleitet. Was an andern 
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— Schriftftellern fo ſehr gefällt, der folge beutfche 

inn, und ein-gewifjer unbefchränfter Eifer für den Ruhm unfrer 
Spradye, entgeht ihm ganz. Der biftorifcbe Schauplatz und 
dad Labyrinth der Zeit, zwei nahmhafte Kompilationen alter 
und neuer Begebenheiten, von der Hand Diefed Autors, waren 
einige Zeit Modewerke. Jetzt ftchen fie beftäubt und vergeffen im 
Bibliothefen. Weder Auswahl und Zufammenftellung der Ge: 
ſchichten, noch Vortrag und Sprache machen fie bemerkenswerth.“ 

Und Franz Horn in der Befcbichte und Kritik ‘der deut? 
fchen Poefie und Beredfamteit S. 157. „Außer einigen une 
bedeutenden Heroiden, zu denen ihn vielleicht (?) Die Hofmanns⸗ 
waldauifchen Verſuche in diefer Gattung veranlaften, ſchrieb er 
den allbefanıtten Roman: Die Afistifcbe Banife, oder Das 
blutige, Doch muthige Pegu. Die Erfindung zeugt von Ger 
mütblichkeit und Vhantafie, aber in dem Styl ift faft das Maris 
mum von ſchwuͤlſtigem Pathos erreicht. Indeſſen wurde das Buch 
mit großem Beifalle aufgenommen, wovon die wiederholten Auf: 
lagen Zeugniß geben. | 

I. Yeren „Yeinrich Ansbelm von Ziegler und Klipp⸗ 
haufen Afiatifche Banife, oder blutiges doch murbiges Per 
gu, in bifforifcher und mit dem Mantel einer Selden- und 
Liebesgefchicht bededten Wahrbeit berubende x. LKeipzig 
1688. 8. Ebendaſ. 1690. 8. Ebendaſ. 1721. 8. (in Zwei 
Theilen; der zweite Theil rührt von Job. Ge. Hamann, ei⸗ 
nem Schlefier, welcher 1733 zu Hamburg flarb, ber). Eben⸗ 
daſ. 1728. 8. SEbendaf. 1738. 8. Ebendaſ. 1753.88. Rö- 
nigsberg und Leipzig 1764. 1766. 8. (1 Zhlr. 8 Gr.) 

Vergl. Beiträge zur kritiſchen Hiſtorie der deutfcben 
Sprace, Poefie und Beredfamteit, Bd 2. Stck 6. ©. 274 
— 292. (Inbaltsanzeige und Beurtbeilung) „Dr. v. Ziegler, 
beißt ed hier unter andern, hat feinem Buche fhon an der Stirn 
die Merkmale feined Geifted und feiner Zeiten aufgeprägt. Seine 
Banife beißt die Afiarifcbe, und zwar von rechtswegen, denn 
fie ift eine Afiaterin. Es fcheint aber nicht anderd, ald ob Dr. v. 

Ziegler felbft auch ganz afiarifch darüber geworden wäre, Seine 
Gedanken und Ausdruͤcke wenigftens find fo hochtrabend und ge- 
ünftelt, daß man ihn eher für einen Peguaner, als für einen 
Meißner erkennen ſollte. Wie fchön klingt nicht dad blutige, 
doch mutbige Pegu? Diefer Schellenflang ift eine fehr altwäteri= 
ſche Schönheit der. ehrwürdigen barbarifchen Jahrhunderte, wovon 
wir die Refte noch hier und da wahrnehmen. Was heißt ferner. 
diefed, daß dad blutige und doch muthige Pegu in biffori= 
fcber Wabrbeit berube?! und daß diefe bifforifche Wahrheit 
mit dem Mantel einer Helden = und Liebesgefcbicht bedeckt 
worden? u. f. w.“ Allgem. deutſche Bibliothek, 30 ıı. 
Stck 2.898.343 f. | 

a Neuere 


— 
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Neuere Romane, welche den Titel Baniſe führen, find: 
Sonderbare Lebensgeſchichte der deutſchen Banife. LKeips 
3ig 1752.8. (3 Gr.) Die Engeländifche Banife, oder Bes 
gebenbeiten der Prinzeffin von Suffer, eine Kiebes » und 
„eldengefhichte von €. E. $. Frankfurt und Keipzig 


1754. 8. (8:Gr.) 


2. Heldenliebe der Schrift Alten Teftamentes „ in fech- 
zehn anmurbigen Kiebesbegebenbeiten, mit beigefügten cus 
rieufen Anmerkungen, poetifcben Wechfelfchuiften, vorges 
ftellet und ausgearbeitet von Heinrich Ansb von Zieg⸗ 
ler und Xlipbaufen. Leipzig 1734. 8. eldenliebe der 
Schrift Alten und neuen Teftaments Zweiter Theil, ebens 
falls in ſechzehn anmutbigen Kiebesbegebenbeiten, mit bei 
gefügten curieufen Anmerkungen , poetifchen Wechfelfcbrifz 
ten, und darzu gebörigen Kupfern vorgefteller und ausge 

arbeitet nach der Art Yen. Beinr. Ansbelm von m... und 
 Rlipbaufen. $Ebendaf. 1737. 8. Cı Thlr. 4 Gr.) Die erſte 
Ausgabe des erften Tbeils erfchien 1691. ded zweiten Theils 
1710. Den Anfang des erften Theils macht folgeride Dedikar 
tion: Dem fämmtlicyen Hoc) s Wohl - und Edelgebornen, preiß 
würdigen und tugendliebenden Frauenzimmer, welches fich des 
mächtigen Schußes der durdlauchtigften Churraute zu Sachſen 
beliebt zu erfreuen hat, übergiebt und eignet diefe Liebesfchriften 
imn geziemender Unterthänigfeit zu Heinrich Ansbelm von Zieg⸗ 
ler und Rlipbaufen. Alddann folgt ein Zueignungs> Sonnet 
an das lafterhaffende Frauenzimmer: 
Ihr Rofen des Landes! ihr Sterne der Zeiten! 
Ihr Engel der Erden! ihr Schäße der Welt! 
Bei denen die Tugend den Lorbeer behält, 
Die wider die Pater den Helden gleich flreiten ! 
Euch ſtellt fih nur diefes gehorfamft zur Seiten, 
Euch, denen nur Keufchheit und Tugend gefällt, 
Und denen die Wolluft und Wollen vergällt. 
. Man wird mein Erflären zum beften ausdeuten, 
Wenn diefes mein Werkchen nicht Geiftern gebührt, 
Bei denen die Geilheit den Zepter regiert. 
Ihr aber, ihr Keufcben, ihr Frommen, ihr Schönen! 
Durchblättert die Blätter, entfcheidet den Gift, 
Und bleibet genädig dem Stifter der Schrift, 
So wird euch der Himmel mit Perlen befrönen. 
L’Auteur. 
Die nunmehr folgende Iufchrift an den nach Standes Bebäbr 
geebrten Aefer hebt folgendermaaßen an: „Nachdem mid) meine 
Aſiatiſche Banife bei ihrer Retour verfichert, fie habe fo wohl 
hin und wieder; über Bermuthen fo viel honette Gemüther anges 
troffen, welche fie mit geneigten Augen empfangen, ald auch ih⸗ 
Lexikon d, DO, u, Pr, 1. Band, Rr rem 
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rem Herrn Verleger fo wenig Schaden verurſacht, daß fih ein 
ehrliher Mann vor feinem ferneren Verlage fcheuen, oder befor- 
gen duͤrfe, er'werde die Lxemplaria zu Makulatur müffen liegen 
lafien, fo hat fich meine verfprochene Heldenliebe der Achrift 
gleichfalls erfühnet,; ihrer Schwefter zu folgen, und wuͤnſchet mit 
gleicher Wergnügung die Hand ded gerogenen Leſers zu kuͤſſen. 
Die Heldenbriefe des unvergleichlichen Herrns von Aoffmanns» 
weldau haben mid) veranlaffet, ald ein Binder dem Lichte zu folgen, 
und: zu fehen wie weit ſich die Unvollfommenbeit eines begierigen 
Geiſtes extendiren laffe:- Nach diefem Nordfterne richtete ich mei: 
ne fuhne Fahrt ein, und ermwählete die heilige Schrift zum fichern 
Hafen meines Unterfangen, welche mir fo weit glädte, als des 
nen Öftindienfahrern, welche zwar gleichen Cours, aber nicht 
Hleiche .Labung haben, Indeſſen muß mein Unternehmen Diefes 
Dictum patrociniren: In rebus magnis et velle fat eft u. f. w.“ 
Die biblifben Heldengeſchichten felbft, an der Zahl fechssehn, 
deren jede zugleich, mit ein paar poetiſchen MWechielfcbriften 
oder Yeldenbriefen Heroiden) verziert ift, haben folgende Le: 
berſchriften: Die beglüdten Eltern die Geichichte der Stammel: 
tern des menfchlichen Gefchlechtd im Stande der Unfhuld); Die 
efallenen Eltern (Gefchichte des Süundenfall® der erften Eltern); 
s fruchtbare Alter (die Geichichte der Sara, wo Sara als 
Woͤchnerinn einen poetiichen Brief an Abrabam fchreibt, den die- 
fer. beantwortet,; Geſchehn, unbeſehn, oder die fremden Berlieb- 
ten (die Geſchichte Iſaaks und der Rebekka); Die geduldige Lies 
be, oder die verliebten Schweftern (Rabel und Lea); Der beftrafte 
Vorwitz Gefchichte der Dina,; Die triumphirende Keufchbeit 
(Geſchichte des feufchen Joſephs); Die in Blut begrabene Keufch: 
heit (Gefchichte der Jephta); Die durd Liebe geſchwaͤchte Stärke, 
oder die ftarfe Schwachbeit ( Simfons Geſchichte); Die belobnte 
Tugend (Gefhichte der Rurb:; Die theuer erworbene Braut (Kies 
besgefchichte zwiſchen David und Michal); Der beliebte Liebes⸗ 
wechjel (David heiratbet die Abigail'; Der gefallene Held (Da 
vid ermordet den Urias der Batıfeba wegen): Die geirönte Ar: 
muth (Gefchichte der Eſther); Die tödtliche Liebe (Holofernes 
und Judith); Des verliebten Alterd Thorheit Geichichte der Sus 
fanne). Die erfte diefer Erzänlungen mit der Ueberfchrift: Die 
beglädten Eltern, heht alfo an: „Endlich wird das große Werk 
der Schöpfung, welches in dem geheimen Rath » Zimmer der un- 
zertrennlichen dreieinigen Majeftat von Ewigkeit ber auf dad Tapet 
entworfen, binnen einer Frijt von fechd Tagen in-fchönfter Ordnung 
vollzogen. Den erften Tag, ald am Anfang, verhüllete eine ftrens 
e Finfterniß den müften und leeren Weltflumpen, oder den erſten 
toff, aus welchem der. geftirnte Himmel und die Erdfugel follte 
‚gebildet werden. u f. wm’ Die Schöpfung Des Weibes wird 
auf folgende Weiſe befchrieben: „Nachdem num Adam Die . 
oo. un 


HeinaiAushs0.nBhegier. 827. 


und Eigenſchaft eines jeglichen Thieres durch Hülfe goͤttlicher Ent: 

deckung genugfam erlernet, auch die Ert RR deren Nahmen 
darnach eingerichtet, ſo bemerkte er vor andern Dingens wie jeg⸗ 
liches Wafler = Luft ⸗und Landthier einen "treuen Gehuͤlfen feiner 
Art weiblichen Geſchlechts neben fich führte. welches ſowohl deren 
Fortzielung beförderte, als auch denen Männlein alle liebkoſende 
Anmuth erwedte. Weil aber Adam unter.allen diefen vorgeftelle _ 
ten Thieren Feines fand, meldyes ihm, ald einem Menfchen und 
Ebenbilde. Gottes, hätte anftandig und als ein Gehälfe um ihn 
feyn koͤnnen, fo-ereignete ſich ein heimliches Sehnen und herzliches 
Verlangen nach etwas , badrer ſelbſt nicht zu befchreiben vermochte, 
Allein, was Adam wünfchte, das hatte. die allwiffende Majeftär 
fehon zuvor von Ewigkeit her geſehen. Weil es aber dem Menfchen. 
irgend an einem Guten. ermangeln mußte, fo befiel den ſeufzen⸗ 
den Adam «ine fanfte Mattigkeit der Glieder, welche ihn zwang, 
fich bei damals unfchädlicher.heiterer Abendluft unter einen dickbe— 
laubten Baum zu werfen, in Willend, ſolchem gottgeläffenen 
Wunſche ferner nachzudenken, und die Sinnen durdy den kunſtvol⸗ 
len Gefang der Nachtigall zu ergoͤtzen. Kaum hatte er fich fothas 
ner einfamen Ruhe anvertrauet , fo wurde das Schiff feiner Sinnen 
in die See eines tiefen Schlafes getrieben, welchen die Wergeffens 
beit vorigen Kummerd (mo es anders damald ein Kummer zu nehs 
nen geweſen) um ein merfliches verfüßete.. Diefer Schlaf aber war 
fo weit übernatürlich, weil.ernicht die Natur vor feinen Urfprang 
erfennete, fondern Gott der. Herr ſolchen auf ihn fallen lief, In 
folcher Ruhe kam der heilige Menfchenfreund, welcher bald anfangs 
feine größte Luft: bei den Menfchenfindern gehabt, verfügte ſich zu 
demichlafenden Adam, ‚eröffnete deffen linke Seite, nahm (eine 
Ribbe heraus , und baute aus derfelben ‚eins der fehönften Bilder; 
fo jemald auf Erden gemefen. Ja, ed war ein Meifterftüd des 
‚großen Meifterd, welcher die Vollkommenheit felber iſt; dannens 
bero es auch nichtö anders, denn ein Ebenbild und Abriß der .volls 
fommenften Schönheit feyn Fonnte. Die Stätte aber der. entnom— 
menen Ribbe fchloß die Funftreiche Hand der ewigen Allmacht: wies 
der zu mit Fleisch, und überzog fie dermaßen mit Haut, daß man 
nicht die geringfte Narbe davon zu fpüren vermochte. Ob nun diefe 
Ribbe ein Überflüffiged, und nur zu dem Ende bald anfangs er— 
fchaffenes Theil des menfchlichen Körpers geweſen fei, folched vers 
fchweiget der Iehrende Text, als etwas zu wiffen unnöthiges, 
Dennoch hat foldyeS der vorwißigen Welt viel Fragend gemacht, in 
welchem Verſtande ſolches anzunehmen fer? Die meiften Gelehrten 
geben diefer Meinung Beifall, es fei fein uͤberfluͤſſiges, fondern 
ein nothwendiged Bein gewefen. Denn es nenne, ja Adamı diefed 
ſchoͤne Gefchöpf aus göttlicyem Eingeben , Bein von feinem Beinz 
fo es aber ein uͤberfluͤſſiges Wein gewefen, fo haͤtte er es nicht als 


fein ‚eigenes und natuͤrliches Bein ausrufen koͤnnen. Zu dem follte 
* Rr2 dieſe 
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diefe Ribbe die allergenaueſte Vereinbarung Mannes und Weibes 
porftellig machen, welche vielmehr aus der nöthigen als überjihifis 
en Ribbe erhelle. Dieferwegen aber ift Adam nicht etwa breit: 
ft geworden, fondern die göttliche Vorficht hat alfobald den Vers 
Juft, Kraft habender Almacht, mit einer Ribbe erfebet, und mit 
Haut und Fleifch, obne einige Schmerzen und Empfindlichkeit des 
Menichen wieder überzogen. Nach Vollendung nun diejes * 
und ſchoͤnen Wundergebaͤudes erwachte der ſchlaͤfrige Menſch, oͤff⸗ 
nete ſeine Augen, und rieb den Schlaf von der Stirne. Ehe er 
ſich aber aufzurichten vermochte, brachte Gott, als der erſte 
Brautfuͤhrer, dad wohlgerathene Werk feiner Hände, die Evam, 
gleichſam bei der Hand, und führete diefelbe dem Adam, mit 
dieien allerhofdfeligften und fegendvollen Worten zu: „Seid fruchts 
bar und mehret eu, und füllet die Erde, und macht fie euch uns 
tertban. Und berrfchet über die Kifche im Meer, und über die Voͤ—⸗ 
el unter dem Himmel, und über alles Thier, mas auf Erden 
Et: Sehet da, ich habe euch gegeben allerlei Kraut, das ſich 
befamet auf der ganzen Erde, und allerlei fruchtbare Bäume, und 
Bäume, die fich befamen zu eurer Speiſe.“ Dier faß nun Adam 
in voller Entzüfung, und ftellte fich dieß nur ald einen beliebten 
Zraum vor. Sobald aber der göttlihe Segen tn feine Obren 
fballte, fo regte fih das Blut, dad Herz flammte, und ein ins 
nerlicher,, noch unbefannter Trieb zwang ihn, ſich zu erheben, und 
diefer Schönen in reinfter Vergnügung zu naben. Die damals 
noch unſchuldige Blöße erlaubte ihm, dieß Wunderbild auf das 
genauefte zu betrachten. Je mehr fi aber feine Augen an folchen 
Aabaftergliedern weideten, je mehr hielt die ungemeine Verwunde⸗ 
zung feine Zunge gebunden. Ja, dieſe gottgleichende Schönheit 
verwandelte ihn faft in einen Stein, bid er endlich durch göttliches 
Eingeben ihren Urfprung erfennte, da er fie denn mit entzuͤckender 
VBergnügung umarmte, und mit einem brennenden Kuffe überlaut 
und voller Freuden ausrief: Das ift doc, Bein von meinem Bein, 
und Fleifch von meinem Fleiih. Man wird fie Mänhinn heißen, 
darum, daß fie vom Manne genommen ifl.“ Adam und [Eva 
führen nun zufammen ein fehr gluͤckliches Leben im Paradiefe, und 
Hr. von Ziegler läßt fie zum Schluſſe feiner Erzählung in ges 
reimten Alerandrinern einander ihren beglüdten Zufland noch 
felbft in zwei poetifchen Wechfelfcbriften befchiriben. In der 
zwölften Heldengeſchichte koͤmmt folgende Befchreibung eines 

Geizbalfes vor: „Bei dem großen Vermögen, welches er be 
darbt er, und ermeift weder fich felber, noch feinen Nächften die 
mindefte Gute. Geringer Kofent vertritt oft bei ihm die Stelle 
des herrlichften Weins, welcher im fchlechtefter Güte nur an den 
böchften Feſten nößelmeife gefoftet wird, und die Beredung, vers 
fhimmeltes Brodt und riechender Käfe fei eine Delikateffe, fol 
feinen Geiz vermeintlich bededen, in geflictes Kleid benimmt 
r dem 
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dem Schneider die Hoffnung des völligen Macherlohns, und dan 
Leder der zerriffenen Schuhe ſollte flählern feyn, wenn nur nicht 
der Stahl das Leder an Wertbe liberträfe. Wenn der Leib im 
Bette ruht, fo liegt das Herz im Kaften ‚und die Seele in dem 
Schooß ded Feufeld. Wuchernde Gedanken verhindern dad More 
gengebet. Geizige Sorgen verderben vollends den Geſchmack der 
oͤhnedieß geringen Koft, und die Reue, daß dieſer Tag nicht mebr 
unrecht Gut erworben, begleitet ihn zur Ruhe, oder vielmehr zur 
Unrube. Denn da liegt er, wie grünes Holz im Feuer, das durch 
fein feuchtes Ziſchen alles Brennen verhindert. Die unnügen und 


flndlichen Gedanken laffen feinen Schlaf in feine Augen kommen. 


Bald rechnet er die Zahl der gefüllten Säde an ben Fingern ber, 
und fo da? gefchwächte Gebächtniß deren einen vermißt, fo fann er 
nicht des Tages erwarten, fondern tappt, ald ein Kind der Finfter- 
niß, im Finftern, weil ihm auch der Geiz Fein Nachtlicht erlaubt, 
nad) dem Kaften, allwo er die Beutel nur nach dem Griffe zaͤhlet. 
Bald fidyt er mit den Händen, und fireitet in feinem närrifchen 
Kopfe mit den Schuldnern um die verrechneten Zinſen; bald fdhütz 
teit er den Kopf, wenn ein error calculi oder Rechnungsirrthum 
im Gehirne auffteiget; bald wirft er den gequälten Leib auf die 
rechte, bald auf die finfe Eeite, bis ihm endlich dieſes forgliche 
Nachd’nfen befällt, ob nicht durch ſolches Wälzen das fo fauer etz 


worbene Bette möchte Schaden leiden? da denn leicht ein Loch hin- 


ein fönnte geriffen, oder die Federn, wenn eine nad) der andern 
davon flöge, allzuduͤnne gemacht werden. Welche Sorge denn fein 
Miegenlied ift, und ihn endlich in einen traumvollen Schlaf bringt. 
Andeffen liegt ihm das durch Gold geblendete und num reichlich des 
trogene Eheweib zur Seite und hört die wucherifchen Grillen mit 
innigflem Verdruſſe an. Will fie ihn durch einen freundlichen 
Diskurs anf angenehmere Gedanken bringen, bevoraud, wer nach 
ihrem beiderfeitigen Abfterben das ſchoͤne Vermögen beerben folle, 
fo heißt er fie wohl gar ſchweigen, und verleitet fie Durch feine ver⸗ 
dammliche Nachläffigkeit zu dem fündlichen Nachdenken, ob nicht 
anber&wo freigebigere Gemüther anzutreffen wären. Welchen Vor⸗ 
wis zu bemerfftelligen ber fehnöde Geiz verurfacht, und ſolche 
ſchimpfliche Krone, wenn fie nur eintraͤglich iſt, mit Wiſſen und 
Willen träget. Die Ankunft der zahlenden Schuldner ift ein lieb⸗ 
licher Geruch, der Verzug aber zur Mahlzeit ein ſchmerzlicher Ber: 
druß. Sofort, als der 3 Kummer ihm das Leben verkuͤrzt 
und die goldverblendeten Augen zubrüft, fo raubt der Zeufel, 
als ein Pasron der Geizhälfe, fein Eigenthum, bie Seele; das 
übel erworbene Wermögen zertbeilt ſich ſtromweiſe in loͤcherichte 


Beutel, und wie fich felten natürliche Erben deſſen zu erfreuen has 


ben, fo befleht der Ruhm , deſſen fich folche ftinfende Filze bei ib; 
ren lachenden Erben , welche fich die feltenen Thränen mit Dukaten 
bezahlen laffen, zu erfreuen haben, in biefen Worten: 


Fu 
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Die Thränen find ‚verbannt, die Gelder nun gehoben „. 
Es iſt in Hoͤll und Gruft ſo Geiſt als ‚Leib, verwahrt, +,” 
Die Nachwelt wird ihn ſtets mit dieſen Worten * 
* Se liegt ein Marr, der Fremden nur fein Gut ;gefpart 
Der Berfaffer des zweiten Theils iſt M. George. Cbriftien 
Lehms (geb. 1684 zu Kiegnitz in. Schlefien ,. gefl. 17117 als 
| gest ath und Bibliothekar ,- bekannt wegen der 
grausgabe von Deutſchlands galanten Poetinnen) welcher fich 
nter der Vorrede genannt hat. Die Einrichtung dieſes Theils 
ft übrigens die nemliche, wie bei dem erften, nur ‚daß ‚die Arbeit 
felbft ‚noch. langweiliger, als die des Hra. v. Ziegler, iſt, welche 
doch wenigſtens hin und -wieder originelle und ‚intereffigenbe Züge 
enthält. _ Die Ueberſchriften der"einzelnen Erzäblungen. (find: 
Die beftrafte Liebe, oder die geſchuͤtzte Keuſchheit (Sarai wird dem 
Abraham von dem aͤgyptiſchen Könige Abimelech genommen, und 
mit, Gewinn wieder gegeben); Das Bild eines ungehorfamen Kine 
bes (Befchichte des Eſau); Die in. Purpur gekleidete Keuſchheit, 
oder das glüdliche Unglüd (Joſephs Gefchichte); Die durch 
falligfeit erworbene Braut (Moſes beirathet die Zipora) ;, Die 
erlisbte, Tapferkeit (Athniel erhalt Achfa, bie, Tochter Zalebs, 
Ibn finn);, Die verliebte Stärke. kauf der Geſchichte des Sie 
—— verfolgte Unſchuld (mie David von Saul verfolgt 
wird);, Der billige Raub (David, nimmt-dem Saul, waͤhrend er 
fchläft, den Spieß, mit dem er ihn ſchon öfters ermorden ‚wollen 
Der „verliebte Haß (Geſchichte des Amnon und der Thamar); 
Der verlchte und beftrafte kindliche Reſpekt (Adonias will Die 
—— ſich dadurch den Weg zum Throne zu bah⸗ 
nen);, Die thoͤrigte Weisheit (aus der Geſchichte Salomors)5. Die 
toͤdtliche Weiberlift (aus der Geſchichte Ababs, und der Tefa eb 
Die, weiblihe Sungfrau, oder die gebährende Keuſchheit 17 
geoiDiL Jefum); ‚Die durch Ehebruch „und Blutſchande geſtiftete 
iche Geſchichte des Herodes und der Herodias);, Die zeugende 
Nacht ohnmächtiger Eheleute (Geſchichte des Zacharias und der 
Eliſabetb); Die merfwürdigfte Liebe der Welt, oder der.in. feine 
Feindinn Verliebte (Geſchichte der Pſyche und des Pfychopbilus). 
any, 3:9 WMtorifcher,, Schauplag, der. Zeit. a rl 






Leipzig 1695..501. Ebendaf.. 1700.-$ol. Zweiter T 
(auch. unter dem Zitelz Giftorifches Kabyrinth der Zeit, D4 
innen die merkwuͤrdigſten Begebenheiten, Lebensbeſchrei⸗ 
bungen und Geneslogien der alten Chur-und fuͤrſtlichen 
Bauſer in Kuropa enthalten find) Leipzig 1701. Fol, 
Kbendaf 1715. Sol, ‚Deitter Theil, nebft -Sortferung, 
Ebendaſ. 1718. Fol. Hifpeijber Schauplatz und Kabys 
rinth der Zeit ꝛc. Drei Theile, .nebft Sortferung, Lei 
3ig 1728— 1731: $ol. (13 Thlr. 20 Gr), Der Verfaſſer fa 
über der Ausarbeitung des zweiten Theils, worauf dad, We 
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von Balthaſar Sinold, genannt Schuͤtz, ngchherigem Hofrath 
und Director des Fürftentbums Bernſtadt in Schleſien, vollen⸗ 
det wurde. Eine aldi: beforgte in der Folge der Profeſſot 
Stief in Bresla 

4. Die iuns der liſtigen Xache, oder der tapfere 
ZSeraclius, ein Trauerſpiel in Verfen ı Ausdem Italieni— 
ſchen uͤberſetzt von Heinrich Ansbelin: von: Ziegler” und 
Alippbaufen. Aeipsig 1687. 8. iſt auch der Baniſe beigefügt. 


! Ylacheichten von des Herrn von Biegter %ebensumfiän 
den und. Schriften findet man: 

ı. in ‚dem 3edlerfcben großen Univerfalleriton: aller 
Wiſſenſchaften und Kuͤnſte VBo 62: &. 588— 590. 
2.1 Jochers Allgemeinem: SERIEN) Tb: 4 s 
2199 f. — 
| 3. in 7 eumeiftere Spreimeh Dilfe, tationis biltorico‘s er‘ 
ticae de poetis germanieis ete. ©1706) p. 117. Hr. v. Siegler 
wird a poeta nobilis..per eminentiam genennt. 

. in Gfr. Bruns Verſuch einer Geſchichte der * 
ſchen —E Dichter und Dichterwerke &. 21000 ©" 

5. in Wetzels Hymnopoeographia oder: hiftoriſcher We⸗ 
bensbeſchreibung der ber ͤbmieiten Liederdichter⸗ Tb. 3 


S. 469. 
6 in: Richters Allgeme inem blograpbifchen eertton at 
ter und neuer geiſtlicher Liederd chter Su60. 
7. im Otto's Lexikon der. ſeit dem 'f- Afsebnsen Yabei 
bunderte verftorbenen und jent lebenden! Überlaufigifihen 
Schrififteller und Künftler, Bd 3. &..561 f. 7 521 
8. in Kochs Kompendium der deutſehen Literaturges 
fchichte, Tb. 2. S. 140 f.. ‘(Das bier angeführte Werk vor Iad 
fti heißt ‚nicht: Aegyptiſche Banife, fonderm bloß: Die Wit 
tungen und Solgen:fo wohl der wabren als falfeben Staats⸗ 
kunſt in der Geſchichte des Pſammitichus, Roͤnigs vou 
Aegypten, und der damaligen Zeiten. Erſter / zweiter Theil 
Frantfurt 1759. 1760. 8. [2 Zhlr.) In den Literaturbrie⸗ 
fen wurde es — gyptiſche Baniſe genannt, um damit die 
Shlechtigkeit deſſelben zu bezeichnen. Auch iſt unrichtig der elfte 
Theil der Literaturbriefe ſtatt des zwoͤlften citirt). a 
9. in Eichhorns Geſchichte der Kiteratur von ibrem 
zu bis auf die neueften Seiten; * 4 Abth. 2 S 


1076. 
- 10. in Sam. Baurs VWeuem biRorifch - ‚biogeapbifä 
luterariſchem Bandwoͤrtertuche ers SS 955 & iu” 
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Johann Georg von Zimmermann 


wurde ben 8. December 1728 zu Brugg, einer kleinen Stabt im - 
deutfchen Antheil vom Kanton Bern in ber Schweiz, geboren. 
Bein Bater war Rathöherr dafelbf. Die Familie hatte fich feit 
wmebreren Jahrhunderten durch ihre Rechtlichkeit, ihre Berdienfte 
und die Art, wie fie die erften Stellen im Staate bekleidete und 
m Wohl ihrer Mitbürger wirkte, in Anfehen erhalten. Seine 
utter war aus Morges im franzöfifchen Antheile deffelben Kan 
tons, und bie Tochter eined. beim Parifer Parlement ehemals bes. 
rühmten Advokaten. Hieraus läßt es fich erflären, daß, ob Zim⸗ 
mermann gleich in einem Lande geboren wurbe, mo man nur 
Deutſch foricht, feine Studien nur in Deutſchland trieb, und 
nur eine fehr kurze Zeit in Frankreich war, er doch eine gleiche 
Leichtigkeit im Sprechen und Schreiben beider Sprachen fich erwer⸗ 
ben konnte. Er wurde im väterlichen Haufe durch fehr gute Lehr 
ser bis zu feinem vierzebnten Jahre erzogen, wo man ihn nad) 
Bern fhidte, um hier die alten Sprachen, Mathematif, Nature 
lehre, Philofophie und fchöne Wiſſenſchaften zu treiben. Im Jah⸗ 
te 1747. gieng er auf die Univerfität nah Böttingen, um fich der 
Arzneikunſt zu: widmen. Sein Landsmann Haller nahm ihn 
m. auf, ließ ihn zu fich ind Haus ziehen, fland ihm 
berall mit feinem Rathe bei, und leitete indbefondere feine Stu⸗ 
bien. Zimmermann. befchränfte aber feinen Fleiß nicht bloß auf 
die verfchiedenen Zweige der Arzneikunde, fondern er ſtrebte nach 
jener ‘Uiniverfalität, die gewöhnlich die befferen Köpfe auszeichnet. 
Er ſtudirte auch mit Eifer Mathematik, Phyſik, Statiftif: und anz 
dere Wiffenichaffen , für die er in Böttingen die treflichften Lehe, 
ser fand. Er lernte die Englifche Sprache, und machte ſich mit 
der Literatur der: Engländer bekannt ‚bie ihm auch in der Folge 
ſtets lieb und werth blieb. Die vier Jahre, welche Zimmermann 
in: Goͤttingen zubrachte, vergiengen daher unter den nüßlichften 
Worbereitungen. Er fubirte mit der größten Anftrengung, als 
wenn ein innere Gefühl ihm geſagt hätte, was er mit der Zeit 
werben follte. So ſchrieb er einft felbft.in einem Briefe von Goͤt⸗ 
tingen aus: „Ich führe hier das Leben eines Menfchen, der den 
Wunſch hat, nad) feinem ode noch zu leben.“ Leider ift eine 
folche Lebensweiſe, beider fo oft die Seele auf Koſten des koͤrper⸗ 
lichen Wohlfeynd genährt wird, der Gefundheit nicht gerade am 
zutraͤglichſten. Schon jest empfand ber eifrige Schüler der Weiss 
beit die nachtheiligen Wirkungen feiner Anftrengung, und die erften 
Anfälle jener Hypschondrie, die in der Folge fein Leben fo fehr 
verbitterte. Bei ſeiner Beförderung zur -Doktorwärde in- der 
Arzneikunſt fehrieb er eine Abhandlung uͤber die Keisbar; 
Eeit, die ihm fogleih bei dem Eintrifte in die fchriftftellerifche 
Laufbahn einen anfehnlichen Plag unter den theoretifchen Aerz⸗ 
ten 
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ten erwarb *). Sie hat noch jebt einen Plaffifchen Werth, und von 
ihr fchreibt fich die ganze Nevolution her, welche die Hallerſche 
Lehre von der Reizbarkeit bewirkt hat. Bemerkenswerth ift nicht 
nur der vorzügliche Gehalt diefer Schrift, fondern auch, daß Zim⸗ 
mermann einen Lieblingsgedanken feines großen Lehrers mit fo viel 
Eigenthümlichfeit auffaßte, und in einem ganz andern Zufammens 
bange vortrug, ald Hallers Syſtem ed wollte. Won Böttingen 
gieng Zimmermann auf einige Monate nach Holland und Paris, 
und kehrte fodann im Jahre 1752 nah Bern zuruͤck. Während 
feined Aufenthalt zu Bern fam „Haller dahin, um feine Freunde 
zu befuchen, und feine ſchwankende Gefundheit wieder herzuftellen. 
Nach wenigen Wochen faßte er den Entfchluß, auf immer da zu 
bleiben, und feine Stelle in Böttingen niederzulegen. Er bat 
daher feinen Schüler und Freund Zimmermann nach Böttingen 
zu reifen, um feine Familie von dort abzuholen; welches gefchah. 
Zimmermann beirathete darauf eine Verwandtinn Hallers, ein 
auenzimmer von gebildetem Geifte, feinem’ Gefchmade, und 
ußerſt fanftem Charakter. Bald nach feiner Verheirathung wurde 
dad Amf eined Phyſikus in feiner Vaterſtadt Brugg : erledigt, 
Die angefehenften inmohner ließen es fich angelegen feyn, ihn das 
hin zu ziehen. Man liebt die Drte, mo man feine erfte Kindheit 
ugebracht hat. Auch hatte Zimmermann zu Brugg Verwandte, 
rende, und ein ſchoͤnes Haus. Er gieng alfo ald Stadtmedikus 
dahin zurüd. Sein Ruf ald praktifcher Arzt war fchon fo gegründet, 
daß er fogleich von allen. Kranken der Stadt und der umliegenden zahl: 
reichen Nachbarfchaft zu Hülfe gerufen wurde. Aber diefe Thaͤtigkeit 
Fonnte ein fo feuriged Genie nicht gary befchäftigen, das feine Ein- 
fichten zu erweitern ftrebte, und bei dem der Erwerb jeder neuen 
Kenntniß das Beduͤrfniß eined umfaffendern Wiſſens erzeugte. 
Zimmermann laß viel, nicht nur in Beziehung auf feine Kunſt, 
fondern auch Schriften aus dem Gebiete der Sittenlehre, Philofos 
pbie, Literatur, Geſchichte, Reifebefchreibungen, und die beften 
Werke des Geſchmacks in lebenden und todten Sprachen. So viel 
Nahrung diefe Studien aber feinem Geifte gaben, fo fühlte er doch 
bald eine Leere und Beſchraͤnktheit, die ihm den Aufenthalt in 
Brugg unangenehm machten. Biöher hatte er feine gluͤcklichſten 
Sahre in Bern und Göttingen verlebt, und an beiden Orten war 
er in Verbindungen mit Sünglingen getreten, die fich durch Geis 
fteSvorzüge, Kenntniffe und liebenswürbige Sitten auszeichneten. 
Er fonnte fi) mit ihnen den mannigfaltigften und angenehmften 
Unterhaltungen überlaffen, und in denfelben Gebrauch ge 
einen‘ 
*) Sie bat den Titel: Diſſertatio phyſiologiea de irritabilitate, 'quarm 
publice defendet Jo. Georgius Zimmermann. Gottingae 1751.4. 
Sie ift auch ind Italieniſche überfegt unter dem Titel; Sulla In- 
fenlibilita ed Irritabilitä di alcune parti degli Animali, diflerta- 
zioni de’ Signori Zimmermann: e Caltel, trasportate in lingua lıa- 
liana dal P. Gian. Vincenzo Petrini ec. Napoli 1756. gr. 8. 
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feinen Einfichten machen und ſeine Urtheilskraft uͤben. Es flanden 
ibm dabei alle, Hülfsmittel zu Gebote, um in Wiffenfchaft und Li- 
teratur Fortichritte zu machen. ‚Mit feiner Wanderung nad) 
Brugg verlor er. einen großen Theil diefer Güter und Bequemlich- 
keiten, und weil ihm der Umgang mit den Menfchen, welche ibn 
umgaben, nicht genügte, fo vergrub er fich in die Einjamkeit. Cr 
alich einem verzogenen Kinde, Das, wenn es nicht alle die Spiel- 
fachen haben kann, Die es verlangt, auch mit denen fich nicht be- 
füäftigen mag, die mar ibm läßt. Die Kunft, allenthalben glüd: 
lich zu ſeyn, und an allen Menfchen eine nuͤtzliche Seite aufzufu- 

den, wat Zimmermann. nicht eigen. Er genoß fein Vergn 
zu Brugg, weil er glaubte, daß man da Feind genießen könne, 
und da er ein fehr empfindliche® und zartes Nerxvenſyſtem hatte, fo 
mußte ibn feine Unzufriedenheit hypochondriſch machen, und Die. Gv- 
pochondrie nährte dann ſeinen Geſchmack für die Einfamfeit. Diele 
Stimmung feiner Seele forte ihn indeß keinesweges an der. gewif- 
ſenhafteſten Erfüllung. feiner Berufspflibten, denen er mit ber 
rößten Thätigkeit und, auferordenthicher Sanftmuth Genuge lei- 
—* Er liebte feine Kunſt, und eine merkwuͤrdige Krankheit fef- 
felte ihn fo, Daß er den Patienten faft nicht aud Dem Gefichte ver: 
for. Bei feinem Eintritt ins Krankenzimmer wich die, Hypochon⸗ 
drie von ihm; mut der ‚herzlichften. Theilnahme erfundigse er fi 
nach dem Befinden ‚des Kranken, tröftere ihn, munterte ibn auf, 
und endigte den Befuch mit einen freundlichen Gefpräch, das jedes 
ſchmerzhafte Gefühl niederfchlug. Aber, hatte er feine Befuche ge- 
endigt,, fo eilte er nach, Haufe, und lief er fih ja einmal in eine 
Gefellichaft ziehen, fo war es gewöhnlich mehr Gefälllgkeit gegen 
feine Gattinn, oder in einigen Fallen mehr der befehlende Wohl: 
ftand, ald um da Vergnügen zu fuchen. Er tadelte ſich deswegen 
oft ſelbſt, und war fehr entfernt, das zurüdgezogene- Leben für 
eine Pflicht anzufeben, aber er hatte felten. den Muth, auf bie 
Vergnuͤgungen Verzicht zu thun, welche er fich fo verfchaffte, und 
fo lernte er durch tiefes Nachdenfen-uber die Wirkungen der Ein- 
famteit ihre Vortheile nd Nachtheile ſchaͤtzen. Nur felten wid 
der Dämon der Hypochondrie ganz von ihm, und in diefen lichten 
Zeiten geſchah ed wohl zuweilen, daß er einige Tage lang die bei- 
feren Geſellſchaften befuchte, aber fein Berhängnig riß ihn plöktie 
wieder aus der Geſellſchaft der Menfchen hinweg. Bierzehn Zage 
biadurcb war Zimmermann in diefer Rage, welche er mit ber 
Ausubung und dem Studium der Arzneifunde, mit dem Leſen vor 
treflicher Bücher au andern Faͤchern, mit Schriftftelierei und mit 

Schreiben an feine Freunde zabrachte. Außer mehreren einze 
Abhandlungen und gehaltvollen Auffägen in Sournalen*) erjchien 
gegen 


*) 3. 89.indem Züricher Journal, Der Brinnerer. Auch Tieferte 


ex damals Veiltage au der Jüricher neuen Sammlung vermuichrer 
Bir 
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geaemdas Ende des Jahres 1756 fein erſter Verſuch über! die 
Einſamkeit, ein Werk, an welches er erft dreißig Jahre nachher die 
lette Hand legte, und dad reich an fcharffinnigen, »treflich gedachten 
und meifterbaft ausgedrüdten Wahrheiten iſt. Auch entwarf er in 
Brugg den Pan zufeinem Werke von der Erfabrung in der Arzs 
neifunde, das allein hinreichend wäre, feinen Nahmen zu erhalten, 
Es enthält die Kunſt zu beobachten, in Verbindung mit vortteflis 
chen Beobachtungen, und mit den bündigften Negeln, wie man 
Beobachtungen benugen müffe. Im größeren Publifum gründes 
te er feinen Ruhm durch das Werk vom Nationalſtolz, das, wie 
feine übrige Schriften, in mehrere Sprachen überfeßt wurde. Alle 
diefe Werke find mit: einer feltenen Warme des Herzens, feltener 
Einfihf, und reißender Beredſamkeit gefchrieben. Sie enthalten 
einen Sthat erhabener Gefinnungen und gemeinnüsiger Wahrbeis 
ten, die den phyſiſchen und moralifchen Wohlftand des Menſchen 
erweitern helfen. Zimmermann verband mit dem Zieflinne des 
Weltweifen, und der Naturkenntniß des Arztes, einen feinen Witz 
amd den edeljten Patriotismus. Mit feharfem Blicke beobachtete 
er die Menfchen in der politiichen und großen Welt, und fchilderte 
fie aufs treffenpfte. Sein republifanifcher Geiſt verleitete ihn nie 
zu: einfeitigen Deflamatiorten, aber mit hinreißendem euer erhob .er 
die Liebe zum VBaterlande, fammt jeder freien Bürgertugend. Der 
Reichthum an Beifpielen aus der Gefchichte aller Zeiten und aus 
dem täglichen Leben, macht feine tieffinnigen Betrachtungen anges 
nehm und unterhaltend. In feinem ganzen Vortrage herrfcht Orb 
nung und Buͤndigkeit. Geim Styl, den er: fonderlich durch das 
Studium der Engländer und‘ Sranzofen gebildet hatte, ift fhön, 
kraftvoll, reich umd originell, aber nicht ganz rein. Auffallend 
“ war ber Unterfchied zwiſchen Zimmermanns Art zu feyn, und 
dem Zone feiner Schriften. Immer fanft, fein, gefällig im Ger 
ſpraͤch, war er, fobald er die Feder in der Hand hatte, fatiriich, 
und hatte weniger die höhere Artigfeit. Im Umgange hielten ihn 
die gefellichaftlichen Rüdfichten und die Sanftmuth feines Charak- 
ters zuruͤck; in feiner Studirftube lich er. fich von feiner Kraft, von 
feiner Jugendtiebe und von feinem Abfcheu vor Kächerlichfeiten bin: 
reißen: er beobachtete dann nicht genug Schonung. Beruͤhmt 
war nun Simmermann wohl, welches unter andern daraus er— 
belt, daß die angefehenften gelehrten Gefellfbaften ihn unter 
ihre Mitglieder aufnahmen; aber er fühlte fid) darum nicht wenie 
Schriften. Auch foll er Theil an den Abhandlungen der Karurs 
forfchenden Geſelſchaft zu Zurich genommen haben. In der Folge 
lieferte er Beitrdge zu den Zannoͤverſchen Magazin, dem Bal⸗ 
dingerichen Magazin für Aerzte, dem Deutſchen Muſeum, mo 

fich unter andern in dem Jahraange 1778. 38 ı. Maı 3.452—460, 

fein Aufjas: Warıtung an Eltern, Erzieher und Ainderfreunde 


— der Selbſtbefleckung, zumal bei ganz jungen Maͤdchen, 
xiindet. 
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er unglüdlih. Vielleicht ließ ed ihn gerade feine Gelebrität defte 

ebhafter empfinden, daß fein Wirkungskreis nicht ausgedehnt ge- 

nug fei. Immer lebhafter wurbe daher fein Verlangen, auf einen 
größeren Schauplag zu fommen. Aber bald fcheiterten die von 
ihm, oder andern gemachten Plane an Auferen Schwierigkeiten, 
bald an der aus Hypochondrie fließenden Unentfchloffenheit Zim⸗ 
mermanns felbft. Er konnte Phyſikus in einer der größten Staͤd⸗ 
te der deutfchen Staaten bed Königs von England, oder Profeffor 
der praftifchen Arzneifunft in Börtingen werben; ein Ruf nad 
Bern fam nicht zu Stande; die Stadt Orbe wollte ihn gern be 
> fißen;. die Grafen Miniscch wollten ihn zum Bibliothefar des Kö: 
nigd von Polen haben; in Solorburn verwarf man ben Bor: 
ſchlag, ihn dahin zu ziehen, weil er ald Proteftant nicht früh ges 
nug die Zodesgefahr verfündigen und feine Kranken ohne die lebte 
Delung fterben laffen wiırde; die Empfehlung zum Leibarzt des 
Königs von Polen verbat er ſich. Es kamen noch andere An— 
träge an ihn, und ob fie gleich feine glänzenden Poften betrafen, 
fo zeigten fie dod von dem Wertrauen, welched man acgen ibm 
begte. Unter ihnen war aud) ein Ruf ded Grafen von Stadion, 
ber Premierminifter des Ehurfürften von Mainz geweſen war, und 
fich auf ein fehr ſchoͤnes Gut in Schwaben, nad Wartbaufen zw 
ruͤckgezogen hatte, wohin er ihn gern ald feinen Arzt und Gefell: 
fehafter haben wollte, mit der Zuficherung einer angenehmen Woh— 
nung und einer bedetitenden Penſion. Aber Zimmermann wollte 
einen Drt nicht verlaffen, den er zu flein fand, um nad einem 
noch Feineren zu geben. Die Stelle eined Königl. Grofibris 
tannifchen Leibarztes in hannover , welche ihm im Jahre 1768 
ertheilt wurde, ſchien enblich feinen Wünfchen zu entforechen, und 
er verließ Brugg mit ber erheiternden Hoffnung, daf er nun in 
einer glüdlichern äußeren Lage auch frohere Tage verleben würde. 
Aber für ihn war leider in Hannover fo wenig Zufriedenheit als in 
Brugg, denn die Hypochondrie trübte hier, wie dort, feine Tage. 
Ueberdieß trafen noch mancherlei andere Umftände zufammen , bie 
feinen Mißmuth vermehrten. Am Thore von Hannover warf der 
Magen um, in bem er mit feiner Familie faß; feine Schwieger- 
mutter brach dad Bein, und wenige Zage nach feiner Ankunft 
saubte ihm der Tod feinen thätigften Sönner. Seine eigene Kränk 
lichfeit nahm zu, und machte ihm die Befuche der Kranken äußert 
befhmwerlih. Die Eiferfudyt eined feiner Kollegen z0g ihm eine 
Menge kleiner Nedereien zu, welche die Stimmung feiner Nerven 
zu empfindlichen Wunden umfchuf. Einige Perfonen glaubten, da 
er fich alled würde aefallen laffen, um ihr Wohlwollen zu erwerben, 
und wollten ihn jeden Augenblit um fich zu ihrem Dienfte baben. 
„Die Damen, drüdte er fih aus, welde mit Georg dem ziweir 
gen Kaffee getrunfen haben, haben den Glauben, id müßte fo zu 
ihrem Befehl ſeyn, als ich «8 zu dem feinigen hätte feyn müffen “ 
Sie 
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&ie wollten aus ihm ihren Sklaven machen, eine Rolle, die für 
ihn nicht war. Er wußte, daß die Krankheit und nicht der Kranz 
- Be die Zahl und die Zeit der Krankenbeſuche zu beflimmen habez 
und diefem Grundfage blieb er treu. Aber die Perfonen, geaen 
- deren Dünfel er fo ſtark anftieß, machten es fich nicht zur Angele— 
enbeit,, ihm feinen Aufenthalt angenehm zu madhen. Die Gee 
Fanbbeit feiner Gattinn , die immer von der ß 
in eine fchnelle Zerrüttungz die-Gefundbeit feiner Kinder, die nie 
“ mals ftarf gewefen war, wurde nicht fefter. Glüdlicher Weife nd- 
thigte ihn dad allgemeine Zutrauen zu einer ununterbrochenen Thaͤ⸗ 
tigkeit. Die einbeimifchen Kranken, dad Konfultiren aus dem 
ganzen Norden, die fremden Kranfen, welche felbft zu ihm kamen, 
riffen ihn aus feinem Trübfinn. Ale feine Stunden waren ausge: 
füllt. Er lebte Monate hintereinander, ohne fich in feinen Ge- 
fchäften zu unterbreben, und feine größten Zerftreuungen waren 
einige Reifen zu fürftlichen Perfonen, die feinen Rath in fehr ſchwe⸗ 
ren Krankheiten zu haben wuͤnſchten, und die er nicht verließ, ohne 
ihnen Achtung und Liebe eingeflößt zu haben, oder einige Reifen 
nach Pyrmont, wo er einen Theil der Brunnenzeit zubrachte. Im 
erften und zweiten Jahre mar ihm dad Pyrmonter Waffer wohlthaͤ⸗ 
tig, aber nachher wirkte ed fehr nachtheilig auf ihn. Aber eine 
andere Urſach wäre fchonghinreichend gewefen, ihn von diefem Orte 
zu entfernen. Er fand da die Ruhe nicht, deren er bedurfte; alle 
Kranke wollten feinen Rath haben, und mehrere famen nur feinet= 
wegen hin. Einer der. empfindlichiten Schläge, die ihn trafen, war 
der Tod feiner Gattinn, die im Jahre 1770 in feinen Armen vers 
ſchied, nachdem fie in den leßten fünf Monaten in jeder Stunde 
Todesmarter empfunden hatte. Er felbft litt um diefe Zeit ſchreck⸗ 
liche Qualen von einem großen verwidelten Leibſchaden, von dem 
ſich fchon in Brugg die erften Spuren gezeigt hatten, und der ihn 
endlich nöthigte, fich einer der ſchmerzhafteſten Operationen zu un⸗ 
terwerfen. Gr begab fich deswegen 1771 zu dem beruͤhmten Mek⸗ 
kel in Berlin, um fein Uebel unterfuchen zu laffen. Diefer nahm 
ihn mit warmer $reundfcaft auf, und nöthigte ihn in feinem Haufe 
zu wohnen, wo er fünf Monate lang alle die Annehmlichkeiten ges 
noß, welche die liebevollfte und liebenswürdigfte Familie nur ges 
währen kann. Der Generaldirurgus Schmuder nahm unter 
Meckels Beiftande die Operation vor, und der letztere fand den 
Fall fo merkwürdig, daß er ihn in einer eigenen Fleinen Schrift be 
fchrieb. Sobald Zimmermann fo weit hergeftellt war, daß er in 
Gefellfhaft ausdauern Eonnte, fo genoß er den Umgang der adı= 
tungsmwürbdigften Menfchen in Berlin, nicht nur unter den Gelehr⸗ 
ten, fondern auch aus andern Ständen. Dieß war eine der glüds 
lichſten Perioden feines Lebens. Er fühlte ſich von einer langen 
und fchmerzvollen Krankheit wieder hergeſtellt, ſah das allgemeine 
Bemühen, ihm entgegen zu kommen, und verband fi) mit dem 


einigen abhieng, kam 
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beruͤhmteſten deutſchen Gelehrten. Voll der froheſten Hoffnungen 
kehrte er nach Hannover zuruͤck, verſithert, daß er nun endlich zu 
einer feften Gefundheit gelangt ſei. Aber die Anftrengung, welche 
eine Menge angebhäufter Konſultationen erforderte, reizte feine 
Nerven bald wieder ſo ſtark, daß fih die Schmerzen in den operir= 
ten heilen wieder einftellten, und die Hypochondrie von neuem 
; feinen Blid trübte, Seine häusliche Yage war nicht im Stande, 
ihn zu erheitern. Alle Kunft, feiner. Zochter die verlorne Gefunds 
heit wieder zu geben, war fruchtlos, und nad) fünfjährigen Leiden 
war fie eine Reiche. est blieb ihm vom allen feinen Geliebten nur 
noch ein Sohn übrig. Diefer war von früher Kindheit an einer 
Art von Ausfchlag unterworfen. War er da, fo warb das Kind 
gefund ‚munter und geiftvoll, fobald er aber verſchwand, wurde 
ed hinfallig; fein Geift ward unterdruͤckt, und es verfiel in eine 
melancholifche Apathie, die in dem Alter felten if. Diefe Abwech- 
felung von Gefundheit und Krankheit dauerte, bis Zimmermann 
diefen Sohn am Ende des Jahres 1772 nach Göttingen ſchickte 
Er hatte nun die Freude, zu hören, daß fich fein Befinden ganz 
geändert habe, daß er wieder heiter fei, und daß fich bei ihm große 
Geifteskräfte entwidelten. Bon Goͤttingen gieng er nah Straf. 
burg, wo er den Studien mit einer Ynfrensnng oblag, die feine 
ſchwachen Nerven nicht ertragen konnten, Er fiel in Die tiefſte 
Schwermuth, und fchrieb feinem Vater dringendere Bitten, ibm 
eine Reife nach Sranfreich, England und Yolland zu erlaffen, 
als ein anderer angewendet haben würde, um einen Water dazu 
zu bewegen. Bald darauf verlor er ganz feinen Verftand, befam 
ihn nach zwei Jahren wieder, bereitete fih dann zu feinen Reiien 
vor, aber dad Uebel kam zurüd, und wich feinen Mitteln mehr, 
Mehr ald zwanzig Jahre. lebte er feitdem in der Schweiz, zum 
Gtüd ohne Leiden und Schmerz, mit einem gefunden Ausſehen, 
aber feine Geiftesfraft war und blieb zerrüttet. Zimmermanns 
Freunde hatten Mitleidven mit dem Buftande der Verwaiſung, in 
dem er fich befand, und führten ihm. eine zweite Gattinn zu, bie 
ganz für ihn gefchaffen war, und die ihn in feinem Alter als ein 
Schutzengel aufrecht erhielt und leitete. Er hatte dreißig Sabre 
vor ihr voraus, ein für die meiften Ehen fehr großer Abftand; aber 
geiftige Vorzüge find nicht alt. und. nicht jung , und Perfonen, wels 
che diefen Gefichtöpunft haben , find.von gleichem Alter. Er hatte 
nun ein wirklich angenehmes Seyn ‚begleitete feine Gattinn in Ge 
fellfchaft , hatte Menfchen oft bei ſich, und ein liebenswuͤrdiger 
Kreis, in dem.er fo gluͤcklich war, gab. ihm alle feine Heiterkeit 
wieder, indem er. die Freude deffelben war. Eine Frucht-feiner hei 
tern Stimmung war.die Vollendung feines großen Werks über die 
Einſamkeit, welches 1785 in vier Bänden erfchien, und dem 
Berfaffer in allen Ständen Freunde und VBerehrer erwarb. Unter 
ben legtern war. auch die Kaiſerinn Katharinag die zweite von 
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Rußland, zu der fein Buch ohne fein Zuthun kam. Als ein Zei— 
chem ihrer Zufriedenheit fendete fie ihm ein Käftthen, in welchem 
ein Ring mit einem einzigen Brillanten von ungewöhnlicher Grüße 
und Schönheit lag. Aut eine goldene Medaille befand ſich darin, 
und ein eigenbändiges Billet der Monarchin mit den Worten: „An 
den Königl. Großbritannifehen Hofrath und Reibarzt, Herrn 3ims 
mermann, aus Dankbarkeit fir manche fchöne Mecepte, die der 
Menfchbeit im Buche von der Einfamfeit verordnet werden.” Die 
Kaiferinn ließ ihn auf einige Monate nach Petersburg einladen, 
weil fie feine perfönliche Befanntfchaft zu machen münfchte. Zim⸗ 
mermann entichuldigte fich mit feiner fchwachen Gefundheit, ver⸗ 
forach aber doch zu fommen, wenn ed die Monarchin ferner wüne 
fchen follte; allein fie ließ ihn wiffen, auf Koften feiner Gefundbeit 
wolle fie dad Vergnügen nicht haben, welches ihr dieſe Reife ge— 
macht haben würde. Cie beehrte ifn darauf mif einem lange 
fortgefeßten Briefwechſel, und bot ihm die Stelle ihred Leibarz⸗ 
tes mit einem Gebalte von zebntaufend Rubeln an. Als Zimmers 
mann es ausichlug, fo gab fie ihm den Auftrag, ihr junge Aerzte 
und Wundärzte, ſowohl für die Armeen, als für die Städte ihres 
Reichs, die daran Mangel hatten, zu ſchicken, und aus Erfennt- 
lichkeit fürr den Dienft, welchen er ihren Staaten leiftete, ließ fie 
ibm den Orden des beiligen Wladimir zufielln. Zimmers 
mann hatte fchon zu der Zeit, als er in Berlin operirt worden 
war, eine lange Unterredung mit Sriedrich dem zweiten gebabt. 
In diefer Unterredung fprach der König fchon, ohne ihn eigentlich 
um Rath zu fragen, mit ihm von feiner Gefundheit, und als dies 
fer Monarch 1786 an feiner letzten Krankheit danieder lag, berief 
er den Hannöverifchen Leibarzt durch zwei fehr höflihe Schreiben zu 
fih. Zimmermann fam in Porsdam an, fahe aber beim erften 
Blick, daß hier Feine Hülfe möglich fei, und hütete fich fehr, einen 
geſchwaͤchten und reizbaren Körper durch wirffame Mittel anzugreie 
fen, welche die Schwäche vermehrt und heftige Zufälle hervorge- 
bracht haben würden, ohne irgend etwas Gutes zur Folge zu haben. 
Als er nach Hannover zurldgefommen war, lieh er eine Schrift: 
Weber Sriedrichb den Großen und meine Unterredung mit 
ibm, druden, und auf diefe folaten feine Sragmente über Fried— 
eich den Großen , zwei Schriften, Die großes Auffeben erregten, 
und ihren Verfaſſer in Streitigfeiten verwidelten, denen nur fein 
Tod ein Ende machte. Es war ein Unglüd für Zimmermann, 
daß er au einer Laufbahn heraustrat, die er bis jet mit Froßem 
Ruhme verfolgt batte. Als Arzt, als Philoſoph, ald Beobachter 
und fraftvoller Schilberer, war er ein Liebling des Publikums; 
aber er trat jest ald Politifer auf, und auf diefem Felde erndtete 
er nicht& ald Dornen. Die Hypochondrie trübte feinen Blick, er 
war mit den neueften polftifchen Veraͤnderungen und Greigniffen 
höchft unzufrieden, traumte von einem Bunde zum Umfturz der 
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Staaten und der Religion, und trug fein Bedenken, - mit der befs 
tigften Wuth über verdienftvolle Gelehrte herzufallen, und ihnen 
Verbindungen zur Laſt zu legen, die nur in feiner Imagination 
exiſtirten. Alle diefe Dinge waren Urfah, daß feine Fragmente 
dad größte Erftaunen erregten, und mannigfaltigen Widerſpruc 
erfuhren. Die grundlofen Befchuldigungen gegen fo viele recht: 
fhaffene und gefchägte Männer, wobei feine Einfiht and Wahr: 
heitsliebe keinesweges in einem vortheilhaften Lichte erfchienen, 
rechtfertigten nicht nur eine kraͤftige Nothwehr, fondern auch das 
allgemeine Mißfallen des größeren deutfchen Publikums an Viefem 
Werke, Jeder unbefangene Lefer fah, wie ungerecht Zimmermann 
handelte, welche unbillige, ja hamifche Beſchuldigungen er 
nern machte, deren Verdienſte und Redlichkeit ganz Deutfchland 
erfannte, und welche er furz zuvor noch felbit pries, und zwar mit 
einer Grobheit, die jedem Gelehrten unanftändig. ift. Ueberbdieg 
wurden uneingenommene Xefer durch ganz andere Dinge 
3. B. was er über Sriedrichs ehelichen Umgang, uͤber feine vor: 
ebliche VBerftümmelung, und über mehrere dergleichen Sachen vor- 
ringt, Dinge, wovon ſich wohl nicht öffentlih, und auf folche 
Art ſprechen ließ, wenn fie wahr gemwefen wären. Aber es waren 
leere Erdichtungen, welche Simmermann ald wichtige Entdeckun— 
gen, die nur ihm allein befannt wären, in die Gefchichte ded großen 
Königs bringen wollte. Seine Sragmente glichen daher einem 
Amalgama von fehr vieler Erdichtung, und fehr weniger Wahrheit, 
einem die Geſchichte entftellenden Romane, ausgefhmüdt mit den 
beftigften Inveftiven gegen Andersdenkende. Wie viel nuͤtzlicher 
hätte Zimmermann feine großen Talente und feine Zeit anwenden, 
wie vielen Berdruß ſich und andern erfparen fünnen, wenn er feine 
unglüdliche Neigung zur Politif und zu Anekdoten aus der neueren 
Gefchichte, und feinen Dünfel, daß er darin etwas Vorzuͤgliches 
leiften könne, unterdrüdt hätte. Der Widerfpruch erregte feine 
- Galle, und nun befchäftigte er fich faft ganz mit Polemifiren; dem 
Kranfenbette widmete er gewöhnlich nur zwei Stunden de ‚Mor. 
gend. Aufklärer, Illuminaten und Safobiner, die er für eins 
und dafjelbe hielt, waren die Rieſen, die er befämpfte, und bie 
er zu ftürzgen bemüht war. Seine Hypochondrie, "genährt durch 
widrige Schidfale, fhmwärzte ihm die Gegenftände, und 
ihm bier ganz den Gefichtöpunft. Die Aufklärer» ISlUuminatens 
und Jakobinerjagd verwidelte ihn in einen weitläuftigen Briefe 
wechfeh, unter andern mit Aloyfius “Hoffmann, dem Hera 
ber der berüchtigten Wiener Zeitfehrift, den er den Geliebteften 
ned Herzens nannte, und dem er Über hundert Briefe, zum Theil 
von der Länge einer Abhandlung, fandte. Um den weltlichen Arm 
gegen die Aufklärer zu bewaffnen, fendete er an: ben Kaifer Keos 
pold einen Auffab: Ueber den Wahnwitz unfers Zeitalters, 
und über die Eräftigfien KHülfsmirtel gegen die Mordbren: 
> ner, 
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her, die uns aufklären wollen, und gegen die Untergrabung. 
und Vernichtung der cheiftlichen Religion und der Fuͤrſten⸗ 

gewalt. Diefes dreihundert und fiebzig Quartfeiten lange Manu⸗ 

ffript vollendete er mit großem Eifer innerhalb eines Monats, wo⸗ 
bei er ſich den Schlaf entzog, und alle andere Befchäftigungen aufs 

gab. Der Kaifer wollte auf diefen Bericht bei dem Reichstage zu 

Kegensburg einen Kürftenverein gegen die Illuminaten bewirken ; 

allein fein früher Tod vereitelte diefed Worhaben. Zimmermann 

wurde durch den Tod ded Kaiferd,. der feinen Eifer mit einer reis 

chen Dofe belohnt, und ihm in einem Billet dafür — hatte, 

fehr erfchüttert. Indeſſen fuhr er in feinen Bemühungen fort, 

und reizte den Unmillen feiner Gegner immer mehr, die ihm freilich 

feine Invektiven zum Theil mit Wucher zuruͤckgaben. Diefe Käms 

pfe dauerten bis ind‘ Jahr 1794, da feine Kräfte merklich abnah⸗ 
men, und fein Kopf fo ſchwach wurde, daß er alle Gefchäfte aufs 

geben mußte. Seine Melancholie ſtieg jest zu einer beflagenswers 

then Höhe. Er glaubte, da fi das Ungewitter im Weften immer 

mehr näherte, die Franzoſen würden iin als Ariffofraren vors 

zuͤglich auffpuren und mißhandeln, und verlor alle Faſſung. Sein 

Gedaͤchtniß wurde ſchwach, fein Verſtand litt, feine Phantafie bes 

fchäftigte fih mit allerlei Monftern. Er dachte auf eine Reträte, 
und auch feine Aerzte hielten eine Ortöveränderung für dienlich. 

Man wählte Eutin, konſultirte auf der Reife mehrere angefchene 

Aerzte; allein ed waren nur wenige Arzneien und Nahrungsmittel 

anzubringen. Nach dgeisMonaten kam der Krante in einem frafts 

loſen, abgematteten, hoͤchſt melancholifhen Zuftande nah Zanno⸗ 

ver zurüd. Er ängftigte ficy jest nicht mehr mit der Furcht, von 

den Feinden aufgehoben zu werden, fondern vor Armuth und Hun⸗ 
ger u fferben; er glaubte, feinen Pfennig zu befigen, und auch) 
Die Elingendften Beweiſe ded Gegentheild konnten diefe feſte Idee 
nicht tilgen. Aller Orten, wohin er fam, glaubte er die Peft und 
andere Anftedung zu verbreiten. Weber feine Geſundheit urtheilte 
er eben fo ſchief. Sonderbar war ed, daß ihm alles faul und ka— 
daveroͤs fchmedte und roch, ungeachtet feine Zunge rein war. Vor 
Speifen und Arzneien hatte er großen Widerwillen; aud) fieng er 
an, fehr abzumagern. An allen Stellen feined Körperd, die man 
mur berührte, Elagte et über unausfprechliche Schmerzen. Die 
Furcht vor Schmerzen hielt ihn fogar Monate lang ab, fich den 
Bart abnehmen zu laffen; die Furcht, fich bei der Wirkung der 
Kinftire zu verunreinigen und Feine Beinfleider zu haben, von Mes 
dikamenten zuruͤck. Endlich reizte ihn ein Schmerz im Maſtdarm, 
obne alles Fießer, drei Tage und drei Nächte zu lautem Gefchrei. 
Nun kam unwilltührlicher Urinabfluß, weiterhin ungewöhnliche 
Angft, und er ftarb den 7. Dftober 1795, im fieben und fech- 
zigften Jahre feines Alters. 
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GHell und’ glänzend gieng Jimmermannen -die»Geonne auf, 
fegnend fand ‚fie über feirtem Scheitel am Mittage, und; hinter 
olten voll Sturm und Gemitter verbarg fie fich ihm am Abende 
feines Lebens. Bedauern muß jedertteund und Berehrer diefes 
großen Mannes, daß feiner Leiden in den legten" Jahren fo viele 
wurden, daß feine fehöne Bahn for traurig endigte. Bekl 
muß men ihn wegen: feiner übertriebenen Furcht vor einer chimaͤri⸗ 
fchen, allgemein mächtigen deutichen Mordbrenrterbante , die Reli⸗ 
gion und Staaten umkehren wolle, und vorzüglid wegen der lei⸗ 
denfchaftlichen umd einem Gelehrten unanftändigen: Art, womit er 
diefen Streit führte. Daß er ihn anfieng, ift wohl hiſtoriſch ge: 
wiß. Er mag nun,:von feiner Meinung völlig überzeugt,  megen 
feiner großen Gelebrität geglaubt haben, er fei gleichſam dazu bes 
rufen ‚ fich einem fo gefährlichen und mächtigen Strome entgegen 
zu werfen, oder ed mag fich etwas Menſchliches, Rache für ver: 
meintliche Beleidigungen, mit eingemifcht haben. Diefe Fehde 
vergiftete jetzt alle feine Tage. Er überwarf fich mit vielen feiner 
älteften Freunde, die er ungereizt auf eine Art öffentlich angriff, 
welche feiner fonftigen Denkungsart und feinem Charäfter durch⸗ 
aus widerfprach. Jene hielten den Angriff für unverfchulbet und 
unerträglih. Die Gegenmwehr 309 Gegenbeleidigungen nad) ſich. 
Zimmermanns Empfindlichfeit wurde mehr und mehr aufgebracht 
und bitter, feine Imagination ſchwarz, feine Ruhe und feine Ge: 
fundheit zerrüttet. Der große Nuten, ben die Welt, bei längerem 
Leben, ferner von ihm, ald Arzte, zu egmarten berechtigt ar, 
verringerte fich in der Maaße, als er fich die legten Jahre hindurch 
leider faft ganz mit der Politik befchäftigte. Viele fchöne 3 
zeichneten feinen Charakter aus, che die Hypochondrie feine An 
der Dinge trübte. , Seine Seele war rein, fein Herz Vortreflich. 
Niemand fonnte feinen Pflichten mehr anhängen. Er war. ein gu 
ter Sohn, ein guter Ehemann, ein zättlicher Bater. Die Freund: 
ſchaft war eine feiner feurigſten Empfindungen, und wenn er in bes 
fummerten Augenbliden das unbeveutenofle Unrecht gegen feine 
Freunde fich zu Schulden kommen ließ, fo fuchte er ed durch; die größte 
Herzlichfeit zu vergüten. Dankbarkeit, war einer feiner ausgezeich- 
netften Züge; bis an das Ende feiner Tage vergaß er nicht den 
kleinſten Dienft, den man ihm vor vieleh Jahren .erzeigt hatte. 
Die Empfindlichkeit feiner Nerven war ihn oft nadhtbeilig; viele 
leicht brachte fie einige Kleine Ungleichheiten in fein Benehmen, wel: 
ches ihm ein unrichtiges Urtheil von denen, die ihn nur wenig faben, 
zuzog. In diefer Hinficht fagte feine erfte Frau fterbend: ‚Mein 
armer Zimmermann, wer wırd dich verſtehen?“ und feine zweite 
Gattinn fehrieb nad) feinem Tode einem Freunde: „Was würde 
dad für ein Mann geweſen feyn, wenn feine Nerven ihn niemals 
beherricht hatten?” Seine Nerven waren. ed, bie ihm bei einigen 
Ereigniffen eine Art von Kleinmüthigfeit gaben, die weit — 
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Kraft feines Charafterd abſtand. Seine Nerven waren es, Die ihn 
zu Sansfouci, al er fich dem Zimmer des Königs näherte, zite 
tern machten, Seine Angſt verfhwand, fobald er zum Könige 
fan, und fie fprachen mit einander, wie, der Menfch zum Menz 
ſchen fpricht. Der nemliche Zuftand feiner Nerven machte ibn fo 
ganz außerordentlich ſtark empfindlich gegen Die Kleinen Bitterfeiten, 
mit welchen das Leben angefuͤllt ift, und die man erfragen muß, 
wie man die unangenehmen Beränderungen des Wetters erträgf, 
ohne fie zu fehr, aufzufaffen.. Groß waren bie Geifteöfräfte, Die 
Zimmermann der Natur verdanfte, und die er mit Fleiß ausbil 
dete. Er befaß eine reiche Einbildungsfraft, Scharfſinn, reife 
Beurtheilungskraft, und vielfache Kenntniffe, nicht mer in der 
Medicin, fondern auch in der Philofophie, Moral, Geſchichte, der 
alten und neuen Literatur. Seine Werke von Nationalſtolz, 
von der Erfahrung in der Arzneiwiſſenſchaft, über die 
Einſamkeit, befchäftigten fich mit ganz neuen, vorhin Dr 


‚niemals und durch niemand bearbeiteten Segenftänden, deren Schoͤ—⸗ 


pfer er war, und die er nicht obenhin und fragmentariich abhandel- 
te, fondern fiber welche er volftändig ausgearbeitete Werke lieferte. 
Ais Arzt hatte jer im richtigen Blicke und im Erkennen der Natur 
der Kranfheit wohl wenige feines Gleichen, Schnell wußte er ei⸗ 
nen Gegenftand in allen feinen Beziehungen zu faffen, und feine 
Einbildung&fraft wußte ihn in den Khönten Bildern darzuftellen. 
Erin Gefpräch war lehrreich, geift= und geſchmackvoll, geknuͤpft an 
eine Menge anziehender Thatfachen und an fehr fhöne Erzähluns 
gen. eine Phyfiognomie war immer belebt und ausdrucksvoll; 
er forach von allem mit einer großen Beſtimmtheit. Was fo viele 
fir Hochmuth hielten, war, wenn ihn nicht in den legten Sahren 
feine Reidenfchaft unter fich felbft finfen ließ, Stolz im edlen Sinne, 
Gefühl feiner Kraft, feiner Ucberlegenbeit, wodurch er vielleicht 
Manchen laͤſtig fiel, der fih von ihm zu fehr verbunfelt fühlfe. 
Daber verlangte er auch ſtets, die Kranken follten wiffen, daß fie 
dem Arzte, und nicht diefer dem Kranken, für das Konfultiren 
Dank ſchuldig feien. Daher war er auch ſtets willig, auf Begeh— 
ren feinen Nath zu geben. Aber Niemand Fonnte mehr von Det, 
den Arzt und die Kunft herabwuͤrdigenden, Gitte entfernt ſeyn, 
Kranke aufzufuchen, ſich durch Nebenwege empfehlen zu laſſen, 
das Zutrauen gegen andere Aerzte zu ſchwaͤchen, und fich des Kran. « 
Fen zu bemädhtigen, unter dem Vorwande, fich möglichft nütslich zu 
macen. Zu feinem großen Rufe trug auch feine Perfönlichkeit 
vielbei. Sein Aeuferes war hervorftechend und impofant ; fein Kötz 
per groß und wohlgebaut. Gr hatte einen feften und leichten Gang, 
ſtellte fich wohl dar, hatte einen fchönen Kopf, und eine angeneb- 
me Stimme. Sein Geift fprübte in feinen Augen, er hatte nichts 
Harted, nichts Fuͤhlloſes an ſich; aber er war auch ein Mann bon 
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roßer Stärfe, kuͤhn und beherzt von, Natur. Hätte er ſich 
A Kriegödienfte gewidmet, fo wäre er ein Held geworben. 


dimmermanns, zum. Theil ſchon genannte, Schriften er= 
ſchienen in folgenden Ausgaben : 
1 Keben des „Kern von Haller von D. “Johann Ber 
org Zimmermann, Stadtphyſikus in Brugg. Whofe mind 
‘contains a world and feems for all things fram’d, Zürich 
1755. gr. 8. (16 &r.) Zuerft ließ Zimmermann, während feines 
Aufenthalts in Bern, in das Journal von Neufchatel (Jour- 
nal Helvetique, Novembre 1752.) einrüden: Lettre a Mr. **, 
celebre Medecin, concernant Mr. de Haller. Der Brief war 
an Herrnſchwand, einen fchweizerifchen Art, gerichtet, der-da- 
mals in Paris lebte, wo ihn Zimmermann gekannt hatte. Man 
hatte jenen über feinen Landsmann Haller gefragt, deffen Bedich- 
se in Srankreich viel Auffehen machten, und “A Erftaunen 
erregten,, weil man nicht erwartete, daß einer der größten Anatos 
men unb Xerzte in Europa, wofür man ihn damals ſchon hielt, 
zugleich einer der erften Dichter feyn würde. Zerrnſchwand 
—* von Simmermann Nachrichten von dem Leben ſeines Lehrers 
u erhalten. Dieſer Brief, der nur vier und zwanzig Seiten in 
nodez beträgt, iſt der einzige Aufſatz, den Zimmermann in 
franzöjifcber Sprache befannt machte, und beweift, daß er in 
diefer Sprache fchreiben fonnte, wie in feiner Landesſprache. Er 
verdient überdieß alle Aufmerkfamfeit wegen der Menge von Sa⸗— 
en, melde in einen fo kurzen Raum zufammengedrängt worden 
find, wegen der Leichtigkeit und Bierlichteit, die über alles verbreis 
ter iſt, megen der glüdlichen Bemerkungen, welche die Erzählung 
‚yon Thatſachen begleiten, wegen des Snterefe, mit welchem er 
erfuͤllt, und das gar nicht einzig und allein Durch den Hrn. von 
‚Haller eingeflößt wird, Diefer Brief hätte dem geübteften Se⸗ 
Tretar einer Akademie Ehre gemacht, und Zimmermann war da⸗ 
mals nur erſt vier und zwanzig Jahre alt*). Der kleine Aufſatz 
enthielt übrigens den Entwurf zu dem ausführlichern Leben „al: 
lers, welches Zimmermann 1755 berausgab. Außer alle dem, 
. ‘was fich in diefem Werke auf Hallern bezieht, enthält daffelbe 
‚mehrere Abfchnitte, die, wenn fie auch dem Hauptgegenftande 
‚fremd find, doch dem Leſer viel Intereffe gemähren 3. B. über den 
Enthufiadmus, Lob der Regierung von Bern, Gründe der An— 
hanglichleit Hallers an die chriſtliche Religion, Boerbavens Cha⸗ 
rafter und Lebensweiſe, Parallele zwifchen YTewton , Leibnig 
‚und Sernoulli u. f. w. Zimmermann wollte im Sabre = 
| iefe 
*) Eine deurfche Ueberſetzung dieſes Briefes befindet in den Zuͤ⸗ 
riher neuen Sammlungen vermifchrer Schriften, Bd. 1. S. 4. 


fo wie ein Auszug aus demfelben mit Veränderung in dem «Zeive: 
tischen Lerikon.vom Secelmeilter Leuw, | . s 
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dieſe Schrift wieder uͤberarbeiten, ihr eine Briefform geben, vieles 
an ihr aͤndern, wegnehmen und zuſetzen; aber er fuͤhrte dieſen Plan 
nicht aus. Auch nach „YHallers Tode kuͤndigte er nochmals im 
Jahre 1778 ein Leben deſſelben an, was aber ebenfalls nicht er⸗ 
ſchienen iſt. S. den Art. Haller im 2 Bande dieſ. Lex. S. 327. 
2. 3. ©. Zimmermann vom Nationalſtolze. Sechſte 
Auflage. Zürich 1789. 8. (12 Gr.) Die erfte Auflage ers 
fhien zu zuͤrich 1758. Die zweite verbefferte Ebbendaf; 1760. 
8. Die dritte zu Wien 17..8. (ohne des Verfaſſers Vorwiſſen) 
Die vierte, um die Hälfte vermehrte und durchaus verbefjerte 
Auflage zu Zürich 1768. 8. Die fünfte Ebendaf. 1779. 8. mit 
einer Titelvignerte von Holzhalb, und einer Ynitialvianerte 
von Sal. Befnrer. Die einzelnen Bapitel haben folgende Leber: 
ſchriften: 1. Vom Nationalftolze überhaupt. 2. Bon dem Stol: 
e einzelner Menfchen, und einzelner Arten von Menſchen. 3. 
Bon dem Stolze ganzer Nationen. 4. Bon dein Stolze, ver ſich 
bei einer Nation auf eingebildete Vorzüge bezieht. 5. Won dem 
Stolze, der ſich auf das eingebildete Altertyum und den eingebils 
beten Adel einer Nation gründet. 6. Won dem Religionsftolze, 
7. Bon dem Stolze, der fich auf eine eingebildete Freiheit, Ta— 
pferfeit, Macht, und Anfehen bezieht. 8. Bon dem Stolze, ber 
von der Unwiffenheit der ausländifhen Sachen herrühtt. 9. Von 
dem Stolze, der auf der Unwiffenheit überhaupt beruht. 10. Be: 
trachtungen über einige Vortheile und Nachtheile des Nationalftol: 
zes, der fich auf eingebildete Worzüge bezieht. 11. Von dem 
Stolze, der fih auf wahre Vorzüge lehnt. 12. Won dem Stolze, 
den bei einer Nation dad Andenken der Tapferkeit ihrer Voreltern 
erwedt. 13. Bon dem Stolze, der durch den Ruhm entfleht, den 
eine Nation in Wiffenfchaften und Künften erworben. 14. Bon 
dem Stolze, der bei einer Nation durch ihre Regierungdform herz 
vorgebradht wird. 15, Bon dem republifanifhen Stolze. 16. 
Bon dem Stolze in Monarchien. 17. Betrachtungen über einige 
Vortheile und Nachtheile des Nationalftolzes, der fi) auf wahre 
Vorzüge bezieht. — Das Ganze ift überall mit den intereffanteften 
Anefooten und Geſchichtchen durchwebt. Zimmermann felbft fagt 
im Anfange feiner Vorrede zur vierten Auflage: „Man hat dieſe 
Kleinigkeit von Paris bis na Stodbolm gelefen. * 

Vergl. Bibliothek der ſchoͤnen Willenfchaften 80 4. 
Std 1. &. 551—577. Briefe, die neuefte Aiterarur be- 


treffend, Tb. 9. Br. 143. S. 21—30, Klotz deutſche Bis 


bliothek der fchönen Willenfchafteu, Bd 3. Std ı2. S. 
630—636. Allgem. deurfcbe Bibliothek, Bd 10. Std 2.65. 
161— 163. 3d 92. Std 2. &. 611. 

Eine franzöfiidde Weberfegung erſchien unter bem Titel: 
De l’Orgueil national, traduit de !’Allemand de Mr. Zimmer- 


“ mann. A Paris 176g. 12. (12. Sr.) nad) der vierten Ausgabe 
des 
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des Originals. Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd ro, 
Std. 2. S. 163 f. = " 

Eine englifcbe Heberferzung erfchien unter dem Titel: Fllay 
on national pride, translated from the German. London 
1771. 12. (r The. 8 Gr.) Sie ift verftünmelt und verfälfcht, 
Beſſer ift folgende: Effay on National Pride. To which are 


. added Memoirs of the Author’s life and writings. Transla- 


ted from the original German of tlie late celebrated Dr. 2.)G. 
Zimmermann by 5, Il. Wilcocke, London 1797. gr. 8. 
Die Lebensbefhreibing handelt felbft von ver letzten Krankheit 
Simmermanns, und iſt auf vierzig befonderd paginirten Geiten 
gedrudt. | 

. Eine ruſſiſche Heberferzung hat den Grafen von; Worons 
zow zum Verfaifer. | 

3. D. Job. Beorg Zimmermann ıc. Don der Erfahrung 
in der Arzneitunft. Erſter, zweiter Tbeil. Zürich 1763. 
3764. 8. Eine zweite Auflage in einem Bande erfchien KEbens 
daf. 1787. 8. (1 Thlr. 6 Gr.) Nicht nur Aetzten, fondern auch 
Nichtärzten kann dieß Werk fehr nüslich feyn. Der philofopbifche 
Geift, der ed belebt , der Schak von Erfahrungen und weifen Vor: 
ſchriften, den es enthält, felbft die Schreibart, welche, einige mit⸗ 
unterlaufende Härten und Provinzialismen abgerechnet, edel und 
Haffifch ift, geben demfelden den Rang neben denjenigen, welche 
zu allen Beiten ihren Werth behalten. | 

Vergl. Allgem. deutſche Bibliorhet, Bd 2. St 1. 5, 
137-143. 80 3. Sick 1. 9. 23—30. 85 6. Sick x. S. 14 
21. Allgem. Lit. Zeit. 1787. Bo ı. Num. 75. S. 710, 

Eine franzoͤſiſche Ueberſetzung erfchien unter dem Zitel; 
Traile de l’experience en general, et en particulier dans l'art 
de guerir, par Mr. Zimmermann. Vol. 1. I. III. A Pa, 
sis 1774. 12. — Auch eine italienifche Ueberſetzung von Ans 
toni iſt vorhanden. 

(Friedrich Kaſimir Medicus, Pfalz» Zweibruͤckiſchen 
ofraths zc. Brief an HBerrn Johann Georg Zimmermann 
ze. über einige Erfahrungen aus der Arzneiwiſſenſchaft. 
Mannbeim 17066. kl. 8. Bergl. Allgem. deutſche Bibliothek, 
308. Sick 1. S. 78-81.) . En 

4. Ueber die Einſamkeit von Johann Georg Zimmer⸗ 
mann, Roͤnigl. Großbritanniſchem Hofrath und Leibar 
in Bannover. Erſtet, zweiter, dritter, vierter Tbeil, 
Leipzig 1784. 1785. ge. 8. (holländ. Papier mit ded Verfaſſers 
Bildniffe 13 Zhlr.) ord. 8. — 4 Thlr. 4 Gr.) nach⸗ 

edruckt zu Karlsruhe. Buerft gab Jimmermann heraus: 

Werrätläheen über die Kinfamkeir, von Doktor Johann 
Georg Zimmermann, Smötpbyfitus in Brugg. Zürich 
1756. 8.(5 Gr.) Darauf; als er fich vorgenommen hatte, te 
gr 
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größeres Merk über diefe Materie zu fehreiben, erfhien, al6 ein 
Fragment deſſelben, eine andere leine Schrift unter dem Zitel: 
Johann Beorg Zimmermann, Rönigl. Broßbeitannifcher 
Teibmedikus in Hannover, von der Einſamkeit. Leipzig 
1773. 6 8: (6 Gr.), welche vorher flücweile in dem hannoͤver⸗ 
ſchen Magazine geftanden hatte. Vergl. Veue Bibliothek 
der fehönen wiſſenſchaften, BD 16. Std. 1. S. 69—88.- 
Eine Prachtausgabe biefes Heinen Werks erfchien, mit lateini⸗ 
feben Tettern gedrudt, zu Wien bei Degen 1803: gt, 4. (13 
Thir. 8 Gr.) Endlich erſchien nach dem Verlauf mehrerer * 
das groͤßere Werk, welches man zwei ſehr verſchiedenen Perſonen 
in ſehr entgegengeſetztem Verſtande zu danken hat, einer Dame 
bon vortrefüchem Geiſt und. Herzen, der Frau Regierungsräthinn 
von Döring in Hannover, melde dreizehn. Jahre lang bie Vers 
traute feiner Gedanken, und feine erfte und legte Zuflucht in jeder 
Noth war; und einem, wie ihn Zimmermann nennt, wilden, 
borftigen Schwärmer, Jakob Hermann bereit (fl. 1798 zu 
Jena. Vergl. Schlichtegrolle Nekrolog auf das Faber 1798, 
. #8 2.5. 1— 100.) der in einer Schrift: Die ESinſamkeit der 
Weltüberwinder nach inneren Gruͤnden erwogen von einem 
lakoniſchen Pbilanebropen. Mit Anmerkungen des “ers 
ausgebers (Kleukers in Osnabräd) Leipzig 1781. 8. Zim⸗ 
mermannen angriff, und dadurch, weil er ihn darin, von ber er- 
ften Seite bis zur letzten mißverftanden , geſchmaͤht, verflucht, ber 
Hölle und dem Teufel — hatte’ den’ Unwillen des Verfaſ⸗ 
fers fo reizte, daß er im Maͤrz bed Jahres 1781 die Feder zu die⸗ 
fem Buche mit großem Feuer ergriffe Ohne die Frau v. Döring, 
derj die Zueignungsfcbeift ein herrliches Denkmal fest, würde 
Zimmermann diefed Buch vielleicht Imie haben ſchreiben tönnen, - 
und ohne Obereits Angriff würde diefed Können doch wohl nie 
ind Wollen übergegangen feyn *).. Das Ganze iſt in zwölf Anz 
pitel getheilt, welche folgende Weberfchriften haben: Eh: 1. . 
Kap. ı. Einleiting und Plan des Buches. Kap. 2. Trieb zur - 
Geſelligkeit. Kap. 3. Trieb zur Einfamteit. Rap. 4. Trieb . 
ui gms, 


*) Gleich nach Erſcheinung des Zimmermannfchen: Werks ſchrieb Ober 
veit eine Satire dagegen, die ihm aber, mie der Win überhaupk, 
fricht recht gelang: &upplite an philoſophiſche Damen zur Des 
fänftigung der großen flammenden Autorſchaft über die Kinfams . 
Beit des Rönıgl. Broßbritauniihen gern Hofr. und Leibarz 
tes Zimmermann in Zannvver. In drei Aufwertungen von 
dem Verfaffer der Einſamkeit der Weltüberwinder J. 3. Obes 
reit, der Philofophie Doktor. Leipzig 1785. 8. Er widincteifie 
allen philofophifchen Damen, unſrer nordiichen Welt, inſonderhelt 
Au der Kea. Raͤthinn v. Döring, der vertrauten geiftreichen Freun⸗ 
dihn Zimmermanns, von der auch Obereit geſchaͤtzt wurde, ergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1784 d 3. Hum...9.265. Allgem, deutiche 
Die 39 77. Ste 1, 8. 306, Goth. gel, Zeit. 1785. Std 

‘ 97. » 788, =? 
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Einfamfeit in den erften Zeiten der chriftlichen Kirche und uͤberhaupt 
in warmen ändern. Tb. 2. Kap. 5. Einige Nachtheile der Ein- 
famteit. Zap. 6. Nachtheilige Einwirkung der Einfamfeit auf die 
Einbildungskraft. Kap. 7. Nachtheilige Einwirkung ber Einfam- 
keit auf.die Leidenfchaften, zumal bei Einitedlern und Mönchen. 
Tb. 3. Rap. 8. Ayologie gegen einen falfchen Apoftel der Einſam⸗ 
feit (Öbereit) Kap. 2 Ugemeine Vortheile der Einfamfeit. 
Rap. 10. Vortheile der Einfamkeit flr den Geiſt. Tb. 4. Kap. 
11. Bortheile der Einfamkeit für da® Herz. Kap. 12. Ueberficht 

bed Ganzen; Reflerionen über Myftif und Möncherei; Beſchluß. 
Bergl. deutſcher Merkur 1784. Auguff. Anzeiger ©. 
113— 117. 1785. Oktober. Anzeiger S. 159—ı161. Allgem, 
Lit. Zeit. 1785. Bo 2. Zum. ıo1. 8. 1ı13—116. (Schon 
lange hatte Zimmermann zu feinem Buche gefammelt, und vies 
led, was ſich auf die Natur und die Wirfungen der Einfamfeit bes 
309 , gelefen. Inzwifchen würde ohne den Anftoß, den Obereits 
MWeltüberwinder feiner Laune gab, dad Buch wahrſcheinlich nicht 
erfchienen feyn, und dieß wäre Verluft flr das lefende Pubſikum — 
aber wenn ed doch erfchienen wäre ohne diefe Weranlaffung, fo 
würde ed auch wahrfcheinlich in anderer Form erfchienen feyn, und 
dieß wäre ein Vortheil fir dad Buch geweſen. Go wie ed da ift, 
find e8 mehr trefliche Kolleftaneen und Fragınente zu einem Buche, 
fo wie man ed nach fo langer Vorbereitung von dem Geifte eined 
Zimmermann zu erwarten berechtigt war. Nicht, ald ob deöwes 
en folche Fragmente nicht hundert und taufend Büchern, die zwar 
lan und Ordnung vollauf, aber nur feinen Stoff und Inhalt has 
ben, unendlich weit vorzuziehen wären; nicht, als ob fo viele lebens 
dige Gemälde, fo viele treffende Bemerkungen ſo viele herzerhoͤ—⸗ 
bende Gedanken, und, wie die große Katharina fich ausdruͤckte, 
fo viel herrliche Recepte für die Menfchheit, die in diefem Buche 
verordnet worden, ed nicht werth genug machten, von der ganzen 
feineren und aufgeflärteren Welt gelefen zu werden, fondern weil 
ed, dieß alled ungeachtet, dem Buche an der Harmonie ded Ganzen 
fehlt, die ihm ein Zimmermann geben konnte) Num. 149. S. 
301—304. Num. 150. &. 305—307. Allgem. deurfche Bis 

bliotbek, 8961. Stk 1. &. 141. Bo 71. Std 2. ©. 311. 
Eine franzsfifche Ueberſetzung erichien unter dem Titel: 
La folitude conlideree relativement à l’efprit et au coeur. 
trad. ‘de l’Allemand de Mr, Zimmermann par Mr. Mercier. 
A Paris 1790. 8. Sie enthält nicht dad ganze Fimmermannfce 
Werk, fondern hat viele Auslaffungen. So ift z. B. die ganze 
Geſchichte der Einfiedler Be Die Schonung für noch 
bereichende Vorurtheile, und vermuthlich auch die Ruͤckſicht auf die 
Genfur, vor welcher Zimmermanns kühne Aufdeckung alles relis 
giöfen Wahns damals feine Gnade gefunden haben würde, bewog 
Den. Mercier, die freien Bemerkungen und Erzählungen — 
ore⸗ 

J 
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horeten und Klöfterbemohnern aufzuopfern. Wenn baburch, und 
durch die Wegfchneidung-oder Abkürzung fo vieled andern das orie 
ginelle Werk allerdings verſtuͤmmelt worden ift, fo muß man doc) 
auf der andern Seite bekennen ‚ daß ed ein Gewinn ift, daß: hier 
der polemifche Ton, die üppigen Auswüchfe, die zu fehneidende 
Kraftſprache vertilgt worden. — Mercier über die Einſamkeit 
und ibren Einfluß auf Beift und Herz, nad Zimmermann, | 
Ein Buch für die reifere Jugend beiderlei Befchblechts. Ver. 
berſetzt und mit pfychologifchen Keflerionen begleitet vom 
Profeflor Yeydenreihb in Leipzig. Leipzig 1797. 8. (28 


Gr.) Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1798. 3% ı. Num. 79. S. 


625. f. — Solitude confidered with refpect to its Intluence 
on the mind and the heart. Written originally in German 
by M. Zimmermann, Aulic Counfellor and Phyfician to his 
Britannic Majefty at Hanover. Translated from ib French of 
J. B. Mercier. London 1791. 8. 1 Thlr. 18. Gr.) Vergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1792. Bd 3. Num. 234. &. 502. ff. 

Eine isalienifdhe Weberferzung des erften Zimmermann- 
fchen Verfuchs hber die Einfamkeit erfchien unter dem Titel: 
Saggio [opra Ja Solitudine del Sgr. J. G. Zimmermann. Trad. 
del Tedefco (di Antoni) Vicenza 1788. 8. Wergl. Börting. 
gel. Anz. 1789. 3d 3. &. 1960. 

5. Weber Sriedrich den Großen und meine lUnterres _ 
dungen mit ihm kurz vor feinem Tode. Von dem KXitter 
von Zimmermann, Rönigl. Broßbritannifchem Leibarzt und 
Hofrath. Leipzig 1788. 8.(18 Gr.) Ein Anhang enthält eine 
Nachricht von Zimmermanns erfter Unterredung mit dem Könige 
im Jahre 1771, und feiner Krankheit, ald der Weranlaffung der 
damaligen Reife nach Berlin. Die von jener Unterredung bereits 
damals im Drud erfchienene Nachricht (Schreiben des Aeibmes 
dikus Zimmermann in Hannover an einen feiner Sreunde, 
die Unterredung mir Sr. Majeltät dem Könige in Preußen 
berreffend. Vergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, BD 21. 
Std 2. &. 620 f.) war wider Zimmermanns Wiffen und Wil: 
len, und ganz verftummelt befannt gemacht worden. — Send⸗ 
fcbreiben an den „Yeren Kitter von dimmermann, feine 
Schrift über Sriedrih den Großen betreffend 1788. 8. 


(von Job. Chriſtoph Schmid, Prof. der Gefchichte an dem 


Gymnaſium zu Ulm). 
WVergl. Both. gel. Zeit. 1788. St 41.8. 337 — 340. St 
48. ©. 399 f. PER 
6. Vertbeidigung Sriedrichs des Großen gegen den 
Grafen von Mirabeau. Nebſt einigen Anmerkungen über 
andere Begenflände. Von dem Xirter von Zimmermann, 
Difhcile eft, fatiram non fcribere. HSannover 1787. gr. 8. 
(8 Gr.) Ein Brief des Grafen von Mirabeau an den Nachfol- 
ger 
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er Friedrichs, Friedrich Wilhelm den Zweiten, bei’ deſſen 
hronbeſteigung (Lettre remife a Predörie Guillaume IE. 
Roi regnant de Pruffe, le jour de fon Ave&nement au Trönd 
par le Comte de Mirabeau, Berlin 1787. 8. Vergl. Gotk, 
gl Seit. 1787. Std 82. &, 723—727.) gabb Fimmermannen 
anlaffung zu diefer Fieinen Schrift. Jener Brief enthält. bei 
‚einigen guten und gründlichen Gedanken, viel unverbautes Ge- 
ſchwaͤtz/ Scere Deflamationen, und Vorſchlaͤge, die nicht? als vie 
Unkunde und den Dinkel des Profeftanten beweiſen. So urtheilte 
man bei Erfcheinung des Briefes allenthalben ‚uber deufelben; Dies 
fem ungeachtet fand es Fimmermann für nöthig, den Grafen 
nochmald zu widerlegen, und bie Ehre bes großen Königs gegen 
feine VBerunglimpfungen zu vertheidigen. | Fin 3 

Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1791. 8d 1. um. .. S. 525. 
Allgem. deutftbe Bibliorbef, Bd 94. Std 1.&.193. Goͤt⸗ 
ting. gel. Anz. 1788. 80 3. ©. 1985. Gorb. gel. Seit. 1788. 
Ste 96. S. 788—790. 

7. Fragmente über Sriedrich den Großen zur Gefchich- 
te feines Lebens, feiner Regierung und feines Charakters. 
Von dem Kitter von Fimmermann, Roͤniglichen Aeibarzt 
und Hofrarb in Hannover, der Akademien der Wiflenfchafe 
ten in Petersburg und Berlin, der ÖGefellfchaften der Aerz⸗ 
te in Paris, London, Edinburgh und KRopenbagen, und 
der Socierke der Wiſſenſcheften in Göttingen Mitglied. 
Erſter, zweiter, dritter Band. Keipsig 1790. 8. (holländ: 
Royalpap. 9 Thlr. Drudpap. 2 Thlr. 20 Gr.) In einer furgen 
Vorrede fagt Zimmermann: „Meine im Jahre 1788 dreimal ger 
druchte Schrift Über Sriedeich den Großen , und die bald darauf 
erfolgte Vertheidigung Sriedrichs gegen den Grafen von Mira- 
beau find zwar mehrentheils in dieſe Fragmente verichmolzen; 
aber der meit größere Theil derfelben ift neu, und enthält fehr viele 
Dinge, die man fonft nirgends findet.” Der Inbale des erften 
Bandes ift folgender: Rap. r. Einleitung, Weberfiht, Zweck und 
Quellen diefer Fragmente &. I. Rap. 2. Ueber Friedrich Mil: 
-belm den Erſten, über den Charakter feiner Regierung, und ibs 
ren Einfluß auf die Regierung ſeines Sohnes S. 16. Rap. 3 
. Ueber Friedrichs Berhältniffe mit feinem Vater, über fein Bor: 

haben, nach Wien zu gehen, dort Fatholifch zu werden, und dann 
die Erzherzoginn Maria Thereſia zu heirathen S. 33. Rap. 4 
Ueber fein Leben vor und unmittelbar nach feiner Thronbeſteigung 
5.62. Rap. 5. Ueber Sriedrichs vorgeblich griechifchen Ges 
ſchmack in der Liebe &. 70. Rap. 6. Ueber fein häusliches und 
literarifches Leben, über feinen literarifchen Umgang, und über 
feine Gefellfchafter bis zu feinem Tode &. jo1. Kap. 7. Ueber 
seine vorgebliche Nichtachtung der deutfchen — Rratur S. 167. Rap, 
3. Ueber Sriedrichs vorgeblichen Aberglauben, ‚und über feine 


— 
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wiellichen Verſuche in ber Alchymie &.199. Rap. 9. Ueber ſei⸗ 
nen politiſchen Charakter &. 213. Rap. ro, Ueber fein Verhal⸗ 


ten gegen die Abgefandten ausw ' iger Mächte an ihn; und gegen _ 


feine Abgefandten an fie; ber feine Blicke auf auswaͤrtige Dinge 
und Begebenheiten S. 235. Aap. ıı. Ueber die geheimen Quel⸗ 
[en der Berichte, die er von Vorfällen an auswärtigen Höfen, und 
von andern wichtigen Dingen erhielt S. 279. Rap. 12. Ueber bie 
Engliſche Allianz im fiebenjährigen Kriege und ihre Folgen, über 
die Theilung von Polen, und über den deutfchen Fürftenbund 
205. Rap. 13. Ueber Friedrich Gefinnungen für die Jeſuite 
über das kaͤtholiſche Bisthum, was er im Kleviſchen errichten woll⸗ 
te; dıber die fodttifche Hoffnung, die Friedrich dem Pabfte Ries 
mens dem Dreizebnten geben ließ, er wolle fatholifch werden 
&. 312. — Inhalt bed zweiten Bandes. Rap. 14. Ueber eiz 
nen Hauptgrundfaß bei Friedrichs innerer Staatsverwaltung &. 
1, Bap. 15: Über Sriedrichs Fabrifen und Monopolien S. 
o. Rap. 16. Ueber die franzöfifche Verwaltung feiner Accifen und 
Zue, oder die ſogenannte Regie S. 59. Zap. 17. Ueber feine 
oſtindiſche Kompagnie und feine Seehandiungsfocietät 8. 86. Rap, 
18. Ueber feinen Schatz S. 94. Rap. 19. Ueber das Münze: 
fen im fiebenjährigen Kriege &. 109. Rap. 20. Ueber feine Ges - 
finnungen für den Adel, über fein Verhalten gegen denfelben, über 
den Schuß, den er dent geringen Manne gegen den Stärfern gab 
S. 126. Rap. 21. Ueber die Rechnung, die er jährlich feinen 
Miniftern ablegte, und die Jahrrechnung, die er mit fich ſelbſt hielt 
&. 165. p. 22. Ueber feine Kabinetdräthe, und die Volks— 
meinung bag dem Einfluffe ihrer Gemahlinnen und Mätreffen &, 
177: Rap. 23. Ueber feine Kımft, die Gemüther der Menfchen, 
und insbefondere feiner Generale, Minifter, Gefellfchafter, Offis 
ciere und Givilbedienten zu behandeln, zu leiten und zu beherrſchen 
5.195. Rap. 24. Ueber die Ark wie man ihm am beften widers 
forecyen fonnte &. 230. Rap. 25. Ueber feine Sanftheit, Gütd 
und Gelindigkeit; über feine fatyrifche Gemüthsart, und ihre böfen 
und guten Folgen &. 238. Rap. 26. Ueber feine Gleichgültigfeit 
gegen Üble Urtheile, boöhafte Nachreden und Schmähfchriften ; uber 
feinen Hang, groß und gut zu handeln, und denn doch alle Men?! 
ihen glauben zu laffen, er handle fhlecht S. 307. — Inhalt de$ 
dritten Bandes, Rap. 27. Ueber -Sriedrichs Gefundheitsums 
ftände; über feine medicinifchen Kenntniffe und Begriffe; über feing 
legte Krankheit, und fein Verhalten gegen feine Aerzte &. ı, 
Rap. 28. Ueber ven Gang feiner Krankheit am Ende ferner Lage; 
über feine gute und üble Laune während diefer Zeit S. 67. Rap. 
29. Ueber feinen Tod, und fein ganzes Verhalten in feinen lebten 
Tagen &. 170. Rap. 30. Ueber die Wendung, die der Charaf: 
ter der Brandenburger bisher durch ihre Regenten nahm; über die 
Art, wie man zuweilen den großen Sriedrich mißverftand; * 
ie 


—— 


— 


J 


652 Joh. Ge. v. Zimmermann. 


die jetzige Reinheit der Sitten in Berlin; über bie ſublimen Natio— 
saltugenden der Brandenburger und indbefondere der Berliner 5. 
-219. Rap. 31. Ueber einige Folgen von Friedrichs Tode; uͤber 
den Grafen von Mirabeau; über die Berlinifche Aufklaͤrungsſy⸗ 
nagoge und ihre Jeſuitenriecherei 3. 252. Kap. 32. Ueber einige, 
| u nicht genug betrachtete, Seiten von Seiedrichs Größe; auch 
noch einige Züge aus feinem Geift und Charakter, und mancherlei 
irrige, niedrige und kleinliche Begriffe von ihm S. 328. 
Bergl. Botb. gel. Zeit. 1790. Std 28. S. 249 - 253. 
‚Std 31.8. 273—276. — Sreimätbige Anmerkungen über 
des Herrn Kitters von Zimmermann Sragmente über Fried⸗ 
rich den Großen von einigen brandenburgifchen Patrioten. 
Erſte, zweite Abtheilung. Berlin und Stettin 1791. 1792. 
8. (1 Thlr. 12 Er.) Vergl. Goth. gel. Zeit. 1791. Std 39. 
S. 395—398. 1792. St# 48. ©. 444—447. Std 58. ©. 532 
—534. Allgem. Lit. Zeit. 1791. Bd 4. Num. 341. ©. 612. 
1792. BD 3. Num. 213. &. 332—336. — 
| Jobann Georg Fimmermanns, der Arzneigelabrbeis 
Doktors, Ste. Rönigl. Majeſtaͤt von Brofbritannien KAofr 
ratbs und Keibarstes zu Hannover, der Koͤnigl. Sorierät 
der Wiflenfchaften zu Böttingen, und der Koͤnigl. Akademie 
zu Palermo, und der Päbfllichen zu Pefaro wirklichen Mir 
gliedes, Verſuch in anmutbigen und lebrreichen Erzaͤblun⸗ 
en, launigten $Einfällen, und pbilofopbifcben Remarquen 
er allerlei Begenflände. Zweite, mit einem Fragment 
und dem Sendfchreiben des Herrn „Yofrarh Kaͤſtners an 
den Verfaffer vermebrte Auflage. Göttingen 1770. 8. 
(4 Sr.) Eine von einem Ungenannten herausgegebene Sammlung 
der Auffäße, die Zimmermann von Zeit zu Zeit in das Sannoͤ— 
verfcbe Magazin einruden ließ. Die Auffäge find, wie der Ti⸗ 
tel befagt, über allerlei Gegenſtaͤnde: Empfindelei, Geniewe⸗ 
fen, Liebe für Kaͤſtnern, Pbyfiognomik, Schrittſchublau⸗ 
fen, kalte Bäder u. f. m. | 
Zerſtreute Blätter vermifchten Inbalts von dem ver 
ftorbenen HSofratb und Leibarzt, Ritter von Zimmermann 
in Hannover. w“erausgegeben von einem Freunde dieſes 
Mannes. 1799. 8. (I Thlr.) | 
Die Zerſtoͤrung von Kiffabon, poetifch entworfen 
“Jobann Georg Zimmermann. Zürich 1756. 4. (5 ©r.) 
Zimmermann hatte diefed Gedicht 1755 gefchrieben und es einigen 
Drauten in. Zuͤrich geſchickt, ohne die geringfte Abficht, daß es bes 
nnt werben ſollte. Seine Freunde urtheilten, daß es dieß vers 
‚diene, und ließen ed ohne fein Wiffen druden. Zimmermenn 
wurbe darüber unmillig, fahe es indeffen nochmals Durch, und ließ 
e3 im folgenden Sabre neu auflegen. 
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Nachrichten von Fimmermanns Lebensumftänden und 
literarifchen Arbeiten ertheilen folgende Schriften: 

1. Vie de Mr. Zimmermann, par Mr. S. 4. D. Tiflot, 
D.M. Laufanne 1797. gr. 8. Den Anfang machen ſchoͤne Bes 
trachtungen über den Werth von Lebenöbefchreibungen folder Mäns 
. ner, weldje fich durch geiflige oder fittliche Vorzuͤge auszeichneten, 
aber feinen Anſpruch auf einen Plas in der Meltgefchithte haben. 
Wer die Begebenheiten eines Lebens aufzählt, darftellt, ordnet und 
vergleicht, fei auch am fähigften, es zu beurtheilen. Unbefchränks 
ted Rob erzeuge nur Gleichgültigfeit beim Lefer. Wie der Berfafs 
fer feinen Freund in mehr ald vierzig Jahren habe beobachten koͤn— 
nen, molle er der Welt zeigen u. f. wm. Im Ganzen ift die Schrift 
doch mehr Plone, nid Lebensbefchreibung. Gie enthält zu: 
gleich manche trefliche Bemerkungen über Simmermanns Schrifs 
ten. Vergl. Allgem. Lit, Zeit. 1797. Bo 2. YTum. ııo. &. 57 
—61. (Zimmermanns Leben im Auszuge) Eine zwiefache Deuts 
ſche Ueberſetzung der Tifforfchen Biographie erſchien unter fols 
genden Ziteln: Leben des Kitters von Zimmermann, Bof— 
raths und Keibarztes in Yannover. Von S. 3. D, Tiffor. 
Mir dem Bildniffe des Yeren von Fimmermann, und mit 
Anmerkungen des Weberfeners. hannover 1797. 8. J. ©. 
Simmermanns Kebensgefcbichte von S. 3. D. Tiffor. Aus 
dem Sranzöfifcben. Zürich 1797. 8. 

2. Sam. Baurs Gallerie biftorifcher Gemälde aus dem 
achtzebnten Jabrbunderte, Tb.4. S. 502—507. Ebendeſſ. 
Intereffante Lebensgemälde der denkwuͤrdigſten Perfonen 
des achtzebnten Jabrbunderts, Th. 6. S. 476-503. 

3. Yelvetiens berühmte Männer in Bildniffen von 
“Heinrich Pfenninger, Maler, nebft kurzen biograpbifchen 
Nachrichten von Leonard Meifter. Zweite Auflage, ber 
forgt von I. €. Faͤſi, Bd 2. 5. 313—g 6. | 

4. Jobann Georg FZimmermanns! Rrankfbeitsgefchichte, 
ein biograpbifchbes Fragment für Aerzte beſtimmt von “or 
bann Ernſt Wichmann. hannover 1796. 8. Vergl. Allgem. 
Lit. Zeit. 1796. 258 2. Zum. 122. &. 143 f. 

5. Beitrag zur Biograpbie des fel. Sofraths und Kits 
ters von Jimmermann, vom Leibmedikus Marcsrd in Ob 
denburg, veranlaßt durch die vom Berrn Keibmedikus 
Wichmann in „annover beransgegebene Krankheitsge— 
ſchichte. Hamburg 2 8. Bergl. Allgem. Lit, Zeit. 1796, 
Bd 3. Num. 285. S. 663 f. 

6. Zimmermanns Derbältniffe mit der Kaiferinn Rarbas 
rina 2. und mit dem Zerrn Weikard. Nebſt einer Anzahl 
Originalbriefe der Raiferinn. Von Heren Marcard, Leib⸗ 
medikus zu Oldenburg, und erffem Arzte zu Pyrmont. Bres 
men 1803. gr.8. Vergl. Jen. Allgem, Lit. Zeit, 1804. 80 r. 
Num. 
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xTum. 13. ©. 103 f. « Allgem, Lit. Zeit. 1806. 88.1. Num. 

50. 8. 396 — 400. * 

7. Veues Magazin für Aerzte, berausgegeben von 
Ernſt Gottfried Baldinger ꝛc. Bd 18. Stick 2. Tobann 
Georg Zimmermann, wie er gefund und krank war, erzähle 
von E. G. Baldinger. Diefer Aufſatz giebt über zimmermanns 
Leben die Aufklaͤrung nicht, die man der Aufſchrift nach darin 


ſuchen ſollte. Nuͤtzlich aber iſt diefer Aufſatz wegen des Petzeich⸗ 


nifles der Schriften Zimmermanns, und wegen Anfuͤhrung ber 
gielen Sd#iften, die wider Zimmermann geſchrieben worden 
find. — In Baäldingers Magazin iſt aud der, Brendels 
Progr. I. de logarithmis parabolicis. Gottingae 1761. anges 
bängte, KebensInuf Simmermanns wieder abgedrudt worden. 
| 8. Dougine’s Handbuch der allgemeinen Kiterarger 
ſchichte, Bd 5. ©. 105. 

9. Sam. Baurs Neues biftorifch = biograpbifch r liter 


rariſches Handwoͤrterbuch, BD 5... 960—962, 


4 


Zimmermann I. und Srieerich 2. Von Johann Yeins 
eich Friedrich Quittenbaum, Bildfchniter in Aannover in 
xitterlicher Aſſiſtenz eines Leipziger Magifters. Qui fe mi- 


. rantur, in illos virus habe, Martial. &ondon, gedrudt in 


Der Binfamkeic (Berlin) 1790. 8. ©, den Art. Theod. Blieb 
v. Hippel im 2. Bande dieſ. Lex. &. 411. 

Ueber Friedrich Wilhelm den Liebreichen und meine 
Unterredung mit ibm, von J. E. Meywerk, kurhannoͤveri⸗ 
ſchem Hoſenmacher. Frankfurt 1789. 8. Parodie der Zim⸗ 
mermannſchen Schrift über Friedrich den Grofien. 

Ueber Zimmermanns Streit mit Lichtenberg |. den Art. 
S.ichtenberg im 3. Bande dieſes Ber. S. 348—351. (vergl. D. 
Art. Lavater im 3. Bande dieſ. Lex. S. 201. &. 2ıı.) 


Urtheile über Simmermanns ſchriftſtelleriſchen Charak⸗ 
ter und Verdienſte findet man: | 
ı. in (Rütiners) Charakteren deutfcher Dichter und 


proſaiſten S. 302—304. „Ale Werke diefed philofophifchen 


Arztes find mit feltener Wärme deö Herzens, feltener Einfiht und 
—— Beredſamkeit geſchrieben. Sie enthalten einen Schatz er—⸗ 
habener Geſinnungen und gemeinnuͤtziger Wahrheiten, Wahrheiten, 
die den phyſikaliſchen und moraliſchen Wohlſtand des Menſchen er⸗ 
weitern helfen. Er verbindet mit dem Tiefſinn des Weltweiſen und 
der Naturkenntniß des Arztes einen feinen Wis und den ebelften 
Batristiömus. Gr ift ein —— der Tugend und der Menſchheit, 
ben über alle Vorurtheile. Sein Buch vom Nationalſtolz 
alle bie Verdienſte der Denfart und des Vortrags, die den gros 
Eon Schriftſteller bezeichnen. Mit ſcharfem Blicke beobachtet er die 
Menfhen in der politiichen und großen Welt, er fpürt das —* 
theuer⸗ 
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thenerliche Laͤcherliche, und alle bie auffallenden Kontraſte in den 
Sitten der Nationen auf und ſchildert ſie mit weiſer Laune. Sein 
republikaniſcher Geiſt, der uͤberall vorſtrahlt, verleitet ihn nie zu 
einſeitiger Deklamation; aber mit hinreißendem Feuer erhebt er die 
Liebe zum Vaterlande; ſammt jeder freien Bürgertugend, Der 
Reichthum an Beifpielen, bie er theild aus der Geſchichte unfrer 


und der vorigen Zeit „.theild aus dem täglichen Leben aushebt, ber 


leben den Tief inn feiner Betrachtungen. . In feinem ganzen Vor⸗ 
trage herrſcht Ordnung und Buͤndigkeit; fein. Styl iſt mehr bluͤ⸗ 
hend und geſchmuͤckt, als raͤcis; die Fuͤlle ſeiner Empfindungen 
reißt ihn einigemal zu poetiſchen Ausdruͤcken fort, Durch die ſtete 
Befeilung, da er mit ruͤhmlicher Selbflverleugnung oft die witzig⸗ 
fien und berebteften Stellen megtilgter die mehr fchimmernd , als 


‚Iehrreich waren, haben feine Schriften nach und nach einen boben 


Glad von Kosrektheit und Reinigkeit erhalten, der von klaſſiſchem 

Gefhmade zeugt.’ | 
>. in den Dentwirdigkeiten aus dem Keben ausgezeich- 
neter Deutfchen des achtzebnten Jabrbunderts ©. 527— 529. 
In der legten Hälfte des achtzehuten Jahrhunderts erlangte fein 
deutfcher Arzt einen folhen großen Ruf, cin fo allgemeings Ver⸗ 
trauen, als Zimmermann, Sein unvollendetes Werk über Die 
Erfabrung in der Arzneitunft ) iſt noch jet klaſſiſch, und 
wird noch jest benutzt, die dem Arzte wichtigften Begriffe bom Urs 
forund, Gehalt und Einfluß der Erfahrinig, und ihrem Berhältniffe 
zur Gelehrfamkeit und Theorie in Umlauf zu bringen. Die als 
ferifcbe Lehre von der Irritabilitaͤt füste er zuerft durch. eine 
Reihe fehr muͤhſamer Berfuche in feiner Snauguraldiffertation, und - 
knuͤpfte daran eine Theorie über dad Verhältniß der Irritabilitaͤt 
zur Senfibilitäe, welche ihm ganz eigen war, von welcher aller 
abwich, und die viel fpäter die herrfchende wurde. Er beichrieb als 
Phyſitkus zu Brugg eine Nubrepidemie **), deren glüdliche Be⸗ 
handlung größtentheilö mit ausleerenden Mitteln, jegt zwar herun— 
tergefetst wird , aber Doch noch große Aufmerkjamkeit verdient, ob 
man gleich eingeftehen muß, daß fie von andern zur Ungebühr ges 
mißbraucht wird. Ein fehr großes, Verdienft erwarb er ſich, da 
er auf ein fehr gemeines, aber faſt nicht beachtetes Lafter, Die 
weib- 


*) Es ſollte noch ein dritter und vierter Theil hinzukommen. Den 
"Plan derfelden findet man in Zimmermanns Leben von Tiſſot. 


*) Tobann Beorg Zimmermann Don der Ruhr unter dem Volke 
im Jahr 1765," und den mit derfelben eingedrungenen Dorur: 
tbeilen, nebft einigen allgemeinen Ausfichten zur Zeilung diejer 
Vorurtheile. Zuͤrich 1767. 8. Rechtmaßige neue Auflagen cr 
fpienen 1775 und 1787. 8. (18 Gr.) Eine franzöfifche Ueberſez⸗ 
zung führt den Titel: Traité« de la Dyfenterie par Mr. Zimmer- 
geliefert aris 1775. 12. Dobſon hat eine englifihe Ucberfegung 

ert. — J 
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weibliche Selbſtbefleckung, die allgemeine Aufmerkfamfeit lenk⸗ 
te. Groß war er in der Kunft, auf dad Gemuͤth der Kranken zu 
wirfen, und durch das Vertrauen, welches er ihnen einflößte, he 
u erheitern. Von feinen_fpäteren mediciniſchen Borftellungsarten, 
en ihm eigenen Heilmethoden, und gefammelten Erfabrungstiz« 
en ft nichts ind Publitum gekommen. Zu dieien Verdienſten 
as noch der Werth, den er ald.einer der vorzüglichften Schrift⸗ 
fteller fiber Gegenftände der Philofophie des Lebens und der Welt 
bat. Sein Styl hat die in Deutſchland feltenen Vorzuͤge der. les 
bendigften Darftellung und einer anziehenden Originalität. Alle, 
was in feinen größeren Werfen aus feiner Feder fiof, batte den 
höheren Stempel des Selbftbeobachteten, des Selbſtgedachten, und 
war doch bereichert mit den Früchten einer audgebreiteten Leftüre 
der beften Schriftfteller aller Zeiten. Die vier Bände über die 
Einſamkeit rechtfertigen dieſes Urtheil indberondre. Seine Schrif⸗ 
ten murden von den höheren Ständen fehr gefchäßt, und zum Theil 
foft in alle europäifibe Sprachen überfegt. Große Familien- 
leiden, einene große förperliche Uebel beftürmten ihn, und mögen 
' ‘manche truͤbe Anſicht der Weit veranlaft, und zu feinent oft leiden= 
fchaftlihen Benehmen gegen Andere den Grund gelegt haben. Die 
großen Revolutionen , die Die Meinungen der Menſchen in dem letz⸗ 
ten Decennium des achtzehnten Jabrhunderts erlitten, fchrieb 
er einem planmäßigen Verfahren der Gelehrten in einem geheimen 
Drden zu, und fah alle Ereigniffe der franzoͤſiſchen Staatsums 
wälzung fogar aus Ddiefer Verbindung entftehen. Deftomebr ift 
der Muth zu bewundern, mit welchem er die Geheimniffe eines ſol⸗ 
ben vermeinten Bundes öffentlich zu entbillen fuchte, und bie 
Freunde der ächten Religion, der wahren Sittlichfeit, und der ein= 
geführten Verfaſſungen der Staaten vor der nahe bevorftehenden 
allgemeinen Vernichtung alled Wahren, Schönen und Muͤtzlichen 
warnte. Alle perfönliche Verunglimpfung und Verfolgung fchäßte 
er gering, da ed nach feiner Anficht dem Wohl oder Wehe des gans 
zen Menfchengefchlechtd galt. | 
3. in Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
CLiteratur der ſchoͤnen Willenfchaften, 35 8. Abtb. 1. S. 
452. „Als Schriftfteller wurde Zimmermann zuerft durch fein 
trefliched Werk von der Zrfabrung in der Arzneikunde befannt, 
das für den philofophifchen und jeden denkenden Leſer eben fo reich: 
haltig an Belehrung ift, ald für den Arzneigelehrten. Bon noch 
allgemeinerem Intereffe ift feine mit gerechtem Beifall aufgenom: 
‚mene Schrift vom Nationalſtolze, und fein größeres, wielleicht 
nur zu fehr auögefponnenes, Werk über die Einſamkeit. Beleſen— 
beit, Wis, Scarffinn, und feine Menſchenkunde verbindet er mit 
einer lebhaften Darftelungsgabe und vielem glücklichen Kolorit der 
Schreibart, die nur zumeilen etwas zu fehr aus dem dogmatifchen 
ind rebnerifche Gebiet hinüberfchweift.“ | 
4. in 
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A4. in Poͤlitz Praktiſchem Zandbuche sur Lektüre der | 


deutfchen Klaſſiker, Tb. 2.. &. 292 f. „Eine vielfeitige, auf 


eigened Beobachten re Anficht des Menſchen; eine aude 


gebreitete Bekanntſchaft mit der Altern und neueren Geichichte, der 
ren Belege er fehr glüdlich für feine aufgeftelten Säge zu benutzen 
wußte; eine Beflimmtheit und Schärfe des Urtheils, die den Ich: 
haften und feinen eigenen Unterfüchungen folgenden Korfcher vers 
bürgen; eine Gedrängtheit und. Kürze ded Ausdruds, die zwar 
nicht mit höherer fiyliftifcher Kunſt, und mit einer blühenden Darz 
ftellung in Verbindung fteht, doch aber durch die ſichere und ihm 
ganz eigenthümliche Haltung der fiyliftiihen Form nterefie an 
derfelben erregt, find ed, wodurch & ald Stylift den beften Profais 
fern aus ber zweiten Periode unferer Sprachbildung gleichgeftelft 
u werden verdient. Zwar gefällt er fich nicht felten in paraboren 
aͤtzen; auch fann man nicht jede feiner Behauptungen unterfchrei= 
ben; bisweilen fcheint felbft, feine ſtyliſtiſche zer und ‚Energie 
mehr gefucht, ald natürlicher Zon zu feyn; aber feiner wird: jein 
Bud, von der Erfahrung in der Arzneikunſt, oder das vom 
Nationalſtolz, oder fein Werf über die Einſamkeit ohne Belch- 


rung und Befriedigung, und ohne Gewinn für die Menfchenkenntz. 


niß aus der Hand legen.’ . 

5. in Eichhorns Geſchichte der Literatur von ibrem 
Anfange bis auf die neueften Seiten, Bd 4. Abth. 2. S. 
1038. „dimmermann fohränfte ſich nicht bloß auf feine Wiſſen— 


fchaft, die Arzneitunft, ald Iehrender Schriftfteller ein, fondern. 


umfaßte uͤberhaupt allerlei Wahrheiten, die ben phyfifchen und mo— 


ralifchen Menfchen intereffiren; und mag er ald Menſch oder Philos 


ſoph / als Arzt oder Patriot dad Wort nehmen, fo führt er ed mei- 
fterlih. Sein Styl ift blühgnd und gefhmüdt, nur zugleich voll 
deflamatorifcher Stellen, oft mehr ſchimmernd, als belehrend.“ 


Proben aus Fimmermanns Schriften befinden ſich: 
1. in Efchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Literatur der febönen Wilfenfchaften, 85 8. Abtb. ı. S. 


452—462. Dom Keligionsftolze, aus der Schrift: Yom Na⸗ 


sionalftolsze. 

2. in der Heberficht der fchönen Literatur der Deutfchen 
in auserlefenen Beifpielen (Strasburg und Paris 1808.) 
S. 106 f. Sentenzen, Marimen und Aphorismen. 

3. in den Beifpielen von allen Arten des deutfchen pros 
ſaiſchen Styls, aus den beften Schriftfielleen gezogen und 
mit Einleitungen und Anmerkungen verfeben (Leipzig 1799.) 
&. 273—279. Vortheile der Einfamfeit für den Geift, ein Frag⸗ 
ment aus dem Werfe: Weber die Einſamkeit, Tb. 3. S. 237 ff. 

4. in Pölig Praktiſchem Handbuche zur Kefrüre der 
deutſchen Alaflifer, Th. 2, S. 293—303. Trieb zur Einfam: 
Leriton d. D. u. Dr. 5. Band, xt | feit, 


* 


— 
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keit, ein Fragment aus dem Werke: Weber die Einſamkeit, Th. 


1. S. 43 ff. mit Anmerkungen. 
Zimmermanns Bildnif vor dem 9. Sande ber Allgem. 


deutfchen Bibliothek von Holzhalb (1768). 


* 


Julius Wilhelm Zinkgref 


wurde den 3. Junius 1591 zu Heidelberg geboren, wo fein Va- 
ter, Lorenz Zinkgref, Churpfalzifcher Rath war. So wohl fei- 
ne Schuljahre, als fein afademifches Leben brachte er in feiner Va— 
terftadt zu. Im Jahre 1610 perlor dr feinen Vater, und machte 
darauf vom Sabre 1611 an eine fünfjahrige Reife nach der Schweiz, 
Frankreich, England und den YZiederlanden, während welcer 
er fich die perfönliche" Bekanntfchaft vieler angefehenen Gelehrten 
erwarb. Nach feiner Zuruͤckkunft erhielt er zu Heidelberg die 
juriftifcbe Doktorwärde, und lebte bei feiner Mutter bis zu 
ihrem Tode 1619. Die damaligen Triegerifchen Unruhen verane 
laßten ihn darauf, fich aus feiner Vaterſtadt nah Yeilitronn 
u begeben. Nach feiner Rüdfehr wurde er Generalauditeur 
bei der in Agidelberg liegenden Beſatzung, und als diefe Stadt 


‚im Sahre. 1623 von der Baierfchen Parthei erobert wurde, vers 


ließ er fie zugleich mit der Befakung, und verlor bei dieſer Ge 
legenheit faft alled8 das Seinige. Jetzt wendete er fi) zuerft nad 
Frankfurt, bald darauf aber nah Straßburg, wo er ald Reife 
fetrerär und Dolmerfcber in die Dienfte des franzöfiichen Ge 
fandten Mareſcot trat, in deſſen Gefellfchaft er verfchiedene Reifen 
an die vornehmften deutfchen Höfe machte. Während derfelben 
überfiel ihn zu Stuttgart ein hitziges Fieber, und nöthigte ihn, da: 
ſelbſt zurücd zu bleiben? und den Gefandten zu verlaſſen. Seine 
Geſundheit wurde indeß bald wieder hergeftellt. Er gieng jet aber: 
mald nach Straßburg, und von danad Worms, wo er fich bis 
1626 aufbielt” In eben diefem Zahre verheirathete er fich mit einer 


Wittwe Nahmens Patrif, geboren Nordeck, der Tochter eines 


Heſſiſchen Kommiffard zu St. Goar. In der Folge wurde er von 
dem Pfalzgrafen Philipp Ludwig zum Landfchreiber in Kreuznad, 
und darauf von dem Churfürften Karl zum Landfchreiber in 
dem DOberamte Allzei angeftellt. Dieß Amt behielt er bi$ nach der 
Sülacht bei YZördlingen. Wegen der in der Unterpfalz immet 
mehr überhand nehmenden Unruhen entichloß er fich Darauf zu feinem 
Schwiegervater nach Sr. Goar zuziehen. Unterwegs aber wurde er 
von den ftreifenden Weimarfchen Partheien überfallen, verwundet und 
geplündert. "So fam er zu feinem Schwiegervater, und lebte das 
ſelbſt noch eine Zeitlang mit den Seinigen, bis er den 1. November 
1635 , im fünf und vierzigfien Jahre feines Alterd, von der da— 
mals wuthenden Peft hingerafft wurde. — 

inf- 
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Zinkgrefs febriftftellerifche Verdienfte gründen ſich haupt⸗ 
“ fächlich auf folgende zwei Werke: 3* ———— 
i. Emblematum ethico - politicorum Centuria Juli Gui- 
lielmi Zincgrefis, J. C. Editio ultima, auctior et emendatior. 
Heidelbergae 1666. 4. ine noch neuere Ausgabe führt ten Ti⸗ 
tel: Jul. Guilh. Zinckgrefii Emblematum ethico - politicorum 
Centuria, oder bundert Sitten » und politifchbe Sinnbilder 
mit febönen Keimen gezieret von G. Greflingern, Yeidele 
berg 1681. 4. Die erfte Ausgabe erſchien zu Frankfurt 1623. 
Es enthält manchen gluͤcklich ausgedrüdten moraliſchen Gedans 
fen und Sittenſpruch. 
2. Deutfche Apophthegmata, das iff, der Deutſchen Flu: 
ge Sprüche. In zwi Theil zufammengetragen durch Julium 
‚Wilhelm Zinkgräfen, der Rechte Doktoren. Anitzo noch mir 
dem Dritten Theil vermehrt durch Job, Leonard Weidnern 
(Konrektor zu Nimwegen, ft. nach 1654.) Amfterdam, bei 
Ludwig Blsevieren 1653. ı2. in zweiter vollftändigerer Ti⸗ 
tel des erften Theils .diefer Ausgabe, welcher gleich hinter dem ers 
ften Zitel folgt, lautet: Deutfcber Nation Flug ausgefproches 
ne Weisbeit, Das iſt, deren aus deutſchen Landen erwäbles 
ten und erbornen Päbfte, Bifchöfe, Raifer» Könige, Thur⸗ 
fürften und Sürften, Grafen und Herren, Edlen, Belebr: 
ten, und jedes Standes wohlbenahmter Perfonen lebrreicbe 
Sprüce, geſchwinde Anfchläge, artige Hofreden, denke 
würdige Schersfragen, Antworten, Gleichniffe, und was 
dem allen gleichföemig, von Griechen Apophtliegmata ges 
nannte ift, famt einem Anbange weifer Spruchreden der urs 
alten Deutſchen und deren zugewandten Völker, Teutonen, 
Eimbern, Scytben, Botben, Wandelen oder Wenden x. 
Aus allerhand Schriften zufammen getragen durch Julium 
Wilhelmum Zincgrefen, der Rechte Doktoren. Gedruckt zu 
Amfierdam bei Audwig Elzeviern 1653. Der zweite Theil 
bat nur den ganz kurzen Zitel: Deutſcher Nation dentwärdis 
- ger Reden, Apophthegmata genannt, anderer Theil durch 
D. Julium Wilhelm Zincgrefen. Der Titel ded dritten von 
-Weidnern binzugefügten Theils lauft: Deutfcber Nation 
Apophthegmatum, das iff, deren in den deutfben Landen 
Webr: Leber: YTäbr=» Weiberftandss Perfonen, Bof⸗ und 
Schalfsnarren, Beiwörter, famt Anbang etlicher ausländi« 
ſcher “Herren, Gelehrter und anderer, auch aus= und ins 
laͤndiſcher Märtyrer, lebrreicher Sprüche, Anfchläge, Fra⸗ 
gen, Bleichniffe, und was dem anbängig und gleichförmig, 
dritter Theil, aus allerband Schriften, Mittheilungen ans 
derer Leute, täglicher Anhoͤr- und Anmerkungen zuſam⸗ 
mengeteagen Durch Jolı. Leonliardum Weidnerum, aus der 
Eburförftlichen Pfalz, jezo der Schulen zu Nimaͤgen Con. 
| &t 2 recito⸗ 
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rectorem. Zu denen noch kommen das Leben Zerrn Julü 
Zinckgrefien, J. U. D. auf das kuͤrzeſte von demfelbigen J. 
L. Weidn. befcbrieben. GBedrudt zu Amfterdam bei Ludwig 
Elzeviern 1653. Ein vierter und fünfter Theil erſchien zu 
Amfterdam 1655. 12. Die erfte Ausgabe erfhien unter dem 
Titel: Der Teurfchen fcharpffinnige Eluge Spruͤch, durch Ju⸗ 
Lium Wilbelm Zincgrefen, der Rechten Doctorn. Straßburg 
1626. 8. weiter Theil, Ebendaſ 1631. 8. Erſter und 
zweiter Theil, Ebendaſ. 1639. 8. Diefelben mit dem dritten 
Theile von Weidner, Keiden 1644. 8. Vierter und fünfter 
Theil, Ebendaf. 1693. 8. Durch biefe Apophthegmen *) er: 
warb ſich Zinkgref feinen hauptfächlichften Ruhm. 


Außerdem beforgte Zinkgref die erffe Ausgabe der Bedichte 
feine® Freundes, Martin Opitz, zu Straßburg 1624. 4. Er 
hatte derfelben zugleich einen Anbang mebr auserlefener Ge 
dichte anderer deutſcher Poeten beigefügt, und dieſe noch mit 
feinen eigenen vermehrt. ©. den Art. Mart. Opitz im 4. Bande 
dief. er. &. 113. 

CLateiniſche Bedichte von Zinfgrefen fügte Weidner der 
von ihm herausgegebenen Trigae poeticae bei. Ebenderſelbe ge» 
denkt auch noch eined Werks von Zinkgrefen mit dem Titel: Penal 
oder Schulboffen (mugae [cholafücae feu facetiae Penna- 
lium etc.) welches Zinkgref ohne jeinen Nahmen herausgegeben. 

„Finkgref, fagt Herr Eſchenburg in dem Vorberichte des 
dritten Bandes der von ihm nad) Zachariaͤ's Tode heraudgege: 
benen, Auserlefenen Stüde der beften deutfchen Dichter von 
Martin Opitz bis auf gegenwärtige Zeiten ©. 44—48., war 
ein Mann von vielen gelehrten Kenntniffen und von ausgebreiteter 
Belefenheit. Beweiſe davon find fowohl die feinen Sinnbildern 
beigefügten lateiniſchen Erklärungen, als auch feine aus einhundert 
und ſechs Schriften zufammengetragene Sammlung deutſcher 
Apophthegmen, bie in mehr ald einer Rädficht fehr ſchaͤtzbar ift. 
Sie war, befonderd für die damaligen Zeiten, zweckmaͤßig, unter: 
baltend und: lehrreih. Noch mehr Werth erhält fie durch die Furze 
und -fraftvolle Schreibarf, die Zinkgrefen von fo vielen feiner Zeit, 
genoffen unterfchied, und ihm das Lob erwarb, welches ihm Opitz, 
mit dem er vertraute Freundfhaft und Briefwechſel unterhielt, in 
einer an ihn gerichteten Epiftel (Poet. Wälder 3. ı. im zwei⸗ 
ten Tbeile der Amfterd. Ausgabe von 1646. &. 28.) ertbeilt. 
- Der Anfang derfelben bezieht fich auf Zinkgrefs Apopbtbesmen, 
und enthält eine, gewiß nicht uͤbertriebene Würdigung derfelben, 

An Herrn 3incgrefen. 
Recht alfo, Liebfter Freund; du läffeft dich die Zeiten, 
Die Sitten, diefen Grimm der Kriege, nicht beftreiten; 
Und 


2) "Anogdeyna, eine Huge ober witzige Rede, Sinnrede, 
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Und da dad Vaterland Verfolgung leiden muß, 

Bringft du ed wiederum durch Schreiben auf den Fuß, 

Sagft, was dieß edle Volk für fchöne Geiſter trage, 

Suchſt nad ihr Fluges Wort auf eine fluge Frage; 

Daß künftig feiner nicht, wie etwan Welfchland thut, 

Sich überreden darf, daß gar zu faltes Blut 

Bei unfern Knochen fei, und etwan ein Geftirne 

Vom neuen Bembla ber uns härte dad Gehirne, 

Damit es weiter nicht gedenfe, dann es ficht. 

Mars, wuͤthe, wie du kannft! die güldne Sprache blüht 

Dei deinem Eifen auf. Sch weiß viel edle Sinnen, 

Dich, Zincgref, fonderlich, die beffer fchreiben koͤnnen, 

‚As Länder, die bisher ihr Volk hinausgefandt, 

Zu fechten wider und; dem wohl die deutfche Hand, 

So Gott will und 'die Zeit, den Lohn fol wieder geben 

Du böreft niemals auf, beherzt zu gegenftreben 

Der wilden Barbarei u. f. w. 
Er eifert darauf, ganz mit horaziſchem Geifte, wider die Afterpoe= 
ten, fchildert den Charakter ded wahren Dichterd, im Gegenſatz jee 
ner, und ermuntert am Schluffe feinen Freund: 

Laß du, 0 Zincgref, auch den guten Zweck nicht liegen, 

Zu helfen, wie du thuft, das Finfterniß befiegen, 
Das beutfcher Reden Zier biöher umhüllet hat. eh 
Bielleiht war es eine Frucht diefer Ermunterung,, wenigftens war 
eö Eifer für die Verbreitung des befferen poetifchen Geſchmacks, 
daß Zinkgref die biöher nur einzeln gedrudten und zerflreuten 
Opitziſchen Gedichte zuerft in eine Sammlung bradıte. In eis 
nem Anbange findet man unter andern auch Zinkgrefs eigene Ge⸗ 
Dichte, aud denen man fieht, daß er wirklich poetifches Talent bes 
faß, und zur damaligen Zeit viel Verdienſt um unfere. Sprache 
hatte. Sie zeichnen ſich durch Leichtigkeit der Verfifitation und ges 
falligen Ideengang vortheilhaft aus. Freilich aber vermißt man 
bie und da in ihnen Beftimmtheit der Profodie, Opitziſche Regel: 
mäßigfeit und Wohlklang. 

n Kuͤttners Charakteren deutfcher Dichter und Pro⸗ 
faiften wird S. 133 f. über. den Werth der Zinkgrefſchen 
Apophthegmen alfo geurtheilt: „Jinkgrefs, diefed patriotiſchen 
Summlerd, deutſche Apopbtbegmata, oder, wie er felbft fie 
auch nennt, deusfcber Nation febarffinnige Eluge Sprüche, 
die Tobann Leonbard Weidner, fein Freund, mit kurzen 
Tachrichten von dem Keben und Scidfalen des Berfaflerd 
herausgegeben bat, find unterhaltende Denfreden und Anekdoten, 
aus den — Schriftſtellern ſeines und der vorigen Jahrhunderte 
mit gluͤcklicher Auswahl zuſammengetragen. er freie deutſche 
Sinn und die fentenziöfe, oft lakoniſche Kürze, die durchgaͤngig dar⸗ 


‚in herrſchen, machen ihr Dafeyn vor vielen andern Schriften derfels 
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ben Zeit merkwuͤrdig; und als ſolche find fie werth, noch gelefen, 
und der Vergeſſenheit entriffen zu werben.’ PN 


Nachrichten von Zinkgrefs Lebensumſtaͤnden und ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Arbeiten findet man außer dem, was in dem dritten 

Tbeile der Zinkgrefſchen Apopbtbegmen (Amſterdam 1653.) 

— 96 - 102. von Weidnern beigebracht worden iſt, in folgenden 
erken: 

1. in Zachariaͤ's Auserleſenen Stüden der beſten Deuts 
ſchen Dichter von Martin Opitz bis auf gegenwaͤrtige Zei— 
sen, DD 3. Vorbericht S. 40—48. wo Hr. Eſchenburg das 
- MWeidnerfcbe Leben Zinkgrefs auszugsweiſe und in ber Sprade 

> werbefiert mittheilt, und zugleich fein Werbeil über Zinkgrefs 
fchriftftellerifchen Werth beifügt. 

2. in Wachlers Verſuch einer ellgemeinen Geſchichte 
der Literatur, Bd 3. Abth. 2. S. 649 f. 

3. in Sam. Baurs Neuem biftorifch = biograpbiſch⸗ 
literariſchem BSandwoͤrterbuche, Bd 5. S. 964 f- 

4. in Schottels Ausfäbrlicher Arbeit von der deutfchen 
Sauptſprache &. 1172. 

5. in Wittens Diarium biographicum (Gedapi 2008) 
‘ Vol. II. 

Sn Jöchers Allgemeinem Gelehrtenlexikon ; Tb. 4. ©. 
2210 f. werden die Apophthegmata fäljchlid) dem Bater, Los 
renz Zincgref, beigelegt. 

Eine Auswahl Zinkgrefſcher Gedichte mit kurzer Erklaͤ— 
zung der jest veralteten Woͤrter lieferte Herr Eſchenburg in dem, 
nach Zachariä’s Tode von ihm herausgegebenen, dritten Bande 
der Auserlefenen Stüde der beften deutſchen Dichter von 
Martin Opitz bis auf gegenwärtige 3eiten, ©. 235— 262. 
' (Bermahnung zur Zapferkeit, nach Form und Art des Tyrräaus; 
Adonis Nachtklage vor feiner Liebften Thür, aus dem Englifchen; 
Lied; Lied; An die Deutfchen; Aus Ben Sirä hebräifben Sprid« 
‚wörtern ; Worüber ſich der Menfch verwundern foll; Was der red» 
te Abel fei. Die folgenden Fleinen Gedichte: Das ‚Krokodill, Der 
Albler, Eins nach dem andern, Die Eiche, Die Lampe, Die Sr 
nenblume, Klugheit, Jugend, find aus ber Centuria Emble 
matum). 

In der Sammlung der Juͤrcheriſchen Streitſchriften zur 
Verbeſſerung des deutſchen Geſchmacks wider die Gottſche⸗ 
diſche Schule (Zürich 1753.) "Bd 3. Std 9. S. 36— 39. |fin- 
bet man Zinkgrefs — — zur Tapferkeit als ae ſti⸗ 
‚ner Gedichte. 

In Naſſers vorleſungen hber die Geſchichte ii deut: 
fehen Poefie, Bd 2, &, 104—106, Adenis Nachtflage vor fer 
ner Liebſten Thuͤr. — 

Ri: 
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Sn Mattbiffons Lyrifcher Anthologie, Tb. ı. &. 21--28. 
folgende Drei Gedichte: Lied der Zrennung; Nachtklage; Ges 
heimniß der Ziebe, mit Menderungen. 

In Gramberas Blumen deutfcher Dichter aus der erfien 
Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts 8, 10 f. Daß ferne Hers 
zeleid. ©. 220-223. Geheimniß der Liebe, mit Aenderungen. 

In (Sueßli’s) Sinngedichten der Deutjchen 8.427 — 438. 
ſechs und dreißig Epigramme. — 

In Haug und Weißers Epigrammatiſcher Anthologie, 
Th. 1. S. 19 - 26. vierzehn Epigramme. 

Zinkgrefs Apophthegmen haben wanchem unſerer witzigen 
Schriftſteller zu einer ſehr reichhaltigen Fundgrube gedient. 
Epigrammatiſten, Fabeldichter, poetiſche und proſaiſche Erzaͤh⸗ 
ler, Vademecumöſchreiber u. ſ. w. haben aus ihnen geſchoͤpft, 
ohne deswegen jederzeit die eigentliche Quelle ihres Witzes zu nen- 
nen. Schon einige der altern unſerer Dichter, z. B. Friedrich 
von Logau, Wernike, Mart. Zeiler ꝛc. haben den alten ZinEs 
gref benutzt; noch mehr die neuern. Selbſt unfer Leſſing hat 
ihn ein paar feiner origmmeliften Sinngedichte abgeborgt. Aber aud) 
Gellert, v. „Hagedorn, Drollinger, Wichaelis, Tob. Adolph 
Schlegel, Joh. Dav. Hartmann, Pfeffet, Goͤckingk, Buͤr⸗ 
ger, Hensler, v. Nicolay, Kangbein u. a. find feine Schuld⸗ 
ner geworden. 

Eine Auswabl ded Beften aus Zinkgrefa Apophthegmen, 
wobei nur der alten zum Theil unbehoͤlflichen Sprache deſſelben in 
etwas nachgeholfen worden, zugleich mit den eben erwähnten Nach⸗ 
abmungen älterer und neuerer Dichter 2c. erfchien unter dem Ti⸗ 
tel: Dr. Julius Wilbelm Zinkgrefs Sinnreden der Deuts 
fben. Keipsig 1810. E.8.( Jauch unter dem Titel: Alt 
deutſcher Wir und Verſtand. Nummer IL. | 


Georg Joachim Zollifofer 


wurde den 5. Auguft 1730 zu St. Gallen in der Schweiz gebo: 
‘ren, Gein Vater, David Anton 3ollikofer von und zu Altens 
klingen, ein eben fo reblicher.ald aufgeflärter Mechtsgelehrter, gab 
ihm nicht nur eine fehr gute literarifche, fondern auch moralifche‘ 
Erziehung. Da er für die Theologie, welche er anfangs fludirt 
hatte, immer eine gewiffe Vorliebe behielt, fo pflanzte er dieſe 
Neigung auch auf feinen Sohn fort, und ermedte und unterhielt 
zugleich in dem jugendlichen Herzen befjelben durch das wahrhaft 
fromme Beifpiel, welches er ihm gab, die Religiofität, bie feinen 
Charakter in der Folge fo rühmlich bezeichnete. Nachdem diefer in 
der Schule feiner Vaterſtadt den Grund zu den Kenntniffen eines 


‚Gelehrten gelegt hatte, begaͤb er fich zur Fortſetzung feiner gr 
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dien nach Frankfurt am Main, ſodann auf das akademiſche Gym⸗ 
naſium zu Bremen, und endlich auf die hohe Schule zu Utrecht. 
Er widmete ſich mit Eifer nicht nur der Gottesgelebrſamkeit, als 
feiner Hauptwiſſenſchaft, fondern ftudirte auch ſehr fleißig die klaſſi⸗ 
ſchen Schriftfteller des Alterthums, Philofophie und ſchoͤne Wifs 
Tenfchaften. Wenig genügte feinem forfchenden Geifte der Unter: 
richt feiner Damaligen Lehrer. Er verficherte in der Folge 43 
er habe das Wenige, was er wiſſe, bei reifern Jahren groͤßtentheils 
ſelbſt lernen muſſen. Nach einer, am Schluß ſeiner akademiſchen 
Laufbahn unternommenen, Reiſe, auf welcher er den Sohn eines 
Frankfurter Buchhaͤndlers nach den Niederlanden begleitete, 
gieng er 1753 in ſeine Vaterſtadt zuruͤck, wo er aber nur ein Jahr 
blieb, indem er nach Verlauf deſſelben den Ruf zu einer Prediger⸗ 
ſtelle zu Murten im Pays de Vaud erhielt. Aber in kurzer Zeit 
de n mehrere Amtöveranderungen mit ihm vor. Bald nach der 
ebefnahme der Stelle in Afurten wurde er nach Monſtein im 

Grsubündnerlande, und nicht lange darauf nad) Iſenbur 
als Prediger berufen... Nachdem er fich bier fo wohl durch feinen 
treflichen Charakter, ald durch feine große Predigertalente fehr vors 
theilhaft bekannt gemacht hatte, erhielt er 1758, im acht und 
zwanzigſten Sabre feined Alters, den Ruf ald Prediger bei der 
reformierten Bemeine;jin Leipzig. Hier befand er ſich auf einem 
Doften, auf welchem er bis an feinen Tod unendlich viel Gutes 
wirkte. Seine Vorträge hatten freilich nicht gleich anfangs die 
Bollfommenheit, die fie in der Folge immer mehr und mehr er- 
reichten; aber bei fo vielen inneren und äußeren glüdlich zuſam— 
mentreffenden Umftänden konnte es nicht fehlen, daß er ſich nicht 
auch in diefer Abficht immer mehr gebildet hätte. Eine fo aufges 
flärte und gebildete Gemeine; eine Stadt, die feit mehreren Jahr⸗ 
hunderten fo viele gelehrte und einficht8volle Männer unter ihre Bes 
wohner zählte, wo folglich- nicht wenige Augen auf die Lehrer der 
Religion gerichtet waren; die vortheilhafte Gelegenheit, bie beften 
Schriften in jeder Gattung der Wifjenfchaften ohne Mühe zu erhals 
ten; die Kreundfchaft und Achtung fo mancher würdigen Lehrer der 
Afademie, und befonders des großen Erneſti; ein Amt, welches 
ihm, bei guten Einkünften, nur mäßige Arbeit auferlegte, und .. 
das eigene tiefe Gefühl von der Würde und Wichtigkeit feined Amts: 
alle diefe vortheilhaften .Umftande, vereinigt mit Sollifofers aus⸗ 
gezeichneten Zalenten, konnten wohl Feine geringere Wirkung bers 
vorbringen, als die, welche die Welt an Ye vortreflichen Mans 
ne mit Verehrung erfahren hat. Der Beifall, welchen er gleich 
anfang bei feiner Gemeine erhielt, vermehrte fid) von Zeit zu Zeit, 
und erhielt fich in feiner ganzen Größe bis auf den lebten Tag, an 
welchem er öffentlich auftrat, Cine anfehnliche Menge junger Theos 
logen von der Akademie drängte fich zu feinen Vorträgen; fie hör: 
ten ihn mit der angeftrengteften Auſmerkſamkeit, und lernten da uns 
Bei: 
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vermerkt durch ſein Beiſpiel die beſte Art, Wahrheiten der Religion 
dem Verſtande der Menſchen einleuchtend zu machen, und ſie ihrem 
Herzen zu empfehlen. Der Beifall, mit dem ſeine Predigten, von 
denen bei feinem Leben und nach feinem Tode ungefähr zweihundert 
und funfzig gedrudt wurben, aufgenommen worden find, wax 
außerordentlih. Sein Vortrag war nicht populär, aber fehr lichte 
voll; er arbeitete nie auf die Einbildungdfraft, die fich fo leicht taͤu— 
ſchen läßt, fondern auf den Verſtand, und durch diefen auf das 
Herz hin. Seine Predigten waren, was eigentlich alle feyn follten, 
Lehrprediaten, voll wahrer Philofophie des Lebens, voll wahrhafe 
tig praftifcher Weisheit, die ſich noch mehr durch den ruhigen Gang 
der Unterfuhung, durch den flillen fanften Geift empfahl, der fich 
durchaus in ihnen, wie in feinem ‚ganzen Zeben und Umgange ers 
goß. Was er zum Vortrage wählte, war nicht .gefucht; fein ges 
rader Sinn verſchmaͤhte alles Künftliche und Auffallende. Er 
fprach recht eigentlich für die Bedürfniffe feiner Zuhörer und Zeitge- 
noffen, gieng immer auf das, was praftiich war, was eigentlich 
zur wahren chriftlichen Befferung und Beruhigung diente. Daher 
arbeitete er am meiften praftifihen Borurtbeilen oder Zweifeln, 
berrfchenden Uebeln feiner Zeit entgegen. Man kann im wahren 
Verſtande des Worts fagen, daß er durch feine Predigten aufflärte, 
das heißt, richtigere, und durdy wahre Ueberzeugung and Herz 
eifende, moralifche Begriffe beförderte, Sein Außerer Anftand 

i feinen Religiondvorträgen war voll Ernft und Würde; fein Ton 
mar befonderd im Anfange der Rede etwas dumpf, aber deshalb 
doch im mindeften nicht unangenehm. Ueberhaupt Hatte er in fei= 
ner Stimme ſowohl, als in feinem ganzen Anftande auf der Kanzel 
etwas ihm ganz Eigenthümliched, welches an ihm fehr gefiel, ‚und 
dem Zuhörer Vertrauen einflößte; man glaubte, wenn man ihn 
‚hörte, mehr eine lehrreiche Unterhaltung mit feinen Freunden, als 
eine Predigt zu hören. Zollikofers Kenntniffe waren vielleicht nicht 
von ausgebreitetften Umfange, und er gehörte nicht unter diejeni= 
gen Gelehrten, welche bei einem Schabe wahrer philofophifcher 
Kenntniſſe, noch eine reichhaltige Menge hiftorifher, antiquarifcher 
und ahnlicher Kenntniffe befigen. Deſſen ungeachtet war er in kei⸗ 
ner Wiffenfchoft, welche nur irgend der Philofophie Stoff zu nüße 
lichen , allgemein brauchbaren Ideen darbietet, fremd. on ältern 
und neuern Sprachen, vorzüglich der lateinifchen, franzöfifchen und 
englifhen, war er nicht etwa bloß Liebhaber, fondern Kenner, und 
hatte in jeder, aufier andern nüslichen Werfen, vorzüglich die be= 
ften Redner, Dichter und Philofophen ftudirt. Beſonders hatte 
das Studium der fchönen Literatur viel zu feiner Rednervollkom⸗ 
menbeit beygetragen. Ueber den hohen Werth feines fittlichen Cha⸗ 
rafterd war nur Eine Stimme, Sein ganzes Leben war eine reine 
ununterbrochene Harmonie der Tugend und,des füßeften Genuffed 
der daraus entfpringenden Glüdfeligkeit. Die Schlidereng des 
Man⸗ 
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Mannes, der in Eeinem Worte fehlt, in eirter feiner Predigten, 

iſt das Bildniß feines eigenen — Er war beſcheiden, und 
ungemein nachfichtsvoll in der Beurtheilung fremder Fehler. Die 

Armen und Hülfsbebürftigen hatten an ihm einen Vater, und in 

beu —— Verbindungen des Lebens war er der zaͤrtlichſte Gatte, 

Der waͤrmſte Freund. Man kann beinahe ſagen, Zollikofer war 

ein Mann nach dem Herzen Aller, der Gelehrten, wie der Unges 

Kehrten. in Jahr vor feinem Tode wollte er fein Amt niederlegen, 

und fich in fein Vaterland begeben; aber auf vereintes Bitten feiner 

Gemeine ließ er ſich bereden, auf feinem Poften auszuharren. Sein 

‚Krantenlager war fchmerzhaft, aber er ertrug diefe Leiden mit der 
Geduld eined Weifen und eines Ghriften, ver über Grab und Ber: 
wefung in jene Welt der Belohnung binüberblidt. Er entfchlief 
fanft ven 22. Januar 1788, im acht und funfzigften Jahre feis 
ned Lebens. 

Eine meifterhafte Darftellung feine Charafters lieferte Garve 
in der Schrift: Leber den Charakter 3Zollifofers an Yeren 
Breisftenereinnebmer Weiße in Zeipzig von. Barve. Leip⸗ 
zig 1788. gr. 8. (3 Gr.) ‚Alles, heißt es hier unter agdern, war 
an diefem Manne etwas verborgener, aber eben Deswegen defto gruͤnd⸗ 
licher. Auf feinem Aeußeren fah man Feine einzige feiner guten Eis 
genfchaften in einem ausnehmenden Grade, fondern nur dad Refulz, 
fat aller — das geſetzte Wefen. Er empfand tief, und fah Ealt 
aus. Er dachte viel, und war fchweigend. Er war fehr wohlmol: 
lend, und nicht zuvorfommend. Dem feichten Beobachter fiel nur 
blos ein gemwiffer Anftand in die Augen, der Ehrfurcht einflößte, 
aber feine große innere Thaͤtigkeit ankuͤndigte. Bei genauerer Un: 
terfuchung fand man feinen Geift immer mit Denken befchäftigt, 
und fein Herz immer von lebhaften Empfindungen, felbft durch Lei⸗ 
denfchaften in Bewegung gefebt. Niemand hat den Charafter, den 


Cicero von einem tugendhaften Manne vor allen Dingen fordert, 


immer mit fich felbft ubereinftimmend zu feyn, in einem fo hohen 
Grabe zu eigen gehabt, als Zollikofer. Was eigentlich Laune fei, 
wußte er nicht. , Weber fein Geficht, noch fein Betragen änderte 
fich von einem Tage zum andern. Zu allen Zeiten war er derſelbe, 
immer in der Mittelftraße,-immer unter der Herrfchaft der Wer: 
Aunft, immer in einem gewiffen Gleichgerichte feiner Neigungen. 
Es lag in ihm ein philofophifcher Geift, eine Gabe feiner Beobach⸗ 
tung in Sachen, die menjchliche Handlungen und Fehler betreffen; 
eine richtige Urtheilsfraft; die Fähigkeit, feine Gedanken aufs deut: 
lichſte zu entwideln; Anlage zum wahren guten Gefihmade in der 
Schreibart. Aber alle diefe Fähigkeiten waren durch feine Erzie- 
hung nicht völlig ausgebildet worden. Seine Studien und feine 
Mufer waren nicht die vollflommenften gemefen. Die erften Pre— 
Digten, welche dad Publifum aus feinen früheren Sabren vor fich 
hat, enthielten noch viel entlehnte, nicht ſelbſt durchdachte Beariffe, 

einen 
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einen wortreichen Ausdruck. Sie unterſchieden ſich immer von den 
emeinen Auffägen dieſer Art; aber fie feſſelten noch die Aufmerk⸗ 
amkeit nicht, belehrten noch nicht in dem Grade, wie Zollikofer 
die Aufmerkſamkeit feſſeln und belehren konnte. Aber wie ſehr 
bob ſich nicht Inhalt und Vortrag, der Geiſt und die Sprache feis 
ner Predigten von Jahr zu Jahr. Wie viel reichhaltiger ift nicht 
fein moralifcher Unterricht, wie viel gereinigter und gedrungener 
fein Styl geworden? Diefe Ausbildung feines Geifted hat bis auf 
die legten Tage feined Lebens nicht aufgehört fortzugehen. In feis 
nem moralifchen Charakter war der Fortgang weniger merklich, weil 
er in der That bier ſchon früher der Vollkommenheit nahe war, 
welche feine Natur erreichen Eonnte, und weil überhaupt der Cha⸗ 
zafter eines Mannes und deffen Feine Abänderungen andern Men⸗ 
ſchen nicht fo deutlich in die Augen fallen, als die Gaben feined 
Geifted, Diejenigen indeffen, welche burdh eine Reihe von Jahren 
auf Zollikofern aufmerffam gemefen find, haben'gefunden, daß 
fein Ernft fi immer mehr v:.d mehr mit Zärtlichkeit, feine ftren= 
gen Grundfäse mit fanften Gefühlen mifchten; daß er alle ur= 
fprüngliche Solidität feines Charakters behielt, und zugleich immer 
gefälliger, angenehmer, munterer wurde. Zollitofer bermied 
forgfältig in feinen Predigten alle für gemeine Faſſungskraft, oder 
für die bei den meiften Zuhörern vorauszuſetzende Uebung im Den» 
fer, zu ſchwere Unterfuchungen. Aber man erkennt an der Kraft 
und Klarheit, mit welcher er die populären Materien der Sitten: 
Ichre vorträgt, daß er auch die erften Gründe derfelben durchdacht 
hatte. Er beunruhigt feine Zuhörer nicht mit Zweifeln, welche die 


' Meberzeugung des Ungelehrten immer erfchüttern, auch wenn fie 


nicht ganz verftanden werden? ba hingegen die Auflöfung den Schas 
den nur dann wieder gut macht, wenn fie völlig eingefehen wird. 
Aber daß feine eigene Einficht in die Religion und Moral mit ber 
Kenntniß der Schrwierigfeiten, welche bei der Ergründung berfels 
ben vorfommeh, oder der Angriffe, welche fie von jeher erlitten ha⸗ 
ben, verbunden war, bieß zeigte er, indem er feinen Säßen diejes 
nige Beftimmtheit im Ausdrude, feinen Beweifen diejenige Bine 
digkeit gab, die nur die Folge einer vorhergegangenen Abwägung 
der Gründe und Gegengrünbe ey Tann. Wenige Prediger haben vor 
ihm es gewagt, fo fpecielle Berhältnifje, Pflichten, Fehler, Gewohn⸗ 


‚beiten, ergnügurgen des häuslichen und gefellfchaftlichen Lebens auf 


Die Kanzel zu bringen ; noch wenigere haben fie zugJeich mit der Winde, 
mit der Fruchtbarkeit an wichtigen Belehrungen, mit einer fo natuͤr⸗ 
lichen Beziehung auf Religion zu behandeln gewußt, ald Zollikfofer, - 
Seine Moral ift nicht das, mas man fo oft von den Vorfchriften 
der Männer feined Standes gefagt hat, gut für Wie Kanzel, aber 
unaudführbar in der Welt, und unbrauchbar für dad Lehen. Er’ 
unterfcheidet das Gute, was zu wünfchen wäre, von dem Guten, 
was bei der gegenwärtigen Einrichtung der Welt, und unter rei 

| 3. 


Ed 





668 Se. Joach. Zollikofer. 


Umfkaͤnden der Geſellſchaft, zu erwarten iſt; und giebt Anweiſung, 
wie man dieſes erreichen, und jenem ſich naͤhern koͤnne. Das 
Leichteſte in der Sittenlehre iſt, die Pflichten der Menſchen im All⸗ 
gemeinen zu finden; das Schwerſte iſt, die Verſchiedenheiten der 
Umftände aufzuzäblen, durch welche dieſe Pflichten eingefchränkt 
werben, und die Hinderniffe, die ihrer Ausübung im Wege flehen ; 
dad Eigenthuͤmliche der verfchiedenen Stände fo zu kennen, 
man die befonderen Neigungen, welche Perfonen aus jebem berfe 
ben baben, die Verſuchungen, denen fie auögefest find, und bie 
Benregungsgründe, welche auf fie den meiften Eindrud maden, 
voraus fehe, und feine Anweifungen nach diefen Verſchiedenheiten 
einrichte. Alle allgemeine Vorſchriften machen wenig Eindrud.. 
Zuerft find fie zu befannt, und werden deswegen ſchon obenbin an— 
gehört. Dann fcheinen fie zu firenge, und wenn man einmal fieht, 
daß Ausnahmen davon gemacht werden müffen, fo fangt man an, 
an ihrer Verhindlichkeit überhaupt zu zweifeln. Endlich find. der 
Fälle weniger, wo man recht lebhaft ap fie erinnert wird. Hinz 
gegen zieht dad, was genau auf unfere Sitten, Verfaſſung, er 
benssart paßt, ald Gemälde der Welt, unfre Aufmerfiamkeit an 
fih; es macht unfer Gewiffen mehr rege, indem ed und die Möglich» 
feit der Ausfuͤhrung erfennen läßt; ed findet endlich in jedem Tage 
fo klare und fchidlihe Anwendung, daß es ungerufen ind Andenken 
zurückkehrt. Viele von Zollikofers Predigten find zugleich Schil⸗ 
derungen feiner Zeit und ihrer Sitten. Er Fannte und lehrte die 
Tugend nicht in Abftrafto, fondern fo, wie fie an feinem Orte, 
unter den Menfchen, vor weldhen er auftrat, in dieſem Zuſtande 
der Gefellfchaft, auf diefer' Stufe der Kultur, der Wiffenfchaften, 
ded Luxus, ausgeuͤbt werden fol und kann, oder vorzüglich Schwie: 
sigkeiten und Fallftriden ausgefegt if. Dadurch wurde das Feld 
feiner Anmweifungen fehr erweitert, und die. Brauchbarkeit feiner 
Sittenlehre fehr vermehrt. Seine Jugend hatte Zollikofer unter 
Beifpielen einer beinahe ſchwaͤrmeriſchen Frömmigkeit zugebracht, 
bei welcher man alle Nachdenken bei Seite legt. In der Zeit feiner 
Studien und feiner erften Borübungen hatte er fich blog bemüht, 
zu faffen und ſich einzuprägen, was ihn gelehrt wurde. Erft im 
männlichen Alter, da der Einfluß ded Anfehens bei ihm fchwächer 
wurde, fein eigner Verſtand mehr zur Reife gelangte, da bie 
Pflicht eined Lehrers ihn zu eignem Durchdenken der Wahrheiten 
aufforderte, machte er fich je länger je mehr von den Feffeln des 
Syſtems los, und drang in dad Deiligthum der Religion mit freies 
rem Geifte. Man fahe ihn zu jeder Zeit offenherzig und dreift das— 
jenige jagen, was er Elar und ficher für Wahrheit erfannte. So 
wie das Ficht in feinen Einfichten zunahm , wie die Gewißheit feiner 
Ueberzeugungen fi vergrößerte,. fo wuchs auch feine Kuͤhnheit, 
von bisher geglaubten Sagen abzugeben. Er fagt es daher in feis 
nen festen Predigten ganz beutlih, daß Gott unmöglich im 3 
lichen 
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lichen Sinne verſoͤhnt zul werden brauche, weil es ein undenkbarer 
Begriff ift, einem Wefen, das die Liebe felbft ift, Liebe einflößen 
wollen, und weil nur im Menfchen felbft dad Hinderniß liegen Fann, 
wenn irgend jemand der Wirfungen diefer Liebe beraubt ift; daß 
die Erlöfung durch Chriftum die Befreiung von 5 Hinderniſſen 
war, die der wahren Religion und Tugend durch Vorurtheile der 
Zeit und herrfchende Verderbniſſe im Wege ſtanden; daß der Glau— 
be, als bloßes Fuͤrwahrhalten gewiſſer Säge oder Geſchichte, oder 
als Zueignung eines fremden Verdienſtes verſtanden, nicht der 
Grund der Seligfeit ſeyn koͤnne. Aber in Punkten, wo er noch 
zweifelte, wo er nicht ganz helle fah, nahm er die gewohnten Säge 
an, gab ihnen den vernünftigften Sinn, und die praftifch nüßlichfte 
Anwendung. Weder wurde er plößlich von jeder neuen wahrfchein- 
lichen Idee fortgeriffen, noch hieng er einleuchtenden Gründen zum 
Trotze feiner früh eingefogenen Meinungen an. So mie alle feine 
Unternehmungen langfam und bedächtlich bei ihm anfiengen, aber 
dann mit Kraft und ausharrender Standbhaftigfeit ausgeführt wur⸗ 


den, fo verfuhr er auch bei Unterfuchung der religiöfen Wahrheften. 


Er prüfte lange und in der Stille, und enthielt fich während diefer 
Zeit, die noch zweifelhaften Materien zu berühren. Aber was er 
nach einer folchen Prüfung fand, davon konnte ihn feine Autorität 
abbringen, und feine Furcht vor den Urtheilen der Menfchen konnte 
ihn abhalten, es zu befennen. Zollikofer hatte einen geroiffen 
Edelmuth, einen Geift der Freiheit und Unabhängigkeit, der nicht 
immer mit großen Gaben, oder dem cifrigen Studiren verbunden 
ift. Oft beugt diefes letztere das Gemüth anftatt es zu heben, weil 
es zu viel von den Kräften des Körpers verzehrt, und dem Men- 


fchen zu wenig Muße läßt, ded angenehmen Selbfigefühls zu ge= : 


nießen, welches Muth einfloͤßt. Die Rage, in welcher viele Ge- 


lehrte fich befinden , trägt dazu bei, fie furchtfam, Flein, und ab= ' 


bängig von andern Menfchen zu machen. Bei Zollitofern war die 


natürliche Anlage zu einem edlen freien Manne durch die Gluͤcks⸗ 


umftände nicht unterdrüdt worden. Ob er gleich nicht in glänzen= 
ben geboren war, fo litt er doch nie Mangel, und Fam zeitig in 
eine Verfaſſung, mo er bei feiner Mäßigfeit, und bei feiner Klugs 
heit in Eintheilung feiner Einfünfte, ſich als wohlhabend. betrach. 
ten konnte. Um deswillen war niemand entfernter, Großen zu 
fhmeicheln,, ihren Umgang aus Eitelkeit, oder ihre Proteftion au 


Eigennng zu fuchen. Aber wenn er von ihnen, wie fehr hälfig ges . 


(hab, gefucht wurde, fo betrug er ſich gegen fie mit der Würde 
eines Mannes, nicht der auf feine befonderen Vorzüge ftolz thut, 
fondern der die Rechte der Menfchen kennt. Er begab ſich ungern 
in eine Lage, wo er von andern auf die eine oder die andere Weiſe 
abhängig feyn mußte, und haßte allen andern Zwang als den, wel: 
chen ihm fein Beruf, feine Pfliht, und die Menichenliebe auflegte, 
Seine Wohtthätigfeit war feinen andern Zugenden gleih, thätig 


und. 
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und verborgen. Die Menge junger Leute, die zu ihm in ihrem 
Mangel ihre Zuflucht nahmen, war nicht minder groß, als die An- 
zahl derer, welche feinen Rath fuchten. Und weder bie einen noch 
die andern giengen unbefriedigt von ihm, fo meit fein Vermoͤgen 
oder feine Einfichten hinveichten, ihren Bedürfniffen abzubelfen. 
Ueberhaupt wie nichtd einen Eleineren Geift verräth als Geiz, fo ift 
mit Edelmuth immer Freigebigfeit verbunden. Zollikofer bewies 
dieſe allenthalben mit voller WBereitwilligkeit, wo entweder der 
Wohlſtand oder die Näachftenliebe, oder wichtige eigene zu erhaltende 
Vortheile, dergleichen ‚die Gefundheit oder die Wiffenfchaften find, 
Aufwand forderten. Unter die Züge feines Edelmuths gehört auch 
dieß, daß er fich nie vor irgend einem Menfchen durch etwas anders 
geltend zu machen fuchte, als was diefer Menfch felbft an ihm fehen 
und gewahr werden Ponnte. Er verlangte feine andere Achtung, 
al die in feinen perfönlichen Eigenfhaften ihren Grund hatte. € 
ließ ed gegen feinen Menfchen je merfen, daß er von einer guten 
abelichen Familie abftammte, ja: er in feinem Baterlande anfeh 
liche Berwandtfchaften und gegründete Erwartungen hatte. Dieß 
würde indeſſen auch vielleicht ein anderer minder vernünftiger Mann 
verſchwiegen haben , deffen Vorfahren aud Gründen, oder durch 
die Umftände gemöthigt, die Worrechte ihrer Geburt bei Seite gelegt 
Hätten. Aber auch von allen andern Zeugniffen oder Zeichen feines 
Werths, von feinem wirflid in gang Deutfchland audgebreiteten 
Rufe/ von der Verehrung, welche große Männer ihm bezeigten, 
von feinem weitläuftigen Briefmechfel, welchen ihm großentheild 
dag Vertrauen fo vieler, Rath, Unterffüsung, oder Belehrung 
bei'ihm zu finden, zuzog, von dem BBeifalle, den feine Schriften 
erhalten hatten, gab er nie einem Unbefannten, oder felbft einem 
Freude, den entfernteften Wink, um ihn zu eindr größeren Hoch: 
achtung gegen ſich aufzufordern. Was er fei, follten alle diejeni= 
en, die mit ihm umgiengen, nach demjenigen beurtheilen, mas 
* ihn ſelbſt ſagen hoͤrten oder thun ſahen, nicht nach dem, was 
andere von ihm geurtheilt hatten. In feinen häuslichen Verbin: 
dungen, wo andere am meiften Kälte und Nachläffigkeit verrathen, 
indeß fie ihre Bemühung, zu gefallen, für Fremde auffparen, war 
Zollikofer am meiften zärtlich und am meiften aufmerkjam, ſich 
—— zu machen. Er iſt zweimal verheirathet geweſen. See 
mal hat er den Umgang feiner Ehegattinn den meiſten Gefell 
ſchaften vorgezogen, und bat ſich vornemlich in folchem erholt. 
Wie viel er an feiner erften Frau zu verlieren glaubte, zeigte ber 
Hang zur Schwermuth, die Unempfindlichkeit gegen das, was ihn 
fonft ergögte, welche ihr Tod in feinem Gemüthe zurüdlieg. Und 
wie fehr er durch feine zweite glüdlich wurde, bewies die vörzligliche 
Munterkeit feines Geiftes, und der gute Muth, den während feiner 
legten Ehe jedermann an ihm bemerkte. Er war alfo_nicht3 weni- 
ger ald von einficdlerifchen Sefinnungen, Aber er war eben fo ab: 
geneigt, 


\ 
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eneigt ‚ fich-in einem Gebränge zu befinden, und unfähig, -in dem⸗ 
Feiben eine ihn felbft befriedigende Rolle zu fpielen. Seine Gattinn, 
ein und der andere Freund wären hinlänglid) zu feiner, Unterhaltung, 
fowobl wenn er ſich bloß abfpannen wollte , als wenn er den Ge— 
nu gefelliger Freuden fuchte. Demohnerachtet floh er die Gefells 


ſchaft nicht; er nahm ſogar mit einer Gutmüthigfeit, die felten ‘ 


Männern von feinen Talenten eigen zu feyn pflegt, mit jeder Ger 
fellfchaft vorlieb, die fich ihm darbot, oder. in. die er durch feine 
Freunde oder Verwandte, durch Amts soder andere zufällige Vers 
bindungen gezogen wurde. Er war in jeder Sefellfchaft, auch wenn 
deren gewöhnlicher Ton von dem feinigen febr weit abgieng , doch 
an feiner-rechten Stelle, weil er immer mit Wurde in ihr erfchien, 
und Vernunft und Beurtbeilugasfraft mitbrachte, wodurch er aljo 
entweder die Anwefenden in Schranken hielt, oder in ihre Fröhliche 


eit auf eine ſehr ſchickliche Weiſe einzuftimmen fähig wurde. Zols 


likofer liebte das Landleben, wie faft alle Menfchen, die zum Nach⸗ 
denken aufgelegt und moralifcher Empfindungen empfänglic find. 
Jenes geht nirgends fo gut von flatten, ald in der ländlichen Eins 
famfeit, und diefe finden nirgends fo gute Nahrung, als in der fchö= 


nen Natur. Einige feiner beften Arbeiten fchreiben fich. gewiß von ' 


feinem Aufenthalte in Boblis *) ber. Dder wenn er auch dorf 


Fr 


nicht arbeitete, fo ftärfte er fich doch durch nichts mehr zu feinen . 


Arheiten, als durch die Ruhe und das Vergnügen, deſſen er in 
diefem ländlichen Wohnſitze während der legten Sommer feined Les 
bens genof. Die Schilderung des Mannes, der in feinem 
Worte feblt, eine feiner vorzüglichften Predigten, ift in der That 
das Bildniß ihres Verfafferd. Wenige Menfchen find fo aufmerf- 
ſam, ald er war, nichts Unmahred zw fagen. ben deöwegen 
fprach er weniger ald andere, weil es ihm unmöglich war zu fagen, 
was er nicht dachte, oder zu reden, worliber er nicht zuvor gedacht 
hatte. Er wußte, daß ed nicht in dei Menfchen Gewalt ſteht, die 


vollkommenſte XAufrichtigfeit zu beobachten, oder durch die Mitthei- 


Yung feiner Gedanken andern nüßlich zu werden, wenn er mit feis 
nem Urtheile, feinem Rathe, feinem Lobe fogleich bereit ift, fobald 
als ein anderer ihm feine Meinung mittheilt, ihm ſeine Umftände 
befannt macht, oder fein Werk ihm vorlegt. Er fihien deswegen 


zuruͤckhaltend, oft nicht theiluehmend genug und Falt. Aber die . 


Urfache war, meil fein Gemüth fich noch innerlich mit den Gebatte 
fen oder den Angelegenheiten ded Andern befchäftigte, und er nicht 
eher fich dieſem eröffnen wollte, bis er erft bei fich ausgemacht hatte, 
was er für währ, oder was er für daS Befte hielte. Won einem 
folben Manne ift ed zu erwarten, daß er fehr beftändig in feinen 
Neigungen, und befonders in feiner Freundfchaft fenn werde, In 
der That hat er fi) von Feiner der Perfonen wieder getrennt, mit 
Denen 

*) Ein anmuthig gelegenes Dorf unmeit Leipzig, wo Zollikofer cinigd 

SZahre hindurch den Sommer zubrachte, | 
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denen er fich einmal nach Prüfung und aus Wahl derſelben verbun 
den hatte. Er bat auf gleiche Weife die Liebe und Verehrung aller 
derer mit ind Grab genommen, welcde ihm einmal dieſe Empfins 
dungen gewidmer hatten.‘ Alles, was wahr und reell ift, ift feiner 
Natur nach beftändig; und felbft die Werätderlichfeit anderer Mens 
ſchen wird durch einen flandhaften und fih immer gleichen Mann 
firirt. Ein Mann, der nad) Grunbfägen handelt, unterfcheidet fich 
in feinem Betragen bei den Fleinen Borfällen dei alltäglichen Kes 
bens, wie bei wichtigen Auftritten. Die Ordnung und Regelmaͤ⸗ 
igfeit, die in Zollitofers Reden und Handlungen berrichte, er— 

eckte fich auch auf feine häusliche Einrichtung, feine Wirthfchaft, 
die Eintheilung feiner Einkünfte, und feine gefellfchaftlichen Ver— 
gnuͤgungen. Er liebte, wie alle Menſchen, die außer Verftand 
auch Gefühl haben z die Neinlichfeit über alles, und einen gewiſſen 
Schmud, der nur erhöhte Reinlichkeit ik. Alles, was ihn ums 
gab, Kleider und Hausgeraͤthe waren in diefem Gefhmade, nicht 
zierfich, aber anftändig. Anlangend das Eigenthimliche feiner Ta⸗ 
lente, fo waren nit philofophifcher Tiefſinn, nicht dichterifche 
Smagination feine hervorftechende Fähigkeiten, fondern heller und 
rerader Verftand, Beobachtungsgeiſt und Gabe der Zerglkderung. 
Deutliche Gedanken waren immer bei ihm die Grundlage. Dars 
aus entftanden bei ihm erft Empfindungen ; dadurch wurde auch zu> 
weilen dad Feuer der Einbildungdfraft erweckt. Daher war er in 
Auffäßen , wo bloß Empfindung herrfchen foll, oder mo diefelbe 
nicht binfänglich durch Betrachtungen vorbereitet ift, nicht fo glüds 
lich, als in denen, die bloß lehrreich ſeyn ſollen. Seine Gebete 
find nicht feinen Predigten gleih, fo einen hohen Werth fie auch 
baben. In feinen Andachtsübungen find die fchönften Stüde die, 
welche Betrachtungen enthalten. Er machte feinen Anſpruch auf 
eine weitläuftige Gelehrfamfeit, ob er gleich in mehr ald einem 
Fache gründliche Kenntniffe befaß, und diefelben noch täglich ver- 
mehrte. Wie die meiften denfenden Köpfe lernte er beftändig, und 
mit Luft, aber er glaubte wenig zu wiſſen. Und in der That, ba 
er fich in feinen Arbeitöftunden mehr mit feinen eigenen Gedanken, 
und mit ber wirflichen, lebenden Welt befchäftigte, die er belehren 
und beffern wollte, fo blieben die Gedanken Anderer und die Buͤ— 
cher nur für feine Erholungsftunden übrig, von welchen er alfo 
mehr Nahrung und Ermunterung für feinen Geift, ald einen ge— 
ringe Borrath von Kenntniffen mitbrachte: Seine Urtbeilds 

aft in Dingen, die der Prüfung ded Verftandes Ans find, 
war ſehr richtig, und durch fie wurde auch fein Gefchmad in Ge 
enftänden der Empfindung geleitet, Ueber den Werth literarifcher, 
Befonders philofophifcher Arbeiten entfchied er als ein guͤltiger Rich⸗ 
ter; und er war ein- Kenner der wahren guten Schreibart in jeber 

Gattung, fo wie er im Beſitz derfelben in feiner Gattung war. 
Er liebte die Poefie, und empfand ihre Schönheiten; er war * 
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Werke der Kunſt nicht gleichguͤltig. Und obwohl fein Wohlgefallen 
an den Letztern nicht bis zur Liebhaberei, noch ſeine Einſicht davon 
bis zur Kennerſchaft gieng, fo konnte er doch unter Kennern und 
Liebhabern fein Urtheil fallen, ohne Bloͤßen zu geben. Sein Styl, 
wie feine Perſon, hatte eine ser Seierlichteit, die anfangs ſelbſt 
nicht ganz frei von Steifigkeit blieb. Erſterer war in feinen frühes 
ren Aufjagen mit Synonymen überladen, und näherte fich etwas 
dem Deflamatorifchen. . Aber fo wie fich die Anzahl der Sachen, 
die er zu fagen hatte, mit der zunehmenden Meife feines VBerftandes 
vermehrte, jo verminderte fich die Anzahl der Worte. Sein Styl 
murde.gedrungener, feine Perioden Fürzer, Wenn er zumeilen den= 
felben Gedanken wiederholte, fo gefchah ed nur, weil er ihn in ver— 
fchiedene Gefichtspunfte flelen wollte. Wenn er dad Subjekt ober 
Praͤdikat feiner Sage durch mehrere Wörter ausprüdte, fo waren 
ed eben fo viele Bezichungen derfelben, die er dadurch deutlich 
machte, Demohnerachtet behielten feine Predigten immer etwas 
von rebneriihem Schmude. Viele hielten fie deswegen der Faflung 
des großen Haufens, auf den doch der. Religiondlehrer bei feinen 
Unterrichte Rüdjicht nehmen muß, nicht angemeffen. Aber außer: 
dem, daß die Verſammlung, vor welcher Zollikofer predigte, mer 
niger Perfonen aus den ganz niederen Ständen enthielt, ald die 
Gemeinen der meiften Geiſtlichen, fo ift auch Vortrag und Styl bei - 

ibm nicht3 weniger als ſchwer, fobald fie nur durch eine Defiamas / 
tion unterftügt werden, welche von einander trennt, was verfchies 
den ift, und die verknüpften Ideen und Saͤtze gehörig zufanımen- 
hängt. Eine folche Deflamation war Zollikofers, verbunden mit 
dem ernften, Achtung gebietenden Anftande, der ihn bei allen Hand⸗ 


"= Jungen feined Lebens begleitete, Und diefe Gabe der Deflamation 


ift nicht eind der geringften Verdienfte in dem Berufe, welchen er 
verwaltete. Nicht feine Aftion, nicht feine Geberdenfprache war 
ed, durch welche feine Kanzelberedfamkeit gehoben wurde. Die 
Bewegungen feines Körpers und feiner Hände waren zu einförmig. 
die Zöne feiner Stimme zu wenig abmwechfelnd; aber feine Aus— 
fprache war fo rein und deutlih, und vornemlich ber Accent, den 
er jedem Worte gab, zu dem Nachdrucke, den die Idee haben follte, 
fo paſſend, und zur richtigen Darftellung des Sinnes fo geichidt, 
daß der Kenner die Annehmlichkeiten eines beredten Wortragd em> 
pfand, und ber gemeine Menfch vollkommen in den Stand gefest 
wurde, zu verfichen, was er hörte. Zollikofer arbeitete nicht 
ftürmifch, nicht unabläßig; aber er mar mit ganzer Seele und une 
getheilter Aufmerkſamkeit bei dem, was er machte... Daher. koͤmmt 
ed, daß, ob er gleich, außer feinen Amtsgeſchaͤften viele Zeit den 
ihn um Rath fragenden und bei ihm Huͤlfe fuchenden Perfonen, 
auch wohl bloß neugierigen Fremden aufopfern, viele feiner Ge⸗ 
fundheit und der Ruhe widmen mußte, doch die Anzahl der Arbei- 

Lexiton d. D. u. Dr, $. Band, u u ton 
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ten beträchtlich ift, die er zu Stande nebracht hat. Er war frei 
von einem Fehler, der Gelehrten und Schriftftellern eigen zu ſeyn 
‚pflegt, von dent, die Arbeit bis zu dem Zeitpunfte, wo die Noth- 
wenbdigfeit dazu draͤngt, oder die Pflicht fie fordert, zu verfchieben. 
Er arbeitete, wenn er Neigung und Kraft bei fich fühlte, war nie 
mals in der Eile, und niemald zaudernd. Und auf diefe Weiſe 
werben die beften Werke verfertigt. Jener Aufihub ift immer eine 
Sup der Schwäche entweder in der Entichloffenheit, oder in der 

batigkeit des Geiſtes. Das gegenfeitige Verfahren Follikofers 
ift alſo ein Zeichen feiner Herrfchaft über fich ſelbſt, und feiner mer 
niger abwechfeladen Geifteökraft. Geduldig ſeyn ift das Eigenthum 
aller Männer von feſtem Charakter und männlichen Berflande, 
Klagen febeint ihnen ernieorigend. Ueberdieß, da fie nicht gern 
etwas thun, was ohne Nuten ift, fo enthalten fie fich auch deswe⸗ 
gen ded Klagend, weil ed zur Erleichterung des Uebels fo felten 
etwas beiträgt. Zollikofer gehörte unter jene Klaffe. Seinen 
Kummer theilte er feinen Freunden weit weniger mit, als feine 
Freuden. Wenn dadurch ein Band der Vertraulichkeit zwifchen 
diefen Freunden und ihm weniger wurde, fo war auch ein Grund 
zur Trenmung und zur Mißhelligkeit zroifchen ihnen weniger. Denn 
nichts entzweit Freunde öfter, ald wenn ber eine glaubt, daß der 
andre an feiner Noth nicht genug Theil nehme, und nichts ift häus 
figer, als daß die, welche Flagen, auch bei dem beften Herzen ans 
derer die Theilnehmung nicht finden, welche fie erwarten. Seine 
‚Srömmigfeit war die reine Folge feiner Ueberzeugungen, fo wie 
diefe auf fein eigenes Nachdenken gegründet waren. In feiner Zu: 
gend war er von derjenigen Art pietiftifcher Andacht ergriffen wors 
den, die für zarte Gemuther beinahe anſteckend ift, wenn Beiſpiele 
der Art fie umringen, die aber auch durch Gefellfchaft und Bei— 
fpiele mehrerer unterflügt werden muß, wenn fie anhalten fol; 
eine Andacht, die plößlich koͤmmt, und deswegen das Anfehen eines 
übernatürlichen Einfluffes hatz lebhaft, fo lange fie dauert, auf 
dad Gemüth zu feiner Freudigfeit und Erhebung wirkt, aber mie 
ein Parorismud vorüber geht, wenn der Menſch in andere Verbin: 
dungen kommt, oder fich mit neuen: Gegenftänden befchäftigt. 
Weil indeß alle ungeheuchelte Gottesverehrung in den Augen Zollis 
Eofers immer einen Werth behielt, fo erinnerte er fich dieſer feiner 
jugendlihen Schwärmeei nicht ohne einiges Bedauern, daß die 
Lebhaftigkeit jener Empfindungen nicht von dem Sinnlichen berjels 
ben getrennt, und mit den reinen geiftigen Begriffen von Gott vers 
bunden werden Tönne. Bei ihm felbit befam mit dem Fortgange 
der Iahre der Verſtand immer mehr und mehr über die Einbil: 
dungskraft die Oberhand. Alddann ward feine Andacht vornemlich 
Betrahtung der Wehrheiren, welche Gott und unſer Verhaͤltniß 
mit ihm betreffen, und feine Frömmigkeit, die firenge Ausübung 
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feiner Pflichten. Ein fo gleichförmig nach vernünftigen Grund, 
fägen geführtes und gemeinnüßiges Beben mußte nothmwendig bie 
Wirkung auf Zollikofers Zeitgenoffen haben, welche Zugend mit 
Verftand verbunden von jeher untet den Menfchen gehabt hat, wenn 
fie nicht durch unglüdliche Umftände im Berborgenen zuruͤckgehal⸗ 
ten wird, oder durch allzuglüdliche den Neid und den Widerſetzungs⸗ 
geift anderer erregt, ed mußte ihm die Achtung diefer Zeitgenoffen zu⸗ 
ziehen. Zollikofer genoß diefer Achtung in einem hohen Grade, 
und gerade in der Stadt und in dem Lande, in welchem er lebte; 


ein neuer Beweis feined Werthes. Große Talente verfchaffen . 


Ruhm; aber Achtung und Liebe von Seiten der Menjchen, mit 
denen wir täglich umgehen, fönnen und nur unfere Tugenden ge= 
währen. Wenn die Propheten felten in ihrem Baterlande, oder 
an dem Orte ihred Wohnfiges etwas gelten, fo koͤmmt es auch oft 
daher, weil die großen Propheten nicht immer gute Menfchen, 
weil die Lehrer der Nationen oft thörigte Hausvaͤter, unbedeutend 
als Freunde, und läftige oder Lächerliche Gefellfchafter find. An 
und für ſich muͤſſen Eigenfchaften, die in der Kerne für einen Men— 
fhen Hochachtung erweden, ed auch in der Nähe thun, wofern fie 


nicht in folcher durch, etwad verbunßelt werden, oder von der Art 


find, daß fie nur wenigen befannt werben Fönnen, in welchem letz⸗ 
ten Falle fie freilich (wie die Werdienfte der Algebraiften) ihre Be- 
wunderer in einem größeren Umkreiſe fuchen müffen, und ihrer viel= 
leicht in dem Eleineren, der fie umgiebt, entbehren. Die Eigen- 
ſchaften eines guten Predigers find nicht von diefer Art. Er. bet 
fogar von allen-Schriftfielleen das glüdliche Loos voraus, Die Per- 
fonen, welche er belehrt, zu feinen Nachbarn und Mitbürgern zu 


# 


haben; die guten Gedanfen, welche er für fie. gefunden hat, auch 


‘ felbft ihnen mitzutheilen, und fowohl des Nutzens, den er fliftet, - 


als der Liebe, die er ſich dadurch erwirbt, gewiß ſeyn zu Fönnen. 
Mare in Zollikofers Herzen der geringfte Same zur Eitelkeit ges 
weſen, fo hätte er unter feinen Umftänden reif werden müffen. Aber 
er blieb bei dem einftimmigen Lobe, das ihm ertheilt wurde, und 
der allgemeinen Ehrerbietung, die man für ihn hegte, doch fo un- 
befangen, beſchelden, feiner- Schwächen ſich bewußt, fo von An 
maßungen frei, wie er ald unbekannter Süngling gemwefen war. 
Der legte Auftritt feines Lebens war, fo zu jagen, mit dem Ganz 
zen aus einem Stüde. , Er blieb fterbend, was und wie er lebend 
gewefen war. Er erwartete feinen Tod gewiß, und vermich doc) 
zugleich alle, was die Furcht ihn zu verlieren, bei den Geinigen 
erregen konnte. In feinen lebten Tagen zog er die vollfommene 
Einſamkeit ſelbſt ver Gegenwart feiner Gattinn und feiner Freunde 
vor, ob er diefen gleich zu eben: ber. Zeit die flärfften Beweife gab, 
daß er fie noch eben fo zärtlich als jemals liebe, und entfernte ſich 
nur deswegen von ihnen, um fie weniger leiden zu laffen, und um 
Uu 2 feine 
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feine ganze Staͤrke zum Kampfe gegen feine eigene Leiden aufzube- 
halten. In ſtandhafter Befolgung feiner beiten Einfichten, und 
mit der Gefegtheit und Ruhe, welche die Folge davon ift, gab er 
feinen Geift auf, ohne Murren über den fchmerzhaften und ſchmach⸗ 
tenden Zuftand, in welchem er fich befand, mit gefrofter Hoffnu 
auf den, welcher ihm bevorftand, ftill in Gott und ruhig durch die 
Veberzeugung feiner Güte,“ 


Das erfte öffentliche Verdienſt, welches fih Follikofer er⸗ 
warb, mar die Herausgabe eined neuen GBefangbuchs , welches 
"wegen feiner zwedimäßigen Einrichtung bald andern Gemeinen zur 
Nachahmung diente, hier und da Läuterung religiöfer Begriffe und 
bei noch a eine vernünftige Andacht und Gotteöverehrung 
° befördert. Es erfchien unter dem Titel: Neues Geſangbuch 
oder Sammlung der beften geiftlichen Lieder und Befänge 
zum Gebrauch bei dem öffentlichen Bottesdienfte berausae- 
geben von ©. J. Zollitofer, Prediger bei der evangelifch» 
teformirten Gemeine in Leipzig. Leipzig 1766.38. Bei der 
"zweiten Auflage, welche Ebendaſ. 1767 unter dem Titel: 
Sammlung geiftlicher Kieder und Befänge zum Gebrauch 
reformirter Keligionsverwandten, erfhien, ift die Vorrede 
der erften Ausgabe, in welcher die Fehler der gewöhnlichen Ges 
fangbiicher mit Nachruf geruͤgt wurden, begleichen der Nahme 
ded Werlegerd und Drudorts weggefallen. Die achte Auflage 
erſchien mit Fleinerem Drud zu Leipsig 1786. 8. (12 Br.) und 
mit gröberem Drud Mbendaf. 1794. gr. 8. (20 Gr.) 

Zollikofers Gehülfe bei der Herausgabe dieſes Befangbuchs 
mar der Kreiöfteuereinnehmer Weiße, der ihn mit einer ziemlichen 
‘Anzahl eigener, wie auch anderer vortreflicher ungedrudter Gefän- 
g unferer beften Dichter unterſtuͤtzte, und manche alte treflich ver 

fferte.. Außerdem wurden die Liederfammlungen bed Berlinis 
ſchen Oberfonfiftorialrath$ Dieterich, des Generalfuperintendenten 
4. U. Scylegels, die Bellertfchen und Klopſtockſchen geift 
lichen Kieder, Eramers und Lavaters Pfalmenüberfehungen, 
einzelne Lieder von Schiebeler, Cronegk, Uz, Eſchenburg, 
G. B. Funk u. a. benußt. Es enthält 464 Lieder. Außer eini- 
gen alten Liedern, die Zollikofer verbefferte, find von ihm: Dank, 
ewig Dank fei deiner Kiebe zc. Bott, dein ift Majeſtaͤt 
und Macht zc. Der du das Dafeyn mir gegeben x. Der 
du dein Wort mir baff gegeben x. Dieß, Ebriften iff der 
Tag des Herrn x, Laß mich, o Kerr, in allen Dingen x. 
Tun babe Dank für deine Liebe ꝛc. O beilger Geift, laf 
uns dein Wort ꝛc. Willſt du der Weisbeir Quelle Eennen x. 

Vergl. (Samburgiſche) Unterbaltungen, 8d 2. Std r. 
S. 71—73.. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 5, Std 1. 

©. 
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&. 182— 190. Chr. Selir Weißens Selbfibiograpbie ꝛc. (Keips 
3ig.1807) $. 117—123. (mo die Geſchichte der über das dolli⸗ 
koferfche Befangbuch entftandenen Streitigkeiten erzählt wird). ; , 


Sollitofers übrige Schriften find: — 
1. Predigten von ©. J. Zollikofer, Prediger der evans 
gelifch » veformirten Bemeine zn Leipzig. Dritte Auflage..: \ 
Zeipsig 1772. gr. 8. Zweiter Band. Deitte Auflage. Eben⸗ 
daſ. 1789. ge. 8. (gröberer Drud 2 Thlr. Meinerer Drud ı Shfr. - 
4 Gr.) Die erfte Ausgabe erfchien zu Keipzig 1769. 1771.9r. 8.: 
Erſter Band. ie Eitelfeit aller irbifchen Dinge, eine: 
Neujahröpredigt über Tob. 7, 17. Die Betrachtung unferer We- 
ge, Neujahröpredigt über Haggai 1, — Die Hoffnung der ſeli⸗ 
gen Unfterblichkeit ald die vornehmfte Quelle unferer Beruhigung 
und Zufrievenheit betrachtet über ı Kor. 15, 19. Rechtfertigung 
der göttlichen Vorſehung in Abficht auf ‚den irdifchen Wohlftand der- 
Sottlofen und-der Frommen über Spr. Sal.24, 19. 20. Fer— 
riere Rechtfertigung der göttlichen Vorfehung in Abficht auf den irs 
difhen Wohlftand der Gottlofen und der Frommen über denſelben 
Text. Ueber den fittlichen Charakter Jeſu Chrifti über Pbilipp, 27, 
* Einige der vornehmſten und gemeinſten Fehler der Kinderzucht 
ber Epheſ. 6, 4. Die vornehmſten Quellen des Unglaubens 
uͤber 2 Kor. 4, 3. Beſtreitung — Vorurtheile gegen das 
Chriſtenthum über Matth. 11, 6. Beſtreitung einiger Borur: 
theile gegen die chriſtliche Sittenlehre uͤber denſelben Text. Die 
Gefinnungen rechtſchaffener Verehrer Gottes gegen den Ort ihrer 
gottesdienſtlichen Verſammlungen (gehalten am Einweihungstage 
des neuen Betſaals der Evangeliſchreformirten zu Leipzig) über Pf. 
26,8. Das Merkwürdige der Reformation und die Pflichten, die 
fie und auflegt (gehalten an dem jährlichen Churfächfifchen Refor: - 
mationdtage) über Pf. 66, 5. Won den Grundfägen der Refor- 
mation (gehalten am Reformationdfefte) über- ı Theſſal. 5, 21. 
Wie man fi fremder Sünden theilbaftig mache über ı Timorb. 
5, 22. Won dem zukünftigen allgem. Gerichte über Ap. Gefch. 
17, 31. Die Nachahmung des Beifpield Chrifli (bezieht fich auf 
die fiebente Predigt, deren Anwendung fie ift) über Philipp. 2, 5. 
Die Pflicht der brüderlichen Beftrafungen über 1 Theilal. 5,14. 
Die Rüdfehr des verlornen Sohnes zu feinem Vater , ein Bild des 
fi) befehrenden Suͤnders (gehalten an einem Bußtage) uͤber Luc. 
15,.17—24. Die Kürze und Mühjfeligkeit - dieſes Lebens Über 
Hiob 14, I. Be SE 
Zweiter Band. Bon ber Bilbung bed Verſtandes der Kin 
der über Spr. Sal. 22, 6. Bon der Bildung ded Herzens ‘ver - 
Kinder überhaupt, über denfelben Text. Von der Anführung der 
Kinder zu den vornehmften Zugenden insbefondere, uͤber denſel⸗ 
er, 4 ben 


ñ 
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| ben Tert. Bor der Anführung ber Kinder zur Religion und Zum 


Ehriftenthume uͤber Epheſ. 6, 4. Allgemeinere Regeln und Ans 
—— uͤber die Kinderzucht, uͤber denſelben Text. Von den 
Grundſaͤtzen der Reformation, zweite Predigt (gehalten am Re⸗ 
——— über Epheſ. 4, 14. 15. Wie jedermann an der 

tderung des allgemeinen Beſten arbeiten koͤnne und muͤſſe über 
Philipp. 2, 4. Won dem hohen Werthe und der Vortreflichkeit 
der menfchlichen Seele über Matth. 16, 26. Won dem Schaden 
und der Gefahr allzuhäufiger Zerfireuungen und Luſtbarkeiten über 
1 Cheffal. 4, 11. Wie man aus der. Religion feine Hauptfache 
machen koͤnne und muͤſſe uͤber Matth. 6, 33. Die Seligfeit des 
Wohlthuns über Ap. Befch, 20, 35. Die Sünde als die vors 
nehmfte Quelle des menfchlichen Elendes betrachtet, zweite Predigt 
üiber denfelben Text. Anweifung, aus dem Herzen beten zu ler: 
nen über Luc, 11, 1. Bon der Liebe zu Gott, erfte Predigt über 
Mettb. 22, 37. 38. Bon der Liebe zu Gott, zweite Predigt 
über denfelben Text. Die den Ehriften beſchaͤmende Klugheit der 
MWeltmenfchen über Auc. 16, 18. Die Verherrlichung Bot: 
= in der Menſchwerdung und Geburt feine® Sohnes uͤber 

uc, 2, 13. 14. 

Bergl- Allgem. deutfche Bibliothek, Bd 13. St ı. S. 

239—241. 80 18. Std 2. &. 562—564. 


2. Einige Betrachtungen über Das Uebel in der Welt, 
nebft einer Warnung vor den. Bann Det linteufchbeit, 
und andern Predigten, von 5. J. 3ollitofer, evang. refors 
mirtem Prediger zu Leipzig. DritteAuflage. Aeipzig 1789. 

‚ı ge. 8. (groͤberer Druck 12 Gr. Fleinerer Drud 8 Gr.) Die erfie 
Ausgabe erjchien zu Leipzig 1777. ge. 8. - 

Inhalt. Bon den Mebeln, die in der Welt find, erfte Pre 
digt, Uber 5 Moſ. 32, 4. Bon den Uebeln, die in der Welt fint, 
zweite Predigt, über denfelben Tert. Von den Uebeln, die in 
der Welt find, dritte Predigt, liber denfelben Tert. Won dem 
moralifchen Uebel insbefondere, über. denfelben Text. Warnung 
vor den Sünden der Unfeufchheit, erfter Abfchnitt, über ı Kor. 
6, 19. Warnung vor den Suͤnden der Unkeufchheit, zweiter Ab: 
fchnitt oder Verwaͤhrungsmittel vor diefen Sünden, über denſel⸗ 
ben Tert. Nachdenken über öffentliche Luftbarkeiten über Yiob 
1, 5. Noch einige Betrachtungen über öffentliche Luſtbarkeiten, 
über denfelben Tert. Worin die VBortheile der Reformation be: 
fiehen über 1 Kor. 10, 2 Der Werth’ ded guten Rufs über 
Spr. Sal. 22, 1. .Die Wichtigkeit, eined Jahres, über 


. Job. 4. 
Lergl, Goth. gel. deit. 1777. Std 66. ©. 549 
5jl. ! Er. ag 
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| 3. Predigten über die Würde des Menſchen und den 
Mertb der vornebmften Dinge, die zur menfclichen Gluͤck⸗ 
ſeligkeit gebören oder Dazu gerechnet werden, von G. I. 
Sollifofer, evang. reformirtem Prediger in Leipzig. Krfter, 
zweiter Band. Neue Auflage. LKeipsig 1795. Br. 8. (grös 
berer Drud ı Thlr. 20 Gr. Eleinerer Drud ı Thlr. 4 Gr. Die 
erfte Ausgabe erfchien Ebendgf. 1784. gr. 8. nächgedrudt zu - 
Keutlingen 1790. gr. 8. “ | 
Erſter Band. Worin befteht die Würde des Menfchen über 
Pf. 8, 6. Was ift der Würde ded Menfchen zuwider , über dens 
felben Text. Wie und wodurd) ftellt das Chriftenthum die Würbe 
des Menfchen wieder ber, über denfelben Tert. Der Werth deö 
menfchlichen Lebens über Pf. ı 5, 175.: Der Werth der Gefunb- 
heit über Epbef. 5, 9. Der Werth des Reichthums über Luc. 
12, 15. Der Werth der Ehre uͤber Röm. 13, 7. Der Werth 
des finnlichen Vergnuͤgens über ı Timorb. 4, 4. Der Werth der 
geiftigen Vergnügungen, über Epheſ. 5, 18. Der Werth der 
Andacht Über denfelben Tert. © Der Werth der Empfindfamteit. 
über 1 Moſ. 45, 1-5. Der Werth der Tugend über Spr. Sal. 
8, 11. Der vorzlgliche Werth der chriftlichen Tugend über: 1 
Petr. 1, 3. Der Werth der Religion überhaupt über Joh. 17) 3. 
Der Werth der chriftlichen Religion indbefondere uͤber Job. 10, 11. 
Der Werth ded Chriſtenthums in Rüdficht auf die allgemeinen 
Bortheile, die ed den Menfchen überhaupt verfchafft hat, und noch 
verschafft über 2 Kor. 5, 17. Der Werth oder das Gewicht der 
Lehre von unfrer Unfterblichkeit über Job. ıı, 25. 26. | 
weiter Band. Der Werth des gemeinfchaftlichen und oͤf⸗ 
fentlichen Gotteddienftes über Pf. 27, 4: Der Werth der Einfam- 
keit über Wiarc, ı, 12. Der Werth des gefelligen Lebens, erfte 
Predigt, über Zpbef. 5, 15. 16. Der Werth des gefelligen Le— 
bend, zweite Predigt, uͤber denſelben Tert. Der Werth eines 
gefchäftigen Lebens Über Röm, ı2, ıı. Der Werth der Hand- 
lung über @pbef, 4, 1. Der Werth des Landtebend, oder der 
Lehrreiche Aufenthalt auf dem Lande über Matth. 14, 13. Der 
Werth des häuslichen Gluͤcks uͤber Matth. 21, 17. Der Werth 
der Freundfchaft über Spr. Sal. 18, 24. Der Werth der bürger- 
lichen und Religionsfreiheit. über ı Kor. 7, 23. Der Werth der 
Gelehrſamkeit über 1 Rön. 10, 8. Der Werthider groͤßeren Auf- 
— der Menſchen über Epheſ. 5, 8.9. Der Werth der Lei— 
den und Truͤbſale über Hebr. 12, 11. Der Werth oder die Wich⸗ 
tigkeit der menſchlichen Lebenszeit auf Erden Über Pf. 144, 4. Der 
Werth der menſchlichen Gluͤckſeligkeit felbft über Pf." 104, 24. Re: 
geln zur richtigen Schägung des Werth der Dinge über Pf. 4, 7. 
Anbang: Das Lob Gottes für die en des Friedens 
über ı Rön. 8, 56. Gründe gegen die Eitelkeit über Philipp. 
2, 3. Das chriftliche Lehramt über Epheſ. 4, 11. 
| 4. War⸗ 


684 Se Joach. Zollikofer. 


| 4. Warnung vor einigen herrſchenden Seblern unfers 
Zeitalters, wie auch vor dem Mißbrauche der reinern Kes 
ligionserkenntniß, in Predigten von ©. J. Jollitofer zc. 
— 1788. gr. 8. (gröbeter Druck 1 Thlr. kleinerer Druck 
16 ©r.) a — 
Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, BD 92. Std ı. ©. 
'37. Allgem. Lit, Zeit. 1789. '8D 3. Num. 278. ©. 679 f. 


5. ©. 3. Zollikofers, evang. reformirten Predigers in 
Keipzig, Predigten, nach feinem Tode berausgegeben (von 
Sriedrich von Blankenburg). SErfier Sand, enitbaltend 
cheiftliche Feſt » und -Paflionspredigten, Leipzig 1788. gr. 
8. Zweiter Band, enrbaltend cbriftliche Seht: und Kom⸗ 
munionpredigten. Ebendaſ. 1788. gr. 8. Dritter Band, 
enthaltend auserlefene Predigten vermifchten Inbalts, ers 
ter Theil. KEbendaf. 1788. gr. 8. Vierter Band, entbal 
tend auserlefene. Predigten vermifchten Inbelts zweiter 
Theil. Ebendaſ. 1789. gr. 8. Sünfter Band, entbaltend 
Prediaten über die menſchliche Blüsffeliakeit und die vor= 
nebmften Ürfachen des Mangels derfelben unter den Mens 
ſchen. Ebendaſ. 1789. gr. 8. Sechſter Band, entbaltend 
‚Bußpredigten und Predigten : zur Betrachtung der Bröße 
Gottes in den Werten der Natur und der Kegierung der 
Melt. Ebendaf. 1789. gr. 8. Giebenter Band, entbaltend 
Predigten über chriſtliche Menſchenliebe und chriſtliches 
Wohlthun, und einige andere Predigten vermifchten “Ins 
halts. Ebendaſ. 1789. ge..8,. (gröberer Drud 7 Thlr. 8 Gr. 
- - Heinerer Drud 4 &hlr.8 Sn). .: : | 

Erſter Band. Bon chriſtlichen Fefltagen überhaupt: Was 
find chriftliche Feſttage und wad:follen ‚fie ſeyn? uͤber Yebr. 10, 
22. 23. Die Freudigkeit des Chriften bei dem Gottesdienſte über 
Hebr. 4, 16. Advent » und Weihnachtöpredigten: Die Zukunft 
des Reiches Gottes uͤber Matth. 6, 10. : Die Freude uͤber die Ges 
burt Jeſu über Auc. 2, 10. 11. Was wir ohne die chriftliche 
Lehre ſeyn würden, und was wir Durch diefelbe geworben find und 
werden Fünnen über Luc, 1, 78.79: Jeſus, ein Lehrer der 
Wahrheit über Job. 18, 37 Jefus, der Wiederherfteller der 
Sreiheit über Joh. 8, 36. Die Seligkeit der erften Jünger Jeſu 
und der jetzigen Chriften über Luc. 10, 23. 24. Die Werfchiedens 
heit der menfchlichen Urtheile und Meinungen von Jeſu uͤber Mattb. 
16, 13— 16. Neujahröpredigten: Die Rüdficht auf das vergan- 
gene Jahr über Pf. 119, 59. Die Ausfiht auf das angefangene 
Jahr über Pf. 119, 59. Fluͤchtigkeit des menſchlichen Lebens über 
‚r Ebron. 30, 15, Die verfchiebenen Quellen des Gefuͤhls der 
Eitelfeit aller irdifhen Dinge tiber Pred. Sal. ı, 2. Die War: 
nungen und Lehren, welche uns von der Vergänglichkeit aller Dins 

ge 
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ge gegeben werben über ı Joh. 2, 17. Die Rüdficht auf die Fol⸗ 
gen unfrer Handlungen über Balar. 6, 7. Regeln des weifen 
erhaltens in Abficht auf unfre Wünfcye über Spr. Sal. 11, 23. 
Paſſionspredigten: Dad Betragen der Juͤnger Jefu bei feinem Leis 
den und Tode, und bie Art, wie die Evangeliften diefe Gefchichte 
erzählen, als ein Beweis ihrer Rechtfchaffenheit und göttlichen Sen⸗ 
dung betrachtet über Job. 20, 31. Die Gefchichte des Leidens 
und Sterbend Jefu ald ein Beweis feined erhabenen Charakters und 
feiner- göttlichen Sendung über Matth. 20, 17—19. Die Feier 
des Todes Jeſu uͤber ı Kor. 11, 26. Der Tod Jefu ein Mufter 
und Vorbild des Todes feiner rechtfchaffenen Werehrer über 2 Tis 
morb. 2, 11. DieStandhaftigkeit Jeſu in der Ausrichtung feined 
Werks auf Erden, ein Mufter der Nachahmung über Hebr. 12, 
1.2. Sefus, ein Mufter der Geduld im Leiden über ı Perr.2, 21. 
weiter Band. Üfter;wedigten: Der Triumph des To⸗ 
des und der Triumph des Lebens über ı Kor. 15, 55. 57. Das 
Leben Jeſu, eine Berficherung und ein Vorbild unſers Fünftigen. 
Lebens über 2 Timorb. 2, 11. Freude Über die Auferftehung Jeſu 
über Job. 20, 19. 20. “immelfabrtspredigten: Die tröftliche 
Berficherung Iefu von dem ufünftigen Leben über Job. 14, 2. 
Freude Über die Himmelfahrt Jeſu über Luc. 24, 50—53. EAN 
predigten: Der Geift ded Chriſtenthums über — 5,6. Die 
Findliche Gefinnung des Chriften gegen Gott über Xöm. 8, 15. 
Die Sinnedart Zefu, ald dad Kennzeichen der wahren. Chriſten über / 
Rom. 8, 9. Am Reformationsfefte: Von der chriftliden Vers 
träglichfeit über Epheſ. 4, 3. inige Grimdfäge der Toleranz 
über Epheſ. 4, 2. Unterfuchung über ven Gebrauch der Bor: 
theile der Reformation über Offenb. Job. 3, 11. Kommunion: . 
‘predigten: Daß heilige Abendmahl als ein Gemeinfchaftsmahl über 
1 Job. ı, 3. Das heilige Abendmahl ein Liebesmahl über Ap. 
Geſch. 2, 46. Das heilige Abendmahl ein chriftliched Freudens 
mahl über Pbilipp. 4, 4 Das heilige Abendmahl ein Ermef: 
kungsmahl zu veinerer, höherer Tugend und Frömmigkeit über 2 
Timoth. 2, 19. Das heilige Abendmahl ein Gedächtnigmahl Je⸗ 
fu über Luc. 22, 19. Die Wichtigkeit der Feier des Andenkens 
Jeſu im heiligen Abendmahle über ı Kor. 11, 24. = Rechene 
-fchaft über unfer Chriſtenthum über Galat. 2, 20. nung vor 
dem Leichtfinne bei dem Gebrauche des heiligen Abendmahls- über 
ı Kor. 11, 20-22. Jeſus der Helfer aller Hälfsbebürftigen 
über Matth. 11, 28. 29. wann 
Dritter Band. Die Gründe und Quellen des chriſtlichen 
Muths uͤber 2 Timoth. 2, 3. Die Religion als beſtaͤndige Fuͤh⸗ 
rerinn und Freundinn des Menſchen uͤber Pſ. 119, 105. Von der 
Selbſterkenntniß, und den Mitteln, dazu zu gelangen über 2 Kor, 
13, 5. Die Hinderniffe der Selbfterfenntnig über 2 Kor, 2 ke 
” el 
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Selbſtpruͤfung uͤber unſere Geſinnungen und. Handlungen uͤber 2 
Kor. 13, 5. Selbſtpruͤfung in Rüdfiht auf den Gebrauch bes 
heiligen Abendmahls über ı Kor. 11, 28. Die Vortheile der tu- 
gendhaften Arbeitfamkeit über Spr. Sal. 10, 4. Die Bortheile 
der Maͤßigung im Genuffe des finnlichen Vergnuͤgens über ı Per. 
4,8. Was ift wahre Ehre, und wie müffen wir und, in 

auf die Ehre verhalten über Pbilipp. 4, 8. Das Wefentliche des 
Chriſtenthums über Nöm. ı, 16. Warum bad Ehriftenthum nicht 
Eräftiger unter feinen Bekennern wirft über Roͤm. ı, 16. Si 
das Chriſtenthum dem Patriotismus günftig über 2 Pete. ı, 7. 
Der Werth der Treue über Luc, 16, Io. Die Kennzeichen des 
Wachsthums im Guten über ı Kor. 15, 58. Die Menichen als 
Säfte und Fremdlinge auf Erden betrachtet über ı Chron. 30, 15. 
Die chriftliche Vorbereitung zu Fünftigen Leiden über MIaerb. 20, 
17—19. Wie gut es für den Menfchen ift, das Zukünftige nicht 
zu wiſſen über Spr. Sal. 25, 2. Die Demuth ein Mittel der 
Zufriedenheit über Jak. 4. 6. 

Vierter Band. Wer ſchickt fih vorzüglich dazu, ein Ehrift - 
zu ſeyn über Joh. 18, 37. Wodurch ird der Wahrheitöfinn] ge- 
ſchwaͤcht und unterdruͤckt? über Job. 18; 37. Der Ehrift ein Son- 
berling in gutem Verſtande uͤber Matth dr 46. 47. Anwendung 
der Frage: Was thut ihr Sonderlich8? uͤber Mattb. 5, 46. 47. 
Warum fallen Stille und Einfamfeit vielen Menſchen zur 2aft? über 
2 Theffal. 3, ı2. Die chrifilihe Nüc,ternheit und Wachſamkeit 
über ı Per. 5, 8. Was die Beobachtung der göttlichen Gebote ' 
leicht madıt über ı Job. 5, 3. Wem und in welchen Abfichten ift 
und fcheint die Beobachtung der göttlichen Gefege ſchwer? über ı 
Job. 5, 3. Die Thorheit eines fündlichen Lebens über Spr. Sal. 
9, 6. Die Schändlichkeit eines fündlichen Lebens Aber Rom. 6, 
20. 21. Die Unglüdfeligkeit eines fündlichen Lebens über Rom. 
6, 21. Die Weisheit eined tugendhaften und frommen Lebens über 
Hiob 28, 28. Die Schönheit und Ehrwürdigkeit eines chriftlichen 
Sinnes und Lebens über Philipp. 4, 8. Die Seligfeit eines tu: 
genvhaften und chriftlichen Sinnes und Lebens über Spe. Sal. ı1, 
18. 19. Warnung vor dem Stolze über Roͤm. 11, 20. Grüns 
de und Hülfsmittel gegen den Zorn über Epbef. 4, 26. Won ber 
falfchen Scham über 2 Timoth. ı, 8. Vom Afterreven über ak. 
4, 11. Die Vorbereitung zum Zode Über Jeſ. 38, 1. 

Sünfter Band. Berichtigung der Begriffe von der menſch⸗ 
lichen Glüdfeligfeit über Auf. ı2, 15. Berichtigung der Begriffe 
von dem, was hoch und niedrig, groß und Elein heißt über Auf, 
16, 15. Der Unterfchied zwiihen Glüd und Glüdjeligkeit über 
Spr. Sal. 3, 21. Weberficht der Quellen der menſchlichen Gluͤc⸗ 
feligkeit über Pf. 34, 9. Die Vergnügungen der Tugend über 
Spr. Sal. 3, 17. Warum viele tugendhafte Menjchen nicht er 


Vergnuͤgen genießen über Spr. Sal. 3, 17. Das frommel Ver: 
halten des Menfchen im Gluͤck und Unglüd über ak. 5, 13. War: 
um findet nicht mehr Glürffeligkeit unter uns ftart? über Auf. 12, 
15. Urſachen des Mangeld an Glüdfeligkeit unter den Menfchen, 
erfte Predigt, Über Spr. Sal. 3, 21. Urfachen des Mangels an 
Gluͤckſeligkeit unter den Menfchen, zweite Predigt, ber Spr. Sal. 
3,21. ÜUrfachen des Mangeld an gefelligen Vergnügen über Spr, 
Sal: 3, 21. Urſachen des Mangels an 'häuslihem Vergnuͤgen 
und häuslicher Gluͤckſeligkeit über Spr. Sal. 3, 21. - VBorfichtige 
keitsregeln bei der Beurtheilung der Glückfeligkeit anderer Menſchen 
über Pf. 245, 16. Berichtigung der Begriffe von der Gluͤckſeligkeit 
des zukünftigen Lebens , erfte Predigt ‚über Röm. 2, 6. 7. Bes 
richtigung der Begriffe von der Glüdfeligkeit des zukünftigen Le— 
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bend, zweite Predigt, Uber Roͤm. 2, 6.7. Wodurch man fih 


ber Gluͤckſeligkeit des zukünftigen. Lebens fähig mache uͤber Rom, 2, 
6:7. "Die ** unſrer Erkenntniß in dem zukuͤnftigen Leben 
uͤber 1 Kor. 13, 12. Die Vorzuͤge der hoͤhern Tugend in der zu⸗ 
kuͤnftigen Welt über 1 Kor. 13, 10. Die chriſtliche Lehre von 
der Gluͤckſeligkeit uͤber Wartb. 5, 2—10. Unſre Glüdfeligkeit 


hängt nicht jo wohl von äußern Dingen, als von unfrer Gemuͤths⸗⸗ 


faffung ab über Spr. Sal. 4, 23. | 
Sechſter Band. Bußpredigten: Beiträge zur Berichti- 
gung der Begriffe von der Bekehrung über Ap. Geſch. 3, 19. 
Der Unterfchied zwifchen Buße und Bekehrung über Ap. Befch. 3, 
19. Wie die Befferung beichaffen feyn muß über Ap. Gefch. 3, 
19... Wie und worin Fönnen und follen wir uns beſſern? über es 
vem. 7, 3. Die Nothwendigkeit der Befferung über Ap. Geſch. 
3,19. Wie man das begangene Böfe wieder gut machen. muffe, 
oder die Pflicht der Wiedererflattung über Kuk. 19, 8. Die De 
muth ein Mittel der Befferung Über 2 Pete. 1, 5. Die Demi 
thigung vor Gott über ı Petr. 5, 6. Einige Urfachen, warum 
unfre guten Entfchlüffe nicht ausgeführt werben über Hoſeas 6, 


4. Die gemeinfchaftliche Feier eined Bußtages über Dan. 9, 8. 


Marnung vor dem Betruge der Sünde über Hebr. 3, 13. Der 
verfchiedene Gemuͤthszuſtand des unbefehrten Menfchen und des gg: 
befferten Ehriften über Roͤm. 7, 24. 25. Bon ben beften Mitteln, 
zu der wahren moralifchen Befferung zu gelangen über 5 Moſ. 3 
29. Bon Nationalfehlern über Jeſ. ı, 4. Betrachtung der Größe 
Gottes in den Werfen ber Natur und der Regierung der Welt: Au: 
leitung zur Betrachtung der Werke Gottes auf Erden über Pf. ırı, 
2. Einige Frühlingsbetrachtungen über Pf. —* 30. Moraliſche 
Betrachtungen bei dem Anblicke des — ber Pf. 19, 4 5. 
Betrachtungen Über den geftienten Himmel über Pf. 8, 4. 5. Ueber 
den Wechfel der Sahreszeiten über ı Moſ. 8, 22. Gottes Ge⸗ 
danken und Wege ſind nicht der Menſchen Gedanken und Wege SE 

ef. 
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Jeſ. 55, 8.9. Wie muͤſſen wir geſinnt ſeyn und uns verhalten, 
da Gottes Gedanken und Wege fo weit über die unfrigen erhaben 
find? über Jeſ. 55, 8:9. Gott hat alle wohl gemacht uͤber 
Merk. 7, 37- 
Siebenter Band. . Die genaue Gemeinfhaft und Berbin- 
= der Menfcyen, der Grund der Menfchenliebe uͤber Matth. 22, 
Ermwedungen * allgemeinen Menſchenliebe iiͤber Matth. 22, 
* Die herzi e Theilnahme an dem Schickſale unſerer Neben⸗ 
menſchen über Röm. 12, 15. Wie viel mehr zur Menſchenliebe 
erfordert wird ald Geben und Wohlthun über ı Kor. 13, 3. 
wie mancherlei Art man Andern dienen und wohlthun * uͤber 1 
Pete. 4, 10. Die Liebe der Feinde. über March. 5 
tungen zur Liebe der Feinde und Prüfung der Einiirhe dagegen: 
über Wartb. 5, 44 Die Liebe ift des Geſetzes Erfüllung uͤber 
Röm. 13. 10. Von dem Maaße ber —— und einigen 
Gruͤnden zum reichlichen Wohlthun uͤber Galat. 6 ,9- Prüfung 
einiger Vorwaͤnde der Werbroffenheit im Wohlthun über Balar: 6, 
9. Die natürliche Gleichheit der Menſchen rüber Ap. Gefch. 17, 
26. Die Verſchiedenheit der Staͤnde und des aͤußern Gluͤcks unter 
den Menſchen uͤber Spr. Sal. 22, 2. Anbang einiger Predigs 
ten vermifchten Inbalts: Gott ift die Ziebe.über ı Job. 4, 16. 
Was folgt daraus, wenn Gott die Liebe ift? über ı Job. 4, 16. 
Die wahre Gotteöverehrung über ar. I, 27. Wie man die Liebe 
u Bott in fich erweden und üben müffe uͤber Matth. 22, 37- 
ie Hinderniffe und. die Erleichterungsmittel des Nachdenkens über 
Auf. 2, 19. Die Bortheile des Nachdenkens über Luk. 2, 5 
| Bergl. Allgem, Lit, Zeit. 1789. Bd 2. Num. 148. S. 371 
| an 1790. Bo 1. Zum. !. S. 65. Bo 4. Klum. 351. 
©. 516—518. ‚Allgem. deuiſche Bibliothek, BD 90. Ste ı. 
©. 37. Bd 101. Std 1. S. 279- 


6.8.7. Zollikofers Nachgelaſſene — —— 
ten moraliſchen Inbalts, berausgegeben von D. J. G 
xezoll. Achter und neunter Band. Keipzig 1804. gr. ir 
(gröberer Drud 3 Thlr. 8 Gr. kleinerer Drud 2 Thlr. 6 Gr.) 
G. J. 3ollitofers zc. Saͤmmtliche Predigten. : Funfzebn 
Bande. Leipzig 1789—1804. ge. 8. gröberer Drud 13 Thk. 
8 Sr. Meinerer Drud 8 Thlr. 6 Gr.) 

» Sammlung noch ungedreudter Predigten vermifchten 
Inhalts von®. I. 3ollifofer. Nach feinem Tode bergusges 
— von einem feiner dankbaren Verebrer. Leipzig 1793. 

8. (1 Thlr.) Diefe Sammlung enthaͤlt gerade die Predigten, wel⸗ 
de Zollikofer theils felbft, theils der Hauptmann von Blanken⸗ 
burg als ſolche zurüdlegten, die des Drucks am wenigſten wuͤrdig 
waͤren. Vergl. Allgem. Lit, Zeit, 1794. 22 3. Num. 285. 


S: 566. 
G. J. 
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B. J. Zollikofers Predigten in feinem letzten Lebens: 
jabre gehalten. 1788..8. Vergl. Nuͤrnb. gel. Zeit. 1788. 
&. 719. | 
7. Abhandlung uͤber die Erziehung von ©. 3. Zolliko⸗ 
fer xc. berausgegeben von J. Eh. Sr. Gerlach. Keipsig 
‚1783. gr. 8. (4 ©r.) | 


8. Anreden und Gebete sum Bebrauche bei dem gemeine 
fcbaftlicben und auch dem häuslichen Bottesdienfte von ©. 
3. 3ollitofer c. Leipzig 1777. ge. 8. (16 Gr.) I. 8. (8 Gr.) 
a. Auflage. Ebendaſ. 1795. 4. (1 Xhlr. 8 Gr.) EL 8. 
(8 ©r.) | 

Berg. Goth. gel. Zeit. 1777. Std 83. ©. 687 f. 


9. Andachesäbungen und Gebete zum Privargebraud) 
für nachdentende und guitgefinnte Ebriften von ©. J. Zolli⸗ 
£ofer ꝛc. Erſter, zweiter Theil. Leipzig 1785. gr. 8. Neue 
Nuflage. Ebendaf. 1793.gr.8. (1 Thlr.8 Gr.) Ebendaſ. 1795. 
‚ 8.8. Ebendaf. 1804. El. 8. (16 Gr.) Dritter, vierter Tbeil. 

$Ebendaf. 1792. 1793. 81.8. (2 Chir. 6 Gr.) kl. 8. (1 Thlr. 4 Gr.) 
Neue Auflage. Ebendaſ. 1802. 1805. auch unter dem Zitel: 
Andachtsübungen und Bebete zum Privargebrauche für nach⸗ 
denkende und gutgefinnte Ebriften, ganz aus den Bollikofers 
fchen Predigten sufammengerragen, erfter, zweiter Theil. 

Vergl. Deutſcher Merkur 1785. Julius. Anzeiger S. 

111--113. Allgem.Lit. Zeit, 1785. Bo 2. Num. 142. &.273f. 
1796. Bd ı. Yum..42. S. 335 fe Allgem. deutſche Biblios 
tbet, 80:66. Std ı. ©. 31. 

G. 3. Zollikofers Berrachtungen auf die feftlichen Zei⸗ 
ten der Ebriften. Erſter Theil. St. Bsllen 1787. gr. 8. 
8.7. Zollikofers, weil. evangelifch » veformirten Pre 
digers zu Leipzig, Moral für Kaufleute. Nebſt Iſaak Iſe⸗ 
lins väterlichem Rathe für meinen Sobn, der fich der Hand⸗ 
HAUSEN widmet. Neue Auflage. Leipzig 1806. 8. 
(10 $r.) 

3ollikofers Briefe an Barve, in dem Briefwechfel zwis 

ſchen Ebriftian Barve und Beorg Joachim Zollikofer zc. 
Breslau 1804. 8. 


Sollikofers Ueberſetzungen aud dem Engliſchen und Fran⸗ 
zoͤſiſchen: — 
1. Sam. Squire (Kabinetspred. des Prinzen von Wallis) 
Strafbare Gleichguͤltigkeit in der Religion. Aus dem Eng⸗ 
liſchen. Leipzig 1764. 8. | 
2. P. Brydone’s Keife durch Sicilien und Malta in. 
Briefen an, William Bedford, Esq. Somerly in re 
us 
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Aus dem Engliſchen überferst. Erſter, zweiter Theil. 
, Deitte Auflage. Keipsig 1783. 8. (1 Thlr. 4 Or.) Die erfie 
' Ausgabe erfchien zu Leipzig 1774. 8. Die zweite nach der ncues 

fien englifchen Ausgabe verbefferte Auflage Ebendaf. 1777- 8. 
Vergl. Borb. gel. Seit. 2774. Std 45. ©. 353—350. 

3. Elias Bertrands Chriſtliche Unterweiſung. Aus 
dem Scanzöfifchen uͤberſetzt und umgenrbeitet. Vierte ver: 
befferte und vermebrte Auflage. Leipzig 1809. gr. 8. Die 
‚erfte Ausgabe erſchien zu Leipzig 1767. 8. 2 

4. Unterbaltungen der Emilie, aus dem Franzoͤſiſchen 
der Madame d' Epinay. Leipzig 1774. 8. neu uͤberſetzt von 
C. 5. Huber 1782. 8. 

5. Job. Be. Sulzers Dermifchte philoſophiſche Schrif: 
ten, ' Keipsig 1773. gr. 8. | 

„Herausgegeben hat Bollifofer: :# 

1. Herm. Dieter. Pörtners, weil. Predigers der evana. 
reform. deutfcben Bemeine zu Frankfurt am Main, Auser-: 
lefene Predigten. Erſter, Zweiter, dritter Theil. Leip— 
zig 1765— 1767. gr. 8. Ebendeſſ. Predigten vermifchten 
Inhalts. Keipsig 1769. gr. 8. Ebendeſſ. Paffions = und 
Seftpredigten.! Keipsig 1771. gr. 8. 

2. (Kavaters) Bebeimes Tagebuch von einem Beobach⸗ 
ter feiner ſelbſt. Keipzig 1771. gr. 8. ©. ven Urt. Lavater 
im 3. Bande dieſ. Lex. S. 197. 


: Urtheile über Zollikofers fchriftftellerifhe Verdienfte 
findet man: 

1. in (Kuͤttners) Charakteren deutfcher Dichter und Pro- 
friften ©. 443—445- 
2. in ber EbarakteriffiE der Erziehungsſchriftſteller 
Deutfchlands &.581—584. 

3. in Poͤlitz Praktifchem Handbuche zur Lektüre der 
deutſchen Zlafliker, Tb. 1.8.90 f. „Zollikofer war einer 
der erften Kanzelredner feiner Zeit. In feinen Religionsvorträ 
berrfcht Klarheit der Begriffe und Wärme der Empfindung. De 
Form nach gehören fie zu den vollendetten ftyliftiihen Produkten, 
welche Deutfchland aus jener Periode befist. Seine Diftion fi 
reich und mannigfaltig; fein Periodenbau hat Wohlflang; die Ber: 
bindung der Begriffe in feinen Vorträgen, die Uebergänge und 
Wendungen, geben denfelben ein, frifches Leben. Cr gieng zwar 
bei feinen pbilofophifchen Grundfägen, von dem Eudaimonidmus, 
oder von dem Glüdfeligkeitsprinzip in der Moralphilofophie aus; 
aber feine Moral iſt Feinesweges eine bloße Klugheitslehre, fie 
trägt das Gepräge reiner Triebfedern, die er für die menfchlichen 
Handlungen empfiehlt. Nicht immer ift firenge logiſche Ordnung 

in 
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in feinen Vorträgen; fie gleichen mehr freien Auffäßen, aber dem⸗ 
ohngeachtet findet fich in denfelben ein philofophifcher Zufammens 
bang zwifchen den aufgeftellten Begriffen, und ein Strom von Be: 
rebjamkeit, der aus der Lebendigkeit feiner Weberzeugung von ber 
Kraft moralifcher Wahrheit , und aus der Wärme eines edlen Der: 
zend hervorgeht, und keinesweges dad Produkt der Erfünftelung, 
oder ſtlaviſche Befolgung rhetorifcher Negeln iſt. Die Lektüre von 
Zollikofers Predigten wird noch immer jedem Manne von hellem 
Berftande und warmen: Gefühle zuſagen, er gehöre, zu welchem 
Stande er wolle; er baue diefe oder jene Wifjenfchaft an. Aber 
den fünftigen Theologen werden fie ald Mufter der Nachahmun 
—— damit er lerne, wie er auf Verſtand und Herz zuglei 
wirken koͤnne. Zollikofer haͤlt beinahe durchgehends die mittlere 
Schreibart feſt; ſelten hat er in der niedern geſchrieben; nie in der 
hoͤhern. Sein richtiger Takt, und fein gelaͤuterter Geſchmack be; 
wahrten ihn vor einer unfteten Bermifchung der verfchiedenen Schreibe 
arten unter einander.” | 

4. in Eichhorns Befcbichte der Literatur von ihrem 
Unfange bis auf die neueften Zeiten, 30. 4. Abth. 2. S. 
1055 f. „Jollikofer war ein Redner für die mehr gebildeten 
Stände durch den philofophifhen Anſtrich, den er bei aller Popu- 
Yarität feinen Kanzelreden gab. Er entwidelte die Grundfäge und 
Lehren des Chriſtenthums mit philoſophiſcher Genauigkeit, trug fie 
faßlich und eindringend in einem reinen und einfachen Style ohne 
täufchende Rednerfünfte vor, und fuchte durch den Verſtand auf 
dad Herz zu wirken.“ ! 

5. in den Theologifchen Annslen 1789. Beil. &. 140. 

6. in den Schattenriflen edler Deutfchen aus dem Tage⸗ 
buche eines pbilofopbifchen Keifenden, 8Dd 2. &. 280. 

(Briefe eined Layen an feinen Sreund SE. über Herrn 
Zollifofers Predigten ,_gefammelt und zum Beften heraus: 
gegeben von Y. 1781. 8. Kin Pasquill. Wergl. Goth. gel. 
3eit. 1782. Stck 4.&. 29 f. Eine Gegenfchrift erſchien unter dem 
Titel: Zurechtweifung des unbefugten Briefſtellers über 
„Heren 3ollifofers Predigten. Leipzig 1781. 8.) 


Ylachrichten von Zollikofers LKebensumftänden und’ 
Schriften ertheilen: | 
I. Weiz Gelehrtes Sachfen oder Verzeichniß der in 
Eburfachfen lebenden Scrififtellee und ihrer Schriften 
(Leipzig 1780.) S. 287. 

2; "elvetiens berühmte Männer in Bildniffen von 
„einrich Pfenninger, Maler, nebft Eurzen biogeapbifchen | 
KTachrichten von Leonard Meiſter. Zweite Auflage, he- 
ſorgt von J. €. Faͤſi (Fhrich 1799.) 80 2. S. — — 

3. Denk⸗ 
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- 3. Dentwärdigkeiten aus dem Keben ausgezeichneter 
Deutſchen des achtzebnten Jabrbunderts S. 453 —455. 
4. Sam. Baurs Gallerie bifforifcher Bemälde aus dem 
“ achtzebnten Jahrhunderte, Th. 1: &. 129—134. 
5. Konverfationsleriton mit vorzüglicher ‚Rädficht auf 
die gegenwärtigen deiten, Tb. 6. Heft 2. 5. 482 f. 

‘6. Yieues biftorifchhes Handlexikon (Ulm 1785 ff.) Tb. 
4. ©. 978—980. In 

7. Heerwagens Literaturgefcbichte der evangelifchen 
Ritchenlieder, Tb. 1. S. 298—300. 

8. Richters Allgem. biogerpbifches Kerikon alter und 
neuer geiftlicher Kiederdichter 5. 464 f. | 

9. Bougine’s 4andbuch der allgemeinen Kiterarges 
fchichte, 80 5. &. 110. 

10. Sam. Baurs LTeues bifforifch= biograpbifch » Lite» 
rariſches Handwoͤrterbuch, Bd 5. &. 971. f. 

Discours prononce le $. Fevrier 1788. a l’occalon de la 
mort de George Joachim Zollikofer , fidelle miniftere du Sı. 
Evangile et Pafteur de l’Eglile reform&e de Leipzic par Jean 
Dumas, Pafteur de la m&me Eglife. Leipzic 1788. gr. 8. 
Gedaͤchtnißrede auf Beorge Joachim Zollifofer, evangeli- 
feben Prediger bei der reformirten Bemeine zu Leipzig, ge: 
balten den 3. Sebr. 1788. von Joh. Dumasıc. Aus dem 
Franzoͤſiſchen. Leipzig 1788. gr. 8. (2 Br.) 

Bedächtnißrede auf Das Ableben Zollikofers von €. ©. 
Spranger (über Zollikofers moralifchen und fchriftftelleriichen Cha⸗ 
valter). Bebalten an eine Verſammlung von feinen Dereb; 
tern. Leipzig 1788. ge. 8. (7 Sr.) 

3ollitofer. Fin Denkmal für feine Sreunde und Vereb⸗ 
rer. Leipzig 1788. ge. 8. (2 Gr.) von Karl Georg Ebriffian 
Barth; unbedeutend. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1789. BD ı. 
Ylum. 15. &. 119. f. | 

Todtenfeier3ollifofers. 1. Bde von K. 5. Heydenreic. 
2. Weber 3ollifofers Leben und Verdienfte von C. V. Zins 
dervater. 3. Verzeichnif feiner Schriften. Leipzig 1788. 
ge. 4.(6 Gr.) Vergl. Deutfcher Merkur 1788. März. An 
zeiger ©. 17 f. | 

Auf 3ollitofers Tod. Yleun Sammlungen. St. Gal: 
len 1788. 8. (16 Gr.) Die durch Zollikofers Tod veranlaßten 
Heinen Schriften find hier gefammelt. Unter den vielen mittelmä- 
ßigen Herametern und Jamben, und Reimen und Kanzelvorträgen 
zeichnen fich wenige aus. Heydenreichs Todtenfeier hat fchöne 
Stellen. ZRindervater vergleicht Zollitofeen in Anfehung der 
Woblredenbeis nicht unrecht mit Cicero: Die forgfältige bi 
ber einzelnen Worte, die natürliche, kunſtloſe Zufammenfeßung der 

eins 
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einzelnen Ausdruͤcke, der überdachte mäßige Gebrauch der Tropen, 
Figuren und Bilder, melde dem Ganzen die reizendfle Abwechſe— 
lung geben, und die Ideen, welche fie bezeichnen, die feltene Runz 
" dung, und der ungemeine Wohlflang der Perioden, die frenge 
lichtvolle Ordnung der aufeinander folgenden Gedanken, der fchnelle 
gleihmäßig fortwallende Strom der Rebe, die — Hal⸗ 
tung des Ganzen und diejenige Leichtigkeit und edle 

bei dem Kenner die größte Bewunderung erweckt, und den Nicht: 
fenner dergeftalt täufcht, daß er fich einbildet, mit leichter Mühe 
eben fo, oder wohl noch bejfer zu fchreiben, mer ließe fich wohl in 
Abficht diefer Vorzuͤge mehr mit dem Cicero vergleichen, als Zolli⸗ 
ee „Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1791. 8d 4. Num. 264. 


® 


Proben aus 3ollifofers Schriften befinden fich; 

ı. in Efcbenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Aiteratur der ſchoͤnen Wilfenfcbaften, Bd 8. Abıb. 2. S. 
—— Schilderung des Mannes, der in keinem Worte 
ehlet. 

2. in der Ueberſicht der ſchoͤnen Literatur der Deutſchen 
in auserlefenen Beifpielen (Straßburg und Paris 1808.) 
&. 69 f. ein Brief von Zollikofer an Garve. 

3. in Poͤlitz Praktiſchem Handbuche zur Lektüre der 
deutfchen Rlaffıker, Tb. 1. &. 90—08. ein Fragment aus der 
Predigt: Gokt iff die Liebe, in Zollifofers Predigten nadyı 
feinem Tode herausgegeben, Th. 7. S. 189 ff. desgl. S. 110 
—ı16. Was folgt daraus, wenn Gott die Liebe ift? Fortſetzung 
des vorhergehenden Fragments aus den Nachgelaſſenen Predig- 
ten, Th. 7. &. 206 ff. deögl. Tb. 2. 5. 206— 214. Der Werth 
der Ehre, ein Fragment aus den Predigten über die Würde 
des Menſchen, Tb. 1. &. 101 ff. deögl. Eb. 4. &. 221— 231. 
Betrachtungen über den geftirnten Himmel, ein $ragment aus den 
XTachgelaffenen Predigten, Th. 6. S. 263 ff. mit Anmerkuns 

‚gen. — Ebendeſſ. Vorlefungen über Sragmente aus deut 
feben Autoren, als Verſuche in der nterpretstion (Verfuch 
eines Syftems des deutfchen Styls, Tb. 2.) S. 196—209. 
Fragment aus der Predigt: Schilderung des Mannes, der in 
Eeinem Worte feblt, mit Anmerkungen. 


en: 
ı. Exercices de Pieté et Prières pour l’edification paru- 
culiere des Chretiens eclaires et vertueux par Mr. Zollikofer, 
Paſteur de l’Eglife reformee a Leipzic, traduits de l’Allemand 
par Mr. Dumas, Palteur de l’Eglife reformee a Dresde. T. I, 
ll. Strasbourg 1787. 8. Bergl. Borb. gel.3eit, 1787. Aus⸗ 
land. Literatur. Std 34. S. 268 f. 
Leiiton d. D, u, Dr, 5. Band, &r 2. Au- 


— 


implicität, bie. 
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Ueberſetzungen Zollikoferſcher Schriften in fremde Spra⸗ | 
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a. Andakts öfningar och Böuer, egenteligen för tänkan- 
de och öme Chriftne, författade af G. J. Zollikofer. Gothen- 
burg 1783. 8. Der Verfaſſer diefer ſchwediſchen Ueberſetzung ift 
der Hofprrbiger Erich Sorffen. 

3. Praekener om Menneskeds Vaerdighed og de vor- 
nemfte Tings Vaerdie, [om Zollikofer faerlie Praeken over 
PC. VIII, 6. Hvori beftaaer Mennesked ee as Ko- 
penh. 1785. 8. 

Sollitofers Bildnif von Pfenninger in „Yelvetiens be: 
ruͤbmte Wiänner ıc.; vor dem 19. Bande der Neuen Biblio: 
thek der fhönen Wiffenfchaften (1776) von Kiebe nach Graff 
(einzeln 6 Gr.); von Liebe nad) Baufe; von Baufe nach Braff; 
in fhmwarzer Kunft von =. 
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Erſter Band: 


Thomas Abbt. 


S. 3. Z. 4. wo ſein Vater, ein nicht ungebildeter Mann, 
der in ſeiner Jugend Frankreich und England iſt hatte, an⸗ 
fangs ꝛc. — 3. 9. Univerſitaͤtslehrer, Joh. Peter Miller, wel⸗ 
cher ꝛc. — 3. 12. erhielt außerdem noch ꝛc. — 3. 15. gieng er, 
mit feltener Kenntniß der alten klaſſiſchen Schriftſteller, der Ge- 
Pe: Philofophie und Mathematit audgerüftet, auf die U. — 

. 18. bei dem berühmten D. Siegmund “Jakob Baumgarten, 
deffen ꝛc. — 3. 21. widmete er fi dem Studium der Theologie, 
und ıc. — 3. 26. Neben dieſen Studien befchäftigte er fi c. — 
3. 28. mit der Engliſchen Sprache und ꝛc. — 3. 30. wurde et 
Magifter nachdem er feine afademifche Streitſchrift: Confufio- 
nem linguarum, quae Babelica audit, non fuille poenam 
neri humano a Deo inflictam, vertheidigt hatte. Im Jahre 
1759 erwarb er fich durch feine Difputation: De via ad veritatem 

ropius, etfi non penitus, accedendi, die Freiheit ıc. — 3.32, 

athematik. 3. 33. die ſchoͤnen Wiſſenſchaften zu ıc. 
8.4. 3. 1. hielt er fih noch ıc. — Gelegenheit — 3. 5. In 
Kinteln wurde er des afademifchen Lebens x. — 3. 7. bald uͤber⸗ 
drüßig. Er fieng daher an x. — 3. 11. trat er nach gefchloffes 
nem Frieden, im Jahre 1763 x. — 3. 17. Wilbelm der Erſte, 
Berlangen u. — 3. 18. die Vom Tode fürs Vaterland und 
Vom Verdienfte, einen :. — 3. 21. feinen Lieblingäftudien ꝛc. 
— 3.38. Ruhm, raffte ihn ıc. — 3, 39. im acht und zwan⸗ 

zigſten Jahre feines Lebens, dahin. Zr 
Abbt war von mittler, etwas umterfester Statut; er hatte 
chwarzes Haar, ein volled Gefiht, Augen, die fo viel Beift ald 
reundlichfeit verriethen. Sein Anfehen konnte gleich beim erften 
Anblide einnehmen, aber feine treflichen Eigenfchaften vermehrten 
diefe Zuneigung , je länger man ihn kannte. Gr befaß das weich: 
fle Herz, jedem edlen Eindrude offen, den Wohlwollen, Mitlei⸗ 

den, Danfbarfeit, Freundfchaft, Zärtlichkeit machen können. 
war der wohlthätigfte Menjchenfreund „ der wärmfte Patriot, * 
Ts 
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ehrerbietigfte Sohn, ber wahrfte Kreund. Alle gefellichaftliche Tu— 
genden befaß er ig einem hoben Grabe; jevem Charakter gefällig, 
ohne feinen eigenen zu verleugnen. Er fonnte über alle Gegenz 
fände mit Anmuth unterhalten, und jeder Art von Gefellfchaft ein 
guter Gefellfnafter werden. Belebt, ohne afterhöflich zu ſeyn; ger 
est, ohne Feierlichkeit; anftändig ohne Hochmuth; ernjthaft, ohne 
Pedanterei; unterrichtend, ohne Trockenheit; lehrreich, ohne Lehr⸗ 
ton; aufgeraͤumt, ohne Gernwitz; luſtig, ohne Poſſenreißerei; 
ſcherzhaft ohne Beleidigung, war er fuͤr jedermann intereſſant, 
Freund aber nur für wenige, die er ſich auserleſen hatte, und als⸗ 
dann mit innigfter Zärtlichfeit liebte. Er war ein aͤchter und aufs 
richtiger Verehrer der Religion, ohne Aberglauben und ohne Ber; 
folgungsgeiſt. Erzweifelte, um fich zu belehren, aber belehrt war 
er der ftandhaftefte Bertheidiger der Wahrheit. 
Sein Lein Leichnam wurde ıc. 
&.4. Anm, 3. 2: Abhandlung über die Empfindungen uns 


ter ꝛc. — 3. 5. durchgeſehen, und ıc. 


&.5.3.3.4. Hier. lieget. der, Leichnam. 
von. Thomas, Abbt, aus. Ulm. 
3..24. Dichter Blum (f. Joach. Ebriftian Blums Sämmtliche 
Gedichte, Tb. 1. S.’10g f.) dedgl. erfchien von Chrſtn. Fror. 
— Schubart eine Ode auf den Tod Thomas Abbts. Ulm 
1767. gr. 4. ° A 

©. 5. Anm: 3. 11. Moſes Miendelsfobns Schilderung deſ⸗ 
felben ih den Anmerkungen zu Abbts freundfchaftlicher Kor⸗ 
reſpondenz &, 82—88. Vergl. Weber die Kinfamkeit von 
Job. Beorg Zimmermann, Tb, 3. Rep. 10. Hirſchings bis 
ftorifch » literarifches Handbuch berübmter, und denkwuͤr⸗ 
diger Perfonen, welche in dem achtzehnten Jahrhunderte 
gelebt haben, 3D 10. Abth. 2. &. 280—285. 

©. 6.3.8. „Der philofophifche Geift in Abbts Werfen Vom 
Tode fürs Vaterland und Vom Verdienfte, fagt Aüttner in 
ben Charakteren deutſcher Dichter und Profaiften S. 378— 
380., machte x. — 3.36. dad Genie hervorbringt. — 3. 38. 
der Unvergänglichkeit wuͤrdig.“ | Ä 

8.7.3. 2. Vermiſchte W. — 3. 3. 1768. 8. — 1770 


- 8 — 3.4. 1771.8. — 1780, 8. — 3.5. 1780. 8. — 1781. 


8 — 3. 6. Die neuefte Auflage des erfien Tbeils erfchien zu 
“Berlin 1790. 8. des zweiten Theils Ebendaſ. 1381. 8. des 
dritten Tbeils Ebendaf. 1782. 8. Ein Nachdruck erſchien zu 
Reutlingen 1782. 8. — 3. 8. dieſer Vermifchten Werke ents 
hält die Abhandlung vom Verdienfie (einzeln, Berlin 1790. 
8, 16 Gr.) Sie hat folgende R. — 3. 21. Beſchluß ©. 316. 
Sie ift Abbts vorzüglichfted und ohne Zweifel unfterbliches Wert, 
Zum, erſtenmale wurde diefe Abhandlung zu Berlin 1765 gis 
druckt. Eine zweite Auflage, welche ꝛt. — 3. 27. Eine . 

fs 
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Auflage erſchien ꝛc. — 3. 28. Eine vierte Auflage erſchien 
Ebendaſ. I 90. — 3.29. in Wien 1803 als Prachtausgabe 


‚mit. lateinifcben Lettern auf B. — 3. 30.,von Du Bois er; | 


febien unter dem Titel: Traite du merite par Mr. Abe etc. à 
Berlin et a la Haye 1780. 8. — 3. 37. für das Vaterland 
(einzeln, Berlin 1780. 8. 6 Gr.). Sie hat folgende R. | 
8.8.3. 11. auf fie ein. — 3. ı2. dieß Feine Werk, wel: 
ches x. — 3. 13. feine niedergefchlagenen Mitbürger ꝛc. — 3.14. ' 
aufzurichten, ihnen ihre Pflichten c. — 3. 15. Vaterland borzus 
fielen und fie zu erinnern, daß ıc. — 3. 20. wenn nicht die Rüd- 
fiche 0» — 3. 21. abgehalten hätte. — 3. 24. ©. 105 Ein fur: 


zer Abriß (wobei hauptſaͤchlich Gebauers Portugiefifhe Bes 


ſchichte zum Grunde liegt) welcher aber nur bid zum Jahre 2 
geht (einzeln, Berlin 1781. 8. 6 Gr.) — 3. 28. hinzu. Cie 
haben ihren eigenen Titel: Anmerkungen 3u Abbts freunds 
ſchaftlicher Korreſponden von Moſes Mendels ſohn, und. 
find beſonders paginirt (einzeln, Berlin 1782. 8, 5 Gr. ©. ben 


“Art. Wiof. Miendelsfobn im 3. Bande dief, Fer. S. 545 f.) — 


3. 29; Anzahl von Eremplaren diefed Theil erhielt den befonderen 
Zitel: Thomas Abbts, weil. Bräfl. Schaumburg ⸗Lippi⸗ 
fcben BZof⸗ und Kegierungsrarbs, Srepndfchaftliche Rorres 
fpondenz., Veue und mit Anmerkungen von Miofes Miens 
delsfobn vermebrte Auflage. Berlin 1782. 8, (22 Gr.) — 
3. 35. Abdt eic. — 3. 39. uͤberſetzt. 1772. 8. (vergl. Allgem. 
deutſche Bibliorbet, Bo 18. Std 1. &. 303. Kemgoer auss 
erlefene Bibliothek, 85 2. S. 16.) — 3. 42. Abbt etc. 1773. 
‚ 8. (vergl. Strieders Grundlage zu einer, Seffifcben Gelehr⸗ 
ten » und Schriftftellergefcbichte, BD 11. ©. 129.) — 3. 
. Srauenzimmer (Beweis, daß die Freundfchaften unter den mei: 
den Damen viel fublimer find, als die Freundfchaften unter den 
meiften Perfonen des andern Gefchlecht3; eine Jugendarbeit von 
Abbt) — 3. 45. Wiffenfchaften (eine Einfadungsfchrift zu feinen 
Öffentlichen Borlefungen über die fchönen Wiſſenſchaften, welche zu 
Xinteln 1762. 4. erfhien) '« ” 
8.9. 3. 1. Wahrheiten (Berfuch einer Beantwortung der, 
von der Berlinifchen Akademie der Wiſſenſchaften aufgegebe- 
nen, Preidfrage: Ob die metaphyfifchen Wahrheiten überhaupt eis 
ner-fotchen Evidenz fähig find, als die mathematifchen?) — Vor: 
urtheile (Abhandlung über die, von der patriotifchen Gefellfchaft zu 
Baſel aufgegebene, Frage: Finden ſich dergleihen Worurtheile, 


‚ die Ehrerbietung verdienen, und die ein guter Bürger öffentlich ans _ 


zugreifen fich ein Bedenken machen ſoll welche Frage in Rüdficht 
einiger bejaht wird) + 3. 2. Mondfinfierniffen (von den Urfachen, 
der abergläubifchen Furcht bei Verfinfterungen der Sonne und des 
Mondes; ftand vorher in den Rintelſchen Anzeigen von gelebr: 


tens 


ten und gemeinnuͤtzigen Sachen 1764.) — 5. 3. Baumgar⸗ © 
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tens (fland anfangs in. den Rintelfcben Anzeigen, unb wurbe 
darauf aus Denfelben mit einigen Verbefferungen zu “alle 1765. 
8. gebrudt ; e3 erfcheint hier mit Nenderungen aus Abbts nach⸗ 
gelajjenen Papieren) ©. 213. — 3. 10. 4. B. Job. Melbior 
Soͤtze's — 3, 12. Freie — 3. 18. von Schaumburg und 
von der Kippe (fand anfangs in dem Stadthagenſchen Kalen⸗ 
der auf das Jahr 1767.) — 3. 20. Stande (einzeln, Berlin 
“ 1780.8.48r.) — 3. 21. erftenmale, nad) dem ode dejjelben, 
unter 2, — 3.28. zu liefern. — 3. 37. Blum (diefe Briefe find 
auch im Deutfchen Muſeum 1778. Bd 2. Julius S. 55 f. 
Auguſt 5. 172. 175. 280. gedrudt) — Baufe (diefe Briefe fie 
sen gleichfalls im Deutſchen Muſeum 1778. 80 2. Julius S. 
57—65.) — 3. 38. Blos (Klotz hat diefe Briefe auch in feiner 
Deutſchen Bibliothek der fhönen Wilfenfchaften, Bo 6. 
Std 23. ©. 480-493.) — 3. 40. dritten Theile, welcher 
den Briefwechfel diejer drei Fremde enthält) — 3. 42. an den 
Kriegsrath Troſt — 3. 43. der Sprachen (au Abbts Difputa- 
tion: Confulionem linguarum Babelicam non fuille ! 
Ham eic. 3 wird gezeigt, daß diefe Verſchiedenheit aus der Zer- 
fireuung der Menfchen nothwendig folge) — 3 44: Spradhver- 
wirrung <ebenfalld aus Abbts Magifterdifputation. „Ich behaup- 
te, fagt er, daß diejenigen, die dieß Wunder erlitten nicht mehr 
Menichenfeelen behalten, fondern thierifhe Seelen bekommen ha⸗ 
ben #* Es müßten auch zwei Wunder angenommen werden, eins, 
das die Kräfte der Seele vernichtete, und ein andred, das fie wies 
der hervorbrachte und erhöhte) — 3. 45. der Philofophie (aus einer 
Abbtiſchen Difputation de recto philofophiae ftudio) 
S. 10.3. 1. Beredfamfeit (ded Predigerd) — 3, 2. Welt: 
gelhichte (aus Abbts Vorrede zu feiner Geſchichte des menſch⸗ 
liben Geſchlechts) — 3. 3. Zuſtand der Menfchen (vorzüglich 
vom Urſprunge der Sprache; aus der Geſchichte des menfchlis 
cben Geſchlechts) — 3. 4. Der Aſtarte (daß fie als Götti 
der Fruchtbarkeit und Bevölkerung angebetet worden; aus der (Be: 
fehichte des menfclichen Geſchlechts) — 3. 5. Joſephus 
(daß er fehr mit feiner Nation geprahlt habe; aus der Geſchichte 
des menfchlichen Befchlechts) — 3. 6. Zeflaments (wider das 
übermäßige Lob, welches denfelben von manchen ertheilt werde; 
ans der Befcbichte des menfclichen Geſchlechts) — 3. 7. 
Kato's und Caͤſars Charakter (ein Fragment aus der Ueberfeßung 
von der Zufammenrotcung des Katilina) — 3. 9. bed Bürs, 
gers (aus Abbts Schulordnung für die Schulen in Buͤckeburg 
und Stadrbagen) — 3. 10. S. 173. — Der Vorbericht zu 
dieſem Theile enthält ein chronologiſches wäfonnivendes Ver: 
3eichniß aller Schriften Abbts. — 3. ı5. Mit zwei Kupfern: 
Abbts (wohlgetroffenem) Bildniffe, und feinem Monumente 
mit der Grabfchrift von dem Grafen zu Schaumburg = m 
eite 


J 

Zweite Auflage. Lemgo 1800. 8. (8 Gr.) — 3. 25. Lem⸗ 
80 1772. 8. (8 Gr.) — 3. 29. D. ob. Peter Miller ꝛc. — 
3. 30. Fragmente (welches ꝛc. — 3. 37. gegeben hatte) — 3. 
“46. Beiträge befteben ıc. 

S. ı1. 3. 1. Recenfionen — 3. 2. Abhandlungen — 
unter andern Th. 13. Br. 212. 8. 69—83. zuerft c. — 3. 6. 
©. 220—252. (Joh. Gottfried von Herders Sämmtliche 
Werke zur fchönen Literatur und Kunſt, Th. 2. 8. 315— 
336.) ein, und begleitete fie mit feinen Anmerkungen. — 3. 7. 


Literaturbriefen find ıc. — Nah 3. 12. ift hinzuzuſetzen: Als 


Student fchrieb Abbt: Unterſuchung, ob Bott Mofen begras 
ben babe? „alle 1757. 4. und lieferte einige Auffäge in die Wos 
cenfchrift: Das Reich der Natur und Sitten (Halle 1757 ff.) 
In den Zalliſchen Anzeigen 1760. Num. 12. befindet ſich ein 
Auffag von ihm: Bon dem verfchiedenen Gebrauche der als 
ten Befchichte. Auf feiner Reife im Jahre 1763 von Xinteln 
aus, hatte er den Sohn des D. Schwarz bei fih; als diefer in 
Osnabruͤck erfranftesund ftarb, ließ Abbe ein Troftfchreiben 
an Herrn D. Schwarz, Buperintendenten und Profeflor der 
Theologie zu Rinteln druden. — 3. 33. ©. 24. ©. den Xrt. 
Berder im 2, Bande dieſ. ker. S. 376. — 3. 34. 3. in Mo⸗ 
fes Mendelsſohns Vorrede zu feinem Phaͤdon S. ı ff. — 3. 
30. 4. ind. 5. Gellerts Sämmtlichen Schriften (Leipzig 
1784.) Tb. 6. (Moraliſche Vorlefungen, 89 ı.) S. 253, — 
3. 38. vom Verdienfte) Bd ı2. Std ı. S. 73—79. (der (Bes 
danken von Kinrichtung der Studien zc.) Std 2. S. 32—43. 
(der Vermifchten Werte, Tb. 1.) BD 18. Std ı. S. 299 ff. 
(der Verm. W. Th. 2. 3.) Bd 46. Std 2. S.612—617. (der 
Verm. WM. Th. 4. 5. 6.) — 3. 39. der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, 80 1. Std 2. S. 149—ı51.  (Beurtheilung der Gedan⸗ 
Een von Kinrichtung der Studien zc.) — 3. 42. Biblifchen 
Sry) BD 6. Std 22. S. 330—341. (Anzeige der freunds 
fchaftlicben Korreſpondenz). — Nach 3. 42. iſt einzufchalten: 
in (v. Berftenbergs) Briefen über Merkwürdigkeiten der 
Aiterstur, Samml. I. Br. 1. S. 3—ı9. (Anzeige des Buchs 
vom Verdienfte). — 8. in (Sam. Baurs) Charafteriftil der 
. Erziebungsfchriftfiellee Deutſchlands, S. ı fe — 9. in Poͤ⸗ 
lıg Praktifchem Handbuce zur Lektüre der deutſchen Klafs 
fiter, Tb. 1. S. 266. „Abbe gehörte zu den Wiederherftellern 
des guten Gefchmad3 bei unferer Nation. Er wirkte im Anfange 
der zweiten Hälfte ded achtzebnten Jahrhunderts gemeinfchaft: 
hd) mit Leſſing, Mendelsſohn, Yricolai u, a. durch die Kires 
raturbriefe auf die Berichtigung deffelben hin. Seine Schriften 


find theils pbilofopbifchen, theild hiſtoriſchen, theild gemifchs 


ten Inhalts. Er folgte feinem Syſteme audfchließend , fondern 
bearbeitete meiftend einzelne Stude aus der praftifchen Ppilofophie 
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mit vielem Geiſte. Nicht immer bleibt er pünftlic) dem Faden 
treu, den er angefnüpft hat; oft unterbricht er ihn dur Epiſo— 
den, auf welche ihn der. Gegenftand führt. Sein ‚Styl hat mehr 
Kraft, als völlige Korrektheit, und jene Gefchmeidigfeit und Ges 
wandtheit fehlt ihm, die wir an Keffing, WIendelsfobn u. a. 
"bewundern. Nicht felten wird er ſententioͤs; aber überall zeigen 
fidy die Spuren von tiefer Menſchenkenntniß, gefundem Urtheile, 
und gluͤcklicher Kombinationsgabe, Unter feinen Vermifchten 
Werken werden immer die beideg größeren Abhandlungen: Vom 
Verdienfte und Vom Tode fürs Vaterland diejenigen bleiben, die 
ihm feinen Plag neben den vorzüglichften Schriftftellern der Nation 
zufichern.” — 10. in Eichhorns Befchichte der Kiterstur von 
ibrem Anfange bis auf die neueften Seiten, Bd 4. Abtb. 2. 

S. 1019 f. 5. 1027 f. &. 1047. &. 1063. 
8, 12. 3, 3. Abbts (wenig getroffenem Bildniffe — 3. 9. 
zu denen Nicolai felbft cc. — 3. 15. S. 114—137. ©. den 
rt. Fror. Nicolai in dem 4. Bande bief. Lex. S. 45. — Zu 
färre zu dieſem Ebrengedächtniffe liefert das Ebronologifche 
räfonnirende Verzeichniß allee Schriften Abbts, weldyes ſich 
in dem Vorberichte zu dem fechften Theile von Abbts Per, 
mifchten Schriften befindet. — 3. 16, 2. in der Asllifcben 
gel. Zeit. 1767. ©. 129— 134. — 3. 25. 5. in den Denfwäür:- 
digkeiten aus Dem Leben ausgezeichneter Deutſchen des 
Achtzebnten Jahrhunderts &. 307 f. — Die folgenden Num— 
mern find fo zu andern: 6. in Sam. Baurs Gallerie ꝛc. — 7. 
in Adelungs Sortfegung zc. wo am Ende hinzuzufügen ift: ſum— 
mariſch. — 8. in den (Samburgiſchen) Unterbalt. zc. — 9. in 
Hirſchings biftorifch » literariſchem Handbuche berübmter 
und Denfwürdiger Perfonen, welche in dem achtzehnten 
Jahrhaunderte geftorben find, Bd 1. &. 1—4. nad) Flicolai’s 
Ehrengedaͤchtniß und Kuͤttners Ebatskteren. — Io. in dem 
Neuen biftorifchen Handlexikon (Ulm 1785 ff.) Tb. 1. S. 
—5. ſummariſch. — 11. in Sam. Baurs Neuem hiſtoriſch⸗ 
ibliögrapbifch » literariſchem Handwoͤrterbuche, BD IL, 
&. 5 f. fummarifh, — 12. in dem Biograpben der drei letzten 
Jahrhunderte, Bd 8. Std 3. &.366—380. von Weyermann. 
— 13. in Saids Befchreibung von Ulm mir deſſen Gebiete 
S. 80. — 14. in Bougine’s Handbuche x. — 15. in dem 
Konverfstionslerifon mit vorzüglicher Rädficht auf die ges 
genwärtigen Zeiten, Th. 1. S. 5 f. — 16. in Mieufels Le- 
xikon ff. — Nach 3. 38. ift hinzuzufügen: Ein Brief von Moͤ—⸗ 
fer über’ Abbe an Nicolai befindet fih in den Vermiſchten 
Schriften von Juftus Möfer, herausgegeben von Sriedrich 
Nicolai, Th. 2. &. 134—138. und Ebendaſ. S. 213—222. 
Moͤſers Briefwechfel mit Abbe. — 3. 44. mit Anmerfungen. 
Das Uebrige iſt wegzuftreichen) — In Efchenburgs ae 
amm⸗ 
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ſchaften, Bd 8. Abth. 2. &. 159— 163. wird ein rief von » 


Abbt an Mendelsſohn ald Probe des Abbtiſchen Briefftyls 
mitgetheilt. 87 | | Bi 


* 


Hans Aßmann Freiherr von Abſchatz 


wurde den 4. Februar 1646 zu Woͤrbitz in Schleſien geboren. 
Gr beſuchte anfangs die Schule zu Liegnitz, ſtudirte daraufizu 
Straßburg und Leiden die Rechte, Geſchichte und Staats⸗ 
wiſſenſchaften, reiſte fodanı nach Holland, Frankreich und 
Iralien ‚-und wurde nad) feiner Zuruͤckunft Candesbeſtallter im 
Fuͤrſtenthum Liegnitz und Deputicter bei den Breslauifchen 
Sürftentagen. . Er flarb den 22. April 1699, im vier und 
funfzigften Jahre feines Alters. B 

„Seren Hans Aßmanns Sreyberen. von Abſchatz, weil. 
gewefenen Kandesbeftallten. im Shrftentbum Kiegnig, und 
bey den Publ. Conventibus in Breslau hochanſehnl. Depus 
tirten, Poetifebe Weberfezungen und Gedichte. (Erfier, 
zweiter Theil) Liegnitz und Breslau 1704. 8. 


Seine Verſe find „mehrentheild fließend, feine Eylbenmaaße 


leicht und gefällig. Unter andern findet man ein Sarbenlied, mi 


der Auffchrift: Die febwarze YTigelline. Seine geiftlichen Kies 


der befinden fich in einem Anbange unter dem Titel: YBimmels; 
fchläffel. Die poetiſchen Ueberſetzungen beftehen in Weber: 
ferzungen und Nachahmungen des Horaz, des Amintas von 
Taſſo u. ſ. w. | 

Auch Überfegte er ded Buarini Paltor fido aus dem Italie⸗ 
niſchen in deurfche Derfe unter dem Zitel: Deutſch redender 
treuer Schäfer, movon aber nur hundert Eremplare gebrudt wurs 
den, daher diefe Ueberſetzung, die wenigftend in Ruͤckſicht auf Na⸗ 
tuͤrlichkeit und Treue den Vorzug vor der Hofmannswald aui⸗ 
ſchen hat, ziemlich ſelten geworden iſt. (Die neueſte Ausgabe 
bes Originals erſchien unter dem Titel: II Paltor ſido, tragico- 
media del Giov. Batt. Guarini, Edizione terza. In Giellen 
1809. 8.) u 

Hacricht von feinen Zebensumftänden und Bedichten 
findet man: — 

1. in dem Zedlerſchen großen AUniverſallexikon aller 
wiſſenſchaften und Kuͤnſte, 80 1. &. 178. Supplement 
band 1. S. 2 


| 42. 
\q. in Jöchers Allgem. Belebrtenleriton, Tb. 1. S. 41.* 
3. in Neumeiſters Specimen differtationis ‚hiftorico» 


criticae de poetis germanicis (1706) p- 4 fq. (wo zugleich eine 
"Probe 


\ 
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Probe der Ueberſetzung des treuen Schäfers von Abſchatz und 
HSofmannswaldau mitgetheilt wird), 

4. in den Kurzen biographiſchen FTachrichten von den 
vornekmften Schlefifchen Belebrren, weldye vor dem acht⸗ 
zebnten Jahrhunderte geboren worden (Grottkau 1788.) 
&.1ı. | 

5. in Xichters Allgem. biograpbifchen Lexikon alter 
und neuer geiftlicher Liederdichter, &. I. 

- 6. in Kochs Kompendium der deutfchen Literaturge- 

fchichte, BD 2. ©. 32. 105. 

| Proben von Gedichten de Freiheren von Abſchatz befin 

den fi: 

” in Grambergs Blumen deutfcher Dichter aus der er- 
ften Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts folgende Kieder mit 

Aenderungen: Das Leben verfchwindet S. ı2. Won ber Zeit 

&. 18. Muth S.28. Liebe S. 92. Wär’ ic) wie ihr! S. 100 

Dir! S. 109. Sklaverei &. 143. Die fremde Regung S. 224 

Rath für Die Jugend &. 237. Liebedfeuffer &. 240. 

2. in Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Th. 18. &. 87 
—08. folgende Lieder mit Aenderungen: Lebendlied;. Früt- 
lingöfreube; Liebe; Fragen; Bekenntniß; Seufzer; Fremde Re 
gung; Sklaverei; Verlorene Ruhe; Jugendlehren. 

3. in Zaug und Weißers Epigrammatifcher Anthologie, 
Ch. 8.5. 31— 40. neunzehn Sinngedichte mit Aenderungen. 


Johann Ehriftoph Adelung 


wurbe den 30. Auguft 1734 zu Spantefow, einem Dorfe wmmeit 
Anklam, in dem 9. ıc. geboren (Diefe Angabe rührt von Ade— 
lung felbfi her. In dem Freimuͤth. 1806. Num. 186. S. 226 
f. dedgl. im Neuen deutfchen Merkur 1806. Oktober &. 130. 
. wird gefagt, Adelung fei den 8. Auguft 1732. geboren worden) 
— 3. 8. wurde — 3. 9. evangeliſch⸗lutheriſchen — 3. 10. biöher 
1787. zum Eburfürftlich Sächfifhen Hoftatbe und Über: 
bibliotbefar in Dresden ernannt wurde. Er flarb ven 10. SE 
tember 1806, im drei und fiebzigften Jahre feines Alters. 
& 14. 3. 15. den Adelung — 3.45. da Adelung fich x. 
S. 15.3. 2. Adelung ſuchte ꝛc. — 3. 6. glaubt Adelung 
felbft ꝛt. — 3..18. von Adelungs eigenen ganzıc. — 3. 24. feit- 
dem von, Adelung — Nah) 3. 28. ift hinzuzufegen: Weber die 
deutfchen Wiundarten und beiden Hauptdialekte von “Jos 
Ahann Ehriftopb Adelung (au beffelben Vorrede zur erften 
Ausgabe feined Brammatifch= Eritifcben Wörterbuchs S. 6 
—11.) in (Heinzmanns) Literarifcher Ebronif, Bd 2, ©. 
3590-373. 3. 37. S. 597-600. — der zweiten Ausgabe in 
/ der 


* 
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der Neuen allgem. deutſchen Bibliothek, Bd rt. Std 2, ©. 
344-3505. — Ein Urtbeil über dad Adelungſche Wörterbuch) 
don $.. 9. Voß, eingefchloffen in die Beurrbeilung der Brame 
matifchen Geſpraͤche von Rlopffod, in ber Jenailchen All- 
gem. Lit. Zeit, 1804. Bd r. Num. 24. S. 185—192. Num. 
25. S. 193—200. Num. 26. &. 201-208. um. 39, &. 
305-312. Zum. 40. &. 313-—320. Zum. 41. ©. 321—328 
Ylum. 42. &. 329-336. Aum. 43. &. 337—343. (vergl. Yes 
ber Yen. Voſſens Beurtbeilung meines Wörterbuchs in der 
YTeuen Jenaiſchen Kiteraturzeirtung, von Adelung, in: ber 
Neuen Leipz. Lit. Zeit. 1804. Intelligenzbl. Std 15. ©. 233 
—236. Ueber Zeren Adelungs Schutzrede gegen “Heren 
Voffens Beurtheilung feines Wörterbuchs , in dem Neuen 
deutfchen Merkur 1804. December Num. 2. Weber Aktie 
vum und Paffivum sur Mirbeleuchtung der Schunrede des 
Zerrn Hofearb Adelung gegen die Voffifche’Beurtbeilung 
feines Wörterbuchs, von Radlof, in der Eunomia 1805. Jas 
nuae und März) — Beiträge zur weitern Ausbildung des 
deutfchen Sprache von einer Befellfchaft von Sprächfteuns 
den, Sick 9. S. ı ff. und Campe’s Vorrede zu feinem Woͤr⸗ 
terbuche der deutſchen Sprache S. 7 f. — Yeinfius Teut 
oder theoretiſch⸗ praftifches Lehrbuch des gefammten Deuts 
ſchen Sprachunterrichts / Tb. ı. (Sprachlebre der Deuts 
ſchen) vorr. &. 26— 29. — 3. 39. Keffing findet man in dem 
ic. — 3. 43. von dem Dr. v. Anton in ©. ıc. 
S. 16. 3. 2. &. 121139. — Beiträge zur Berichti: 
.. gung des Adelungſchen grammatifch s kritiſchen Woͤrter⸗ 
buchs, nebſt einem alphabetiſchen Verzeichniffe derjenigen 
Xuffifchben und Altflavonifchen Wörter, welche mit der 
Deutfchen Sprache und mit ibren verfchwifterten Miundar: 
ten verwandte find, von Dlietrih) MWcilhelm) Soltau (che: 
mald Kaufmann zu Sr. Petersburg, privatifirt jest zu Luͤne⸗ 
burg) Keipzig und Lüneburg 1806. 4. (20 Gr.) Diefe reich- 
baltigen Beiträge eined bekannten verdienftvollen Schriftftellers 
enthalten: x. Berichtigungen zu Adelungs Wörterbucde. 2. 
Viele bei Adelung fehlende Wörter, befonderd folche, welche die 
* Warine betreffen. 3. Ein Verzeichniß von Ruffifchen und Alıs 
flavonifchen Wörtern , deffen der Titel gedenft. Der Verfaſſer 
hatte bereitö zwölf Jahre vor der Herausgabe biefer Schrift einen 
Theil feiner Berichtigungen des Adelungfchen Woͤrterbuchs 
dem Derausgeber deffelben zugefendet, dieſer hatte aber auf diefel- 
ben bei der neuen Audgabe feined Wörterbuchd keine Rüdficht ge: 
nommen , fo wie er überhaupt bisweilen zu felbftftändig bei feinen 
einmal angenommenen Meinungen blich. Hr. Soltau bearbeitet 
nun feine Schrift von neuem und legte diefelbe dem Publifum vor, 
welched auch feine Bemühungen. mit gebuͤhrendem Dante erkannt 
hat. 


102. Zobn Eppfe Adeluns. 


hat. Vergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1807. 88 1Std 51. S 
803-805. Einige Bemerkungen bber Speachbereicberung 
und: Nachtraͤge zu Adelungs Grammatiſch⸗ Eririfebem Wor 
terbuche der hochdeutſchen Mundart, von Sciedrich Erd, 
mann Petri, in der Neuen Leipz. Lit. Zeit. 1807. Inıelligenzbl, 
Std 33. 8.°515—518, Fortſetzung kleiner Nachtraͤge zu 
Adelungs großem MWörterbuche der. hochdeutſchen Mund— 
art, von Frox. Erdm. Petri, Ebendaſ. 1308. Intelligenzbl 
Std 14. 5. 212— 217. — 5.9. Adelung bob ec. — 3. 28. gu: 
forgt worden. ‘ Vergl. Neue allgem. deutſche Bibliosbef, 3 
51, Std 2.6. 350. — 3. 50. Berlin 1781. 8. (nacbgeörud: 
zu Wien 1782. 8. zu Münfter 1784. 8.) — 3. 32. Ebendaf. 
1795. 8. Vierte verbeflerte und mic einer Eurzen Befchichte 
der deutſchen Sprache vermebrte Auflage. Mbendaf. ıBoı. 
8. Fünfte. und. mir. einee Eurzen Gefchichte der de utſchen 
Sprache vermebrte Auflage. Ebendaſ. 1806. 8. 23 Gr.) — 
3. 34. Derlin 1781. 8. (nachgedruckt zu Wien 1782. 8.) — 3. 
40., melche ſich Adelung durch zc. 3 | 

8. 17.3. 28. 80 4. Std 2. 9. 311-332. — 3, 30. 3 
2. Num. 139. ©. 235—239. — 3, 36. gegen Adelung. Ge: 
genfeitig aber trägt audy Richter vieles ıc. — 5, 38. beiſtimmen 
möchten. - Vergl. Rüdigers Zuwachs xc. Sick 4, S. 30. All 
gem. Lit. Zeit. 1785. 80 1. Num...S. 47.) 

S. 18. Nach 3. 2. ift einzuſchalten: In feanssfifcher Spra: 
che erfchien: Abreg& de la Grammaire allemande de, Mr. „/de- 
lung, trad. de l’Allemand et ſuivi des Remarques à V. ila ge des 
Etrangers par (4. H. Reichel. Leipz. 1789. 8. (vergl. Allgem. 
Lit, Zeit. 1791. 50 1. Num. . S. 757.) Le nonyeau maitre 
de la langue allemande ‚-ou Abrege de la Grammaire d’4de 
lung. Leipz. 1794..8. Grammaire abregee de. la lange alle. 
mande, extraite de celles de Gottfehed, de Juncker et.d’4de. 
Jung. Seconde edition, revue et corrigee. aSırasbourg 1807. 
8. — 5. 3. noch Adelung feine. — 3. 11. von Jobann Cbei: 
fiopb Adelung. — 3. 20. ließ Adelung — 3. 35. S. 49—54. 
in der Allgem. deutſchen Bibliorbef, 0 88. Sick 2. S. 25 

ff. — 3. 37. Erfter Band, erftes, zweites, Drittes, viertes 
Stuͤck. Zweiter Band, erfles, Zweites, drittes, viertes‘ 
Stüd. — 3. 41. diefed Magazins aus. — 3. 44. wobei ſich Ades 
lung übrigenß ıc. | 

3.19.9.6. 8. 1-31. Ein Aufjaß von Campe gegen 
Adelung mit der. Weberfchrift: Was iſt ꝛc. befindet fich in den 
Beiträgen zc. — 3. 9. Campe handelt hier ic. — 3. 19. &. 127 
—155. — Deögleihen: Ueber die Frage: Was iſt Kock 
Deutfch? und einige Damit verwandte (Beaenffände, von 
Xpieland, in C. M. Wielands Simmtlichen Werken. Sup» 
plemente, fechfier Band S. 297—366, vorher im Deutfchen 
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Merkur 1782. November S. 1454-170. ı December S. 
193— 216. 1783. April S. ı—30, S. den Art. Wieland in 
dief. Ler.) — 3. 25. antiquiliimarum — 
S. 20. 3. 18. Mufopbilus d. i. Wieland) — J 
S. 21. 3. 9. mo Adelung felbft ıc. — 3. 20. Eine Anzeige 
dieſes Magazins mit Bemerkungen über dafielbe findet man ıc, 
— 3.22. 5. 841—843. Allgem. Lit. Zeit. 1785. 30 ı. Zum... 
&. 307 ff. 80 2. Num... &. 283 ff. Allgem. deutſche Bi- 
bliothek, Bd 78. Std 1. 5. 265 f. Greifsw. neue Erik, 
XTachrichten 1786. ©. 195 ff. Neue Leipz. gel, Zeit. 1785. 
BD 4. ©. 1880 ff. — Vermiſchte Anmerkungen zu Yeren 
Adelungs Magazin, Jahrg. I, im Deutfchen Muſeum 1783. 
2302. Geptember S. 204—318. Etwas von Ddeutfcben 
Mundarten, Ebendaſ. 1782. Bd 1. März S. 275—284. 
1783. Bd I: Februar 8..143—159. — 3. 26, Auflage. 
Erſter, Zweiter Band. Ebendaſ. 1789. 1790. 8. Vierte 
vermebrte und verbeflerte Auflage. Erſter, zweiter Band, 
Ebendaſ. 1800. 8. (1 Thlr. 16 Gr.) — 3. 31. 8.6—$. „Alle 
gem. deutfche Bibliorbet, Bd 73. Stk ı. ©. 3. Anbang 
su 0 53—806. 80 3. 5. 1853. Goͤtting. gel. Anz. 1785.30 
2,9. 1375. — 3. 32. Auszug befjelben erſchien ꝛc. — 3. 37. 
1800. 8. Zweite Xuflsge. Ebendaſ. 1808. 8. (18 Gr.). : 
&. 22.8. 10. durfte. Vergl. Neue allgem. deutſche Bi- 
bliotbet, Bo 65. Std I. &. 209-213. Überdeutfche all 
gem. Lit. Zeit. 1801. Bd ı. ©, 683 f. Erlang. Lit. Zeit, 
1800. 8d 1.8. 657--661. Nuùrnb. gel. Zeit. 1799. 8,750 


— 752. Tübing. gel. Zeit. 1800. 8. 166-168. — 3. 15. C# 


bis I. — 3. 24. 8. 687—711. Auch find Einige Fufäge 
zu Jöchers allgem. Gelebrten Lexikon und zu Adelungs 
Fortſetzung geliefert worden in der Neuen -Leipz. Lit. Zeit. 1306. 
Intelligenzbl. Std 57. S. 897—903. — 3. 29. ald Adelung 
ponzc. — 3.30. Puͤterich — Baierifcher Ritter des funfzehnten 
Sahrhundertd — 3. 34. Verzeichniß von den, in feiner Biblipthef 

efindlichen, Gedichten und Ritterbüdhern — 3, 35. geceimten 

ücherfatalog (vielleicht dem eingigen in feiner Art, den man hat) 
befindet . — 5. 36. Dichter und Gedichte — 3. 2: S. .278 
— 280. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 93. Std 2. 5 
419. ÖBötting: gel. Ans. 1788. 88 2.8. 1119. — Nach 3. 
40. ift hinzuzufügen: 7. Aeltere Geſchichte der Deutſchen, ibs 
rer Sprache und Literatur, bis zur Völkerwanderung, 
Don Jobann Ebriftopb Adelung. Keipsig 1806. gr. 8. 01 
Thlr. 18. Gr) Dad Werk ift in. folgende acht Abfchnitte ges 
theilt: „x. Aeltefte Gefchichte der Deutfchen bis auf Pytbeäs-&. ı 
50. — 2. Reife des Pytbeas an die Bernfteinfüfte S.51—y7. 
— 3. Beſchichte der Deutihen bis auf den Caͤſar S. 98-130, 
' — 4 Deutſchland im Kampfe mit Rom bid zur Voͤlkerwande⸗ 
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rung &. 131 —138. — 5. Vahme, Grenzen und Klima Dentfc. 
landd &. 139—180 — 6. Eintheilung und Nahmen der deutſchen 
Voͤlker S. 181— 290. — 7. Charakter der Deutichen diefer Zeit, 
und befonderd der Sueven 5. 291—307. — 8. Spradhe und Ei: 
teratur der Deutfchen diefer Zeit &. 308—383. Vergl. Neue 
Leipz. Lit. Zeit, 1806. Std 116. &. 1835— 1839. — — 8. Jo- 
.hann Chriftoph Adelungs Mithridates oder allgemeine Spra- 
chenkunde ff. Erfter Band. Berlin 1806. gr. 8. £ ) 
Zweiter Band (aus deflen binterlallenen Papieren bearbeite: 
von J. F. Vater. Ebendal, 1808. gr. 8. (4 Thlr. ı2 Gr.) 
Eine Anzeige diefed Werks von dem Hrn. Hofr. Boͤttiger befinde 
fich in dem Morgenblatte für gebildete Stände 1808. Num 
6.9.22 f. Num. 7. &.25f. Eine Probe beffelben ſtand vor 
ber in dem Neuen deutfchen Merkur 1806. Febrnar &. 126 
— 3. 44. 1787. 8. Neue Auflage. ESbendaſ. 
1809. 8. | 
% 23. 3.9. Num. 13.5. 113 ff. Antikritik von Ade 
fung — 3. 12. Num. 18. in der Allgem. deutſchen Bibliorbet, 
5 76. Std 2. S. 537 ff. Bötting. gel. Anz. 1787. BD ı. 
&. 175 ff. Neue Leipz. gel. Zeit. 1786. Bd 2.5. 1073 f 
S. 1105 ff. — 3. 13. Num. 123. &. 169 ff. Neue Leip. 
gel. Zeit. 1787. 80 1.&. 193 ff. S. 1169 ff. Allgem, dem 
ſche Bibliorbet, Bd 82. Std 2. S. 550 ff. — 3. 26. Eben: 
daf. 1788. 1789. 8. — 3. 30. Hand: Fobann Chriſtoph Ade⸗ 


lungs Verſuch einer Gefchichte der Kultur des menfcblichen 


Geſchlechts. Mit einem Anbange vermehrt. bendafelbfi 
* 1800. 8. (1 Thlr. 4 Gr.) der Anhang befonderd unter dem Zitel: 
Entwurf der neueften Kulturgefchichte feit der Ideenwan 
derung Über Sreibeit und Rechte der Mienfchbbeir. Ein An 
bang zu Adelungs Verſuch einer Geſchichte der Kultur. 
Beipzig 1800. 8.'(8 Br.) — 3. 32. hatte Adelung einen ıc.— 
3. 41. Std 28. Eine furze Beurtheilung des Anbänges in 
der Allgem. Lit. Zeit. 1801. Bd 3. Zum. 2or. &. 103. f. — 
Nah 3. 41. ift hinzuzufügen: Geſchichte der menfchliches 
Narrheit, oder Kebensbefcbreibungen berühmter Schwarz 
kuͤnſtler, Goldmacher, Teufelsbanner, Zeichen und Li: 
niendeuter, Schwärmer, Wabrfager und anderer pbilofe 
pbifcher IUnbolden. Sieben Theile. Keipzig 1785 —ı780. 
8. (7 Thle.) Für die Jugend gab Adelung heraus: Unterwei 
fung in den vornebmften Rünften und Wiſſenſchaften zum 
lunen der niederen Schulen. Frankfurt und Beipsig 
1771. 8. weite Auflage. Ebendaſ. 1775. 8... Dritte Aufl: 


ge. Mbendaf. 1777. 8. ‚Vierte Auflage. Ebendaſ. en. | 
in: 


(1 Thlr,) mit Rupfern. — Leipziger Wochenblatt für 

der. Acht Theile. Keipsig 1773. 1774. 8. (es wurde nachhet 

von, dem Kreisſteuereinnehmer Weiße unter dem Titel des Kin⸗ 
der: 
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derfreundes fortgeſetzt. S. den Art. Weiße in dem 5. Bande 
dieſ. Lex. Z. 272.) —— 
Geſchichte der Gothen und ihrer Sprache, in des 
Prediger Zahn Ausgabe von Ulfilas Gothiſcher Bibeluͤber⸗ 
ſetzang (ſ. den Art. Ulfilas im 5. Bande dieſ. Lex. S. 109.) — 
Ueber den Oſſian, in: dem Neuen deutſchen Merkur 1806, 
Mai S. 31—52. Junius S. 116— 145. — Churfuͤrſt Aus 
guſt von Sachſen, eine biographiſche Skizze, in dem Neuen 
deutſchen Merkur 1807. Januar S. 12—35. (vergl. Neue 
Leipz. Litt. Zeit. 1807. Intelligenzbl. Std; 8. S. 120.)— Mars 
graf Albert dee Stolze und Diererich Ver Bedraͤngte, in 
Weißens Neuem Wufeum für die Sächfifche Gefchichte, 
Bd 4. Heft 1. Klum. 5. — Ueber den Grafen Dieterich von 
Groisfb und Sommersburg, Ebendaf. Num. 6. 
Vorreden schrieb er unter andern zu R. FT. Thamms Deutfchs 
boͤhmiſchem Nationallexikon; zu €. S. Xeichels Anweifung, 
alte und neue Sprachen auf eine leichte Art zu lernen ; zu 
Sriedrich Adelungs Altdeutfchen Gedichten in Rom fi. — 
3. 42. Adelungs Verdienſte — 3. 43. fuhte Leonard Meifter 
in feiner ıc. J J— | ; 
S. 24. 3. 2. geſchehen. Eine anderweitige kurze Wuͤrdi— 
gung der Derdienfte Ndelungs ald Sprachforſchers u. ſ. w. 
ee in (Sam. Baurs) Charakteriſtik der Erziebungse 
ſchriftſteller Deutſchlands S. 2—4. — >. S. 1—4. beögl. 
in Dresdens’ Schriftfieller und Kũnſiler, wiflenfchaftlich klalh- 
Beirt von Chph. Joh. Gottfr. Haymann 5, 172 f. &. 182. 
S. 292 f.©. 344. — 3.6. (Ausg. 5.) — ©. 5 f. 80 13. S. 
9f. desgl. in der Neuen Leipz. Lit, Zeit. 1806. Intelligenzbl. 
Stck 43. 5. 687. in dem Freimuͤth. 1806. Num. 186. S. 226 
f. in dem Neuen deutſchen Merkur 1806. Oktober S. 138— 
140. (Job. Chriſtoph Adelung, von dem Hofr. Boͤttiger). 
3In Friedrich Gottlieb. Klopliock ff. von D. Johann Otto 
Thiels &. 169. Anm. 294. heißt es: „Mit Adelung, diefem 
fleißigen Befehrten, gieng Klopſtock etwas unartig vornehm um. 
Er führt feinen Nahmen nirgends an, aber. er umfchreibt ihn (in 
feinen Grammatiſchen Geſpraͤchen 5. 126.) mit Adelungſchen 
Morten: „Ein Nahme aus drei verfchiedenen Selbſtlauten, und, 
was die Mitlaute anbelangt, aus einem der Stotterer, aus dem 
Lalllaute, dem Nennlaute, und aus einem der gakkernden.“ Das 
mit.man diefe und Ähnliche Stellen (3. B. 5. 44.) nicht für In— 
terpolationen anfehe, fo muß man allerdingd Adelungs Lebrge: 
baude der deutfchen Sprache (Bo 2. &. 717.) damit vers 
gleichen.’ | | 
Ein Verzeichniß der nachgelaffenen Adelungfeben Biblior 
thek erfchien unter dem Zitel: Bibliotheca Jo. Chriftoph Ade- 
Jungii, exhibens apparatum lectilimum librorum, tam im- 
Leriton d. D. u. Pr, 5. Band, " Vy | prell 
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preſſorum quam manuſcriptorum, nec non diſſertationum ad 
omnium fere linguarum, literaturae, geographiae, hiſtoriao 
aliarumque doctririarum genus fpectanıium etc, Dreldae 1807. 
8 maj. (12 Gr.) Das Ganze ift unter folgende neun Abtheilun⸗ 
gen gebracht worden: ı. Apparatus literarius ad fiudium lin. 
guarum, inprimis ad linguam et literaturam germanicam. 
3. Auctores veteres graeci et latini, antiquitates et hilioria 
‚antiqua. 3. Fabulae et ludicra in variis linguis. 4. Hiftoria 
literaria. 5. Geographia, itineraria, chronologia, hiftoria 
in univerlum, Afıae, Africae, Americae in fpecie. 6. Hifio- 
-ria ftatuum Europae, inprimis Germaniae, et [pedatim Saxo- 
niae fuperioris. 7. Hiftoria ecclehaltica, inprimis ordinis Je 
fuitarum, et libri theologiei argumenti. 8. Libri philofophi- 
ci, phyfici, mediei, juridici et varii argumenti. 9. Libri in- 
compact et omiſſi. ®ergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1807. Intel- 
ligenzbl. Std 16. &. 249. — 3.8. Graff (6 Gr.) vor dem ı. 
Stuͤck der Olla Porrida 1785. (ald Rundbild) vor dem 1. Ban⸗ 
de der Allgem. Lit. Zeit. 1807. 

Drei Briefe von Ramler an Adelung befinden fi im YZeuen 
deutſchen Wierkur 1807. Bd 1. . " 


*) Seiedrich von Adelung, der jüngere, Neffe des Älteren, 


anfangs ıc. 


—3. 11. Großfuͤrſten, Hofrath und ıc. — 3. 14. 1. Nach- 


richten — 3. 19. aus zwei und funfzig Gedichten ꝛc. — 3. 21. 
f. Bräters Br. — 3. 24. Std 188. Neue allgem. deutſche 

ibliothek, Bd 31. Std 1. &. 88-93. Überdeutfche «all 
gem. Kit. Zeit. 1797. Bd 1. ©. 593—6oo. Nurnb. gel 
Zeit. 1797. 8. 89-92. Tübing. gel. Zeit. 1797. &. 49 1 - 496. 
— Berichtigung ꝛc. — 3. 27. &. 785—787. Wiarginalien 
zu Hrn. Sr. Adelungs Nachrichten von altdeutſchen Gedich 
ten, welche aus der Yeidelbergifchen Bibliorbek in die Va— 
tifanifche gelommen find, von Docen, indem Neuen literari. 
fchen Anzeiger 1806. Num. 9. S. 131—136. — 3. 28. 2 
Altdeutfche Gedichte —. 

S. 25. 3. 5. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. Ergänzungsbl 
Jahrg. 3.85 1. &. 206—208. Neue allgem. deutfche Bir 
bliorbet, Bd 47. Std 1. ©. 242— 246. Görting. gel. Ans. 
1799. Bd 1. ©. 493—496. Frlang. Lit. Zeit. 1799. 38 ı. 
&. 561—566—577. Nurnb. gel. Zeit. 179. S. 699—72. 
Tübing. gel. Zeit. 1799. &. 369-375. — Nah 3. 5. iſt zu 
feßen: 3. Des Titus Calpurnius Siculus ländliche dichte 
überfetzt und erläutert von Friedrich Adelung. St. Peters 
burg 1804..4. (3 Zhlr.) Vergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. ı8oÖ. 
58 1.Std 7. 3. 108—ı110. (Anderweitige Heberferzungen 

dieſes Dichterö, welche bald nad) der Adelungſchen erjchienen 
ind: Des Titus Calpurnius von Sicilien elf erlefene Idyl⸗ 
len 
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len, überfetst, erklärt und beuetbeilt von €. Ch. G. wpig, 
Doktor der Pbilbfopbie und Magifter der fröien Künfte 
[darauf Rektor der Schule zu Schmalkalden] Leipzig 1805. gr. 
8. [12 Gr.) Vergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1807. 8d ı. Std 
5.8.78—80. Bibliorbek der redenden und bildenden Kuͤn⸗ 
fte, 8d 2. Std 2. &. 290—301. Des Tius — 
von Sicilien eilf erleſene Idyllen, nach der Beckifchen Re- 
cognition des Textes überfetzt und mit dielem zugleich her- 
ausgegeben von Gottlieb Ernft Klaufen, Profellor und He- 
ctor des Königl. Chriftianeum in Altona. Altona 1807. gr. 8. 
f20 &r.] ®ergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1807. Std 106. &. 
1533—1536. — 3. 19. ift ftatt Des Tit. Calp. Sic. F. zu ſetzen: 
XTacheicht von einer Handſchrift des altdeutfchen Gedichts: 
don Dem Schafzubel Spiel, in dem FZeuen deutfchen Mer: 
fur 1804. September S. 30 —74. — YTachträge zu der Ades 
lungifcben Nachricht von einem altdeutfchen Gedicht über 
das Schachfpiel, von Eſchenburg, ‘in dem Neuen deutſchen 
Merkur 1805, Februar &. 1II— 123. s 
Yrachrichten von Sriedr. v. Adelung und feinen ſchrift⸗ 
ftellerifcben Arbeiten findet man in Wieufels Gelehrtem 
nn Ausg. 5.) BD 9. ©. 10 f. 80 11. ©. 5. 50 13. 
0; | 


| Johann Agricola. 


&. 25. 3. 25. Mansfeld — 3. 28. (Magilter Islebius) — 
3. 32. befannt. In der Folge fludirte er ꝛc. — 3. 33. Leipzig, .. 
zugleich :c. on 

5.26. 3. 13. ift wegzuftreihen: (von &yrı gegen, und vousg 
das Geſetz). Ä 

S. 27. 3. 1.3. B. zu Leipzig 1530. — 3. 2. zu Hagenau 
1534 und 1537. — 3. 8. Trafft. & Oktav. — 3. 33. Eye⸗ 
ring (f. ben Art. Job. Ebpb. Adelung im ı Bande dieſ. Lex. 
&. 19. 20.) — 3, 34. Schottel (f. den Art. Schottel im 4. Ban⸗ 
de dief. Ler. S. 621.) — 3. 35. Ratenau 1790 verftorbene ıc. 
— 3. 37. herausgab. In der Folge erfchien: Deutſche Sprüche 
wörter, fprächwörtliche Xedensarten und Denkfprüche, 
gefammelt, in Ordnung gebracht und mit den nörbigften 
Erklärungen begleitet von Andreas Schellborn. Nuͤrnberg 
‚1797: 8. — 3. 38. haben wir von Job. Agricols unter andern 
zc. — Anm. 3, 3. &. 143—193. — Beitrag zur Kiterarur 
Der deutfchen Spruchwoͤrter zc. in ben Leipz. allgeın. literar. 
Anzeiger 1801. Num. 122. &. 1164 f. 

5. 28. 3. 3. wiederholt. — P. Terentii Comoedia Andria EN 
germanice reddita et ſcholiis illufirata, Jo. Agricola, Isleb. 
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auctore. Am Ende: Impreſſum Berlin 1544. 8. Eine neue 
: verbefferte Auflage erfchien unter dem Titel: P. Terentii Comoe- 
dia Andria, germanice reddita et fcholiis illuftrata, Joanne 
Agricola Islebienh, auctore. MDXLIIIT. denuo recognita, 
-et a plurimis mendis purgata. Wiıtebergae ex typogr. Sim. 
‘ Gronenbergii 1602. 8. Der Zert wird bier von Wort zu Wort 
deutſch gegeben. Der Prologus 3. B. lautet fo: Poeta, dieſer 
Kabeln Meifter, cum primum appulit animum, im Anfang, da 
er ihm bat fürgenommten , ad fcribendum, Komödien zu beichreis 
‚ben, credidit, hat ers nicht anderd gemeint, dari fibi, ihm fei 
befohlen und aufgelegt, folum id negotii, allein darauf am mei: 
ſten Gedanken und Fleiß zu legen, mt placerent, daß fie nicht 
. mißfallen follten, populo, euch allen, lieben Hertn, quas fabu- 
las fecillet, feine Bücher, die er gemacht und gebdichtet hett u. ſ. 
w. An Ende ſteht, dieß Stüd fei von Agricola 1544 gemacht, 
und 1585 in vielen Stellen verbeffert worden. Agricola’s Scho— 
lien wurden nochmalß in folgender Ausgabe der Andria wiederholt: 
P. Terentii Comoedia Andria, in ufum ‚ftudiolae iuventutis 
. germanice reddita, et [uis argumentis, pbrafibus latini Termo- 
nis etc. edita aM. Stephano Riccio. Accellit eadem Comoe- 
‚dia rhyıhmis germanicis compofita a M. Henrico Ham. II. 
'Addita etiam funt fcholia in eandem Comoediam M. Jo, Agri- 
colae Islebii, olim edita 1603. Lipfiac, impenfis Iac. Ape- 
li, 8. Die Ueberfegung lautet hier ganz anders 3. B. Cum poe- 
ta primum appulit apimum ad feribendum, da der Poet zum 
Erftenmal fi unterftanden oder ihm fürgenommen hat, Komoͤ— 
dien zu fehreiben, credidit, hat er dafür gehalten, id negotii ſibi 
dari, daß er fich deß allein in feinem Schreiben befleißigen,, oder 
ihm fonft nichts als dieß befohlen feyn laffen follte, ut Fabulae 
placerent populo, daß die Fabeln oder Komödien dem Volke 
wohlgefallen möchten u. fe w. Vergl. Gottſcheds Noͤtbiger 
Vorrath zur Befchichte Der deutſchen dramatifchen Dicht 
kunſt, Tb. 2. &. 206. 5, 241— 243. Böse Nerkwärdig- 
keiten der Bibliorbef zu Dresden, 30 3. S. 267. — YBifto- 
ry vnd wabrbaftige Befchichte, wie das b. Evangelion mit 
ob. Huſſen im Eoncilio zu Coſtnitz Durch den Pabſt vnd 
feinen Anbang öffentlidy verdampt ift, Durch “Jo. Agricola 
verdeutſcht. 1548. 8. — Tragedie Joh. Auf, welche auf 
. . dem unchriftlichen Eoncilio zu Coſtnitz gebalten. Witten: 

berg 1538. 8. — Ankunft und Aeben der Apoftel und „eis 
ligen, in Keimen. 1548. 4. — 3. 7. S. 103-105. „Die 
Eprühmörterfammlungen des Job. Agricola find in vieler Ruͤck⸗ 
fiht ſchaͤtzenswerth. Sie faffen einen Reichthum deutſcher Weis— 
heit und deutſchen Witzes in ſich, fie find als Urkunde der Natio— 
naldenkungsart ſelbſt fuͤr den Geſchichtforſcher wichtig und verdiens 
ten den Fleiß eines ſo ſcharfſichtigen und patriotiſchen an 
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Agricola weicht keinem an Liebe des Baterlanded und ruͤhmlichem 
beutfehen Nationalſtolze; er weiß den wahren Sinn in den Spruͤ⸗ 
chen unferer Vorfahren 8 finden, er fuͤhlt das Starke des Geiſtes 
und Herzens in ihren Gemeinreden, und ſucht ihren bedeutender. 
Anhalt allgemein faplich p machen. Sein Eifer für der Ruhm 
und die Kultur der vaterländifhen Sprache ift groß, feine Motiven, 
fie anzupreifen , find. eindringend. Dieß edle Gefuͤhl einheimiſcher 
Größe macht ihn beredt, und giebt feinem Bortrage Leben und Ans 
mutb. Seitdem er fchrieb, hat es immer Kenner gegeben, bie 
feinen Einfichten Achtung erwiefen; aber allgemein ift er zu bald 
vergeffen worden. Er ſchrieb nicht fo feurig und geiftreich, wie Zus 
gber, nicht Werke von folhem Einfluß; er fommentirte bloß, und 
wollte fein Publitum mit dem Wige der Vorältern nähren und un⸗ 
terhalten. Inhalt und Sprache fanden Eingang; er gefiel, un® 
halt den Gefchmad feiner Zeisgenoffen verebeln. An guter Schreib 
art und angenehmer Gelehrfamfeit hat er, ald Schriftfteller in feis 
nen Tagen nicht viele feines gleichen. Wahrheit, natürlicher Wis 
und Güte des Herzens vergrößern den Werth feiner mohlgemeinten 
Erfärungen und Betrachtungen.“ — 3. 18. Adami Vitis — 
ed. Heidelberg. — 3. 26. Tbi ä. ©. 150 f. — 3. 27. BD FE. 
S. 326. — Zu ben Schriften, welche Nachrichten von ob. 
Agricola's Leben u. f. w. enthalten, feße man noch: Jo. Godo- 
‚fredi Ungeri Differtatio de Jo, Agricola, Antehignano Anii- 
nomerum, contra Melodium. Lipfiae 1732. 4. Fortgeſetzte 
Sammlung von Alten und Neuen, 1734. ©. 16—19. Das 
Zedlerfche große Univerfalleriton aller Wiſſenſchaften und 
Künfte, BD 1. ©. 820 f. Wetzels Hymnopoeographia oder 
biftorifbe Kebensbefcdhreibung der berübmteften Lieder⸗ 
Dichter, Th. ı. S. 26 f. Nichters allgem. biograpbifcbes 
S.eriton alter und neuer geiſtlicher Kiederdichter 8.5. 
Schrödbs Ebriftliche Rircbengefchbichte, Tb...&... Plants 
Seſchichte des proteftantifchen Acbrbegriffs, Bd 5. Th. 1. 
S. 1-55. Bougine's Handbuch der allgem. Literarge⸗ 
f&ichte, Bd 2. S. 47 f. Kochs Kompendium der, deutſchen 
Literaturgefchichte, dr. (Berlin 1795.) &. 77. Bd 2. &, 
352. Sam. Baurs Neues biftorifch- biogeapbifch s-literari« 
fches Handwoͤrterbuch / 80 1. S. 45. 


Eraſmus Alberus. 


4 ® ı 
&. 30. 3. 22. Barfufer — 3. 31. Stabt Sranciffaner x. 
— 3.33. Aehnlichkeiten — 
&. 31. 3. 28. Ruttenftreit ze. — 3, 30. M. g. (Mentzer 
genannt) auch in Verſen. S. den Art. Job. Sifchars im 1. Sans 
’ j d 
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De dief. Ler. &. 540. (Das übrige: „Ohngeachtet — auch von 
Fiſchart ift wegzuftreihen) | 
S. 33. 3. 22. gegen die Lutheraner (f. Richters Allgem. 

biograpbifches Keriton alter und neuer geiftlicher Lieder⸗ 
no 451.) — 3.44. und Weißbeit — 3. 45. fabeln 
— tbeil — 
; &. 34. 3. 14. Tugent und Weißbeit — 3. 24. Brant — 

3. 30. geringer acht, dann ıc. 

S. 35. 8. 5. 1590. 8. deögl. 1597. 8. — 3. 27. Th. 1. S. 

210 f. — 3. 29. Tb. 1. &. 462. — Zu den Schriften, melche 
Nachrichten von Alberus Leben u. f. w. enthalten, ift binzu= 
zufeßen: Gabriel Wimmers Ausführliche Kiedererklärung, 
Th. 1. &. 83. fummarifh nah Wetzel. — Jobann Jakob Röcs 
bers Beitrag zu der Lebensbefchreibung Eralmi Alberi, eis 
nes der erften Keformaroren in der Wetterau. Yanan 
1751. 4. — Xichters Allgem. biographiſches KLeriton alter 
und neuer geiftlicher Kiederdichter 5. 6. — Deusfches Mus 
feum 1783. 50 2. November S. 447—449. (mo ber verftorbene 
Prediger Rinderling Nachricht von folgendem Buche bes Albes 
rus ertheilt: Praecepta vitae ac morum, honeltatis et pietatis, 
Exquifitae item fententiae variorum atque optimorum Aucto- 
rum, in.decalogum diliributae, germanicis rhythmis non inepte 
redditae ab Era/mo Albero. Am Ende: Franc. MDLVI. 8. 
fechzehn Bogen. Die Sittenfprlche find aus den alten griechifchen 
und lateiniihen Dichtern geſammelt, die Sentenzen der ſieben gries 
chiſchen Weiſen mit eingemifcht, auch die chriftlichen alten Gnomos 
logen, Xyſtus, YTilus, Bregorius von Nazianz, und bie 
neueren Dichter, Stigelius, Buricius Cordus, Sabinus, 
nebft vielen Profaiften, find benust,. und es ift immer eine ganze 
Reihe von Lehrfprüchen zufammengeftellt, die einige Aehnlichkeit 
mit einander haben, wovon nur die einzige Hauptfentenz paraphras 
ſtiſch in deutſchen Reimen ausgedruckt 3 Zugleich giebt Kinder⸗ 
Uing einige Proben) — Neues hiſtoriſches Handlexikon x. 
(Ulm 1785 ff.) Tb. 3. S. 39. — Sam. Baurs Neues bis 
ftorifch s biograpbifch = literarifches Handwoͤrterbuch, Bd 
1. ©. 64 — Marchand Dictionnaire T. ı. p. ı. — Böne 
Merkwürdigkeiten der Bibliothek zu Dresden, Bd 3. 
241 ff. — Eichborns Befchichte der Kiterarur von ibrem 
Anfange bis auf die neueften Seiten, Bo 4. Abrb. 2.S. 858f. 

.. ©. 36. Nach 3. 7. iſt hinzuzufügen: Erlaͤuterungen des 
Lieded: Dank fagen wir alle Bottzc, Findet man in Babe. Wim: 
mers Ausführlicher Kiedererklärung, Th. 1. &.83—86. des 
Liedes: Nun freue euch Bottes Rinder all xc. Ebendaf. S. 


‚381—390. des Liebes: Gott bat das Evangelium gegeben xt. 
Th. 2. S. 213— 240. 


„= Jo⸗ 
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Johann Baptiſt von Alxinger. 


&: 36. 3. 16. war Doktor ber Rechte x. 
— be 37. 8. 43. 1797, im drei und vierzigften Jahre feines 

ebe 

S. 38. 3. 3. zu den treflichften gehören x. — 3. 7. Stelle 
einnimmt, Mit einer fruchtbaren Einbildungskraft, 1ebhaftem Ges 
fühle, leichtem Wie, gefälliger Laune, verbindet er eine nicht ges 
meine Gewalt über die Sprache, Elafjifche Gelehrſamkeit, und einen 
von Borurtheilen gereinigten philoſophiſchen Geift. — 3. 24. Dat: 
‚auf folgte eine ıc. 

S. 39. 3. ı. mit heiterer Laune ıc. 

&. 41. 3. 4. der Ausgabe von, — 3. 5. &. 113— 116. 
Allgem. Lit. Zeit. 1785. 80 2. Tum...S.71. Allgem. dent 
ſche Bibliorbet, Bo nn. Std ı. S. 110. Borb. ael. 3eit. 
1785. Std 89. &. 721 f.— der Ausgabe von ıc. — 3. 8. ©. 
555—559. Allgem. deutſche Bibliorbef, Bd 87. Std. ı. 
&. 201.207. Borb. gel. Zeit. 1788. Stk 95. ©. Eat 
Std 34. S. 287—289. en gel, eg 1788. B S. 
2079. — 3.9. 2. Alxingers — Schhreibpap. — 3. 10. Deudy, 
— 35. 15. Rantate (die eig —* Herkules betitelt) 
und xc. — 3. 19. Sinngedichte nach dein xc. — 3. 22. &. 526— 
398 in ber Neuen allgem. deutſchen Bibliothek, Bd 21. Std 

. &. 537—543. in der Zritiſchen Bibliotbek der ſchoͤnen 
— 1795. > 1. Januar S. 30—44. in ber Borb. 
gel. = 1796. Bd 1.8. 187— 190. in der Tübing. gel. 3eit. 
1795 47 f. 

&. 42. 3. 3. fi häufig Bufammenziebungen und —— 
welche das Ohr beleidigen, bisweilen ıc. — 3. 17. &. 609—615. 
Allgem. deutfche Bibliothek, Bd 109. Std 1. ©. er 

— (Eine fummarifche Hacheicht von den Kebensumfiänden 
und Schriften ded Jean Pierre Claris de Florian, Kapitains 
der Dragoner und Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften zu 
Paris befindet fih mn Sam. Baurs biftorifch= biograpbifch > 
erg Aandwörterbuche, Bo 1. S. 223 f.) — 3. 21. 

d fünf Kupfern von John nah Kininger 3- Thir. geglätt. 
Belinpap. 6 Thlr. Druckp. ohne Kupfer ı Thlr. 8 Gr.) — 3. 28. 
befferte Alxinger überzc. — 3. 30. Ritterepopde ıc. | 

S. 43. 3. 37. 342. Soth. gel. Seit. 1787. Std 55. S. 
449-451. Bötring. gel. Anz. 1787. Bd 2. ©. 1250. YIhenb. 
gel. Seit. 1787. S. 669. Überdeutfche Allgem. Lit. Zeit. 
1788. 80 1. &. 425. — ber Ausgabe von 1797. die Neue all: 
gem. deutſche Bibliorbet. 58 44. Std 1. &. 31-39. — 

41. a Velinpap. 5 Thlr. Schreibpap. 2 Thlr. 12 Gr. Drudy. | 


S. 44 
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S. 44. 3. 17. bearbeitet ‚hat *). 
*) Eine deuriche Ueberiegung des franzäflichen Werks erſchien unter 
dem Titel: Bliomberis, ein Ritterroman des Zerrn von Flo⸗ 
rien; aus dem Sranzöfifchen von einem Srauenzimmer (Sopbie 
Luife von wSartlieb, geb. von Lupin) Dinkelsbühl 1793. 8. 
Vergl. Erlang, Lir. Zeit. 1793. S. 272. 
3. 32. ©. 489—493. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 
108. Std 2.8. 311 — 322. Gorb. gel. Zeit. 1791. BD I. 
&. 425—428. Görting. gel. Anz. 1791. 80 3. 3. 2081 - 
2088. Nurnb. gel. Seit. 1791. ©. 433. — 3. 34. S. 429— 
432. — Bliomberis, Ritter von der Tafelrunde, in der Bi⸗ 
bliorbef der Romane, Bd 8. &. 7—76. ein Auszug aus der 
Parifer Rom. Bibliorbet von S. frei überfett. 
8. 45: 3.4. (1794. Februar &...) — 3.9. Deutfcben 
Muſeum (1783.80 2. Oktober S. 322—326. Die Duldung. 
November S. 398—404. Die Priefter Gotted, Derember ©. 
— Der Coͤlibat. 1784. Bd 2. Julius &. 42—45. 
eber die Zukunft an Stoll. Auguft &. 166— 168. Gottes Güte. 
Oktober 5. 318—320. Das Glüd. 1785. Bd 2. Oktober S. 
289—303. Hero und Reander , aus dem Mufäus. 1787. Bd 2. 
September &. 203—205. An Herrn Joſeph von Reter. 1788. 
30 1. Mai 5. 432—442. Lufretia, nad) Ovids Fat. Lib. II. 
S. 465—468. Ikarus, nad) dem Bvid.) — 3. ı1. der Deutz 
fhen Monatsſchrift u. ſ. w. — Nah 3. 13. ift hinzuzufegen: 
Außerdem find von ihm noch folgende Kleinigkeiten: Die Sries 
Densfeier. Wien 1779. 4. Iphigenia in Tauris; aus dem 
‚Sranzöfifhben. Wien 1781.8. Mein Dank an den Raiſer. 
Mien 1782. gr. 8.u.f.w, — Zu den Schriften, welche Nach⸗ 
richten von Alringers Kebensumftänden u. f. w. ertheilen, ges 
hören noh: Weidlichs Biographiſche Nachrichten von 
Rechtsgelehrten in Deutfchland, Th. 4.5.8 — Sam. 
Baurs Gallerie biftorifcher Gemälde aus dem achtzehnten 
Jahrbunderte/ Th. 6. 8. 265—270. — Bam. Baurs 
Neues }biftorifch = biograpbifch = literariſches BHandwoͤr⸗ 
terbuch, Bd 1.8. 98. — Eichborns Geſchichte der Kir 
texratur von ibrem Anfange bis auf die neueften Feiten, 
20 * Abth. 2. &. 910. 912. S. 942 f. „Alringer bat 
aus Mangel einer reichen Phantafie, die über alles Reiz, Neu: 
heit, Leben und Wärme zu verbreiten weiß, ed fo gar nie bis 

uf epifchen Höhe gebracht. Verſe und poetifcher Ausdrud 
Ein zwar mit vielem Fleiß bearbeitet, es fehlt nicht an glaͤn— 
zenden Stellen, gluͤcklichen Befchreibungen und treffenden Re— 
konn, aber dem Ganzen fehlt ed an Mannigfaltigfeit der 
Situationen und Scenen. Im Doolin von Mainz ıft ſchon 
der Plan fehlerhaft: eine‘ doppelte Handlung, die Befreiung der 
Mutter und der Geliebten, die nicht genau in einander verwebt find; 
die Charaktere find ohne Leidenfchaften und Intereffe; die Handlung 


be⸗ 
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beſteht in einem ewigen Einerlei, in Kämpfen und Gefechten, und 
den Vorbereitungen dazu. Bliomberis ifl gar weiter nichts als 
ein Ritterbuch , in dem erzählt wird, wie ſich Bliomberis durch 
Beftehung großer Abentheuer Pharamunds Tochter erwirbt, ohne 
neue, auffallende und intereffante Züge und Dichtungen, deffen 
ganzes Verdienft in der guten Verfifitation und darin beſteht, daß 
in die zum Grunde gelegte Novelle des Ritters Florian mehr Zur 
fammenbang gebracht if.” S. 944. — Wachlers Handbuch 
der allgemeinen Gelchichte der literarifchen Kultur, Abth. 2. 
&. 704 „Alxinger hatte einen klaſſiſch gebildeten Geſchmack, ein 
gefühlvolled Herz, und einen großen Reichthum an Kenntniffen ; 
Sprache und Rhythmus ftanden ihm ganz zu Gebote. Den meiften 
poetifchen Werth haben feine romantifchen Epopoͤen.“ — Nach 5, 
33. ift hinzuzufügen: Programma, in quo Alxingerum cum 
Virgilio comparat 4. G. Walch. P. 1. 1. Schleufingae 1794» 
1800. 4. Vergl. Neue Leipz. gel. Anz. 1794. Bd I. Beil. 93. 
Erlang. Lit. Zeit. 1800. Bd 1. &. 980. — Nach 3. 42. ift ein= 
zufchalten: Hr. Matthiſſon nahm folgende Gedichte von Alrins 
ger in feine Lyrilche Anthologie, Tb. 13, S. 127—140. auf: 
Feenmaͤhrchen; An eine verflärte Geliebte; Die Donaufahrt; Die 
Wuͤrde des Dichters. 

In Saug und Weißers Epigrammatilcher Anthologie, Th, 
6. S. 27—32. befinden fich fieben Sinngedichte ven Alringer. 

Sn Efcbenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Literatur der fcbönen Wilfenfebaften ‚80.6. &. 104—11o, 
befindet fich al3 Probe ein Fragment aus dem Doolin von Mainz 
(Gef, 6. Str. 1-22.) \ 

Mehrere geiftliche Lieder, welche fidy in den beiden Samms 
lungen der Alringerfchen Bedichte von den Sahren 1783 und 
1794 befinden, find zum Theil in andern Sammlungen z. 3. die 
Scelbornfcdye, zum Theil in neuere Befangbücher aufgenom: 
men worden. 

Alkingers Bildniß befindet fi) vor dem 86. Bande ber 
Allgem. deutfchen Bibliorbek; desgl. vor der neuen Auflage 
des Doolin von Mainz vom Jahre 1797. 

eo. 


Ehriftoph Heinrich Amthor 


wurbe 1678 zu Stolberg in Thüringen geboren, und zu Rends⸗ 
burg im Herzogthum Holſtein von feined Vaters Bruder erz0- 
gen. Im Jahre 1704 wurde er Profeflor der Rechte und Staats: 
funft zu Ziel, 17 1 Königl. Dänifher Hiftoriograph, Schleds 
wig = Holfteinifcher „Kanzleirath und Präfivent zu Rendsburg, 
endlich 1719 Juſtizrath zu Ropenbagen, wo er den 15. Februar 
1721, im drei und vierzigften Jahre ſeines Alter, flarb. 
n 
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Obgleich Amthor ſelbſt in der Vorrede zu feinen Gedich⸗ 
ten aufs feierlichſte betheuert, ſagt Kuͤttner in den Tharakteren 
deutſcher Dichter und Proſaiſten S. 184 f., er babe ſich, als 
Dichter, ausichmeifender Empfindungen und falfcher Gedanken 
ernftlidy entfchlagen , fo finden, fich doch in feinen Poeften noch häu— 
fige Spuren davon. Wortfpiele, gezwungene Metaphern, Gleich⸗ 
niffe, die meift übel gewählt, und nicht richtig ausgeführt find, 
oder, wo diefe fehlen, froftige Gedanken und feltfame meiche⸗ 
leien, in ſchwerfaͤllige Reime — machen guten Theils den 
Anhalt aller feiner unlyriſchen Dden und Lobgebichte aus. Die 
Ueberfeßungen , infonderheit die aus dem Virgil, find mit ängfl: 
lihem Fleiße durcharbeitet, und doch nur höchft verzeichnete Kopien 
fchöner ‚Driginale, denen Leben und Geift gebriht. Der Dichter 
ſuchte mit matten $lügeln ſich aufzufhwingen zu einer Höhe, die 
feiner Eitelfeit nabe ſchien. Ungludd genug, daß feine Kräfte fo 

weit nicht reichten , als fein guter Wille !- 


R Anderweitige Urtheile über den. Werth diefed Dichters fin- 
t man: 

1. in Bodmers Charakter der deutfchen Gedichte, Y. 
401466. |. I. 3. Bodmers Gedichte in gereimten Ver: 
fen, mit I. ©. Schuldbeißen Anmerkungen (Strich 1754) 
&. 34—36. und Verterleins Handbuch der poetifcben Kite 
ratur der Deutfchen, S. 239241. (Bodmers Text) ©. 
297 f. (Verterleins Anmerkungen dazu). Bodmer fliht zu 
gleich eine Probe von Amtbors Ueberſetzung ber Virgiliſchen 
Aeneide mit ein, und feßt derfelben feine eigene, bie er einem poe⸗ 
tifchen Freunde in den Mund legt, entgegen (vergl. Beiträge zur 
Eritifchen Hiſtorie der deutfchben Sprace, Poefie und Be 
redfamkeit, SD 8. Std 32. ©. 624—671. Bericht, wel 
ches über die Bodmerſche Heberferzung einer Stelle aus 
Yirgils Aencis gebalten worden). 

2. in (belings) Befchichte der deutſchen Dichtkunſt ſ. 
„Aannöverfches Magazin 1768. Std 6. &. 86. „Amthor, 
noch ein Ueberbleibfel von Lobenſteiniſchem Geihmade, hat uns 
Stüde aus Pirgils Yeneide u. f. w. überfest, hat Oden, Ele 
gien und Briefe gefchrieben, alles in gleichtönenden Verſen, vol 
Schmwulft, oder poflierlih erhaben, alled gleich, weitichweifig und 
gleich matt, aber alles, von feinen Zeiten an bis auf die Zeiten der 
Schweizer, ald Mufter der heroifchen Schreibart und des Erhabe⸗ 
nen gepriefen, und gar nicht, wie Kobenftein verachtet.“ 


Amtbors Gedichte erfchienen zulest in folgender Samm: 
lung: €. S. Amthors, Rönigl.Dänifchen Hiftoriographi und 
Canzley» Katbs, Deutfche Bedichte und Weberferzungen, 
fo wie er fie tbeils in fremden Nahmen, tbeils vor fich feb 
ber entworfen, nebft einem Vorbericht, worin zugleich die 

wider 
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wider feine Bedichte und andere Staatsfchriften von einis 
gen Ungenannten bisher ausgegoffene Schmäbungen befcbei- 
dentlich abgelebnet werden. Andere Auflage, vermebrer 
mit einem Anhänge verfchiedener Bedichte des feligen Yeren 
Autoris, fo in der erften Ausgabe nicht befindlich. Ronds⸗ 
burg 1134 8. (16 ©r.) mit Amthors Bilöniffe von Menzel. 
. Die erfie Ausgabe erſchien unter dem Titel: Poetifcher Verſuch 
einiger deurfchen Bedichte und Ueberſetzungen. Slensburg 
1717. 8. Den Anfang der zweiten Auflage machen Staats: 
und Gluͤckwuͤnſchungsgedichte; dann folgen Vermäblungs« 
und Aochzeitgedichte; ferner Trauer = und Keichengedichte; 
endlich Beiftliche Bedichte und Ueberſetzungen (3. B. aus dem 
erften und vierten Geſange der Aeneide Virgils in gereimten 
Alerandrinern). 


Nachrichten von Amthors Kebensumftänden und Schrifs 
sen findet man: 

1. in Joͤchers Allgemeinem Gelebrtenleriton, Ch. ı. 
S. 359 f. nad) Mollers Cimbria literata. 

2. in dem Bedlerfchen großen Univerfallerikon aller Wiſe 
ſenſchaften und Kuͤnſte, Suppl. 1. ©. 1384 f. nad) Joͤcher. 

3. in Bougine’s Handbuche der allgemeinen Kiterarges 
ſchichte, Bd 3. S. 560. | 

Kritiſche Bemerkungen uber einige feiner Bedichte befin⸗ 
den fih in Duſch Briefen zur Bildung des Befhmads an 
einen jungen Serrn von Stande, Th. 3. (Leipzig und Bres⸗ 
fau 1779.) Br. 13. (über Amtbors, Pietfdbens und Opitzens 
Jobgedicdhte) S. 245 — 247. i 

In “Haug und Weißers Epigrammatilcher Anthologie, 
ch. 3. &.21—25. acht Sinngedichte mit Aenderungen (vergl. 
Bibliothek dee redenden und bildenden Rünfte, 30 6. 
Std 1. ©. 99.) 


Amaranthes 
©, die Art. 
Corvinus und Berdegen. 


Johann Andre 


wurde den 28. März 1741 zu Öffenbacb am Main geboren, und 
war anfänglih Kaufmann dafelbft, überließ ſich aber mehr feinem 
gar e zur Tonkunft, in ber er ſich großentheils felbft bildete, 
m Sabre 1775 übernahm er die Direltion deö — 
rche⸗ 
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Orcheſters zu Berlin, privatifirte darauf eine Zeit lang — 
furt am Main, erhielt 1784 den Charakter eines Markgraͤfl. 
Schwedtiſchen Kapellmeiſters, kehrte in ſeine Vaterſtadt zuruͤck, 
wo ‚er eine anſehnliche Muſikalienniederlage anlegte, und den 
18. Junius 1799, im neun und funfzigften Jahre feines Als 
ters, ſtarb. 


Andre’ war ein zu feiner Zeit beliebter, geſchmackvoller Ton» 
känftler. Er hat über zwanzig Opern , eine große Menge Lieder 
u.f. mw. geſetzt. Seine Kompofitionen haben meift alle einen leich⸗ 
ten, fanften und gefälligen Gang. Unter denfelben werden die Lies 
der und Befänge beim Klavier (Erfle, zweite, dritte, vierte 
Sammlung. Berlin 1779. 1780. 4. 2 *hlr.) die Kieder, 
Arien und Duetten beim Alavier (acht Hefte. Berlin 1780. 
gr. 4. 5 Thlr. 8 Gr.) Laura KRoferti, ein Schaufpiel in drei 
Akten von D'Arien (Berlin 1779: Fol) Erwin und $Elmire 
von Börbe (Offenbach 1775. Fol. 4 Thlr.) Bürgers Lenore 
(viermal aufgelegt) aud) in folgenden Zeiten noch fein mufifalifches 
Talent beurfunden. Minder bedeutend ift, was er als Dichter 
für das Theater gearbeitet hat. Es befteht in folgendem: 


1. Der Romsdienfeind , ein Luftfpiel in Einem Aufs 
zuge. Offenbach 1765. 8. 
2. Bomifche Verfuche von J*** A**. Zanau 1766. 8. 


r.) 

3. Auftfpiele. Ariſt. Der alte Freier. Der Wittwer. 
Frankfurt am Main 1772. 8. Vergl. Allgem. deurfche Bir 
bliotbet, Bdo 22. Std 1. &. 236—238. 

4. Zuftfpiele und Operetten nach franzöfifchen Mus. 
ffern. Erſter, zweiter, dritter Theil. Frankfurt am Main 
1772. 1773. 8. Ä | 

5. Der Töpfer, eine Fomifche Oper in Einem Aufzuge, 
verfertige und in Muſik geſetzt von Johann Andre‘. Sranks 
furt am Main 1773. 8. (5 Gr.) BBergl. Almanach der deut⸗ 
ſchen Muſen auf das Jahr 1774. Notiz poetifcher Neuig— 
keiten ©. 62. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 22. Std 
1,6. 236 f. 

6. Der alte Sreier, eine Eomifche Öper. Frankfurt am 
Mein 1775. 8. 

7. Die undankbaren Söhne oder die Schule der Väter, 
ein Zuftfpiel sus dem Seanzöfifchen (deö Aleris Piron) Of⸗— 

fenbacb 1776. 8. (8 ©r.) 
8. Die Bezauberten, eine fomifche Öper in Einem Aufs 
zuge, nach dem Franzoͤſiſchen der Madame Savart, verfer- 
tige und in Muſik geferst von Johann Andre‘. Berlin 1778. 
8. (4 Gr.) Ein junger Menſch auf dem Lande, und ein junges 
Märchen, Pathe der Befigerinn des Edelhofs, lieben ſich ‚in aller 
. Uns 
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Unfchuld , ohne fich felbft Über diefes ihnen neue Gefühl Rechenschaft 
geben zu können. Dem «| = und Eurfchmidt ded Dorf3 wandelt 
die Leidenſchaft an, das Mädchen heirathen zu wollen. Er. hält 
natürlicher Weite die Liebe deffelben zu dem jungen. Peter für dad 
größte Hinderniß. Da das ganze Dorf auf Meifter Steffen viel 
hält, fo mißbraucht er das Zutrauen, dad auch die beiden Lie— 
benden zu ihm haben, um jedem indbefonbere weiß zu machen, 
eind habe das andere bezaubert. Dieß giebt denn Gelegenheit zu 
fehr naiven Scenen. Endlich entwidelt ſich alles zur Freude der 
jungen Seute, und der Ausgang ift der gewöhnliche. Das poeti⸗ 
fche Verdienſt der Arien und Lieder iſt ſich ſehr ungleih. Vergl. 
Almanach der deutfcben Muſen auf das Jahr 1779. Notiz 
poetifcber Neuigkeiten &. 176. | Ä 

Am gluͤcklichſten war Andre’ im Epigramm. Seine Sinn; 
gedichte, von denen mehrere ſich durch ihre brolligte Laune empfeh- 
ten, ftehen theils in unfern Mufenalmanachen und Tafchens 
bäcbern zerftreut, theils befinden fie fich in der von ihm oder von 
E. 5. Kaͤbl herausgegebenen Epigrammatiſchen Blumenlefe. 
Erſie, zweite, deitte Sammlung. Offenbach 1776. 1778. % 
8. (1 Thlr. 6 Gr.) Drei derfelben befinden fi in K.5. Jördens 
Blumenlefe deutfcher Sinngedichte®. 415 f. und zehn in Haug 
und Weißers Epigrammatilcher Anthologie, Th. 4. 6 
263 — 268. ö 


Nachrichten von Andre’ findet man: 
2. in Biefede’s Bandbuche für Dichter und Kiteratos 
ren, Tb. 1.9.35 f. _ — 

2. in Rochs Kompendium der deutfchen Literaturge- 
febichte, Bd ı. (Berlin 1779.) &. 303. IR: 

3. in dem Ronverfationslerifon mit vorzuͤglicher Rüds 
ſicht auf die gegenwärtigen Seiten, Tb. 1. 5.55. 

4. in Berbers biftörifch » biögeapbifhem Aerikon Der 
Tonkünftler, 82... ©. = 

‚in Meufels Teutfchem Künflerlexikon. 47. A. Bd 3. 

E in Wieufels Lexikon der vom Jahr 1750 bis 1800 vers 
fiorbenen deutfchen Schriftieller, 85 1.9.92fr ,. 

7. in Sam. Baurs Neuem biftorifch - biographiſch⸗ 
literariſchem Handwoͤrterbuche, BD ı. ©. 117. | 

Andre“s Bildniß befindet fih im Gothaiſchen Taſchen⸗ 
talender 1778. — 


— 


* 


Johann Valentin Andrea, 


&.46.3. 32. und endlich 1654 Abt ıc. — 3. 33. den 27. 
Suniud.1654, im acht und ſechzigſten Jahre feines — 


7ı8 Joh. Val. Andrea. 


&. 48. 3. 33. Ja. Val. Andreae — 3. 34. indicat. Tu- 
bingae 1713. 4. bruden. — Anm. 3. 1. den Unbang zu ıc. — 
3. 4. Bud: Verſuch ꝛc. — 3.5. März S. 224 ff. ©. den 
Art. Frox. Hicolai in dem 4. Bande bief. er. S. 51. 

S. 49. 3. 16. Dialekt. Einige diefer Gedichte find Ueberfez- 

ungen von Ganzonen des Thomas Campanella. — 3,38. 1621. 
Bergl. Sreieslebens KTachlefe zu Gottſcheds Noͤthigem Vor: 
ratbe = Befchichte der deutſchen dramatiſchen Dichtkunſt 
©. 27 f. 

&. 52. 3. 32. gefagt wird, *) Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 

1786. Bd 2. Num. 142.©. 516 f. (zur Probe werben folgende 
zwei Dichtungen mitgetheilt: Doktoren und Magifter; Eukli⸗ 
- des, ein Beitrag 3ur Literargeſchichte des vorigen Jabe: 
bunderts) Allgem. deutſche Bibliorbef, Anhang su Bd 53 
--86. 380 3. ©. 1545. Goth. gel. Zeit. 1786. Std 70. &. 

77579. (mit einer Probe: Die Antipoden) Nuͤrnb. gel. 
Zr 1786. S. 649. Deutfcher Merkur 1787. Sebrusr. An 
zeiger S. 17—20. (mit einer Probe: Die Keligiorfßvereis 
niger). | 

*) Gerber ſelbſt hatte in feinen jüngeren Jahren eine Anzahl der Ans 
dreäihen Apologen überfegt, von denen er nachber die beiten in 

feinen Zerſtreuten Blärtern, Samml. s. S. 1-76. und &. 95— 

164, unter den Auffchriften: Parabeln und VaterlaͤndiſcheGeſpraͤ⸗ 

he, bekannte machte. Vergl. Yieue DBibliorhe? der fhönen 

Wiffenfhaften, Bd 2: Std ı. S. 53=57. ©. Both. gel. Zeit, 

1793. Std 67. S. 585 f. 

&. 53. 3. 6. Anmerkungen und Beilagen begleiter — 
3, 29. mweggelafien worden. Wergl. Allgem. Lit. Zeit. 1799. Bd 
4. Ylum. 398. &. 684—688. — 5. 42. andere Werke. Bergl. 
- Allgem. deutfche Bibliotbek, Bd 54. Std 2. S. 534 fe 
BSG. 54. 3.2. Samml. 5. - 

&. 55. 3.13. 1793. 8. — Ebendaſ. Num. 104. &. 829 
„831. bei der Anzeige von "erders Zerſtreuten Blättern, 
- Samml. 5..— Bu den Schriften, welche Nachrichten von Anis 
dreaͤ's Lebensumftänden u. f. w. ertheilen, gebören noch unter 
andern: Pertſch Neues allgem. literarilch - artiftifches Lexikon, 
Abth. 1.98.42. — Richters Allgem. biograpbifcbes Lexi⸗ 
Bon alter und neuer geiftlicher Kiederdichter S. 9. — Sam. 
Baurs Neues biftorifch» biograpbifch: literarifches Sand⸗ 
wörterbuhb, Bd 1. &. 118 f. — Moſers Patrriotifches 
Archiv, 30 6. (Ungedrudte Schreiben von D. J. V. Anz 
drei an D. J. Schmidt vom Jabre 1633 — 1654. zur Erlaͤu⸗ 
terung der Würtemb. Landes = und ZRirchengefcbichte xt. 
mit Anmerkungen , in denen fi Moſers biederer Geift nicht ver: 
leugnet.) — Boͤchſt wahrſcheinliche Entſcheidung einer lite⸗ 
ratiſchen Streitfrage (J. V. Andrei als Verfaſſer der — 
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fraternitatis betreffend) von M. P. Burk, in den Kiterar. Blaͤt⸗ 
tern oder N. literar. Anzeiger (Yiürnberg 4.) Bd ı. ©. 
349352. | 


Anton Ulrid, 
Berzog zu Braunfchweig + Wolfenbättel. 


S. 55.3. 17. Hitzacker — 3.20. Schottels (f. den Art. 
Schottel im 4. Bande bief. Lex. S. 614.) — 3.22. Zeit wur⸗ 
de *). Im Sahre 1650 befuchte er die Univerfität Helmſtaͤdt, um 
einem folennen Akte, der Promotion von vier Doktoren der Theo⸗ 
logie dafelbft beizumohnen. Er vertrat dabei die Stelle eines Pro- 
kanzlers, und ertheilte nach einer gehaltenen Rede dem Dechant 
der theologijchen Fakultät, D. Georg Calixt, die Macht, den vier. 
Kandidaten den theologifchen Doftorgrad zu conferiren **). 

(Daß Anton Ulrich nie zu Yelmftäde ftudirt habe, fein 
Nahme auch der afademifchen Matrikel nicht einverleibt fei, geht 
aus F. D. Yüberlins authentiſchem Verzeichniffe, nebſt eis 
nigen beigefügten Nachrichten von denjenigen durchlauch⸗ 
tigften Prinzen, welche auf der Univerfität Helmſtaͤdt ſeit 
ibrer Stiftung den Wiffenfcbaften obgelegen baben ‚ hervor. 
Dieſes Verzeichniß findet fi in deffen Kleinen Schriften, 3D 
2. St 2.9.516f. Eine daſelbſt S. 38. beiindliche Stelle ge= 
hört hieher: „Seit der Immatrikulation des zu Yelmftäde verftor- 
benen Prinzen Heinrich Rarls, Biſchofs zu Halberftade (fi. den 
11. Zunius 1615.) hat die Julius = Univerfiräs über hundert 
Sabre lang der Ehre entbehren müffen, Prinzen in die Zahl ihrer 
Studirenden aufzunehmen.” 2. v. W.) 

*) Auch Siegmund von Birken war eine Zeit lang fein Lehrer. S. 

den Art. v. Birfen im ı. Bande die. Ler. Fe 34. 

** ergl. Pfeffingers Braunſchweig⸗ neburgiſche „iftorie, 

Ei arg Ri cp ; us * — ee 

ll. p. 105. abgedrudtes, von “. V. Andrei an Anton Ulrich über 

diefe Begebenheit abgelaffenes Sendichreiben findet. 

3. 28. die Regierung im Jahre 1666 antrat ꝛc. — 3. 40. im ein 
und achtzigften Jahre ıc. 

5.56. 3. 13. viel Kebhaftigfeit, in den Begebenheiten ıc., — 
3. 25. zufammen ein und fechzig geiftliche ıc.. — 3. 28. Bort ꝛc. 
Bott, es fiebt in deinen Haͤnden zc. — 3. 32. Fünf Theile, 
mit Kupfern. — 3, 38. findet. Vergl. Sulzsers Allgem. Theo⸗ 
tie der fchönen Rünfte zc, (Leipzig 1786.) Tb. 1. ©. 141. 
Sriedrichs von Blankenburg Literariſche Zuſaͤtze zu I. ©. 
— allgem. Theorie der ſchoͤnen Kuünſte ꝛxc. Bo ı. 

.19% . 

&. 57. 3. 23. Schluͤſſel zu der Epifode, welche ıc. — 3. 

30. fuchte ein U. — 3. 31. ©, 1214. zu liefen, — 3, 32. fin 
r Ns 
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ftändig ausgefallen war — 3. 33. nicht enthielt — 3. 34. &. v. 
— ni (Rarl von Wolfframitz) — 3. 38. gehört. Ein an: 
derweitiger Schluͤſſel zur Octavia wird in dem Allgem. literar. 
Anzeiger 1799. Num. 98. S. 964 f. von I. G. Schilling mit: 
etheilt. Er betrifft die Epiſode im fünften Theile von der 
ochter des Aucius Albinus; dedgl. die Epifode von der Prin- 
zeffinn von Celle, Tb. 6. 5. 163 f. — 3. 44. zeigen follen, 
Drei Eeinere Gedichte aus der Octavia theilt Franz Yorn in der 
Luna, einem Tafchenbuche auf das Jahr 1804. S. 293 — 
298. mit. — Anm. 3.1. Leipz. Allgem. literar. Anzeiger 1797. 
‚ 8.58. 5.18. 9. 167f. Trotz aller der mannigfaltigen 
Flecken, die feinen voluminoͤſen Werfen anktesen, trog ber unge 
heuern Weitfchweifigfeit derfelben,, bleibt Herzog Anton Ulrich 
als ein Kürft, der es für Ehre bielt, die Muſen feines Vaterlan— 
des zu pflegen und in die große Welt’ einzuführen, der Nachwelt ein 
ehrwürdiger Nahme.“ — 3, 19. in Cbriffian Heinrich 
Schmids Skizzen — Dichtkunft, fiebente Epoche — 3, 25. 
(Bon den Charakteren in dem profaifchen Gedichte von der Sri: 
feben Aramena) — Nach 3. 26. ift einzufchalten: 4. in Fran; 
Borns Befchichte und Kritik der deutſchen Poefie und Bered: 
ſamkeit S. 155 f. — 3. 38. in des Freiherrn von Wolfftam und 
Wolfframitʒ Verluch einer Nachricht von den gelehrten Her- 
zogen und Herzoginnen von Braunfchweig - Lüneburg. Ein 
Beitrag zur vaterländifchen Gelehrten - Gefchichte, Braun- 
fchweig 1798. 8. (4 Gr.) — 3.40. Gelehrtenlexikon ‚Tb. ı. 
S. 452 f. 
| 5 9. 3. 3. 8. in Seerwagens — 3, 6. 9. in Kichters 
3.7. geiſtlicher — Zu den Schriften, welche von Herzog Anz 
ton Ulrichs Aebensumftänden u. ſ. w. Vachricht ertheilen, 
kann noch gefeßt werden: Reithmeyers Braunfchweig - Lünes 
burgifche Chronik oder biftorifche Beſchreibung der durchs 
lauchtigen Berzoge zu Braunfchweig und Lüneburg (Drei. 
Theile. Lüneburg 1722. Fol. mit Kupfern) — Steffens Auss 
zug aus der Befchichte des Befammtbaufes Braunfchweig, 
nebft zwei Stammtafeln (Zelle 1790.) S. 506 ff. — Deut: 
fches Muſeum 1785. Bd 1. Mai &. 462 f. — Sam, Baurs 
Xieues biftorifch = biograpbifch = Literarifches Handwoͤrter⸗ 
buch, 20 I, S. 135 f. 


- 
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Johann Wilhelm von Archenholz. 


S. 60. 3. 42. Hr. v. Archenbols — 

8.61.35. 11. Bd 1. Mei (anſt. Stck 5.) — Junius (aufl. 
Std 6.) — 3.12. Oktober (anſt. Std 10.) — 3. 13. Hrn. 
v. Archenholz — 5. 14. Hrn. v. Archenbols — 3,28. &. 


Koh. Wilh. v. Archenholz. maı 
D4I=244. (Deutfches Mufeum 1787. 85 1. Januar &. 88 


—94. von D. Cordes) — Nah 3. 28. ift hinzuzufegen: Eine‘ 
feanzöfifchbe Ueberſetzung erfchien unter dem Titel: Tableau de - 


l’Angletetre et de l'ſtalie. Par Mr. d’Archenholz, ancien 
Capitaine au fervice de $.M. le Roi de Prufle. Traduit de 
P’Allemand. T. IAIII. a Gotha 1788. gr. 8. (2 Thlr. 12 Gr.) 
8.06% 3. 40. Hr. v. Archenholz — 

&. 64. 3. 27—36. (Das hier Gefagte gehört in eine Anmers 
fung am Fuß der Kolumne). 


&. 65. 3. 4. Hr. v. Archenholz — 3.40. Leuten vereinig⸗ 


ten. Vergl. Kurze Befinichte der Flibuſtier in ded Hrn. v, 
Bomebue Kleinen Schriften, BD 3. um. 3. Gefcichte 
der Slibuftiers [von Wilb. Ebriftbelf Siegm. Wiyliüs] Ber: 


lin 1779. 8.) — 3. 42. (1 &hlr. 22 Gr.) — Eine (gelungene) ° 


feanzöfifche Heberferzung erfchien unter dem Zitel: Hiftoire des 
‚Flibuftiers, trad. de l’Allemand de F. W. d’Archenholz, 
avec quelques notes du Traducteur, a Paris 1804. 8. — Eine 
Beurtbeilung der Rleinen bift. Schriften-de8 Hrn. v. Archene 
bolz findet man in der ꝛc. — Nah 3. 44. ift hinzuzufügen:- 6, 
Wifcellen zur Befcbichte des. Tages von J. m. von Vrchens 
holz. Erſter, zweiter Band. Bamburg und Göttingen 
1795. 8. (1 Zhlr. 4 Gr.) | * 

S. 66. 3. 1. 7. Geſchichte ꝛc. — 3. 12. 8. Literatur ꝛc. 
— 3. 28. 9. Minerva zc. — 3.31. 1805. Ebendaſ. 1806 
—1809. — 3. 32—34. find wegzuftreihen. — 3. 35. 10. Bi⸗ 
ftorifcher R. —— 

S. 67. 3. 3. geſtochen, ſtellen die Koͤniginn Eliſabeth irn 


verſchiedenen Handlungen dar, als Regentinn, Patriotinn und, 


Weib. Sie haben folgende Gegenſtaͤnde. Man ſieht die Koͤni⸗ 
inn 2. wie ihr ꝛc. — 3.14. Todes. Bon Wieland befinde 
ch hier folgende drei Auffähe: Die Pythagoriſchen Frauen: 

Aſpaſia; Julia. Eine Schilderung Rarbarinens der Fweiten, 

Kaiferinn von Rußland, verbunden mit einigen Denfmälern der 

Tapferkeit und des Edelmuthd aus dem Kriege, welchen dieſe 
große Monarchinn, im Bindniffe mit den Dejterreichern, gegen 

die Türken führte, macht den Beſchluß. Die erwähnten Denkmaͤ⸗ 

ler von vorzuͤglichen Künftlern find: 1. Der Geheral Suwarow 


auf dem Schlachtfelde bei Rinburn. 2. Der Kaifer Joſeph der, 
Zweite, wie er die türfifchen Kaufleute im Hafen Siume befreit.‘ 
. 3. Eine außerordentliche tapfere Handlung von vier Öfterreichiichen: 


gemeinen Soldaten. 4. Der Großvszier und der Major von 


Stein bei dem Abfchiede von der Veteranifchen Höhle., 5. Prinz 
de Kigne, Graf Yobili, und Korporal Maſuri werden von. 
Joſeph dem Zweiten für ihre Zapferkeit belohnt. 6. Haddika - 
Abſchied von feiner Familie. Das Titelkupfer ift eine Kopie des 
vortreflichen Gemäldes in der Dreödner Gallerie; Der Benius‘ 


Lexiton d. D. m, Pr. 5. Dand, 34 | des 


* 
-® 
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des Rubms. — Nah 3. 25. ift einzurüden: Außerdem haben 
wir noch von dem Hrn. von Archenholz: Englifh Lyceum, a 
periodical Work. Hamburg 1787. 8. Die Fortfebung erſchien 
unter folgendem Zitel: The Britifh Mercury, or Annäls of Hi- 
ftory, Politic, Manners, Litterature, Arts etc. of the Britiſh 
Empire. Hamb. 1788 - 1791. 8. (Das Englifh Lyceum wur- 
de nachher mit folgendem neuen Titel verjehen: Select Pieces in 
Profe and Verle for the ule of thofe, who learn {Be Englifh 
Language. By J. Wi v. Archenholz. Hamb. 1794. 8. 
UI Vols.) 

Beitraͤge von ihm befinden fih: im Deurfchen Merkut 
1786. Junius (Bemerkungen über Pitt und Englands gegen 
— Lage) in der Berlin. Monatsſchrift 1790. Januar S. 
66—71. (Bemerkungen über die Sittenveränderungen in 

pa) in Schillers Horen 1795. Std 12. (Sobiesfy, ein hifte 
rifches Fragment). 

Eine Vorrede ſchrieb er zu den Briefen zur Charakteriſtik 
von England von Y. von Wandorf. Keipzig 1780. 8. 

„erausgegeben hat er: Die Parifer Jakobiner, aufge 


I ſtellt in ihren Sitzungen. Kin Auszug aus den Tagebüchern 


der Societaͤt. Veranſtaltet und mit Anmerkungen verfe 
ben,von I. MW. von Archenholz. “Yamburg 1793. 8. (Di 
Schrift felbft ift von H. &. Pappenbeimer). 

Archenholz Hiftorie om, Syvaars Krigen. Kiöbenhaven 
1804. 8. 


Tonfiftorialrath ıc. - 
S. 68. Nah 3. 4. ift einzufchalten: Die fchöne Erzählung 
der Wiedereroberung von Toulon aus dem zebnten Bande 
‚ der Brittifeben Annalen, ald Probe des Archenholziſchen bi: 
ftorifhen Styls, in Efchenburgs Beifpielfammlung zur Theo: 
tie und Kiteratur der fdhönen Wilfenfchaften, BD 8. Abtb. 
2.&. 475—489. — 3.9. Encyklopädie; vor dem 2. Stüd 
ber Olla Porrida 1788. von Elar ald Rundbild. 


Bernhard Chriſtoph d'Arien 


wurde ben 20. Julius 1754 zu Hamburg geboren. Won früher 
Zugend an genoß er eine wiflenichaftliche Bildung, anfangs durd) 
den Unterricht von Privatlehrern, fodann in der erſten Kaffe des 
Damburgiihen Fobanneums. Im Jahre 1775 gieng er nah 
Leipzig auf die Univerfität. Ob er gleich immer viel Neigung zu 
den fchönen Wiffenfchaften hegte, fo verfaumte er Dennoch die ernftes 
ren Studien feinesweged, fondern trieb die Rechtöwiffenfchaft, zu 
ber er fih einmal beſtimmt hatte, mit allem Eifer, verteidigte 


auch 


3. 35. S. 18. Bo 13. S. 29. — 3. 38. von dem Ober: | 
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auch im Jahre 1778 in Keipsig eine afademifthe Streitfchrift (Dilfer- 
tatio juridica, obfervationes practicas continens) und wurde 
darauf von der juriftifchen Fakultät in Leipzig zum Doktor bei. 
der RXechte ernannt. Er flarb zu Bamburg ald Rechtöpräf: 
tikus den ... 1792. | 


Er hat mehreres für das Theater gebichtet, wovon einiges, 
beſonders wegen der guten Kompoſitionen treflicyer Zonfünftler, zu 
feiner Zeit ſich einen nicht unbedeutenden Beifall erwarb. Daß 
d’Arien glüdliche Naturanlagen zum theatralifchen Dichter bejaß, 
geht leicht aus allen feinen Produften hervor, aber fein Geſchmack 
. war, befonderd anfangs, noch zu wenig ‚gebildet, er arbeitete zu 
fehnell, und feilte zu wenig, um etwas zu liefern, was nicht b 
auf eine Zeit lang dem großen Haufen gefallen, fondern fortdauern 
den einfichtövollen Kenner hätte befriedigen koͤnnen. — 


Seine ſchriftſtelleriſchen Arbeiten ſind 
I. Miß Fanny Belmore, ein Cuſtſpiel in fünf Aufzu⸗ 
gen. Bamburg 1774. 8. — 
2. »einrich und Kyda, ein Singfpiel. Keipsig 1776: 8. 
(Heinrich und Lyda, ein Drama in Riten Aufzuge. In 
Mufit geſetzt von Ebriftien Gottlob Neefe. Naumburg 
und 3eitz 1777. 4. ı Thlr..8 Gr.) 4 er 
3. Marie von Wahlburg, ein Eraterfpiel von B. €, 
d'Arien. Leipzig 1776. 8. (9 Gr.) Bergl Allgem. deutſche 
Bibliorbef, Bd 35. Std ı. &. 162.: Almanach der deut 
fchen Muſen auf Das Jahr 1778. Xlatiz poetiſcher Neuig 
keiten S. 51. * 
4. Laura Roferti, ein Schauſpiel mir Geſang von d'A⸗ 
rien. Leipzig 1777.-8. (6 Gr.) Vergl. Allgem. deutſche Bis 
bliotbet, BD 36. Std 1.5. 130 f: Almanach der deu 
chen Miufen auf Das Jabr 1778. YIotis pöetifcher Neuig 
eiten &. 72. (Aaura Koferti, ein Schauſpiel in drei At: 

ten von d'Arien, in Muſik geſetzt von Johann Andre’ ad 
Berlin 1779. Fol.) - ur re 
5. Beſſer getrennt, als ungeliebt, ein Schaufpiel; ih 
der Sammlang neuer Vriginalfiüde fuͤr das deutſche Thens 
ter, Berlin und Leipsig 1777-8. | 
6. Natur und LKiebe im Streit, ein Trauerfpiel iA 
fünf Aufsügen, im fünften Bande des R. K. Tationaltbew 
ters 1780. bdeögl, in der Sammlung alter und Neuer Schaus 
fpiele, fo wie fie von der Schuchfchen Befellfchaft gegeben 
werden, Th. I. = 
7. Elaus Storsenbecher, ein vaterländifches Trauer: 
fpiek in fünf Aufzägen, aus der erfien blübenden 3eit des 
Hanfeatifchen Bundes. Hamburg 1783. 8. (8. Gr.) Wegen 
einer Kecenfion dieſes Stuͤcks von den Eicentiat Wittenberg in 
33 2 ann 
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Samburg gerieth d'Arien in eine Fehde, wodurch folgende Heine 
Schrift veranlaßt wurde: Des Licentiat Wittenbergs beſchei⸗ 
dene Antwort auf die unbefcheidenen Anmerkungen Herrn 

Bernhard Ebriftopb D’Arien, beider Kechte Doktors, über 
des erſten Beurtheilung des fogenannten Trauerfpiels Claus 
Storzenbehber. Hamburg 1784 8. 

(Ueber die Piralienbräder und ihre berübmteften 
BZauptleute, Elaus Stortebefer und Goͤtte Wichael, von 

. Herrn Bibliothefar Eanzler, in der Quartalſchrift für aͤltere 
— neuere Lektuͤre, Jahrg. 2. Quart. I. Heft 1. 
S. 11--36.) 

8. Schaufpiele von Dr. Bernhard Chriſtoph d'Arien. 
Deus nobis haec otia fecit. Yirg. Erſter Band. Hamburg 
1783. 8. (20 Gr.) Vergl. Allgem. deutfche Bibliorbef, Bo 
56. Std 1. S. 124. | 

9. Nina oder Wahnfinn aus Kiebe, ein Schaufpiel mit 
Befang in Einem Yufzuge Nach dem Sranzöfifcben mit 
beibebaltener Muſik von Bernbard Chriſtoph d'Arien. 
Hamburg 1787. 8. (3 Gr.) Vergl. Allgem. deutfche Biblior 
sbet, 0 84. Std 1. ©. 113. 

10. Das Aandmädchen oder Weiberliff gebt über alles. 
Min Kuftfpiel in vier Aufzügen. XZach Wicherley und 
Moliere. Yon B. C. D’XArien. Schwerin und Wismar 
1794. 8. (8 Gr.) aud) in Schröders Sammlung von Schau: 
fpielen für das Aamburgifche Theater, Tb. 4. Bergl. Zeis 
* Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften 1795. 32 r. 

.114 f. 

9— Der Blinde und der Taube, ein Luſtſpiel in Bis 
nem Aufzuge, nach dem Stanzöfifchen des I. Patrat von 
d'Arien, in Schröders Sammlung von Schaufpielen für 
das Aamburgifche Theater, Tb. 4. 

Gedichte (unter andern Sinngedichte) von d’Xrien befins 
ben fich in den Muſenalmanachen, im Tafchenbuch für Dich⸗ 
ter und Dichterfreunde, in des Hrn. v. Archenholz Neuer 
Literatur und Völkertunde (1789. Std 6. &. 473— 492. 
Std 12. S. 613—623. So treibt man die Teufel aus, eine 
Ballade aus den Ritterzeiten, erfter, zweiter Theil) in Reichards 
Chenterkalender 1778. in ber Kiteratur = und Thenterzeis 
gung 1781. 

Außerdem ließ er druden: Sendfebreiben’eines Kindes an 
Ge. Bochehrwuͤrden „Seren Paftor Göse in SBamburg. 
Samburg 1780. 8. : 

So prellt man alte Süchfe. Pofle mit Gefängen und 
Balletten von W. €. S. M** s (Mylius) und B. €. D’Arien. 
Balle 1777. 8. Bergl, Almanach der deusfchen Muſen auf 


das 
— 
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das Jabr 1778. Notiz poetifcher Neuigkeiten 8 70. Floͤ⸗ 
gels Geſchichte des Groteskekomiſchen &. 140. 


Nachrichten von d’Arien ‚ feinen dramstifchen Arbeiten, 
und Urtheile über diefelben findet man : 

1. in Jobann Otto Thießens Verſuch einer Gelebrten- 
geſchichte von Aamburg zc. Th. I. ©. 18 f. 

2. in Biefedes „Handbuche für Dichter und LKiteratoren; 
Th. 1. &. 38— 41. mit einigen Proben von d'Ariens Poefien. 
= 3. in der Aiterarifchen Reife ducch Deutſchland, Heft 4. 

7 

2 in Meuſels Gelehrtem Deutlchlande (Ausg. 5.)80 1. 

©. 89. 0 9. ©. 33. 


Hartmann von Aue 
"©, den U, 
Winnefinger 


Kornelius von Ayrenhoff. 


&. 69. 3. 6. Hrn. v. Ayrenhoff — 3. 25. Säimmtliche 
W. — 3. 34. Simmtliche 

S. 73. 3.5. Hr. v. Ayrenboff — 3. 19. Hrn. v. Ayren⸗ 
boff — 3. 30. — —— des Zweiten, K. — 3.37. Wind⸗ 
hunde. — (Einzeln: Der Poſtzug oder die noblen Paſſtonen, 
ein Auftfpiel. Sünfte Auflage. Berlin 1796. 8. 3 en Vergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1796, Bd ı. Zum... S. 216. — Eine 
englifche Ueberſetzung erichien unter dem Ziel: The Set of 
Horfes, a dram. Piece by Emmdorff, in ven Dramatic Pieces 
from tbe German (London 1792.) — 3, 4I. angezeigt wird, 
Es ftand vorher in dem Neuen Wiener Theater von 1775. Th.2. 

S. 74. 3.4. Hrn. v. Ayrenboff, — 3. 23. Intermezz0’8. 
— Einzeln: Erziehung macht den Menſchen, ein Zuftfpiel 
in fünf Auszügen vom Verfafler des Poftzugs (aus dem X. 
B. Ylationalebester) Wien 1784. 8. Ebendaſ. 1788. 8. 
nr =) Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 785. Bd 2. Zum. .. 


1; 3. 13. Geſchichte. — Ginzeln, Wien 1782. 8, . 

6 63 ergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 53. Ste I. 
— — 3.43. Raiferl, 

5.76. Kolumnetitel: Korn. — 3.3. Hr. v. Ayrenhoff 

— 3.4. Hrn. von Ayrenhoff — 3. 8. Hrn.v. Ayrenboff — 

3. 24. —9* v. Ayrenhoff — 3. 32. Hr. v. — off * 

— 
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S. 77. Nah 3.2. iſt einzuſchalten: In der Folge erſchien 
noch: Andromache, Bajazet und Iphigenia in Aulis. Drei 
Trauerfpiele von Racine, metriſch uͤberſetzt von Ayrenboff. 
Presburg 1804. gr. 8. Nur felten findet man in biefer freien 
Ueberfegung den Geift und die Manier des franzöfifchen Dichters 
wieder. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1805. Bod 4. Num. 339. 
&.639 f. — 3.9. Hrn.v. Ayrenboff — Nach 3. 12. ift hinzu⸗ 
zujeßen: 3. in der Allgem. deutſchen Bibliorbef, 30 94. Std 
1. &. 126. (Beurtheilung der Ayrenbofffcben ſaͤmmtlichen 
Werte vom Jahre 1789.) — 3. 17. ©. 31 f. 80 13. ©. 48. 


Iſaſchar Falfenfohn Behr 


wurde 1746 zu Selantin in Polen von jüdifhen Eltern} geboren, 
er ftarb als Doftor der Arzneikunde 17... zu HZaſenpoth in Kurs 
and den... 17»... . Ä 


„In einem der traurigften: Windel von Europa, fagt Kütts 
ner in den Ebarakteren deutſcher Dichter und Profaiften 5. 
494 f., unter halben Wilden und dem'verächtlichften Haufen feis 
ner Glaubenögenofjen geboren und auferzogen, feufzte er nach Wife 
fenfhaft, Fam durch einen Zufall 1770 nad) Berlin, und ergab 
fih, von Mendelsſohn geleitet, ganz dem fügen Umgange der 
Mufen. Indem er deutſch lernte, fang er deutſche Kieder, bie 
dem beften deutfchen Kopfe nicht Schande machen würben. Er iſt 
auf unferm Parnaß ein eben fo merfwärdiged Phänomen, als bie 
Barfchin. Aber zu bald hat er fih von den deutfchen Mufen wies 
der verabſchiedet.“ Und in der Ebarakgeriftik diefed Dichters 
heißt ed: „Die Lieder-diefed artigen Sängers verdienen bemerkt zu 
werden. Einige haben den altdeutfchen biedern Yon unferer beften 
Liebesdichter , lachende Bilder und Schalkheit und NE 
vetät. Micht immer weiß er die Mühe zu verbergen, die Sylben⸗ 
maaß und Reim ihm koſteten; viele feiner fchönen Gedanken leiden 
unter dem Zwange der Berfififation. Dad mufifalifche Gedicht 
Andromeda, die reiffte Frucht feines Genies, iſt einer Meifter: 
band würdig. Minder gluͤckt es ihm in der höhern Ode; fein Aus⸗ 
druck iſt zu gefünftelt, kalt und ungelent. Gut daß Ramler ein 
paar der fhönften-feiner Lieder in die Ayrifche Blumenleſe aufs 
nahm; er ſteht mit eben fo großem Rechte in einer fo ehrenhaften 

llſchaft, als Suͤskind der Jude von Erimberg im Zirkel der 
Minneſinger.“ ot 

Seine Poefien erfchienen unter dem Titel: Gedichte eines 
'pohlnilchen Juden. Mietay und Leipzig 1772. 8. (6 Gr.) und. 
Anhang zu den Gedichten eines pohlnifchenJuden. Ebendal. 
1774. 8. (2 Gr.) g 
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In Ramlers Lyrifeher Bluhmenlefe befinden fich folgende 
zwei Lieder von Behr mit Aenderungen: B. 2. YZum. 18. 
Ardon. 3. 5. Num. 41. Sehnfucht nach dem Frühlinge. | 

In Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Tb. 9. &. 19—36. 
Andromeda, ein Iyrifches Monodrama mit Chören; Friedenslied; 
Das Landleben; Sehnfucht nad) den Frühlinge; Opferlied; 
Schwärmerei. | 
| In den Oden der Deutfchen, Samml. 1.&. 104 f. An 
Herrn Menvdelsfohn. | 

Eine kurze Nachricht von ihm findet man: 

— ı. in Meuſels Gelehrtem Deutſchlande (Ausg. 5.) Bo r. 

. a1. u 
2. in Xochs Kompendium der dentfchen Literaturge- 


fchichte (Berlin 1795.) 8d 1.&. 115. 
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murde 1754 zu Cbemnin in Sachfen geboren. Sein Bater war 
ein gutmütbiger , Eränkticher, aber doch heiterer Mann; die Mut—⸗ 
ter eine vollherzige, rührige Frau, gefunden Werftandes und ent- 
fchloffenen Sinne. Die Eltern hatten nur diefed einzige Kind; 
allein es Fonnte doch für deffen Erziehung nur wenig verwendet wer⸗ 
den, da der befchränfte Erwerb, welchen der Vater ald Tuchmacher 
erreichte, ed nicht zulieg. Die Natur hafte den Sohn mit einer 
gefunden, vollftändigen Geftalt, welche zugleich durch feine Ver: 
bältniffe eined regelmäßigen Gliederbaues ſich angenehm anfündigte, 
fehr vortheilhaft ausgeftattet. Eine freie Stirn, flarfe und anges. 
nehm gegogene Augenbraunen, ein beredtes- Auge, ein runder 
Mund, fchöne Zähne, blühende Sefichtöfarbe — alle diefe Vorzuͤge 
gaben dem offenen , heiteren Gefichte, womit er gewöhnlich einher 
gieng, einen Schimmer , welcher zu ihm binzog. Die Stimme 
war nicht tönend, aber Fraftvoll und zugleich milde. Er war fehr 
reizbar, feurig, ftlrmifch = heftig, und fonnte doch empfänglich 
für fanfte, feine Gefühle und für flille Wehmuth feyn. Der eis 
genthuͤmlich frohe Sinn, der ihn belebte, Ließ ihn das Midrige bald 
von fich werfen. Hatte er Über den Verdruß fich ausgeredet, ſo 
ewann er Dingen der Art bald die erträgliche Seite ab, und ed 
onnte ihm gelingen, vom Lächeln über Nebenumftande ſchnell zum 
Pachen überzugehen. Der Schmerz konnte ſich feiner fehr heftig be= 
meiftern; aber er trug ihn nicht lange. Bei dem Ungeftüm feines 
Empfindungsvermögens würde die Zrauer feine Bruft zerfprengt 
haben , hätte er ihr nachhängen wollen, Das Frohe, den Scherz, 
das &ächerliche umfaßte er fo fchnell und ganz wie dad Zraurige. 
eine Fröhlichkeit fonnte anhaltend feyn, und das Lachen konnte 
in laute eleftrifche Entladung audbrechen, ohne jemals unangenehm 
. zu 
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zu werden. Die Treue und Sorgfalt, womit ſeine Eltern ihn zu 
allem anfuͤhrten, die Treue, womit fie ſelbſt fich liebten, der alt- 
fromme Sinn, womit fie aus der unverfiegbaren Duelle deö Glaus 


ben ‚. was fie auch betreffen, und bei allem, was ihnen abgehen» 


mochte, dennoch Stärfung und Zufriedenheit nahmen, hatte aud 
ihm ein Gefühl für Charakter, Gutmüthigkeit, Mittheilung und 
Freundfchaft gegeben. Mit Eindlicher Zartheit trug er ftet ein bus 
bes Ideal der Gottesverehrung in der Bruſt. Niemals hat er dies 
fes verleugnet, und er konnte darlıb:c in angenehme Schwärmere 
geratben. Er empfand redliche, volle Liebe für den Vater — und 
die Zärtlichkeit eines Liebhabers für feine Mutter, von welcher er, 
noch bei ihrem Heben, oft mit der Wonne der Thraͤnen ſprach. 
Früh entzudte ihn die Gewalt der Dichtkunft, Er firebte mit Feuer 
und Leidenſchaft darnady, die beften deutfchen Dichter zu lefen, und 
wußte die fchönften Stellen aus dem Gedächtnif herzufagen. Geine 
Lehrer beklagten ſich, daß er darauf fein ganzes Sinnen und Trad: 
ten verwende, und dem Vortrage der gewöhnlichen Lehrftunden nur 
mäßige Aufmerkfamkeit beweife. Befonders hatte Klopftods Meſ⸗ 
finde ihn ergriffen. Er Iaö die Gefänge, er ſprach fie laut, er 
wollte, daß feine Mitſchuͤler davon begeiftert feyn follten, wie er es 
war.  Dft vermochte er diefe. fie von ihm, herfagen zu boren, 
Wenn er nun fehen mußte, daß fie nur den Schall ‚empfiengen, 
oder daß ihnen gar alles eine fremde Sprache blieb, fo verließ er fi 
unwillig und fang die heilige Erfhlitterung feiner Seele in unwil; 
führlichen Recitativen und Gefängen auf freiem Felde in die weile 
Natur hinaus. Die Vorfälle, welche feiner Vaterſtadt, feinen El: 
tern, feinem Herzen merkwuͤrdig und werth waren, befang er N 
Gedichten, wovon einige dad Keuer einer Fraftigen Imagination 
darthun. DBerfchiedene Wegebenheiten, die er von ber komiſchen 
Seite aufgefaßt und in Verſen erzaͤhlt hatte, bewieſen eine uͤberaus 
gluͤckliche heitere Laune, Beobachtungsgeiſt und Anlage zur Cha⸗ 
rakterkenntniß. Gr beluſtigte durch Satire ohne Galle, er ftellt 
die lächerliche Seite in ein helles Licht, aber e8 war feine Bitterkeit 
dabei. Einigen machte diefe Fähigkeit Vergnügen, andere wollen 
deshalb ein Ende mit Schreien wahrfagen. Hie und da wuͤnſchte 
man den Eltern Gluͤck zu dem rafchen, fröhlichen Knaben oͤſteret 
zufte man die Achjeln, fah gen Himmel, ſeufzte, bat bie ehrlichen 
Leute, ihn zu erziehen in der Furcht mit Zittern und wandte das 
Gefiht ab. Die guten Leute, die nichts Arges bemerkten , und 
doch Feine Warnung in den Wind fchlagen wollten, mußten * 
nicht zu helfen. Sie ermahnten ihren Sohn, ſtellten ihm Himme 
und Hölle vor, baten ihn mit aller Angſt der Elternliebe, einen 
fillen, ebtbaren. frommen, ernften Wandel zu führen. Det 
Sohn wollte alles, was den wadern Leuten Freude machen konnte 
er verſprach, gelobte, machte ſich Vorwürfe, daß er fie fo in Ang 
ſetzte — aber — fo recht wußte er denn doch nicht, was ec 
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ſollte, oder was ſeine Eltern eigentlich von ihm wollten. Er war 
jest etliche Tage eben fo ernſt und feierlih, wie einer der ſtrengen 
Warner. Nun lachten aber die Mitfchüler über feinen Ernft — 
nun wollten einige der Vornehmen feine guten, heitern Einfälle 
nicht verlieren, Man berief ihn Abends in den ruhigen Zirkel an 
' die Haudthüre, man wunderte fich Über feine Stille, man that die 
Frage, was in aller Welt ihm fehlenmöge? So ließ er bald die ern= 
ſten VBorfäge zum Ernfte fahren, und lebte unaufgehalten feiner 
frohen eigenthuͤmlichen Laune. Gegen das Verfemachen hatte aus 
Sorgfalt ein frommer Mann die Eltern befonderd gewarnt; fo 
machte er fie denn von da an heimlih. Daß er die Akademie bes 
ziehen und fein Zalent höher. geltend machen follte, ald es geſchehen 
fonnte, wenn er ein Handwerk ergriffe, darüber war jedermann 
mit ihm und den Eltern einig. Ihnen fehlte es ganzlich an allen 
Mitteln dazu; das beunruhigte die armen Eltern oft recht ſchmerz⸗ 
lich. Ihn allein nicht. Er hatte den fihern Glauben, ed würden 
fih, wenn er erft dahin‘ Fommen ſollte, Auswege finden, die ihr 
jum Ziele bringen koͤnnten. Dieſes frohen Vertrauens ift er fein Les 
elang geblieben, und fo empfand er Dad Unangenehme viel weniger, 
ald Andere. Als die Zeit heranfam, wo er die Univerfität bezie= 
ben follte, fügte fich alles zu feinem Beften. Einer von feinen 
Mitbürgern, welcher an ihm ſtets Freude gefunden, ein wuͤrdiger 
Mann aus dem Kriegsftande, verwendete ſich jelbft für ihn, und 
vermochte Andere ebenfalld dazu. Die wefentlichfte Unterſtuͤtzung 
verlieh ihm dad Haus Srege. in Leipzig, und.fo bezog.er-die dor— 
tige Univerfität mit dem Vorſatze, fich der Rechtsgelebrfamteit 
zu widmen. Belebt von dem Entfchluffe, als eine Stuͤtze feiner 
geliebten Eltern einft von Keipsig zurüdzufehren, betrat er diefe 
Stadt mit manchem ernften und feierlichen Vorſatze. Won allen 
Kollegien ‚- welche er — zog ihn das von Plattner ganz vor⸗ 
zuͤglich an. Das Leben, die Wahrheit, der uͤberzeugende ſchoͤne 
Vortrag, den er hier empfieng — ließ ihn dieſen Lehrer ſo ganz 
und bald ſo ausſchließlich lieb gewinnen, daß ihm aller anderer 
Vortrag trocken und gleichguͤltig ſchien. Mit Plattners Apho⸗ 
rismen war er gern allein, las, durchdachte und ſtudirte ſie zu 
Hauſe, im Felde, in den ſchoͤnen Luſtwaͤldern um Leipzig, und 
mit ſeinen Freunden. In allen uͤbrigen Hoͤrſaͤlen war er u und 
nach fremd geworden, und fo entftand eine tiefe Lüde in dem, was | 
feine Berufswifjenfchaft feyn folltee Das beunruhigte ihn, er 
machte ſich Vorwürfe, es quälte ihn, er faßte Worfäge, dab - 
Verſaͤumte nachzuholen, er brachte fie zum Theil in Auds 
übung; aber die entjtandene Luͤcke war zu groß, er Eonnte fie 
nicht ausfüllen. Er wollte durch Nachholen mit einem Privat- 
lehrer das Verſaͤumte einbringen — allein er fonnte das Hono- 
rar nicht aufbringen, was dazu erforderli) war. Go lebte er 
denn nur für das Lieblingsſtudium, welches ihn ganz — fuͤr 
att⸗ 
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Plattners Kollegium. Die Ziwifchenzeit wibmete er- dem Genuß 
der Dichtkunſt. Oft fühlte er fich aufgefchredt von der ungewif⸗ 
fen Zufunft, von der Lage feiner Eltern; oft rührten ihn die Briefe 
feiner Mutter, die fich in ber Wonne aller Hoffnungen ergoß; aber 
immer fehlten ihm die Mittel, um wieder von vorn ia zu 
koͤnnen. Da führt ihn der Zufall auf einem Spaziergange, wo er 
mebr ald jemals mit dem Plane, neu zu beginnen, fi ermannt 
hatte, in einen Zirkel von Bekannten und reichen Landsleuten. Es 
wird defpielt — man fcherzt über feine Schwermuth — ladet ihn 
ein, fich zu zerflreuen — lehrt ihn das Spiel. Er fpielt, gewinnt, 
und fpiele num freilich fort. Die Nacht, der andere Morgen bis 
zum Mittage gehen in Fröhlichkeit, Gefängen, Wein und Scherz 
dahin. Er iſt auf einmal, ohne fein Wollen und Wiffen, Befiger 
einer Baarſchaft, die er noch niemals beſaß. Nun fol alle ans 
derdö, und aufs befte geben. E3 wird der Mutter ein vollberziger 
Brief gefchrieben, das Privatfollegium beginnt. Dabei fann man 
ſich nur noch einmal der fröhlichen Gefellfhaft nicht entziehen — 
auch lächelt ja dad Gluͤck vielleicht noch einmal und befeftigt den 
fchönen Lebensplan. Es kommt aber alled ander! Die gewonnene 
Baarfchaft geht verloren — es werden auf alle Weife Drittel ge: 
fehafft, dem Glüde feinen Beiftand abzutrogen — er fpielt eine 
Zeitlang täglich. Im fchnellem Wechfel ift heut das Verlorene dop- 
pelt erſetzt, unb morgen mit dem Angeliehenen. wieber verloren, 
Nur eine Woche fol ed noch fo fortgehen — noch einel — Mor: 
gen foll dann alled abgebrochen werden! Gleich heute foll der Tag 
zum letztenmale fo zugebracht werden. — Vergebens! Der Strom 
bat ihn ergriffen, und veißt ihn unaufhaltfam mit fi fort. Das 
Privatkollegium ift aufgegeben, Plattner nicht mehr befucht — die 
Dichter werben nicht mehr gelefen — die frohe Laune ift dahin, 
der Gedanke an die Zukunft wird mit dumpfer Betäubung ver= 
drängt, und die Erinnerung an die Sehnfucht der Eltern mit einem 
zitfernden Seufzer betrauert. Nach aufgehobener Bank gieng die 
Geſellſchaft oft ind Schaufpiel. Was die Mehrheit unter ihnen 
angaffte wie eine bunte Zapete — traf ganz anders auf ihn. In 
ber wirklichen Welt hatte Beil fo gut ald nichts ‚mehr zu tbun. 
Die idealifche Welt febte feine aufgeregte Seele in neues Feuer. 
Die hohe Dichtung ergriff ihn, die Charakterfchilderung 
tigte ihn, die komiſche Mufe weckte feine frohe Laune wieder auf. 
Das Seylerfhe Theater war damals fehr gur beſetzt, Keineke, 
„ermpel, Opitz, Tbering — Madame Seyler, Brandes, 
Reineke, Roch — eine folche Reihe von Künftlern und Künftles 
rinnen mußte feine Meinung von der Kunft, fein Gefühl für ihre 
Aurübung: beleben, erhöhen und beftiimmen. — So geſchah es 
auch. Was ihm vordem al3 Beluftigung, oder nur ald angenehme 
Kunft erfchienen war, begeifterte ihn nun, aufgeregt wie feine 
Seele war, als Zweck feines Lebens. Hatte er ehemals — vorm 
chüler 
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fchüler kaum dahin zu bringen vermocht, die Meſſiade "von ihm 
anzuhören, fo fah er hier Helden, Weife, Liebende in der höchften 
Leidenfchaft wirklich, lebendig dargeftellt — fah, daß dieſe Künft- 
ler die Verfammlung zu jeder Höhe, in jede Ziefe mit fortzureißen 
vermochten. Erfah eine große Volksverſammlung ihre Thraͤnen 
mitweinen, ihr Lacheln, ihre Freude mit ihnen theilen, und ven 
Dank des hohen Entzüdend , der innigen Fröhlichkeit uͤberlaut auge 
firömen. In feiner Bruft dad Gefühl: „Auch ich werde leiſten, 
was diefe vermögen; auch ich werde zu ‚Gefühlen und zur Freude: 
bewegen koͤnnen, wie diefe, und zum Lohn dad laute Entzüden 
einernten, wie diefe; zu diefem Berufe bin ich audgeftattet, dahin 
bin ich angewiefen, ohne es vorher felbft gewußt zu haben!“ Und 
auf der andern Seite — verfäumte Kenntniffe, Mangel an Ber: 
mögen, Zeit und Vertrauen, um dahin noch wieder gelangen zu 
koͤnnen, mo er jest ſchon hätte feyn ſollen; durch die Kunft — 
nahe Ausſicht zu frühem Erwerbe, welchen er mit den geliebten El⸗ 
tern theilen fonnte. So ftürmte ihn ein ſchoͤnes, ficheres, wahres 
und mächtiged Gefühl auf-die Bahn der Kunft, wo er feine innere: 
Kraft mehr ald auf dem vorigen Wege geltend machen fonnte. Won 
da an befuchte er das Schaufpiel wie feine Afademie, und benußte 
das Spiel nur zum Erwerb für den geringen Aufmand feines Le— 
bend und die Koften des Eingangs. Mit unverwandtem Blicke 
folgte er der Vorftellung, genoß jede Wahrheit der Darftellung, : 
- empfand jeden feinen Accent, folgte jeder feinen Verfloͤßung, ath⸗ 
mete fröhlich dad Leben, welches er von der Bühne herab empfieng, " 
"und war ſchon mithandelnder und mitwirfender Künftler, ohne daß 
er e3 felbft genau wußte. Sein Loos mußte nun geworfen werden,” 
und, fo freudig und dringend, wie alles in ihm dazu anmahnte, ' 
Sedurfte ed weder Wahl, noch Rath und Bedenken, um fich der 
Kunft ded Schanfpiels zu widmen. Er gieng nad) Dresden zu 
Seyler, und meldete fih zur Prüfung und Aufnahme. Seyler 
!onnte ihn nicht annehmen. Beil wurde von diefer abfchläglichen 
Antwort fehr betroffen. Er wollte unter Künftlern Künftler wers 
ben; e3 war ihm gar nicht darum zu -thun, der erften beften Geſell⸗ 
fchaft fich hinzugeben, oder nur in Gehalt zu treten. Mit diefen 
Künftlern , die * oft ihn erſchuͤttert und erfreut hatten, unter Lei—⸗ 
tung eines foldhen Kenners, wie Seyler war, wollte er zum Ziele 
auslaufen, Es drängte ihn indeffen die Noth. Er hörte, es fei 
jest in ZTaumburg ein Theater, meldete ſich, und wurde anges 
nommen. Bald vom Anfang an zeichnete er fich unter der, freis 
lich nur fchlechten, Zruppe aus. Die Wahrheit und Lebenvigfeit 
feines Spiels gefiel und brachte der Gefellfchaft Freunde und Bez 
juh. Won Naumburg gieng er mit derfelben nach Querfurt, 
von da nach Sangerßaufen und Muͤhlhauſen. Er fpielte alt 
und jung, Bedienten, Greiſe, Fürften, Liebhaber, Tyrannen, 
Dümmlinge, Geifter, Bauern und Helden. So lernte er kennen, 
| was 
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was ihm zufagte, und was ihm nicht anſtand. Er übte das alles 
mit Unbefangenheit, und legte hier — fein Genie bemahrte ihn vor 
Abwegen — den Grund zu dem, was er nachher wurde. Ueberall 
fonderten bie beſſeren Köpfe des Publikums leicht fein hervorflechendes 
Talent aus. und bewiefen ihm Achtung ‚, fo mie fie ihm Vergnügen 
in ihrem Birfel widmeten, wozu die übrigen nicht berufen wurden. 
Es ward von der Truppe beichloffen, nach Erfurt zu geben. Auch 
bier unterfchied ihn das Publitum bald. Er ftudirte feine Rollen 
mit Sorgfalt und Genauigkeit, und befuchte alle gute Gefellfhaften, 
die ihn mit Eifer aufluchten. Damals lebte auch Anton Keifer (f. 
den Art. Moritz in den Supplementen bief. 2er.) in Erfurt. 
Beil und Moritz fanden ſich bald zufammen, und die Öfteren Une 
terredungen der beiden Kreunde über Kunft und Dichtung trugen 
nicht wenig bei, der Bildung de3 erfteren einen merflichen Schwung - 
u geben. Der damalige Statthalter von Erfurt, Karl von 
alberg, machte den Herzog von Gotha auf Beils Zalente aufs 
merkfam. Mehrere Schaufpieler des Gothaifchen ei wur: 
den beöhalb nach Erfurt geſchickt, ihn auf der Bühne zu fehen. 
Auf ihren vortheilhaften Bericht befahl der Herzog fein Engagement 
bei dem Herzoglichen Theater. Beil trat im Jahre 1777 in Bes 
tha auf, und gefiel dem dortigen Publitum und dem Herzoge, ver 
felbft Kenner war, ausnehmend. Das Theater ftand unter Eds 
bofs Leitung, und befaß in Boek einen fehr ehrenwerthen Koͤnſt⸗ 
Ier. Der Umgang mit der Gothaifchen feineren Welt, die nähere 
Kenntniß der großen Welt, war für Beils Darftellungen vom 
hoͤchſten Gewinn. Die Liebhaber und Heldenrollen, worin er vor« 
ber durch Xeben und einen gewiſſen anziehenden Ungeftum Theil— 
nahme erworben hatte, wurden ihm in Gotha nicht mehr zu heil. 
Komifche Charakterrollen der zweiten Gattung, Bediente, Bauern, 
Dümmlinge, gutherzige Burjche — das waren die Fächer, worin 
man ihn befchäftigte. Bald nachdem Beil zur Borbaer Buͤbne 
efreten war, Famen auch Iffland und Bed dahin. Gleiche 
uft und Liebe zur Kunft, fo wie bie ge Sahre, vereinigten 
ſchnell diefe drei auf ihrer Bahn. Beil übertraf die beiden übrigen 
an Eigenthümlichkeit de Humors, einfacher Kraft ded Ausdrucks, 
und vor allem war er an Menfchenfenntniß ihnen durchaus übers 
legen. In feinen Darftellungen waren mehrentheild die Augen— 
blide von Entftehung der Hauptgedanfen mit Bligeöfchnelle, aber 
doch mit Deutlichkeit angegeben. Er war unerfhöpflih in Kleie 
nigfeiten, welche ohne bedeutenden. äußern Aufwand den innern 
Haushalt der Seele darzulegen fähig waren. In feiner Darffels 
lung fomijcher Charaktere und Situationen waltete die Macht bed 
Komifchen ohne alle Manier, fern von Poffen oder fteifer Porträti- 
zung. Er verkehrte dabei mit dem tiefen Ernfte defien, der auf 
feinen Zweck losgeht, und der die Angemöhnungen oder feltfamen 
Weiſen, welche fein Inneres ihm aufgeprägt hat, übt, ohne dag 
# e i er 
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er davon weiß. Der Herzog gab im Jahre 1779 das Hoftheater 
auf. Bald nach dieſem Vorfalle kam zu Gotha ein Kommiſſionar 
aus Mannheim an, und machte das Engagement des groͤßten 
Theils der Mitglieder fuͤr das neu zu errichtende Kurfuͤrſtliche 
Theater in Mannheim. Dieſe Stadt war damals das Athen 
der ſchoͤnen Kuͤnſte. Die Gemaͤldeſammlung, der Antikenſaal, die 
Sternwarte, das ſchoͤne Schauſpielhaus, das Opernhaus, der 
Reichthum ſeiner unzaͤhligen Dekorationen, die Muſikuͤbungen, die 
man faſt überall hörte, die Freundlichkeit der Einwohner, die praͤch⸗ 
tigen Feſte, welche eben zu jener Zeit der Hof gab, alles das vers 
pre Beil und feine Freunde in einen Rauſch der Freude. - Hr. v. 

alberg, welcher, aus dem reinften Kunftgefühl der Sache, dem 
Kurfürftlihen Theater ſich unterzogen hatte, empfieng alte mit 
freundlicher Würde. Seyler, ald Direktor, behandelte die Anger 
legenheiten der Bühne überhaupt mit Geſchmack und einer fichtba= 
zen Wärme für die gute Sache. Durd den lebendigen Antheil 
bes Publitums nahmen Beils Talente bald einen höheren Schwung. 


Odhne die Grenze der Wahrheit zu überfchreiten, hoben feine Cha— 


rafterfchilderungen fich Fühner heraus; er verwendete eine bemeſſe⸗ 
nere Defonomie in Darlegung der Erpofition, ohne ihr das Faß— 
lihe und Eindringende zu benehmen. Mit Schröders Erfcheis 
nung zu Mannheim im Jahre 1780 begann audy in jenen Ges 
genden eine neue Periode für deutſche Schaufpieltunft,_deren Ges 
walt man zuvor in folchem Grade nicht geahnet hatte. Was Fräfs 
rig und regfam war, begann von der Zeit an einen höheren Flug: 
Schröder feste Beils Zalent in ein noch helleres Licht, und mache 
te unter andern Herrn von Dalberg darauf aufmerffam , daß er 
ihn für ernfte Charafterrollen, nahmentlich aus dem Mittelftande, 
mit Erfolg würde gebrauchen fönnen. Es gefchah, und Seil bes 
währte ſich in dieſem Fache bald mit hinreißender, Herz ergreifen— 
der Wahrheit. In der Folge zog der Hof immer mehrere Fami⸗ 
lien von YIannbeim nad) Muͤnchen. Die Lebhaftigfeit, der Era 
werb, der Muth der Einwohner nahm ab, und dadurch fam eine 
Lauheit, eine Abnahme der Kebensluft unter die Menfchen, welche 
im Parterre nur zu fehr empfunden ward. Zu biefer Zeit ergriff 
ihn wieder mehrmals die Neigung zum Spiel, wovon er fich freis 
Lich niemals ganz hatte losmachen fönnen, nur daß er fich demſel⸗ 
ben nicht mit dem Ungeſtuͤm der früheren Jahre zuwendete. Nady 


und nach bemächtigte fich ein melancholiſcher Mißmuth feiner Seele, ., 


ber endfich auch feine Körperfraft aufzuzehren anfieng. Er ftarb 


den 13. Auguft 1794, im vierzigften Tabre feined Alters. 


Beil bat fid) zugleich auch als Theaterdichter vortheilhaft 
befannt gemacht. Er befaß große Fruchtbarkeit der Erfindung, bes 
ſonders komiſcher Situationen, und eine ungemeine Leichtigkeit in - 
Bertheilung ded Gefprächs. Aber mehr Wahl, Sorgfalt und kri⸗ 
tifche Strenge waͤre ihm zu wünfchen gewefen. z 

iz 
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Die von ihm gedruckten Schauſpiele, welche anfangs einzeln 
erfchienen,, ehe.er fie in eine Sammlung vereinigte, find: 

1. Die Spieler, ein Originalfchaufpiel in fünf Mufsh- 
gen, von David Beil, Schaufpieler zu Mannheim. Mann: 
beim 1785. 8.(9 Gr.) Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1785. BD 2. 
Num. 114. 8. 163. Botb. gel. 3eir. 1785. Stck 54.8. 436. 

2. Die Schaufpielerfchule, ein Briginallufffpiel in Drei 
Aufzuͤgen, von David Beil, Mitgliede des Rurfürftlichen 
XTarionalsbeaters zu Mannheim. Wiannbeim 1786. 8. (8 
Gr.) Bergl, Allgem. Lit. Zeit. 1786. 8d 4. Num. 244. ©. 
78-80. Allgem. deutſche Bibliorhet, 88 73. Stck. 1. S. 144. 

3. Dietrich von Ruben, ein Auftfpiel in Einem Auf⸗ 
suge, von David Beil, Mitgliede des Kurfürftlichen VNa— 
sionaltbeaters zu Nfannbeim. Mannheim 1786. 8. (4 Gr.) 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1787. 80 ı. Num. 6, ©. 48. A 
gem. Deutfche Bibliorbet, Bd 79. Std 2.8. 419 f. 

- 4. Armuth und Hoffarth, ein Vriginallufifpiel in fünf 
Aufzügen, von David Beil, Mitgliede des Rurfürftlichen 
Nationaltheaters zu Miannbeim. Berlin 1789. 8. (8 ©r.) 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1790. Bd 2. Ylum. 103. &. 104 
Allgem. deutfche Bibliorbef, 30 94. Std 2. S. 427. Über 
deutfche allgem. Kit. Zeit. Bd 2.©. 348. 

-- 5. Eurd von Spartau, ein Schaufpiel in vier Aufss 
gen, von David Beil. Mannheim 1790. 8. (10 Gr.) Vergl 
Allgem. Lit. Zeit. 1790. 80 4. Num. 390. ©. 831 f. Über: 
deutfche allgem, Kit. Zeit. 1790. Bo 2. ©. 9. 

6. Die Einöde, ein Schaufpiel in vier Aufzügen von 
David Beil. Mannheim 1791. 8. (8 ©r.) 

— 97. Die Samilie Spaden, ein Schaufpiel in vier Auf: 
zbgen, von David Beil. Zürich und Leipzig 1794. 8. (9 Gr.) 
Vergl. Öberdeutfche allgem. Kit. Zeit. 1794. Bd 2. &. 73. 

8. Saͤmmtliche Schaufpiele von David Beil. KErfier, 
zweiter Band. Zürich und Keipzig 1794. 8. (2 Thlr.) De 
erſte Band enthält; Die Familie Spaden; Die Gauner; Diet» 
ich vom Ruben. Der zweite Band enthält: Liebe um Laune; 
Eurd von Spartau; Die Freiftatt müder Pilger. Vergl. YZeue 
nn deutfche Bibliorbef, Anbang zu Bd ı—28. 30 ı. 


. I9O, 
. . Nach feinem Tode erfchien: Bertelffols, ein Originalluſt⸗ 
fpiel in fünf Aufzügen von David Beil, Witgliede des Run 
fürftlichen KTationalebesters zu Mannheim. Zürich und 
Keipsig 1797. 8. (12 Gr.) Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1797. 33 
+ Num. 364. ©. 415 f. 
YTachrichten von Beils Aebensumfiänden u, f. w. befin: 
den ſich: 
E 1. 
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1, in Ifflands Almanach fürs Theater 1608. S. 92 
187. (der Aufſatz ift bier mit einigen Abkürzungen wiederhohlt). 

2. in Wieufels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 ver- 
ftorbenen deutfchen Schriftlieller, Bo 1. 8. 300. ° 

3. in Sam. Baurs Neuem biftorifch s biograpbifch = li⸗ 


‚ terarifcbem Handwoͤrterbuche, BD I. ©. 310. 


Beils Bildnif befindet fid) in Ifflands Theateralmanach 


auf das Jahr 1808. von Henne geſtochen. 


J 


Traugott Benjamin Berger 
wurde den 18. Julius 1754 zu Wehlen, einem Staͤdtchen bei 


Pirna im Meißniſchen Kreiſe des Churfuͤrſtenthums Sachſen, ges 


boren. Auf der Kreuzſchule zu Dresden legte er den Grund zu 
den Sprachen und Wiſſenſchaften, auf der Univerſitaͤt Wittenberg 


‚ aber ſtudirte er anfaͤnglich Theologie, und ſodann die Kechte. 
‚ Nachdem. er theild an leßterem Drte, theild zu Seanfenberg bei 


Ebemnig, theild zu Dresden Privatlehrer gewefen, wurde er im - 


Jahre 1787 zu Dresden ald Sekretär bei dem Ehurfürftl. Sächfie 
fchen Oberfteuerfollegium angeftellt. 

Er hat ſich zwar nicht. unter den Dichtern unferd deutfchen 
Vatetlandes auf eine hervorfiehende Weile Audgezeichnet, aber 


doch durch feine Berfuche im Iprifchen und dramatiſchen Sache 


bewiefen, daß es ihm nicht an gluͤcklichen Zalenten zu beiden fehlte, 
Seine Schriften find: 


1. Liedercben und Bedichte von Traugott Benjamin _ 


Berger. Keipsig 1777. 8. (4 Gr.) Es enthält dieſe Sammlung 
Oden, Romanzen, fleine theils anafreontifhe, theild andere 
Lieder und ein kurzes Schäferfpiel: Das verirrte Julchen. 
2. Die befcdhleunigte Hochzeit, eine komiſche Oper. in 
Drei Aufzögen von Traugott Benjamin Berger. LKeipsig 


1777. 8. (4 ®r.) Dergers erfter dramatijcher Verſuch. Die 


eingeftreuten Kleinen Lieder find das Beſte. 


3. Achills sürnender Schatten, ein tragiſches Sing 
fpiel in fünf Aufsügen von Traugoı Benjamin Bag ne | 
i 


Leipzig 1777: 8. (4 Sr.) Pyerbus, der Sohn Achills, ficht 
den Scyatten feined Vaters, der zur Verſoͤhnung feines Zorns Pria⸗ 
mus Blut fordert. Die Opfer gelobt Pyrrbus, um dadurch 
den Rüdzug der Griechen in ihr Vaterland zu befördern, am Gras 
be feines Vaters, und erfüllt fein Werfprechen, indem er fomohl 
Die Zochter der Hekuba, ald auch Hektors Fleinen Sohn ums 

Leben bringt. Verſchiedene Choͤre find fehr glüdlich eingemwebt. 
4. Der Randrag, ein Aujifpiel in drei Aufzügen, der 
Samburgiſchen Schanbähne gewidmer von Traugott Den 
jamin 


X 


vordem Gemahlinn des Hofrichters von Berlepſch zu Sannover, 


jamin Berger. Frankfurt und Leipzig 1777. 8. (5 Gr.) 
Keine Landtagsangelegenheiten, wie man vielleicht aus dem weni⸗ 
ger paſſenden Titel des Stuͤcks vermuthen koͤnnte, ſondern nur 
eine gewoͤhnliche Hochzeitintrigue iſt der Stoff dieſes Luſtſpiels. 
Der hervorſtechendſte Charakter darin iſt ein öfonomifher Landjun⸗ 
ker, der unter dieſem glaͤnzenden Nahmen den niedertraͤchtigſten 
Geiz zu bemaͤnteln ſucht, und eben deswegen ein Koͤrbchen davon 
trägt, das ihn um fo weniger ſchmerzt, da er bie guten öfonomi- 
fchen Ausfichten, auf die er bei diefem Handel fein vorzüglichftes 
Augenmerk gerichtet hatte, leider vereitelt fieht. Daß der Hofrath 
und Profeffor Redlich fi beim Schluffe jeder Periode die Bein: 
kleider aufzieht, fo wie die nachdruͤcklichen Schimpf= und Betheu- 
rungswoͤrter der Bedienten, beleidigen den guten Geſchmack. 

5. Lykon und Ayle, eine Scene aus der alten Melt. 
Leipzig 1778. 8. (2 Gr.) 

6. Balora von Venedig, ein Trauerfpiel in fünf Auf: 
zuͤgen, von Traugott Benjamin Berger. Keipzig 1778. 8. 
+7. X. Ebendaf. 1790. 8. (6 Gr.) Eine von Thuanus 3. 32. 
erzählte Gefchichte Liegt zum Grunde. ine Mutter erfticht ihre 
Tochter, ein Bruder feinen Bruder, ein Vater feinen Sohn. Die 
Banditenfcenen dehnen das Stud unnöthiger Weife. Einzelne 
Stellen find dem Berfaffer oft geglüdt, oft aber ift Die Sprache zu 
überfpannt. Vergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, Bd - 104 
StE ı. ©. 153. — Eine bolländifche Ueberſetzung erfchien 
... BVergl. Allgem. Lit, Zeit. 1802. Intelligenzbl. &. 854. 

Verſchiedene Bedichte von ihm befinden ch in den Leipziger 
und Böttinger Muſenalmanachen, theild mit, theild ohne fei- 


nen Nahmen. 5 


Einige Paflionsfantaten beffelben find von Homilius und 
Meinlig fomponirt worden 5. B. der leidende Chriſtus nach dem 
Grotius; Der Ehrift am Grabe Sefu; Die Feier des Todes Jeſu 
uf. w. 


Nachrichten von feinen Lebensumftfänden und Schriften 
findet man 
: 2. in Kläbe’s Neuelftem gelehrten Dresden ff. &, 12. 

2. in Dresdens Schriftfteller und Künfiler, willenfchaft- 
lich klafGfieirt von M, Chrifioph Johann Gottfried Haymann 
(Dresden 1809.) &. 254. 
= 3. in Meuſels Gelehrtem Deutlchlande (Ausg. 5.) 30 1. 

‚237 f. | 


Emilie son Berlepfd 
geb. von Oppel 


feit 


\ 
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feit 1861 vermählt mit. dem Domänenrath Harms zu Redlvin in 
Meklenburg unweit Schwerin, mit dem fie feit 1804 meiftend 
in oder bei Bern lebt, geboren zu . . . 

Sie gehört zu uhfern geiftreichften, gebildetften Schriftftellerin« 
nen, und bat fich theil$ in Verſen, theils in Profa verfucht. Ihre 
Reime find fließend, leicht und rein, ihre Sylbenmaaße harmoniſch 
"und ungefünftelt. Ihre proſaiſchen Arbeiten haben nicht nur größs 
tentheild einen edlen Ton und Leichtigkeit des Ausdrucks, fondern 
oft — maͤnnlichen Geiſt und uͤberdachten, gut behandel⸗ 
ten Stoff. J 


— ſie bis jetzt herausgegeben, erſchien unter folgenden 
iteln: I 


1. Sammlung Fleiner Schriften und Poefien von Emi⸗ 
lie von Berlepfch, geb. von Üppel. Erſter Theil. Göttin» 


en 1787. 8. (1 Thle.) Dieſer erfte Theil (ein. zweiter ift nicht: 


usgefommen) enthält: ı. Briefe (e8 find ihrer fieben; bie beis 
ben-erften handeln vom gefellfchaftlihen Leben in fleinen Stäbten, 
bie ir auge geben eine intereffante Schilderung von der Provinz 
Lauenburg und dem Städtchen Ratzeburg, dem damaligen Wohns 
orte der Verfaflerinn) S. 1— 160. — 2. ginbard und (Emma, 
eine dramarifcbe Skizze (unbedeutend) &. 161-212. — 2 
Vermiſchte Aufſaͤtze und Bedichte (die gute Zochter, ein Denk: 
mal; An C. v. A. bei einer Wafferfahrt; Als ich meine Tochter 
zum erftenmale in den Garten trug; Geburtstagslied, im: Nahmen 
meiner Kinder; Der 26. April; Grabfchrift; Lied; An die Erde; 
Sn ein Eremplar von Riopfiods Oden; Epiftel an einen Freund 5 
Epilog nach der Vorfiellung der Holländer; Prolog zu. einem Schifs 
ferballet; Rede zu einem allegorifchen Ballet) &. 213— 324. — 
4. Dichtungen aus der Unfchuldswelt und Fabellehre (Der 
erfte Traum; Der Epheu; Die Monpfinfternig; Die Dornen am 
ı Rofenftrauch; Die Eule; Dad erfte Gewitter; Amord Erwachen; 
Die weißen Rofen. Herders Paramyıbien gaben die Beranlafe 
fung zu diefen Dichtungen, unter welchen Der Ephen und Die 
Euie die gelungenften zu feyn fcheinen) Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 
1787. BD 4. Num. 290. ©. 598 f. Allgem. deutſche Biblios 
— Bd 84. StE 1. S. 115. Goͤtting. gel. Anz. 1787. Bd 
2. S. 1249. | 
a. Sommerltunden, ErfterBand. Zürich 1794: 8. ( ) 
mit dem Bruftbilde der Verfaſſerinn und einer Titelvignette, 
welche die Petersinfel im DBielerfee vorſtellt. Ein vorzügliches 
Stüd diefer Sammlung , welche aud Gedichten und profaifchen 
Auffänen beftebt, ift Die Bde an “Herder nach feiner Zuruͤckkunft 
aus Italien, welche vorher im KTeuen deutfchen Merkur 1791. 
Sebruar &. 113—117. unter der Auffhrift Stanzen an Ber⸗ 
Der, ftand. In einem Anbange dußert die Verfaſſerinn ihre Ges 
Leriten d. D. u, D 1. Band. Aaa danken 
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danken uͤber die (damalige) neueſte Schriftſtellerei, beſonders den 
Modeton, über Politik und Revolutionen, alles mit kritiſchen Phi— 
loſophemen zu tingiren, überall alles auf die ewigen, unveränderli- 
chen Menfchenrechte Jg Aa und eine gewiffe duͤrre Spra⸗ 
che zu fprechen, auf eine Weife, die ihr in mehr. denn einer Ruͤck— 
fit zu großer Ehre gereiht. Vergl. Oberdeutſche allgem. Kit. 
Seit, 1795. Std 127. S. 825—828. | 
3. Eafedonin, Von der Verfaflerinn der Sommerffuns 
den. Erſter, zweiter, dritter, vierter Theil. Hamburg 
1802. 1803. 1804. 8. | 
ı Außerdem: Einige Bemerkungen zur richtigen Beurrbei: 
fung der erzwungenen Schweizerrevolution und Mallet duͤ 
Pan’s Befchichte derfelben. Leipzig 1799. 8. (9 Gr.) 
Bedichte von ihr befinden ſich im Böttingifchen Muſenal⸗ 
manach 1791. und im Neuen deutſchen Merkur 1791. Im 
Hannoͤverſchen Magazin flehen von ihr Briefe über einige 
Xbeingegenden und. über verfchiedene bolfteinifche Gärten; 
in Keichards Chenterkalender 1785. S. 24 ff.drei Theaterreben. 
Ihr Bildniß befindet fich vor dem 1. Bande der Sommer: 
ſtunden; deögl, vor dem 64. Bande ber KTeuen Bibliothek der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften (1800) von Nettling (einzeln 6 Gr.) 
Nachrichten von ihr und ihren fcheiftftellerifchen Arbei⸗ 
ten findet man: in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg, 
5.) 85 1.8. 251.809. ©. 89. 80 11. S. 66.80 13. ©, 
104: —:in Gieſecke's Sandbuche für Dichter und LKiterstos 
een, Tb. ı. &. 113—r15. (to auch, die Stanzen an Berder 
abgebiudt find) — in dem Freimuͤth. 1806. Num. 87. S. 348: 


Zohann von Beſſer. 


&. 79. 3. 19. ihres Alters )J. 

Ein Troſtſchreiben an den Zerrn Beſſer uͤber den Tod feiner 
Kuͤhleweinin, von Thomaſius, Shot in Chriſtian Thoma: 
fens Kleinen deurfchen Schriften, mir Fleiß Zulammengettagen 
und zum ahdernmale gedrudt (Galle 1720. &. 321— 340. deẽal 
im zweiter Theile der, von Rönig beforgten, Ausgabe der. Bei 
ferichen Bedichte S. 404 ff. . 

‚3. 21. Ceremonienmeifters**), — Anm: 3. 1. **) Ein 
zu damaligen Zeiten zc. Ä | 
. + &. 80. 3. 22. Domberrnfielle — von Culmbach — 
5.81 3. 16. Februar 1729, im fünf und fiebzigften Jahre 
ſeines Alters. — 3. 24. Hofmann gebildet. Als Dichter erhebt er 
fi felten über die Mittelmäßigfeit feiner Zeitgenofien. Nur bin 
und wieder ftößt man bei ihm auf eine gluͤckliche Wendung ‚oder 
wahre Empfindung. Indeſſen find bie Reime leicht und fließend, 
ber 
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der Ausdruck deutlich und fo ziemlich frei von läppifchen ‚Spiele; 
reien und Lohenfteinifcher Verzierung. Vielmehr hat er dad Ber 
dienft, mit dazu beigetragen zu haben, daß die Deutfchen von dem 
Geſchmacke an Kobenfteinifbem Schwulfte zum Natürlichen 
und Einfachen zurfichgeführt wurden. — 3. 30. Leipzig 171 1..gri 
8. mit dem Bildniſſe bed Hrn. von Beſſer, und noch andern 
Zupfern. Cine neue, übrigend ganz unveränderte, Auflage ers 
fhien Ebendaf. 1720. gr. 8. > 
S. 82.3. 8. findet — 3. 16-31. find wegzuftreichen. — 
3. 38. 5331542. ©. J. I. Bodmers Gedichte in gereimten _ 
Verfen (Zuͤrich 1754.) S. 39 f. und, Verterleins Handbuch 
der poetifchen Kiterasur der Deutfchen S. 245. (Anmerfuns - 
gen dazu) S. 302f. " | 

S: 83. 3. 15. Allgemeinem Gelebrtenlerikon, Tb. 1. &. 
1052 f. — Na 3. 17. ift hinzuzuſetzen: 7. in Sam. Baurs 
XTeuem biftorifch » biograpbifch= literarifchen Handwoͤrter⸗ 
buche, Bd 1. &. 373 Ä 

Eine. (fehr unbedeutende) Kobrede auf den Yereni von 
Beſſer, von Karl Henr. Sreiberen von Sebrrs Tbof, be 
findet fich in den Eigenen Schriften und Weberfezungen der 
un deutfchen Geſellſchaft (Ceipzig 1742.) Tb. 1. ©. 

04—308. 

a Das fchöne Lied: Gefpräch der fferbenden Klimene und 
ibres fie beflagenden Ayfis (Beflers Schr. Th. 2. &: 386.) 
befindet fih in Ramlers Lyrifcher Bluhmenlefe, Bd 6. 'YZum, 
35. unter der Aufichrift: Beliſe und Thyrſis. Ebendaſ. 802. 
Ylum. 16. Schönheit (Bell. Schr. Th. 2. 8.619.) ° 

3.19. Srühlingsfeft (Bel. Schr. Th. 2. 5. 702 f.) — 3. 
24. aufgenommen; deögl. Th. 18. 5. 318. Belife (Beil. Schr. 
Th. 2. 9. 386.) — Nach 3. 25. iſt hinzuzufügen: In Hang und 
Weißers Epigrammatifcher Anıhologie Th. 1. S. 187 — 194. 
ftehen zwölf epigrammatiſche Gedichte von Beffer. — In Joͤr— 
dens Blumenlele deutlcher Sirnngedichte S. 388 f. «das Epi⸗ 
gramm; Auf die, welche den Adam verfchreien, mit der Ans: 
wort und Begenantwort, | 
Das Gedicht: Tuheſtatt der Kiebe, befindet ſich aud in 
bem Anhange zu den Nebenſtunden unterfchiedener Gedichte 
(von Eanit) Berlin 1702. 8. J | 


Johann Auguſt von Beyer 


wurbe den 3. Februar 1732 zu Zalberſtadt geboren. Im Sabre 
1752.trat er in den Königl. Preußiſchen Dienft, wurde, ſodann 
Kriegs⸗ und Domänenrath und Zuftitiarius bei der Halberftäbtifchen 
Kriegs: und Domaͤnenkammer, darauf Geheimer Obers Zinanz = 
. Yaanz Kriegs: 
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giums, und erfier Direktor der Gefegfommiffion zu Berlin, und 
1786 in den Adelſtand erhoben. 

Ein würdiger Staatsmann, ber feinem Könige und Vaterlan⸗ 
de mit Eifer und Treue eine beträchtliche Reihe von Jahren gedient 
bat. Auch den Mufen huldigte er in feinen Juͤnglingsjahren bis 
zum höheren Alter, wenn aud nur fparfam bei ben — Laſten 
der ihm anvertrauten Aemter. Aber was er als Juͤngling gedichtet 
bat, gereichte ihm damals, fo wie das Nachfolgende * fpäteren 
Sahren zur Ehre, Ä Ä 

Wir haben von ihm: 

j % Bleine Lieder. Berlin und Magdeburg 1756. 8 
r. 
2. Vermiſchte Poeſien. Frankfurt und Leipzig 1756. 
gr. 8. (10 Gr.) 

Neuere Bedichte von ihm befinden fich: 

1. in der Berliniſchen Monatsſchrift 1786. April S. 
360—362. An Venus, zum Geburtstage einer Freundinn am 
erften April. Mai S. 433—435. An den Herrn 8. Pr. von M. 
bei feiner Herftellung von einer Krankheit. 1787. December &. 

22. An Herrn G. F. R. 5**, ald derfelbe dem Verfaffer ein 

ießgewehr zum Gefchen? — hatte. 1789. Mai S. 413 

— 415. Empfindungen beim Thauwetter. * April S. 293 

=. An Flora. 1792. April S. 385 f. An meinen Bruder, 

ben Geh. Finanzrath und Accifes Regiffeur Fror. Eberb. Ge. v. 

Beyer. Mai &. 473 f. Klage über den April. 1794. Mir S 
255 f. Die Klapperjagd. | 

2. indem Berlinifcben Muſenalmanach 1791. &. 14— 16. 
An Heben, bei Gelegenheit ded Geburtätages meiner Tochter im 
Anfange des Yuniud 1790. S. 44. Der Löwe ımd die Natter. 
1792. &. 3—5. An den Herrn Geh. Staatdminifter Frh. von 
—— in Berlin, bei Gelegenheit deſſen Geburtstages am 
4. November 1790. 

Die vorzäglichften Gedichte der beiden früheren Sammlungen 
nahm Kamler mit einigen Veränderungen in feine Lieder der 
Deutfchen, und nachher in die Lyrifche Bluhmenlefe (3,8. 23.4. 
Num. 21. An die blonde Minna. Num. 45. Die fchönfte der 
Weiber) auf. 

Berner findet man einige dieſer früheren Gedichte des Hrn. v. 
Beyer mit Aenderangen In dem Almanach der Deutfchen Mus 
fen auf das Faber 1777. (&. 167. Die Roſe. S. 185. Die 
Linde. S. 210. Der Zeih. S. 248. Auf den Tod der Frau 
Kr. R. G. in &. S. 257. An die Thäler bi**. S. 283. 
Vetrarchiſches Lid. &. 290. An Herm Gleim) — in Klam. 


Schmidts Elegien Der Deusfchen (S. 102. Beliſe. ©. A R 
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Bitte an die Liebe) — in Mattbiſſons Lyrifeber Anthologie 
Th. 4. &. 197. Elife. S. 200. Entſcheidung. S. 201. Trink⸗ 
gelang. - ©. 202. Bakchus. &. 203. An einen Bach. [S. 204. 
Huldigung. Diefed Lied gehört nicht dem Hrn. v. Beyer, fondern 
dem Dichter Blum zu, in deſſen Sämmtlichen Gedichten «6 
fih Th. 1. &. 180. unter der Auffchrift: Un Dorilis, befindet] 
S. 205. Amanda. 
Verbeile über v. Beyers frühere Gedichte findet man: 

1. in Küttners Ebarafteren deutfcher Dichter und Pros 
faiften S. 384 f. „Einige niedliche fingbare Lieder, mehr in Sa⸗ 
gedorns, ald Bleims Manier, die Ramler zum Theil in der 
Cyriſchen Blumenlefe vor der Vernichtung in Sicherheit gebracht 
bat, verfichern diefem muntern Poeten feinen Platz unter unfern an⸗ 
muthigſten Dichtern. Er fingt. die Freuden der Liebe, des Weins, 
der Freundfchaft und der ſchoͤnen Natur, er ermuntert zum: Genuffe 
ded Lebend, und einer frohen Genügfamkeit mit Ueberredung und 
Wärme. ‚Die meiften feiner Liederchen haben einen ungekuͤn 
Fluß; viele mehr die Sprache ded Witzes, als der Empfindung, 
andere lofen Muthwillen und Scherz. Alle find Kinder einer , 
lichen Jugend.” | 

2. in Eichborns Geſchichte der Kiterarue von ihrem 
Unfange bis auf die neueflen 3eiten, Bd 4. Abth. 2. &. 

14. ‚Öeyer ermunterte zum fröhlichen Genuß des Lebens, der 

iebe, des Weins, der Freundfchaft in fingbaren Liedern nach ber 
Aagedornfchen Manier.” . 5 

Vachrichten von ihm und feinen Bedichten befinden fid: 
1. in Gieſecke's Handbuche für Dichter und Literato⸗ 
zen, Th. 1. &. 132 f. (mit ein paar Proben feiner Gedichte) 
| 2. in Xochs Kompendium der deutlichen Literaturge- 
fobichte (Berlin 1795.) 35 2. ©. ıır. 
| £ in Schmidt und Mebzings Neueltem gelehrten Ber: 
lin 30 ı. 
4. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) 82 r. 
©. 280 f. 80 11. S. 73. Bd 13. S. 43. 114. 473. Ä 
5. in den beiden Berlin. politifchen &eitungen 12802. 
Num. 149. 150. ! 
6. in der Berlinifchen Monatsſchrift 1803. Februar S. 
93—98. März S. 11 195- 

u der Amtöjubelfeier deffelben am 11. December 1802. lie« 
fien feine Kollegen, die Geheimen Finanzräthe in Berlin, eine 
Denkmuͤnze prägen mit der Infchrift: „Seine Jugend kraͤnzten 
e —— fein Alter, kraͤnzen die Verdienſte eines halben Jahr 

underts. 
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_ Siegmund von Birken, : 


S. 83. 8. 35. Rechtsgelebrfamteit, welche er jeboch bald, 
dem Willen feined Vaters zufolge, mit der Theologie vertauſchte 
auf ons und Redekunft. 

S. 84. 3. 10. Reife. durch Niederfachfen ic. — 3. 21. Ser: 
dinand der Dritte ertheilte ihm darauf den Erbadel und Die Ge: 
mitiv*), undzc, — 3. 23. Ein gleiches Bildniß erhielt erıc. — 3. 
31. im fünf and funfsigften Jahre — 3. 37. Geſellſchaftspoeſien 

*) Comitiv, cin Brief, worin die Comites palatini (Kaijerl. Hofsmi 
Malzgrafen) ihre Vorrechte vom Kaiſer erhalten Doctoren, Ficem 
tiaten und Magifter, wie auch Notarien zu kreiren rg 
en ee ehrlich zu machen, auch wohl dem Men 

:8.85.3.5. Geiftlicher Weihrauch — die Stied - 
freuete Teutonie, Nuͤrnberg 1652. 4. mit Kupfern. — 3 
16, gr. 8. Sopbiar, ein Singfpiel, aufgeführt bei. Dem-Bei: | 
lager Markgraf Chriſtian Ernſts zu Brandenburg mit der 
Sloniaen Prinzeflinn Sopbie Erdmuth. Baireuth 1662. 

ol.; unter der an die fürftliche Braut — poetiſchen Zu⸗ 

ſchrift nennt ſich der Verfaſſe) — 3. 28. 1678. 12. (auch Ba 
reuth 1669. 4. Ebendaf, 1676. 8.) — 3. 29. 1669. 12. Chriſt 
liche SERIE Nurnberg 1670. 12. 

&. 86. 3. 21. (Ausfund) Bergl. Frox. v. Blankenbur; 
Literarifche Zufäne zu Tob. Be. Sulzers allgemeiner Thea 
tie der ſchoͤnen Kuͤnſte 8d 1.&. 404 Das Schaufpiel Pir: 
che wurde 1652 zuerft.zu Nuͤrnberg auf den Schauplatz gebratt, 
und nachher der Rede: Bind-und Dichrkunft beigefügt) — 3. 
43) Zedlerſche große Univerſallexikon ‚aller Wiflenfchaften 
und Künfte, BD 3.&. 1908 f. 

S. 87: 3.2. ıgrfgg. hierin Vita et —— Sigism. a Bir- 
okag. — Zu den Schriften, welhe Nachrichten von DBirfens 
Kebensumftihden ‘u. f. w. ertheilen, kann noch hinzugefügt wer 
ben: Wittens Diarinm bjograph. ad diem ı2, lunii ı68r. — 
is hera Allgem. Gelehttenlexikon, Tb. 1. &. 1102. — Will 
!Tägnberaifches Gefebrtenlerikon, Tb. 1. &, 115— 117. — 
Teuer der — Wiſſenſchaften und freien 
Bünfte, 59 6. Stck 2.& 134. 135—137.. — Richters 2 
gemvbiographiſches Lerikon alter und neuer geiſtlicher Kin 
derdichter &, 19 f. — Sam. Baurs YYeues bifforifch - bie 
reife litergriſches Sandwoͤrterbuch, Bd. S. 

To! Joͤchers Gelehrtenlexikon. — Nach 3. 10. iſt — 
ferien; Sein Bildniß it von Jatob Sanarätr kl. Fol. in Kupfet 
geſtochen worden 


Ehren. Betedgnye Blankenburg m 


Chriſtian Friedrich von Blankenburg. 


S. 87. 3. 19. Friedrichs des Zweiten — 

G.88. 3. 23. 1796, im drei und fünfzigften Jahre ſeines 
Alters, vonzc. — 3. 24. beträuert. — 3. 26. Bibliothek (1789) 
— Anm. 3. 2, an den Kammerſekretaͤr Streit — 

S. 90. 2 1. Öt. v. Blankenburg — 3. 12. Hr. v. lan: 
£enburg — .3. 13. nehmen wollte, (Summariſche Nachrichten 
von, Sam. Johnſon und feinem Werke: The Englifh poets with. 
pre faces Liographical and critical to each Author, by Samuel, 
Jolnfon etc... London 1779. 8. findet man in Bei tnge biltos, 
riſch⸗ literariſchem Handbuche zc. 38,3. Abth. 2. 5. 85— 95. 
deol, in. Sam. Baurs Neuem bifforich - biodrapbifch; lite⸗ 
rariſchem Haͤndwoͤrterbuche, Bo 2. 9. .922— 024. Tobn= 
fons- Kebensbefchreibungen erfdienen auch befonders gedruct 
unter dem Titel: Tlie lives of the moſt eminent englifh poets,. 
wäh, ‚erilical obferyations on their works. ; London 1791. 4 
Vol, 8.):—.3. 41. mit Welungs unteric. — 3. 42. GBlanken⸗ 
buͤrg behauptet mit Adelung, daßıc. — 3. 43. Hochdeutfche — 

S.91. 3. 14. S. 328. und der Überdeurfcben allgem. Kir. 
Seit, 3795. SıE 14. 5. 212—222. — 3. 20. Tode (von 
Chrſin. Felix Weifie). — 5. 22. Bibliorbek der fchönen if: 
ſeuſchaften — 3. 23, Hrn. u Blankenburg — 3. 28. iſt in— 
dejien noch mangelhaft — Nah 3. 28. ift binzuzufeßen: 4 in 
Chriſtian „Sehr Weißens ENIFIOSERNBIE (Aripzig. 1807.) 
9. 143147: | i 
=; 


RE, Chriſtian Slam, — 


G. 3. 3.1 1790) im ein und fun zigſten Jahre feine 
Alterd, . 3. nn hat fich ꝛc. — f s 
S. 96. 3. 32. Blum ein nicht verächtliher — 3, 38. uz — 
5.4 Saͤmmtl. Ged. Tb. 1.8.8 ff. .r 
2 97. 3. 6. in —2— ſcheinen ıc. 
. 3. 22. S. af „Blum hat wahres poetiſches. 
Seth eine. lebhafte, o haleich. nicht feurige Einbildungsfraft,, 
Zärtlichkeit. der Empfindung, und ein gutes, edles erz, das beim 
Genuß der ſchoͤnen Natur am ſtaͤrkſten aufwallt·Sein angebore⸗ 
nes Talent zur philoſophiſchen Ode blickt vor in allen feinen Iyz, 
riichen Gefangen. Dazu fommt Reichthum det Sprache, und'eine 
leichte, harmoniſche Verfifitation. In feingr Proſa verraͤth ſich 
zuweilen der Dichter ſehr deutlich. Redliche Waͤrme fuͤr Tugend 
und Religion, edle, wohlthaͤtige Geſi ianungeg und eine gewiſſe | 
Sokratiſche Feinheit in Beobachtungen und Senfiment3 herifiken | 
durchgehends. Die Schreibart iſt ſtark, und her und- da’ faſt zu | 
bluͤ⸗ 


w 
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blühend , aber. einnehmend, fanft, und frei von aller Biererel. Er 
ift einer der glüdlichen Schriftfteller „, Die man fehneller liebgewinnt, 
ald bewundert.” — 3. 23. Nachrichten von Blums Lebens 
umftänden und Schriften findet man: 1. inıc. — 3. 29. S. 
358—363. in Ebendeſſ. Inteteffanten Lebensgemälden der 
denkwuͤrdigſten Perfonen des achtzebnten Tabrbunderts, 
Tb. 5. S. 552-560. und dem Neuen biftorifch » biograpbifchs 
literariſchen Yandwörserbuche, Bd 1. 5. 403 f. — Nach 
3. 30. ift binzuzufegen:. 3. in dem Neuen biftorifcben Hand: 
leriton (Ulm 1785 ff.) Tb. 3. &. 229. — 4. in Leben und 
Charaktere beräbmter und edler im Jahre 1790 verftorbener 
Männer. Bine Beifpielfammlung zur ruͤhmlichſten Nachab⸗ 
mung für junge Leute („Halle 1702) Num. 20. — 5.in Meuſels 
Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 verliorbenen deutfchen 
Sehriftiieller, Bd I. S. 429 f. — inder Berlinifchen Mo⸗ 
natsfchrift 1788. Februar &. 137—137. (Königliche Wohlthat 
gegen einen vaterländifhen Dichter) — 3. 31. (Sämmel. Bed, 
Th. 1. &. 138 ff.) findet man in Poͤlitz Praktiſchem 5. — 3. 
35. Ramler nahm in feine Lyrifche Bluhmenlefe folgende Lieder 
von Blum mit theild größeren, theild Eleineren Veränderungen 
auf: BD 3. Num. 32. Eintheilung der Zeit (Blums Bed. Th. 
1. S. 28. An den Heren Prafidenten von Rohr) Bd 5. Num. 
33. Das gerechte Meitleiden (BI. Bed. Tb. 1. &. 202.) Num 
37. An Iimenen (Bl. Ged. Th. 1. S. 180. An Dorilis). 0° 

An Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Aiterstur der ſchoͤnen Wilfenfchaften, 80 1. S. 440 —444 
iſt Aaurens und Palämons Lob ald eine Probe von Blums 
Idyllen mitgetheilt worden. 

In Mattbiſſons Lyrifcher Anthologie befinden ſich folgende 
Bedichte von Blum mit einigen Verbefferungen: Tb. 6. S. 
— An Laura; An den Licinius; An den Schlaf; An Leukon; 

aura's Tod. Th. 20. S. 102 f. Trinklied. 

In Haug und Weißers Epigrammatifcher Anthologie, 
Ch. 4. ©. 229— 234. acht epigrammarifche Gedichte. 

Bedichte von Blum befinden fi in dem Tafchenbuche für 
Dichter und Dichterfreunde, in den Mufenalmanachen, und 
im Deutfiben Muſeum (1778. Bd 1. &. 243. Bd 2. S. 66. 
147. 420. — 1779. 80 1. ©. 102. 452. 497. Bd 2. ©. 89. 
156. 320. 441. — 1780. Bd 1. ©. 227. 347. — 1781. Bd I. 
&. 409. 30 2,6. 224. — 1785. Bd ı. 5. 558.) in. ber Ders 
linifben Monatsſchrift. Br 

Gedichte und profaifche Aufſaͤtze in der Akademie der 
Beazien, einer Wochenfchrift zur Unterbaltung des ſchoͤnen 
Geſchlechts (Tb. 1. S 49. 131. 135. 136. Tb. 2. ©. 201. 
Th. 3. S. 94.) in der Literatur: und Theaserzeisung. 


Briefe 
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Briefe an Blum von Abbe befinden fi in Abbts Vers 
mifchten Werfen, Tb. 5. &. 107 - 124. 
Beurtbeilungen: Kyriſche Gedichte von I. €. Blum. 
Zweite verbefferte und vermebrte Yuflage. Riga 1769. 8. 
Allgem. deutſche Bibliotbek, Bd 13. Std 2. &. 333—337-. 
Klotz deutfche Bibliotbek der ſchoͤnen Wiflenfchaften: 3» 
3. Std 10. &. 373—376. Lyrifche Gedichte von J. C. Blum. 
Dritte Aullage. Berlin 1771. 8. Allgem. deutſche Bibliorbek, 
3d ı7. StE J. ©. 202. Almanach der deutfchen Hufen 
auf das Jabr 1772: Notiz poetifcher Neuigkeiten 8, 11 
Vermifchte Gedichte von Z. €. Blum. Berlin ı77ı1. 8. 3 
gem. deutſche Bibliorbef, Bd 17. Std 1. S. 200 f. Alma⸗ 
nach der deutfchen Muſen auf das Jabr 1772. Notiz poe= 
tiſcher Teuigkeiten &. 118. — Zwey Gedichte von /. C: 
Blum. Berlin 1771. 8. (Die Hügel bei Ratenau; Rofalia, eine 
Idylle) Allgem. deutſche Bibliorbet, Bo 17. Std 1. S. 
200 f. Almanach der deutſchen Muſen auf das Jahr 1772. 
Notiz poetifcher FTeuigkeiten S. 117. — I. €. Blume Idyl⸗ 
len. Berlin 1773. 8. Almanach der deutfchen Muſen auf’ 
das Sabr 1774: Notiz poetifcher Neuigkeiten S. 79 f. — 
Neuere Gedichte ff. Allgem. deutfche Bibliorbet, Bo 68. 
Std 2. &. 447. Bötting. gel. Anz. 1787. Bd 3. &. 1431. 
Goth. gel. Zeit. 1786. St 18. ©. 147: — Spaziergänge; 
Erfter, zweiter Theil, Berlin 1774. 8. Joachim Chriſtian 
Blums Spaziergänge. Neue verbeflerte und viel vermebrte 
Auflage. Erſter, zweiter Theil. Keipsig 1775. 8. Allgem. 
deutſche Bibliorbef, Bd 28. Std 1. S. 190 f. Borb. gel. 
Seit. 1774. Std 90. &. 713 f. — Deutſche Sprichwörter ze. 
Allgem. deutſche Bibliorbet, Bd. 49. Std 2. S. 506 fi — 
Das befreite Ratenau ic. Allgem. deutſche Bibliorbef, Bo 
28. StE 1. S. 194 f. Goth. gel. Zeit. 1776. Std 15. &. 
ı14 f. Almanach der deutſchen Mufen auf das Jahr 1777. 


Notiz poetifcher Neuigkeiten ©. 67 f. Ä 


Aloys Blumaner. 


&. 099. 8. 2. Kunde ob der Ens — 3.9. als 8. K. Een . 
for — 3, 12. 1798, im drei und vierzigften Jahre feined Le⸗ 
bens. — Anm. 3. 1. Xerophthalmiſch, von dem griechiichen 
ZnpoPIal ua — gg => Enpos troden, und 'oPIaA as 
das Auge) vorzüglid eine Entzündung der Augen mit Roͤthe und 
Schmerz verbunden, fd daß in der Nacht die Augenlieder zuſam⸗ 
men Heben. Blumauer litt x. Ä 

&. 100. 8, 11. ungemein gelang, zeigt ıc. 


@. ı01 


S. 108. 3: 23: Keipsig 1803: 8. Dritte Auflage, Eben 
daf. 1806. 8. — 3. 25. Titelnigm.; - 
“8. 102. 3. 21. einigemal, theild. einzeln, theild als An. 
bang bei der erften Ausgabe ſeiner Gedichte, theild im Deuts 
ſchen Wierkur (1783. September.%. 266-278.) und Deus 
ſchen Muſeum (1782..50 2. Augufi ©. 171— 186.) Proben 
— 3. 24 Sie wurde: mehrmals nachgedrudt; aub ꝛc. — 3- 
36, (f. den Art. Michaelis im 3. Bande dieſ ler. S. 571.) 
S. 103. 3, 45. 701. in der Allgem. deutſchen Bibliorbei, 
235,71. Std 2. ©. 422. 8089 Std 2; 5. 409. 30 100. 
Std 1:6, 108. in der Überdeurfdren allgem. Air: 3eit, 1788. 
23 2, S. 1165. in der ZZürnb. gel. Zeit, 1788. S. 177- in da 
Neuen Literatur des katholiſchen Deutfchlandes, BD 3. Sıd 
1. S. 77. — ded vierten Bandes von Schaber in der Allgem. 
Lit. Zeit. 1795. 8d 2. Ylum.: . S, 161—164. inder YZeuen Bis 


bliotbek der ſchoͤnen Wiflenfchaften, 8254. SE 1S.ı155f. 
Blumaueor bei den Göttern im Olympus über:die Tea: 


veftirung der Aeneis angeklagt/ oder Tagſatzung im Olympus, 
Virgilius Maro contra Blumauer in puncto labelactae Aenei 
dis. Herausgegeben von einem P***. Keipzigund Graͤtz 1792. 
8: [1a &r.] Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1792.85 2 YTum. .. ©. 
307-309. Neue allgem. deutſche Bibliorbek, Bo 2. Sıd 
Lu &.119—122.. Neue Bibliothek der fchönen Wiffenfchaf: 
ten, Bd 47. Stck 1. 8. 131-133.) 
104. 3. 15: Keipzig 1789. 8. Homers Iliade, tr« 
veſtirt nach Blumauer (in Blumauers Manier) Erſter, zwei⸗ 
ter, dritter Band. Weißenfels und Leipzig 1790 - 1798. 8. 
— Eine gut geratbene Nachahmung dagegen ift: Aeneas der 
Fromme, von Friedrich Chriſtoph Weißer, in Macthiſ— 
ſons Lyriſeher Anthologie, Tb. 15.65. 176 - 190. (Der erfie 
rg der Pirgilifchen Aeneide parodirt). — 3. 34. gebören. 
Einzebn .erichien-dieß Gedicht unter dem angeblichen Verlagsorte 
Herrnhuth 1786. 8. Vergl. Neue Literatur des Farboli: 
ſchen Deurfcblandes, 30 3. Std 4. ©. 564. Dagegm er 
ſchien: Blaubensbefenntniß eines Ebriften gegen das Blau: 
bensbefenntniß eines nach Wahrheit Ringenden, von F. X. 


— 








4. (Franz Xaver Huber) Sinai und Bolgatba (Salzburg 


1786. 8. Vergl. Neue Kiteratut Des katholiſchen Deutſch⸗ 
landes, 30 3. Stck 4. ©. 564. — 3; 46. koͤnnen. Vergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1786. Bd 4. Num. . . ©. 535. Allgem. 
deutſche Bibliorbef, Bo 84 Std ı. ©. 112. Neue Kite: 
ratur des Farbolifchen Deurfchlandes, BD 4. Std ı. S. 149.) 
S. 106. 3.24. © 553555. in der Allgem. deutſchen Bi: 
bliorbef, 55 84. Stk 1. ©. 15. in der Öberdeurfchen allgem. 
Lit. 3eit. 1788. 0 1. 8.63. in.der (Borb. gel. Zeit. 1788 

Std 1. ©. 6-8. (® 
72 ec 


Aloys Blumen 347 


-+ (Recenfitifches Lob und Ehrengedicht an den fchreibs 


_ feligen deutſchen Dichtergott und Wieneriſchen Eittenrichr 


ter, Herrn Blumauer, als ein Beitrag zu ſeinem ſchon im 
Druck erſchienenen Gedichtbaͤndchen. Wien 1787. 8. Vergl. 
Allgem. deutſche Bibliotbek, 50 84. Std 1. S. 110.) 

S. 107. 3. 113war vorher im 5. Bande des K. K. Na— 
tionaltbesters (1780) und auch einzeln Wien 1780. 8. gedruckt 
worden. — 3.14. Jahre 1781-1798 alsdann aber ‚bis 1796 
allein heraus (Berg. Allgem, Lit. Zeit. 1785. Bd 1, FTum.. 4 
S. 219. 1786, 50 1: Klum. „. &. 646. .1787. 80 3. ZZum. .. 
S. 174. 1788. DD 1. YZum. .. &. 547. 1789. 350 2. YZum. .« 
&..135. 1791. Bo 4. Yum; . . &.281— 285. 1796; 350 3. 
YTum...&. 41-44. Allgem. deutſche Bibliorbet, Bo @7. 
Std 1.8. 125. Bd 75. Std 1. S: 135::B8d 86. Stdı2. S. 
443. Bd 92. Std 1. ©. 122. Bd 104 Std 1. ©. 109. Neue 
allgem. deutfche Bibliorbef, Anbang zu Bd 128. 250 3. 
5. 164— 168. Nuͤrnb. gel. Zeit. 1787. ©. 19. 1795. ©. 299 


— 302... Überdeurfche allgem. Kit. Zeit. 1788. Bo 1. &. 359. 


08 4. ©. 3262. 1790. BD 3. 5, 315. 1794. 80 2. & 47. 


Kritiſche Weberficht der neueften febönen Literatur der 
Deusfchen, Bd 1. Std. 2.9.129— 1002 beforgte ıc. — 3.22. 
S. 385. „Blumauer gehört nicht zu den korrekteſten, aber gewiß 
zu den geleienken Dichtern der Nation. Die Freimüthigfeit in ſei⸗ 
nen phllofophifchen Gedichten, der beißende und lachende, biswei— 
len.auch wohl etwas gemeine Wiß, womit er die Thorheiten des 
Seitalterö bald ——— bald ſymboliſch geißelte, die gluͤckliche 
Kombinationsgabe, verbunden mit Leichtigkeit in der Darftellung, 
die ihm eigen war, verſchaffte ihm ein ausgebreitetes Publikum. 


Am bekannteſten ift feine, nur zu lafcives Traveftirung der. 


Heneide. -Mebrere.feiner wigigen und aͤcht komiſchen Gedichte auf 
die Sonne, den Mond, den Magen, den yel u. |. w. bezeich⸗ 
nen da3 dichterifche, Feld, das er am eigenthuͤmlichſten anbaute.“ — 
Nach 3. 28. ift hinzuzufegen: 3. in Pertſch Neuem allgem. lite- 
rarifch - artillifchen Lexikon, Abth. I. ©. 109. — 4. in 
Sam. Baurs Neuem biftorifch= biograpbifch = literarifchen 
Handwörterbuche, BD 1. ©. 404. 

+ &. 108. Nad) 3. 10. iſt hinzuzufugen: In Matthiſſons Ly- 
rifcher Anthologio, Th. 43. &. 113— 126. befinden fich folgens 
de Gedihte von Blumauer: Graf Lauzun; Meine Wünfche; 
Glaubensbefenntnig. 

In Aaug-und Weißers Epigrammatifcher Anthologie, 
Th. 6. &. 33— 36. vier Sinngedidhte. | 

Blumauers acht bumoriffifche Lieder zur Verbreitung 

des Srobfinns für die Buitsere von Bornbardt, Hamburg 

1808. — Zwölf Lieder, größtentbeils von Blumauer, beim 

Rlavier zu fingen, und in Muſik gefesze von Mariottini. 

Dres; 


/ 
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Sresden 1790. — Weine Wünfche, für das Klavier von 
3 ®. —— in dem Deutſchen Muſeum 1784. BD 2. 
ecember. 


Johann Chriſtian Bock 


wurde 17.. zu Dresden geboren, war eine Zeitlang Theater⸗ 
Dichter der Bondiniſchen Gefellfchaft dafelbit, fo wie vorher 
der Adermannfchen Befellfchaft in Hamburg, und ftarb zu 
Dresden 1785. | 5 
Ein fleißiger dramatifcher Schriftfteller , der manches ausläns 
Difhe Produkt glüdlicy auf die deutſche Bühne verpflanzte. Be: 
fonderö gelang ihm ber fomifche Dialog, nur hätte er minder weit: 
fchweifig feyn ſollen. Auch feine eigenen Stüde find mehrentheils 
mit Beifall aufgenommen worden. 


Mas er herausgegeben befteht in folgendem: 

I. Die Tagereife. Leipzig 1770. 8. ine neue Auflage 
erſchien unter dem Titel: Befcbichte eines empfundenen Tas 
ges. Ebendaf. 1775. 8. (12 Gr.) 

2. Jür das deurfche Theater. Erſter, zweiter Theil. 
Jeipzig 1770. 1771. 8. (20 ®r.) Der erfie Theil enthält: 
SKlariffe, eine Operette; Der. Schmetterling, ein Nachſpiel (aus 
dem Mari Sylphe von Marmontel; Die Parodie (Ausführung eis 
nes Entwurfs von Eronegk , f. den Art. v. Eronegk im ı. Ban⸗ 
de dief. 2er. S. 361.) Der zweite Theil enthält: Unſchuld, 
Freundſchaft und Liebe, ein Schaufpiel; Der Bettler, ein Nach⸗ 
Fpiel in Einem Aufzyge;z Arnold und Guſtav (eine Parodie der 
ſchwuͤlſtigen Zrauerfpiele). | . | 

3. Erfilinge meiner Muſe. J. C. Bock. Phoebe, fa- 
ve, nayus ingreditur tua templa facerdos. Tibull. Leipzig 
1770. 8. (6 Gr.) Der Inhalt ift folgender: x.; Fabeln und Erw 
zählungen &. 1—9o. (in Gellerts Manier, nur nicht in Bellerts 
GSeifte) 2. Vermiſchte Gedichte S. gı—ı28. 3. Palämon und 
Daphne, eine Idylle S. 129—142. 4. Der Tod des Adonis, 
ein Singgediht S. 143—154.: 5. David und Jonathan, eine 
bialogifhe Erzählung S. 155—172. 6. Zugabe. Vergl. All 
gem. deutfcbe Bibliotbek, Bd ı5. Std 1. ©. 229. 

4 Die Deutfchen, ein Ruftfpiel in fünf AXufzägen. Ham⸗ 
burg 1773. 8. 

5. Vermifchtes Theater der Ausländer. Zum Gebrauch 
Der deutfchen Bühne herausgegeben von I. €. Bock. Kr 
fer, zweiter, dritter, vierter Band. Keipzig 1778— 1781. 
8. Thlr.) Der erfte Band enthält: Die Holländer, ober 
Was vermag ein vernünftiges Frauenzimmer nicht? ein Euffpie 
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drei Aufzügen "(nach Boldoni’s: Die Kaufleute); Der befte 
Mann, ein’ Luflfpiel in fünf Aufzligen (nah Kenrick, oder viele 
mehr nach der Weberfesung feines aufpiel3 in Schmids Eng⸗ 
liſchem Theater); Wiſſenſchaft geht vor Schönheit, ein Luftfpiel 
in drei Akten (nach dem Boldonifchen: Das gelehrte Dienſtmaͤd⸗ 
chen) Der zweite Band enthält: Elvire, ein Trauerſpiel in fuͤnf 
Aufzügen (nach dem Trauerfpiele diefes Rahmens von Faller, 
und dem Inhalte nach der "Ines de Caſtro fehr ähnlich, welche 
eigentlich auch die Grundlage des brittiichen Dichterd war) ; Paris 
dom Wrantpott, oder Wer fchilt, wird wieder gut, ein Luftfpiel 
in drei ae. gen (eine Nachahmung von Boldoni’s Bourru bien- 
faifant); Guſtav Wafa, ein Trauerfpiel in fünf Aufzligen (nach 
dem Englifchen des Yeinrich Brooke) Der dritte Band. ents 
bält: Der reiche Deutfche zu Florenz, ein Luftfpiel in drei Aufzuͤ— 
gen (nach Le Magnifique von Sedaine); König Fear, ein Trauer⸗ 
—* in fünf Aufzügen nah Shakeſpear; Die Barbierliſt, oder 
lches Schloß ift der Liebe zu feſt? ein Luſtſplel in vier Aufzuͤgen 

(nad) Le Barbier de Seville von Beaumarchais). Der vierte 
Band.enthält: Kaifer Adrian in Syrien, ein Schaufpiel in drei 
Aufzügen nach Metaſtaſio; Hanno, Fürft in Norden, ein Schau= 
fpiel in drei Aufzügen; Der Vorfchlag, oder Hier wird Verftedens 
gefpielt, ein Luftfpiel in drei Aufzügen nach Ealderan. Jedes 
diefer Stüde ift auch einzeln gedrudt. 

Vergl. Allgem. deusfche Bibliorbef, Bo 38. Std ı. S. 
245 f. Bd 4t. Std 2. 8.446 f. 380 46. Std 1. ©. 179 f. 
30 49. Std 1. S. 128 f. Almanach der Deutfchen Muſen 
auf das Jahr 1741. Notiz poetifcher Neuigkeiten S. 142 f. 

6. KRomifche Opern der Ttaliener. Zum Gebrauch für 
Deutfche Bühnen berausgegeben von F. €. Bold. Erſter, 
zweiter Theil. Leipzig 1781. 1782. 8. (14 Gr.) Der erſte 
Theil enthält: Die Waͤſchermaͤdchen; Der eiferfüchtige Ehemann; 
Der Kapellmeifter, oder Iſts nicht die eine, fo iſts doch die andre, 
Der zweite Theil enthält: Der Gluͤckswechſel, oder Mutter Nas 
tur in ihren Kindern; Armide, ein ernfthaftes Singſpiel; Das 
Herbftabentheuer, oder Wer wagt, gewinnt. 

er Allgem. deusfche Bibliorbef, Bd 53. Std ı. 5, 
138 f. 
7. Das Mädchen im Eichthale, ein ländliches ode 
3eirfpiel in fünf Aufsügen von Bol, Neue rechtmäßige 
Auflage. Hamburg 1785. 8. (4 Gr.) 8 ift eine Umarbeitung 
des Englifhen Stüdd The Maid of Oak, auf welche Bock vor= 

ichen Fleiß gewendet. Sie erfchien zuerft im Dritten Bande 


zuͤglichen Fleiß. 
bed Hamburgiſchen Theaters, und iſt nachher ein paarmal ein- 


zeln gedrudt und nachgebrudt worden, Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 
4785. 95 4. Fam. 256. ©. 94. F 
Was 
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8. Was ſeyn ſoll, ſchickt ſich wohl, ein Cuſtſpiel aus 
dem Engliſchen der Frau Lenox, erſchien zuerſt im erſten 
Bande des Hamburgiſchen Theaters, alsdann einzeln Frank⸗ 
furt 1778. 8. (3 ©r.) 

: 9. Befchwind, eb’.es jemand erfährt, oder der befon: 
dere Zufall, ein Aufifpiel in drei Aufzuͤgen (na Boldoni) 
von Job. Ebriftian Bod. „Hamburg 1784. 8. (5 Gr.) fland 
vorher im zweiten Bande ded Hamburgiſchen Theaters 1777. 
Vergl. Allgem. Lit, Zeit. 1785. 85 1. Zum... &. 16. 

10. Wie man eine Yand umkehrt, oder. Der flatter⸗ 
bafte Ebemann, ein Kuftfpiel (nad dem Engliſchen Stuͤck 
School of Wives) von Job. Ebriftian Bol. Hamburg 1784. 
8. (4 Br.) ſtand vorher in dem dritten Bande des amburgi⸗ 
chen Theaters. Vergl. Allgem, deutſche Bibliothek, Bo 

‚Std ı. & 719. u 

11. Die beiden Sreunde, oder Der Aaufmann in Ayon, 
ein Schaufpiel in fünf Aufzuͤgen, nach dem Seansöfifchen 
des Beaumarchais hberfere von “Job. Chriſtian Bod, in 
Schröders Sammlung von Schrufpielen für das Yambur« 
gifche el Th. 3. und einzeln Frankfurt am Main 1771. 
8. (6 Sr. | 

Aufſaͤtze von ihm befinden fich in dem -Fournat für Lieb: 
baber der LKiterarur, in dem Winterzeitverrreibe;. .in den 
YZeuen Jamburg. Unterbaltungen. — Gedichte in der’Dres- 
dener poetifchen Blumienlefe (1784) im Poetifchen Taſthem 
buche für Sreunde der Miufen (Hamburg 1785.) im Theatra⸗ 
liſchen Quodlibet fhr Schaufpieler und Schauſpielliebha⸗ 
ber von J. $. Lorenz (ein Prolog und Epilog zu Leſſings 
Emilia Balorti). | 


KTachrichten von 3. C. Bock und feinen literarifchen Ar: 
beiten findet man: 

ı. in Giefede’s Handbuche für Dichter und Citerato⸗ 
gen, Tb. 1. ©. 184— 187. | 

2. in Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 
verltorbenen deutfchen Schriftfteller, Bo ı. S. 436 f. | 

3. in dem Neuen biftorifcben Handlexikon (Ulm 1785.ff.) 
Th. 3. 9. 233. | | Me, 

‚4. in (Ebrfin. Seine. Schmids) Chronologie des deut⸗ 


„ww 


fchen Theaters S. 307. 319. 324. 336. 344. 358 f. 


Johann George Bod 


wurbe den 12° Mai "1698 zu Roͤnigsberg geboren, magiſtrirte 
1727 in alle, wurde 1732 dußerorbentlicher Lehrer der Logik 
z und 
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und Metaphyſik in Rönigdbetk, 133 ordentlicher Profeffor der 
Dichtkunſt dafelbft, Mitglied der Königsbergifchen Societät der 
Wiffenfchaften und der Akadernie der Wiffenfchaften zu Berlin, 
Er ftarb zu Königsberg den 7. Julius 1762, im fünf und fiebr. 
zigften Jahre feines Lebens. 


Seine febrififtellerifchen Arbeiten find: 
1. Gedichte von Jobann Beorge Bod, der Univerfirät 
su Königsberg ordentl. Profeffor, der Königl. Preußifchen 
Akademie der Willenfchaften Mitgliede. Koͤnigsberg — 
ge. 8. 61,Thlr.) Sie enthalten; 1. Heilige Glaubensgedanken. 
2. Gedichte ‚an den Königlichen Krönungd = und Geburtstagen,. 
3. Auf denfwürdige Begebenheiten. 4. Zeugniffe der Wehmuth 
und Pfliht. 5. Lieferungen der Ehrfurcht, Hochachtung und 
Freundſchaft. 6. Kantaten. — Nachleſe von Gedichten. In der 
ganzen Sammlung, welche groͤßtentheils aus ser sah 
ten befteht , ‚findet man auch nicht ein einziges Stud, welches zur 
jesigen Zeit noch irgend einen Leſer intereffiren Eönnte. u 
ö a, Idioticon Pruflicum,. oder Entwurf eines Preußis 
fben Wörterbuches, Darin die Deutfchen Redensarten und 
Ausörüde, die allein. in biefigem Lande gebräuchlich find, 
zufammmengetragen und,. erörtert werden follen, eröffnet 
von zc.  Rönigsberg 1759. 8. (3 Gr.) . | 
Nachrichten von dieſem Schriftffellee befinden fich: im 
MWieufels Lexikon der vom Jahre ı750 bis 1800 verltorbenen 
dentfchen Schrifiſteller, Bo 1.&. 437. und in dem Neuen bis 
ſtoriſchen Handlexikon (Him 1785 ff.) Bd 3. ©. 232 f. 


‚Karl Gottlied Bol 


wurde ben 24. Mai 1746 zu Sriedland in Preußen geboren. 
Nach vollendeten Univerfitätsjahren wurde er Advokat zu Rönigs- 
berg, darauf Kanmneriefretär zu Marienwerder, und ift jeßt 
Königl. Preußifcher Kriegsrath ; auch Kommerzien + und Admiras 

litätörath zu Rönigsberg. | 


Bon ihm find erfchienen: — 

1. Bedichte eines Preußen. Rönigsberg 17748. (4 Gr.) 

2. Metriſche Ueberſetzungen aus dem Virgil und Ovid. 
Stendal 1783. 8. (5 Gr.) Ä 

3. Des Publius Pirgilins Maro Lehrgedicht vom Lande 
bau, uͤberſetzt von Karl Bortlieb Bod, nebſt einer Vorres 
de von Bortftied Auguft Bürger. Keipzig 1790. ge. 8. mit 
ſechs Vignetten von Malvieux (Schreibyap. 1 Zhlr. Drudpap' 
16 Gr.) ‚Die Ueberfegung iſt in Hexametern abgefaßt ,. nur * 

er 
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der Ueberſetzer e8 fich erlaubt hat, wenn feine Bequemlichkeit es for 
derto, dem einen oder andern Deramerer noch eine Worfchlagäfufbe 
"zu geben. Unter der Ueberfegung befinden fi kurze Anmerkun⸗ 
gen, welche blog Sachen erflären. Vergl. Degens Verſuch einer 
vollfiändigen Kiterarur der deutſchen Ueberſetzungen der 
Römer, Abth. 2. &. 582--587. — Eine Umarbeirung er 
ſchien unter dem Titel: Virgils Georgika, neu uͤberſetzt und 
mit Anmerkungen begleiter von Rarl Gottlieb Bold. Boͤ— 
niasberg 1803. gr. 8. (Schreibpap. ı Zhlr. 8. Gr. Drudy, 
1 Zhle.) Unter der Ueberſetzung, welche durchgängig in Derametern 
ohne — ———— abgefaßt iſt, befindet ſich das lateiniſche 
Original. ie Anmerkangen folgen hinter jedem einzelnen Ge: | 
fange. Vergl. Neue Bibliothek der fhönen Willenfchaften, 
: 80 69. Sıd 2. &. 318 — 322. 

edichte und Aufſaͤtze von ihm befinden fich auch indem 
deutſchen Merkur, in Ramlers Iyrifcher Blumenlefe, inden 
Befängen fürs ſchoͤne Befchlecht, in der Königsberger gelebt 
ten Zeitung, in der Berlinifchen Monatsſchrift, in Joͤrdens 
Blumenleſe deutſcher Sinngedichte, im Preufßifchen Tempe 
u. ſ. w. Ein Aufſatz mit der Ueberfchrift: Ueber einige ſeltnere 
Phaͤnomene des Genies, eine Vorleſung, befindet ſich in den 
Schriften der Toͤnigsbergiſchen deutſchen Geſellſchaft von 
1767. Wenn dieſer —— auch nicht zu unſern ſich vorzuͤg⸗ 
lich auszeichnenden Dichtern und Ueberſetzern gerechnet werden 
kann, fo gehört er doch keinesweges zu ben ſchlechten, und nicht 
ſowohl Unvermoͤgen des Geiſtes, als vielmehr ſeine aͤußere geſchaͤft⸗ 
volle Lage ſcheint ihm an Erreichung eines höheren Grades von 
Vollkommenheit hinderlich gewefen zu feyn. 


YTachrichten von ihm befinden fi: in Boldbeds literari: 
ſchen Nachrichten von Preußen; in Biefede’s Yandbude 
für Dichter und Kiteraroren, Tb. 1. &. 188 f. (mo zugleich 
brei Fleine Gedichte ald Proben feiner Poefie mitgetheilt werden) in 
Meufels Gelehrtem Deutichlande (Ausg. 5.) Bd x. ©. 331. 
Bd 11.5. 84. 30 13. ©. 133. 


Johann Joachim Chriſtoph Bode. 


S. 108. 3. 14. und nad Klein-⸗Scheppenſtaͤdt, einem 
Dorfe nicht weit sc. — Die Anmerkung unten auf der Seite if 
wegzuftreichen. 

(Rleins Scheppenftäde. Es ift nicht dad Abdera der Wie⸗ 
derfachfen, fondern ein Dorf an der Heerſtraße, die von Braun—⸗ 
ſchweig nad Helmſtaͤdt führt. Jenes Abdera iſt ein Städtchen, 
ſeitwaͤrts von Braunſchweig, welches aber ſchon in der Mitte — 

vo 
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n Jahrhunderts von dem regierenden Herzoge Karl (fl. 1780) 

nNahmen Karlsſtadt empfieng. B. v. W.) — 
u ID: DE. aſſociirt hatte ¶ſ. Vetterleins Aandbucd 
Der poetiſchen Literatur der Deutfcben &. 159.) faßten ꝛc. 
3.32. 1793 „im drei und fechzigften Jahre ſeines Lebens. * 
5S.114. 13. 4. vorzäglichften — 3. 8. (4 Gr) — 3, 32. 


El. 8. mit Sterne’s Bildniſſe. — 3. 33. 1771. 1772. 1776 
IR = 


1777. — 3. 35: Ebendaf. 1802. ar. 12: (16 G:) 

S. x15. Nah). 3, 7. iſt hinzuzufügen: Nachrichten von ⸗Co⸗ 
renz Sterne findet man unter andern in Hirſchings Hiſtoriſch⸗ 
literatifchen Handbuche berübmter und denkwuͤrdiger Petit 
fonen, welche in dem achtzebnten Jahrhunderte gelebt ha⸗ 
ben, Bd 13. Abtb. 1. &. 291I—307. Sam. Baurs Neuem 
biftorifcb = biograpbifcdr + literarifchem Handwoͤrterbuche 
B9 5.8. 185—187.. Eſchenburgs Beiſpielſammlung zur 
Theorie und Kiterarur Der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 38 8, 

bth. 2... 244— 246. ‚(über Sterne's Romane) dem Dent⸗ 

chen Muſeum 1780. 50 1. Maͤrz S. 229 - 284. BD 2. De⸗ 
cember..S. 553—555: und. der Berliniſchen Monatsſchrift 
17 *253 S. 99 —145. (Ueber die Quellen, woraus Sterne 
ſchoͤpfte) Steene’s Keife erſchien zum erſtenmale unter dem Ti⸗ 
tel; A fentimental Journey through France and Italy. London 
1767. 8. , Man bat fie in und: außer England vielfältig nachges 
abnat. En ae begann durch fie eine neue Epoche indem 
Modegeſchmack, der fih nunmehr zur Empfindfamkeit neigte. Aus 
fer der Haffiichen Ueberjegung von Bode erſchien auch noch eine 
andere unter dem Zitel: Verſuch über die -menfcbliche Natur 
in „rn. Noricks, Verfaffers des. Trifteam Shandy, Reifen 
durch Frankreich und Tealien. Aus dem Engliſchen (vom 
dem Hofprediger Mittelſtedt in Öraunfchweig) Braunſchweig 

769. 8. weite Auflage. Ebendaſ. 1774. 8.-- Eine neuere 
Ueberfeking: Noriks Empfindofame Keife-durdy Frankreich 
und Jtalien, von neuem verdeutfcht. Erſter, zweiter Bands 
Leipzig 1801. 8. hat den Gräfl. Stolbergifchen Bibliothefar ‚- os 
bann Aorenz Benzler, zum Verfaſſer. Vergl. Neue allgemis 
deutfche Bibliothek, Bd 82. St 1... .199 f. — 3,2% 
mit dem Bogen, G an. ‚Sı,den Art. Noverte in Zirfchinge 
»iftorifch = litergrifchem, Handbuche, 255 6. Abtb. 1..&r 
286 f. — Nah 3. 28. iſt hinzuzufeßen; -KZachrichten von: Tor 
biss Smoller findet man unter andernz;-im Girfchings Siſto⸗ 
tifch » literarifchem Handbuche, Bd 12; Abeb..2. S.221-— 
229. Bam. Saurs LTeuem. biftorifch = biogeapbifch # literas, 
rifchen Sandwörterbuche, BD 5. ©. 107 fi umd Eſchenburgs 
Deifpielfammlung, zur Theorie und Literasur, der. febönen 
Miflenfchaften,. 252.,8.,Abtb. 2. S. 246 f. (uͤber Smollers 
Komane) Alinkers Keifen erſchienen zum erftenmale unter 
Lexikon d. D. u. Pr, 5. Band, Bbb dem 
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28. 116. Nach 38. iſt —*— Des enter Dri 
aal.ded. Teiffram Shandy erfchien zum anter 
Titels The Life and Opinions of Triftram -$h af 
2766, I Moch vor der Ueberfekung von Bode erfchi " ein ander 
änter dem Zirel: Leben und Meinungen des Sn, 
Shandy, aus dem Engliſchen überfeht, —— 9— 
nach einer neuen Ueberſetzung, auf Anrathen 'de 
Sofrath Wielands verfaßt. Neun Theile. Ber * 
Der Ueberſetzer mar Dr; Juͤckert in Berlin Vergl 
Merkur 1774) Wär; S. 345 f. (mo Wieland TI 
Mißbrauch ſeines Nahmens auf dem Titel Biefer * te 
ſetzung beflägt). — 3.10. (4 Gr.)' Das engliſche Oridinaft 
Briefe erſchien nad) Sterne’s Tode unter dem Titel: =. 
Yorik to.Rlizu Draper. Die, aus Yoriks empfindf 
ſchon belannte, Elifa, war von Gehurt eine Oftindian er 
Gemahlinn ded Daniel Draper, Esquire und Raths 
Sie begab fich zur Stärkung ihrer Geſundheit nah E — 
— Sterne bekannt, der fie ihres ausgebilben Pr 
und ihres feinen, "ganz dem feinigen ähnlichen regen Tie 
er die zaͤrtlichſte Freundfchaft Fl fie begte, " iner 
ihe von —— er * ihr von seh athmet d N 
reinſte platoniſche &i (Briefe von Eliſa an Ar 
Dein Englifcheh.i Hamburg 1775184 Br % ir 7 
find wegzuftreichen und an die Stelle zu fehen : — 
ser, eine Wochenſchrift. * 1775: 8 6 HD 
erwähnte Weberfeßung des Abentheurers ift nicht‘, wie faſt 
mein —— wurde von Bode ‚-föndern bon Bensler it 
nigerode, rot, Neue all * deutſche Bibliorbef, —* 82 
Su. A + Rah 3.27. iſt hinzuzufegen: led id J 
won Oltiver Goldſmith findet man unter andern in’ Are bi ’£ 
Siſtoriſch⸗ literariſchem Handbuche 2. 2352. Ab — 
108-113. in Sam. Baurs "Yleuem biforifebr bi 
literatiſchem Handwoͤrterbuche/ 508 2.6.4 2 Eben 
Aiterbffanten Keberisgemälden, Tb. 3 &. 43 B * 
er allgem, literarileh- arıiftifchen Lexikon, 
Eſchenbargs Beifpielfammlun KW Theorie ur 
3 wdce ſchoͤnen Wilfenfebäften, Bo 8. Abıb, 2. 
25% Der von Bode überfegte Rontan erſchien im life 
zum erflenmale imter den Vitel: The’ Vicar of Wakeftell, bi | 
dom x1766!.8. Vor der Bodeſchen ueberſetzung war olgend 
von M. Geſellius erſchienen: Der Landprieſter Klee 0 38 
ein Mahrchen/ das er ſelbſt foll "ge * en 6 ur 
dew en Dual: mifert," a J Sig 
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261.8: „Bergl; Allgem. Deueſche Bibliothek 29.6. Sic 


2. G:. 2516: | * ar 
r ein Schaufpiel in fünf Aufzuͤgep, 


(Der Dorfpredig 


nach dem Komanı Der Aandpriefter von Wakefield, von 


5. E. Iefter. Koͤnigsberg 1792. 8. ı2 Br.) RT 
&..217..3. 6. Berlin 1780. 8. (3 Gr.) fand. vorher in ber 
Ola Potrida. — 3. 7. Aufifpiel in fünf Akten. Nach dei 
Engliſchen (des Congreve) Leipzig 1787. 8. (12 Gr.) Bergl.. 
Allgem. deutfche Bibliothek, BD 88. Std 1. 5. .606, Au 
bang zu Bd 53—86. 30 3. 9. 1826. —. Na 3.30: iſt hir 
zuzufegen: Kfachrichten von: Jean François de rmont 
findet man unter andern: in Sam. Baurs Neuem hiſtoriſch⸗ 
biograpbifch » literari ſchem Handwoͤrterbuche, 59 3. S. 
538—541. pertſch Neuem allgem. literarilch -, artilüichen 
Lexikon; Xbtb. 1. S. 420—422. Eſchenburgs Beifpiek 
fammlung sur Theorie und Aiteratur der fchönen: Millen- 
ſchaften / BD 8. Abth. 2. S. 23 1-f. dent Ronverfationislerik 
mit-vorzöglicher Rücjicht auf: die gegenwärtigen. dei 
Tb. 3. Heft 1. ©. 8g1ı—83. Das von Bode uͤberſetzte W 
deffelben. erfihien zuerft unter dem Zitel: Les. Ingas ou,la dellruc- 


‘- tion de l’Empire de Perou. ä Paris 1777. 8. mit prächtigen Bups- 
42. iſt 


fern nad) des jüungern Moreau Zeichnung. —. Nach 3. 
hinzuzufügen: Nachrichten von Henry Sielding findet man uns 
ter andern: in Yirfcbings Hiſtoriſch⸗ lireranifchem Sandbu⸗ 
che xc. 80 2. Abth. 1. S. 216—218. Sam. Baurs Neuem 
biftorifchrbiograpbifch=literarifchen Handwoͤrterbuche/ | 
25.188 f. Ebendefl. Intereffanten Kebensgemälden, BD - . 
5. ©. 489—502. dem Aonverfations Lexikon zc. Tb: 2. 8.20. .. 
jefchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und Literat 
der ſchoͤnen Wiflenfchaften, BD 8. Abth. 2. &. 241244. 
Der von Bode überfegte Roman defielben erfchien unter bem 
tel: Tom’ Jones. London 1750::4. — 
S. 118. 3.23. Bode — Nah 3. 24. iſt hinzuzuſetzeg: 
XTacheichten von Michel de Montaigne findet man unter ande 


in Sam. Baurs Neuem hiſtoriſch⸗ biograpbifch.- biftori hen 


Aandwörrerbuche , Bd 3.5. 749 f. Pertſch Neuem allgem. 
literarifch»artififchen Lexikon, Abrb. 1. S. 446. dem Aon- 
werfstionsleriton mit vorzüglicher Kuͤckſicht auf Die gegen: 
wärsigen Beiten, Tb; 3. Heft 1. S. 165: f. Eſchenburgs 
eifpielfammlung zue Theorie und Literatur Dev febönen 
millenfchaften, BD 8. Abth. I: 5.329. ‚Seine Ellais erjchig- 
nen ‚zuerft Bordeaux 1580. und am beiten Par Pierre Colte. 
London 1724. 4. Eine frühere deutfche Ueberſetzung als die se 
deſche erſchien zu Keipzig 1753: 1 gr. hatte ben nad): 
berigen Bittenberäifeen TE Eins zum Ver⸗ 
fafier. — 5. 28. ©. 440 f. — Eberten iſt Bode unter 
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der befte Dolmetſcher engliſcher Driginalfehriftftelet, ‘der Die Kun 
verfteht , unfre Sprache bem Styl und der Laune jedes 
anzupaſſen. Beſonders iſt er Meiſter in Ber humoriſtiſchen Sch 
art. “Er trifft die lebendige Sprache des —*3* und der · münd⸗ 
lichen Erzählung , die Sprache der gemeinen Staͤnde die der poſ⸗ 
fenhafteften Pedanten und Seen eben fo glücklich , als den hinreis 
enden Ausdruck der Leidenſchaften und der feinften - Empfindı 
An naiven, feltfamen und drolligten Worten ıft er u öpfl 
viele ſchuf er mit kuͤhnem Wige felbft, andre zog er aus den e 
Fenſten Winkeln hervor, und verhalf ihnen zu Anfehen- durch Die 
are et die er ihnen gab. Ihm — Lob und Hoch⸗ 
p tung , und unter tinfern guten deutichen Autoren ein bebeufens 
der Rang. Wie weit glänzender wäre ſein Verdienſt, wenn er 
‚dert Neichtitın feities Wised , feiner Laum und Spracfunde m 
bloß anf fremde, fondern vornemlich auf ein’ eigenes deutiches" Die 
ginalwerk verwendet Hätte! Bei ſolchen Gaben ift es Pit, Da 
ginal zu fenn 7 8. 36. &. 599 f. KBeurtheilung. der Weber 
Fesun bed mMontaigne) — 3. 37: ©. 55 f. Beurtheilung ver 
Weberfegung des Thomas Jones). — © 
i =. —* 5. 1. Lebensumſtaͤnden, ſeinem Mrauſchen 
Charakter uud — 3. 5. Lebensbeſchreibung iſt den — 3.8. 
des Oberkonfiſtorialraths — 3. 9. etigen Hofratbs und Direktors 
— 3.74. 4. Allgem. Lit. Zeit. 1795. Intelligenzbl. — Bu den 
Schriften über Bode find noch hinzugüufesen: Thief Jamba 
giſches Gelebrtenlexikon, Tb. 1.9. 56 f. — | i 
keiten aus dem Leben ausgezeichneter Deutſchen des 
zehnten Jahrhunderts 5. 740—743: — Fragmente 
ographie des verſtorbenen Gebeimen Rarbs Bode iin © 
mar (in Ruͤckſicht auf den Freimaurer⸗ und Illuminatens 
vum Den er fi befonders verdient gernacht hat) Mit zuverläffigen 
AUrkuͤnden. Rom, auf Koften der Propaganda (Giefen) 
1795. 8. (8 Gr.) — Sam. Baurs Neues hiſtoriſche biogea- 
bifeh + Eiterarifches Handwoͤrterbuch, 5 1... 409. — 
eiter deutſcher Merkur 1795. Februar 5. 2rg—2aBi — 
ch, Herder wand dem’ geiftreichen Schriftſteller und bieberen 
Manne einen ehrenvollen Kranz in feinen Briefen Über Die Au 
manität, und Sriedrich YYicolai widmete feinem Freunde noch 
nad) defien Tode die Geſchichte eines dicken Mannes etc welche 
durch eine ſcherzhafte Wette mit Bode veränlaßt worden war 
Bode’s Bildnif, von Henne geftochen,, befindet ſich wor 
bem 94. Bande der Allgem, deutichen Bibliorbef CL790). 
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&. 121 3. 260bezauberten ihn fo fehrs daß biefer Zu ſchauer 
von nun anıc — 3. 35. Befcbichte und Nechre feines Vater⸗ 
tandes, um. — 3. 49. Breitingern (f. den Art, Breitiniger 
ih dief. 2er.) — Eu 

S. 122.3. 41. ſcherzhaften Dichtern — verdammt, und t 

&: 124. J. 25. nach und nach uͤber aͤhnliche Gegenſtaͤnde etc. 
— 3. 28. ein ſchimmerndes Licht auszubreiten verſuchte. — Anm. 
3. 1: ff. die Geſchichte dieſer Streitigkeiten zwiſchen den Schwei⸗ 
zern d. i. Bodmern und Breitingern, und den Leipzigern d. f. 


Gottſcheden und feinem Anbange, oder des fogenannten Dichters 


krieges/ findet man pragmatifch erzählt in Manſo's Heberfiche: 
der Befcbichte der deutſchen Pocfie feier Bodmers und Breiz 
gingers kritiſchen Bemübungen (f. Charaktere dee vornehm⸗ 
fhen Dichter aller KTarionenzc: (XTachrräge zu Surers allge⸗ 
meiner Theorie der ſchoͤnen Künfte) Bo 8. Std 1.8. 5 ff. 
Befonderd 5. 42 ff. ©. 81 ff. S. 146.) : Außerdem vergleiche man. 
roch: Schreiben eines Schweisers an einen Sransofen (im 
3. Städ der Hallifben Bemühungen zur Beförderung Dee 
Britif und des guten Geſchmacks); Nachrichten von dem 
Urfprunge und Wachstbum der Rritik bei’den Deutfchen 
Gin der Sammlung der Fürcherifchen Sereitfcbriften zur Ver⸗ 
befferung des deutſchen Geftbmads wider die Gottſchedi— 
ſche Schule, 30 1. Std 2.); Gottlieb Schlegels Entwurf 
einer Befchichte det Streitigkeiten, welche zwifchen einigen 
Seipzigern und Schweisern fiber die Dichtkunſt gefuͤbrt 
worden (Rönigsberg 1764.);5 (Ebelings) Befchichte den 
Ddeutſchen Dichtkunſt (ir dem Hannoͤverſchen Magasin 17682 
Ste 7:8. befonderd Std 237. 24.) 5: Langens- Sammlang ged 
Lebrter und freundfchsftlicher Briefe (Helle 1769. 1770). - ı 
S. 125. 3.6. Schweijer — 3. 13: Dichter — 5. 15. 
Keim — 3.-16. Alerandriners — 6 tg 
&. 126. 3. 17. Herrn — 3, 18. gewibmet ifl) Zürich — 
3. 20, getebrten Geſellſchaft — zu * 
S. 127.8. 25. beilegte *). 9 
”) Der vollſtandige Titel dieſer Wochenſchrift lautet; Der —— 
Spectateur, welcher die heutige Welt der Gelehrten und Unde⸗ 
lebrteu, Klugen und Thorhaften, Vornehmen und Geringen, 
Reichen und Armen, Verehlichten und Unverehlichten, ſowohl 
maͤnnliches als weibliches Geſchlechts, Leben und Thaten, auch, 
wol Schriften beleuchter, und ıbnen die Wahrheit ſaget. Ereſte 
Specularion. Frankfurt, Zamburg und Leipzig 1723. 8. 
3. 26. 9. A. Sabricins, Hoffmann, Weichmann, le: 
feker und Richey vorzüuglichen Antheil hatten *), 
*) Bon biefen moraliſchen und fatirikhen Abhandlungen erfchien zu 
samburg in den fahren 1724. 1725. 1726. mödentlih ein Blatt, 
aufammen alfo ein hundert nnd jechs und funfsie Stuͤcke in Quart. 


Man hat ſie 1728 in drei Bänden in.gr.s. zuſammengedruckt. Eine 
Heuer 
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eitraͤge zur 
teitifchen Siſtorie Der deutſchen Sprache, Poefie — 
redſamkeit· Bd 4. Std 16. S. 611 ff.) — 5. 426. Der Anni, 


biftorifeben Erklaͤrungen, ſammt einer Vorrede ©, 
Dichtart Des Verfaffers und den Quellen des V 
das aus. feinen: Gedichten fliefet. Zurich 1737. ,&- . 
Beiträge :3ww. kritiſchen Hiſtorie der deutfeben..& 27 
Poeſie und. Beredſamteit / 250 6. Std 22. 5, 34% fi). 
a © 131. 3. 2 Beiträgen zur, kritiſchen Yifforie de 
deutſchen Sprache. Poefie und Beredfamkeit,.: —F 
S. 133. 3. 27: uͤberſetzt (in den Leluftigungen Des Ver: 
‚fiandes und Witzes auf Das Jabr 174959 2.8. gi—hh. 


der 











ſchaften eines -Runftrichters, von Erlenbach Dem 
‚gern)s — «. i ER A Sm we 
— S. 134. 3, 3. drucken. ©. ben Art. Triller img. Bande 
dieſ. Ler. S. 88 f. desgl. Echo des, deutſchen W testin de 
.. Bemmläng der Sörcherifchen Streitfchtiftenze. Bd x. &tdı 
Anmerkungen über das Ergaͤnzungsſtuͤck Vorrede vr 
dem Trillerfhen neuen Sabelwerke, von M, Theodor Kebr- 
.. „ker, Pitfcheln, in. den Belufligungen des Verflandes un? 
j te auf das Jahr 1741. &. 162— 182, &. 265— 28: ©. 
352—380.)5 — | — Fe 
‘« 8. 137. $ Fr. ır. Kritiſche Betrachtungen sehe Hui 
nahme der deutſchen Schaubuͤhne. Bern TE Ber 
mer ſchrieb Pinleipen gemeinfchaftlich mit Breitingerm Wer 
Auftritte ber Gottſcbedſchen Ueberſetzung der & 
seine. — 3. 15. durch £L.WM.v.&; (Meyck von Macau) 
mitzc. — 5. 21. 1773. 8. Ale die Vollfommenbeiten, meld 
Boömer In ſeiner Vorrede dem’ Berfaffer in reichn jr 
eignet, wird ber Leſer ſchwerlich finden, Anonaus-Fabeln Bi 
zu wenig Danblung und allzufehr gedehnte Reden — + 
Ä e 
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‚Halle, a S den Art, Zange im. 3. Pande dirf. Er 
142,183. (2 Bl) n:dr 39. eferte CI, bie. Ark Brig 
mA, Bande.bief. Ler.-S, 133 f. und Triller Im: 5. Pande 

5. 91), Mieranlaffung ai. 3. 
223. 2 05 ‚Berl. ben Xrt. Opitz im 4. Bande 
dief, ter. KB, 1 off... f Sites — 1 . PLN TIER ur 
1 &, 139. 3, 1. Trauerſpiels; nebit einer %. 8. 8 


Zalle 1749: 8. Gegen die. im fünften. Sande. ber Bonfchedi 
ben. Deusfchen —— 7 Ahne befindliche Tragoͤdie dieſes Nah⸗ 
mens. von der Mad. Gottſchedin. Be 


G 140. 3. 10 Ausgabe, mit einigen Verbeſſerungen und 
* tzen von der Hand des Verfaſſers, abgedruckt in ꝛc. — 3. 1ıL 
deutſchen Sprache, Poeſie und a Bdo —— 
Evorrede giebt ſich Bodmer ben men J. D. Gbere 
Popens Satire iſt auf Gottſched angewendet worden. — 
Sta4lu. 8, 1322. Wernikens Gedichte — empfehlen.) find 
wegzuſtreichen und dafür zu, ſetzen: ©, den Art. Wernike im 5% 
Banpe: dief, 2er. S. 315 f. — ER 1a: Toy 
⸗ S. 1 3.5. 28. zum Ruhm, beſindet ſich auch in den Poeti⸗ 
feben ‚ motalifeben , oͤkonomiſchen und. Erisifihen Beſchaͤfti⸗ 
gungen einer Geſellſchaft auf dem Lande, Std 3: ©. 463 
—491.).; ! *8* 37 22 720 32 2 
ns ©. bA4; 3: 16, beſonders in Ruͤckſicht der ttc. I: er. 
7, B.n45, 8, 9. wuͤrdig find, (Bergl, Sriedrichs von Blan⸗ 
tenbneg: Nachrichten von ‚Sulzers Aeben und rifteny 
in Fe ®. Sulzers Vermiſchten pbiloſophiſchen Schritten, 
Th.2. 8.547599: 53-24 Uebrigend ac. 5 le 
rt. 3. aus dem vierzebnten Jabrbunderte 
Ceſſing glaubte, der aber wahrſcheinlich in eine frühere: Period 
' 4 7 3, 24 gebören. S. den Art. Boner in dieſ. Sep 
«407° 3 VER 1 ars 
Bu 41: 3. 3. abgebrudt worden. S. den Art. Minneſin⸗ 
ger im 3. Bande dieſ. Lex. 8: 617 ff. MER 
8, 1489. 32. beigefügt. _ Bergl. den Art, Mi 1 
im 3: Bande dief. Ber. ©. 599 f- vedgt. Braga und vermode 
oder. Klettes Magazin für- die vaterländifdren Alterthaͤmer 
der. Sprache, Zunft und Sitten, SD 1: Abih. 1.8. 57 fi. 
(It dem Moxrgenblatte für gebildete Staͤnde 1808. Junius. 
Turm. 332. S528. wurde folgender Brief aud Goͤttingen mit⸗ 
getheilt. AIch babe ihnen, lieber Freund, eine ſeht intereffante lie, 
terarifche Entdeckung mitzuteilen. Bekanntlich iſt die Blumenlefe, 
von Minneliedern, die wir Dem Ritter Rühdiger Maneſſe zu 
Zbrich verbanfen, einer ber fchönften Ueberrefte unferer alten ‚Liter: 
ratur. Dieſer Freund aller Geringen und. Großen, welche das Gu⸗ 
te. und Schöne, liebten (wie ihn kurz und. treffend Johann von 
Mmůaller bezeichnet) ſammelte bie Kieder von beinahe anderthalb, 
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hundert Dichtern, die im zwölften und dreizehnten Jabrbun⸗ 

derte in unſchuldigem und treuherzigen Gefange mit den Proven⸗ 
zalen wetteiferten, das Leben ihrer Zeitgenoſſen verſchoͤnerten, und 

der Sprache einen Reichthum und Wohllaut gaben, der nach ihnen 

öfter beneidet, als erreicht wurde. Seine Sammlung — eine praͤch⸗ 

tige Handſchrift auf Pergament — kam, man weiß nicht wie, in 

die Königliche Bibliotbek zu Paris. Dort lag fie beinahe ver⸗ 

geffen , bis ein fpäterer Bandömann MIanefle’s’, ber hoch = und viel⸗ 

verdiente -Bodmer, endlih durch Schöpflins Verwendung! eine 

"lettre de cacher bewirkte, vermöge der fie ihm zum freien Ges 
brauch nach Zürich Überfchielt wurde. Bodmer gab erft 1748 

Pvobenz und 1758 einen vollfländigen Abdrud der Hanbfchrift 

heraus, Allein er fand für gut, die Handfchrift gerade ſo abdrucken 

zu laffen, wie fie war, daS heißt, ohne alle Interpunktion, ja for 

gar ohne auch nur Bas Ende des einen und ben Anfang des folgen- 

ben Liedes zu bemerken. Die Folge davon war, daß dieſe herrli⸗ 

chen Lieder nur-wenige Zefer fanden. Es war auch in der That zus 

viel verlangt , daß man fich in die alte Sprache einſtudiren, und zu⸗ 

gleich ein Gefchäft übernehmen follte, dad nur derjenige überneh- 

men fann, der bereitö mit jener Sprache vertraut ift. Die wenigen 

Lefer , welche fich durd) jene Schwierigfeiten nicht abſchrecken liefen; 

bemerften indeffen bald, daß unter einer großen Anzahl vollftändis 

ger Lieder auch manche Strophe vorfam, die Faum für etwas an⸗ 

ders, ald für eim abgeriffened Bruchftüd gelten koͤnnte, und ed ent⸗ 

ftand daher die Wermutbung, daß der gute Maneſſe felbft von man⸗ 

chem Liebe entweder nur einzelne Strophen erhalten, oder bismeilen 

für gut befunden habe, nur Fragmente in feine Sammlung aufzu⸗ 

nehmen. ine Entdedung, die Hr. Prof. Be. Fror. Wende in 

Börtingen vor furzem machte, widerlegt diefe Bermuthung: Nick 

Maneſſe iſt es, der diefe Lieber verſtuͤmmelt in feine Samınlung 

aufnahm, —— Bodmer hat nicht nur viele ganze Lieder wegge⸗ 

laſſen, ſondern auch von manchem Kiede, das fi in der Hand⸗ 

fchrift vollftandig befindet, nur einzelne, aus dem Zufammenbange 

geriffene Strophen abdruden Laffen. — So find vielleicht die weg⸗ 

welaffenen ohne poetifhen Werth), und von denen, bie Bodmer 

bloß fragmentarifch mittheilte, das Ganze geift-und gehaltios? — 

Keinesweges. WBiele Lieder, die in ber Bodmerfchen Ausgabe 
nur fragmentariſch aufgenommen find, gehören zu den treflichſten 
ihrer Art, und Feind der ganz weggelaffenen Lieder ſteht an inne⸗ 
rem- Werthe den aufgenommenen nad. — Aber daß Bodmer fo 
deſpotiſch mit den altdeutfchen Dichtern der’ Liebe verfahren Fonntet 
— Dieß bleibt freilich unbegreiflich, wenn ſich nidyt annehmen läßt; 
bag er burch feinen Abfchreiber ift hintergangen worden. Alle 
Freunde altdeutfcher Poeſie müffen fich freuen, daß dieſe Entdeckung 
gerade von einem Manne, gemacht worden ift, der als gründlicher 
Kenner altdeuticher Literatur vor andern dazu berufen, und auch 
geneigt 
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er von 1758 in Shrich‘ 
der Minneſinger / beri en von Ge. Friedri 
erfcheinen. ° Seit mehre: & 


———— Hr. Prof. 
Göttingifchen Aademie in treflichen Vorleſungen 
des Schwaͤbiſchen Zeitalters lehrreiche Anleitung zu ihrem x | 
hen Berfiändniffe gegeben. Von einem ſolchen Herau laͤßt 
ſich daher etwas ganz ger: ſiches erwarten. — Mbendaf. Au⸗ 
uſt. Num⸗ 186. S. 741 f. wird ein Aufſatz mit der 
as Abteidie Maneffifbe Sammlung der Minn 
mitgetheilt, in welchem es in Beziehung auf LZum. 1 






I 
„Die angekündigte Entdeckung der in dem Abdrucke de 
Strophen wuͤrde nur dann als eine wirklich neie ’gelten können? 
wenn die verſprochenen Supplemente alle inwollftändigen Lieber 
jener Sammlung ergangen würden — eine VBorausfegung , die der 
Erfolg ſchwerli — duͤrfte. Es laͤßt ſich nicht: denken 
daß Bodmer, oder fein Amanuenſis, fo nachlaͤßig mit dem Ori 
nale umgegangen ſeyn ſollten, daß ſie ſchon gleich zu Anfange eins 
zelne Strophen in den Liedern Kaiſer Heinrichs u. ſ. w. unter⸗ 
druͤckt haͤtten. Man kann ſich leicht überzeugen, daß die ſechſte 
Strophe Kaiſer Heinrichs einzeln da ſteht, daß unter den Ges 
dichten Herzogs Johann von Brabant die ſiebente, zwoͤlfte⸗ 
funfzehnte und drei und zwanzigſte Strophe nur als Sende 
mente vollſtaͤndiger Lieder zu betrachten find, "wovon Num. 15. 
und 23. 24. vermuthlich zu einem Ganzen gehörten; andrer aͤhnli⸗ 
cher Beifpiele zu geſchweigen. Die allgemeine Urſache diefer. Dez 
fette liegt darin, daß die wenigften Minnefänger ihre Lieber ſelbſt 
auffchrieben ; vielleicht mochten fie oft fchon mehrere Jahre gefungem 
worden feyn, bis fie hier und da aus dem Gedächtniffe von denjenis 
gen aufgezeichnet wurden, die in jenen Zeiten mit dem Buͤcher⸗ 
ſchreiben fich befaßten. Wie fehr nun die Wilkühr bei jedem 
fchriftlichen Denfmale, welches bloß aus mündlicher Ueberlieferung 
hervorgieng, immer fich wirkfam zeigte, iſt bekannt genug; in Dice 
ficht der alten Winnes und MFeifterlieder läßt diefer Antheik im 
folgenden Erfcheinungen fi nachweifen, die aus der Vergleichung 
mehrerer alter Abfchriften fich ergeben: "einmal in der größeren oder 
geringeren Verfchiedenheit ‘des Tertes, fodann in der abweichenden: 
Aufeinanderfolge der Sübe, und endlich in der oft variirendem 
Zahl der Strophen jedes Lieded. Aus diefen verfchiebenen Abfchrife 
ten die angemeffenfte Folge det Saͤtze zu beftimmen, und bie: fehs, 
lenden Theile anzugeben, ift dad Werk einer forgfältigen Kritifz 
weniger Schwierigkeiten hat die Beflimmung der Anzahl der Lieder 
jedes Dichters, im Fall die heile deffelben nicht bei einer allgemeis, 
nen Durcheinandermifchung zu fehr zerftreut wurden. Es ift unbes 
greiflich, wie die Schweizerifchen Kritiker anch die gemeinften * 
ten 
* 
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ſichten umg ten/ wo rch ſien Ausgabe 
ag uche der Leſer angepaßt ‚hätten, Weil fi 
- ein Lied, von dem andern. unterichjeden haben, ſo ehtftand., 

obnbeit »simmer nach Strophen „zu .citiren ;. diemod 
ch zurecht zu-finden wußten , meinten, Die ganze .Meihe der 
eines Saͤngers mache ein Gedicht aus! "Daß nicht alle, Öfr 
in dem Abdrucke fteben, welche die Originalhandſchrift enthi 
uns laͤngſt bekannt geweſen; von welchem —— aber die 
gangenen Verſe ſind, daruͤber werden uns erſt die verſprochen 
Supplemente ſelbſt belehren... In der Vorrede zu 30.2; € 
legt: Bodmer folgendes Bekenntniß ab, „Wird man Pi 
verzeihen. daß wir.bei fehr wenigen Singern einige Str 
geringem Werthe, von wiederholten Gedanken, von- überfoanm 
ober anftößigen Inhalte in dem Waefiticen Koder haben ‚begraben 
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ven Maneſſen herruͤhre? Die alte Nachricht enthält bloß,. ' a 
Maneſſen in Strich, Bater und Sohn, mit großer Vorliebe di 
Gedichte der: Minneſaͤnger gefammelt ‚hätten, und; feine, 
noch Koſten ſcheuen würden, unmder ihnen noch abgehenden Lieb 
wenn wirklich ſolche befannt wuͤrden, habhaft zu werden. . - Unſtre 
tig war der Schluß ber beiden Herausgeber (Boomers und Brei⸗ 
eingers) diel zu voreilig, die feinen andern Gedanken hegten, als 
die noch vorhandene Sammlung fei unmittelbar dad Werk der 11Fa- 
- Neffen gewefen.. So viel aber laͤßt ſich als fehr wahrfcheinlich- an⸗ 
nehmen, daß diefe prachtvolle Handfhrift, etwa für das freiherrli⸗ 
che Haus von Hohenſax/ aus den Abithriften der Maneſſen ver: 
fertigt worden ſei, und ohne ihre Liederbibliothek wohl gar nicht 
entſtanden ſeyn würde, Ueber einen weiteren Antheil der edlen 
Maneſſen läßt ſich nichts: beſtimmen; indeſſen wollen wir jenen 
unſchuldigen Irrthum den Herausgebern zu feinem Vorwurf ma⸗ 
chen, da: ohne ihn der Druck der ganzen Sammlung, ſchwerlich zu 





| w Stande gefümmen fern; würde: Es waren dir Mitblirger ‚der Ma⸗ 


neflen, die, -afs. die ‚gelehrten Sptachgefelifchaften ‚ins ‚übrigen 
Er . ’ 4 utſch⸗ 


Yahı Dat. Bebmer aha 
Deutfehlande gleichgůltig die Koſten der Herausgade bed 
ten, und ren: Be Denkmal ſti 


ven Ruh apa gie fen aber ihr edler Sinn/ berrein fo 
ned Intereffe für die’ 


ammlung 
ſchwerlich von den Maneſſen herruͤhren, weil ſſe fo manche Unrich⸗ 


gkeilen/ Verſetzungen un dergl. enthalte. Aber die Ma 


gaben, was fie hatten, in der Form ; wie ihnen dieſe Gedichte felbfb 


&. 140. 3. 15. Aegypten. Bergl. ©. m, Keffings 


und Zulika. ‘Zürich 1754. 4. 
&. 151. 3. 40. Das Begraͤbniß — 9 
S. 1353. 3.36. und Edward Grandifons Geſchichte irrac, 
&i'f54: 3. 3. Sprache, oder — 3. 10. Sprache. (Vergl. 
Rüdigeest. — 3.11. 22 f. Weber Bodmers Grundſaͤtze 
der. deurſchen Sprahe}' in der Beilage zu Herrn Heynatzens 
Briefen, die deutſche Sprache betreffend, Abth. 3. Num. 
7) 3, 23. 44. Bomers Werke. Aus dem Briechifchen 
melriſch) liberſetzt 2. — 3. 35.-angeftellt wird (vergl. Deut⸗ 
ſches Muſeum 1779. 30 2. Auguft S. 158—172. > Berhör 
über einen Mecenfenten in der. Allgem: deutfchen Bibliothef von os 
bann Heinrich Voß. 1780. Bd 1. März S. 264--2727- Folge 
ðes Verhörs über einen Berliner Recenſenten von Johann Bein⸗ 
rich Voß. Bo 2. November &. 446-460. Zweite Folge des 
Verhoͤrs Über Einen Berliner Recenſenten von Johann Heinrich 
Voß) Deutſcher Merkur — | 
S. 156, 3.39. (drei Stüude); in den Poetifchem, movali⸗ 
ſchen, skonomifchen und kririſchen Beſchaͤftigungen . 
— un —* e⸗ 


1 
k 





a Yo Zak. Böhmen“ 


Geſellſ waft auf dem Lande (Halle 7777.) Ste‘ 257 
mMaſeum (1782. 8912. December'&. 485—487. Ueber Tifche 
beins Bön von Berlichirigen. 1784. 30 1. Januar &. I—IT. 
Anrede an die Berfammilung der HD; Kuratoren der Bü 
bliothek/ da an die Stelle J. G. * ein neuer 
zu erwaͤhlen war [eben dieſe Anrede befindet ſich auch in Zein⸗ 
manns Literariſcher Chronik, Bo 3.8. 324—338.] Junius 
Sig11—527. Denkmal. dem Ueberfeßer Burtlers, 
md Lucians errichtet; ‚dem Deutfchen Merkur (1780. April 
&. 3—18. Ebadne); — 3. 41. Bürkli; dem ꝛc. — 
—SA58. Nah 3. 20. ift hinzuzufegen: 6. in Wanfo’s Ue⸗ 
berſicht der Geſchichte der deutſchen Poeſie ſeit Bodmers 
und Breitingers kritiſchen Bemuͤhungen ſ. Charaktere der 
vornebintien Dichter aller Nationen zc. (Nachtraͤge zu Sul⸗ 
zers allgem. Theorie der ſchoͤnen Künfte) Bd 8. Stck 1. 
82 ff. (Vergleihung zwifchen Bodmer und Botrtfched). . 

' 7. in der Schrift: Salomon Geßner von Johann Jako 
HBortinger 5. 48 ff. (Vergleichung zwifchen Bodmer und’ Gott⸗ 
ſched und fummarifche Geichichte des Dichterkrieges) | 
B. in (Yerders) Sragmenten über Die neuere deutſche 
Titeratur, Samml. 1. 8. 46 ff. und Jobhann Gottfried von 
Aerders Simmtlicben Werten zur ſchoͤnen Literatur und 
Kanſt, Th. 1. S. 56ff. 

9. in Kiedels Briefen an das Publikum, Br, rn. mb - 

Friedrich Juſt Riedels Sämmtelichen Schriften (wien 1787 
Th. 4.8. ı ff. 

. 20, in Eichhornd Gefchichte der Literatur von ihrem Anfange 
bis auf. die neueften Zeiten, Bo 4. Abth. 2. S. 780. ff. S. 882% 
©. 931. 
* in Wachlers Handbuche der allgemeinen Gelchichte 
der literarifchen Kultur, Abth. 2. &. 702 f. 

" 12. in Franz Horns Befcichte und Kritik der dentfchen 
Poefie und Beredſamteit &, 182— 184. S-184— 186. 
3. 33. einiged Licht (Vergl, Allgem, deutſche Bibliorbef, 
8. 58. Std 1. &. 200.). 

S. 159. 3; 4, heraußgegeben hat. Vergl. Allgem. deuiſche 
Biblisther, 30 58. Std 1. &. 200..— 3. 14. 6. Ebrfin. 
Beine. Schmids Yletrolog oder Nachrichten von dem Be= 
ben und den Schriften der vornebmpien verfiorbenen deut · 
ſchen Dichter ⸗ 

. -&.160, 37 14. verfannt Bergl. ——— Bibliothek der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften 1795..58 1. &. 264- 273.) — Bu 
Ben Schriften , welche Nachrichten von Bodmers ‚Lebensums 
ſtaͤnden u. f. w. ertheilen, gehören noch: Sam. Baurs Galle⸗ 
rie der bevähmtetien Dichter des achtzebnten Jahrhunderts 
S. 78-94. — Sam. Baurs Neues hiſtoriſch⸗ ee 

ite⸗ 
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literariſches Zandwoͤrterbuch, 8 1.8. gr2. — Eichborns 
Seſchichte der Kiterarue von ihrem Anfange bis auf die 
neueften Zeiten, BD 4 Abth. 2. 5. 934 f. — Charaftere 
der vornebmften Dichter aller Nationen ꝛc. (Nachtraͤge zu 
Sulzers allgem. Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte Bo 8Scck. 
1S ff. ©. 115 f. S. 130. Stck 2. ©. 286 f. — Belve⸗ 
tiens beruͤhmte Maͤnner in Bildniſſen von Seiprich Pfe 
ninger, Maler, nebſt kurzen biographiſchen Yachrich 
von Leonard Meiſter. Zweite Yuflage, beſorgt von .T..C, 
Hifi (Sürich 1799.) 89.2... 269-275. — .Ebeiflisn Feli 
Koeißens Selbftbiograpbie. Real 1897.) 8. 107—113.,— 
Briefe von Bodmer befinden ſich auch in Som. Botrbolo Aa 
ens Sammlung gelebrter und freanöfcaftlicher, Brie 
Th...2.. S. 113 170. Th. 2. ©. 4760. ' Ferner ein Srie 
von Bodmer an Bleim im.Deutfchen Muſeum 1779. 82.2, 
Auguſt S. 175 f.,deögl, an den Hrn. Geh. Rath von, Bemmin: 
gen zu Sturegart Ebendaf. November ©. 457 f. .— ‚du 254 
deögleichen von Pfenninger in Helvetiens berübmte Männ, 217 
desgl. nach, Tifchbein. unter x, — 3. 26. Blldniſſen; edel. 
Zeinrich Süßli’s Sämmtlichen Werfen (Sütich 1807.) Heft I, 
— Nah) 3. 40. ift einzuſchalten: Hr. Matthiſſon nahm in fei 
Lyrifche Anthologie, Th. 18. S. 99—ı14. folgende drei Ber 
dichte von Bodmer auf; Verlangen nah Klopſtocks Anküun 
Sulzers Meierhoff an der Spree; Tiſchbeins Goͤtz von Bert 
ebingen: — Nah 3. 45: ift hinzuzufeßen ;, Johann Ebeiffop 
Boftfched an Herrn Jobann Jakob Bodmer, aus. den Fir 
fäifhen Seldern. Bremen 1771. 8. (Bergl. Almanach der 
deutfeben Wiufen auf das. Jabr 1772,  YXoris poetifcher 
Yeuigkeiten 5. 142 f. „Ein kleines Meiſterſtuͤck 
tive. Unter allen Züchtigüngen , welche Bodmer erfahren hat, iſt 
diefe für ihn die empfindlichfte, da fie mit vielem Wit und, Ge— 
ſchmack verbunden iſt. Die ganze Epiftel ift voll von Einfaͤllen und 
hat zugleich oft einen vortreflichen poetifchen Ausdruck.“) ©. den 
Art. Taſparſon in den Zuſaͤtzen und Derichkigungen zum L, 


Bande dief; Lex. 


Heinrich Ehriftian Boje 

wurbe den 19. Julius 1744 zu Meldorp in Yolftein, unweit ber 
Nordfee, geboren, Sein Water war zulebt Kirchenprobft des Art 
tes Slensburg und der Landſchaft Bredfteör,. wie aud) Haupt 
yaftor zu St. Nicolai in Flensburg. oje ftudirte zu Goͤttin⸗ 
gen die Rechte, und wurde. der dafelbft fich nad) dem Rabe 1768 
bildenden Dichtergefellfebaft das, was Bärtner ehemals in’ Zei 
zig den Verfaſſern der Bremiſchen Beiträge geweſen — 

ii 








Heinen. Bade. 


—* meh darauf 4781 
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kebens. 
Soie war in Mamt, ber ‚mit * aber Eifer für 
ig — ber beuffcheit , und die Ausbreitung no Er 
ter den’ Deittfchen bemuͤht uf und durch — 

indungen nach allen Sei in wirkte. Er 
en er der dentfeben —— ver 


—— Muſeum ein wahres Nationaljournal 
— Literatur, indem a nicht allein die 
4. 















efie fleißig urtterfucht , fordern auch von‘ 

ebichte und Butraͤge gelieferf wurden. 

ah ae bo i ramitratif ent Gedichte, die — ath 
Ken Und eng Men Originalen n — find „ empf 
RG ‚angemeffenen Ausdrud fanf —— 


Lehten einer. gefitnden Aa ophie bed Lebens, vornermlid 
= chtigleit Der ee, Wohlklang der Er Rn 


erſe 
Di feäberen derfelben erſchlenen umfer dem Zitel 
rernen und Leipzig ı770.'8. Es find ‘ein und —* 
er und zum Theil KTachabmungen ber Alten, be 


ger ſpaͤtere Gebichte erfchienen in der — ——— 
ei {amerilefe, wo fie mit 35. unterzeichnet ſind, desg 
ifchen Muſenalmanache, zum Theil inter, 
R nem, = m Theil mit 3. bezeichnet ;" ein —— S 
illets Horen 1796. St 12.8. 21—25. ” 
n Böttingifcben Muſenalmanach (mehr auch 
Posi Blumenleſe erhielt) den erften feiner Art ie 
jab Boje anfangs in Gemein fchaft mit feinem PAR 
— Art. Gotter im 2. Bande dieſ. Lex. S. 199.) auf 
Pr 770: —* aber von 1771— 1775 allein heraus —* 
Vergl. Allgem. deutſche Bibliotbek, Bd 22. Ste 1.8, 
226—228. Deutſcher Merkur 1773. Februar S. 163 ⸗ 4 
1774. April S. 3951. Goth. gel. ‚Dei. 1774. Std, 2. 4 
15 f. Std 88. S.'697 f 
Das ——— ein — Magazin abhandel 
her und darftellender Schriften, beforgte er anfangs 1776 und 777 
Arms mit goxoM, Kone, Wild. Dobm, alsvamt & 
5 1778 — 1788. allein," Jeder Kanal be * aus woͤt 


atsſtucken in —— bei Weyg * 
Preis ſaͤmmtlie it Zn he iu mit * 
uſtkalien iſt 54,8 - — * Me a 
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99" Xronz pochifi 3. ro, 
23% 27 Hg — „Her | 
As Fortſetzung des 


—* ie it — 
m. . 
—— 1791. —S Stud. (Leipzig bei — 


B Goth gel. Fett. 1789. —— F Ar 
201 N fteferte oje: ' A if ME usiter 
r auf Koffen der PR A hie ann und be 
ſchri von Richard Chandler (aus dem Engliſchen) Lei big 
1776. gr. 8. (1 Thle. 4 Gr.) — Reifen in Gtiecbenländ, um 
ternommen auf Roften der Geſellſchaft der — und be: 
——— von Richard Chandler (aus dem Englifhen). „Ai 

feen. Keipzig 1777- %; 8. (1 2. 8 6:3 3 Job. “eine, 
Voß batte Antheil an dieſet Uebetſetzung. = 

Auch hatte er ehedem Antheil an den Zam a ciſcheh Unter 
Pe — Stüde in 10, Bänden, — Kahn 
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Nachrichten von voje und feinen ferififelerifheh * 
ten findet man; * 


1. in Baron Lexikon DER Ai — —— und 








In 
3. im te an de u et * en — 
der Seutſchen &. 530 1% bio a # 

4, in den Charakteren der vornebmfien Dichter aller 
tionen (Nachtraͤgen zu Sulzers allgelheiner Theorie | 
fchönen Ron) 308. Std 2. &. 216213. „Swifcen t 
Jahren 1768 au EETe, eſchah in Göttingen, was früher 
— und Halle en war, Der Zufall *2 en 

in hoben —5 — eine Anzahl. vortteflicher Köpfe, ı 

Bin (die a zufämmenfreffenden ebenfallz wie die Glieder 

eipziger Gefellfhaft, an Jahren, Kenntaiffen und — 
ar wartır, fe wurden fie doch alte von der riemlichen & 
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— ihrer. Ber Br und d d Ei erung eh 
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Menge "glütlicher Gedichte aus jenen Pa beides für ihren 
ebildeten Sinn und für den ruͤhmlichen Wetteifer,, d 
minte. Ein änderer Umftand, der damals zur Aufrta 
* en Poefie unter uns nicht wenig beitrug, war war Die. 
Ä Et die jungen Dichtern eröffnet wurde, ‚bei Bel 
* n befannt zu ken. ohne. Taugliches und Unta gli 
leich in eigenen Sammlungen zu,vereinigen,. Schon. 
beftand in Seankeeich die Sitte, die Heinen flüchtigen Po 
"Dichter jährlich u ſammeln unb in einem. Muſenalman 
rzulegen. Die Nüblichfeit dieſer Einrichtung Ieuchtete Bo 
en. und —— sin. „Sie faßten den Entſchluß, ‚eine, ähntid 
Mens hrlich in Deutſchland zu veranſtalten 8 
ner den Gedanken gut hieß, fo wählten beide Freunde.ı 
Bet ten Die —A— vollendeten aus und untermifchten 

üden alterer Dichter, die entweder einzeln gebrudt. « 

en Blättern zerſtreut waren. Auf biefe Art erſchien in Goͤt⸗ 
tingen der erſte deutſche Muſenalmanach für dad Jahr 
erhielt Beifall, und an dem Hamburger bald einen w = 
benbubler. Ungemein genüßt haben beide —— 


teratur, ſo lange ſie noch die einzigen waren, die anerka 
ter unſers Vaterlandes fie mit ihren Arbeiten fchmüdten ,, nr 


den Verſuchen der neu aufblühend eine firengere, ing flat 
rd i 4 in an Folge aufhöeten u 6 
weſen waren, und ſpaͤter nuren i 
Geransärher —— = 
nichts anderem, als daß ihre An e mehrte, und, 
—* urſpruͤnglich eine Anſtalt für junge ® ide feyn Im ee ende 
-Gegenftand der Ueppigfeit und bed buchhändieri 
8 ward. Meberdem erwuchſen und blübten neben den 
anachen mehrere Zeitſchriften, die ebenfalls einen ni 
iR ber jährlichen poetifchen eeraengpifle in fich uͤberleit 
utſche Merkur (ſtit 1773) u Wielands Auf 
Be Muſenm (1776— 1788) dag Boie herausgab 
















tis (1775—1778) die, Jacobi beforgte,. haben ung MR 
uhfere Literatur gemütt, indem fie. ſheils un 


Be und Verbreitung des Schönen beglnftigten, bei ö ik 
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durch, Abhandlungen und Kritifen den Ton angaben und. die Öffent- 
lihe Meinung zwleiten wußten.“ * 
In Ramters. Lyrifcher Bluhmenlefe befinden ſich folgende 
Lieder von;Boje: Bd 2. Num. 7. An die Vögel. Num. 35. 
Die Verfchwiegenbeit. BD 3. Num. 4. An drei Schweitern, ein 
Zriolet. Bod 4. Num. 26. Das Gemitter. * 
In den Elegien ‚der Deutſchen aus Bandſchriften und 
gedruckten Werken S. 300 f. An Daphne. ——— 

In Matthiſſons Lyriſcher Anthologie, Tb. 8. &. 121 
158. Die Elfenburg ;; Die Trennung; Die Laune; Biehe, Br 
‚gen an Daphne; Schäferlehren, an Bürger; An die Roſe; Wer⸗ 
ſchwiegenheit; Roſette; Das Gewitter; Das Schlachtfeld; Zwei 
Seeſtuͤcke: 1. Wilhelm. 2. Suschen. Er 

In Haug und Weißers Epigrammatifcher Anthologie, 
Ch. 5. S. 133 —148. Tb. 10. ©. 179 190. ſechs und vierzig 
epigrammatifche Gedichte. (Vergl. Bibliorbef der redenden 
und bildenden Kuͤnſte, Bo 6. Sıd 2. 9.277: „Bojens 
Epigeamme, oft nicht im firengen Sinne Epigramme zu nennen, 
haben mehr Anmuth und Lieblichfeit, als Scharfe. Bei einem Aus 
ftriche Franzöfifcher Artigkeit und Galanterie verleugnen fie doch den 
deutſchen Charakter nicht, Den ihr geiftreicher Werfaffer immer bex 
hauptete.‘) | 

In Verterleins Chreſtomathie deutfcher Bedichte, BD 3. 
S. 268—277. Schaͤfetlehren, an Bürger, mit Anmerkungen. 


Bone r 


ober, wie er felbft nach alter Gewohnheit mit Tateinifcher Endung 
feinen Nahmen fchrieb, Bonerius, lebte, nah Teſſings Bere 
miuthung, in der zweiten Baͤlfte des viersebnten Jahrhun⸗ 
Deuts; andere fegen ihn mit mehrerer Wahrfcheinlichkeit in eine fruͤ⸗ 
here Periode *). Wer er gemwefen, mo er gelebt u. f. w. iſt noch 
zur Zeit gänzlich unbelannt. Er ſchrieb ꝛtc. 2 
* den Marginalien zu Erd. Jul. R Kompendium der deits 
ae — — in des Frb. — —— zur Ge 
fcbichte und Literatur, ‚vorzü;lich aus den Schätzen der Müdch» 
trer National - und Hofbibliorhek 1806. Sentember S. 333 f. be 
66: —— ſehr Unrecht, den Fabeldichter Bonerius in 
leute Hdlfte des vierzehnten Jabrbunderrs zu verſehen, da es 
ſchon aus der unverfäliibten Einfachheit und der vollendeten Rein 
feines Stols bemeifen läßt, daß er in eine fruͤhere Periode 
Ueberhaupt iſt dieſer Dichter unter uns gar nichr fo aefihdet, 
ſeyn verdiente. Burfard Waldis ſteht hinter ihm meit Ken ‚ 
ffen Fabelbuch gleichwohl Hr. Roc ein klaſſiſches Werk unferer dites 
sen Literatur su nennen für gut findet.‘ 
S. 161. 3. 14. Erzählungen 3. B. die Befchichte der 







Matrone zu Epheſus, die Erzählung von Dem Sieber und 
dem 


Leriton d, D. u, Pr. 5. Band, Sce 
,’ 


“dem Slobe, von dein Daten, dem Bohne und-dem Eſei 
u. ſ. w. 
— 5 168. 3. 25. 1745: 4. Weutſch inter dert Vitel Chri⸗ 
ſtian Fuͤrchtegott Gellerts Aobandfungen von’ den Fabeln 
dund deren Verfaffeen x. Aeipsig 4773. 8.) Desgl: Nach⸗ 
richt unbe = DEE BER: re I. 1751. Auguſt 
“SS 17 tachmond 422 
5 163. 3. 35, und fuchte nad) wahrſcheinlichen Gründen 
"AS Beitalten des Verfaſſers der Fabeln zu beftimmen. — 
N 165.357 in Bragur, einem literariſchen Magazin 
der deutſchen und nordifchen Vorzeit, Bd 2.8: 387— 407. 
Nach 3. 20. ift hinzuzuſetzen: 13. Sam. Baurs bifforifch- 
biogeapbifch ‚literarifcbes Handwoͤrterbuch / Bo 1... 433. 
©. 168.3. 4. Romanorum (vergl. G. E. Arflings Leben 
inebft feinem noch übrigen literarifchen Nachlaſſe⸗ CTh. 3- 
* 127 ff.) 

S 179. Nady 3. 3. ift Hinzuzufegen: Wegen der Fabel vom 
Wüller und feinem Sobne mit dem Eſel fehe man Börtfcheds 
Noͤthigen Vorrath zur Befchichte der deutſchen dramatifchen 
— * 2. m 229f£. 


Johann Chriſtian Brandes. | 


— 185. 3. 23. 1799, im vier und fechzigften Jahre feines 
Lebens, ausıc. 

&. 186. 3. 15. vorzubeugen. Vergl. Allgem. deutfche Bi⸗ 
bliotbet, Bdo 26. &. 465. 80 31. &. 209. — 3. 39. Simpli: 
citaͤt) ein, Akipsig.1790. 8. (8 Gr.) — 3. 45. aufgeführt 
worden) befindet fich auch im dritten Theile ded Wiener 
Theaters. Vergl. Allgem. deutſche Bibliorbet, 35 26. Sr 
2.8. 468. Die zweite gänzlich umgearbeitete Auflage erſchien 
einzeln. Keipzig 1790. 8. (8 Gr.) 

5. 188. 3. 26. S. 73—75. Einzeln erfchien dad Stuͤck 
zuerft zu Borba 1775: 8. alödann zu Keipzig 1778. Sbendaſ. 
1790. 8. (2 Gr.) — 3. 28. im Jahre 1773. CS erfchien einzeln 
zuerft zu Leipzig 1774. 8. (vergl. Schirachs Magazin der. deut 
ſchen Kritik/ 55 3. Tb. 2. ©. 251--255. Allgem. deutſche 
Bibliothek, Bd 26. Std ı. &. 202.) alödann in einer zweiten 
— Auflage zu Leipzig 1790. 8. (8 Gr.) — 3. 34. 330.) 
Das Stud erſchien einzeln zum erftenmale unter dem Zitel: Der 
Schein berrügt, ein Zuftfpiel in fünf Aufsügen. - Berlin 
1768, 8. (Vergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, BD 11. Std 
2.©. 244.) Cine neue fehr veränderte Auflage erfchien zu Ber: 
lin.1775. 8. (vergl, Allgem. deutſche Bibliothek, Bo 31. 5. 
209.7. Eine dritte Auflage zu 1790. 8.18 Gr.) — 3. 35 


N 
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im Jahre 1778. Einzeln, Keipsig 1790: 8. (7 Gr.) — 8. 40. 
Gluͤck gemacht) Die erſte Ausgabe erſchien zu Leipzig 1768. 8. 
(vergl. Allgem. deutſche Bibliorbet, BD ıt. Std 2. S. 244. 
30:26. Std 2.6. 49) Die neuefte verbefferte Auflage zu 
Keipsig 1790. 8. (8 Gr.) Eine Schwedifche freie Ueberſetzung 
bon Björn erſchien zu Stockbolm 1791. 8. eine Daͤniſche zu 
Bopenbagen 1788. 8. unter dem Titel: Grev om Olsbach eller 
Retfkaffenheds Belonning Et Skuefpil i5-Optog, af J. Ch. 
Brandes.. Overlat at det Tydske. — Z, 44. gearbeitet) Einzel 
Leipʒig 1790. 8.(6 Gr ) Bi 

©. 189. 3. 3. vor, Einzeln, Keipzig 1790. 8. (7&.) — 
3. 10. entlehnt) Einzeln unter dem Zitel: Aiderfon, ein dras 
matifchee Roman, in. drei Theilen. Aripzig 1790. 8. 1 The, 
4 ©.) — 3. 13: im Jahre 1782. Einzeln, Leipzig 1790. 8. 

{6 Sr.) — 3. 14. im Jahre 1775. Einzeln Keipsig- 1776. 8 
(vergl. Allgem. deutſche Bibliotbet, Bo 31. 5, 209.). weite 
verbefferte Auflage. Ebendaf. 1790. 8. (6 Gr.) — 3. 16. Lie 
beegeichichte) Einzeln, Leipzig 1790. 8. 8 ®r.) — 3, 20. meh; 
rere Sprachen (5. B. in die Englifcbe, London 1791. 8.) —, 
3. 24. gefchöpft) Das Stuͤck erfchien zum erffenmale zu Braunk 
ſchweig 1769. 8. (vergl; Allzem. deutfche Bibliorbek , DD.31, 
Std 1. & 209.) alddann im fiebenten Bande des Chesters 
der Deutfchen, alödann zu Keinzig ı 275: 8. endlich Rbendaf, 
1790.8.(8 Gr ) — 3. 26. entlehnt) Einzeln, Leipzig 1790. 8. . 
(10 Gr.) — 3. 31. gegeben worden) Es erſchien zuerſt 1781. 8. . 
alödann in einer zweiten verbefferten Auflage zu Keipsig 1790. 8. 
(2 Gr.) — 3. 33. zu demfelben +) — 3, 36, Sampſon) Es ift 
auch im vierten Bande des Wiener Theaters abaedrudt. Eine 
zweite Auflage erichien u Keipsig 1791. 8. (8 Gr., — 3. 38. 
im Jahre 1771. Es erfchien zuerſt zu Leipzig 1774. 8. (vergl. 
Allgem: deutſche Bibliothek, Bd 26. Sıd-a, S, 469.) als⸗ 
bann Ebendaſ. 1791. 8. (8 Gr.) | u ud 

S- 190. 3. 3. benußt wotden war) Einzeln, Leipzig 1798. 
8. (4 Gr.) — 3.9. Schiffbruch (Berlin 1766. 8. Vergl. 
Allgem. deutfche Bibliorbet. Bd 11. Sick 2,9. 244.) — 3. 
11. Schiffbruch (Fweite Auflsge. Keipzsig 1791. 8.8 Br.) 
— 3. 17. in Berlin. Bin Luftfpiel in fünf Yufzägen. Yame. 
burg 1785. 8. Bergl. Allgem. deutfche Bibliorbek Bd 65." 
Std 2. ©. 416—418. Zweite Auflage. Keipsig ı 91. 8. 
(10 Sr.) — Nach 3. 19. ift hinzuzufuͤgen Außerdem gehört noch 
zu Brandes ſchriftſtelleriſchen Arbeiten: Der Zweifler, ein 
Luſtſpiel. 1760.8 Die Entfuͤhrung, ein Luftfpiel in Bis 
nem Aufzuge. 1761.8. Die $olgen der Broßmutb und Rede 
lichkeit, ein Roman. 1762. 8. Die Schwiegermuster, ein 
Auftfpiel. 1782. 8. Bemerkungen über Kiga, indem Archiv 
der deis und ihres Befchmads. Auch befinden fich einige Bei⸗ 

j ‘ CECcc2 traͤge 
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träge von ihm im den ofen Zahrgängen de Bothaifchen Ta 
fehenkalenders. — 3. 27. &. 209 f. 280 a Std.z, Er 
105 — Nach 3. 30. i — . in Eichborns Ge 
ſchichte der. Literatur von ibrem m Anfang bis auf Die nei 
ſten Jeiten, Bd 4. Abth. 2. ©. 970. — 3. 31. Brandes 
‚Leben , von ihm felbft beſchrieben, erfhien unter dem Titel — 3. 
.34. Zweite (mit neuen Kupfern vermehrte) Auflage. Ebendaſ. 

1802— 1805. 8. Grmuntert ıc. 
8.191. 3. 10. gefagt hatte. Desgl. in der Ballerie der 
"beräbmteiten Dichter des achtzehnten Jabrbunderts S. 416 
425. Deögl. in dem Neuen mern: biogeapbifch« lite 

rariſchen Bandmwörterbuche, BD 1. &. 475. — Nach 3. 20, 
iſt hinzuzuſetzen: Ein Verzeichniß von Brandes ſchri feſt elleri⸗ 
ſchen Arbeiten findet man in Schmid und Mebrings Neueſtem 

elehrten Berlin, Th. 2. S. 290 - 293. ur. in Hieufels Lei 
* der vom Jahre 1750 bis — verſtorbenen deutichen 
Schrififteller, Bd 1. S. 554— 

Brandes Bildnif befindet > auch vor dem -2. Sthd dei 

Pommerfchen Archivs der Wiſſenſchaften und des Ge 
fhmads (1 — 

Erklaͤrung der Worte in Ariadne auf Naxos- Theſeus 
mich verlaſſen! dem Deutſchen — 1781. BD 2. Sep 
tember ©. f. 


POT EN Brant. 


BSBG. ıgr. 3. 31. Maximilian der Erſte. — 3. 98. zwei 
und ſechzigſten — 

&. 192. 3. 30. Sie ſteht zwifchen ıc, 
"8.193. 3.- 8 ad narragoniã — 3. 30. gaudeamus oẽr⸗ 
(ones) — 

S. 201.3. 2. Geiler — 3. 3. Baifersberg — 3. 
fersbeigs — 3. 8. und fodann 1520. in dad Deutſche dee 


gen. Vergl. den Art. Beiler von Raifersberg im 2. Bandı 


dief. Lex. — 3. 11. Wiffenfchaften, Pbilomufus — 3. ar. Ja 


docus Badius (f, Sam. Baurs Neues bifforifch= biogr« 
Beil: — Bandwoͤrterbuch, BD 1. S. 231.) mil 

dem 3. — Nah 3. 35. ift hinzuzufegen: Zu den vielen YTadbab: 
mungen bed Branıfchen Ylarrenfchiffs gehört unter andern fol: 
gende: Narrenſchiff von Bundtſchuch (1514) in Duart (f. Pan: 
3ers Annalen der älteren deutfchen Literarue S. 371.) 

S. 202. Nach 3. 22. ift binzuzufeßen: 4. von $ranz “Horn 
in der Geſchichte und Kritik der deutſchen Poefie und Be: 
redſamkeit S. 55. — 3. 28. Adami Vitis — 3. 40. 3. in dem Bär 
gerfreunde, einer Straßburgiſchen Wochenſchrift (Sirraf- 

| burg 
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⸗ 
burg 1776 f.) befindet ſich Jabrg. x. Bd 7. eine Abhandlung 
über, Seb. Branıs Narrenſchiff | 

&. 203. 3. 6. 7. in dem Deutfben M. — 3. ır. Urtbeil 
(Sufänze in dem Journal von und für Deutfchland 1791, 
Std 12. S. 1008 ff. 1792. Std 8. &. 647.) — 3. 31. Lite 
zaturgefchichte (Berlin 1795.) 8d 1.8. 148 f. | 

&. 204. 3. 21. gegeben — Auch in VNaſſers Vorrede zu 
dem zweiten Bande der Porlefungen. — Zu ben Schriften 
über Seb. Brant u. f. w. ift noch hinzuzuſetzen: Dav. Element 
Bibliotheque curieufe hiftorique et critique, Bd 5. S. 192 ff. 
(Anzeige von den hiftorifchen Umjtänden ber deutfchen und lateinis 
fchen Ausgaben ded Seb. Brantſchen YTarrenfchiffs) und Zus 
färze von dem Prof. Kohl in deflen Samburg. gelebrten Bes 
eichten 1754. Num. 36. &. 284 f. Num. 38. &. 300 f. — 
Dad YTeuelte aus der anmuthigen Belebrfamteir, Bo 5. 
1755. Hornungmond &. 99=102..— Arbeiten einer vereis 
nigten Befellfhaft in der Überlaufiz zu der Befcbichte und 
der Gelabrtheit bberbaupt gebörende (Leipzig und Kauban _ 
1756.) 80 6. Std 1. &. 39—62. (Des Probft Gensmers zu 

targard Nachricht von einer alten umd feltenen Ausgabe aller 
Werke Virgils mit den alten Scholiaften, von Seb. Brant bee 
forgt) — Deutfches Muſeum 1779. Bd 2. Oktober &. 370f. 
1788. Bo 2. November ©. 441 ff. — Sriedrichs von Blan⸗ 
Eenburg Kiterarifche Zufäne zu “Job. Be. Sulzers allgemeis 
ner Theorie der ſchoͤnen Rünfte, Tb. 3.5. 71 f. — Pertſch 
Neues allgem. literarilch -artiftifches Lexikon, Abth. 1.&. 124. 
— Sam. Baurs Neues biftorifch » biograpbifch = literarifches 
Handwoͤrterbuch, Bd I. &. 477. — Kichborns Geſchichte 
der Aiterarur von ibrem Anfange bis auf die neueften Feis 
ten, = 2, Abth. 1. &. 225. 227. 0 4. Abth. 2. &. 768. 
S. 816. _ 


Joachim Wilhelm von Brawe. 


S. 208. 3. 38. 1758) &. 97— 190. gedruckt. — 3. 41. Daß 
Zrauerfpiel Brutus fleht auch im 3. Bande des Theaters der 
Meutfchen. ı Der Sreigeift erfhhien auch befonders gebrudt zu 
Danzig 1774.8. = | | 

&. 209. 3. 2. &. 288—290. — 3.4.5. 305 f. „Breas 
we's tragifched Genie bluͤhte kaum auf zu Früchten der edeiften 
Art, als fchon ein früher Tod ihn wegraffte. Mach den geiftreichen 
Proben, mit denen der Juͤngling auftrat, ſchien fein Verluſt uners 
feßlich; fo viel ſtarke Poefie des Styls, fo viel erhabene ache 
der Leidenſchaften, ſolche Neuheit und Intereſſe bezeichneten ſeine 


Trauerſpiele. Der Freigeiſt ſowohl, als fein Ed 
| | gene 
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Eigenheiten.ded Plans, ber Behandlung und bed Dialogs, die nur- 
ein Geift von rafcher Jugendkraft trifft und wagt, und die Meifters 
hand ausbildet. Im Brutus befonderd webt hoher Freiheitäfinn, 
ftoifcher Heroismud, römifcher Gang und Kon. Dazu kommt das 
fchauberhafte Ruͤhrende einiger Situationen , die ſtarke Charakter⸗ 
ichnung, und der Fluß der barmonifchen Jamben, bie er im 
utfchen Trauerſpiele faft zuerft wagte. Es iſt Fehler des Alters 
und des jugendlich außftrömenden Weberfluffes, daß er Bilder, Bei⸗ 
wörter und Redefiguren zu viel häuft,; daß er vor den handelnden 
Merfonen oft vorredet, daß er zu fichtbar nach hohen Worten jagt, 
und überhaupt die tragiichheroifche Sprache mit der epifchen ver⸗ 
wechielt. Die Kunft ded wiederholenden Nachdentend und der kalt 
hlütigen Befeilung achtete der feurige Jüngling nicht, und flarb, 
ehe er fie fhägen und ausüben lernte.” — 3. 20. &. 132-153. 
(Bergl. Klo deutfche Bibliorbek der fhönen Wiſſenſchaf⸗ 
sen, Bd 4. Std 13.&. 142 f. Allgem, deutſche Bibliorbef, 
3» 12. Std 1. 8.33.) — Zu den Schriften über Brawe ift 
noch. hinzuzufügen: Neues hiſtoriſches Handlexikon xc. (Ulm 
1785 ff.) Tb. 1. ©. 287. — Sam. Baurs Neues bifforifch = 
biograpbifch=literarifches Anndwörterbuch, Bo I. &. 480. 
— Wieufels Lexikon der vom Jahre ı750 bis ı800 verftorbe- 
. nen deutfchen Schrififteller, Bd 1. &. 573. — ©. E. Lef 
fings Briefwechfel mit feinem Bruder Karl Gotthelf Leſ⸗ 
fing ©. 44 f. — Eichborns Befcichte der Literatur von 
ibrem Anfange bis auf die neueften 3eiten, Bo 4. Abeb. 2. 
&.084 f. „Die flarke Poefie und erhabene Sprache der Leidens 
fchaften, die Neuheit und das Intereffe in den Zrauerfpielen des 
Hrn. v. Brawe fündigten ein tragifched Genie an, dem nur Jah⸗ 
re und ang Ten, waren, um den jugenblichen Ueberfluß an 
Worten und Bildern, und die Verwechslung der’tragiich: heroifchen 
Sprache mit der epifchen vermeiden zu lernen, und volllommener 
zu werden. Aber dad Schickſal, das über die deutſche Schaubühne 
: Damaliger Zeit fo ungünftig waltete, gönnte der dramatifchen Kunft 
bie Ausbildung diefed tragifchen Genies nicht.“ 


Johann Jakob Breitinger, 


S. 211. 3. 19. Geſchmack — 3. 40. 1776, im ſechs und 
fiebzyigften Jahre feines Alters. 

&. 213. 3. 34 S. 237—279. Beiträge zur Eritifchen 
Aiftorie der deutſchen Sprache, Poefie und Beredſamkeit, 
BSd 8. Std 32. S. 698—728. Griefwechſel von den Breitin- 
—— Ueberſetzungen einiger Gleichniſſe aus dem Homer, Schrei⸗ 

n von Herrn NeF. S. an Herrn Eſſingern den Juͤngern 
und Eſſingers Antwort ar N. F.S.) — 3. 36. Muſe — 


a 
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— 3. 38. Anhänger. Vergl. Ueberſicht der Geſchichte Der, 


deusfchen Poefie feit Bodmers und Breitingers kritiſchen 


Bemäbungen, von Manſo, in den Ebarakteren der vor⸗ 
nebmiten Dichter aller KTationenzxc. Bd 8. Std 1. S. 60, — 


Nah 3. 38. ift hinzuzufegen: Ein paar Briefe von Breitingern, 


an Aange findet man inM. Sam. Bottbold Langes Samms 


lung gelebrter und freundfchaftlicher Briefe, Th. 1. S. 
185—202. — 3. 39. als kritiſchen Schriftfiellee — * 
S. 214. Nach 3. 4. iſt —— 4. in Bottingers 
Schrift: Salomon Geßner, ©. 16.8. 48 ff. — 5. in Mans, 
ſo's Ueberſicht der Befchichte der deutſchen Poefie feit 00; 
mers und Dreitingers Eritifcben Bemühungen, in den »Chas 
rafteren der vornebmften Dichter aller. Nationen ꝛc. (Nach⸗ 
trägen zu Sulzers allgemeiner Theorie der ſchoͤnen Künfte) 
30 8. Std 1.©. ıı ff. S. 91 ff. — 3. 22. Sreitingers Bilds, 
niß — 3. 31. 5. 134—144. 3weite Auflage, beforgt von 
J. C. $ifi, Bo 1. S. 61-67. — Zu den Schriften, welche 
XTachrichten von Breitingers Kebensumftänden u. f. w. ers 
theilen, ift noch zu feßen: Neues biftorifches Handlexikon zc. 
(Alm 1785 HF) Tb. 1. S. 288 fe — Sam. Baurs Neues 


a a »Aandwörterbuch, Bd 
1. S. 481. | | | 


Chriſtoph Friedrich Bregner 


wurde den 10. December 1748 zu Keipsig geboren, und flarb als 
Kaufmann dafelbft den 31. Auguſt 1807, im neun und funfzigs 
fien Sabre feined Alters. r 
Er ift Verfaffer mehrerer in frübeten und zum Xheil ah in 
fpäteren Jahren mit Beifall aufgeführten Schauſpiele. Gute 
Anlage vermißt man bei ihm nicht, befonders zeigt er viel Talent 
zum Romifchen. Aber er fchrieb zu viel, und feilte zu wenig. 


® _ Geine tbeatralifchen Arbeiten find hauptfächlich in folgenden 


Sammlungen enthalten: 

2. Neue tbearralifche Beiträge. "alle 2771. 8. (14 Gr.) 
Die Stüde diefer Sammlung gehen nicht über das Mittelmäßige 
hinaus, und find im niedrigfomifchen Style gearbeitet. 

2. Operetten von €. $. Brenner. Erſter Band. Keip- 
3ig 1779. 8. (1 Xhle.) mit einem Titeltupfer. Vergl. Allgem. 
deutſche Bibliothek, Bo 41. Std 2. S. 457 f. Die Stüde 
diefed Bandes find: x; der Irrwiſch, oder endlich fand er fie, eine 
Operette in drei Aften, mit .der Silhouette von F. X. Koch, kom⸗ 
ponirt von Preu.- (Eine neue. Auflage erfchien zu Aeipzig 1788. 
8. Bergl. Allgem. deutſche Bibliothek. 30989. Std 2.9. .- 


Über- 


-_ 
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Gberdeutſche allgem. Kit. Zeit. 1788. Bd 4. S. — 2. 
Das wuͤthende Heer , oder das Mädchen im dur — De: 


rette in drei Aften, mit dem Schattenriffe von Minna Brandes; 


to irt vom Kapellmeiſter ge Eine neue Auflage 

en zu Leipzig 1788.8. Vergl. Öberdeurfche allgem, Lit. 
Seit. 1788. Bd 4. 5. 3291. — 3. Adraſt und Iſidore, ober 
Die Serenade, eine komiſche Oper ‘in zwei Akten, nah Moliere, 
mit dem Schattenriffe von M. Baufer, komponirt von Preu. 
Eine neue Auflage erfchien zu Leipzig 1789. 8. — 4. Der. Aep⸗ 
feldieb, oder der Schakgräber, eine Operette in Einem Akte, wit 
der Silhouette des Schaufpielerd Kaffka, welcher dad Stud! auch in 
Muſik gefegt hat. Eine neue Auflage erſchien zu Leipzig 1788. 
8. tomponirt von Bierey. 

. 3. Scaufpiele von Ebriftopb Sriedrich Bretzner. Mr- 
fler, zweiter Band. Keipsig 1792. 1796. 8. (3 Thlr.) mit 
Kupfern von Ebodowiedi und Schubertb. 

Der erfte Band enthält: ı. Der mißtrauifche Liebhaber , ein 
Luftfpiel in fünf Akten, neue ganz umgearbeitete Auflage (einzeln, 
Leipzig 179 8. 10 ®r.) Die erfte Ausgabe erſchien unter 
dem Zitel: Der argwöbnifcbe Kiebbaber, ein Zuftfpiel in 
fünf Akten. Leipzig 1783. 8 — 2. Dad Raͤuſchchen, ein 


Luftfpiel in vier Akten, zweite verbefferte Auflage (einzeln, Aeip 


ig 1793. 8. 10 Gr.) Die erfie Ausgabe erſchien zu Keipsig 
1786. 8. Bergl. Allgem. Lit. Zeit. '1786. 39 3. Num. 188. 
©: 262 f. - Allgem. deurfcbe Bibliorbet, Bd 73. Std 1.18. 
135. — 3. Komplimente und Wind, ein Luftfpiel in vier Alten 
(einzeln, Keipsig 1792. 8. 12 Gr.) Vergl. Neue allgem. deut 
ſche Bibliorbet, Bd 4. Std 1.&. 228. En 
PR; zweite Band enthält: 1. Heimburg und Maria, ein 
Lufifpiel in fünf Akten (einzeln, Leipzig 1796. 8. 10 Gr.) — 2. 
Die Erbfchaft aus Oſtindien, ein Luftfpiel in vier Akten (einzeln, 
Leipsig 1796. 8. 12 Gr.) Vergl. Borb. gel. Beit. 1797. Bo 
2. S. 930. Überdeutfche allgem. Lit. Zeit. 1797. 80 ı. ©. 
225. — 3. Liebe nach der. Mode, oder Der Eheprofurator, eim# 
Luſtſpiel in fünf Aften , dritte verbefferte Auflage (einzeln, Leip- 
sig 1796. 8. 8 Gr.) Die erfie Ausgabe erfchlen zu Leipzig 
1781. 8. die zweite Auflage. Ebendaſ. 1784. 8. . A 
gem. deutfche Bibliorbef, Bd 52. Std 1.8. 141. 
Vergl. Neue allgem. deutfche Bibliothek, Bd 7. Std 2. 
©. —— — — Fr J * — — 
4. Singſpiele von Chriſto iedrich Bretzner. Kei 
zig 1796. 8.(20 Gr.) Es find folgende drei: Opera buffa; Schate 
tenfpiel an der Wand; Der Schlaftrunf. : 
—— sa deutſche Bibliothek BD 31. Stck 
7*⸗ 45. .. u. a = 


’ 


Außer 


— 
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Außerdem haben wir vom Bretzner noch: 


1. Rarl und Sopbie, oder die Pbyfiognomie, ein Auffe 


fpiet in fünf Akten. Leipzig 1780. 8. Zweite verbefferte 
Auflage unter dem Zitel: Karl und Sopbie, oder die Phy⸗ 


fiognomiften. Ebendaſ. 1784. 8. (8 Gr.) ii Allgem, 


Beutiche Bibliorbek, Bd 45. Std 1. &. ı 
'2. Belmont und Ronftanze, oder Die € Bnefäbtung ans 
Dem Serail, eine Öperette in drei Akten (fomponirt von An—⸗ 
dee‘) Leipzig 1781. 8. (4 Gr.) Das Std wurde zu Wien 1783 
— — und Stephanie legte Arien und Finale von ſeiner 
ein. 


Die Entfuͤbrung aus dem Serail, ein Singſpiel in drei, 


Aufzuͤgen, nach Bretzner frei bearbeiter (in Muſik gefest von 
Mozart) Frankfurt und Keipzig * 8. Vergl. Allgem. 
deutſche Bibliotbek⸗ Bd 99. Std 1. 8.124. 

3. Die Auftbälle, oder der Liebbaber ä la Mont golfier, 


Pofle in Zwei Akten. Leipzig 1786. 8. (6 Gr.) Berg. Als 


gem. deutfcbe Bibliotbek, Bd 73. Std 1. &. 135. 


4 Das Leben eines Züderlichen, 'ein mor üſch. ſati⸗ 


riſches Gemaͤlde nach Chodowiecki und Hogarth. Erſter, 
zweiter, dritter Theil. Leipzig 1787. 1788. 8. Zweite 
verbeſſerte Auflage. Ebendaſ. 1790. 1791. 8. Schreibpap. 
3 &hle. 8 ©r. Drudp. 2 Xhlr. 12 Gr.) mit Tirellupfern und 
Vignetten. 

Vergl. Allgem, Lit. Zeit. 1787. 35 2. Num. 101.&. 200, 
Bd 3. Num.. .S ı99. Allgem. deutſche Bibliorbet, Aue 
Dans a2 Bdo 533286. Bd 4.8.1935. Goth. gel. 3eit. 1788 

S. 41 f. Nurnb. gel. Zeit. 1788. &. 56. 

En Literligs Levnet. Et moralsk ſatirisk Malerin efier Cha» 
dowiecki og Hogarth af Ch. F. Bretzuer. Overlat ved Lr. 
Reiftrup. Kopenhagen 1792. 1793. 3. vier Theile. 

5. Der Lüderliche, ein tragiſches Gemälde in fünf Ak⸗ 
ten, nach der Gefcichte: Das Leben eines Luͤderlichen. 
Leipzig x; 8. (12 &.) 

Bergl. Ällgem, Lit. Zeit. 1790. 8d 2. Num... S. 207. 
Bd 4. Num. 326. &. 316 f. Allgem. deutſche Bibliorbek, 


38 102. Std. 2. S. 397. Oberdeutſche allgem. Kir, Seit. 


1789. DO 2. ©. 345. 
Den Liderlige aß Ch. F. Bretener. Gothenburg 1797, 8. 
6. Der Beifterbefbwörer, ein Toauerfpiel in drei Als 
ten. Leipzig. 1790, 8. (8 Gr.) Vergl. Oberdeutſche allgem. 
Kit, 2.1 BD 2. ©. 1227. 


nbezweerer, Treurfpel in drie zer er naar 


het van Chr. Fr. —— door P « Boddard, 


Haag 1797. 8. 
7. Selig und Sannchen, ein Aufifpiel in vier Auf; * 
P⸗ 


. 
. 
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Leipzig 1791. 8. (12 Gr.) Vergl. Allgem, deutfche Biblio- 
tbet, Bd 109. Std 1. S. 28 f. 
8. Die Schule der Kiferfüchtigen, ein Singfpiel nad 
dem Italieniſchen (mit Mufit von Salieri) Leipzig 1784. 8. 
- 9. Weibertreue, oder die Mädchen find von Flandern, 

ein komiſches Singfpiel in zwei Akten, (mit Mufif von Mo⸗ 
zart) nach Cosi fan tutte frei bearbeite. Leipzig 1794- 8. 
(6 Gr.) Vergl. Oberdeutſche allgem. Kit. Seit. 1795. Se 
54. S. 884— 886. : a 5 

10. Romeo und Julie, ein Trauerfpiel in fünf Aufzuͤ⸗ 
gen, nadı Shakeſpeare frei fürs deutſche Theater bearbei⸗ 
tet. Leipzig 1796. 8. (10 Gr.) Wergl. Allgem, Lit. Zeit. 1796. 
30 3. Num. . . S. 326-328. Neue allgem. deutſche Bis 
bliothek, BD 30: Std 2. S. 370. 

11. Die Paftete, eine Pofle in zwei Aufzügen. Leipzig 
1808. 8. (6 ©r.) | 

12. KRofemunde, ein Melodrama in Einem Akt, in der 
Titeratur⸗ und Tbeaterzeitung 1780. Bd 1. &. 65 ff. 

Lift gegen Lift, eine Operette, fomponirt von Berge, ift 
bloß als Textbuch gedrudt. | 

Briefe, Bedichte u. f. w. von brenner befinden fich in 
verfchhiedenen Fournalen, Monatöfchriften und Almanachen, mei⸗ 
fiens ohne Nahmen. 

YTachrichten von Bretzner und feinen fchriftftellerifchen 
Arbeiten findet man: 

ı. in Biefede’s Handbuche fie Dichter und Literatoren, 
Th. 1. S. 226 — 228. | 

2. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) 80 1. 
©. 438 f. 20 9.&. 139. 308 11. &. 104. 80 13. S. 173. 

3. in dem Biographen der drei letzten Jahrhunderte, 
Bd 7. Std 4.5. 505. 


Barthold Heinrih Brodes, 


&. 216. 3. 16. an ben Wiener Hof — 3. 23. 1747, im 
fieben und fiebzigften Jahre feines Lebens. 

&. 217. 3. 1. Brodes fcbriftftellerifche Arbeiten beftehen 
hauptfählih — 3. 5. Hamburg 1712. 8. — 3. 6. einzeln ab- 
gedrudt (3. B. 1716. 1721.) undıc. — 3. 19. Auflage. Eben⸗ 
daſ. — Dritte Auflage (unter €. F. Weichmanns Aufſicht) 
Ebendaſ. — 3. 37. Weichmann. Siebente neu überfebene 
— 3. 38. Aamburg 1744. 8. — 3. 40. 1727. die fünfte, ebens . 
daſ. 1732. die ſechſte, ebendaf. 17...— Zweiter Theil — 

©. 218. 3. I. 1734. eine vierte, ebendaf. 17... eine 
fünfte, mit einer neuen Vorrede und einigen Nachrichten — 


! 
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Charakter bed Verfaſſers von Herrn B. J. Zinkec. ebendaf. 1767. 
8. — herausgekommen. — Dritter Theil — 3. 4. 1730. Drit⸗ 


te Auflage, ebendaf. 17... vierte Auflage, ebendaf, 1747. 


3.. 5. erfchienen. — Vierter Theil — 3. 6. Richey P. P, 
Dritte. Auflage. “Aamburg 1745. 8. Die erfte Ausgabe er- 
fhien ebendaf. 1732. Die zweite, ebendaf. 17...— Sünfs 
ter Theil — 3. 9. Thbingen 1739. — Sechfter Theil — 3. 
10. nebft einer — 3. 12. Hamburg 1739. 8. neu aufgelegt zu. 
Tübingen 1740. — Siebenter Theil — 3. 14. Hamburg: 
1743. 8. — Achter Theil — 3. 15. Hamburg 1746. 8. — 
Xleunter x... Ä 
&. 219. 3. 9—23. Die hier unter YYum. 4, 5. 6. verzeich⸗ 
neten Schriften müffen im umgefchrter Ordnung auf einander fols 
gen, alfo: 4. Verfuch vom Mienfchenzc. 5. Tbomfons Jahres⸗ 
zeiten xc. 6. Schwanengefangze. — 3; 19. Hamburg 1745.8. 
(18 Sr.) mit Rupfern, | 
S. 220. Nach 3. 18. iſt hinzuzufügen: 13. in Franz Horns 
Geſchichte und Kritik der deutfchen Poefie und Beredſam⸗ 
Feit 8. 180 f. — 14. in Bicbhorns Befcbichte der Litergtur 
von ihrem Anfange bis auf die neuelten Zeiten, 50 4. Abth. 
2. S. 845. „Brockes fehlt ed nicht an einzelnen guten didaftis 
fchen Stellen, ob er es gleich bei dem Mangel an poetifchen Bas 
Ienten, mit aller feiner Anftrengung, im Ganzen nicht viel weiter 
als bis zum Mechanifchen des Versbaues und zu der Kunſt, leicht 
zu reimen, gebracht hatte.” &..850. — 3. 21. Memoria Bar- 
tholdi. Henrici Brokefii ete. [cripfit Paullus Schaffshaufen, ' 
Hamburgi 1750. 4. abgevrudt in Sam. Murſinna's Biographia 
felecta five Memoriae aliquot virorum doctillimorum etc. — 
3. 26. ©. 742 fe — 3. 34. Tb. ı ©. 1392 f. — 3. 37. S. 
Sf: „»Brockes war ein für feine Zeit mannigfaltig gebildeter 
ann. Er liebte und kultivirte die Künfte der Malerei und Mufik, 
und beförderte Sinn und Liebhaberei für diefelben in feiner Waters 
ftabt. - Aber feinen Nahmen bei den Zeitgenoffen und ihren Enfeln 
verdankt er vorzüglich der Mufe der Dichtkunſt. Die Natur hatte 
ihn mit Anlagen zum Dichter, mit einem warmen, zarten Sefühl 
für das Schöne und Große der Natur und Kunft, mit einer großen 
Leichtigkeit für das Mechanifche der Poefie und ded Reims, und 
mit Talent für die befchreibende Poefie und die maleriſche Dar: 
ftellung begabt. Voll Selbfivertrauen auf feine Fertigkeit dichtete 
oder reimte er viel und fehnell, wie dieß nicht nur feine poetifchen 
Ueberfebungen aus dem Marino, Pope und Thomſon darthun, 
fondern auch vorzüglich fein bändereiched Irdiſches Vergnügen in 
Gott, welches, einzelner fchöner und reicher Schilderungen unges 
achtet, doch mehr feinem Herzen, ald feinem Dichtergeniud Ehre 
macht, und ein Diean von Worten und Bildern ift, in welchen 
nur einzelne, oft fehr unpoetifche Gedanken ſchwimmen. * = 
eelen 
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ſeelende und belebende Hauch fehlt ihm.“ — Bu den Schriften, 
welche ZTachrichten von Brodes Lebensumfländen u. f. w. 
enthalten, kann noch binzugefegt werden: Thief Hamburgiſches 
Belebrtenleriton, Tb. ı. &. 67-69. — Xichters allgemeis 
nes biograpbifches Leriton alter und neuer geiftlicdher Kies 
derdichter &. 28. — Sam. Baurs Ballerie der beruͤhm⸗ 
teften Dichter des achtsebnten Jabrbunderts &. 62—67, — 
Sam. Baurs biftorifch= biograpbifdy » lirerarifches Zand⸗ 
wörterbuch; 30 ı. &. 492 f. 

3. 221. Nah 3. 3. ift binzuzufegen: Einige Mpigeamme 
von Brockes findet man in Haug und Weißers Epigrammati- 
feher Anthologie, Tb. 3.8. 33-38. | - . 

Nah 3.7. ift hinzuzufügen: Brockes Bildniß wurde nach 
Denner von Buftav Adolph Wolffgang 1743. gr. 8. geſtochen; 
deögl. in gr. 4. von eben diefem Wolfgang. Ein anderes Bild⸗ 
niß in 8. befindet fich, ohne Nahmen des Kupferſtechers, vor dem 
43. Theile der deutfchen Acta eruditorum. 


Wilhelm Heinrich Broͤmel 


wurde den 21. April 1754 zu Zoburg, einem Städtchen im Her⸗ 
zogthum Magdeburg, geboren. Nachdem er eine Zeitlang bei dem 
Aamburgifchen Theater re geweſen, erhielt er die Stelle 
eine® irenden Sekretaͤrs bei der Königl. Preußifchen Haupt: 
Rus : und Brennholzabminiftration zu Berlin, und wurde darauf 
Kriegörath bei dem Inktemtanznt bes Generaldireftoriumsd das 
felbft. Er farb den 28. November 1808, im fünf und funfzigs 
ſten Sabre feines Alters. | 

Er bat fich durch verfchiebene Arbeiten im theatraliſchen Fa⸗ 
be bekannt gemacht, die bad Publitum mit Beifall aufgenommen, 
und welche biefen Beifall auch mit Recht verdienen. 


Es find folgende: 

I. Der Ydjutant, Zuftfpiel in drei Alten. Aamburg 
1780. 8.(5 Gr.) Das Stüd erhielt 1779 beim Wiener Tbeas 
ter den Preis, und ift auch im dritten Bande ded K. AR. Na—⸗ 
sionaltbeaters, doc; mit einigen Aenderungen, abgebrudt wor⸗ 
den. Der Verfaſſer gab ed darauf in En urfprünglichen Geftalt 
felbft heraus. Es iſt Broͤmels vorzüglichfte Arbeit. Der Plon 
ſowohl als die Ausführung, der Kontraft und die Natur der Char 
raltere, die genaue Beobachtung des militärifchen Koſtume, die Ges 
ſchmeidigkeit, Naivetät, Rundung, Einfachheit und Nettigkeit des 
Dialogd gereichen ihm zur Empfehlung. Der Adjutant ift ein 
verkleidetes Zrauenzimmer und wird am Ende ald die verlorene 
Tochter des Generald befunden, Vergl. Almanach der deutſchen 


Mu: 


/ 
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Mufen auf das Jahr 1781. Notiz poetiſcher Neuigkeiten 
S. 80. Bllgem. deutſche Bibliothek, Bd 44: Std 2, &.409f. 

2. Die Verlobung, oder Rindespflicbe über Kiebe, 
Zufifpiel in Einem Alt. Wien 1780. 8. (audy im vierten 
Bandeded K. R. HTarionalsbeaters) Cine neue Auflage er⸗ 
ſchien zu Mannbeim 1786, 8. (3 Gr.) 

3. Gerechtigkeit und Rache, ein Schauſpiel in fünf 
Alten. Wien 1784. 8. Neue Auflage. :Wien 1788. 8. (4 
Gr.) . Leipsig 1794. 8. (6 Gr.) Es erhielt den Preis des Wie⸗ 
ner Theaters und ift auch im vierten Bande des R. K. Natio- 
' beaters dt. . ri ’ 

4. Beitrag zur deurfchen Bühne. Von dem Verfaſſer 
Des Adjusanten. Deſſau und Keipsig 1785. 8.- (18 ©r.) 
Hierin ift enthalten: 1. Diebuchftäbliche Yuslegung, ein Lufle 
friel in Einem Akt (gründet fi auf eine Engliſche Anekdote) — 
Die machen fie es in der Romödie? oder die buchftäbliche 
Auslegung, ein Zuftfpiel in Einem Aufzuge von W. 5. Brös 
mel (au des Verfafferd Beitrage zur deusfihen Bühne beſon⸗ 
ders abgedruckt) Zamburg 1786. 8. Neue Auflige. Keipzig 
1794.83 ©r.) Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1786. 8d 3. Num. 
157. &. 13 f. (AInhaltsanzeige) Efter Bokftafven, eller den 
entlevernde Alskaven. Stockholm 1797. 8. (nad) Brömel von 
M. Alten) — 2. Gideon von Tromberg, eine Pofle in drei 
Akten, nach Shakſpeare's Auftigen Weibern zu Windſor 
(Gideon ift der deutſche Falſtaff) einzeln, Leipzig 1785. 8. 
Neue Auflage, Ebendaſ. 1794. 8. (6 Str.) — 3. Gerechtig⸗ 
keit und Rache, ein Schaufpiel in vier Akten, nach Sha⸗ 
kefpeare’s Maaß für Maaß. Retfaerdighet og Hevn. Et 
Skuelpil i fem Acter, af Forfatteren til .Adjutanten, owerlat 
afJ. F.R. Kopenhagen 1786. 8. — 4. Stolz und Derswe 
lang, ein Schaufpiel in drei Akten, nach Killo’s Unglädlis 
cher Neugierde. - Ei * Leipzig 1734: 8. Neue Auflage, 
Ebendaſ. 1794. 8. (6 Sr, — 

Vergl. Borb. gel. Zeit. 1785. Stck 86. ©. 699. Allgem. 
Lit. Zeit. 1785. 80 4. Num. 256. 5.94 Allgem. deutfche 
Bibliorbet, 88 67. Std 1. &. 121. Ä 

5. Beneral Schlenzheim und feine $amilie, ein Schau⸗ 
fpiel in vier Aufsägen, von Eb. U. Spies, umgearheitet 
und verbeffert von Plümike und Brömel. Regensburg 1786. 8. 
Neue unveränderte Auflage. Ebendaſ. 1799. 8. (8 Gr.) 


Außerdem haben wir noch von Brömel folgende Ueber⸗ 
fezungen: 2 * 

ı. Cecilie Beverly. Neu bearbeitet (nach dem Eagliſchen 
der Miß Frances Burney). Erſter, zweiter Theil. Berlin 
1789. 8. (1 Thlr. 16 Gr.) mit zwei Kupfern von “Aenne — 


‘ 
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Chodowiecki. Mergl. Allgem. Lit. Zeit.. 1790..250° 1. — 
Br er Allgem. deutſche Bibliothek, BD 97. Std t 

Borb. gel. 3eit. 1789. Std 72. &. 627. 1790. Std 15. 
5 123 f. Inhaltsanzeige). 

2. Der Dechant von Rillerine, : oder Bücherklagbeir 
fcbeitert im Weltlauf; $amiliengefchichte. VNach dem Seare 
zoſiſchen. Erſter, zweiter Theil. Berlin 1792: 8. 
Beitrag zur weiblichen Ebaratteriftif, eine wahre Be 
ſchichte (An Heren Profeffor Engel) in der Berlinifchen Mor 
natsſchrift 1784; Junius S. 516—521. 

Berfchiedene a in der Allgem. deutſchen Bir 
hliotbet: 3 


'  " YTachrichten von Bromel und ſeinen ſchriftſtelleriſchen 
le findet man: 

in Gieſecke's Handbuche für Dichter und Aiterasoren, 
co. s “236. 
am Schmidt und Mehrings Neueltem gelehrten Berlin, 
Tb. 1.9.63 f. 

3. in #4 Buͤſten Berlinifcher Gelehrten und Kuͤnſtler 

mit Devifen ©. 49. 

„4 in der Kiterarifchben Keife durch Deutfchländ, Heft 


1’®. 33. 
5. in Meuſels Gelehrtem Deürfchlande (Ausg. 5 u 30 1. 
| =, &. 146. 


— Kader Bronner. 


S. 226. J. 25. 1794. 8. (Schreibpap. 2 Thlt. 20 Gr. 
Druds. 2 Thlr.) 
| &. 227. 3. 31. &. 434. (Recenf. ber erften Ausg.) in ber 
Neuen allgem. deutſchen Bibliorbef, Bd 25. Std! 2. &. 432 
— 436. (Recenf. der Schriften). — Nach 3. 31. ift hinzuzufügen : 
4. in Eichhorns Befcichte der Kiteratur von ibrem Anfans 
ge bis auf die neueften Zeiten, 304. Abth. 2. 8.823. „Der 
Naturmaler Bconner hielt fidy zwar an Gefiners Manier, aber 
öhne ‚Ihr gleich zu fommen. Seine Sifcheridyllen entftellen zu 
viele üppige Auswüchfe; auch fchildern fie mehr Vorfälle und Hand» 
lungen, Gedanken und Empfindungen, die fich bei Menfchen aus 
ben niedern Ständen überhaupt finden, ald die Sifchern infonder- 
| x eigenthuͤmlich und charakteriftifch wären.“ S. 830. — Nach 
3. 37. ift hinzuzufügen: Als Probe der Bronnerſchen Sifchers 
iöyllen ließ Hr. Eſchenburg in feiner Beifpielfammlung zur 
Theorie und Kiterarur der ſchoͤnen Willenfchaften, BD 1. 
8. 451—455. Die Idylle mit der Ueberſchrift: Die belobne⸗ 
wWoblibat, abdrucken. 
In 
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In der Schweizerſchen Minerva, von einert Geſell⸗ 
ſchaft vaterlaͤndiſcher Gelebrten herausgegeben, Bd 1. Stck 
I. 3, Lied vom'erften Kinde. 5.97. Bde. 

228. 3. 3. (5 Thlr.) — Nah 3. 14. iſt hinzuzuſetzen: 
3.:in Brädmanns Gelehrtem Schwaben oder Aerikon der 
ſchwaͤbiſchen Schriftfteller zc. S. 69. — 3. in Baaders Ge- 
lehrtem Bayern öder Lexikon aller Schriftftellet, 'welche Bayern 
im aclitzehnten Jahrhunderte erzeugte oder ernährte f. 80 g. 
S. 1522155. — 4. in Meuſels Gelehrtem Deuiſchlande ff. 


* 


2 — 3 
Theobald Wilhelm Broxtermann 
wurde den 16, Junius 270 zu Osnabräd geboren,’ mo ſein 
ter Fürflf. Osnabruͤckſcher Rath und Sekretaͤr des gr 
war. "Den erften Unterricht in den Wiffenichaften erhielt er in fet 
ner Vaterftadt auf dem Kollegium Rarolinum. Im Jahre 17 
bezog er die Univerfität zu Göttingen, wo’ er bis 1792 bie — 
ſtudirte, alsdann nach Osnabruͤck zuruͤckkehrte und unter die Za 
der Advokaten aufgenommen wurde. Allein die Ausſicht zu einem 
akademiſchen Lehrſtuhle, ſeiner Lieblingsneigung, welche ihm von 
feinen Goͤnnern gemacht, durch die Zeitumſtaͤnde aber wieder verei⸗ 
telt wurde‘, veranlaßte ihn 1794 die juriſtiſche Praxis niederzulegen. 
Er privatiſirte hierauf mehrere Jahre, die er theils in feinem Va 
terlande, theil& in dem benachbarten Holland zubrachte, bis er 

1797 im Dienfte des Herzogs Wilbelm von Baiern ald Kane. 
leirarh mit dem Hofrathötitel angeftellt wurde: Er farb den ı8, 
„ September 1800 zu München, im ein und dreißigften Jahre 
feines Alters. ne Re 

Deutſchland hat durch den frühzeitigen Tod diefed jurget 
hoffnungsvollen Schriftfteller8 viel verloren. „Al Dichter, fa 
Hr. v. Wieyer, eben fo genialifh und wahr, wie ſtreng und ge 
fhmadvoll, ſchien er beftimmt, die- geringe Zahl der Reifterwerfe 
obne Manier zu vermehren. Nur die Deuffchheit, im reinften 
Sinne ded Worts, war feine Manier, fo wie fein perfönlicher Ends 
rafter. Er bildete in feinen Dichterwerfen Menſchen von Kraft und 
Adel, und wußte fie mit einem wunderbaren Gothismus zu ums 
ringen. Doc hatte zugleich alied den liebenswuͤrdigen Ausdrud, 
der auch ſchon in feinem ganzen Aeußern ſich zeigte. u: 


Brortermanns hieher gehörige Schriften find folgende: 

I. Gedichte von T. W. Brortermenn. Mäniter 1794. 

8. (21 Gr.) Der Inhalt ift: 10 Der Tod Guſtav Adolpbs,- ın 

zwei Büchern S. 1—68, — 2. Wittekind, Feldherr der Sachfen, 

ein Fragment 5. 69— 114. — 3, Der Oſterkuchen. &. 115 — 

134. — 4. Benno, Biſchof von Osnabruͤck S. 135— 188. En 
zuer 
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zuerſt im Deutfchen Merkur 1788: Mai S. 434-499. und 
rot boyauf befonderd und umgearbeitet unter dem Titel: Zen, 
Bifcbof von Osnabräd, ein Traum aus unferer Vaͤter Zeit 
Maͤnſter] 1789. 8. gedrudt, Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1789. 
Bo 3. Num. 300. 8. 856. „Das Ungemad), dad Benno, Bi 
ſchof von Osnabruͤck, ſich durch feine ünerſchuͤtterliche Treue für 
K. Zeinrich 4. zuzog, bat Stoff zu dieſer Erzählung in veimzlofen 
‚Perfen gegeben. ch einer poetifchen Einleitung wird gedichte, 
daß, während Benno's Verbannung, Ritter bei feinem 
ſich feine traurigen Schidjale erzählen. Der Dialog der miebreren 
- erzählenden Perfonen ift ein glüdlicher Einfall, eine —— 
Iung minder. einfdrmig zu machen. Die Sprache. hat epiſche Feier: 
lichkeif und viele ftarfe Bilder. &. 17. findet man eine gut gerw 
Shene Ballade eingefchaltet.”) — .5. Vermifchte Bedichse ©. 
389-228. (Beim Eintritte ind ein und gwangigfte ebensjatr; 
Schön Rofamond, in niederdeutſcher Mundart; Tuͤrkiſche Grab 
Bin Vaterlandslied, der Weftphälifhen Landsmannfchaft zu 





tti gewidmet; Rath; Der Schall; Quelle des Mißtrauens; 
mpfiadungen bei Möferd Tode ſtand vorber im Neuen deut 
ſchen Merkur]; Epilog beim Schluffe ded Theaters zu Osnabrüd 
efprochen von Demoifelle Charlotte Großmann; beim 
—* einer ſchoͤnen Gegend). 

Bergl. Kritiſche Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
1795. Bo 1. S. 119—134. Allgem. Lit, Zeit, 1797. d 3 
um... &.498—500. Überdeurfche allgem. Kis. Seit. 1794 
; »D I. S. 864—8067. 

2..Blüsben des Xuslandes, eine Sammlung von Ye 
berferungen vorsüglicher, befonders didaktifcher und er: 
zaͤhlender Bedichte. Erſtes Bändchen. Osnabruͤck 1798. 
Ei. 8. auch unter dem Zitel: Pope’ns Derfuch über den Mien: 
chen , nebſt Warburtons Rommentar, und den nötbigfien 


nmerfungen. Vergl. Oberdeutſche allgem. Lit. Zeit. 1799 
Bd I» 5. 860—862. z , ü 
3. Ebrgefübl und Kiebe oder der Eid, ein Trauerſpiel 
in vier Nufzügen, von T. W. Brortermann. Brandenburg 
1799. 8. (12 Gr.) Bergl. Neue allgem. deutſche Bibliorbef, 
Boð 62. Std 1. S. 107 f. J | 
Außerdem; Proben einer freien Weberfezung des Orlan- 
do Furiofo, erfter Befang, in dem Neuen deurfcben Merkur 
1794. December &.329— 353. Orlando der Rafende, zwei: 
tee Befang, in dem Neuen deutſchen Merkur 1795. März 
&. 289—314. — Alba's Verwaltung der LTiederlande von 
der Hinrichtung des Grafen Egmont und “Horn bis zam 
Ausbruche der Kevolusion, im Neuen deutſchen Merkur 
1795. Junius S. 130—158, Augaft S. 378-400. — — 
— F 
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chen, eine Romanze, erfier, zweiter Theil, in dem Neuen 
deurfcben Merkur 1795. Junius S. 210 - 223. 


Nachrichten von Brortermann und feinen. febeiftftellerie 
feben Arbeiten befinden ſich: 

1. in der Oberdeutſchen allgem. Kit. Zeit. 1800. Bd 2, 
S. * 

> in der Erlang. Lit. Zeit, 1800. Intelligenzbl. Septem⸗ 
ber &. 3277. Ä ! 

3. in dem Allgem. literar. Anzeiger 1801. ‚Zum. 157. 
©. 1501 f. 

4. in Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 
verftorbenen deutlichen Schriftfteller, Bd 1. &. 604. .' 

5. in Baaders Gelehrtem Baiern oder Lexikon aller 
Schriftfteller, welche Baiern ım achtzelinten Jahrhunderte er. 
zeugte oder ernährte S. 155— 157. | 

6. indem Sreimürbigen 1806. Num. 55. ©. 218 f. (von 
Schl—r.) Num. 75. S. 300. (von Joh. Sriedr. v. Meyer). 


Ernft Theodor Johann Brückner 


wurde den 13. September 1746. zu Neezka im Herzogthum Mek⸗ 

lenburg= Strelin, wo fein Vater andprediger war, geboren, 
Zu den Schulwiffenfchaften legte er den erften Grund bei einem 
Haudlehrer. In der Kolge fam er auf die Schule zu FZeubrans 
denburg, und im Jahre 1763 nah Berlin auf das Joachims⸗ 
tbalfbe Gymnafiam. Sie fand feine Neigung zur Dichtkunft 
Nahrung. Bor allen interefjirte ihn Damals das Zrauerfpiel. Im 
Jahre 1765 begab er fich nach "alle auf die Univerfität, um Theos 
logie zu fludiren. Im Jahre 1768 Fehrte er wieder in fein Vater⸗ 
land zurüd, und befchäftigte fih mit Kinderunterricht, bis er 
1770 nach Wefenberg fam, um dem dortigen kranken Prediger 
Die Arbeit abzunehmen. Im Jahre 1771 wurde er Pfarrer in 
Groß=:Pieblen, einem Dorfe im Fürftentbum wenden, darauf 
1789 Prediger zu KTenbrandenburg im Meklenburg-⸗ Stre⸗ 
litziſchen, und 1801 Hauptpaftor an der Marienkirche zu Neu⸗ 
brandenburg» Er flarb den 29. Mai 1805, im neun und funfr 
zigften Jahre feines’ Lebens. ü 


Durch feine Gedichte in den Bojeſchen und Voſſiſchen 
Mufenalmanachen hat er bewieſen, daß er nicht ohne Dichterta— 
Ient war. Seine Reime find leicht, feine Verſe fließend, feine 
Wendungen überrafchen, feine Einbildungskraft ift lebhaft. Bes 
fonderd hat er in.den legteren mehrere Idyllen geliefert, welche fich 
durch Darftellung und Verfififation empfehlen. Seine Perfonen 
find Weſen einer idealifchen Unſchuldswelt. Aud in Enmpens 

Zeriton d. D, u, Pr 5. Band, Ddd Kin⸗ 
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Kinderbiblidthek befinden ſich Gedichte von ihm, fo mie im zwei⸗ 
ten Theil der Erziehungsſchriften deſſelben ein Aufſatz: Das 
Grab Emanuels von D** In feinen Epigrammen liebt er 
Befanmtheiten mit Gefammtbeiten, Stände mit Ständen, Indi— 
viduen mit Individuen, Verhälmifje mit Verhältniffen zufammen= 
zuſtellen, und fo pikante Kontrafte aufzufinden. ine oft drolligte 
Zaune und glüdlicher Ausdrud begunftigen die Wirfung (f. Bi- 
bliotbef der redenden und bildenden Känfte, 32.6. Std 2. 


©. 280. J 
—X gab er heraus: Etwas fuͤr die deutſche Schau⸗ 
bühne. Brandenburg 1772. 8. (12 Gr.) Die einzelnen Stüf: 
fe diefer Sammlung find folgende drei: Emilie von Blontville, 
ein bürgerliches‘ Trauerfpiel; ZRallifte, ein Trauerfpiel; 
Der Enterbte, ein YTachipiel. 

Außerdem haben wir noch folgende Predigtfammlungen von 
ihm, die nicht ohne Beifall aufgenommen worden find: Predigten 
für Ungelebrre. Erſter, zweiter Band. Yleubrandenburg 
1778. 1779. 8. XTeue Auflage. Ebendaf. 1783. 4. (1 Thlr. 
ı6 Gr.) — 3wo GBedächinifreden. YTeubrandenburg 1782. 
8. (find auch in Mantzels Aafualbibliorbef, 8d ı. abgedrudt) 
— Predigten über die gewöhnlichen Evangelien der Sonn: 
amd Sefttage des ganzen Jahrs. Erſter, Zweiter and. 
Leipzig 1780. gr. 8. Neue Auflage. Ebendaf. 1789. gr. 8. 
(2 Zhlr.). Dritte verbefferte Auflage. Ebendaſ. — gr. 8. 
— 3wo Gelegenheitsreden bei einer Amtsveraͤnderun 
Neuſtrelitz 1790. 8. — Predigten über die Sonn und Seh 
sagsepifteln des ganzen Jabrs. Erſter, zweiter, dritter, 
vierter Theil. Schwerin und Wismar 1792. 1793. 8. (2 Thlr. 
8 Gr.) — Zwo Keden bei der Taufe eines Profelyten aus 
dem Judenthume. Schwerin 1794. 8. (aud in Mangels 
Bafualbibliorhbet, Bd 1.) — Predigten für Ungelehrte. 
Erſter Band. Slensburg und Keipzsig 1797. 8. 


Nachrichten von diefem Dichter und geiftlidhen Redner 
findet man: 

1. in Koppens Gelebrtem Meklenburg, Std 1.&.22—25. 

2. in Giefede’s Handbuche für Dichter und Literatos 
ven, Tb. 1. S. 252 f. mit Proben feiner Gedichte. 

3. in Meufels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) 8d r. 
3.454 f. 80 9. S. 148. 335 ı1. &. 106. 80 12. ©. 316. 

Hr. Matthiſſon nahm folgende Gedichte von Bruͤckner in 
feine Lyrifche Anthologie, Tb. 5. &. 3— 17. auf: Neujabrss 
gefang; Glyce an Venus; Winterlied auf dem Lande; Sehn— 
juht, an Voß und “Holıy; Der Geburtätag im Mai. Tb. 20, 
5. 120—132, Die guten Menfchen, an Serena; Die Klage 
Dina's. u 
In 


| 
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An Haug und Weißers Epigrammatiſcher Anthologie, 
Th. 5. &. 1612— 166. findet man fieben Sinngedichte von 
Brödner.' 


Friedrich Aloyſius Reichsgraf von Bruͤhl. 


©. 228. Anm. 3. 3. S. 13 -21. und Sam. Baurs Siſto⸗ 
riſch —— literariſches Handwoͤrterbuch, BD I. 
8 | 


. 500 f. 

(Graf Seinrich von Brühl, il Magnifico,. erhielt 1748, 
nachdem er die Abflammung feiner Familie von einer adelichen pols 
nifhen Familie durch einen in. Kupfer geftochenen Stammbaum 
dargethan hatte, das polnifche Indigenat, und nahm den Zunah⸗ 
men Ociescyno an, welchen feine polniſchen Vorfahren geführt ha⸗ 
ben follten. Diefer Nahme ift auch auf einen heil feiner Nach⸗ 
kommen übergegangen, denn ich fehe aus dem Wappen derfelben, 
daß fie dad damals angenommene Augmentum. im Mittelfchilde 
und auf einem der Helme, einen Raben, welcher in der rechten 
Kralle ein Hufeifen hält, fort führen. 8. v. W.) R 

&. 233. 3. 17. vorzüglichften ift) Einzeln, Dresden 1785. 
8. — 3. 20. Aufzügen (einzeln, Dresden 1785. 8.) — 3. 25. 
Aufzögen (einzeln, Wien 1785. 8. fleht audy in der Sammlung 
alter und nieuer Schaufpiele, fo wie fie von der Schuch⸗ 
ſchen Gefellfchaft gegeben worden, Tb. 1. ift in das bolländis 
febe überfegt, Amfterdöam 1789. 8.) — 3. 34. Yufzügen (eins 
gein, Dresden 1787. 8. vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1788. 30 2. 
Yıum.... &. 156. ift in das Kolländifche überfegt, Amſier⸗ 
dam 1800. 8.) 

S. 234. 3. I. Harfner, oder — 3. 3. (8 Gr.) Das 
Stüd war übrigend fchon vorher unter dem Zitel erfchienen: Der 
Harfner, oder nach dem Spruͤchwort: (Es ift nichts fo Elar 
gefponnen, es koͤmmt Doch endlich an die Sonnen. Ein 
Ritterfcbaufpiel in drei Aufzägen vom Brafen Aloys Fried⸗ 
rich von Brühl. Erfurt 1795. 8.(9 Gr.) Vergl. Neue alle 
gem. deutſche Bibliorbet, Bd 23. Std 2. &. 319. Der Ins 
balt ift folgender: Zwei Ritter, die Grafen von- der Ihſer und. 
von Zoblingen, find dem Kreuze nad) Paldftina gefolgt. Dort 
liefert Zoblingen jenen den Saracenen in die Hände, um deſſen 
Gemahlinn, die er heftig liebt, p erlangen. Zoblingen kommt 

uruͤck, befiehlt, ihren Sohn zu toͤdten, giebt vor, er ſei an ben 
Blattern geftorben, und erhält vom Kaifer das Verfprechen, mit 
der Ibferburg belehnt zu werden, bafern Eleonore ihn nicht ehes 
lihen will. In der Hoffmm ‚ daß ihr Gemahl noch lebe, hat 
diefe den Joblingen ſchon funfiehn Sahre hingehalten. Nun aber 

erfcheinen Kaiferliche — F eine beſtimmte Erklaͤrung 
2 von 


N 
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von ihr verlangen. Eben erflärt fie feft ihren Widerwillen, als ihr 
Gemahl unter der Geftalt eined Harfners verborgen, ſich entdeckt, 
und auch der fodtgeglaubte, durch einen freuen Diener erhaltene, 
Sohn auftritt. Die Familie vereinigt fich wieder, und Zoblingen 
wird zwar nicht geftraft, ſchlaͤgt aber die Hände uͤberm Kopfe zu= 
. fammen und geht wüthend ab. — 3. 5. Allgem. Lit. Zeit. 1786. 
3d ı. Num 17. &. 129-132. Bd 3. Num. 191. &. 281 f. 
1788: Bd 1. YTum. 98. &. 156—158. 1789. 3D 2. Num. 
114. 8.102 f. Allgem. deutſche Bibliorbet, Bd 78. Std ı. 
&. 116. Anbanz zu Bd 53—86. 8.3. 5. 1838. Bo 108. 
Std ı. &. ırı. 304. Bd 109. Std 2. S. 422. — 3. 8. Fer- 
ner uͤberſetzte der Graf Meißners A. — 3. 12. 1791. 8. (4 hir.) 
— 3. 16. unternommen worden. Vergl. Allgem. deutſche DBi- 
bliotbet, Anbang zu BD 53—86. 3. 3. &. 1872. Bd 94. 


Std 2. S. 293 f. Borb. gel. Zeit. 1790. Ausländifcbe Zi- 


teratur. Std 12.8. qu f. — 3. 19. Weber die Duelle. Pförs 
ten 1786. 8. audzeichnet. — Nah) 5. 43. iſt hinzuzufeßen: 5. in 
dem YZeuenjbiftorifcben Handleriton (Ulm 1785 ff.) Tb. 3. 
&. 311 f. — 6. in Sam. Baurs Neuem hiſtoriſch⸗ biogras 
pbifch = literariſchem Handwörterbuche, Bd 1. 8.505 f. — 
7. in Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 veritor- 
benen deutichen Schriftfieller, Bo ı. &. 625—627. 


FSriederife Brun. 


S. 235. 3. 3. Liederdichterd (f, den Art. Nünter im3.Bans - 


de dief. Ler.) wurde 1765 zu Bräfen- Tonne, einem Fleden im 
Gothaiſchen, wo ihr Bater bamald Superintendent war, geboren. 
Sie lebt zu Ropenbagen ald Sattinn des Königl. Dänifchen Etats⸗ 
raths Ronftantin Brun 

S. 236. 3. 3. Zuſchrift — 3. 15. nur ſehr wenig iſt. — 
Eine vierte vermebrre Ausgabe erfchien zu Strich 1806. gr. 8. 
Gelinpap. 2 Thlr. Schreibpap. ı Thlr. 12 Gr.) 

&. 237. 3. 21. Profaifchen Schr. — 3. 22. einjeln ge- 
druckt (3. B. Eyane und Amander, eine Schweizergefchichte 
2c. Aamburg 1792. 8.) — indem Deutfchen Magazin von v. 
Eggers, in dem Neuen Schweizerifchben Mufeum, in Karl 

Keinbards Muſenalmanach, in W. ©. Beders Erbolungen, 


in der Ifis u. f. mw. — 3. 30. Schweiz. — Nach 3. 43. ift bin- 


zuzufegen: Epifoden und Keifen Durch das füdliche Deurfch- 
land, die weltliche Schweiz, Benf und Italien in den Jab- 
ven 1801 bis 1803. nebft einem Anbange vom Jahre 1805. 
Erſter Tbsil. Zuͤrich 1807. gr. 8. (2 Thlr. 8 Gr.) 

S. 238. 3. 1. 580. Neue allgem. deutſche Bibliotbek, 
Bd 27. Std 2, ©, 385—387. Überdeusfche allgem. Kit. 
| J Seit. 
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Zeit. 1796. Std 108. &. 489 - 491. ber Zweiten Ausgabe 
in der Allgem. Lit. Zeit. 1799. Bo 3. Zum. . . &. 608. Neue 
allgem. deutſche Bibliorbef, Bo 55. Stk 1. &. 46. der 
dritten Ausgabe in dem Sreimärb. 1804. Num. 25. ©. 97. 
(„Die meiften diefer, Übrigens an poetifchen Zugenden fo reichen, 
Gedichte find ganz offenbar andern von Klopſtock, Börbe und. 
Matthiſſon nachgebilvet. Originalität alfo würde ihnen mangeln. 
Ferner machen fie nur felten ein rund abgefchloffened Ganze aus; 
man könnte faft immer ganz füglich die Hälfte der Verſe wegichneis 
den, oder noch einmal fo viel hinzufegen; endlich enthalten fie auch 
noch zu viel Landſchaftsmalerei (diefe darf immer nur Deforation, 
nie Hauptgegenftand des Dichters feyn, fonft wird er langweilig). 
Auch daß dame run zu ſehr nach Rrafı firebt, verdient 
vielleicht einen kleinen Tadel; denn nicht Stärfe — Anmuth ift der 
reizendfte Schmud des Weibed. . Auch bei den Produktionen des 
Geiſtes fol das Weib eine andere Rolle fpielen ald der Mann.) — 
Nach 3: 4. ift hinzuzufügen: Sie gab heraus: Briefe eines jun 
gen Gelehrten (Fobann Müllers) an feinen Sreund (Barl 
v. Bonftertten) Tübingen 1802. gr. 8 ©. den Art. Job. v. 
Muͤller im 3. Bande dief. Lex. &. 717 f. | Pr 
Hr. Matthiſſon nahm folgende Bedichte von ihr in feine Ly- 
rifche Anthologie, Tb. 15. &. 8r—ı08. auf: Ron; Lied einer 
jungen Mutter; Wiederfehen, an Matthiſſon und Bonſtetten; 
Das Bild der Sehnfucht; Andenken; Ton der Leier; Der Zögling 
der Morgenröthe, an Agathon; Rapbaels Madonna in Dresden; 
Mailied; Pyche auf dem Meere; Opfer an Hygiea; Grabſchrift 
auf Georg Forſter. 
In der Ueberſicht der ſchoͤnen Kiteratur der Deutſchen 
in auserlefenen Beifpielen (Straßburg und Paris 1808.) 5. 71. 
Friederike Brun an ihre Schweſter Eliſe Muͤnter. | 
Drei Bedichte von Sriederife Brun Eomponirt von Him⸗ 
mel. Leipzig 1808. Sol. | 
Nachrichten von Sr. Brun und ihren Schriften: in Meu⸗ 
fels: Gelehrtem Deurtfchlande (Ausg. 5.) Bd 1.5. 462 f. Bd 
9.8. 151 f. Bo 11. ©. 109. Bd 13. &. 182. deögl. in Gies. 
ſecke's HZandbuche für Dichter und Kiterstoren,. Th. 1. &. - 
260—262. mit Proben. | Ä 


Sohann Simon Buchka 


wurde den 27. April 1705 zu Arzberg im Fürftentbum Baireuth, 
wo fein Vater ein Barchentweber war, geboren. Er ftudirte zu 
Jena und Leipzig Theologie, war unter dem Abt Steinmen: 
Lehrer an dem Pädagogium zu Rlofter Bergen bei Hiagdehtrs 
wurde 1734 Konrektor zu Hof im Vogtlande, 3739. —— 


— 


100  &oh Sim. Budfa. 


Trogenprediger dafelbft, und 1745 Freitagsprebiger, in welchem 
Amte . — 25. Maͤrz 1752, im vierzigſten Jahre ſeines Al⸗ 
ters, ſtarb. 

Buchka war ein unveraͤchtlicher Dichter feiner Zeit, ber ſich 
befonderd durch feine Sariren auf die damaligen Pietiften einen 
nicht unrühmlichen Nahmen erwarb. 


Seine Schriften find folgende: 

1. Muffel, der neue “heilige, oder die entlarvte Scheine 
“ beiligkeit, nach dem Keben gefchildert bei einer Magiſter⸗ 
promotion in Leipzig. 1731. 8. ift mehrmals: wieder aufgelegt 
worden Man glaubte anfänglih, Buchka habe in diefer poeris 
feben Satire ein gewiſſes Gefthlecht ‚ welches den Nahmen Muf⸗ 
fel führt, insbefondere antaften wollen, welches aber ungegründet 
war. Er batte vielmehr Neukirchen diefen Nahmen abgeborgt, 
der ibn in feiner fechften Satire über zwanzigmal gebraucht hatte. 
Neukirch aber hatte ihn aus der Hiltoire des Imaginatiens ex- 
travagantes de M. Oufle eic. Paris 1710. genommen. Der 
Nahme Oufle ift dad Anagramm von le Fou. 

2. Evangeliſche Bußthraͤnen über die Sünden feiner 
Jugend, und befonders über eine Schrift, die man Muf—⸗ 
fel, der neue „eilige betitelt. Mit poetifcber Feder ents 
worfen von dem Perfaller des fogenannten Muffels, oder 
beffer M. Oufle. Leipzig und Baireutb 1737. 8. (Buch 
ka's Nahme ſteht bier unter der Vorrede) Zweite Auflage, 
welcher der Muffel felbft angefüger if. Baſel 1737. 8- 
Deitte Auflage, welcher der Muffel ſelbſt beigefügt iſt. Hof 
1756. 8. Buchka bereuete ed, feinen Miuffel gelchrieben zu ba- 
ben, und gab daher dieſen förmlichen Widerruf heraus. 

3. Des Yeren J. S. Buchka ꝛc. Auserlefene Bedichte, 
‚in Ordnung gebracht und mit einem Vorbericht von den be: 
. fondern Kebensumftänden des feligen Verfallers begleiter 
von J. MI. P. (Jobann Michael Purruder) Hof und Yais 
reutb 1755. 8. (10 Gr.) 

Anonymifche Auffärze von Buchka befinden fi) in ben Bei: 
geägen zur Eritifchen Yiftorie. der deutfchen Sprade, Poes 
fie und Beredſamkeit. 


Nachrichten von Buchka’s Lebensumftänden und Schrif: 
gen findet man, außer dem, was Purruder mitgetheilt hat, in 
folgenden Werken: Er 

ı. in Adelungs Sortfegung und Brgänzungen zu Joͤ⸗ 
chers allgemeinem Belebrtenleriton, 30 ı. 

2. in Fikenſchers Gelehrtem Fürftenthum Baireuth, 2388 
I. &. 139— 144. 

3. in Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 ver- 
Rorbenen deutlichen Schrififteller, 30 1. S. 638 f. 


4. in 
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4. indem Neuen biftorifchen Sandlexikon (Ulm 1785 ff.) 
Ch. 3. ©. 316. . . ' 

5..in Richters Allgemeinem biograpbifcben Lexikon ab 
ter und neuer geiftlicher Kiederdichter 5. 30. 

6, in Floͤgels Geſchichte der komiſchen Kiterarur, Bd 
3: S. 506 f. F46 — . ) 


Andreas Heinrich Bucholtz. 
S. 238. 3. 32. 1659. 4. Zweiter Theil. Ebendaf. 1660. 
&. 239. 3. 24. in Reichards B. — 3. 25. beurtheilt fin⸗ 
det man den Bucholtziſchen Roman in ıc. — 3. 33. Braun 
febweig 1659. 4. Der Ebriftlichen Königlichen Fuͤrſten Her: 
foliftus und Yerkuladifla, auch ibrer Zochfuͤrſtlichen Be} 
fellfebaft anmurbige Wundergeſchichte. In febs Bücher 
abgefaſſet und allen Bott und Tugend ergebenen Seelen zur 
Anfriſchung der Gottesfurcht und ebrliebenden Ergetzlich⸗ 
keit aufgeſetzet. Herausgegeben und verleget von Chriſtoff 
Friedrich Filliger und Taſpar Gruber, Buchhaͤndlern. 
Braunfchweig, im Jabr M DC LXV. 4. — 3. 39. 1651. 12. 
S. 240. 3. 26. Sitte.war. Vergl. Degens Verfuch einer 
vollftändigen Literatur der deutfchen Weberferzungen der 
Römer, Äbth. 1. &. 192 f. — 3. een Büttner in etc 
— 3. 36. folgende Weiſe: „An reiner M. — 
&. 241. 3. 9. Fehler.” — Nach 3. 241. ift Hinzuzufegen: 
Anderweitige Urrbeile findet man in Sean; Horns Geſchichte 
und Keitik der Deutfchen Poefie und Beredfamteit 5. 159 f- 
deögl. in Eichhorns Gefchichte der Piterstur von ihrem Ans 
fange bis auf die neueften Zeiten, Bd 4. Abth. 2. ©. 1073 
f. — 3. 11. (außer Herbert Rudolpbi’s Keichpredigt auf A. 
4. Bucholtz, mit Perfonslien. Braunfcbweig 1671. 4.) iM 
folgenden Werfen: — 3. 15. 1708 I. und Ebendeſſ. Diar.biogr. 
ad A. 1671. — 3. 18. Rertbmeyers — 3. 21. berftorbenen — 
3. 23. Joͤchers Allgemeinem GBelebetenleriton — 3. 28. Neu- 
meijteri Dillertatio — 3. 34. 10. in Sam. Baurs YTeuem bis 
ftorifch = biograpbiftb = literarifchem Aandwörterbuche, Bd 
1. S. 519 f. — 3. 41. ift „auch“ wegzuftreichen. — Zu den 
Schriften über Andr. Heinr. Bucboltz kann noch) gefeßt wer⸗ 
den: Das Zedlerſche große Univerfallerikon allee Wiſſen⸗ 
febaften und Rünfte, Bd 4. ©. 1772. — Blum’s Brauns 
febw. Prediger Gedaͤchtniß 5.8 ff. — Schier's Nachrich⸗ 
ten von Schöningifehen Gelebrien, Std 1. S. 6-8. — 
ierlings Hiltoria et monumenta primi Jubilei Academiae 
Rintelenfis p. 25. — Uhſe'ns Leben der berübmtefien Kir⸗ 


chenlehrer und Sfribenten des ſechzehnten und ren 
ahr⸗ 


793 Sam. Glieb. Buͤrde. 


Jahrbunderts S. 526. — Richters Allgemeines biographi⸗ 
ſches Lerikon alter und neuer geiſilicher Liederdichter S. 
30. — Eunomia 1804. Julius ©. 59. 


” Samuel Gottlieb Bürde 


& 242. 3.24. Inzwifhen war er mit Dem Grafen von Saug⸗ 
win befannt geworden, deſſen zc, . 

8. 243. 3. 5. Gedicht „An die Muſe“ welches ıc. ; | 

S. 245. 3. 22. Vergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, Anz 
bang zu Bd 53-86. B. 3. S. 1820. — 3. 32. Inbale. 
Vergl. Allsem. deutſche Bibliorbet, Bd 93. Std 2. 5. 418. 

S. 246. 3. 7. Vergl. — 3.8. 5. 605 f. Kritiſche Die 
bliothek der fbönen Wiſſenſchaften 1795. Mai 8.368—373- 
— 3. 12. Titelvignette. Buͤrde wollte, wien. — 3. 34. ©. 
649—653. Neue allgem. deutſche Bibliorbef, Bd 10. Std 
2.6. 532 —539. Überdeurfche allgem. Ait. 3eit. 7794 Bd 
2, 5.483 f. — 3. 40. Aufzuͤgen (einzeln, Rönigsberg 1795-8. 
8 Gr.) und ıc, | 

&. 247. 3. 25. ſcheint Börde — 3. 38. 5.84 f. Neue 
Ä a deutſche Bibliorbef, Bd 21. Std 1. &. 205. 

. 248. 3. 16. 187. Neue allgem. deutſche Bibliorbek, 
Bd 41. Std 2. &. 307 f. — 3. 19. überfetzı von Samuel 
Gottlieb Bürde. Breslau 1796. 8. (8 Gr.) mit einem Titels 
tupfer. — 3. 20. welches Bürde hier — 3. 34. welchen Buͤrde 
überhaupt et. Ä 
— S. 249. 3. 11. ®ergl. Allgem. Lit. Zeit. 1797. 8d r. 
Num. 46. 5. 367 f. (Recenf, der erften Ausgabe) 1803. 350 2. 
Num. 180. S. 099 f. (Recenf. der zweiten Ausgabe) Neue 
allgem. deurfche Bibliorbef, Bd 31. Std 2. 8. 509 f. (Re 
cenf. der erften Ausgabe) Überdeusfche allgem. Kit. Zeit. 
1796. Bd 2. &. 953—-956.*) — 3. 32. Neue Leipz. Lit. Zeit. 
2303. Bd 1. Stck 71. 1804: BD 2. Std 163. Neue allgem, 
deutſche Bibliorbet, Bd 87. Std.2. Heft 6. S. 376— 380. 
— 3.35. Neuer deutfcber Merkur (5. B. 1803. September 
5.330—355. Der rafende Roland, vierter Gefang) — Anm, 
3. ı. hatte Job. Ge. Schloffer in feinen Kleinen Schriften, 
Tb. 2. 5. 147—165. Goldſmiths Verlaſſenes Dörfchen im 
- Profa, und Zöllner in dem Leſebuche für alle Stände, Th. 
5. S. 210— 235. ebenfalld ıc. 

&. 250. 3. 6. W. ©. Beders — 3. 10. Boldfmieb) 1803 
(Bd 4. Der rafende Roland, erfter Geſang) 1804. (Bd 1. Der 
rafende Roland, zweiter Gefang) 1806. (355 ı. 2. Der rafende 
Koland, zehnter, elfter, zmölfter Gefang) zu W. G. Beders 
Taſchenbuche zum gefelligen Vergnügen (j. B., 1808: —_ 
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Mutterhaud) zum Deurfchen Mufeum 1779. (8d 1. Januar 
S. 39—44. Meinem Freunde Dr. Sc. an meinem fünf und 
wanzigften Geburtätage) 1780 (Bd 2. Oktober ©. 379—381. 
n die Natur. November ©. 426. Das Heimweh) 1781. 
(38 1. Mär; S. 230— 232. Der Zobtenberg) zu Sebls biftos 
riſch⸗ romantiſchem Mufeum (BD ı. ©. — Theodor 
und Honoria, eine Erzählung nach Boccaz und Dryden) zu Kis 
na’s Serien (Bdo 6. 5. 212, Die beflrafte Verficherinn, eine 
Erzählung. Bd 7. S. 77. Dad Nonnenflofter. S. 117. An Se⸗ 
raphine, nah) Thomſon. &. 119. Die Grabſchrift. &. 199. 
Der Matrofe, aud dem Englifchen) zu Reichards zc. — Nach 3, 
33. iſt zu feßen: 3. in Yeinfius Bardenbain-für Deutfchlands 
edle Söhne und Töchter, Th. 1. &. 45. — 4. in Xichters 
Allgemeinem biograpbifchen Lerifon alter und neuer geiffs 
licher Liederdichter &. 31. — 5. in Meuſels Gelehrtem 
Deutfchlande (Ausg. 5.) 8d 1. ©. 491—493. BD 9. 5. 165. 
30 11.6. 116, Bd 13.8. 194. — Ra 3. 39. ift hinzuzu⸗ 
fügen : In Yeinfins Bardenhain befinden fich folgende Bedichte 
von Bürde mit Anmerkungen: Tb. 1. S. 45—51. Der Kynafl. 
S. 111— 116. Ruhiger Sinn bei unruhiger Zeit. S. 299302. 
Die beiven Biber, eine Fabel. S. 304—330. Kröfus, ein hiftos 
zifches Gedicht. — Nach 3. 44. ift hinzuzufegen: In Matthiſſons 
Lyrifcher Anthologie, Tb. 12. &. 147—ı74. befinden fich fols 
gende Gedichte von Buͤrde: Die Truͤmmer auf dem Berge; Phane 
tafiegenuß; Heimkehr; Rundgefang; Einfalt; Beruhigung; Ju- 
gendtraum; Hero und Leander ; Umfchränftheit; Die Fee; An ein 
neugebornes Kind; Selbftbefchrankung. 
In Haug und YWeißers Epigrammatifcher Anthologie, 
Th. 5. &. 291-295. fünf Sinngedichte. 


S. 251. Nach 3. 3. iſt hinzuzuſetzen: Die Romanze; Aero 


und Leander, wurbe von dem Schloßorganiften Bachmann zu 
Zeitz komponirt. 


Gottfried Auguſt Buͤrger. 


S. 253. 3. 11. Woje (ft. als Koͤnigl. Daͤniſcher Etatsrath zu 
Meldorp in Suͤderdithmarſen 1806. ©. den Art. Boje in den 
Zuſaͤtzen und Berichtigungen dief. er.) — Anm. 3. 1, Reli- 


ques of ancient Englilh Poetry, confifing of old Ballads, 


Songs and other Pieces of our earlier Poets, chiefly of the ly- 
rio Kind together with [ome few of later date, Vol. LIL II, 
London 1765. 8. Vergl. Neue Bibliothek der febönen Wil 
fenfchsften, Bd 2. Std ı. &. 54—89. 
&. 254. 3. 36. in einer eigenen Alagefcbrifs *), legte 
aber ıc. | 

*) ©. 


, 


( 
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* Bürgers Verantwortun an die Regierum Sannover, 

* Wekbrline Brauem lingebeuer, 355 —— 1 &. 219—:76, 

&. 256.3. 27. fanft und ruhig den 8. Junius 1794, in ds 
nem Alter von fechs und vierzig Jahren. 

S. 257. 3. 35. Bötting. Poetifche Blumenleſe — 3. 36. 

1796. &. 18—26. — 3. 45. Eebend. Vergl. Neue Bibliorbei 
der fchönen Wiflenfchaften, Bo 58. Std 2. ©. 240 ff. — 
Nachruf an Bürger, in den Bedichten von €. P. Eonz (Bü: 
rich 1806.) &. 170. — Hendekaſyllaben auf Bürgers Tod, 
von Klamer Schmidt, in der Deutfchen Monatsſchrift 1794. 
S. — 
259. 3. 16. gr. 8. (Belinpap. mit Didotſchen Zettern 7 
| —* 12 Gr.) mit dem FB itöniffe ded Dichterd, und Kupferſti⸗ 
eben und Vignetten von Kiepenbaufen nad) Zeichnungen von 
Siorillo. — 3. 31. Lettern, unter — 3. 32. Reinhard. Kr: 
fier, zweiter Theil — 

&. 260. 3.7. Schreibpap. — 3. 3r..lateinifhen Originale *). 

*) Diefed Original it in dee zweiten und dritten Ausgabe der Bürs 
— weggelaſſen worden. (Die alte Anmerkuus if wes⸗ 


S. 262. 3.7. Verbefferung — 3. 16. zuerſt in dem Deut⸗ 


fiben M. 

&. 363. 3. 30. brichigt — Sagedorn durch ſauſt der 
Mind’ find WB. — 3. 31. „Sat's Raum für mich?“ iſt aus 
a. — 3.35. Hanndens: „Ausſtreckt fie ihre Kilienband.” 
Solde ıc, — 3, 40, lenken. — Eine Eritifche Anmerkung: zu 
der neun und dreißigſten Strophe diefer Ballade: „Sie lief 
den Zug wohl auf und ab und frug nach allen Nabmen x.” 
findet man in ber Kunomig 1805. Julius &. 80. Novembet 

&. 400. — Bürgers Kenore iſt von einem Ungenannten in der 

Monatöjchrift Minerva 1788. Std 12. ind Dänifche; von Taps 

lor 1798 ins Italieniſche ); deögleihen ſechsmal ind Engliſche 

uͤberſetzt worden *x). Drei der Engliſchen Ueberſetzungen lich 

Hr. Hofrath Eſchenburg zuſammen unter dem Titel abdrucken: 

Lenore. Ballade von Bürger, In drei Engliſchen Ueberſe-- 

Es Beforgt von J. J. Efchenburg. Göttingen 1797. gr. 

Gr.) Bergl. Neue allgem. deutſche Bibliothek, BD 34 
Sn 2. S. 510 f. Goͤtting. gel. Anz. 1796. 30 3. &. 1691. 
— Sn 

*) Eleonora; Novella morale ſeritta fulle traccia d'un Poemette in- 

* trad. dal Tedelco (di G. A. Bürger) d. Mıs. Taylor. Lon- 

on 17 12. 

; ng a Tale, translated and alıered from the German of G. 
A. Bürger, 7 J F. Stanley. London 1796. 8: A New, Edu. 
London 17%. 8 « (Diefe seits a mebr * eine neue Ber 
arbeitung des Deiginals anzufchen) nore, aj,Iale, translared 
from the German of G. A. Bürger, by H. J J. Pre. London ı 776. 
4. — Leonora, translated from ıhe German ol G. 4. —— 
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W R. Spencer. London 1796. Fol. (mit Kupfern) — Leondta, 
a Ballad, rransläted from tbe German of G. A. Bürger, by W.R. 
Spencer, Elq. H. J. Pye, J. F. Stanley, Elq. To which ıs added 
the original text. Wien 1798. 8. — Ellenore, a Ballad originally 
written in German by G. A. Bürger. London ı796. Fol. — The 
Chale and William and Helen, ıwo Ballads from the German of 
G. A. Bürger. Edinburgh and London 1796. 4. Bergl. Veue Bis 
bliorbek der fchönen Wiſſenſchaften, 3d 59. Std 2.8, 376— 
383. Bd 60. Std 1.5. 153 f Görting. gel. Anz. 1796. Bd 3. 
5 — S. 1691. Allgem. Lit. Zeit. 1799. 8d 3. Vum... 

. 771. 
S. 264. 3. 16. in Deutfchland *), warum nit auh — 

») In des Bnaben Wunderhorn; alte deutiche Aieder, geſam⸗ 

‚ melt von £. 4. v. Arnim und Clemens Brentano, Bd 2. 8. 19 
f. wird folgendes Lied mitgetheilt: 


Lenore. 
(Bürger hörte dieſes Lied Nachts in einem Nebenzimmer) 
Es ſtehn die Stern am Himmel, Auf einer grünen Haide, 
Es fcheint dee Mond fo heil, Da ift mein Haus gebaut 
Die Zodten reiten ſchnell. Für mi und meine Braut. 
- Mach auf ‚ mein a Be PR. mich nicht Tang mehr warten, 
— omm, Schatz, zu mir herauf, 


I Weit fort gebt unſer Lauf. 
Kann nicht lang bei dir feyn ; 
Der Hahn der that ſchon krdben, Die Sternlein thun uns leuchten, 


i 
Er fingt uns an den Tag, Es fcheint der Mond fo beil, 
94 (ang mehr bielben mag, ee — 
bi er geritten o m n hinfuͤhre 
——————— weh Ah Gott! mas haft ehe 
Muß ich noch reiten heut. Wohl in der finftern Nacht ? 
Herzallerliebſte meine! Mit dir kann ich nicht reiten, 
Komm fes dich auf mein Pferd, Dein Bettlein it nicht breit, 
Der Weg tft Reitens werth. Der Weg ift auch zu weit. 
Dort drin im lingerlande Allein lea du dich nieder, 
ab ich cin Feines Haus, Herzallerliebfter,, fchlaf ! 


a gebt mein Weg binaus ‚Bis an ben jüngften Tag. 


3. 36. Marfgräfl. Schwebtifche Kapellmeifter, Johann An⸗ 
dre’, deögleichen Zumfteeg die Bürgerfcbe Kenore in Muſik 
geſetzt. Die Arbeit des erfteren erfchien unter dem Zitel: Lenore 
von Bottfried Auguſt Bürger, in Muſik geferse von Johann 
Andre. Gffenbab 1791. gr. 4. (1 Thlr.) Die Arbeie des 
lesteren unter dem Zitel: Lenore von G. 4. Bürger, in Mufik 
geſeiat von J. R. Zumfteeg. Leipzig 1798. Querfol. (1 Thlr. 
16 Gr.) mit zwei von W. Böhm ins Kleine gebrachten Kupfern 
der Englifhen Prachtausgabe. — Nach 3. 46. iſt hinzuzufeken : 
Zechlied. Nach dem Kateinifchen des Gualterus de Mapes: 
Mihi eft propofitum, in taberna mori etc. Eine griechifehe 
Ueberſetzung diefes Iateinifcben Trinkliedes von dem verftorbes 
nen Prof. Reiz in Leipsig: Eori wos wponsıuevov Euc Cyawrıvan 
x. r. A. befindet fich in dem Leipz. allgem. literar. Anzeiger 1800. 

\ Maum.. 
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Yıaım. 137. S. 1344. und ein Pendant zu demfelben in dem Bres⸗ 
lauer Erzäbler 1801. Num. 35. &. 546 ff. in einer Ueber⸗ 
ferzung des verfiorbenen Prof, Fuͤlleborn mit der Ueberfchrift : 
Wettgeſang des Waſſers und des Weins, aus dem CLateini— 
fcben des Hans Übhneforge. Der Verfaſſer diefed alten Zechlie— 
des, der fih Johannes fine Cura nennt, war, allen Umftänden 
nach, ein frobfinniger, wigiger Mönch des funfzchnten Jahrhun— 
bertd, Das lateinifche Original mit der Weberfchrift: Altercatio 
vini et aquae, findet man in bem Leipz. allgem. literar. Anzei- 
ger ı801. Num. 62. ©. * f. 

Der wilde Jaäͤſer. Ins Engliſche uͤberſetzt unter dem 
Titel; The Spild Hortsmans Chale from tlıe German of G. A. 
Bürger. London 1798. 4, The Chafe and William and. He- 
len, two Ballads from ıhe German of G. 4. Bürger. Edin- 
burglı and London 1796. 4. a 

S. 265. 3. 22. komiſch im Bänkelfängerton traveflirt, ins 
zeln erichien das Stüd 1777. 8. (2 Gr.) Bergl. Allgem. deuts 
ſche Bibliorbef, Bo 35. Std 1. &. 101 f. — 3. 23. Bak⸗ 
chus. Ein Gegenftäd zu diefem Liede nach der erften Ausgabe 
von Bürgers Gedichten verfertigte Blumauer: Herr Batchus 
ift ein fchlechter Mann, ein ſchmutzger grober Bengel u. f. w. ©. 
Biumauers Sämmtliche Werte (Leipzig 1801.) Bd 4. &. 132 
ff. Noch eine Parodie des Bürgerfchen Kiedes befindet fih in 
dem Tafchenbuche für Dichter und Dichterfreunde, Abth. ı. 
5. 140— 142. „Apollo iſt ein braver Mann, und würdiger zu 
preifen u. f. w.“ — 3. 32. Maͤnnerkeuſchheit. Ein Pendant 
zu Bellerts Liede: Warnung vor der Wolluft (f. €. $. Gel: 
lerts Sämmtliche Schriften. Leipzig 1784. Tb. 2. &. 136 
—139.) Durchec. — 3. 33. Merkur 1778. Julius S. 93. — 
3. 40. aufgenommen worden. — Auch dad Bürgerfche Lieb: 
Allguͤtiger, mein Hochgeſang u. f. w. ift in neueren Geſangbuͤ⸗ 

chern z.B. in dem neuen Stolbergifcben von Keifig und van 
Alpen (Frankfurt am Main 1802.) Num. 694. zu finden. 

S. 266. 3. 11. Speyer 1790. 8. Bergl. Allgem. Lit. Zeit, 
1790. Bo 3. Num. .. S. 640. — Die Entführung, eine 
Ballade von Gottfried Auguft Bürger, in Muſik gefent von 
IF. R. Zumſteeg. Leipzig 1794. Fol. (20 Gr.) — 3. 20. bear: 
beitet (von J. J. Bruͤckner) Keipzig 1799. 8. — Des Pfarrers 
Tochter von Taubenbain, eine Ballade von Bottfried Aus 
guſt Bürger, in Muſik gefernt von I. R. Zumfteeg. Leip⸗ 
3ig 1791. 4: (16 Gr.) — Des Pfarrers Tochter von Tauben= 
beim, in Des Knaben Wunderborn; alte deutfche Lieder, 
gefämmelt von &. X. v, Arnim und Clemens Brentano, Bdo 
2. &. 222 f. — 3. 22. Aenardo und Blandine. Tofepb 
Stans von Bin — 3. 44. 98.490 f. — Eine Daͤniſche Ue— 
berferzung diefer Ballade von Jens Ahnagefen befindet ſich —— 

Dr 
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Monatsſchriſt Minerva 1788. Std 5. — 3. 45. ©. Bachmann, 
Beipsig 1798. Querfol, (1 Thlr. 8 Gr.) — (Aenardo und 
Slandine. Eine Befchichte der neueften Zeiten, aus dem 
Spanifchen uͤberſetzt. Mainz 1800.8. Bergl. Keipz. Jahr⸗ 
buch der neueften Kiteratur 1800. Bd 4. &. 16.) 

S. 267. 3. 6. $. D. Bräter. — Ind Dänifche wurde das 
Stuͤck überfegt von Miagdatene Sopbie Bnuchbolm in ihren 
Poefien. Kopenhagen 1793. 12. — Der Bruder Graurock 
und die Pilserinn, Romanze nacb Bürger fürs Klavier von 
%.W. Gloͤſch. Berlin 1788. Fol. (12 Gr.) — 3. 13. Prachts 
ſtuͤck. Vergl. Weber Bürgers bobes Kied, im Neuen deut: 
ſchen Mufeum 1790. Sick 2. — Uebrigens ıc. — Nach 3. 17. 
ift binzugufegen: Der Raifer und der Abt. Den Stoff diefer 
Erzählung findet man in Burkard Waldis gantz neuw gemadr 
ten und in Keimen verfaßten Eſopus, 2. 3. Fab. 92. (f. auch 
den Eſchenburgſchen Anbang einiger Fabeln und Erzaͤblun⸗ 
gen von Burkard Waldis bei Zachariaͤns Fabeln und Erzaͤh⸗ 
lungen in Burkard Waldis Manier &. 34 ff. unter der Auf: 
fchrift: Wie ein Seumbirt zum Abe wird. 

Des Scäfers Kiebesbewerbung. ine Antwort auf 
des Schäfers Kiebesbewerbung, nach dem SEngländifchen, 
befindet fich in den Gedichten von €. P. Conz Zuͤrich 1806.) 
&. 324 f. Vergl. den Art. Job. Mare. Miller im 3. Bande 
dief. ter. ©. 581. 

"Das Blümchen Wunderbold. Eine Nachahmung: Das 
Bluͤmchen Immerſchoͤn, von Rarl Audwig Auguft Sreiberen 
von Müncdbaufen, in Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, _ 
Tb. 16. &. 179 f. — Das Blümlein Wunderfchön, in Boe; 
tbe’s Werten (Tübingen 1806.) 80 I. &.230—233. 

Das Lied von Treue. Komponirt unter dem Zitel: Kied 
von Treue, Ballade von Bürger, mit Alavierbegleitung 
von Zumfteeg. Leipzig . . - (1 Thlr.) 

Der Baner an feinen durchlauchtigften Tyrannen. In 
am gefest für dad Sortepiano von Hurka. “Aamburg . . . 

r.) | 
a Die Weiber von Weinsberg. Eine Parodie diefes' Lie: 
des erfchien unter dem Zitel: Buͤrgers Weiber von Weinsberg 
im modernften Geſchmack beramerrifier und fiylifier, mit 
klaſſiſcher Sedulitaͤt emendirt und Faftigiet, Durch zahl⸗ und 
lebrreicbe Eritifcbe Bloffen lokupletirt und illuftriet, und ' 
zum Nutzen und Frommen angebender Muſenpfleglinge pu- 
blicirt und promulgirt von dem Scholiaften der Strigeliade 
(Rarfcebty) Wien 1799. 4. (5 Gr.) Vergl. Neue allgem. deut: 
ſche Bibliorbet, Bo 51. Std 2. ©. 316-319. Tübing. 
gel, Seit. 1800. ©. 264. 


Bei 
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Bei dem Grabe meines gůten Großvaters, Jak. Phil. 
Bauers. Einzeln unter dem Titel; Zum Gedaͤchtniß meines 
guten Großvaters Jakob Philipp Bauers, Hofesherrn zu 
St. Eliſabeth in Aſchersleben. Goͤttingen 1773. 4- | 

Ode, der funfzigjäbrigen Jubelfeier der Beorgin Aus 
gufts gewidmer. Einzeln, Göttingen 1787. Sol. 

5.268. 3. 11. Schröder — 3. 14. 1783. 16. (12 Gr.) 
YTeue Auflage. Ebendaſ. 1784. 16. — 3. 15. (6 Gr.) Vergl. 
Allgem. deutfche Bibliorbef, BD 56. Std 2. &. 455 f. — 
3. ı9. (Berlin. Sol. 14 Gr.) Vergl. Allgem. deutſche Bi- 
bliorbef, Bd 117. Std 2. &. 69 f. 

&. 269. 3. 13. Abrofomas. Aus dem Gr. — 3. 14. 
(7 Er.) Berg. Almanach der deurfchen Muſen auf das Jabr 
1777. Notiz poetifcher Neuigkeiten &. 124. — 3. 20. 
Zweite vermehrte Ausgabe. London (Göttingen) 1788: 8. 
(12 $r.) Die erfte Ausgabe erfchbien 1787. Vergl. Allgem. 
deutſche Bibliorbet, Bd 75. Std 1. S. 142. (Anzeige der 
erften Ausgabe) BD 89. Std 2. 5. 598. (Anzeige der zweiten 
Ausgabe) Ein Nachtrag zu den Wunderbaren Reiſen zc. 
erfchien zu Ropenbagen 1789. 8. Bergl. Allgem. deutſche Bi— 
bliorbef, BD 98. Std 2. S. 613. — 3.30. S. 13 —22. Au: 
ßerdem vergleihe man noch Allgem. Lit. Zeit. 1788. BD 3. 
Ylım. .. ©. 175. Allgem. deutſche Bibliotbef, Bd 95. 
Std 2.8. 451. Gorb. gel. Zeit. 1787. Std gı. &. 744. 

S. 270. 3. 7. Vergnügen. Bergl. Allgeın. Lit. Zeit. 1793. 
Bd 2. Klum... 8.535 f. Neue allgem. deutfche Biblio, 
thek, BD 5. Std 2.65. 449. Neue Bibliotbek der fchönen 
Miflfenfchaften, 30 49. Std 2. S. 350 — 352, — 3. 12. Tode 
Barl Reinhard bid zum Jahre 1807. Vergl. Allgem. Lit. Zeit, 
1785. Bo ı. Zum... S. 122. 1789. 30 3. Ylum... ©. 
89—gı. 1788. 80 1. Num... &. 60. 1791. Bd 4. Klum... 
&. 281. 1794. Bd 4. Num... S. 675—679. 1795. BD 3 
Yıum. .. ©. 241. ©. 246—253. 1797. Bd ĩ. Mum. .. ©. 
97103. Allgem. deutfche Bibliorbef, Bo 62. Std 2.8, 
397. Bd 70. Std 1. S. 98. Bd 75. Std. 2. &. 444. 30 89. 
Std 2. ©. 412. 80 97. Std I. S. 154. BD 101. Std 1. S. 
109. Goth. gel. 3eir. 1785. 802. ©. 705. 1787. Bd 1. &. 
58. 1788. Bo 1. 5. 820. 1789. 50 1. ©. 60, 1790: Bo 2. ©. 
840. 1796. 350 2. &. 681—683. Neue Bibliorbek der ſchoͤ⸗ 
nen Wiflenfchaften, BD 46. Std 1. S. 133— 137. S. 282— 
296. 80 49. Std 1. S.93— 108. 30 52. Std ı. 5. 116— 
171. Bd 53. Std 1. S. 7377. 80 58. Std. 1. S. 238— 
259. — 3. 13. Redekünlte, Herausgegeben von Gottfried 
Auguft Bürger. Erſten B. — 3. 16. Tode vom vierten Sch 
des eriten Bandes bid — 3. 18. &. 1ı69--176. Allgem. Deuts» 
ſche Bibliothek, Bd 97. Std 2. S. 404, BD 108. Ste = 
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&. 457-459. Veue allgem. deutſche Bibliotbet, 0 34. 
Std 2. S. 351. 80 52. Std 1.8.36 f. Oberdeutfche alls 
gem. Kit. Zeit. 1790. 80 2: &. 826. ©. 1228. Goͤtting gel. 
Anz. 1790. Bd 3. &. 1561. 1792. Bd 1. &. 237. Allgem, 
Lit. Zeit. 1792. Bd 2. Num. . . &. 169-176. YTürnb. gel. 
Zeit. 1792. Bd 1. ©. 188. Neue Bibliorbef der ſchoͤnen 
willenfcbaften, Bd 46. Std 1. ©. 73—94. BD 50. Std r. 
S. 72—88. Wiedeburgs bumaniftifches Magazin, BD 4. 
Std 1. S. 75—77. — 3. 37. 6. zu dem Bötting. Hiufenal- 
manach (1772. Das Dörfchen. 1773. An die Hoffnung; Minne; 
Danklied.) Auch in den mach feinem Tode von Reinhard beforge 
ten Miufenalmanachen fiehen nody Gedichte von ihm) desgl. zu 
dem &. — 3. 4. und ber Allgemeinen Literaturzeitung. 

&. 271.3. 4.9. 544 f. — 3. 6.©&. 105—110. (Schil⸗ 
lers Recenfion der Ausgabe von 1789. Man findet fie aus der 
Literaturzeitung wieder abgedrudt in Schillers Kleineren pro- 
faifchen Schriften, Th. 4. &. 193—224. unter der Aufſchrift: 
Ueber Bürgers Gedichte. Vergl. Bibliorbek der redenden 
und bildenden Rünfte, Bd 1. Std 1,6. 120 —122.) — 3, 
9. 3. in den Börting. gel. Anz. 1789. Bd 2. &. 1089. 1796. 
2535 2.&. 1065—1070. 1797. Bo 2 ©. 939— 944. 1798. BD 
2.&. 1641— 1043. — 3. 12. 80 96. Std 1. &. 97 ff. (Re 
cenf. der Ausgabe von 1789.) in der Neuen allgem. deutſchen 
Bibliothek, 85 53. Std 2.6. 314 f. (Recenf- der Ausgabe 
von 1796.) — 3. 14. S. 284—305. (Recenf. der Ausgabe von 
1789.) — 3. 15. November ©. . . in der Tübing. gel. Zeit. 
1797. &.89—93. 1798. &. 481—486. — 3. 39. Größe hat. 
Ebendaſ. 5. 124—130. Etwas zur Vergleichung der Bär: 
gerfchen und Voffifchen Someruͤberſetzung, von Yug. Wilb. 
Schlegel. — 3. 40. 11. in dem Neuen deutfchen Merkur 
1797. April &. 393—3906. Noch ein Wort über die Origi⸗ 
nalirät von Buͤrgers Kenore, von Aug, Wilb. Schlegel. — 
Nach S. 41. ift hinzuzuſetzen: ı2. in dem Neuen deutſchen 
Merkur 1797: Oktober ©... Weber Bürgers Quellen und 
deren Benutzung, von Bräter. — 13. in Efchenburgs Bei⸗ 
fpielfammlung zur Tbeorie und Kiterarur der ſchoͤnen Wif: 
fenfcbaften, 82 5. S. 115. „Giebt es irgend eine Dichtart, die 
noch jest ähnliche Wirkungen auf dad Gefühl und die Gefinnunaen 
der Menfchen hervorbringen fann, wie fie die uriprüngliche Poefie, 
als fie noch feine Schriftftelerei, fondern lauter lebendiger Wortrag 
war, fo mädtig und fichtbar hervorbrachte, fo ift es die populäre 
Ciedergattung. Und befaß irgend einer von unfern Dichtern das 
Zalent, fo zu wirken, in feinem ganzen Umfange, fo war ed Buͤr⸗ 
ger.“ S. 200. „Bürgern gebührt ohne Zweifel unter allen deuts 
fchen Balladendichtern der vorzuͤglichſte Rang; denn feiner über 
trifft ihn an lebendiger Darfielungdgabe, an Wahrheit und Natur 
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der Gemälde, an Stärke und Eindringlichkeit aller, auch noch fo 
Fleinen Züge, und an Schicklichkeit und Popularität des Vortrags. 
230 6. ©. 424. „Es wu nicht wenig zum Glanze des im Jahre 
1787 gefeierten funfsigjäbrigen Jubelfeftes der Univerfitär Goͤt⸗ 
singen bei, daß ein Dichter zu der dabei aufzuführenden feierlichen 
Muſik den Text entwarf, dem nicht leicht ein anderer in der Fülle 
der Phantafie, der edlen Darftellung und der Erregung innigen 
Mitgefuͤhls, den Rang würde flreitig gemacht haben. Und vie 
Mitgefübl muß auch, außer der nächiten Beziehung, jeden beleben, 
der diefe ſchoͤne Kantate lieft, und die großen, nicht übertriebenen, 
Vorzüge ihres Gegenftandes Fennt, und in Gedanken bat.” — 14. 
in der Ueberſicht der Geſchichte der deutſchen Poefie ſeit 
Bodmers und Breitingers kritiſchen Bemübungen, von 
Mianfo, in den Charakteren der vornebmiten Dichter aller 


| 


Nationen (Nachtraͤgen zu Sulzers Allgemeiner Tbeorie der | 


febönen Rünfte) Bd 8. Std 2. S. 206 f. 5.268. — ı5.in 
Eichbhorns Befibichte der Kiterarur von ibrem Anfange bis 
auf Die neueften Zeiten, Bd 4. Abtb. 2. &.838. 840.5. 874 
879. ©. 881. „Die Heroide erwartet bei und noch ihren Meifter 
in der Darftellung des leidenfchaftlichen Schmerzes und der leiden: 
ſchaftlichen Sehnfucht. Das vorzüglichfte Stüd in diefer Gartung, 
das aber Pope’n , doch mit Selbitftandigfeit und Freiheit, nachge⸗ 
bildet ift, bleibt Yeloifens Brief an Abälard von Bürger; eine 
feurige, gedankenreiche und innige Poefie, in welcher Fuͤlle des 
Ausdrucks, Wohlflang der Berfifitation und rafcher Gang der man: 
nigfaltigften Empfindungen verbunden find.” &. 916. Bürger 
war ein wahrer Meifter in der leichten Ziedergastung, Durch jei- 


nen deutfchen Sinn und Geift, und den lauten, lebendigen Ton 


feines Gefangs ein wahrer Volksdichter. Möchte man auch einigen 
feiner Lieder etwas mehr Adel wünfchen,, fo hält er dagegen in den 
meiften durch den ebelften Ausdrud und eine feltene Gefchmeidigfeit, 
durch Grazie und Lieblichkeit, zumeilen fogar durch Suͤßigkeit da. 
für ſchadlos.“ S. 922 f. „Bor Bleim hatte man noch feine Bei: 
fpiele von Romansen und Balladen in deuticher Sprache. Er 
ſchraͤnkte fich indeſſen bloß auf die Erzählung eines Abentheuers mit 
poffierliher Traurigkeit ein, und erhielt allgemeinen Beifall; Ads 
wen blieb daher bei diefer fomifchen Wendung und dem klaͤglich 
Iuftigen Ton der Erzählung, der dad Wunderbare angenehm bob; 
nür war er nicht von Plattheiten frei. Bürger folgte mebr der 
Weiſe der altenglifhen Balladen, und wußte geringfügigen Ges 
ſchichten, Volksglauben in Sagen gekleidet, und unbedeutenden 


“ Handiungen durch die Darftellung, durch die Anordnung der Hand» 


lung, die Wahrheit der Leidenfchaft,- den Adel der Gelinnungen, 
Bedeutung und Intereſſe zu geben, und feine Romanzen würden 
in ihrer Art Mufter heißen können, wären nicht hie und da niedrige 


Zuͤge eingemifcht, die auch der Volkspoeſie nicht anſtehen.“ — 
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Börgers.hinterlaffene einzige Kantate auf Die Jubelfeier der Uni- 
verfität Böttingen ift fo melodiſch, fo: voll edler Darftellung ; und 
binreißender inniger Gefühle, daß man mehrere ahnlihe Stuͤcke 
von ihm zu befigen wünfchen möchte.” -— 16. in Franz Horns 
Geſchichte ynd. Kritik der deutſchen Poefie und Beredfams 
keit S. 212 f. | — R 
S. 272. 3. 14. Tb, 2. Abſchn. 152. — 3, 21..6. Sem. 
Baurs Intereſſante K. — Nah 3. 26. ift hinzugufeßen: 8. 
Sam. Baurs Neues biftorifeb = biograpbifch= literarisches 
HAandwörterbuh, Bo 1. &. 529. — 9. Richters Allarm. 
biograpbifches Lexikon alter und neuer geiftlicher Lieders 
dichter 9.31. — 10. (Buchners,) Nekrolog für Freunde deut- 
fcher Literatur, Stck 4. ©. 16-19. — 11. Meuſels Lexi- 
kon der vom Jahre 1750 bis 1800 verfiorbenen deutlichen 
Schriftlteller , 1. &. 689 - 692. | Fr 
&. 273. Nah) 3. 2. ift hinzuzufeßen: 4. in Wiedemanns 
Uebungen im Deflamiren für Knaben und “Tünalinge, 30 
1.5. 76—78. Zum Spaß, der ſich auf dem Saale gefangen 
‚hatte. S. 83 —87. . Die Kuh. S. 92— 100. Der Kaiſer und der 
Abt. S. 141— 146. Dad Lied vom braven Manne. — 3. 5. 
Bluhmenlefe auf: 8. 1. Num. 39. Die Nachtfeier der Venuß. 
‚3.3. Num. 3. Minnelied (bei B. Winterlied) B 4. Num. 46. 
Das harte Maͤdchen. B. 5. Num. 24. Bakchus der Dichtergott, 
“ein Banfelfängerlied (bei 8. Herr Bakchus, Ausg. 3. Bakchus) 
35 5. Num. 47. Der Minnefinger (bei B. der Liebesdichter, 
‚Ausg. 3. Lieb’ und Lob der Schönen) B. 5. Num. 49. An den 
Morpheus (bei B. An den Zraumgott) 3. 6,,/Tum. 34. Adels 
gunde (bei B. Des armen Suschens Zraum) 3. 9. Num. 52, 
Der Bauer an feinen Fürften : bei B. Der Bauer an feinen durch⸗ 
lauchtigften Zyrannen) — In den dritten Band der Fabellefe: 
2.6. Num. 39. Die Schaßgräber. s 
Hr. Efchenburg theilte in feiner Beiſpielſammlung zur 
Theorie und Literatur der fcbönen Wiflenfchaften folgenve 
drei Gedichte von Bürger zur Probe mit: Bo 5. 5, 115 + 117. 
Maͤnnerkeuſchheit. S. 200—206. Das Lied von Freue. 0 6, 
&. 424—429. Gefang am heiligen Vorabend des funfzigjähriaen 
Jubelfeſtes der Univerfirat Göttingen. 3. 16. Anthologie, Th. 
10. 3:3—88. — Nah 3.21. ift hinzugufeben: In Yang und 
XDeißers Epigrammatifcher Anthologie, Th. 5. &. 189 - 194. 
befinden fich jieben Sinngedichte von Bürger. (Vergl. Biblio= 
thek der’ redenden. und: bildenden Künfte, 30 6. Std 2. 
- ©. 283...» dürger machte gern feinem ,. befonderd in der letten 
‚Periode ſeines Lebens von manchen Seiten her, nicht immer obne 
einene Schuld, ; verwundeten Gemuͤthe in Epigrammen Luft. 
Daher ip manches, Schneidende/ Harte, Hypochondriſche, mehr 
Galilıchägezrels-rein Witzige in denſelben⸗) | 
Lexiton d. D. u: Dr, 5, Band, Eee - Viele 


802 Sfr. Aug. Bürger. 


Biele von Buͤrgers Bedichten find in andere Sprachen 
überfegt worden. Außer. den ſchon angeführten Heberfegungen 
findet man dergleichen in $. Tb. Ebaftel’s Chanfons de table 
d’apres Mr. Claudius, et le Comte de Stolberg et deux peti- 
tes pieces de Mr. Bürger, avec l’original mis en vers Fran- 
cois (Giefen 1785.)'wie auch in Ebendeſſ. Introduction & la 
lecture des ouvrages en Francois, T. I. (Giefen 1788. 8.) 

Mehrere unferer Tontünftler haben ſich beeifert, die Bür- 
gerfchen Kieder in Muſik zu feben z. B. der Kapellmeifter "7. 2. 
pP. Schulz in den Kiedern im Volkston bei dem Alavier zu 
fingen. weite verbefferte Auflage. Berlin 1785. (Tb. 1. 
S. 5. Schön Suschen. &. 6. Herr Bakchus. 
men Suschens Zraum. &. 12. Schmwanenlied. S. 13. Zechlied 
je dem lateinifchen Original] S. ı8. Ständen. &. 20. Ries 


&. 10. Des ar: 


auber. 5.21. Die Elemente. &. 22. Der Ritter und fein . 


Liebchen. S. 28. Seufzer eined Ungeliebten. &. 29. Gegenliebe. 
©. 25: Das harte Mädchen. Tb. 2. &. 3. Robert, ein Gegen 
ud zu Elaudius Romanze: Phidile. &. 5. Zrautel. S. 19. 
interlied. Th. 3. S. 8. Muttertändelei. &. ı2. Das Mäpel, 
das ich meine. ©. 13. Molly's Werth. &. 14. An die Men: 


-fchengefichter. S. 4. Spinnerlicd) 3. $.Reichardt in den®den 


und Kiedern von Klopftod, Stolberg, Elaudius, Boͤlty 
u. a. Job. Andre in den Liedern und Befängen beim Alavier 
(Berlin 1779.) I. G. Ulrich in den Befängen am Klavier 
- (Leipzig 1792.) u. f. w. | 
Bildniffe von Bürger findet man auch, außer den fchon an 
gezeigten, vor dem 35. Bande der Allgem. deutſchen Biblio: 
rhek (fehr unähnlicy); vor dem Götting. Muſenalmanach auf 
das Jahr 1795; von J. €. Kruͤger in gr. 8.5 von J. 5. Alin⸗ 
ger in e ge von Riepenbaufen in 12. und von einem Ungenann= 
ten in EI. 8. I 


Gottlob Wilhelm Burmann. 


S. 273. 3. 29. Saͤchſiſchen — 3. 30. fein Vater damals als 
— Anm. 3.3. fein Neffe — 

S. 274. 3. 2.um die Rechte zu fludiren — 3. 10. 1805, 
im acht und fechzigften Jahre feines Alters, in den ꝛc. — 

©. 275. 3. 26. Auf die &. — 3. 45. $abeln in drei Buͤ⸗ 
chern von G. W. Burmann." Dresden 1768. 8: Neue ⁊c. 

8.277. 3.8. Wilbelms des Zweiten, Königs von Preußen, 
verfertigt — 3. 18. (4 Gr.) — 3. 22. um durchaus das X zu 
vermeiden — 3. 25. Bo 95. Std 1.68. 155. — 3.26. ©. 
835--838. Kritiſche Ueberfiche der neueften ſchoͤnen Kites 
ratur der Deusfchen, 0 1. © 2. S. 141 - 143. — 5,4 


— 


ee: 
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* Geſangbuche, in Campens RKinderbibliotbek, in 
em ꝛtc. 

S. 278. 3. 2. für 1796. in — 3. 3. Ida's Blumenkoͤrb⸗ 
chen (J. B. Der Polterabend; Der Hochzeittag; Die Ehe — (wel⸗ 
che drei Gedichte Burmann felbft zu feinen befferen zählte) — 
deögl. profaifche Idyllen und Feenmaͤhrchen) in der Akademie 
der Örasien, einer Wochenfcbrift zur Unterhaltung des 
ſchoͤnen Befchlechts (Tb. 2. Std 31. S. 73—79. Damon nad 
Hallers Doris. S. 79 f. An Doris) in Voits Auswahl deuss 
ſcher Fabeldichter Muͤrnberg 1802. &. 193—198. folgende . 

vier Fabeln: Das Glüd und die Weisheit; Die Vorſicht; Geus 

und der Menfch; Der Papagei und der Knabe) in Keichards ıc, 
— Nah 3, 11. if binsuefügen: Der Sreund deutfcher Sitte, 
eine Öperette, wurde von dem Baron von Koſpoth in Muſik 

gefegt, und fand ehemals auf dem Döbbelinifchen Theater zu 
Berlin vielen Beifall. — Mozarts Urne, eine Kantate, wur⸗ 
de von Weſſely fomponirt. — 3. 15. An Phrynen. Desgleichen 
inze. — 3. 16. die Erzaͤhlung: Lucia. — 3. 31.3. in bee 
Allgem, Lit. Zeit. 1805. Intelligenzbl. Num. 10. &. rır f. — 
4. in den Büftenze, — 5.in Schmidts und Mehrings Neue- 
fiem gelehrten Berlin fl. Th. 1.5. 80—82. — 6. in Meuſels 
Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) Bo 1.&. 520—522. 50 
9. ©. 174. Bd 12. S. 317. 80 13. S. 206. — 7. in Dies 
ede’s Handbuche ze. — 8. in Yeinfius Bardenhain fhr 
eutfchlands edle Söhne und Töchter, Th, I. S. 338— 40. 
„Burmann war ein Sonderling in hohem Grade, voll anerzoges 
nen ftörrifchen Eigenfinnes, ohne Selbftbeherrfchung und Stätigkeit, 
und daher ohne gründliche Studien und reifen Geſchmack; aber ein 
poetifcher Geift, mit den feltenften Fähigkeiten und ausgezeichnete 
fen Anlagen zur Muſik, einer reichen Sdeenfülle und lebendigen 
Einbildungsfraft begabt, zugleich ein Mann von berzlichem, wars 
men Gefühl. Schade, daß er in den Folgen feiner Bizarrerie uns 
tergieng, und fchon im Beben der Vergefjenheit reifte, die, nad 
ber ibm inmohnenden Geiftesfraft, ihn nie hätte treffen follen, 
Seine Lieder und Sabeln haben eben fo ei Mängel, ald oris 
ee Schönheiten: fie tragen alle dad Gepräge der Flüchtigkeit, 
ld im Plan, bald in der Verfififation, bald in der Sprache; aber 
fie beurfunden auch faft durchgängig die treflihden, unbenugten An⸗ 
lagen. Zu feinen befjeren Gedichten gehört unter andern dad Lied: 
Auf die Öuaterne, fo gur als gewonnen, und die, wegen der 
Sitteneinfalt der darin vorfommenden Perfonen intereffante, Ev 
zählung: Die beiden Schweizer.” Die erwähnte Erzählung 
ift zugleich ald Probe der- Burmannſchen Gedichte mitgetheilt 
worden. — 9. in Kicbters Allgemeinem biograpbifcben Aeri« 
kon alter und neuer geiſtlicher seem S.31.f. „Drei 
7 ee2 von 
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yon Burmanns Aiedern fuͤr kleine Maͤdchen und Juͤnglinge 
find in das Wuͤrtemberger, Niederlauſitzer und Oldenburger 
Befangbuch ringerudt worden.“ . 6 


Joachim Heinrich Campe. 
S, 279. J. 6. bilden. Er ſtudirte auf den Univerſitaͤten zu 
Zelmſtadt und Halle Theologie*). — 3. 7. 1773 wurde er — 
3. 11. Aufſeher einer von ihm angelegten Privaterziehungsanftalt, 
welche — 3. 16. Im’ Jahre 1787 wurde er Herzogl, Braun 
ſchweigiſcher Schulrath und Kanonikus des St. Cyriakſtifts zu 
Braunfcbweig, fo wie zugleih — 3. 20. gehört. Seit 1805 iſt 
er Dechant des Stifts St. Cyriak. Die Buchhandlung und Buch 
druderei aber, deren Eigenthuͤmer er war, hat er feinem Schwieger- 
{ohne, dem Buchhändler Friedrich Vieweg, abgetreten. Er 
Jebt ſchon mehrere Jahre in feinem Garten vor Braunfchweig. 
) An lesterem Orte ließ er feine atadbemifche Difputation: Nonnulla 
de vi conluetudinis , quaeftionibus Homianis addita. Halae 1768. 
ia deunden 0%. u 
©; 3,21: Campe, ein Mann von — 5, 24. ausgezeichnet. 
HRach‘ einigen ſchwachen poetifchen und fatirifchen Jugendverſuchen, 
fagt / Kuͤttner in feinen Charakteren deutſcher Dichter und 
Profaiften , hat er fehr gemeinnuͤtzige Werke geliefert, die feinem 
Geſchmacke, To wie feinem Herzen, Ehre machen. Der edle Haupt: 
zweck feiner Schriften füllt gleich ind Auge: er will mehr unterrich 
ten, ald ergößen, mehr durch Verbreitung guter Grundfäßge bi: - 
fern , als durch Wit belufligen, und jedem Alter Wahrheiten ans 
Herz legen, die — Tugend und Glüdfeligfeit führen. Die end— 
liche allgemeine Sittenverbefferung und Verfeinerung des menfchli: 
chen Berftandes, Bie’Reformation unferd' gefammten Erziehungs 
weſens, und die daher folgende edlere Bildung jugendlicher Seelen 
mar das Ziel der Belchäftigungen feines aufgeflärten und thätigen 
Geiſtes, und dieſes Ziel hat er glüdlich erreicht. Seine Verdignfte 
um dad’ Erziehungswefen find mit dem lauteften Beifalle anerfannt 
worden. Als Schrifffillere. c.. 
S. 280. 3. 14. Sein Herz erwaͤrmt ſich bald, und der Reich⸗ 
thum feiner Gedanfen giebt der Sprache Nachdruck und Adel. 
Seine Bemühungen — 3. 22. Seine Schriften find, mit Ueber: 
gehung mancher von den Fleineren *) , folgende: — | 
*) 3.93. Das Teftament, eine Satire." Magdeburg 1766. 8. (3 Gr) 
ie Mufen in dem Gefolge wuͤrdiger Regenten. SHelimftdör 1767. 4, 
Der Schutzgeiſt von Berlin. 1768. ‘8. . Gatiren. Helmfddt und Mag: 
+ deburg 1768. 8. Kleinigkeiten. 1768. 8. Der Kandidat, ein Helden, 
acdicht. 176% 8. Auszug der Hawkeiworthiſchen Reifcbeichreibung 
in der bei Wiylius zu Berlin herausgekommenen Gammlung von 


eifebefchreibungen) Predigt von ber Pflicht, bei der — des 
ent 
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* Meute Gottesdienftes nd it une und Hunden, Ber braunen —2* 
otsdam 1775: 8. Padagogiſche U 
. DB. Dafedow und J. ‚ Camp . ee — 
au imd Feipzig 1777 5% (Ste i. P an #2 *8 
terbattifngen; ; Bon ber — * Abſicht eines —3 
Erſter Verſuch einer Kinderzeitung ; Anekdote von einem Kine; 
ſien; Neue Bücher dee philanthropiſchen Schulbibliothek; Bon dem 
gegenwärtigen Zufande des. Deffauiichen Phil anihes * at 
von einem anfchnlihen Beitrage der —B 
Stcke2. Fortſetzung des Entwulfs der en er Abſicht eine 
lanthropins; gen des im ck der Kor inc Di 
Betrachtungen - ie J ehnlen Urtheils über-d 
Philanthropine; B an an das Fünftige iehungstribunal, ri 
‚dem Deurjsben Mufeum [von Sturz) mit der Gegenvorftellung ; 
tel, bie Aufmerfjamiteit er Jugend zu gewinnen, vom Prof. $ 
weiter Verſuch einer Kinderzeitung; Poeſien; Anekdote v a 
— Philanthropiften ; Mertwärdiger Charakter eines: ſechs Ahrigen N 
Knaben; ir einer philantbeopischen ee ngsrede rn 
Nachricht LM Rage die Deſſaulſch 5 asanftaft: 
fuchen wollen Nachrichten ; Den aus * Bar 
ber der — Bumbandl ung) Neue M | 
auf eine Leichte und angenehme Weife leſen zu Ich er ae 
8. (ı Thlr.) Geographiſches Kartenfpiel, 7 eihnach * 
für Kinder und junge Leute ıc. Hamburg 1784. 8. (12 Gr cher 
Belohnungen und Strafen in pddagogifcher Ruͤckſi don S. 5Campe. 
Aus dem Reviſionswerke abgedruckt. Braunſchweig 1788.8. (Ver⸗ 
gl· Boch, gel. Zeit. 1789, Bd 2. S. 796.) Miorig, ein trauriger 
Beitrag zur Erfahrunasiselenfunde. Braunſchweig 1789. 8. (2 Gr.) 
abe a, — ——— über ie Reinigfeit ed Hıriend, Bern 1289. 
der Liebe eines guten Volkes zu feinem 
' Bürften, di Beſchreibung des allgemeinen Volksfeſtes, welches die 
Ankunft des Herrn Erbpringen und ber ar Erbprinzeffin = Ara 
ſchweig veranlafte, Braunfchweig. ı de. 8, Neues a) 
Peiehuch, mit viersehn ausgemalten Rupfern.. Draunfgncs I 
8. — In lareinifcher Sprache bat Campe außpegeheh : Com. 
pendium artis vivendi, ex Eralmi Roterodami Ibro eivilitate' —X 
rum puerilium, et ex Jo, Lud. Viris Valentini introductione,ad 
veram [apientiam concinnatum,. Hamburgi 1778. 8.  Biblia lacra, 
ex Seb. Caftellionis interpretätione in ulum juventutis breviata. 
Specimen 1. Hamburg. 1779. 8. maj. Ausgeluchte Fabeln aus dem 
Phaedrus, zum Gebräuche auf Schulen ausgewählt von Jdackim 


Heinrich Campe, zu von Joh:. Heinrs Aug. Schulze, 
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Prior des Kloliers Micha »  Braunlchweig 1791. kl. 8. 


3. 36. Campe, Feldprediger bei dem Negiment-Sr. Königl. 
gem des Prinzen von Preußen. Leipzig 776. 8. (12 Gr.) 
en Inbalt diefer, bei Gelegenheit einer‘ vom der Königl, Akade⸗ 
mie der Wiffenfchaften zu: Berlin aufgegebenen: Preiöfrage abge: 
faßten, Schrift — 3.39: 4: Keben und trautiges Ende der 
Bianka Eapello, einer vornehmen Venezianiſchen Dame 
und nachberigen Herzoginn von Toftana, aus dem J. — 
3. 40. (Io Gr.) mit einem Titelfupfer. Vergl. Allgem.” deut: 
febe Bibliorbef, Bd 33. Std 1. &. 182 f. (Storia ‚della 
vita e tragica morte di Bianca Capello Gentildonna di Vene- 
zia, e Gran Duchefla di Tofcana, del Signore di Sanfeverino, 
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In Berlino 1776. 8. (14 Gr. Eine wahre Gefchichte, welche zus 
leich alle Annehmlichkeiten eined Romans hat, und in einer guten 
Schreibart abgefaßt ift, nur daß fie noch immer zu nahe an bie poes 
tiſche Profe grenzt. — Kebensbefchreibung der Bianka Ea: 
peilo di Medici, Brofberzoginn von Toftana. Aus Urkun⸗ 
den bearbeitet von I. P. Siebentees. Gotha 1789. 8. [12 
Gr.] Wer wahre Gefchichte wiſſen will, findet fie in feiner andern 
Biographie der Bianka Capello, als in dieſer. — Bianka Car 
pello, ein Drama von dem Keichsgrafen von Soden. Keip: 
zig 1802. 8. [1 Thlr.] mit einem Kupfer.) — 3. 42. (8 Gr.) 
Sittenbüchlein für Rinder. Zur allgemeinen Schulency: 
Hopädie gebörig. Von Joachim “einrich Campe. Achte 
rechtmäßige Auflage. Braunfchweig 1806. 12. 
&.281.3.9. denkt. Die Fleine Schrift befteht aus vier Aben>- 
— ‚ wo in dem erſten von den Pflichten gegen uns ſelbſt, 
dem zweiten von den Pflichten gegen andere, ih dem dritten 
von ben Pflichten der Gefelligkeit, des häuslichen Lebens, gegen 
die Armen und gegen die Thiere, und im vierten von dem. Ge 
wifjen und der Religion gehandelt wird. Sie ift mehrmal nad» 
gedruckt worben. 
Eine lateinifche Heberferzung erfchien unter dem Zitel: 7. 
H. Campe de moribus libellus fingularis, fecundum repetitae 
lectionis autographum. Brunfuici 1780. 8. (6 Gr.) — Eine 
feanzöfifcbe unter dem Titel: Petit livre moml pour l’inftruc- 
tion des enfans, qui recoivens une education diliinguee par 
J. H.Campe.- Avec quelques contes et quelques Fables inftruc- 
tiſes. Traduit del’Allemand par Z. Blondel (Allem. et Fran- 
cois) Colmar 1788. 8. (Vergl. Allgem. deutfche Bibliothek, 
Bd 97. Std 1. &. 259.) deögl. Petit livre de morale pour les 
enfans, traduit de l’Allemand d'après la cinquiöme £dition. 
Nouvelle Edition. a Paris 1799. ı2. (8 Gr.) — Eine polni: 
ſche unter dem Titel: Kfia zeczka moralna dla Dzieci pro nie- 
miecku narifana. Breslau 1779. & (ı2 Gr.) Petit livre de 
morale pour les enfans. Trad. de l!’Allemand de J. H. Campe, 
en Franc. et en polon. avec 8 fig. enlum. Breslau 1806. 8. 
— Nach 3. 25, ift hinzuzuſetzen: 6. Sammlung einiger Erzie⸗ 
bungsfdhriften von Joachim Yeinrich Campe. Erſter, zwei: 
ser Theil. ‚Leipzig 1778. 8. (1 Thlr.) — 3. 26. 7. Rleine 
Binderbibliorbef, berausgegeben von Joachim Seinrich 
Eampe — 3.27. Beihnachtögefchen? — 3. 32. (6Thle.) Yzeues 
fie Auflage. Ebendaf. 1805. 12. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 
1785. Bd 1. Num.. . S. 105. Allgem. deutfche Bibliorbef, 
BD 62. Std 1.©. 209. | I 
Weberferzungen: Petite Bibliotheque des enfans par Mr. 
J, H.Campe. Traduite de PAllemand par l’Abbe Grandmor- 
tet. IV Vol. a Brunswic 1800. ı2. — Djerfkaja Biblioteca, 
F izdan- 


‘ 





Joach. Heine Campe, 809 | 


izdannaja na Njemetzkom’ jak’ üke Gelpodinom’ Kampe, St, 
Petersburg 1783. 1785. 8. Vergl. Bacmeifters Ruflifche Bis 
bliorbef, Bd 11. Std 1—4. S. 298. — Lieder für Rinder 
aus Campens Kinderbibliorbet mir Melodien bei dem Alas 
viere zu fingen von J. F. Keichardt. Vier Theile. Braun⸗ 
fchweig 1785 — 1790: 4. (3 Thlr. 8 Gr.) — 3. 33. 8. Samms 
Lung intereffanter und durchaus swedimäßig abgefaßter Keis, 
febefchreibungen für die Jugend. Von Joachim Heinrich 
Eampe. — 3. 37. (6 Thlr.) Neue und verbefferte Auflage. 
Ebendaſ. 1807. 12. 

Weberferzung: Recueil de voyages interellantes pour l’ins- 
truction &t l’amufement de la jeunelle par J. H. Campe. 
Trad. de l’Allemand. Francof. 1786—ı794. 12. 

9. Neue Sammlung merkwärdiger Keifebefcbreibun= 
gen für Die Jugend, herausgegeben von Joachim einrich 
Eampe. Sechs Theile. Braunfchweig 1801 — 1804. 8. mit 
Bupfern. Der vierte und fünfte Theil erfchien aud unter dem 
Titel: Reife durch England und Frankreich in Briefen an 
einen jungen Sreund in Deutfchland. Zwei Tbeile.. 
Braunfchweig 1803. 8. mit zwei Kupfern. 

Keife von Braunfchweig nach Karlsbad und durch 
Böhmen, in Driefen von Eduard und Karl. Braun⸗ 
fbweig 1806. 8. L 

- 10, Weber Empfindfamkeit ꝛc. — 3. 43. Kräften; be= 
fondere W. MR: . 
| &. 282. 3. 4. 11. Robinfon der jüngere — 3, 7. Aus⸗ 
gabe. KEbendaf. 1804. 8. Neunte vechimäßige Auflage. : 
Bbendaf. 1807. 12. Bebnte Auflage. Ebendaſ. 1809. 8. 
Eine Ankündigung und Probe des verjüngten Robinfons 
fland in dem Deutſchen Muſeum 1779. 3d 1. Sebruar S. 
118—132. (Ebendaf. April S. 386—389. Ankündigung, 
des alten Robinfons, von J. K. Wesel, mit Beziehung auf, 
die Campifche — ———— — 3. 11. 1780. kl. 8. nachge⸗ 
druckt zu Muͤnchen 1780. 8. Alexander Selkirk, aus Largo 
in Schottland , geboren um bad Jahr 1680, diente von Jugend 
auf zur See, begleitete ald Oberbootsmann den berühmten englis. 
fehen Seefahrer Dampier nach der Sühfee, gerieth mit feinem 
Schiffsfapitän in Streit und wurde 1705 auf der Damals unbe⸗ 
wohnten Inſel — 3. 15. Wood Kogers — 3. 30. Robinfon 
Erufoe. Bergl. Sam. Baurs Intereffante Kebensgemälde. 
der denkwuͤrdigſten Perfonen des achtzehnten Fabrbunderts, 
Tb. 5. &. 600—610. | - 

3.283. 3. 20. überfest worden. Bu den franzsfifchen Ue⸗ 
berferungen gebören unter andern: Le nouveau Robinfon — 
3. 26. Worttegifter verfehen. Le nouvean Robinfon, livre 
de lecture pour les enfans par J, H. Campe. Trad. de l’Alle- 

mand 
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mind par ’Abbe MD. Grandmotter. Troifitme &dition. 
A Bronsvic 1800. 8. — Unter den engliſchen Ueberſetzungen 
zeichnet fih — 3. ZI: (1 Thlr.) — Eine italienifebe hat den 
Ziel: A nuovo ’Robmfon — 5. 34. (1 Thlr.) — Eine fpanis 
fd‘e: Robinfon el nuovo, hiſtoria moral por el feüor Campe, 
träducida al Caftellano con varias correcciones por D. Zomas 
de. Yriarte. Tomo I. I. En Hamburgo 1809. 8. — Eine 
'öenifche: Robinfon der Yngre, til behagelig og nytüg Un- 
derholdning for Born af J. H. Campe. Overlat af det Dydske 
Kopenhagen 1785. 8. — 3.38. Editio III. Zulichaviae 1794. 
8. Kditio IV. correctior. Ibid. 1802. 8.(14 Gr.) Die erſte 
Ausgabe erfhien unter dem Titel: Joachimi Henrici Campe 
Robinfon Secundus. Tironum caufa latine vertit atque indi- 
cem latinitatis adjiciendum curavit Philippus Julius Lieber- 
Kühn. Zulichaviae 1785..8. Vetgl. Allgem. deutſche Bi: 
bllotbek, BD 65. Std 1.&. 256 f. Allgem. Lit. Zeit. 1789. 
Bd 4. Num. 386. ©. 598 - 600: _ 

Zwoͤlf Rupfer zu dem Campiſchen Robinfon. Berlin 
1805. (ſchwarz ı2 Gr. illum. ı &hle.) 

 Robinfon der Jüngere. Ein Lefebuch für Rinder von 
Joachim Heinrich Campe. Sortgefent von C. Hildebrandt, 
Prediger zu Weferlingen. Mit dem Porträt des herren 
Katb Campe und zwei “olsfchnitten von Bubiz. Keipsig 
1806. 8. (1 Thlr. ohne Kupfer 18 Gr.) auch unter dem Zfkel: 
Robinſons Rolonie. . Sortfenung von Campe's KRobinfon. 
in unterbaltendes Leſebuch für Kinder. — Le nouvean 
Robinfon. Livre de lecture pour les enfans par J. H. Campe, 
continue par C. Hildebrandt, traduit de l’Allemand par G. 
H.Catel. Avec figures. Leipfic 1808: 8. j | 
(Des Rapitäns James EooE Befchreibung feiner Keife 
um die Welt. in nutzlich Kefebud) für die Jugend, nad 
Carıpe’s Lehrart Bearbeiter. Erſtes, zweites Bändchen. 
Altona 801. 1802. 8 Mit ſchwarzen Kupfern ı Thlr. mit it 
Ium. Kupfern ı Thlr. g Gr.) 

. 3. 40. 12. Die Entdedung von Amerika — 3. 44. (1 
Thlr16 Gr.) Sechfte rechrmäßige Auflage. Ebendaf. 1806, 
12. Siebente Auflage. Ebendaſ. 1809. 8. Eine Anfündis 
gung der Entdeckung von Amerika fand im Deutfcben Miu: 
* 1780. Bd 2. December 565 f. Die erſte Ausgabe er 
bien — ,,..,... 

&. 284. 3. 17. 17785. 8. (1 Thlt. 12 Gr.) Nouv. Edit. ä 
Leipfic 1809. 8. — Eine englifcbe unter dem Titel: The Dis- 
covery o[ America, för the ule of Children and young Perfons. 
Translated from the German of J. H. Campe. Oldenburg 
1808. 8. (ald Leſebuch für Anfänger in der engliihen Sprache be: 
arbeitet, mit einem MWortregifter, in welchem die, Ausſprache auf 
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bie in England feibft übliche Weife "bezeichnet worden iſt. Vergl. 
Neue Leipz. Lit. Zeit. 1808. Bd .3. Stck 110. S. 1760. — 
Eine polnifche Ueberſetzung: Odkrytie.Ameryki, dzielo przez- 
naczone do oswiecenia i zabawy miodziezy; a skladaiace 
dalszy ciag Nowego Hobinfona przez Pana Campe. Z obraz- 
kami. 3 Tomy. w Wroclaviu 1809. 8. 

Die Entdedung des fünften Welttbeils, ein Lefebuch 
für Die Jugend von M. J. ©. $. Pabit. - Sünf Bände. Mit 
Bildniffen. Nuͤrnberg 1783—1788. 8. (4 Thlr. 12 Gr.) 

3. 18. 13. Kleine Seelenlebre — 3, 21. 1799. 8. (16 
Sr.) Sechſte verbeflerte Auflage. Mbendaf. 1804. 8. Sie 
bente verbefferte Auflsae. Nebſt fünf Rupfertafeln. Eben: 
daf 1807. 12. Die erſte Ausgabe erſchien zu Hamburg 1780, 
8. Eine Probe derfelben ftand vorher im Deutſchen Muſeum 
1779. Bo 2. Oktober S. 353—362. 

Eine Vachabmung erſchien unter dem Zitel: lnteresduns 
gen eiries Vaters mit feinen Rindern über die menfchliche 
Seele. Bin Lefebuch für Rinder, welche nicht nur unter: 
en. fondern auch belebrr feyn wollen. Keipzig 1800. 
8. (10 

3. 24. 14. Theopbrön oder der erfabrne R. —: 3: 27. 
(18 Gr.)* Sechſte vechtmäßige Auflage. Ebendaſ. 1806. 8. 
— 3. 35. leiten müffen: Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1786. 80 2. 
Yum...&. 277. Goͤtting. gel. Anz: 1791. 80 1. ©. 177. 
— Eine franzſaſche U. — 3. 37. Bronsvic 1798. 8. (1 Thlr.) 
— Eine ungrifdre Ueberſetzung von Joſ. Dapfy erfchien zu 
Prefßburg 1805. 8.— 3. 40. Allgem. Lit. Zeit. 1792. Bd 3. 
Aum. 183. &. 94. — 3. 42. 15. Rlugbeitslebren fir J. — 

©. '285. 3. 1. 1793. 8. (7 Gr.) Ausgabe der lernten 
Hand. Bbendaf, 1807: 8. Diele = 5. 9. 16. Päterlicher 
RKath — 3, 12. 1802. 8. (1 Thlr.) Siebente Auflage. Eben» 
daf. 1809. 12. — 3. 12. Braunſchweig 1789. gr. 8. nachges 
druckt zu Täbingen 1781. 8. Proben ſtanden — 3. 16, 259 
—.263. Allgem. deutfche‘ Bibliorbef, Bd gı. Std 2. &. 307, 
Oberdeutſche allgem. Kit. Zeit. 1790. Bo 1. &. 161. Göt: 


. . ting. gel. Anz. 1789. Bd 2.&. 1253. Feders und Meiners 


‚ Bibliorbek,, Bo 3. &. 213. — 3. 17 17. Allgemeine RXevi⸗ 
fion — 3. 21. (16 Thlr.) Die — enthaͤlt zugleich den 
Plan des Werks, der ſchon vorher in verſchiedenen gelehrten Tage⸗ 
buͤchern und auf einem beſonders gedruckten Bogen dem Publikum 
vorgelegt worden war. Vergl. — 3. 22. &. 242—247. Num. 

. &. 330. 1789. Bd 4. Num... S. 75. — 3. 23. ©. 
521-528. Allgem. entiche Bibliorbet, Bd 65. Std ı. 
&. 242—244. Bd 72. Std 2. 8.574. Bd 76. Std ı. = 
238. Anbang zu Bd 53—86. Bo 4. ©. — S. 2289. S 
2291. Bo 105. Std I ©, 272. S. 285. 


Hrn. 
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Hrn. Campens eigene Beiträge zu dieſem Werke find fol: 
gende: Th. 1. &. 125—232. Bon ben Erforderniffen einer gu: 
ten Erziehung von Seiten der Eltern vor und nach der Geburt de 
Kindes. Th. 2. &.3—296. Ueber die frühefte Bildung junge 
Kinderfeelen im erften und zweiten Jahre der Kindheit. Tb. 3.9. 


291— 434. Bon der nöthigen Sorge für die Erhaltung des Gleic- | 


gewichts unter denimenfchlichen Kräften; befondere Warnung vor 
dem Modefehler , die Empfindfamfeit zu überfpannen, ICh. 5. ©. 
1— 160, Ueber die große Schädlichkeit einer allzufrüben Ausbildung 
der Kinder, Th. 10. &. 445—568. Ueber dad Zweckmaͤßige unt 
Unzweckmaͤßige in den Belohnungen und Strafen. 

Eine bolländifche Ueberſetzung ded Reviſionswerks ev 
fchien unter dem Xitel: Volleedig Leerltellel van Opvoeding 
ontworpen door eenige beroemde Geleerden in Duitfehland, 
en nitgegeeven door J. H. Campe. Amiterdam 1785. 8. 

Ein Auszug unteric. 

Nach 3. 29. ift hinzuzufegen: 18. Leitfaden beim chriffli 
chen Keligionsunterrichte für die forgfältiger gebildete Ju 
gend. Zur allgemeinen SchulencyElopädie gebörig. Von 
Joachim „einrich Campe. Sechſte verbeflerte Auflage. 
Braunfchweig 1804. 8. Siebente Auflage. Ebendaſ. 1809. 
12.(4 Gr.) Die erfte Ausgabe erfchien unter dem Zitel: Der 


fuch eines Leitfaderis beim chriftliben Keligionsunterrid= 


te für die forgfältiger gebildete Jugend; Künftig für Die all 
gemeine Schulencyklopädie, jet zur Prüfung und Ve: 
befferung vorgelegt: Braunfdweig 1791. 8. 

19. Biſtoriſches Bilderbüchlein oder die allgemeine 
Meltgefbichte in Bildern und Verſen von Joachim „Zein 
rich Campe. Erſtes Bändchen. Braunfchweig 1801. 8. 

20. Neues ABE und Leſebuch. Mit 24 ausgemalten 
Rupfern. Braunſchweig 1806. 8. (Eine Umarbeitung der 
VNeuen Methode, Kinder auf eine leichte und a 
Weiſe lefen zu lehren. Woran ftehen zwei Abbandlungen; 
Allgemeine Brundfäge und Xegelm zum leichten und ange 
nebmen Zefenlernen, und Heine Perfabrungsart beim Lu 
fenlebren. Alsdann folgt ein Bilderabeze in drei und Zwanzig 
Sabeln zur erften Uebung im Leſen u. f. w.) z 

21. Sämmtliche Kinder= und Jugendfchriften von “Jo: 
aim Yeinrich Campe. Ausgabe der letzten Hand. Drei: 
Big Bändchen. Braunſchweig 1807. 12.-(19 Thlr. 4 Gr.) 
mit vielen Kupfern. 

Der nähere Inhalt diefer dreißig Bände ift folgender: rs 
ſtes Bändchen. Abezesund Leſebuch. Mit 24 Kupfern. Braun 
ſchweig 1807. 12. — Zweites Bändchen. Kinderbibliothef. Ers 
fter Theil. Mit einem Kupfer. Braunfchweig 1807. 12. — Drit⸗ 
tes Bändchen. Kinderbibliothek. Zweiter Theil. — einem 

upfer. 
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Kupfer. Sraunſchweig 1807. 12. — viertes Bändchen. Kin: 
derbibliothek. Dritter Theil. Mit einem Kupfer. Braunfchweig 
1807. 12. — Sünftes Bändchen. Kinderbibliothef. Bierter 
Theil. Mit einem Kupfer. Braunſchweig 1807. 12. — Sechftes 
Bändchen. Kinderbibliothek, Fünfter Theil. Mit einem Kupfer. 


Braunſchweig 1807. 12. — GSiebentes Bändchen. Kinderbi- 


bliothet, Sechſter Theil. Mit einem Kupfer. ie 
13. — Achtes Bändchen. Seelenlehre für Kinder. Mit fünf 
Kupfern. Braunſchweig 1807. 12. — Yleuntes Bändchen. 
Sittenbuͤchlein für Kinder. Mit einem Kupfer, Braunfchweig 1807. 
12. — Zehntes Bändchen. Robinfon der Süngere. Erfter Theil, 
Mit Kupfern. Braunſchweig 1807. ı2. — Kiftes Bändchen. 
Robinfon der Jüngere. Zweiter Theil. Mit Kupfern. Brauns 
fhweig 1807. 12. — Zwölftes Bändchen. Entdeckung von Ames 
rika. Erſter Theil. Mit Kupfern. Braunfhweig 1807. 12. — 
Dreizebntes Bändchen. Entdedung von Amerika. Zweiter Theil, 
Mit Kupfern. Braunfhweig 1807. 12. — Vierzebntes Bind» 
chen. Entdedung von Amerika. Dritter Theil, Mit Kupfern, 
Braunfchweig 1807. 12. — Sunfzebntes Bändchen. Klug: 
heitölehren. Mit einem Kupfer. Braunfchwei 1807. 12. — 
Sechzehntes Bändchen. Hiftorifched Bilderbüchlein oder Welt⸗ 
gefchichte. Mit achtzehn Kupfern. Braunfhweig 1807. 12. — 
Siebzebntes Bändchen. Erfie Sammlung merkwuͤrdiger Reife: 
befchreibungen. Erfter Theil. . Mit einem Kupfer. Braunfchwei 
1807. 12. — Uchtzebntes Bändchen. Erfte Sammlung m 
wuͤrdiger Reifebefehreibungen. Zweiter Theil. Mit einem Kupfer. 
Braunſchweig 1707. 12. — Neunzebntes Bändchen. Erfte 
Sammlung merfwürdiger Reifebefchreibungen. Dritter Theil. Mit 
einem Kupfer. Braunfchweig 1807. 12. — Zwanzigſtes Baͤnd⸗ 
chen. Erſte Sammlung mer uͤrdiger Reiſebeſchreibungen. Vier⸗ 
ter Theil. Mit einem Kupfer. Braunſchweig 1807. 12. — Ein 
und zwanzigftes Bändchen. Erſte Sammlung merkwuͤrdiger 
Reifebefchreibungen. Fünfter Theil. Mit einem Kupfer. Braun: 
ſchweig 1807. 12. — Zwei und zwanzigfies Bändchen. Erfte 
Sammlung merfwürdiger Reifebefchreibungen. Sechfter Theil. 
Mit einem Kupfer. raunfchweig 1807. 12. — Brei und 
swanzigftes Bändchen. Erfte Sammlung merkwuͤrdiger Reiſebe— 
ſchreibungen. Siebenter Theil. Mit einem Kupfer. Braunfchweig 
1807. 12. — Vier und zwanszigftes Bändchen. Erfte Samms 
lung merfwürdiger Reifebefchreibungen. Achter Theil. Mit einem 
Kupfer. Braunfchweig 1807. 12. — Fuͤnf und zwanszigftes 
Bändchen. Erfte Sammlung merkwuͤrdiger Reifebefchreibungen. 
Neunter Theil. Mit einem Kupfer. Braunfchweig 1807. 12, — 
Sechs und zwanzigftes Bändchen. Erfie Sammlung merkwuͤr⸗ 
diger Meifebefchreibungen, Zehnter Theil. Mit einem Kupfer, 
Braunſchweig 1807. 12. — Sieben und zwanzigftes — 
en 
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fchreibungen. Zwölfter Theil. Mit einem Kupfer. Braunfchweig 
1807. 12. — Neun und zwanzigftes Bändchen. Vaͤterlicher 


giondunterrichte. - Braunfchweig 1809. 12. 

22. ‚Weber einige--verfannte, wenigfiens ungenützte, 
Mittel, zur Beförderung der Induſtrie, der Bevölkerung 
und des Öffentliben Woblftandes, von Joachim Heinrich 


Campe. Nebſt einer Beilage von Stuve. Erſtes, Zweites 


Fragment. Wolfenbüttel 1786. 8. (15 Gr.) Vergl. Allgem. 
Lit. Zeit. 1787: Bd 1..Y7um. .. & 1. Allgem. deutfcbe Bi: 
bliothek, Bd 84. Std 2. S. 593. Gorb.'gel. Zeit. 1787. 
230 2. &.587. Götting. gel. Anz. 1787. Bo 2. &.326. "Neue 
Leipz. gel. Zeit: 1787. 80 2. S. 1153. | 
Durch diefe- Eampifeben Fragmente wurden unter anbern 
folgende. Schriften veranlaßt: Verſuche über ben‘ Landprediger. 
Für einige Lefer der Fragmente ded Herm Campe. Erſtes Stud. 
Hannover 1787. 8. — Ueber Schulmifjenfhaften und ihren Nuz- 
zen, auf. Beranlaffung:der Campifchen Sragmente, und in wie 


fern Unterricht in den Anfangsgruͤnden der angewandten Mathiema- 


ti nothwendig fei? Bon ob. Elias Cellarius und Ge. Sam. 
Srante. Schleswig 1787. 4. — Ueber die naͤchſte Beftimmung 
des Landpredigerftandes. Ein durch Herrn Eampens Sragmente 


veranlaßter Beitrag zur Paftoraltheologie. Won Job. Rafp. Del 


bufen. Helmftädt 1787. 8 — Tampens Fragmentengeift. 
Den Freunden der Wahrheit und der gefunden Vernunft gewidmet 


| 
| 


von. Chriſtian Daniel Voß) Hamburg 1787. 8. — Beleud: 


tung ded Campiſchen Sragments über einige verfannte, wenig, 
fiend ungenugte, Mittel zur Beförderung der Induftrie, Bevoͤlke⸗ 
rung und des öffentlichen Wohlftandes, in einem Antifragmente. 
Erftes , zweited Stud, Freiſtadt 1787. 8. — Ueber Abficht und 
Tendenz. Ein Beitrag zur Pſychologie für aufgeklaͤrte Leſer, von 


“ob. Kaſp. Velrbufen. Meine durky die Campifchen Frag _ 


mente veranlaßte legte Schrift. Helmftädt 1787. 8. — Kom: 
mentar über einige Stellen in Herrn Rath Eampens Fragmenten, 
verbunden mit einer ausführlichen Beurtheilung der Schrift des 
Herin Abt Velthuſen: Ueber die nächfte Beftimmung des Land: 
predigerftanded. Hamburg 1787, 8. — Campe und Veltbufen 
confrontirt von Zuf. Freimutb. Leipzig 1788. 8. — Auch ein 
MWort zur Bildung und Beftimmung künftiger Randprediger. Ko: 
burg 1787. 8. — Beitrag zur Erörterung der Frage: Ob den ver: 


ſchiedenen Religionspartheien, den Reichdgefeken nach, der öffent: . 


Braun 


liche Gotteödienft verftattet werden dürfe? Bon 4. F. Hurlebuſch. 
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Braunfchrüeig 1787. 8. — Ueber Herrn Schulvaths Campe Frag⸗ 
mente, in Schlösers Staatsanzeigen, Bo 10. &. 381. vergl. 
mit S. 235. e 
‘ Campe ließ zur Abfertigung einiger von dieſen gegen bie Frag⸗ 
mente gerichteten Brochüren bruden: An meine Sreunde. Wol⸗ 
fenbüttel 1787. 8. (6 Gr.) - 
1,885. 3. 30. 23. Briefe aus Paris — 3. 33, gefchries 
ben. Sie fianden zuerft im Braunfchweigifchen Journal 1789. 
Std 10. S. 227—254. Std 11. &, 257—319. Std 12. S. 
385—461. 1790. Std 1. S. 1-64. ©. 65—71. Std 2. S. 
129—259. — 3. 34. 24. Der Kinfiedler von W. — 
S. 286, 3. 8. zu ſeyn. Wergl. Allgem. Lit. Zeit. 1792. 
Bd 3. Num. .. S. 343. ' Allgem. deutſche Bibliorbef, Bd 
104. Stck 1. S. 145. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften, B» 44. Stck 1.9. 1o2f © — 
+. (Bet Etemit von Warkworth, eine northumberlaͤndi⸗ 
ſche Ballade, in drei Befängen. Aus dem Englifchen übers 
ferzt. - Brestau 1790.8. Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, 
35 104. Std 1. 5. 146. - start SEE Ne 
3.925. Proben einiger V. — 3. 10, Braunfchweig 
1791. &(2 Gr.) Sie flanden vorher im Braunſchweigiſchen 
Journal 1790. Seck 11. S. 257—296. Vergl. Allgem. Lir. 
Zeit. 1792. Bod 1. Num... S. 336. Allgem. deutſche Bi⸗ 
bliothek, Bdo 110. Std 2. S. 546—549. — 3. 14. Braun⸗ 
ſchweig 1792. 8. Vergl. Neue allgem. deutſche Bibliorbek, 
Bd 4. Stck 2. S. 445 -447. Goͤtting. gel. Ans. 1792. Bd 
3. &. 1988-1990. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften/ Bd 49. Std 2. &.-332— 336. — 3. 18. Braun⸗ 
ſchweig 1794. ge. 8. (1Thlr. 12 Gr.) Vergl. Goͤtting. gef. 
Anz. 1794. BD 2... 978 - 983. — 5. 22. 1794. gr. 8./12 Gr.) 
Bergl, Allgem. Lit. Zeit. 1795. 50 4. Num. .. &. 604. 611 f. 
XTeue allgem. deutfche Bibliorbet, Anbang zu Bo 128. 
30: 1.S. 558 —561. Börting. gel. Anz. 1794. 85 3. 5, 
1932— 1934. ' — — | 
S. 287. Nach 3. 2. iſt hinzuzufesen: Deutfches Miufeum 
1784. BD 1. Januar Si 74 f. Fragment’ eines Gefprächd über 
Sprachteinigkeit‘ — 3. 3. 26. Wörterbuch zur SE. —-3.26. 
27. Verſuch einev genaueren Beftimmang — 3. 38. S. 777 
779.” -Jen. Allgem, Lit. Zeit. 1804. 50 2. Vnm. 144. 145, 
— 31:39: 28. Beiträge zur weitern Ausbildung — 
” 95.292. 3. 9: $ 329331: Neue allgem. deutfche Mi: 
bliorbef , Anhang zu 35 1—28. 89 1. &:561— 566. Oboer⸗ 
deutſche allgem. Lit. Zeit: 1796. 80 2. &:492—494. Goth. 
gel. Seit. 1795. Bo 2. 5. 922—924. 1796.80 1.9.2885 fi - 
29. Wörterbuch der deutſchen Sprache: Veranstaltet, 
und herausgegeben von Joachim "Heinrich Campe, Erſter 
s | Tpeil 


‚814 Be Joach. Heine, Campe. | 
Theil. WM. Braunſchweig 1807. gr. 4. (6 Thlr.) Fweiter 


Theil. S—R. Ebendaſ. 1808. gr. 4.1(6 Thir.) Deister 


Theil. A—R. Ebendaſ. 1809. gr. 4. (6 Zhle.) 
Vergl. Yeinfius Teur oder theoretiſch⸗ praktifches Cebr⸗ 
buch des gefammsen deutfcben Sprachunterrichts, Tb. r. 
(Spraclebre der Deutfchen) Vorr. S. 0 Neuer deuts 
ſcher Merkur 1808. September. Num. 6. Oktober. Num. 5. 
3. 10. 30. — — Journal — 3. 16. "Jones 
nal. Eampens eigene Beiträge zu dem Braunfchweigifcben 
Joyenal find, außer den fchpn gelegentlich angeführten, folgende; 
1788. Std 1. &. 19—44. Beantwortung ded im erfien Stud 
biefed Journals befindlichen Einwurfs wider die Nüglichkeit perio» 
difcher Schriften vom Prof. Barve. Std 2. S. 150—ıg0. Soll 
man die Kinder mitleidig zu machen fuhen? &. 206—219. Soll 
man bie Kinder Komoͤdien fpielen laffen? (Soll man die Zins 
der Komödie fpielen laffen? in ven Vogtländ. Beire. zur Pos 
lizeitande, Std 2.) Std 3.5. 257—269. Nachricht von dem 
—*— e der Realiſirung des Plans zu einer allgemeinen Schul⸗ 
encyklopaͤdie. &. 338—373. Beantwortung einiger Einwürfe, 
welche in den Schlefifhen Provinzialblättern gegen eine von ihm 
auögeftellte Preiöfrage über die einer jeden befondern Menfchenflaffe 
zu wünjchende Art der Ausbildung und der Aufflärung gemacht 
worden find. &. 373— 384. Statiftifhe Nachrichten von den Pros 
reffen der Deutfchen im Verſemachen, nebft einer paͤdagogifchen 
hun. (Campe warnte bier zu laut und heftig vor dem 
Verſemachen auf Schulen und in der Jugend, fah es als eine 
epidemifche Seelenkrankheit unferer Beiten an, und — Beihuldi- 
ungen in Schuß.) Std 4.5. 407—428. Giebt ed eine Glau⸗ 
nöpfliht? S. 475—492. tideen und Grundfäge zur Verfer⸗ 
tigung der wiflenfhaftlihen Zheile der allgemeinen Schulenc 
klopaͤdie. Std 6,5. 141— 188. Einige — und 
achtungen uͤber den Schlaf des Herrn Doktors Zildebrandt, 
paͤdagogiſch benutzt. — Std J S. 65— 81. Noch ein Wort über 
Glaubenspflicht, Freiheit und Nothmwendigkeit. &. 82— 101; und 
Std 10. S. 200. Hauptfäße der fogenannten neuen Erziehungss 
theorie, dad Sprachſtudium ‚überhaupt und die lateiniſche Sprache 
infonderheit betreffend, behauptet und vertheidigt von Leibnitz, 
Locke, Tſchirnhauſen, Facciolati, Zambaldi, Morbof, 
Montagne, Gentil, Clenard, Tanaq. Faber, Matth. Bes» 
ner, Schatz, Reimarus, Mendelsſohn, auch indirekte von 
Scioppius, Melanchthon, Kudw. Vives, Eraſmus, Cor⸗ 
derius, Joachim Aange und andern. Std 10. S. 129—152. 
Anzeige und Beurtheilung einiger durch dad Preußifche Religionss 
edikt vom 9. Julius 1788 veranlaßten Schriften. S. 178— 187. 
Einige Bemerkungen zu J. $. Abegg merkwürdigen Beobachtun⸗ 
gen in dieſem Stüde, — 1789. Sick 2, S. 193— 213. Sick 2 
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&. 339-359. Weber die Hauptſuͤnden der ſogenannten neueren 
Pädagogik, nebft einer Anwendung auf den Auffab bed Herrn 
Kammerherrn Freiherrn von Anigge in Benedens Jahrbuche 
für die Mienfchbeit (Bd 2. Std 3.) Std 2. S. 214—236; 
Borfchlag zur Beförderung der fittlichen Ausbildung, Induftrie 
und Glüdfeligfeit unferer Künftler und Handwerker, nebft einer 
fi) darauf beziehenden Preiöfrage. Std 5. S. 92 -94. Nachricht 
von dem Erfolge der aufgeworfenen Preidfrage, bie einer jeben 
Menfchenklaffe zu wuͤnſchende Ausbildung betreffend. Std 8. S. 
392—400. Antwort auf dad Schreiben ded Fräuleind von * * (im 
diefem Stuͤck d. J. Std 7. S. 257—303. Ueber die erften 
Gründe des Gefellichaftöfuftems, angewandt auf die gegenwärtige 
Staatdummwälzung, zur Probe ded Ganzen aus dem Franzöfifchen 
überfegt und mit einigen Anmerkungen begleitet. Stck8. S. 501. 
An Bafedow’s Grabe. — 1791. Std 4. S. 486—493. Ans 
merkungen zu dem Aufjage: Ueber Herrn von Winterfeld’s beide 
Auffäbe, dad Aatein betreffend. Std 5. &. 58—85. Antwort 
auf das Schreiben eines Ungenannten aus Paderborn an den Schule 
rath Eampe in Zum. 35. deö Tenaifchen ntelligenzblattes, 
Stck 10. 5. 179— 191. Belanntmachung ded Junkerſchen Sons 
nenmifroffopd. Std 12. &. 484—490. Ueber Röppens Tod, 
nebft einer Nachricht, die allgemeine Schulencyklopädie betref- 
fend. — In dem Schleswigfcben Journal 1792. Std 8. S. 
209—512. Mein erfted und letztes Wort Über den Ritter von Zim⸗ 
mermann, eine feiner neueften Berlaumbungen betreffend. 
3. 34. geliefert: zu dem Deutfchen Muſeum (5. B. außer 
dem, was im Vorhergehenden fchon angeführt worden, 1778. Bd 
1. April S. 326—349. Beantwortung bed von J. 5. %. Feder 
an ihn gerichteten Schreibens : Ob es ratbfam fei, die Ehrbegierde 
zu einer moralifchen Wriebfeder bei der. Erziehung zu machen? 
[Ebendaf. S. 317—325.] Bd 2. Julius S. 67—83. Geſchich⸗ 
te meiner Augenkrankheit. 1780. Bo 2. September S. 195— 
213. Verſuch eined neuen Beweiſes für die Unfterblichkeit unferer 
Seele [vergl. 1781. 80 1. März S. 225—229. Ueber Campens 
Verfuch eined neuen Beweiſes für die Unfterblichkeit unferer Seele] 
1781. Bd 1. Januar S. 69 f. Kabinetögefpräch zwifchen dem 
großen Mogul und einem feiner Nabobs. März S. 252— 255. 
Campens Schreiben an den Heraudgeber des Mufeums, Rouf⸗— 
feau betreffend. Mai S. 393—408. Eampens Antwort auf 
die Einwürfe eined Ungenannten Maͤrz &. 225 f.] gegen feinen 
Berfuch eined neuen ifeö für die Unfterblichkeit unferer Seele 
[Bergl, Bo 2, September 5. 193— 196. Herrn Campens Ant, 
wort auf die Einwürfe eined Ungenannten zc. betreffend] *). 
*) Auch wurde durch die Campiſche Abhandlung im D. Muſeum fol- 
gende Schrift veranlagt; Prüfung des Campifchen Verſuchs eines 
| Ä neuen 
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neuen Beweiſes für die Unſterblichkeit unſerer Seele (von Job. 
Cyhriſtoph Schwab) Tubingen 1781. 8, 


&. 494 f. Auf Achlings Zod. 1782. Bd ı. Januae-S. 


73—8ı. Campens Schreiben an den Herausgeber des D. Mu— 
feums über die Einwürfe nody eines Ungenannten gegen den neuen 
Beweise. 1784. 80-1. Februar S. 101—104. An Jotepb 
den Einzigen (wegen der Nachdruder) Bd 2. November 5. 
477—480. Preisaufgabe: Wie kann man Kinder und junge Leute 
por dem Leib und Seele verwüjtenden Lafter der Unzucht überhaupt, 
und der Onanie infonderheit, verwahren, oder fie, wofern fie ſchon 
Davon angeftedt find, davon heilen? December &. 4817 — 498. 
Sernere Nachricht von dem Fortgange der allgemeinen Kevifion 
bed gefammten Schul, und Erziebungswefens von einer Ge— 
ſellſchaft praftifcher Erzieher) zu dem Deutſchen Merkur, zu 
dem YIeuen deutfchen Merkur (1803. Tulius ©. 185 — 202. 
Fröhliche Botſchaft uber die Suchtlinge oder Hypochondriſten) zu 
der Berlinifchen Monatsſchrift (1783: Auguff S. 162 — ı8ı. 
Plan zu einer allgemeinen Revifion des gefammten Erziebungs- 
weſens von einer Gefellihaft praftiiber Erzieher. Oktober S. 
375—378. Verſuch einer Klalifizirung der Ideen nah den Gra— 


den der Lebhaftigkeit. 1784. März; ©. 218—228. Ueber Die frie | 


befte Bildung junger Kinderfeelen) zu der ZTeuen Berlinifchen Mio 





natsfchrift (1805. Februar S. 81. 121. Zu Herrn Job. Paul Ric: 


terd Vorlefung über Campens Sprachreinigfeit in deffen Vorſchule 
der Aeftherik) zu Urſinus Balladen und Liedern altenglifcher 
und altfcbortifcher Dichtatt, zu dem Voſſiſchen Muſenalma⸗ 
nache u. f. w. | 

3. 38. findet man: L in (Aüttners) Charalteren — 2. in 
(Sam. Baurs) Charakteriſtik der Erziehungsſchriftſteller 
Deutſchlands &. 67—74. — 3. in Wachlers Handbuche der 
allgem. Gefchichte der literarifchen Kultur; Abth. 2. S. 737. 
„Eampe, ein pädagogifcher Schriftfteller von großer Wirkiamteit, 
welcher mit dem Streben nach Nüslichkeit und Gemeinverftändiic- 
feit ernſtes kritiſches Studium der Mutterfprache verbindet und einen 
mufterhaft fließenden und lebhaften Ausdrud in feiner Gewalt hat.“ 
— 3. 41. Nachrichten von Campens Lebensumſtaͤnden und 
Schriften befinden ih: 1. in Thief HZamburgiſchem Gelebr 
tenlerifon, Tb. 1. &. 84 f. — 2. in Biefede’s Handbuche 
für Dichter und Aiteraroren ; Th. 1. &. 328 - 333. — 3. 
Meuſels Gelehrtem Deutichlande (Ausg. 5.) 8d 1. &. 533 
540: 80.9.8. 182. BD 11. S. 129: 80 13. ©. 218 f. 
Nach 3. 37. iſt hinzuzufügen: Herausgegeben hat er: Ge 
ſchichte Sandfords und Merrons, für Rinder erzäblt.-: Aus 
dem Engliſchen. SErftes, zweites Bändchen. Braun— 
ſchweig 1788.8. Boͤchſtnoͤthige Belebrung und Warnung 


DS 


für junge Mädchen zur allerfrübeften Bewahrung ibrer 


— — 
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Unfchulp ‚von einer erfabrnen Freundinn. ine gekroͤnte 
Preisfbrift. Aus dem ſechſten Theile des Kevifionswerfs 
befonders abgedruckt und herausgegeben von I. % Eampe, 
Molfenbüstel 1787.8. (Vergl. Allgem.: Lie, Zeit. 1787: 80 
4: Vum. .. S. 708. Allgem. deurfche Bibliotbek, Bd 82. 
Stct᷑ 2.8. 571.) Boͤchſtnoͤthige Belehrung und Warnung 
för Jünglinge und Anaben; die ſchon einigem Nachden⸗ 
ten gewöbne find. " Eine gefränte Pre fcheift von J. F. 
VOeſt. Aus dem fechiten Theile des Reviſionswerks beſon⸗ 
ders abgedruckt und herausgegeben von J. 5. Campe. Wol⸗ 
fenbuͤttel 1787. 8. (Vergl. Allgem. Lit. Zeit, 1787. 3» 4 
ITum. . . S. 705. Allgem. deutfche Bibliorbet, 32 8a, 
Stck 2.68.3571.) Weber die Exrziehung durch. GZauslehrer 
‚ son $. 3. Eromes Aus dem: Kepifiönawerfe abgedruckt 
und befonders herausgegeben von J. BCampe. Braun⸗ 
ſchweig 1788.8. (Berg, Allgem. deutſche Bibliorhef, 339 
9. St 1.6. 221.) Gedichte von Baroline Ebriffiane 
 Kuife Rudolpbi. Zweite Sammlung, nebſt einigen Melo« 
dien. “herausgegeben. von Joachim Seinrich Campe. Brauns 
ſchweig 1787.-8. u. .w. — Vorrede zu 3. €. Fauſes Abs 
. handlung, wie der Befchlechtstrieb der Menſchen in Ord⸗ 
nung zu bringen. Braunſchweig 17910 gr. 8. Votrede 
und berichtigende Anmerkungen zu Winkopps Ueberſetzung 
von der Beäfinn von Genin Wdelbeid und Theodor; - Drei 
Theile. Gera :1783.:1784.8. Vorrede zu dem ABC inftruc. 
' sif pour apprendre aux enfans les elemens de la langue Fran- 
' goife, à Brunsv. 1789. 8, — — 

‚ Bo E. Leflings Briefwechſel mit Joachim Beinrich 
Campe, von 1779—1780. in G. E. Leſſings Saͤmmtlichen 
Schriften, Tb. 29. &. 467—476. (bier befindet fih auch &, 
' 466-468. ein Gedicht von Campe: Empfindungen eines Braune 
ſchweigers, da Lefling ald Bibliorbekar nach Wolfenbüttel gieng. 
S. 293. 3:2: Bibliothek (1781) — 3, 4. (1790) vordem, 
von C. Bildebrandt  fortgefekten , Robinſon dem Juͤngeren 
806). — Rad) Z. 4. iſt binzuzuſetzen In den. Charakter - Epis 
' grammen: über ausgezeichnete hiltorilche :Perfonen der ‚alter 
und neuen Zeit; Ein Verfuch von D,S. Leipzig 1809. 8. bes 
findet fih &. 18. auch eind auf Campe... —. 3, 13. Beitfchrift: 
‚Der Seeimätrbige — 3. 18, unterhaltender fen. "Auch in ben 

Miktologifcben Auffärzen von Friedrich Schals befindet ſich 

XTum.8, ein Aufiag: Wird dugch Yerrn Eampens verfuckte 

Sprachbereicherung die deutfche Sprache ärmer oderreicher“ 

©. ben Art. Fror. Schulz in dem 4. Bandedief. Ber. 3.069. — 

| Kinige Anmerkungen über Zerrn Rarb Eampe’s Keifes 
befchreibung durch Denefchland, im Dentfchen Muſeum 
1787. 2d 2. Auguſt 8. 167-171. .:. * 

Lenilon d. D. u, Dr, 5. Band, Sf Sol 
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Soll der allgemeine Schriftftellerfrieden Statt baben ? 
Beantwortet, beſonders in Binſicht auf eine Aeußerung 
des Herrn Campe, von Fr. Butebr, in dem Geniu⸗ der Zeit 
1798. September‘ Yem. 8. . 


Zriedrich Rudelph Ludwig Freiherr von Canig. 


Sa293. 3. 23. Landrath, Hauptmann — 3. 29, vor ber 
Gebur — 3. 42. war ihm gleichſan | 
1 8.294. 3 1 daß ihm manches — 3. 28. Friedrich der 
Dritte, welcher — 3.29. zu feinem Geheimen Staassratbe — 

S. 295. 3. 18. nicht dahin reißen, 
v0. &. 297: 3. 28: Nebenſtunden unterfäsiedener. G. — 3. 
31. Anhang etlicher ſonderbarer Gedichte — 

S. 298. 3. 3. Anhang — 3. 36. zu theuer ſchien. — 3. 

43. Es find indeſſen viele — 
BS. 300. 3. 25. Gotha,/ enthält — Nach 3. 27. iſt hinzuzu⸗ 
fuͤgen: 4. in Franz Korhs Geſchichte und Kritik der deut⸗ 
ſchen Poefie und Beredſamkeit S. 176 f. — 5. in Eichhorns 
Befibichte der Literatur von ihrem Anfange bis auf. die 
neueften 3eiten; Bd 4. Abrtb. 2. &.:779. ©. 860 f. &. 873. 
876: 883. — 5 29. findet man, außer dem Canitziſchen 
febrengedächrnille von P. I. Spener (Berlin 1700. 4.) unter 
andeini — Z. 35. in ben-XTachrichten umd Anmerkungen der 
deutſchen Geſellſchaft in Keipsiq, welche die Sprache, Be⸗ 
a und — der Deutſchen betreffen, Stck & 

&. 426-451. —'3. 41. freien Bünfte, 20 4 Std 56 
439-442: RER u Fuge 

&; 301. 3.1. dufidgs. Fahr 1782: Leben’ —— 
Dichter aus der Altern," mittlern und neuern Zeit S. 48 
50. ſummariſch· ⸗ 3. 6. 6. in Chriſtian Heintich Schmids 
Nekrolog oder Nachrichten von den Leben und den Schrif: 
ten der vornehmſten verſtorbenen Deutfchen Dichter , BD 1. 
©. 155170: Die U. — Nach 3. 15,ifb hinzuzuſetzen: 10. in 
Sam. Baurs Neuem biſtoriſch⸗ biograpbiſche literariſchem 
Sandwoͤrterbuche, BD ı. S. 592.,Canitz war ein feiner 
und kenntnißreicher Weltmann, und gab unter den Deutſchen zuerſt 
wieder, dad Beiſpiel eines beſſern Geſchmads und natürlichen Wiz⸗ 
zes, und half dadurch den Weg zu den folgenden Revolutionen in 
der deutſchen Poeſie und Literatur bahnen. Am beſten —— 
die Satire und die Elegie. Seine Phantaſie iſt duͤrftig, a 
ſchildert wahr und kraͤftig, und wirkt auf den Verſtand. Studium und 
ſtrenge Feile find. überall ſichtbar.“ — Noch iſt zu den Werfen, in des 
nen Nachrichten von Canitz ertheilt werden, unter andern hinzuzu⸗ 
ſetzen: Joͤchers Allgemeines Belebrrenlerikon, Th. 1. S. — 


4 
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Eine Lobrede auf den Herrn von Cauitz befindet ſich in 
den Verſuchen in der Beredſamkeit und. Wohlredenheit, 
ans Licht geſtellt von A. GuF. Koltitz (Ehemnitz 1750.) ©. 
2151—262. — 3. 16. Chefin. Heinr. Schmid nahm in feine 
Ancbologie der Deutfchen, Tb. 1. S. 116, die beiden Sati⸗ 
ren: Dee. Tod des ungerechten Geizhalſes (unter der Auf: 
fchrift: Sarpar) und: Don der Sreibeitz desgl. Hr. Matthi 
Fon in feine Lyrifche Anthologie, Th. I. S. 199 205. folgens 
de zwei Bedichte von Canitz: Sebnfucht aus der Welt, und 
die Rlagode.über den Tod feiner erften Bemablinn, jene uns 
ter der Auffchrift: Die Vergänglichkeit, . diefe unter der Auf- 
fchrift : Elegie auf Doris, mit flarfen Veränderungen und Abs 
£ürzunsen, auf. In Yang und. Weißers Epigrammatifcher 
Anthologie, Th. 2. &. 181— 186. find vier -Sinngedichte von 
Eanitz mitgetheilt worden. Ä dei Zn. 

Nach 3. 39. ift hinzuzuſetzen: Befpräch im Teaume mie 
dem Berrn von Canitz über die neumodiſche bieroglypbifche . 
Schreibart/ von Ouiflorp, in bem Neuen Buͤcherſaale der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften und‘ freien Rünfte, Bo 9. Std .. 
&. 301-320. - Ze Top E77, 
— er Pr 
Friedrich Auguſt Cartheuſer 
wurde den 6. Auguſt 1734 zu Halle im Magdeburgiſchen, wo 
damals fein Water als Doktor der Arzneikunde lebte, und medicini-⸗ 
ſche und phyſikaliſche Vorlefungen. hielt, geboren. Nach Bollens 
dung feiner Schufftudien widmete er ſich auf der Univerfität zu 
Frankfurt an der Öder, wohin fein Vater im Jahre: 1739 als 
Profefjor der Chemie, Pharmacie, und Materig ‚medica berufen 
worden, ber Arzneimiffenfchaft, erhielt dafelbft 1753 die medicinie 
fche Doftorwürde, ertheilte vom Jahre 1754 an öffentlichen Une 
terricht in der Mineralogie, Chemie und Botanik, wurde. 1766 
ordentlicher Peofeffor der Mediein und Naturlehre zu Gießen, 
1767 Heſſen-⸗ Darmftäbtifcher Bergrath, 1772 Auffeher..deö bota⸗ 
nifchen Gartens, 1778 Fuͤrſtl. Naſſau⸗ Uſingiſcher Geheimer Kam- 
merrath, legte 1779, feiner kraͤnklichen Geſundheitsumſtaͤnde we⸗ 
gen, feine Aemter nieder, privatijirte auf dem von, ihm erfauften 
Freihofe unweit Idſtein bis zum Jahre 1790, hernach zu Bire 
Eenbach in der Bergfiraße bi$ 1793, und zulegt zu Schierftein, 
einem KTaffauifeben Orte im Oberamte Wisbaden, wo er ben 
'12. December 1796, im zwei und fechzigften Jahre feined Als 
terd, ſtarb⸗ t par iu rt —— 
Er hat ſich unter die: deutſchen Sinndichter gemiſcht und 
eine kleine Sammlung unter dem Titel en con 8.2. 
Cartheuſeb.n Neue und aa Tea TO 6 J 
2 er⸗ 
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herausgegeben; aber nicht mit ſonderlichem Glüde. Der Vortrag 
in denſelben iſt ſelten edel genug. Dir ſogenannte epigrammatiſche 
Spitze wird man. nur kaum in dem. einen und andern antreffen. 
Auch die übrigen Erforberniffe des Sinngedichts werden ‚öfters ver 
:mißt. Zu einigen iſt felbft eine unpaſſende VBersart. gewählt. 
Eine beurtheilende Anzeige dieſer Epigramme findet man in 
der Allgem. deutſchen Sibliotbek, Bo 2. Sick 2. S. 262 f. 
8wei derſelben: Der Duellant Mach dem. Sannazar) und 
An den Rutil, find von Verterlein-in der Chreſtomathie deut⸗ 
fcber — 5 3. S. 604607. mit, Anmerkungen bes 
Zleitet 
— —2 — andere ſtehen i in ——— — deuiſcher Sinn- 
‚gedichte ©. 408 f. Acht und zwanzig ın K. J. Schü Epi- 
mmatilcher Anthologie, Tb. 3. ©. 173 — 186. Sechs in 
Haug und Weißers Epigrainmatilcher Anthologie, Th. 4. S. 
139—143. mit Aenderungen. 
Außerdem ilt von- ihm gebrudt: Der »Zerbft, eine Bde 
Frankfurt an der Oder 1762. 4; und; Der Geburtstag Lands 
Audwigs Des Achten von Heſſendarmſtadt befungen, in 
u Biefenfchen wöchentlichen Anzeigen 1767. 8.157 ff- 


Nachrichten von feinen Lebensumftänden und Schriften 
findet’man: 

1. in Strieders Geundlage zur Zeſſiſchen — 
und Schriftſtellergeſchichte, Bd 2. S. 121— 125. BD 3 
g f. > er ai ie Nachrichten von ſich erteilt hat) 3 = 

06. 89 9. &. 358 f. 

a in Blwerts Kianier von dem eben und den Schrif⸗ 

ten dentfcher Aerztexc. Bd 1.6, 109— 116. 
| 5. in Meufels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 


2 


'verftor benen deuiſchen Schriftlieller 288.2. S. 51-53. 


F —*? — ETF — 
— Wilhelm Ehrifion Siſtae Caſparſon 
wurde den 7. September 1729 zu Gießen geboren, wo ſein, aus 
Stockholm gebuͤrtiger, Vater, der anfangs in orrichiedenen Kriegs: 
dienften gelebt hatte, und nachher beim Poſtweſen zu Gießen ange 
ſtellt worden war, in philoſophiſcher Ruhe 1742 ſeine ——— 


De 


*) Johann Lafparion (eigentih D***, genannt Cafparfon) gebo⸗ 

ren zu Stockholm 1692, aus einer der Schwedischen Kamilich, 
welche ga Königs‘ Karls des Zmwölften Reiten Schweden verließen. 
Das mwidrige Schickſal feines Vaters warf ihn von Land zu Pande, 

Sn war in verfchiedenen Kriegsdienſten, endlich bei- dem Heſſiſchen 
CVPoſtweſen in Geßen angefiellt. Wet ſchoͤnen Talenten und einem ed 
’ len Herzen konnte er fich in einer gewiffen Page nicht entichtiehen, zu 
r: den Fuͤhen eines Großen RR an kriechen, huͤllte Mich ale e 
d e 


Joh. Wilh. Chrſtu. Suſt. Calparfon Sau 
Den erſten Grund in den Wiſſenſchaften legte Caſparſon in 


* Vaterſtadt/ und wurde darauf dem Halliſchen Waiſen⸗ 


baufe zur weiteren Ausbildung (übergeben?) Anfangs widmete er 


ſich dem Studium der Thedlogie / bald aber er ſeiner uͤber⸗ 


wiegenden Neigung zur hiſtoriſchen, philoſ⸗ en und ſchoͤnen 
Literatuts "Eine: Hofmeifterftelle im Hauſe des a Aene 
von Canngießer i in Kaſſel legte den Grund zu feinem nachherigen 
Güde. Im diefem Haufe und durch feine Übrigen Verhaͤltniſſe im 
der Fürftlichen Reſidenz wurde feine geiftige Bitdung immer mehr 
und mehr befoͤrdert. Einige Meine Gedichte machten ihn fchon im 
Sahre 1751 zum Mitaliede der Koͤnigl. Broßbeitannifchen deu 
ſchen Geſellſchaft zu Göttingen, und der damald hochgefeierte 
Gottſched, dem er in einer Ode nach dem damaligen Zeitgeſchmacke 
einige Weihrauchkorner geſtreut hatte, weihte ihn im Jahre 1753} 
zum Mitgliede der Leipziger: Geſellſchaft der freien Rünfte 
und Mirarbeiter an dent KTeueften aus der anmuthigen Gen 
lehrſamkeit ein. Ein ſatiriſches Gedicht in dieſer Monatsſchrift 
auf die Klopffodianer verrieth jedoch Gottſcheden den: Berehrer 
Hallers und Bewunderer Alopffods fo ftarf; daß er der weiteren 
Verbindung niit ihm entfagte:‘ Ein zu bremen im Jahre. 1771 
gedrucktes Sendſchreiben I. €. Bortfcbeds an J. J. Bodmer 
ans den eliſaͤiſchen Feldern erklärte Caſparſon ſelbſt für ſein 
kritiſches Glaubensbekenntniß uͤber Deutſchlands Geihmad und 
ſchoͤne Literatur, Audwig Wilbelms des Achten fürftliche Frei⸗ 
gebigfeit fette ihn in den Stand, im Jahre 1756 noch die Univers 
fität Göttingen zu beziehen, und hier gieng fein Bemühen haupt⸗ 
fächlich. dahin, dereinft einen: Lehrftuhl der ſchoͤnen und hiſtoriſchen 
Literatur mit Ehre einnehmen zu können,“ RR (yon vor dem 


Ende - 
ser Unfhttd, und hatte Ken Mut, Dit in — hihher Stille 
ohne Dienſte Ju leben. Er wurde Schriftiteller, imd Eu «hc Are nös 


thigte ihn, dem beesichenden 3 ae eine # 
niß der neueren — terte ibm dieß, und er * — 
| — Geſpraͤche e der Todten, bie * von den a 


: 
4 5 mannichen und andern Nast umerhh fchieden , vi I "os den 


ten Tchöpfte, intereſſante Bin. nheiten wählte) Be # schrieb, und 
g sus sr; iete. Er wählte au m Helden ſeiner —5 meitens 
—— nige, Fuͤrſten hr Seldhae erren „.Dic zu ſeiner Zeit rt 
EM ilen ſehte er. ic Geſellſch A —J 11 Altern Zeiten. Eins der 
a fen und weitkduftiniten von allen: raͤch im’ Reiche der Tods 

ten zwifchen Audolpbidem Erſten, —— Kaiſer, und Kart 


dem Sechiten, als dem letzten Kaiſer des ) 3 Seen, Je 


Niännsftammes, vom Jahre 174+ iſt vorzüglich zu bemerkte 
dem = —* Rarin die Lebensgeſchichte aller feiner Nachfo 
im Reiche dem Dach zählen laßt, fo enthalt dieſes Gefpräch 
das Beientlichfie der Gerichte dieſes deutichen Kailerftamms: ‚Bor 
Ken: —557 ‚befindet ſich ein Bupferſtich von feiner Erfindung; 
ter demielben Verſe, die von feinen Talente zur Dbtkunft 
— ‚Bergl. Strieders Grundlage zur ZT Gelehrten;⸗ 


und Schrftſtellergeſchichte/ Bd 2. S. 125 





3223 Bo Pilh- Chrſtn. Guſt. Eofparfon. 


Ende des zweiten, Jahres. feined Aufenthalts. zu Goͤttingen trieb 
ihn der Krieg wiederum von da weg, und er folgte eine Beitlang 
dem: Hofe. feines: Fuͤrſten nach Nieberfachfen.. Im Jahre 2758 
wurde er: Mitglied. der. deutſchen Befellfcbaft zu Bremen, und 
im Jahre 1759 Kehrer der. biftorifchen Wiffenfcheften und 
ſchoͤnen Kiteratur am Kollegium Karolinum zu. Kaffel. Lands 
graf Friedrich der zweite verſetzte ihn darauf in einen: noch. groͤ⸗ 
dexen Wirkungskreis und ernannte ihn zum: ordentlichen Profeſ⸗ 
ſor am Kollegium Karolinum, an deſſen verbeſſerter Einrichtung 
und erweiterten Geſetzen er einen ſehr beträchtlichen Antheil hatte. 


Er hielt Borlefungen uͤber lateiniſche Klaſſiker, ältere und. neuere 


Gefchichte, befonderd ‚Literargefchichte,, und über ſchoͤne Wiſſen⸗ 
ſchaften mit Anwendung auf deutſche Sprache. und Literatur, und 
ſchrieb ald Dechant, und nachher als Proreftor bed. Kollegiums 
verfchiebene nicht unintereffante- Programme. Er nahm Antheil an 
einigen, zum "heil jegt ‚ganz vergeffenen, Zeitſchriften, fchrieb 
Gedichte, und fogar zwei Trauerſpiele (Thafnilde, ein Trauer: 
fpiel in fünf Aufzuͤgen. Kaſſel 1768. 8. Vergl. Allgem. 
deusfche Bibliotbek, Anbang. zu Bd 1—ı2. Xbeb. 1. ©. 


631 ff. und Theutomal / Hermanns und Thusneldens Sobn, 


ein Trauerſpiel in. dvei Aufzuͤgen. Raffel 1771. 8. Vergl 
GBötting. gel. Anzeigen‘ 1771. Std. 141. ©. 1213. Allgem. 
deutſche Bibliothek, Bo 20. Std 2.6. 581. ..Anbang zu 
Borz 24. Abth. 1. S. 453.) die er aber in fpäteren: Sahren 
ſelbſt richtiger zu würdigen. wußte, Im Jahre 1777 wurde er Mits 
glied des Koͤnigl. hiſtoriſchen Inſtituts zu Börtingen. i 
von dem Laudgrafen Friedrich dem: Zweiten geſtiftete Geſell⸗ 
ſchaft der Alterthuͤmer beſchaͤftigte ihn ſeit dem Jahre 1778 auf 
eine angenehme Art. Er waͤhlte fich zu feiner eigenen Bearbeitung 
hauptſaͤchlich die, deutſchen Alterthümer der mittlern Zeiten. . ALS 
eine Frucht feiner rühmlichen Bemühungen und der ihm zu Theil 
— nr | ——— nn Bi! vet 55—— 
andſchrift der Churfuͤrſtlichen Bibliothek zu Kaſſel herausgegebe⸗ 
27 Blidt: —— — Im 
ahre 1778 wurde Eafparfon auch zum Kehrer der. alten Ge 
fehichte ‚und deutſchen Sprache’ am Kadettenforps sr im: Jahre 
1779 zum Mitgliede ded Direktoriums des Lycei’ Friderici 


uhd im Jahre 1730 zum Mitcenſor der In Kaſſel —— 
meuden Schriften ernannt. Im Jahre 1783 erhielt er den Titel 
eines Rache. Er ſtarb den 3. September 1802, im drei und 
ſiebzigſten Jahre ſeines Alters. — 
Won ſeinen ſchriftſtelleriſchen Arbeiten bemerken wir hier 
hauptſaͤchlich folgende; " = Ne ig 
+1. Anfündigung eines deutfchen epifchen Bedichts der 
altſchwaͤbiſchen Zeit/ aus einer Handſchrift der Foͤrſtl. Heſ⸗ 


6ſen⸗ 


Joh. Wilh. Chefin. Guſt. Coſparſon. 828 


Ventaffelfchen Bibliorbef, von W. ? Cafparfon, der 
biftorifchen und ſchoͤnen Wiſſenſch ten ae am Caro: 
lino xc. Baffel 1780, a8. 8. (6 Gr); Sad. Artz minneſinger 
im 3: Bande dief. 8er. S 5.647 f. ‘+, 21 
©, „2 Wilhelm der Heilige e von. Oranfe, . Erfter. Theil, von 
Turlin ‘oder Heinrich Turheim ‚ einem Dichter: des fchwäbi- 
fcher’Zeitpunkts. - Aus einer Handfchrift herausgegebei. durch 
W.J.C,:G. Cafparfony,. der hift: und fehönen Wiflenfchaftein 
©, O..Lehrer am Colleg: Carol. etc.- Caflel 1781. gr. uff 
Thleas G5) Zweiter Theil, von Wolfram von Efchilbach«R. 
Callel 1734. gr. 4. ©. den Art. Minnefinger im 3. Bande 
dief. * S. 648. 
a fein FR zur u des deutfchen 
eſchmacks von M., I fperfon, uͤrſtlHeſſiſchem 
Rath ec. Kaſſel le FE (i Pie ) Berl. — Lir. Zeıt. 
1798. 350 ı. Klum. 38, & 302. fı. ©. ©..: 

Eine Vorlefung zum Andenken Job, "Beine, Tifbbeins 
in. dern. 5. Kaſſelſchen Befellfchaft der Alterrbümer gebals 
ten von W. J. €. 5. Cafprefom, Fuͤrſtl. Heſſiſchem Karbe 
und Profeffor zu KRaffet, ab —* in: Joh. Heinrich Tifch- 
bein fl. als Menfch und Künftler ur von Jofeph Fried- 
Fich‘Bngelfchall ffe Nürhberg 1757. ęr. 8 
Im' den Heſſiſchen —æ zur Gelehrfamkeit und 
Kunſt 1784. Se 2. Ueber Rudolphs Bienfimann zu Miont- 
fort epifches Gedicht Wilbelm von Brabant, aus dem ſchrbaͤe 
bifchen Sertalter, in einer Handſchrift dee Fuͤrſtl. Heſſiſchen 
Bibliorbek zu Raffel. — 1787. Std Bi dur Kiteratüx des 
altſchwaͤbiſchen Zeitalters. 


VNachrichten von Caſparſons gebendumftänden. * 

Schriften befinden ſich: 
in Strieders Grundlage zur Hellifchen Sriehe 

und "Schrififtellergefbichke, B94:6G..,.8% 3. sep 
Ar 7. 8.514. 85.8. ‚8.506, Hp &. 5528 
10 376 

2. in Juſtiꝰs Sei (hen Denkiohedigfeiien. zo. 4 Horb, 
2, S. 23—31. von Juſti. 

3. in Meuſels Gelehrtem Deuıfchlinde FAusg. 5.).3d s 
S. 501564. 80 9. 5. 198. 30 11.6, 134 88 12. ©. 31 

‚4. in dem Neueſten aus der anmutbigen —— 
1753. ©. 556 17 TE 1755. 8.374 ff. 3 . 108 ff 
1759. 8. 136 5.540 ff 

5. in ber Bu, einiger ausgeſuchten Städe der 
zen der freien Ruͤnſte zu — Sp. 2.8. A: 


Sohann 





34 Johann Elhjus'der Aeltere und le: 
. Johann Clajus der Aeltere. 


S 302. 3. 4. wurde 1530 zu Herzberg (Hirzberg) in Chur⸗ 
fadsfen — 
S. 304. 3. 19. Poefie und Seredſamkeit, 0 3. StE 
9. &. 27—34: (39 7. St 27. &. 389.) 
BS. 306. Nach 3. 14. iſt hinzuzufegen: 7. in Sam. Baurs 
Meuem biftorifcbs biograpbifch = literavifchen Handwoͤrter⸗ 
Bude, Bdoer. S. 708 f. — 8. in Xichters Allgem. bios 
en. Keriton alter und neuer geiftlicher Kiederdichs 


Johann Clajus der Jüngere, 
&. 306. 3. 36. und unnatürlihem Witze *). 
I ». 8 btinten, * finfen, es winken 


an * fernen 
6665* und hall 
immern und fallen ü. ſ. w. 
&. 307. 3. 10. Nuͤrnberg 1644: 4. Die Auferfiebung 
Jeſu Chrifli, in jetzo neuuͤbliche hochdeutiche: Reimarten — 3. 
13. al rar durch Johann Alajen; der heil. Schrift Befliffe- 
nen. Ebendaf, 17644. 4. Höllen-und Himmelfahrt Jeſu Chris 
fi, * darauf erfolgter ſichtbarer Ausgießung des heil. Geiſtes, 
in jetzo kunſtuͤbliche deutfche Reimarten verfaſſet, und in Nürnberg 
bei bochanfehnlicher volfreichfter Berfammlung abgehandelt von Jo⸗ 
bann Elajen , ber heil. Schrift Befl. Ebendaf. 1644. 4. Pegnes 
ſiſches Schaͤfergedicht in den Berinorgifchen (Norimbergifchen) 
Gefilden Pe ‚von Strepbon (Harsdörfer) und’ Elajus 
(ala) Eb af. 1644. 4. Ebendaf. 1648, 4. auch in ber Pegne= 
fi$ (f. den Art, Siegm. v. Birken in bief. Ber.) Th. 1. S. ı ff. 
—- 3.23. Kobrede — 5. 24. nen Ghendef 1746. 
4. MWeibnachtsgedichte. Ebendaf. 1748. 8 

S. 308. Nach 3. 36. it binuguffügen: 6. Wille Nuͤrnber⸗ 
ifches Gelehrtenlexikon, Tb. 1. S. 195—197. — 7. Sam. 
kurs VNeues — biographiſch · literariſches Sand⸗ 
wörterbuch, 38 1. ©. 709. — 8. Stans Borns Gefchichte 

and en der deutſchen Poefie Beredſamkeit S. 126 f. 
S. 309: 3. 26. Altenburg 166%, 8. (In diefem Stüde ers 
ſcheint , „ber Sohn Gottes, viele Engel, und endlich auch 
ber Teufel mit bönein eere felbft auf der Bühne) Vergl. Freies⸗ 
lebens Nachleſe zu Gottſcheds nötbigem Vorrathe zur Ges 

fehhichte der deutſchen drgmatifchen Dichtkunſt ©. 34 f; 


—* Mat⸗ 


Matthias Claudius. 825 


Matthias Claudius 


S. 312. 3. 23. Yamburg 1797. 8. 4 Gr. Vergl. Neue 
allgem. deutfcbe Bibliorbef, Bd 34. Std .t. S. 146 f. Th- 
bing. gel. Zeit. 1797. &. 462—464. - Auch: erfchien: Urians 
Vachricht, nebft Antwort. Germanien 1797. 8. 4 Gr. 

l. Wir Dänen an Urian, in dem Genius: der Zeit 1797. 
März.) S. ua — nt gi 

S. 313. 3. 21. Samburg 1786. 8. Vergl. Allgem. deut: 
fche Bibliorbef, Bo 68. Std 2:8. 363.) — 3. 22. Sam⸗ 
‚ burg 1794. 8 Dänifch von J. E Heilmann.) — 3. 27. &. 
198, Einfältiger Hausvaterbericht über die chriſtliche Religion an 
feine Kinder S. 234. (ift auch einzeln Hamburg 1804. 8. gedrudt) 
— 3. 46.©. 158 f. Rönigsb. gel. Zeit. 1772. Std 39. Beis 
lage (von “Job. Be. Hamann unter dem Titel: Sreund Kain 
an alle Leſer und emipfindfame Perfonen in Oſt⸗- und Weſt⸗ 
preußen, welche noch ein Dito beim Mondſchein 3u fingen 
Kuft und Genuͤge finden). 7 

&. 315. Nah 3. 16. ift binzuzufeßen: In Wiedemanns 
Vebungen im Deklamiren für -Rnaben und Juͤnglinge findet 
man Bd 1. &. 87-89. Die rechte Zufriedenheit. &. 90 f. 
Die Gefchichte von \Boliach und David mit Anmerkungen, 

In Haug und Weißers Epigrammatilcher Anthologie, Ch, 
4: ©. 303307. acht Sinngedichte von Claudius. Bergl. Bis 
bliothek der redenden und bildenden Kuͤnſte BD 6. Std 
2. &. 273: „In Elaudius Sinngedichten 'verleugnet fich ſo⸗ 
wohl dem Gehalte ald ver Form nach bie originelle Laune nicht, 
— geiſt und gemuͤthvollen Schriftftellerd übrige Werke aus: 
zeichnet.“ — — 
| In Des Bnaben Wunderhorn; alte deutfche Lieder, 
gefammelt von £. A. v. Arnim und Clemens Brentano, 35 
3. &. 153. befindet ſich ein Lied von Elaudiuss Der verfchwuns 
dene Stern. Be Ä 

Sn dem Neuen Deutfchen Merkur 1808. September S... 
Wiegenlied (der Königinn von Dänemark gefungen, als fie von 
einer Prinzeffinn entbumden worden). : nn 
- + "Sn der Meberficht der ſchoͤnen Kiteratur der Deutſchen 
in auserlefenen Beifpielen (Straßburg und Paris 1808.) 8. 
183— 186, Ueber das Genie. " | 
S. 316. 3. 8. zu finden. — Im Deutfchen Muſeum 1778. 
Bd 1. März. Nach der Krankheit: Ich lag und fchlief, da fiel 
ein boͤſes Fieber zc. (von J. $. Reichardt) 30 2. Oktober. Rheins 
weinlied: Bekraͤnzt mit. Laub den lieben vollen. Becher xc. 1779. 
35 1. Januar. Phidile, eine Romanze. 1784. 23Dd I, Junius, 
Erdaͤpfellied: Pafteten hin, Pafteten her, was fümmern uns Paſte⸗ 
tenıc, — Urians Nachricht von der neuen Aufklärung, > 

— | o 


- 
J 
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So jemand eine. ‚Reife thut; in Muſik geſetzt von €. G. Tag. 
Leipzig 1797: 4. (6 Gr.) — Afınus Rbeinweinilied mit Me⸗ 
todie. Baſel ng 8. Vergl. Borbugel. Zeit. 7793.00 Aus: 
laͤnd. Literatur 5. 406. — Weibnacbistantilene von Mat⸗ 
tbies Claudius, in Muſik gefegt von J. Su. Reicharde. 
Berlin 1786. ge. Sol. — 3. 9—.12, find — —3. 
19. Sethos; aus — 3. 22. Keipzig 1784. 8. — 3. 37. von 
—* Doktor — 
B5317. 3. 17. (20 Gr.) Zweiter Tbeil. Ebendaſ 1809. 
———33 4. Bd 5. S. 118. „Claudius iſt einer unferer be⸗ 
ften und beliebtefien Volksdichter, deflen profaifche und poerifche 
Werte ein fehr originaled Gepräge Achter Laune, unbefangener 
Naivetät und offener Herzlichkeit haben, - Der Beifall, mit dem 
fie überall aufgenoonmen wurden, und die vornemlich feinen Kiedern 
zu Theil gewordene allgemeine Verbreitung, beweiſen die Wahr: 
heit aufs neue, Daß Achte Ergießungen ded erzend ihres Ziels nie 
verfehlen. Je wahrer ,:Funftlofer, und eigenthümlicher aber das, Ge 
nie und die Laune diefed Schriftftellers find, beflo mehr blieben fie 
alter abfichtvollen Anftrengung feiner wiselnden Nachahmer - uner: 
reichbar.” As: Probe werden die-beiden Lieder: Ich danke Bott 
‚und freue.mich, wie's Rind zur Weibnachtsgabe.ıc und: 
Bekraͤnzt mir Laub den lieben vollen Zecheric. mitgetheilt.— — 
357: Anzeiger — Nah 5.38. iſt hinzuzuſetzen: 7. in Mich: 
borns Befchichte Der Literatur von ibhrem Anfange bis-auf 
Die neueſten Zeiten, Bd 4. Abtb.:2..5, 921. „Mehrete ‚von 
Claudius Kiedern werden -allenthalben ; gefungen; ein Beweis, 
daß er den Volkston gluͤcklich getroffen haben muß. Es herrſcht in 
ihnen ein freier, maͤunlicher Geiſt, ein deutſcher Sinn, eine uner 
zwungene Biederfeit, untermiſcht mit Drolligfeit, ſchalkhafter Lau— 
nenad fatirifchen Bügen. Andere dind zwar nicht von Affeftation 
frei zu —— und gefallen ſich in poſſierlichen Zügen am unrechten 
Orte; hoch gehen: auch biefe ben meiften wigelnden Nachahmungen 
feiner Manier vor, bie eine Zeitlang unter den deutſchen —— 
ai Mode waren! — 3.43. ©. 532. 50:9. ©. 3 

S. 318: 3.1. 2..Rordes Lexikon der — Hol- 
feinifchen und Eutinifchen Schriftlieller &. 59—61. — 3,3. 
Bibliorbef, 80 33. Std 2.5. 313. — 3.9. S. 198. Bd 13. 
&: 233. — 3: 10. 7. Richters Allgemeines biogeapbifcbes 
Lexikon alter und neuer geiftlicber Kiederdichter. 5. 39 f. 
ui 8. Der Freimuͤthige, Berliniſches Unterbaltungsblart 
für gebildete, unbefangene Leſer 1809, Num. 1. 3. 2. ‚Um | 
abhängig in feinen Verhältniffen, einfach und genügfam zu Haufe, 
liebenswürdig in der Gefellfchaft, verlebt er, ein heiteres und geach⸗ 
tetes Alter. Eine ſeiner Toͤchter iſt an den Buchhaͤndler Perthes 
in Zamburg, eine andere an den Dr, Jacobi in Muͤnchen, 
Sohn des Präfidenten. der bafigen Akademie der Willenfhaften, 


vers | 


” 
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verheirathet. — Wie dad Lied fo der Mann, was bekanntlich fonft 
nicht immer der Fall if. Was fein Meinen und Dafürbalten 
betrifft, ſo ift er eher dem Alten, ald dem Neuen geneigt, wodurch 
- manche Heine literarifche, Fehde veranlagt, worden iſt. —— 
Asmus, ein Beitrag zur Gelchichte der Literatur, des.acht- 
zehnten Jahrhunderts, von Juguft Hennings. Altona, 1798. 
8. (6 Gr.) Diefer Briefwechfel wurde durch. eine Bwiftigteit zwi 
fen beiden Männern veranlaßt. — | — 


Teer . s f Le 
5, Ehriftian Auguft Elodius, 
”.> &. 319. 5.9. Der Patriot —- 3. 18. verheirathete er ſich 
mit Julie Stölzel*). ee SH 
N) Julie Sriederife Zenriette Stölzel, geboren zu Altenburg 175 
farb’ zu Dresden, wohin fie zum Beſuch nereik war, den ): ah 
\ 7895, MVergl, ERS) Keipz, nel. Tagebuch auf das Jnhr 1805. 

Sa Auch ſie hat fih als Schriftſtellerinn gezeigt. "Bir haben 
un Mon ihr: Bedichte-von, Eliſabeth Carter und Charlotte Smith, - 
‚ sus dem Engliſchen überjezt. Leipzig 1737. 8, gerner gab fie 
ben ſechſten Theil der Treuen vermiſchten Schriften ihres Matnes 
 heratss ‚und erzahlte deffen Leben in der Vorrede. Mehrere Aufs 
atʒe von ihe befinden fih in periodifchen Schriften. Nach ihrem 
Tode erihien: Eduard Ulontrefeuil;. zum Beten einiger Sulies 
„.. bedürftigen angefündigt von Julie‘, verwirtweren Profefforiun 
3 Elodius, und nad) deren Tode nebft einigen Stagmenten aus 
Sthren Papieren herausgegeben von’C.. A. 5 Cloditis. Leipzig 
—2 Vergl. Neue Leipa. Lit. Zeit. 1607. Bd 1, Std 35 

. 585 I. 3 X — 


1.6.8. 320. „Anſern klaſſiſchen Schriftſtellern, ſagt Kuͤttner in 
den Ebarakteren deutſcher Dichter und. Proſaiſten &.:506— 
508, ,.ift Elodius nicht —35 3. 24. Humaniſten.⸗⸗ 
8. 327. 5. 37—39. ſind wegzuſtreichen. | — 
S. 328. 3. 1. 2. in Morus Vorrede zu der S. — Zu den 
Schriften, welche Nachrichten von Clodius Teben umſtaͤn⸗ 
den u. ſ. w. extheilen: ‚Tann noch geſetzt werden: Aug. Qnil. Er- 
nefti Elogium Chrifiani Auguſti Clodü ‚in den Opusc. ora- 
tor. pbilol. p. 145— 156, — Veues bifforifches Yandleriton 
c. (Ulm 1785 1.) Tb. 3. ©. 430—432. — Sam. Baurs 
Yreues biftorifch = biogeaphifch » literarifches “andwörters 
bub, Ba 1. ©. 730..—— Nah 3. 20. ift hinzuzufligen: In 
BSaug und Weißers Epigrammatifcher Anthologie, Th. 4. © 
171—179. befinden fich fiebzchn Sinngedichre von Clodius. 


Eonrad, von Würzburg, 
| | S. den At. _ J 
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Gottlieb Siegmund Corvinus 
(onſt Amaranthes genannt) 


wurde den 15. Mai 1677 zu Leipzig geboren, ſtudirte die Rechte 
daſelbſt und ſtarb als Kaiſerlicher Notar und Advocat ben 27. 
Januar 1746 , im neun und ſechzigſten Jahre feined Alters. 

5 Er fihrieb, ganz in dem elenden Gefchmade feiner Zeit, ge 
Lante, verliebte, fatirifche und Sinngedichte, wovon er oh 
1711, unter dem Nahmen Amaranthes, zwei Theile mit dem 
Zitel: Proben der. ‚Poefie, 1720 aber, unter feinem wahren Nah: 
men, Reifere Srüchte der Poefie herausgab. Der vollfiändie 
Ditel diefer lesteren Sammlung lautet: Xeifere Früchte der 
Poefie in unterfcbiedenen vermifchten Gedichten dargeſtellet 
von Bottlieb Sie gun? Corvino, Jur. Pract. Lipfienf. Leip: 
zig 1720. 8. (16 Gr.) . Den Anfang machen: Vermifchte Ge 
dichte (die meiften find auf Magifterpromotionen verfertigt) ©. ı 
110. fodann folgen :: Sinngedichte, Grab⸗ und Heberfcrif: 
ten &. 111128. Begräbnifgedichte S. 129— 254. Yodı 
zeitgedichte 8 255—516. Die Lindenfeldiſche Fama, wel: 
che den gegenwärtigen Zufand der vornebmften Strafen 
entdecket. Der erſte Theil. 1710. &.517—536..: Deutfde 
Acta eruditoran oder Gefcbichte der Gelehrten ‚ welche den 
Begenwärtigen Zuſtand der Kiterstuk in Europa begreifen 

Erſter Theil. Leipzig 1714. S. 537550. Schery⸗ and 
——— 551-608. Anbang einiger vermiſch⸗ 
ten Gedichte S. 609-- 658. 

1 » Außerdem find; noch von. ihm erfchiehen: Deutſche Reden 
von unterfchiedener Gartung. ‚Leipzig 1734. 8. (14 Öt.) 


Nachrichten von Diefein würdigen Geſellſchafter eines Me⸗ 
peptet Pitgnder u. f. w. findet man: 
u * n JZochers Allgemeinem Gelebrtenlexikon, Tb. ı. 
ai 


2. in pi Neuen Buͤcherſaal der ſchoͤnen Wiſſen ſchaften 
und freien Rünfte, Bd 2. Std 3. S. 243—256. wo zugleid 
boir ihm noch eine Sterb- und Abfehiedsode mitgetheilt wird. 

— 7. fi Röchs Kompendium der deutſchen „Literätürge | 
[chichte , 30 2. S. 106. 147. 

In Yaug und Weißers Epigrammatifchet Kathologie, 
EB. 3.6.15 —20. findet man neun Sinngedichte bon Cowine⸗ 
mit ſtarken Aenderungen. 


Johann' Andreas Eramer.- 
&. 329. 3, 16. ift von ihm u. 3. 17. profaifcer 
Schrififtellee — Dichter — — 
3 


— 
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&. 334: 3. 35. „In Eramern, fagt Kuͤttner in feiner 
Ä Ebarakterifit dieſes Manned, waren viele Gaben des Geiſtes 
und Herzens vereinigt, Die — | | 
&. 335. 3. 31. Lyriker gemein... 5° — 
— S 336. Z. 7. Jacob Benignus Boſſuet, geboren zu Di: 
jon 1617, ſtudirte zu Paris: Theologie, wurde 1652 Doftof 
der Sorbonne, und kam darauf als Kanonikus nah Mer. Der, 
Ruf feiner Beredſamkeit veranlaßte Anna von Oeſterreich, Mut⸗ 
ter Audwigs des Vierzehnten, ihn 1661 zu ihrem Hofprediger 
u ernennen, Er erhielt dad Bisthum von Condom, und 1674 
bertrug ihm Ludwig der Vierzebnte die Erziehung des Dau- 
bins. 1681 erhielt er dad Bisthum von Meaux, 1697 die 
Wuͤrde eined Staatsraths, und ein Jahr darauf die des erſten Al- 
amofenterd der Herzoginn von Bourgogne. Er ftarb 1704. (Vergl. 
Scrödbs Kebensbefchreibimgen berübmter Gelehrten, Th; 
2&:316 ff. Sam. Baurs Neues bifforifch - biogrrpbifch « 
kiterarifches Handwörterbuch, 30 1. ©. 452 f.)  Doffuer 
gehört zu den gelehrteften Theologen und beruͤhmteſten -geiftlichen 
ebnefn der Franzoſen. Er ſchrieb zum Gebrauche des D. — 3. 
27. Schrödhs chriſtliche K. — 3. 28. &. 206 f. Neueſtes 
aus der anmuthigen Belebrfamteit, 80 1. 175T. &. 769 
771. 8d 2. 1752. ©. 458467. BD 3.1753. S. 868 - B7 x. 
Bd 6:1756. &. 707-704. — 3. 38. im Jahre 347 zu A. — 
S. 33% 3.18 Beredſamkeit. Vergl. Schrödhs chriſtli⸗ 
che Kirchengeſchichte, Th. 10. &. 267—532. Sam. Baurs 
Neues hiſtoriſch⸗ biographiſch⸗ literarifches Aandwörter- 
buch, 80 1..&::694 f. — Nach Z. 30. iſt hinzuzufegen: 4. 
VDermiſchte Schriften von Johann Andress Cramer, Kö: 
nigl. Daͤniſchem Hofprediger. -. Ropenbngen und Leipzig 
3757: ge. 8. (18 Gr): Sie ftanden vorher zerftreut in-den Bre⸗ 
‚mifchen Beiträgen und in der Sammlung vermifchter Schrifr 
‚sen von den Verfafleen der: Bremifchen Beiträge. Inhalt: 
Bon den. Vortheilen eines guten und den fchlimmen Folgen eines 
böfen Gewiffens &. 1. Weber die Großmuth S. 23. Bon der 
-falfchen: Großmuth &. 47. Von dem Unterfchieve einer wahren 
Hochachtung feiner felbft, und der Eitelkeit S. 95. Schreiben ei- 
«ner: fterbenden Mutter am ihre Tochter S. 83. Bergleichung des 
Aberglaubens und der Freigeifterei S. 101. Fortießung diefer 
Vergieichung S. 115. .. Gedanken, Über die Frage: Warum die 
Schriften: wider die Religion fo viel Auffehen maden &. 127. Ge- 
danken über die Freimüthigkeit S. 139. Betrachtung über die 
Verſchiedenheit der, Vergnuͤgungen in. den verſchiedenen menfchlichen 
Altern, als einen wahrſcheinlichen Beweis von der Unſterblichkeit 
des Menſchen S. — der moraliſchen Nachahmung S. 
hen Bon der argmöhnifchen Furcht S. 191. Won der Feigher- 
igkeit der Rachgierigen und Unverſoͤhnlichen S. 205. — * 
I u 10 
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Hflichten gegen die Vorfahren S. 213: " Betrachtung uͤber die Cha: 
taftere Aleranders des Broßen und des Darius Codomannus 
S. 237. Bon der Gewalt der Zeit und Umftände über bie Leidens 
fhaften S. 263. Bon den Dindernifjen:einer richtigen Beurthei⸗ 
lung heidniſcher Tugenden. S. 281. Gebanfen von der Gefällig- 
keit &. 313. Von den Klagen über die fchlechten Zeiten S. 343. 
Betrachtung über die Tugenden ded Kemperamentsd S. 381. -Be 
trachtung über die Fehler ded Temperaments S. 401. Vom Ber 
fiande S. 423; . Von der Gittlichfeit der Lehre, daß es boͤhere 
Geiſter gebe S. 433. — 8. 31. 5. Der nordifche A, | 

S. 342. 3. 7. S. 53—ı10. (Th. 5. Br. 92. S. 193 
206.) — 3. 15. Johann Bernbard Baſedow — Nah 3. 25. 
ift hinzuzufügen: Eine furze Vergleichung des Engliſchen und 
Deurfchen Auffebers von der Madame Gottſched findet man in 
den Briefen derfelben, Tb: 3.8. 13 1f. — 3, 26, 6.Poetifhbel. — 

&. 343. 5. 12. gezogen. Vergl. KZeueftes aus der anmu⸗ 
tbigen Gelehrſamkeit, Bo 10: 1700. 8: 551—555.. Erne⸗ 
fri’s tbeologifche Bibliorbef, Bo 2.8. 441 ff. — 3. 13. 
findet man auch in dem Neueſten aus der. anmurbigen Belebr- 
famteit, Bd 5.1755. 8.626—635. desgl. in der Bibliothek der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften — 3. 14. zweiten Tbeils in dem 
Neueſten aus der anmutbigen Gelehrſamkeit, Bd 9. 1759. 
S. 475479. deögl. in der Bibliorbet-der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
fhaften, 85 7. Std 1. S. 8ı—95..—3. 30, 7. Jobann 
Andreas Eramers, Pr. — e 

S. 345. 3. 7. des guten Geſchmacks, an den Pbilofopbis 
fcben Unterfuchungen und Nachrichten von einigen Kiebba- 
bern der Weisbeit, an den Beiträgen — Nah 3: 19:-ift zu 
fegen: Mit Eramers Vorrede erfchienen! Unterredungen zwi⸗ 
fcben einem Hofmanne und einem Geiſtlichen (von Friedrich 
Barl Lange, Probft und Hauptpaſtor zu Altona, ft: 1791.) 
herausgegeben von Johann Andreas Eramerk. & 
gen 1768. 8. — 3.24. Samml. 1. S. 57 f. — 3.26.2350 
4.5. 210. „Cramer beiligte feine glüdliche und fruchtbare Poe- 
fie ganz. der Religion und Tugend. Ihm mar großer Reichthum 
der Gedanken und ded Ausdrucks eigen; fein: Dichterifches Feuer ift 
binreißend , feine Bilderfprache äußerft belebend, und der oft fanf- 
tere Ton feined frommen Liedes wohlthätig ermärmend. und berubis 
gend für das Herz. . Dabei. ift fein Bersbau ungemein wohlklin⸗ 


gend, mannigfaltig und bedeutungsvoll.” &.287. „Auf@ramers 


treflihe Bde: Luther, die: lauter: feuriged Vaterlandsgefuͤhl umd 
edlen Freiheitsſinn athmet, kann unfere Sprache und Poefie ftolz 
feyn. — ————— Empfindung, Phantafie und Versbau, al⸗ 
les ift darin im gluͤcklichſten Schwunge, und aͤußerſt binreißend. 
Ein fehr wuͤrdiges Geſellſchaftsſtuͤck zu diefer« "gleich ihrem Gegen⸗ 
ftande, durchaus feurigen Ode, iſt die auf Mielanchebon, in mel- 

cher 
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cher ver ſanftere, gefühlvolle, und doch ſtark wirkende Ton herrſcht, 
der mit dem Charakter des unvergeßlichen Mannes, den fie beſingt, 
fo fhon zufammenftimmt.“ nen i 

+ &, 346.Nac 3. 4. iſt hinzuzufügen: 5 in der Heberficht 
der Gefchichte der dewrfeben Poefie feit Bodmers und Brei⸗ 
tingers £ritifcben Bemühungen von Manſo. S. Charaktere 
der vornehmſten Dichter aller Klarionenze. Machtraͤge zu 
Sulzers allgemeiner Theorie der fchönen Rünfie) Bd 8. 


Ste 1. &. 102: S. 137 fi „Wie Us die philofophifche Ode, fo 


veredelte Cramer die heilige Hymne. Denn in diefe Klafje gehd- 
ren offenbar 'feine Pfalmen Davids, deren erfte Ausgabe zii: 
fchen die Jahre 1755 und '1764 fällt, und mehrere feiner eigenen 
Gedichte. Man Fann ohne Bedenken einräumen, daß die natuͤr⸗ 
liche Keichfigkeit, mit der er beides, den poetifchen Ausdruck und 
den Reim’, bandhabte, nicht immer ohne Nachtheil für ihn gewe— 
fen fei: Sie hat allerdings der Kraft und Kürze feiner Darftellung 
zuweilen Eintrag gethan, und ihn zu Umfchreibungen verleitet, 
Die an'Evanier, den — — Kanzelredner, erinnern. 
Aber nicht zu gedenken, daß ſogar dieſer Fehler ſich in dem immer 
regen und immer toͤnenden Strome ſeiner Strophen verliert, ſo 
wird auch nicht leicht jemand behaupten, daß irgend einer unferer 
fpätern Ueberfeßer der Pfatmen den Geift der morgenländifchen 
Urfchrife im Ganzen glüdlicher aufgefaßt, und zwangloſer im Deut: ' 
fchen wiedergegeben habe, als er. Bis zu welcher Böhe der heilige 

Geſang emporfteigen dürfe, wenn er noch auf Seelen von mittlerer 
Faflungsfraft wirken, und fie mit Andacht, Liebe und Vertrauen 
zu ihrem Schöpfer "erfüllen folle, diefe Grenze hat Eramer genau 
erforfcht und beachte. Dabei ift er ungemein mannigfaltig in fe 
nen Sylbenmaaßen, und nicht felten fein Hörend-genug, um gerade 
den rechten Rhythmus für den Eon und Inhalt feiner Arfchrift zu 
treffen. Haͤtte er ihn Überall zu erlaufchen vermocht, er wuͤrde viels 
leicht dem Taͤdel noch weniger Blößen geben, und dem Vorwurfe 


eines von Zeit zu Zeit ermatteten Feuers gänzlich entgangen ſeyn.“ 


I. 6. in Wachlers Handbuche der allgemeinen Gefchichte der 
literarifchen Kultur, Abtb. 2. &. 706 f. „Cramer, ein um 
die Verbreitung und Sicherftellung des befleren Geſchmacks in 
Deutfchland vielfeitig verdienter Mann. Seine Nachbildung der 
Pfalmen, und feine Aymnen und Oden haben einen Fühnen Gang, 
eine lebhafte Empfindung , und eine vortrefliche Verſifikation. Als 
Redner ift er zu blumenreich und prunfend deklamaͤtoriſch.“ — 7: 
in Eichborns Gefchichte der Kiteratur von ibrem Anfanae 
bis auf Die-neueften Beiten, Bo 4. Abth. 2. 8.885. „In 
dem Sache der höheres Bde und des Aymnus nimmt Cramer eis 
nen vorztiglichen Plas ein. Außer feiner Nachbildung der Pfalmen, 


bei welcher dem ſtrengen Kunſtrichter mancherlei zu wuͤnſchen bleibe; 
amd feinen Symnen, hat er den Kobgeſang mit mehreren Pracht: 


ſtucken 
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ſtuͤcken bereichert, wie mit feinem David, Cuther unb Melanch⸗ 
bon , den drei Meifterftüden feiner Iyrifchen Mufe, Sein David 


‚ wird durch einen folgen Gang und Flug, fein Luther durch deut; 
ſchen Patriotismus, ‚fein Melanchthon durch fanfte Gefühle gr 
hoben. Im erften begeiftert , im zweiten erfehüttert, im dritict 
rührt er. In jedem folgt die Darftelung vem befondern Charafta 
feined Helden; in jedem ift hoher Iyrifcher Schwung , eine glüdlice 
Rapiditat des Styls, ein lyriſches Forteilen-von-einer Idee zur an: 
bern. Doc fühlt man ftellenmeis ein Nachlaflen des Feuers, «in 


Niederfinken des Flug, woran zum Theil die Länge der Strophen, 


für deren jede immer nur Ein Hauptgedanke beftimmt iſt, Schuh 
feyn mag. Deffen ‚ungeachtet bleiben ‚fie Stüde, ap ihrer 
Art." S. 887. 8.890. „Rlopftod und Eramer gaben ihren 
eifflichen Kiedern einen für die gemeine Faſſungskraft zu heben 
wung, und bedurften mannigfaltiger Abanderungen, ebe ſie 
‚ zu einer dem großen Haufen angemeffenen Einfachheit berabgeftimmt 
- waren, denen man fie auch, ihred innern Gehalte wegen, . 
unterworfen hat.” S. 894. &. 901 fs „Gegen die Mitte des 
achtzehnten Jahrhunderts traten in Einem Jahre (1748) zwei in ib 
ger Bildung nod) begriffene Dichter auf, Eramer und Rlopfiod, 
die nach dem Kranz der ächten deutfchen Ayrik rangen. - Eramern 
ward er nicht zu Theil, ob er gleich in mehreren Gefängen bewies, 
daß er ald Lyriker in vieler Begeifterung, mit großer Lebhaftigke 
in Metaphern und Gemälden, in leichten Reimen und in ‚barmoni: 
fchem Verſebau zu fingen verſtehe. Klopſtock Dagegen errang ben 
Preid," 5.903. &. 1018. &. 1054. „Seit dem: Jahre 1755 
war der Wort: und Blumenreihe Eramer in feinen vielen Banden 
Predigten unerfchöpflicy an rednerifchem Prunt, an ſchoͤnen Wor⸗ 
ten , kuͤhnen Zropen, und deflamatorifchen Perioden, -obgleich- phi⸗ 
loſophiſche Gründlichkeit in einer leichten und ftarfen Sprache eimen 
Kanzelredner befier Eleidet, als eine ſolche anftögige Ubertaͤt. ©. 
1056. — 8. in Seinfius Bardenbain für Deutfcblands edle 
Söhne und Töchter, Th. 1. 8.9. „Cramers Zeitalter fält 
zufammen mit. den beruhmten Nahmen eined Ebert» Job. Bliss 
Schlegel, Bellert, Rlopftod und Xabener, mit denen er 
ſchon früb in freundfchaftliche Verbindung trat. Eben fo edel und 
Tenntnißreidy als gebildet, war er ein Mufter deuticher Tugend und 
deutfcher Gelehrſamkeit. Sein größtes Verdienft hat er fih als 
Banzelreöner, Dichter und Ueberſetzer der Pfalmen erworben.‘ 
— 3.8. Kanzltr Johann Andreas Eramer. — 3. 15. Ebrie 
ftiani, Juftiseseh und Profeſſor in Kiel. Kiel 1788.88. — 
3. 25. beigefügt. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1788. Bd 4. Zum. 
.+ &. 879. — 3. 33. hinlaͤnglich gefchilvert. — 3. 41. Richters 
Allgemeines biograpbifches Keriton — 3. 43. Yirfcbings 
Siſtoriſch⸗ literarifches Handbuch berühmter und denkwuͤr⸗ 
— diger 
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diger Perfonen, welche in: dem achtzebnten Jahrhunderte 
geflorben find — 

8.347. 3.9. S. 363382. SEbendefl. Ballerie — 3, 
21. 448. (nad Ebriftiani) und Ebendeſſ. Gallerie der bes 
ruͤhmteſten Dichter des achtzehnten Jabrbunderts ©. 225 
1235. — 3. 13.8. 188— 193. (Bergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 
1803. 8d 1. Std 60. S. 975 f.) Bu den Schriften, melde 
XTachrichten von J. U. Eramers Lebensumftänden u. ſ. w. 
enthalten, ift noch zu fegen: Sedderfens Nachrichten von dem 
Heben und Ende gutgefinnter Wienfchen, fortgefezt von 
Wolfrath, Samml. 6. &. 276 ff. — Neues biftorifches 
HAandlerikonzce. (Ulm 1785 ff.) Tb. 3. S. 473—478. — Sami 
Baurs Neues biftorifch= biograpbifch - Literarifches Hand⸗ 
wörterbuch, Bd 1. ©. 799 f. — Döderleins Theologifche 
Bibliorbef, 0 4. S. 460. — Nah 3. 32. iſt hinzuzufligen: 
Die Ode: Aurber, findet man kommentirt in YHeinfius Bars 
denbain für Deutfchlands edle Söhne und Töchter, Tb. ı. 
S. 9—25. — 3. 33. Melanchthon, befindet fih — 3. 37. 
&. 109—144. — 3. 38. Auferflehung. Th. 19. &. 174— 182. 
Melanchthon. | 

Hr. Efchenburg ließ in feiner Beifpielfammlung zur Theo⸗ 
rie und Literatur der ſchoͤnen Wilfenfebaften, 38 4. ©. 
211—214. Die — des Erloͤſers. S. 287—294. Die 
Ode: Luther, zur Probe abdrucken. 

In Niemeyers Geſangbuche für hoͤhere Schulen und 
Brziebungsanftalten befinden ſich folgende Kieder von Cramer 
mit Aenderungen: YZum. 320. Als in. der Krankheit Schmerzen 
x. Num. 35. Auch für den Winter danken wir c. Num. 209. 
Aufrichtig, redlich, offen, freizc. Num. 3. Aus deinem Quell, 
o Bater, nimmt:c. Num. 20. Betet an! laßt uns lobſingen ꝛc. 
Num. 178. Damit ich Pilger diefer Erde x. Num. 8. Der du 
allein unendlich bift c. Num. ı. Der Herr ift Gott und Feiner 
mehr ıc. Num. 107. Der Unterricht, den du gegeben:c. Num. 
193. Eifrig fei und feft mein Wille sc. Num. 248. Erwachet 
Harf und Pfaltersc. Num. 22. Fleuch auf, mein Pfalm, mein 
Lobgeſang ꝛc. Num. 257. Frohlodend, Vater, wach’ ich aufıc: 
YTum. 223. Für unfre Brüder beten wirz. Num. 34. Geerntet 
ift der Felder Saat. Num. 224. Gott, deiner Stärke freue fich 
der Königre. Num. 7. Gott, Schöpfer, jeded deiner Werke :c, 
XTum. 25. Gott werde hoch von dir erhobenzc. Num. 26. Gott, 
wer ift dir zu vergleichenzc. Num. 163. Ich danke dir für'deine 
Lieberc. Zum. 153. Mein Gott, du wohnft in einem Lichte rc, 
YTum. 192. Mein Leib ift dein Gefchen?, du haft e. rum. 194. 
Mein Leib fol, Gott, dein Zempel feynx. Num. 207. Nicht 
muͤrriſch, finfter, ungefelligıc XTum. 51. Orweldy ein Segen ift 
ein Sreund c. Num. 114. Schuf mich’ Goft für Augenblide :c. 

Zeriton d. D. u, Pr, 5. Band, 98 Num. 
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Num. 215. Sollten Menſchen, meine. Bruͤder x. Yıum. dog 
Theuer, wie mein eigened Leben ıc. Num. 6. Unfer Gott iftgroß 
und mächtig ıc. Num. 212. Von dir auf diefe Welt gerufen zc. 
Num. 222. Wenn Gott dich Über Brüder hebt. Klum. 111. 
Wenn mein Berftand nicht denken kann x. Num. 146. Wenn 
Menihenhülfe dir gebrihtec. Num. 213. Wenn Menfchen fireben, 
dir an Gütexc. Zum. 132. Wenn fih, o Gott, mein Geift zn 
dir ꝛc. Num. 4. Wer gleicht dir, Gott!\undenkbar ift cc. Zum. 
100. Wie groß, wie angebetet ft. Lzum. 217. Wie hart ift defs 
fenj food, o Herr, ach welche Laften x. Num. 104. Wohl dem, 
den feine Mifjethatzc. Zum. 101. Wohl dem, der Jeſu angehös 
retzc. Num. 12. Wo ift die Nacht der Einfamkeitıc. 

In G. W. Rabeners Sämmtlichen Schriften (Leipzig 
1777.) Tb. 6. &. 128— 163. befinden ſich Eramers Briefe an 
Xobener und Rabeners an Eramer. 

Oden and Lieder von J. X. Eramer, in Muſik geferse 
— F. 4. A. Kunzen. Leipzig bei Breitkopf und Härtel 
ı Thlr.) 

Mit Johann Andreas Cramer, dem berühmten Gottes⸗ 
gelebrten, muß nicht verwechfelt werden Johann Andreas Cra⸗ 
mer, ein berühmter Metallurg, weldher 1710 zu Quedlinburg 
geboren wurde, und 1777 ald Herzogl. Braunfhweig Wolfenbüt- 
telfiher Kammerrath zu Blankenburg flarb. YZachrichten von 
diefem legteren findet man unter andern in Hirſchings hiſtoriſch⸗ 
kiterarifchem Sandbuche, Bd 2. Abth. 2. S. z15— 318. 
XYieufets Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 verltörbenen 
deutſehen Schriftlieller, 355.2. &. 187 f. und Sam. Baurs 
Neuem biſtoriſch ⸗ biogeapbifch = literarifchen Sandwoͤrter⸗ 
buche, 250 1.©. 798 f. 


Friedrich Karl Kafimir Freiherr von Creutz. 


.S. 348: 3. 26. als v. Ereuz feine St. — Als der Geh. 
" Rath v. Miofer darauf — 3. 28. erhielt v. Ereus den A. — 
3-1 46. Eifer des Herrn v. Ereus in B. — 

S. 349. 3.,13. und v. Ereuz genoß — 3. 27. Frankfurt 
und Leipzig 1753. 1754. gr. 8. (15 Gr.) und in dem Wabren 
Geiſt der Geferze. Frankfurt am Main 1766. 8. (20 Gr.) — 
9. 32. als dramatiſcher Dichter zu — | 

S. 350. 3. 38. Zrauerfpiele: Sokrates, in einer ungleichen 
Versart, ‚veögleichen eine U. = * 

S. — 3. 28. groͤßtentheils durch natürliche Uebergaͤnge 
yon einem Satze zum andern geleitet. 

&. 352. 3. 33: des Freiherrn v. Ereus P. — 3. 37. 230 
2. ©, 391, „Unter den Kebrgedichsen des Hrn. v. Ereuz a 


> 


Ä 
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daB über die Gräber dad audführlichfte, und im Ganzen ſowohl 
den Lukreziſchen Gedanken, ald dem Verfuche vom Menſchen 
ur — Nur vermißt mian hie und da lichte Ordnung, Deut: 
lichfeit und natürliche Verbindung in feiner Gebanfenfolge, und 
feinen, oft fehr harten und fchwerfälligen, Werfen mangelt Leich⸗ 
tigfeit und. Eleganz. Auch ermüdet der allzuanhaltende ſchwermuͤ⸗ 
thige Ton.” Bd 4.8. 415. „Der Werth feiner Oden ift nicht 
nur im Ganzen ‚- fondern auch ftellenweife, fehr ungleih. Wenige 
ſtarke und gluͤcklich geſagte Gedanken wechfeln mit häufigern falten 
Betrachtungen. und unpoetifchen Ausdrüden.” — Nah 3. 44 iſt 
hinzuzufuͤgen: 4. in Bichboens Geſchichte der Literatur yon 
ibrem Anfange bis auf die neueften Zeiten, 0 4. Abtb. 2. 
©. 846. ©. 851. &. 896. J — 
Der Verſuch uͤber die Seele iſt unter andern beurtheilt 
worden. in dem Neueſten ans der anmuthigen Gelehrſamkeit, 
250 4. (1754) ©. 173— 181. vergl. S. 892—goo. Einen Aus⸗ 
zug ded Inhalts liefert Hr. Prof. Buble indem Lebrbuche der 
Gefchichte der Pbilofopbiezc. Tb, 7. S..319—322. 
&. 353. 3. 11. &. 544. 89 7. 8. 514-516. — Nach 
Z. 21. if hinzuzufügen: 8. Sam. Baurs Ballerie der beruͤhm⸗ 
teften Dichter des achtzebnten Jahrhunderts ©. 254—258. 
— 9. &am. Baurs Neues biftorifch » biogeapbifch = literari—⸗ 
fches Sandwörterbub, BD I. S. 813 f. — Nach 3. 32. ifl 
hinzuzufügen: Hr. Eſchenburg theilt in feiner Beiſpielſamm⸗ 
kung zur Theorie und Literatur der fchönen Wiſſenſchaften, 
20 2. &. 391. den erfien Gefang aus dem Lehrgediht: Die 
Gräber, und Bd 4. ©. 415 f. die Ode: Der fille Abend, 
als Probe mit, 


Johann Friedrich Freiherr von Eronegf, 


S. 355. 3. 1. Dad erfte Stuck wurde, nebft noch einem 
andern: Der erfte April, ein Luftfpiel in Einem Aufzuge, 
nad) Cronegks T. — 3. 16. Markgräfl. Anfpachifchen K. — 3. 
29. immer dabei den Mufen getreu. — 3. 30. in Gefellfchaft von 
U;, Rabe, Hirſch u. a. — 3. 36. April. — 3. 40. in den 
fihon erwähnten Bluͤthen des Geiſtes ꝛc. — 

S. 356. 3.9. zuträglice Weife — 3. 17. und Sopbronia. 

&. 357. 3. 3. Poetifcben Werken (Leipzig 1772. ©. 209 
— 216. ®ien 1804. ©. 155— 160.) zu finden ifl. — 3. 5. Uns 
terbaltungen, 350 3. Std 4. &. 315—319. abgedrudt worden. 
— 3. 33. 1760. 1761. gr. 8. Neue, rechtmäßige und ver⸗ 
beflerte Auflage. Ansbach 1765. 1766. gr. 8. Ebendaſ 
1778. 1773. ge. 8. 3. 35. Bernigeroth. Nachgedruckt 
— 3. 37. Cronegks dramatiſche Poefien — 

S. 388 
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S. 388. 3. 4. koͤnne )Y. — 3. 17. aufgeführt worden. Es 
defindet ſich auch in dem Theater der Deutſchen, Bo 8. ©... 
— 3. 20. „Erwaͤgt man die Zeiten, in denen es erſchien, ſagt 
Chrſtn. Heinr. Schmid in feinem Nekrolog, fo verdiente — 
Anm. 3. 3. 

Als die Komödianten Cronegfs verfolgte Komödie 
angekündigt batten. 

&. 359. 3. 36. gehalten haben.“ — 3. 38. Ebendaf. 1760. 
&. 1—96.) — 3. 41. ind Sranzöfifche. Eine Dänifche Ueber: 
ſetzung erſchien unter dem Titel: Codrus, et Sörgelpel i- 5 Op- 
tög; Priisfkrift af Friln. J. F. Cronegk; efter den tydske Ori- 
ginal med nogle faae Forandringer overlat af Frih. R 4. We. 
del-Jarlsberg. Kopenhagen 1788. 8.*) — | 

S. 360. 3. 16. aus diefem Tranerfpiele, welches auch in 
en Tbeaser der Deutfchen, Bd 5.5, . . abgedrudt zu finden 

5. 361. 3. 13. zu einem franzöfifchen Schaufpiele, deſſen &. 
— 3. 19. zu dialogiren. S. ben Art. Chrſtn. “Heiner. Schmid 
im 4. Bande bief. ker. S. 555. | 

S. 363. 3.8. Vorrede — 3. 14. in Rogues Nouveau re- 
cueil— 3. 38. Niemeyerſches Geſangbuch für böbere Sthu- 
len und Erziebungsanftalten, mo ſich Num. go. und Num. 
282. Die beiden Lieder: Auf die Auferftebung Jeſu (Das 
Grab ift leer, des höchften Sohn ıc.) und das Abendlied G J 
es geſcheh' dein Wille! der Körper eilt zur Ruh ec.) mit ſiarken 
Aenderungen befinden. — 3. 45. Ueberfegungen (3. B. Butt⸗ 
lers Grabfchrift, aus dem Englifcben, wovon man in $is 
ſchers ‚Florilegium latinum (Calendariura Mularum) p. 200. 
eine lateinifche Weberferzung in Herametern und Pentametern 
von dem Herausgeber der Slumenlefe findet) — 

S. 363. Nah 3. 16. ift hinzuzufügen: Folgende geiftliche 
CLieder von Eronegk: Der auferftandene Heiland (Das Grab 
zerbricht und Gottes Sohn verläßt der Todten Grüfte zc.); Um 
Beflerung des Lebens (Erbarm’ did, Herr! mein ſchwaches 
Herz firebt oft nad) Eitelfeiten:c.); Die Einſamkeit (Einfamkei- 
ten , euch erhebe mein begeifterter Gefang 2c.); Lob Bortes (Her, 
der du alle Welten Ienkeft2c.); Abendandache (Herr, es gejcheh' 
dein Wille! der Körper eilt zur Ruhe.) findet man Eomponirt in 
ob. Peter Uzens Iyrifchen Gedichten religiöfen Inbalts, 
nebff einigen andern Bedichten gleichen Begenftandes von 
Bleift, Cronegf, C. X. Schmid und Eſchenburg, mir Wie 
lodien zum Singen beim Zlaviere von J. 3. P. Schuls, 
Rapellmeifter Sr. Rönigl. Hobeir des Prinzen Yeinrich von 
Preußen. „amburg 1784. gr. 4. — 3, 19. Diefe periodiſche 
Schrift hat zwar feinen — 5. 38. Wilfenfchaften, 50 2. 6. 
402. „Cronegk beſaß für dad Lehrgedicht vorzügliche — 
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deren völige Ausbildung ein zu früher Tod vereitelte. Sowohl in 
feinen beiden Gedichten, welche er Einſamkeiten überfchrieb, als 
in feinen Übrigen kuͤrzeren Stüden diefer Art, herrſcht ein entfchies 
dener Hang zum weiſen Nachdenfen, und ein gewiffe, oft zu 
ſchwermuͤthiger, Ernft, verbunden mit vieler Stärke, Ründung, 
Feinheit und Wohlflang ded Vortrages. inige von biefen Ges 
dichten haben mehr eine fatirifche Wendung.” 35 5. S. 94. Bd 
7. &. 601. — 3. 43. 5. 167— 188. (Beurtbeilung des Co⸗ 
drus; desgl. ded Zrauerfpield: Oline und Sophronia) — 3, 
44: 365— 376. (über ee ir Kinfamfeiten u. f. w.) R 
S. 364. Nach 3. 11. ift hinzuzufeßen: 6. in Eichhorns Ber 
febichte der Kiteratur von ibrem Anfange bis auf die neue; 
ften Seiten, 3D 4. Abth. 2. S. 846. 852. 5. 983 f. — 3.20. 
2. von Chriſtian — 3. 21. S. 68—31. (vergl, Klotz deurfche 
Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfchaften, Bd. 4. Std 13. ©. 
140—142. Allgem. deutfche Bibliorbef, 30 12. Std 1. S. 
31— 33.) — 3.23. Num. 1. — 3. 39. Vorlefungen (ſ. K. $. 
ellerts Sämmtlicbe Schriften, Leipzig 1784. Tb. 6. 5, 
256.) — Zu den Schriften, melde Nachrichten von dem Frh. 
d. Eronegk u. f. w. ertheilen, gehören noch: Slögels Geſchicht⸗ 
er Eomifcben Literatur, Bd 3. S. 407 f. — €. $. wei 
jeng Selbffbiograpbie (Leipzig 1807.) &. 23 f. — Neues 
ifforifches Aandlerifon (Ulm 1785 ff.) Tb. 1. &.481—483. 
— Gar. Baurs Ballerie der berühmteffen Dichter des acht⸗ 
jebnten Jabrbunderrs &. 374—382. — Sam. Batırs VNeues 
vo * biographiſch⸗ literariſches Handwoͤrterbuch, 250 
1. S. 819 f. | 
S. 365. 3. 2. Geſchmacks an einen jungen Herrn von 
Stande, Tb. 6. — 3.7. Folgende vier Lieder von Cronegt 
nahm Ramler mit ftarfen Aenderungen in feine Lyrifche Bluh- 
menlefe auf: 30 6. Num. 19. Ausflucht aufs Land (bei Eros 
negk: Sehnfucht nach dem Lande) B. 7. Num. 28. An Belinden 
ei Cronegk: An Phylis) B. 8. Num. 38. Empfindungen einer 
häferinn. Num. 55. An Chlorid (bei Cronegk: Die Freiheit) 
— Nah 3. 11. iſt zu feßen: In Eſchenburgs Beifpiellamms 
lung zur Theorie und Kiterarur der fchönen Willenfchaften 
Befindet fih BD 2. &. 402—408. Der Winterabend.. Bo 6. S. 
u f. Der Morgen. Bo 7. S. 601—607. eine Scene aus dem 
tauerfpiele: Olint und Sopbronia. — 3. 12. Aenderungen 
— 3. 13. Anthologie, TB. 4. — Nach 3. 15. ift hinzuzuſetzen: 
In Haug und Weißers Epigrammatilcher Anthologie befinden 
fihTb. 4. 5.75—83. zwölf Sinngedichte von Cronegk. Vergl. 
Bibliothek der redenden und bildenden Rünfte, 05 6. Sıd 
2. 5. 260. „Der zu früh geftorbene Cronegk, der fich faft in 
allen Arten der Poefie verfuchte, zeigte auch ein nicht unglüdliches 
Talent für dad Epigramm. Gewandtheit und zufagender Wig 
Lexiton d, D, u, Pr. 5. Band, Hhh ſind 
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find ihm nicht fremd. Nur find Styl und Ausdruck oft etwas 
nachlaͤßig“ 

Einige zwiſchen Cronegk und Gellert gewechſelte Briefe fin- 
det man in des letzteren Saͤmmtlichen Schriften (Leipzig 17834.) 
Th. 8. S. 4—13. | 


Johann Ehriftian Cund 


wurde den 3. April 1708 zu Berlin, wo ſein Vater Buͤrger und 
Poſamentirer war, geboren. Nachdem er durch Hauslehrer wir 
vorbereitet worden, befuchte er dad Gymnafium ded grauen Aloe 
fters. Hier trieb er die Schulwiffenfchaften mit allem Eifer und 
luͤcklichem Fortgange. Er erlernte die lateiniſche, griechiihe und 
Bebräifche Sprache, in der Folge auch die franzöfffche und italiertie 
ſche, und legte fi auf Phyfit und Mathematik, die Zeichentunft, 
Tonkunſt u. f.w. Im Jahre 1724 aber, dem fechzebnten feine 
Alters, wurde er — koͤrperlichen Groͤße wegen zum Militaͤrdien⸗ 
fie gezwungen. Durch gute Empfehlung erhielt er indeſſen 1727 
die königliche Erlaubniß, zu Halle, aber nicht, mie er würtfchte, 
die Theologie, fondemn die Kechte zu fludiren. Nach einem Yabe 
re wurde er wieder zum Regimente zurüdgerufen, und, durd) einen 
erviffen harten Zufall, anftatt zum Officiere, wie man ihn batte 
been laffen, zum gemeinen MuSfetier gemacht. Doc; hatte er im 
ahre 1731 das Gluͤck, auf einmal vom gemeinen Soldaten zum 
Feldwebel des erften Bataillons befördert zu werden. Er mußte 
darauf zehn Jahre als Preußifcher Weber nad) Kroatien und 
GSlavonien, nad Ungarn und Italien gehen. Ungeachtet er ſich 
nun fein Werbegefchäft forgfältig angelegen feyn ließ, fo trieb ihn 
doch die Tiebe zu den Wiffenidyaften, denen er immer noch ergeben 
war, überall zur Bekanntſchaft mit Gelehrten. Als er 1740 zu 
Rom bei feinen Werbungen einige Unfälle hatte, befchloß er, daB 
Soldatenleben ganz zu verlaffen. Er war Willend nad) Amftere 
dam zu geben, und, da er von Gelde entblößt war, mathte er die 
Reife dahin im harten Winter zu Fuße. Bu Amſterdam nährte er 
fi) anfangs mit Korrigiren frangöfifcher Schriften für eine dorti 
Buchdruderei, nachher mit Unterricht in der Mufif, Zeichenk 
Geographie u. f. w. Im Jahre 17341 heirafhete er eine reihe Kauf⸗ 
mannswittwe, und fieng an fich ganz den Kaufmänniihen Ge— 
fchäften zu widmen. Nachdem er die Kanklung feiner jetzigen Gat⸗ 
tinn in Ordnung gebracht hatte, uͤberließ er ſich wieder dem Hange zu 
den Wiſſenſchaften, und beſonders der Dichtkunſt, bie er ſchon in 
fruͤheren Jahren getrieben hatte. Nach dem Tode ſeiner Gattinn, 
welcher 1761 erfolgte, trat er in Dienfte der hollaͤndiſchen See⸗ 
bandlungsfompagnie in Dftindien. Zuletzt privatifirte er zu Weine 
garten bei Durlach. Grflarb, . . 
Euno 
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Cuno verdient freilich keine Stelfe unter den Dichtern, welche 
als Mufter für ihr Zeitalter aufgeftelt werden koͤnnen. Seine 
Poefien find größtentheild nichtd anderd ald Predigten in Heimen. 
Die Sprache ift ziemlich hart, und voll Belgicismen. Die Würde 
und Reinigfeit derfelben kannte er nicht. Doch las man zu feiner 
Zeit feine Arbeiten gern, wie fehon die wiederholten Ausgaben eini- 
ger von ihnen zeigen. Auch hat die deutſche Befellfchaft zu 
Göttingen ihn zu ihrem Mitgliede aufgenommen. . Merkwürdiger 
it er wegen der fonderbaren Schidfale, die ihn betroffen, und die 
“ihn gleihwohl nicht hindern konnten, feiner einmaligen. Neigung 
zur Öelehrfamteit und den Mufenfünften, zu folgen. 


Seine herausgegebenen Schriften find: Ä 
I. Seren Johann Ebriftioen Cuno’s, Kaufmanns in 
Amſterdam ꝛc. Verfuc einiger moralifcben Briefe an feinen 
Enkel und Pflegefobn (Fobann van der Aaag) in gebunde⸗ 
ner Rede. - Mit einer Vorrede Hun. J. J. D. Zimmers 
- manns, Archidiak. in Hamburg ꝛc. Dritte verbefferte Auf⸗ 
kage. Hamburg r766.. ge. 8: (mit Vignetten ı-Xhir. 4 Gr. 
ohne Yignetten 12 Gr.) Bergl. Allgem. deutfche Bibliorbef, 
30 11. Std 2.5. 252 f. Die erfte Ausgabe erfchien zu: Am= 
ſterdam 1747. gr. 8. mit dem Bildniffe des Verfaffers; die zwei⸗ 
se zu Hamburg 1753. ge. 8. . 
320. Jobann Pollenbofens Kreustsiumpb, oder befunges 
ner Sieg des gefreusigten Erlöfers. Aus dem bolländis 
fcben in deutſche Verſe überfene und mir Anmerkungen vers 
feben. Amfterdam 1748. 8. (4. Gr.) 
3. J. C. Euno’s Ode Über feinen Garten, Amfterdam 
2749. gr. 8. Öweite Auflage, durch ibn ſelbſt nachgefeben 
“ and vermehrt, nebfi Zugaben angefebener. und gelehrter 
Männer, und Vorrede Ken. Friedrich Wagners (Senior 
des Minifteriumd zu Hamburg) Zbendaf. 1750: gr. 8; (1 Thlr. 
16 Gr.) mit Yignetten. 

‚4 Blag = und Teofifchrift an den KHochwürd. „en. _ 
Friedrich Wagner, über die am 10. März gefchebene Bin? 
Äfcberung der St. Michaelskirche. Hamburg 1750. 4. 

5. 3. €. Euno’s Geiſtliche Lieder. Erſter, zweiter, 
dritter, vierter Theil. Samburg 1758— 1764. ar. 8.(1 Thlr. 
4.Gr.) mit einer Zufchrift an Gellert. Sie find vol guter chrift- 
licher Gefinnungen , aber ohne poetifched Verdienſt. Vergl. All: 
gem. deutſche Bibliothek, Bd 1. Std 2. 9. 272. 

6. Miefliade, in zwölf Befängen Amſterdam 1762. 
gr. 8. (3 Thlr.) 


Machrichten von ihm und feinen fchriftftellerifchen Arbei⸗ 
ten findet man: 
— Hhh 2 12. in 
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x. in Steodsmenns ITeuem gelebrten Europe, Th. 16. 
8. 9g80=1031. | 
2 in Bougine’s Aandbuche der allgemeinen Kiterarger 
ſchichte, Bd 4. ©. 66 f. nach Strodtmann. 

3. in Leonard Meiſters Charakteriſtik deutfcher Dich 
ter, B. 2. ©. 37=41.nad) Strodtmann. 

4. in Heerwagens Aiterasurgefchichte der evangelifchen 
Kirchenlieder, Tb. 2. 9.9 f. 

5.in Richters allgemeinem biograpbifchen Aerifon alter 
und neuer geiftlicher Kiederdichter ©. 47. | 

6. indem Neuen biftorifchen Handlexikon (Ulm 1785 
ff.) Tb. 3.&. 491. | | 

7. in Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 ver- 
forbenen deutlichen Schrififieller, 95:2, ©. 258, . 


Michael Konrad Curtius 


wurde ben 18. Auguſt 1724 zu Techentin, einem Dorfe im Mek⸗ 
lenburgiſchen, geboren / wo ſein Vater als Prediger ſtand. Nach 
dem Tode deſſelben verheirathete ſich die Mutter wieder mit ſeinem 
Nachfolger im Amte, und dieſer Stiefvater war ed, durch welchen 
Curtius feine erfte Bildung erhielt. Schon ald Knabe zeichnete er 
fich durch Ordnungsliebe, Bernbegierbe und Fleiß aus, Er beſuch- 
te in der Folge die Schulen zu Goldberg, Parchim. und Schwe 
ein. Im Jahre 1742 bezog er die Univerfität Roſtock, und zwid⸗ 
mete fich dem Studium der Tbeologie; mehr als dieſe zogen iha 
jedoch Pbilofopbie, Beredfamkeit und Geſchichte an. Nach 
Vollendung feiner afabemifchen Studien nahm er eine lehrer: 
fielle bei dem damaligen Archidiafonus und nachherigen Superinten⸗ 
‚ denten Paul Rebfeld zu Stralſund an, und bier. ermarbrer. fich 
mit unglaublich angefirengter Zhätigkeit dad Verbienft, einen taubs 
ftummen Knaben jo weit zu bringen, daß er fich verſtaͤndlich und 
gut ausdruͤcken konnte. Durch. eine Heine Schrift: Schilderung 
Des Keichs der Beredfamkeir, war er dem K. K. Dannöveris 
ſchen Staatdminijter von Schwicheldt befaunt geworden ,. und 
diefer that ihm ven Antrag, die Erziehung und den ‚Unterricht fei= 
ner Kinder zu übernehmen, wozu er fich:um deſto bereitwilliger 
finden ließ, weil der Aufenthalt in Hannover ihm eine bedeutende 
Unterflügung für feine fernere.literarifche Ausbildung verfprach, 
‘und bei Schwicheldts vielgeltendem Einfluſſe fih ihm: ziemlich 
fichere Ausfichten zu einer anftandigen Verſorgung eröffteten. Die 
Zeit, welche Curtius in denn Schwicheldtfchen. Haufe. verlebte, 
muß als die Periode der zeiferen Ausbildung, feings Geiſtes, feines 
Charakters, ſeiner Sitten und feiner Lieblingsneigungen betrachtet 
werben. Der Minifter entdeckte bald die vielfeitige Brauchbar S 

es 
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bed in raſtloſen Arbeiten fich glücklich fühlenden und in allen feinen 
Handlungen von einer unerfhütterlihen Redlichkeit geleiteten jun« 
en Manned. Er gab ihm mehrere Beweife feiner vorgügfishen 
chtung und bediente fich feiner in manchen wichtigen Geichäften. 
Eben fo gewann Curtius dad volle Zutrauen ded um Göttingen 
unfterbiic verdienten Minifterd von Muͤnchhauſen, der fich feiner 
einft bediente, um den berühmten Erneſti in Leipzig zur Annah⸗ 
me der Kanzlerwürde in Böttingen zu — ‚ ein Auftrag, der, 
wenn er gleich nicht glüdte, doch das große Zutrauen beweift, wel⸗ 
ches Münchbaufen in Eurtius feste, Curtius befleidete feine 
Stelle bei Schwicheldt, als ein geachteter und gelicbter Haus—⸗ 
freund, bis zum Jahre 1759, wo er das Amt eines öffentlichen 
ordentlichen Profefford bei der Ritterafademie zu Lüneburg antrat, 
Hier lehrte er Logik, Metaphyſik, Beredfamfeit , Geſchichte, Erd⸗ 
befchreibung , das deutfche Staatens und europäifche Völkerrecht, . 
und ertheilte Privatunterricht in der fchönen Literatur, fo wie im 
deutfchen und lateinifhen Style. Im Jahre 1767 erhielt er den 
Ruf als Profeffor der Gefhichte, Beredſamkeit und Dichtfunft an 
der Uniberfität zu Marburg, mit dem Charakter eined Heſſiſchen 
Rathes, und trat 1768 diefe Stelle wirflid an. Um dieſe Zeit 
fchrieb er feine treflihe Schrift: Commentarii de fenatu romano 
ſub Imperatoribus — polt tempora everlae reipublicae ad.nos 
ſtram aetatem. Halae 1768. 8. maj. (1 Thlr. 8 Gr.) nachges 
druckt Genevae 1769. 4 maj. (2 Thlr.) zu welcher der Geh. Rath 
Blonz in Halle, ohne Vorwiſſen des Werfafferd, der vielmehr das 
mit aͤußerſt unzufrieden war, auf Berlangen des Verlegers eine 
Vorrede gefchrieben hatte. Mehrere gelebrte Geſellſchaften 
nahmen ihn nun zum Ehrenmitgliede auf. Aber mit der größten 
Gewiſſenhaftigkeit fuchte er fich dieſer Ehrenbezeugungen auch wuͤr⸗ 
dig zu machen. Unter andern veranlaßte ihn der Umftand, daß ihn 
die Braunfchweig -Lüneburgifche Landwirthögefellfchaft zu Selle zu 
ihrem Mitgliede erwählte, zur-Bearbeitung ded Eolumella. Eben 
fo lad er bisweilen einige Öfonomifche Kollegien, um nicht mit Un⸗ 
recht ein Mitglied der nkaſſelſchen Gefellfchaft des Landbaues zu 
heißen. Im Jahre 1789 erhielt er den Charakter eined Geheimen 
Juſtizraths, und im Qahre 1795 wurde er Primariud der philoſo⸗ 
phiſchen Fakultät. Er farb ven 22. Auguft 1802, in einem; Alter 
von acht und fiebzig Jahren. — —— 
Curtius war ein’ Mann von geſundem Verſtande und. guter 
Beurtheilung, von den ausgebreitetſten ‚und vielfeitigften Kennt⸗ 
niffen, und wirkte ald Schriftfteller, als akademiſcher Lehrer, als 
ftsmann und ald Menfch mwohlthätig auf feine Mitmenfchen. 

In früheren Jahren gab er fidy ganz dem Studium der ſchoͤnen 
Aiteratur hin, und arbeitete vereint mit den befferen Köpfen 
Deutfchlandes an Einführung und Begründung eined reineren und 
edleren Gefhmadd in unferm damals aͤſthetiſchoͤden — 
ler 
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Diefem Streben gehören die dichterifchen Früchte feiner Jugend an; 
und find fie gleich jebt, und mit Recht, vergeffen, fo wirkten fie 
doc) in jenem Zeitalter ald gutgemeinte Berfuche und als keineswe—⸗ 
ges fruchtlofe Erfilinge der auf deutichen Boden verpflanzten Ma: 
nier des Flaffifchen Alterthums ziemlich vortheilhaft. - Reifer war 
ſchon dad Unternehmen, die Ariſtoteliſchen Grundſaͤtze der Poe⸗ 
tik durch eine lesbare Ueberſetzung mehr in Umlauf zu bringen. In 
Lüneburg befcyäftigte er ſich hauptſaͤchlich mit dem römifchen Als 
terthum, und fein klaſſiſches Werk über die Verfaſſung des rös 
miſchen Sensts nach dem Umſturze der republifanifchen Konftitu: 
tion, verfchaffte ihm einen ausgebreiteten literarifchen Ruhm. "Aud 
durch die Weberfeßung des Columella von der Landwirthichaft mach⸗ 
te ex fich verdient, weil er die öfonomifchen Grundfäge des Roͤmers 
mit den heutigen verglich, und zu dem Behufe fogar Verſuche an- 

elite. Seitdem er fein Lehramt in Warburg angetreten hatte, 
hraͤnkte fich feine fchriftftellerifche Wirkfamkeit hauptſaͤchlich auf da? 
Fach der Gefchichte, und befonderd der Befchichte feines neue: 
Baterlandes ein, welche er Durch mühfame Forfhungen zu berichtis 
gen und zu bereichern fuchte. — | 


Bon feinen gefammten febriftftellerifchen Arbeiten bemers 
en wir hier nur die vollftändigen Titel folgender : * 
“2. Abhandlung von den Gleichniſſen und Metaphern 
und. deren poetifchem Bebranche durch Michael Konrad 
Eurtius. Wismar 1750. 8. (2 Gr.) 

2. Ariffoteles Dichtkunſt ins Deutfche überfert, mit 
Anmerkungen und befondern Abhandlungen verfeben von 
Michael Ronrad Eurtius, der Röniglichen Befellfchafe in 
Göttingen Witgliede. Hannover 1753. 8. (16Gr.) Die Ber: 
deutſchung ift plan und nähert fich hin und wieder der Form ber 
Umjchreibung. Eine neuere Ueberſetzung bed Ariftotelifchen 
Wertes erfchien unter, dem Zitel: Ariftoteles über die Kunſt der 
Poefie, aus dem Griechifchen überfetzt und erläutert. Nebft 
‚Thomas Twining’s Abhandlungen über die poetifche und mum- 
fikalifche Nachabmung. Aus dem Einglifchen. Herausgege- 
ben von Johann Gottlieö Buhle. Berlin 1798. 8. 

3. Kritiſche Abbandlungen und Gedichte von Michael 
Konrad Eurtius. Hannover 1760. gr. 8. (12 Gr.) 

4. Lucius Junius Moderatus Columella zwölf Bücher 
von der Landwirtbfchaft ins Deutfche uͤberſetzt und mit noͤ⸗ 
sbigen Anmerkungen verfeben von Michael Konrad Cur: 
tius, Profeffor zu Marburg. Hamburg und Bremen 1769. 
8. (ı Thlr. 8 Gr.) ML 

5. Biſtoriſche und philofopbifche Abhandlungen von 
Michael Konrad Curtius. Marburg, Frankfurt und Leip⸗ 

sig 1783, 8. (1 Thlr. 8 Gr.) — 
6. Ge⸗ 
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6. Geſchichte und Statifti der Beſſen von Michael 
Bonrad Curtius. Marburg 1793. gr. 8. 


Nachrichten von Curtius Kebensumftändeh und Schrif: 
ten findet man: 

1. in Strieders Brundlage zu einer Heflifchen Belehw 
gen= und Schrififtellergefhichte, Bd 2. &. 462—487 ff. 

2. in Weidlichs Biograpbifchen ———— von den 
Rechtsgelebeten in Deutſchland, Th. 4. S. 35. 

3. in Roppens Belebrtem Metlenburg, Stk 1.8.25 
— 32. (mo Curtius felbft fein Leben ſummariſch befchrieben). 

4. in Jufti’s Heſſiſchen Dentwürdigfeiten, Th. 4. Abth. 

2. &. 31—38. (von Jufti) Die hier befindliche biographifche 
Skizze erfchien zuerft in dem FZeuen deutfchen Merkur 1802. 
Oktober 5. 146—153. 

5. in Ereuzers Memoria Mich. Conr. Curtii etc. Mar- 
burgi 1802. 4. maj. 

6. in Schlichregrolls VNekrolog der Deutfchen für das 
. neunzebnte Jahrhundert, 0 2. &. 81-122. (von C. 
Wachler). 
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